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Dritter  HauptteiL 

Obersieht  über  die  grieeliisolie  Religionsgeschielite. 

1*  TbriMiiiBrkiiiigiBii« 

S57.  Die  Torgrieeliiselieii  Elemente  der  grieohisohen  Kulte 
und  Mythen.  Wie  die  gesamte  Kultur  aller  Torgeeehrittenen  Vdlker 
setzt  sich  natürlich  auch  die  religiOee  Knltnr  der  Griechen  ans  dem  Nieder- 
schlage sehr  Terschiedener  Zeiten  zusammen;  die  Zor&dcverwandlung  der 
nehen  einander  herlaufenden  Vorstellungsreihen  in  successive  ist  die  haupt- 
sächlichste, freilich  bis  jetzt  nicht  vollstÄndig  lösbare  Aufgabe  des  Dar- 
stellers der  griechischen  Keligionsgeschichte.  Die  zahlreichen  sehr  be- 
merkenswerten ühereinstimmungen  zwischen  den  religiösen  Vorstellungen 
der  Griedien  mit  denen  anderer  Volker  haben  seit  dem  Aufblähen  der 
Tcrgleichenden  Wissensehaften  die  Hoffnung  erweckt,  dass  es  mOgUch 
sein  wsfde,  innerhalb  der  griechischen  Vorstellongen  ven  den  Göttern 
eine  vorgriechische  Schicht  nachzuweisen.  In  neuerer  Zeit  hat 
allerdings  gerade  die  weite  Verbreitung  der  wichtigsten  Kulthandlungen 
und  religiösen  Begriffe  diese  Erwartung  sehr  herabgestimmt;  fast  aus- 
nahmslos neigt  sich  die  neuere  Antliropologie  der  Ansicht  zu,  dass  die 
oft  flbenasdiende  Ähnlichkeit  in  der  gesamten  und  also  auch  m  der  reli- 
giösen Kultur  sehr  verschiedenartiger  TMker  grosssnteils  nicht  aus  einem 
historischen  Zusammenhang,  aondem  aus  einer  gemeinsamen  Veranlagung 
des  Menschengeschlechtes  au  erklftren  sei.  Aber  diese  Veranlagung  ist 
unbewiesen;  es  ist  nicht  ein  einziger  Fall  wissenschaftlich  festgestellt,  in 
dem  ein  Mensch  ohne  jede  ftussero  Belehrung,  also  ohne  Zusammenhang 
mit  den  geschichtlich  gewordenen  Religionen  auf  eine  religiöse  Vorstellung 
verfallen  wire.  Alle  Menschen,  bei  denen  die  Begrifisentwickdang  sich 
verfolgen  liest,  haben  die  ersten  religiösen  Begriffe,  an  denen  sie  den 
Keim  nach  der  jsiat  hemdienden  Andeht  in  Mi  oslbst  tragen  sollen, 
durch  Überüefenmg  von  aussen  empfiuigen.  Es  müsste  ja  auch  so  sein, 
trotzdem  dass  die  Menschheit  religiOs  veranlagt  wfire.  Durch  die  ganze 
organische  Welt  geht  das  Gesetz,  dass  gemeinsame  Veranlagungen  auf 
Vererbung  bemhen:  der  Samen  keimt,  es  entwidceln  sich  Wurzeln,  Stengel 
und  Bl&tter  wie  bei  der  Pflanze,  von  der  der  Samen  stammt   Die  charak- 


ijiu^cd  by  Google 


720 


OrieohiMlie  Mythologie.  UL  BoUgioa«g— oM«*»**» 


< 


teristischen  Eigenschaften  aller  Exemplare  einer  Gattung  sind  immer  Eigen-  , 
Schäften  einer  —  gewöhnlich  sehr  grossen  —  Zahl  früherer  Generationen 
gewesen.  Stände  die  Menschheit  unter  dem  Zwange,  bestimmte  religiöse  i 
VorsteUuQgen  und  Gebrftaehe  zu  erzeugen,  so  mttsete  ^e  sehr  lange  Reihe 
▼onVorlihreii  unter  demsetben  Zwange  gestanden,  also  audi  die  gl^<^^n  ^ 
Ideen  und  Zeremonien  gehabt  haben ;  durch  die  letzteren  w&ren  aber  auch  die 
Ofsteren  ausgesprochen  worden,  und  jede  folgende  Generation  hätte  das,  was 
angeblich  im  Geiste  ihrer  Mitglieder  schlummerte,  zugleich  durch  Belehrung 
von  der  ihr  voraufgehenden  Generation,  also  von  aussen  empfangen.  Die 
religiöse  Anlage  würde  also  nicht  funktionieren;  sie  wird  vorausgesetzt, 
ohne  dass  durch  die  Annahme  irgend  eine  sonst  unerklärliclie  Ei*scheinung 
begreiflich  würde.  Vielmehr  werden  durch  die  Hypothese  von  der  reli-  , 
giOsen  Veranlagung  der  Menschheit  die  vorhandenen  religiösen  Yorstel- 
langen  weit  rfttselhafter,  als  sie  es  ohne  diese  Annahme  sind.  Denn  was 
durah  sie  gewonnen  werden  konnte,  um  die  Gleichheit  rdigiOser  Vorstellungen 
zu  erklären,  geht  verloren  fttr  die  Erklärung  ihrer  Verschiedenheiten. 
Diese  sind  aber,  alles  in  allem,  weit  zahlreicher  als  die  Übereinstimmungen: 
von  absoluter  Religionslosigkeit  an  finden  sich  ziemlich  alle  denkbaren  ' 
Stufen  des  reUgiösen  Denkens  thatsächlich  vor.  Zwischen  der  primitivsten 
Religionslosigkeit  bis  zu  der  entwickeltsten,  wo  an  die  Stelle  des  Glaubens 
das  Erkennenwollen  tritt,  stehen  unzählige  Formen  der  Religion  und  der 
Irreligiosität:  es  ist  schwer,  ädi  einen  Zustand  in  diesen  Dingen  auszu- 
denken, der  nicht  in  Wirklidikmt  irgendwo  beslftnde  oder  bestanden  hätte. 
An  welcher  Stelle  der  unendlichen  Reihe  auch  die  behauptete  menschliche 
Normalreligion  angesetzt  wird«  es  bleiben  sowohl  darüber  Vorstellungen 
Qbrig,  die  verschieden  sein  sollten,  aber  überraschend  ähnlich  sind,  als 
auch  darunter  solche,  die  übereinstimmen  sollten,  es  aber  nicht  thun.  Nun  • 
wäre  zwar  an  sich  möglich,  dass  nachträglich  unabhängig  an  verschiedenen 
Orten  unter  gleichen  Bedingungen  dieselben  alten  Züge  ausgemerzt  und 
dieselben  neuen  hinzugefügt  worden  seien;  aber  es  handelt  sich  oft  um 
wiederkehrende  seltsame  Erscheinungen,  die  auf  die  Wiederholung  ungewöhn- 
licher Umstände  surllcksulllliren  weder  bisher  jemand  Tersueht  hat  noch 
in  Zukunft  versuchen  wird.  Wollte  man  z.  B.  die  behauptete  menschliche 
Veianlngung  daim  erblicken,  dass  die  Menschen  bestimmt  seien,  an  höhere  , 
Wesen  zu  glauben,  von  denen  sie  abhängen  und  die  sie  sich  geneigt  machen 
müssen,  so  bleibt  einerseits  unerklärt,  warum  an  manchen  Stellen  das  voraus- 
gesetzte Numen  verschlungen,  andrerseits,  warum  es  an  andern  durch  Ent- 
zündung von  Feuern  verehrt  wird,  in  denen  essbare  Tiere  oder  doch  ihr  Fett  i 
und  ihre  Knochen  verbrennen.  Jene  Opfersitte  enthält  weniger,  als  nach  der 
angenommenen  Vmnlagung  erwartet  werden  ariiaste,  denn  die  wichtige  Be- 
stimmung, dass  das  gftttliehe  Wesen  verehrt  werden  müsse,  ist  dureh  eine 
andere  ersetzt;  dagegen  enthält  das  Feuero|ifor  die  widitige  Bestimmung 
der  Opferverbrennung,  die  in  der  angenommenen  Definition  der  religi(y8eD 
Anlage  nicht  enthalten  war.  Und  dabei  handelt  ee  sich  in  beiden  Fällen 
nicht  um  Ausnahmen,  sondern  um  weitverbreitete  Zeremonien,  die  nur  i 
deshalb,  weil  sie  so  allgemein  und  bekannt  sind,  aufgehört  haben,  als 
wunderbar  zu  erscheinen.  Solche  Rätsel  ergeben  sich  bei  dieeer  und  bei 
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jeder  anderen  Bestimmung  des  angeblichen  religionsbildenden  Triebes  in 
grOflster  Zahl.  Die  Annahme  dieses  Triebes  hat  die  beiden  sichersten  Kenn- 
zeichen einer  falschen  Hypothese:  sie  hat  an  den  beobachteten  Thatsachen 
keine  Stütze  und  macht  das,  was  sie  erklären  soll,  vollends  unerklärlich.  Das 
einzige  Richtige,  aber  auch  Selbstverständliche  an  der  ganzen  Hypothese  ist, 
dass  die  religiöse  Phantasie,  wenn  auch  nicht  den  logischen,  so  doch  den 
psychologischen  Geeeiten  ontervorfen  ist,  und  dass  die  von  ihr  geschaffenen 
Vorstellnngen  awar  oft  nnter  einander,  aber  nie  mit  dem  menschlichen 
Geiste  in  Widerspruch  stehen.  Nun  bewegt  sich  allerdings  die  Ideen- 
association,  obgleich  prinzipiell  unbeschränkt,  doch  thatsächlich  gewöhnlich 
in  bestimmten  Bahnen,  die  wir  freilich  nur  ahnen;  es  kann  deshalb  ebenso- 
wenig widerlegt  als  bewiesen')  werden,  dass  Menschen  unabhängig  von 
einander  an  mehreren  Stellen  nicht  allein  zu  solchen  Vorstellungen,  aus 
denen  spftter  religillae  Begriffe  erwuchsen,  sondern  su  diesen  letsteren 
selbet  gäangten.  Aber  für  die  verhUtnismftssig  hoch  entwickelten  gottes- 
dienstlichen und  Gottesideen,  in  denen  die  Griechen  mit  anderen  Vlflkem 
in  Ost  und  West  Ubereinstimmen,  ist  die  spontane  Entstehung  aus- 
geschlossen: unmöglich  können  so  komplizierte  Ideenketten,  wie  die,  welche 
im  folgenden  darzustellen  sind,  aus  gleicher  Idecnassociation  erklärt  werden; 
hier  ist  die  Annahme  eines  historischen  Zusammenhanges,  die,  wie  wii* 
gesehen  haben,  auch  bei  der  Voraussetzung  eines  religiösen  Triebes  nicht 
umgangen  werden  konnte,  die  einzig  zulässige  Erklärung.  Freilidi  ist  die 
geschiditlieho  Veiknflpfung  zweier  fibereinstimniender  Vorstellnngen  auch 
in  der  verhältnismässig  wohlbekannten  Kulturentwickelung,  in  deren  Mittel- 
punkt die  hellenische  Bildung  steht,  oft  viel  zu  kompliziert,  als  dass  sie 
jetzt  noch  nachgewiesen  werden  könnte;  nur  ausnahmsweise  werden  wir 
die  viel  verschlungenen  Fäden,  die  vom  Ganges,  Euphrat  und  Nil  Uber 
Griechenland  nach  dem  heutigen  Europa  hinUberreichen,  vollständig  ent- 
wirren kSnnen.  Wie  weit  wir  darin  je  kommen  werden,  wissen  wir  nicht; 
es  war  aber  prinzipiell  richtig,  dass  man  das  Wagnia  nntemommen  und 
hti  den  griechischen  Religionsvoratellungen  den  Zusammenhang  mit  denen 
anderer  Völker  festzustellen  versucht  hat. 

Zunächst  wurden  natürlich  die  Gottesvorstellungen  der  stammver- 
wandten Völker  verglichen,  und  da  sich  wirklich  weitgehende  Überein- 
stimmungen herausstellten,  wurden  diese  begreiflicherweise  in  die  Zeit  der 
ungeteilten  Stammesgenossenschaft  zurUckgefQhrt.  Es  lag  so  nahe,  die 
religiösen  Entsprsehnngen  ehanso  sn  eiklären,  wie  dia  sprachlichen,  die 
sich  swisehan  danssibsn  V^Olkani  linden.  Nachdam  aich  adion  hei  dam 
ersten  Bekanntwerden  der  altindisdian  GOtteriehre  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  auf  diese  Obereinstimmungen  gerichtet  hatte,  hat  man  mit 
immer  wachsendem  Vertrauen  bis  in  das  siebente  Jahrzehnt  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  vereinzelt  aber  bis  in  die  neueste  Zeit'),  solcho 
Übereinstimmungen  aufgesucht  und  durch  die  sprachliche  Verwandtschaft 


*)  UeW  die  UeberewsUminiuig  twüchen  i  •)  Z.  B.  II.  MOllxb,  Contributiona  to  tke 
den  religiOeen  Ideen  der  Volker  Ämerikat  ood  aHemet  of  mtfthoiogtf,  2  Bde.,  Lond.  1897.  Qi&r 
denen  der  nlten  Welt  a.  Ordppb,  Qr.  Kulte  j  bb«t,  Oiiecb.  Uotterlehre.  Ldpc.  189H. 
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der  Nameo  zu  stOtzen  yenocht,  wobei  sdiiieesiloh  die  Bficksicht  sowohl 
auf  die  namentlich  in  Griechenland  in  einigen  FSllen  wenigstens  z.  T.  noch 
erkennbare  Entwicfcdung  der  Vorstellungen  als  auch  auf  die  Gesetze  der 
Sprachentwickelung  vollständig  vernaclilässigt  wurde.  Ja,  es  ist  sogar 
prinzipiell  der  Satz  aufgestellt  worden,  dass  die  Religion,  ein  wesentlicher 
nationaler  Besitz,  sich  nur  oder  doch  vorzugsweise  mit  dem  Volkstum  ver- 
erbe. Dies  ist  nun  keinesfalls  richtig.  Umgekehrt  zeigen  in  allen  uns 
erkennbaren  Perlodoi  die  religiteen  Voratellungen  ein  starkes  Bestreben, 
sich  bei  firemden,  vorzugsweise  bei  stammfinemden  VOlkem  zu  verbreiten: 
das  Christentum  hat  ach  schon  einen  grossen  Teil  der  Erde  erobert,  nur 
die  Semiten,  von  denen  es  doch  ausgegangen  ist,  verhalten  sich  meist 
ablehnend  dagegen;  der  Buddhismus  ist  in  seiner  Heimat  verschwunden; 
die  stammfremden  Völker  des  nördlichen  und  mittleren  Asiens  sind  jetzt 
seine  Träger.  Nicht  in  Ägypten,  wo  er  wahrscheinlich  entstanden  ist, 
sondern  in  zwei  kleinen  Staaten  des  binnentändischen  Palästina  und  dann, 
modifiztert»  in  Eran  ist  der  Uonotheismus  zuerst  Volksreligion  geworden. 
Trotzdem  wäre  natürlich  möglich,  dass  in  unserem  Falle  nicht  eine  Übw- 
tragung  von  Volk  zu  Volk,  sondern  eine  Vererbung  innerhalb  der  Stammes- 
gemoinschaft  stattfand.  Eine  Prüfung  der  angeblich  indoeuropäischen  reli- 
giösen Vorstellungen  ist  daher  unerlässlich.    Sie  zerfallen  in  drei  Gruppen. 

Am  deutlichsten  tritt  eine  Reihe  übereinstimmender  theogonischer, 
kosmogonischer  und  anthropogonischer  Anschauungen  und  Lehren  hervor, 
die  z.  T.  in  gjleichen  oder  nahe  verwandten  Mythen,  z.  B.  in  der  Sintflut- 
sage  (S.  448  fll),  in  der  Sage  von  den  Weltaltern  (S.  447  It),  i.  T.  aber  auch, 
wie  die  abstrakte  Lehre  vom  All-Einen  (§  287),  in  abweichenden  Mythen 
oder  ganz  unmythisch  ausgesprochen  werden.  Sind  nun  auch  diese  Anschau- 
ungen in  Griechenland  z.  T.  weit  älter,  als  ihre  zufallige  erste  Envahnung 
erwarten  lässt,  so  gehören  sie  doch  sicher  dort  ebensowenig  wie  in  Indien 
zu  den  ültesten.  Noch  weniger  glaublich  ist,  dass  sie  der  indogermani- 
schen Urzeit  entstammen,  vielmehr  sind  aie  hödisl  wdnadiemBdi  nadi- 
trlglich  Qbertragen.  Die  Vermittler  sind  Semiten  geweaen,  bei  denen 
sowohl  die  Sage  von  der  Sintflut  wie  die  von  der  paradiesischen  Urzeit  auf- 
treten. Dieser  Mythenkreis  ist  demnach  bei  der  Frage  nach  einer  indo- 
germanischen Urreligion  auszuscheiden:  mit  Hecht  haben  auf  ihn  auch  die- 
jenigen Forscher,  die  am  entschiedensten  jene  Frage  b€(jahten,  meiat  wenig 
Wert  gelegt.') 

Um  so  wichtiger  ist  und  um  so  nachdrücklicher  pflegt  eine  andere 
eng  susammengehOfige  Gruppe  von  Vorrteilungen  hervotfehoben  lu  werden, 
weldie  nicht  in  den  von  uns  frflher  nntenchiedenen  btwiekelun^Mtafen 

entstanden  sein  kOnnen  und  weldie,  losgelSst  gleichsam  von  Ort  und  Zeit, 
ohne  eigene  lebendige  Entwickelung,  aber  doch  nicht  ohne  Einfloss  auf 
die  Ausbildung  jüngerer  Vorstellungen,  vor  der  gesamten  griechischen 
Heligionsgeschichte  stehen.  Den  Mittelpunkt  der  gottesdienstlichen  Hand- 
lang bildet  nach  dieser  hochaltertümlicben  Anschauungsweise  die  Entflam- 


*)  In  alleineDeatcr  Zeit  hat  aUerdina 
Usnui.  SintflotM«  244  C  wwoU  4m  iadi- 
schs  wis  4it  friwMtcht  astislsigs  sbvM 


der  MintlaadMB  mubhlagig  sa  snPSlMa  Vlff> 
•aditi  ••  s^  U 
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mung  des  Opferfeuers,  das  als  Zentrum  oder  Nabel  des  von  den  Kultge- 
noflsen  bewohnten  Gebietes  beceicbnet*)  und  in  einen  mystischen  Zusammen- 
hang  mit  den  himmlischen  Licbteracbeinungen  geseilt  wird.  Diese  lets- 
teren  werden  anthropomorph  oder  anch  theriomorph  vorgestellt.  Der 
Himmel,  'der  Leuchtende',  ist  der  Oberste,  der  Vater  der  'Himmlischen', 
der  Götter,  die  auf  Wagen  in  unerreichbarer  Höhe  durcli  die  Lüfte  fahren: 
er  hat  insbesondere  mit  der  Nacht  oder  mit  der  letzten  der  drei  Nacht- 
wachen die  reisigen  Zwillinge  gezeugt,  die  auf  ihrem  Wagen  die  Licht- 
erscheinungen beraufführen.  Dieser  ganze  Yorstellungskreis,  der  bereits 
in  der  ftttesten  der  uns  erkennbaren  religionsgeschichUiehen  Perioden  in 
Griechenland  sich  sa  verwischen  beginnt,  der  sich  aber  so  tief  eingeprftgt 
hat.  dass  er  wie  ein  Palimpsest  von  selbst  sichtbar  wird,  so  wie  man  die 
nachtrfiglich  darauf  geschriebenen  Züge  auslöscht,  ist  zwar  auch  keines- 
wegs rein,  aber  doch  ungleich  vollständiger  als  in  einem  griechischen  Lit- 
teraturdcnkmal,  im  Rgveda  erhalten.  Nicht  allein  steht  auch  hier  das 
mit  den  Himmelserscheinungen  ausgeglichene  Opferfeuer  im  Mittelpunkt 
des  ganzen  Kultus  und  wird  ebenfalls  als  Zentrum  oder  Nabel  der  Erde, 
der  Welt,  des  Alls  (tiMih  prthivyah,  bkwanastfa,  vi^anya)  beseichnet; 
anch  der  indtscie  l|shi  erhebt  seine  U&nde  zu  dem  personifizierten  Vater 
Dyins*),  dem  Himmel,  und  zu  den  Obrigen  'Himmlisdien',  auch  er  preist 


*)  Bekanntlich  bielt  man  diesen  für  den 
Mittelpunkt  (N-s  Körpers  (z  H  Vitruv  III  Ii; 
läd.  etgm.  litt  S.  Am  Mi.;  Wideranrach  bei 
Tarn  I  r  7it).  Dm  geht  in  die  Oneft  m- 
rtck;  Nnliel  uikJ  Nalio  sind  dasselbe  Wort, 
ind.  näbhi  hnt  l>eide  iiedcutungen  festgehal- 
ten. —  Nabel  des  Himmels  in  finnischem 
Glaaben:  M.  MCllek.  Beitr.  I  263.  Ueb.  bild- 
liche Verwendung  von  dfiifnXöf  s.  Hrnse, 
Poet  Pereonif.  S.  76  ff.  —  Dass  der  Nabcl- 
■Ida  araarflnglidi  die  Soqim  bwichnets^  Ter- 
mtoto  Kvmr.  Abb.  BAW  1878  8. 148. 

')  Nach  Horn.  A  4  >•  hat  Zeus  der  Heetia 
verliehen,  in  der  Mitte  des  Haoaes  ca  wohnen; 
Tfl.  Kon.  c.  28  S.  159  Os.  Mit  ROcksicht  auf 
das  Opferfeuer  werden  der  Markt  (Find.  fr. 
Iii.  Nahe  dem  Markt  von  Phleios  befand 
Siek  cio  ift^ttlat  [Paus.  II  13?]  in  der  NAhe 
eines  ApoÜon-  and  Dioavsoatempels.  Es  liegt 
nahe  an  eine  alte  Nachbildung  des  delphi- 
schen Heiligtums  zu  denken)  und  fSimoD.  fr. 
107  t.  TgL  boKKH,  KL  Sehr.  IV  128)  daa  fiov- 
ItPttjftor  ab  Nabel  4er  Slidt  Mtd^nei 
Einen  ofiifaXot  i\6U*k  ftlr  Antioeheia  bexengt 
Malal.  X  233  Dor.  Hestia  erhält  den  Sinn 
voa  Zeatnim;  Delos  heiaet  (Kallim.  k  4it», 
der  hier  wahrscheinlich  einem  Dichter  des 
VI.  oder  V.  Jh.'s  folgt;  vgL  o.  [24t m])  Icrifj 
KedUiAsr  (Ltainoia  Iloffinong,  einen  'Nabel» 
•lein'  b  eiaer  Grotte  dca  delphkchen  Kya- 
Ikoe  gsfnndea  sa  haben,  war  verMkfc:  Beoort 
Lecl*bq.  nist.  de  la  dir.  III  33).  Die  Pytha- 
fersier,  die  ihr  Zeotimlfeaer,  itiiu,  mm  Welt- 
■IMalMakt  BMchteo  (Ptnom,  Heatk-Yeata 


itua.  Gr.  Phil.  I  •  412  ff.)  aind  gewiae 
darch  dieee  VorateUang  feleitei  wei^ 


den,  wie  Eoripidea  oder  Anaxagoras  (Zbller, 
Gesch.  d.jrr.  Phil  P  1007;  Pakhcntirr,  F.nrip. 
et  Anojc.,  BrOsael  18<J2/3  S.  72),  den  er  nach- 
ahmen  aoll,  alt  er  die  von  ihm  in  daa  Welt» 
Zentrum  ersetzte  Erde  als  latiu  ^zeichnete 
(Eur.  fr.  944;  vgl.  (Arsttl.J  wund.  2  S.  391  b,4 ; 
Koro.  28  S.  15ti  Os.;  Dion.  Hai.  2*«;  Ov. 
F.  6tc;;  Lactant.  2t;  OsAint  zu  Korn.  Xi'i 
u.  338;  Pbeuwer  a.  a.  0.  1.'.9;  vgl.  o. /^/.o»/). 
—  Was  den  delphischen  Omphalos  anbetrifl't, 
•0  isl  swar  aichi  vellatindig  au  leugnen,  dass 
er  mit  der  dortigen  «eiri;  «rrt«  batweilen  in 
Verbindung  gesetzt  worden  ist;  aber  dies  wnr 
nicht  die  vom  Tempelpersonai  festgehaltene 
Vorstellung,  wie  namentlich  Wibsklsk.  Amm. 
d.  i.  XXIX  mi  ICO -180;  Phil.  Jbb.  I.XXV 
1867  678  fr.;  GGA  1800  161—196  belmuptot 
und,  nschdem  aidi  PsMintn,  Hestia-VeatA 
128  acbarf  dagegen  anageeprechcn  hatte, 
doreh  eine  Mz.,  die  den  Omphaloe  mit  He- 
nhaiatos  zeigen  sollte  (GGN  1872  125  ff.;  h. 
danfw  FMBDOmMm,  Areh.  Ztg.  XXIX  1872 
188),  n  beweisen  Temdit  bat-  Pktoanas 
Kritik  geht  aber  zu  weit;  dass  splter  gelegent- 
lich kctia  und  ö/i^raioi  verwechselt  werden, 
ist  nach  dem,  was  oben  Ober  die  Bedeatang 
beider  Worte  gesagt  ist,  so  natOrlirh,  dass 
ee  geradezu  anffallen  mOsste,  wenn  die  Wort« 
stets  richtig  unterschieden  wirai.  Vi|l*  MMii 
KLaoaia,  Aea.  a.  Pen.  I  166. 

■)  DjfdMS  entapricht  genau,  aadb  in  der 
Deklination,  dem  griechiachen  Z«rc  (eigent- 
lich Jtnff,  a.  n.  (§  291  J);  auch  Jmiter  und 
Jtinän^  (BaoL:  Sstk  nmfi  tiyi^«io<c) 
können  verglichen  werden.  Dagegen  geht  Xiti 
auf  altgerman.  tittmz  swOck,  enlifiicbt  also 

4»* 
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die  beiden  'HinunelssOhne',  welche  nach  seinen  Liedern  mit  SüryS  oder 
mit  der  Tochter  des  Sonnemgottes  SOrya  nmherfaliren.  Von  diesem  lets- 

teren  Mythos  hat  sieh  femer  ein  Rest  bei  einem  anderen  indogermani- 
schen Volk,  deä  Litthauem  gefunden^).  Endlich  ist  bemerkenswert,  dass 
mehrere  indogermanische  Völker,  die  Hindu,  die  Italiker,  Kelten  und  Ger- 
manen die  Gottlieit  mit  demselben,  und  zwar  in  diesen  Vorstellungskreis 
hineinpassenden  Namen  deivo  'himmlisch'  bezeichnen").  Was  sonst  an  indo- 
germanischen Entsprechungen  auf  dem  Gebiet  der  religiösen  Bezeichnungen 
angeführt  sn  werden  pflegt,  ist  ftlsdi  oder  wenigstens  aidit  beweiskriftig; 
aber  schon  die  genannten  fidlen  schwer  ins  Gewidit  Indessen  ▼ermindert  sich 
dieses  dooh  dadurch  staik«  dass  sich  die  linguistische  und  religiöse  Verwandt- 
schaft nur  zum  geringen  Teil  deckt.  Der  Grieche  der  ältesten  Zeit  steht 
hinsichtlich  der  hier  zusammengestellten  Gebräuche  und  Vorstellungen  nicht 
allein  dem  heidnischen  Germanen  oder  Slaven,  sondern  selbst  dem  Hindu 
weit  femer  als  dem  nicht  stammverwandten  Semiten.  Für  den  einen 
Teil  des  antiken  Gottesdienstes,  den  Kultus,  leuchtet  dies  unmittelbar  ein; 
■0  sehr  sich  ohne  Fk«ge  im  Gottesdienst  der  kanaanitisehe  lahweverelirer 
von  seinem  heidnischen  Stammgenossen  unterschied,  so  wird  doch  niemand, 
der  im  stände  ist,  den  Vergleich  zu  ziehen,  auch  nur  einen  Augenblick 
im  Zweifel  darüber  sein,  dass  das  Feucropfer  der  griechischen  Heiligtümer 
dem  jerusalemitischen  weit  näbcr  verwandt  ist,  als  dem  in  Indien  geübten. 
Nicht  ebenso  sicher  lässt  sich  über  die  zu  unserem  Kreise  gehörigen 
Mythen  und  Vorstellungen  urteilen.  Das  iat  natürlich:  die  Vorstellungen 
sind  so  vage,  und  fast  wa  jedem  dieser  alten  Typen  gehdren  so  Tiele,  oft 
▼on  einander  so  verschiedene  Bzemplare,  dass  der  Nachweis  der  Entleh- 
nung erst  dann  als  gelllhrt  gelten  kann,  wenn  sich  die  Wege  der  Über- 
tragung im  einzelnen  verfolgen  lassen.  Dies  ist  nun  bei  den  Mythen 
unseres  Kreises  ausgeschlossen,  weil  sie  vor  dem  Beginne  der  ältesten 
Periode,  zu  der  unser  Blick  noch  hinaufreicht,  entstanden  sind.  Eine  ganz 
sichere  Entscheidung  ist  deshalb  auch  gar  nicht  möglich;  es  gilt  Wahr- 
BcheinKdikeitea  abnwfigen.  Hierbei  wfirde  natQrlieh  die  einfache  Sum- 
mierung der  Übereinstimmangett  awisdien  den  Utesten  griecbiseben  Vor- 
stellungen einerseits  mit  indischen,  andererseits  mit  semitischen  zu  ganz 
falschem  Ergebnis  führen:  das  jetzt  auf  Seite  der  ersteren  Obereinstim- 
mungen liegende  Übergewicht  könnte  leicht  verschoben  werden,  falls  zu- 
fällig eine  phoinikische  Hymnensammlung  aus  der  Zeit  des  Ugvoda  er- 
halten wäre.  Vielmehr  ist  das  Gewicht  jedes  einzelnen  Mythos  und  jeder 
mythischen  Vorstellung  unseres  Kreises  an  und  für  sich,  aber  auch  in 
Yeriiiiidniig  mit  dem  datu  gehörigen  Ritual  zu  prQfeo.  Dabei  leigt  aidi 
l^eieii,  dasa  ein  iwingender  Beweis  für  den  behaupteten  iirindoginnaiii- 
schen  Feuer-  und  Gestimdieast  mit  den  bisherigen  Mitteln  unmöglich  ist 
Der  Grieche  nennt  die  Morgenröte,  die  Sonne  und  nannte  «inst  «aeh  den 


■iflhi  Ztvf,  «Mdera  dtiMt:  Bum,  fal»> 
gm.  Foneh.  lU  U94  801j  Insiswnwt, 

Einl.  76  ff. 

'}  MAvmaag,  Im,  t  IOhnL  VU  107$ 
809-814. 

AafttUigcrwciM  feUt«  biGiKcben- 


•ach  der  üedentiuig  nach  nterwlieMet,  iat 
•iM  jttBfere  BUdang  df/i«c),  und  daa 
moA  Bidtt  «rkUrie  «mc  man  naeh  d« 
frgnvirtigeii  KMotoia  dar  LMigiMlw  VM 
iltu$  gans  getnut  waidwi. 
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Himmel  mit  Namen,  die  den  entsprechenden  indischen  verwandt  and;  es 
mtlssen  demnach  die  Personifikationen  dieser  Naturerscheinungen  verwandte 
Namen  führen,  und  wenn  selbst  von  diesen  mythischen  Gestalten  dieselben 
Züge  erzählt  werden  sollten,  so  wäre  dies  ebenso  leicht  aus  Übertragung 
als  aus  Vererbung  zu  erklären*).  Thatsächlich  ist  jedoch  auch  dies  nur 
in  beschränktem  Masse  der  Fall.  Wohl  entspricht  der  'Vater  Himmel', 
Zivs  nan^  der  Griechen,  dem  vediachen  DySoa  als  Vater  der  Dioeknren, 
die  den  A^vina,  den  DM  ndpata  oder  Diväs  puträsas  zu  vergleichen 
sind*);  auch  zwei  andere  Zeussöhne  Amphion  und  Zethos  dürfen  den  indi- 
schen Rittern  gleichgesetzt  werden,  und  wenn  mehrere  ebenfalls  verwandte 
Gestalten  des  griechischen  Mythos,  Chrysaor  und  Pegasos'),  Pelias  und 
Neleus,  die  Apharetiden  und  die  Molioniden  statt  Zeus  den  Poseidon  zum 
Vater  haben,  so  liegt  hier  möglicher,  sogar  wahrecheinlicher  Weise  266) 
«ine  sekimdire  Übertragung  vor.  Dass  die  im  indischen  und  in  mehreren 
Formen  des  griechischen  Mjrthoe  von  den  Zwillingen  mrOdigelllhrte  Fran, 
dass  ferner  auch  ihre  Mutter  durchweg  verschiedene  Namen  tragen,  kann 
ebenfalls  Folge  dner  nachträglichen  Differenzierung  sein.  Immerhin  istm- 
zugestehen,  dass  das  ohnehin  nicht  sehr  bedeutende  Gewicht  der  ungefÄhren 
NamensQbereinstimmung  in  einer  Mythenform  durch  die  Verschiedenheit  in 
allen  anderen  noch  weiter  herabgemindert  wird.  Wenden  wir  uns  dagegen 
der  Vergleichung  mit  den  Semiten  zu,  so  finden  wir  zunächst  dieselbe  Be- 
dentong  des  Opferfenera:  auch  die  Phoiniker  acheinen  die  OpferaUttte  ala 
Nabel  oder  Zentrum  der  Welt  beseidinel  su  haben*).  Wälvend  aber  in 
den  Veden  immer  wieder  von  dem  Wunder  des  aus  den  gedrehten  Reib- 
hölzern  hervorspringenden  Funkons  die  Rede  ist,  wird  in  den  Legenden 
des  semitischen  Orients,  dessen  Heiligtümer,  wio  es  scheint,  meist  ewige 
Feuer  unterhielten,  betont,  dass  die  Opferflammo  sich  selbst  entzündet 
habe  oder  durch  einen  von  der  Gottheit  gesendeten  Feuerstrahl  entzündet 
worden  sei*).  Der  Unterschied  ist  allerdings  kein  absoluter;  während  im 


*)  In  dicMtn  rankte  ■Christ n  mir  die 
eoDSt  Yoraicbtigen  Darlognngra  Toa  O.  SaiRA- 
Die,  SpracliTergl.  n.  Urgnch.*  586— (il5; 
Keereoian,  Einleit  S.  80  ff.;  FwK,  PN.* 
436  g:  4ct  Kenekfeer  MMg. 

•>  km  «ee»  OMdmoft  Int  wwli  in 
Bcoeeter  Zeit  Wkbec.  Abb.  HAW  1898  565 
»folgert,  daee  die  GeeUlten  in  die  proe- 
ftaiifha  Zeit  nrllckgebeD. 

*)  Oerade  dieeee  Paar  sieht  den  indi- 
ecken  A^rina  bisaicbtlicb  des  Mythos  ron 
der  Oeboit  darch  die  Stute,  aaf  die  M.  MOl- 
Ln,  OMrfrü.  1  184  encb  den  N.  d«  Acrina 
boUl.  bMeaaara  nahe  (Aich,  t  BeH^ona- 
wiaa.  II  1899  275).  Der  Zog  acbeint  aebr 
bedeateam  flkr  den  llTtbee;  anch  Ar  Pelias 
«aiNela«  kami  er  Termlat  «wtoi  [MOi , 
Mit].  —  Oanx  imge  Vei  uiutengen  kioaicbtr 
licb  dieeea  Sageokreiaea,  Ober  den  bereite  o. 
[560  i]  gebändelt  tat«  Inaeert  Obaf,  Die 
Attttopeaage  bia  aaf  Eoiif.,  Bills  1884 
(ZOr.  t>iM«rt)  &  6  ff. 


Vonrtcllung  ist  es,  wenn  (GrOnbaum,  ZDMG 
XXXI  1877  199)  Palaiatina  Nabel  der  Eide 
beiaat  nnd  der  Riocberaltar  im  Innern  de« 
jeraaalemitiacben  Tempela  «Ifl  mpfißdor  r^c 
ftitm  rs*  «etfii«»  rwM  tutuit^ff  ytff  (Klem. 
ßtr.  V  «aa  8.  MS)  kemidiiMt  wM;  letrtan 
Symbolik  wird  erat  dann  erkllrlicb,  wenn 
er  wirklich  ala  Weltniittelponkt  «alL  —  Vgl. 
LiKBBKctrT  lu  Gerv.  v.  Tilbuiy  Alaip.  8.54. 
—  In  Frage  könnte  noch  kommen,  ob  viel- 
leiebt  die  Bexeicbnung  ron  Papboe  ab  Pi}< 
«U7«l«c  (Hach.  t  r)  und  die  Besueknang  dea 
feurigen  Oelbaoms  in  Tyroe  al«  Iprec  nitf^ 
iyfonö^M»  unofttfnXov  (Nooa.  D404fi ;  Tgl. 
o.  1243^])  dem  araprfln^lichen,  aemitiachen 
VoratellongakreiaderdortigenHeUigtamere«!- 
sUumnen;  dagegen  gablii  kieriier  wokl  nidit 
die  Angabe  Cnrt.  4ii  —  IV  7tt,  der  Amnion 
HMfri/M-o  maxim«  aimilit  (WixaiLBa,  OOA 
1860  170;  Tgl.  a.  [S.  777*7)  MWit,  da  «e  viel- 
leiekt  aaf  einem  MiaaTentlndais  bwoht:  E. 
Mmn  bai  BoMno.  ML  I  988. 

•)  Oa».  Un;  Mf.  9i4;  M.  6n;  I  Jfay. 
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Kult  selbst  die  Feuerreibaog  fast  spurlos  verochwunden  ist,  hat  sieb  doch 
in  einer  seltsamen,  weit  veibreiteten  Sitte  aneh  bei  den  Semiten  ein 
dcberer,  wenngleich  nicht  sofort  erkennbarer  Rest  erhalten.  Die  Feo^ 
reibung  wurde,  wie  wir  aus  den  indischen  Religionsbüchern  sehen,  dem 

Zeugungsakt,  insbesondere  das  harte,  senkrecht  auf  das  h'egende  weiche 
gesetzte  und  so  gedrehte  Holz  dem  männliclien  Gliede  verglichen.  Seiner 
ursprüngliclien  Bestimmung  beraubt,  wurde  dieses  Oberholz,  das  als  Sitz 
einer  dämonischen  Macht  galt,  doch  auch  später  noch  als  Phallos  gegen 
mannichfiache  GtMtam  als  Apotropaion  Yerwendet  Der  Grieche  und  der 
Yon  ihm  abhängige  Italiker  steht  in  dieser  Benehnng  m  dem  stamm- 
fremden Semiten,  nicht  zn  dem  verwandten  Inder.  Von  der  alten  Zere- 
monie der  Feuerreibung  hat  sich  auch  hier  nur  ein  dürftiger  Rest,  und 
zwar  hauptsächlich*)  derselbe  Rest  wie  bei  den  Semiten  erhalten:  der 
kathartischo  Gebrauch  der  Phallen,  deren  ursprüngliche  Bedeutung  als 
Oberholz  des  Feuerzeugs  hier  aus  gewissen,  später  zu  erörternden  Mythen 
und  Kulten  des  Hephaistoskreises,  noch  mehr  aber  aus  einzelnen  italischen 
Sagen  gefolgert  werden  kann*).   Aus  dem  praktischen  Gebrauch  bei  der 


18it;  I  ChroH.  21  Amm.  Marc.  28«;  Paus. 
V  27  c;  Sil.  Ital.  1 1« ;  sehr  wahracheinlich  g«ht 
wnA  4fo  Sage  der  avriidiMi  IbbIIhii  twb 
dorn  Feuer,  das  unter  dovritter  vom  Himmel 
gefallen  aei  and  an  dem  Fcrseus  ein  fortan 
anfbewahilM  Fraer  enWIiidat  habe  (Malal. 
II  S.  38  Ddf.  ;  vpl.  Clerkokt  Gannkac,  Ret. 
arch.  n  M  XXXli  1876  882t),  auf  eine  alte 
lyiMcIio  Ix>gcnde  zurflck.  —  V||^  tveh  Mo- 
TBsa,  Phnn.  I  478. 

')  Kino  andere  Spur  ist  vielleicht  dio 
EntzQndung  des  erloschenen  Vestafcuera,  Fest. 
ep.  106  (  iIo$  erat  tabulam  felicis  materUu 
tamdiu  terebrare,  quou»que  exctptttm  ignem 
er  ihr  o  meneo  Hrgo  in  aedem  ferret.  —  Wie 
im  leatimn  Notfeaer  (Gnuui.  DM  I'  570  ff.; 
räum.  Betlr.  x.  dmitaeh.  Mvth.  II  529  ff.; 
Kl  Hx,  Horabk.  d.  Feuers  44  ff.;  Wuttke, 
Deatach.  VolkaabenL*  90;  Saupi^  Jmdicul. 
mperM.  &80f.)  hiS  M  vMMdit  «im  Spor 
aacb  in  dem  aplteren  Aberglaaben  erhalten, 
daa»  Fraaen  umnftuirai  Köaxtra  xor  Loatra- 
ÜM  n  dfo  Beeden  knfen  (Phüoatr.  9.  Ap. 
6it  8  222 n  K.).  Jedenfalls  hat  dieser  Zauber 
mit  der  aontrofiarria  (Theokr.  Sit  rnü  Sek.; 
Artemid.  2««;  Poll.  7 im;  Bbkkm,  ilflk  III 
1193;  LoucK,  Agl.  I  640a;  Bovcat  Lscubck}, 
Jiitt.  de  Ui  ditin.  1  18S),  die  sich  aoa  dem 
Gotteaofteil  entwiefcdt  hat,  nnd  die  «ban- 
falU  nach  Mitteleoropa  verpflanzt  ist  (GaiVM, 
DM  11*  1062  ff.;  1066  f.).  nichto  in  thoo. 

VMMclit  diente  daa  iinrwt  in  welchem 
Diauyno«  Ukaitct  von  den  dalpUaehan  Thy- 
iadea  «nreckt  wocden  n  sein  sebeint  (Phit 
h.  Vi]  Tgl.  Orph.  h  5Si),  dcmA^lWn  Zwecke 
wie  dM  8iib;  bei  dem  Agyptiachen  Zauber 
im  ftwiila^ft  Senpis  zeigt  der  'Hrm- 
aodos*  ein  Fener,  Porph.  abrt.  4t.  Vgl  Böt- 


Mftrclicn  von  Eros  und  Peyclic  [u.  §  270]  za 
bexeicbnen.  Das  hier  in  Betracht  kommende 
OnmdflMthr  gehUtt  xo  dem  sehr  watt^  auch 
bei  Arabern(WELUiAUSEK,  Reste  arab.  Heident 
154)  verbreiteten  Meluainentypua,  deaacn 
llteate  und  berühmteste  Spur  die  Sage  von 
PurOravas  und  Ur>'a^I  (M.  MCllbi,  Chips  IV" 
lbd5  III  ff;  8.  auch  El.  H.  Meykb.  Indog. 
M^-th.  II  570  ff.,  der  an  Peleua  and  Tlietis 
ennnert,  und  Liebreciit,  Zur  Volksk.  2S9— 
250,  der  die  Sage  von  Zeua  und  Semele  ver< 
gleicht)  ist.  Zwar  werden  die  N.  dieaea 
vediachcn  Paares  später  den  beiden  Reib- 
hSizem  beigelegt  (Kt'BK,  Herabk.  d.  Peoera 
78  ff.);  dies  ist  aber  eine  Uebertragung,  die 
ketDesfalls  fOr  das  ^riechiach-rOniadie  Mir- 
eben  massgebend  aem  kann. 

*)  Auf  der  Ictia  des  Tsrquiniua  afaeMnl 
ein  müoior  «n^,  durch  daa  OflMa  bi^ 
frncMet  wird,  IKon.  AR  4t;  Flut  /brf.  Jten. 
10;  Ov.  f'6ui;  Plin.  n  k  S6im  n.  aa.;  dass 
hier  der  Dlmon  des  Uerdfeoera  geroeint  aei, 
ergibt  aieh  nÜ  SidiCfMI  am  dem  apllar 
den  so  gezeugten  Servina  umgebenden  Feaer> 
glänz.  Nach  einer  praeneatinitchen  Sage 
wird  die  Scbwcsler  der  diri  fralree  am  Hiard 
durch  einen  herahapringenden  Funken  be- 
frachtet (Serv.  7tTt).  Dies«  und  ibnlicbe 
Geschichten  (KLaiJsar.  Aen.  u.  Pen.  II  755  ff.) 
scheinen  darauf  za  f&hren,  daaa  im  altitali* 
sehen  liaos  das  phalliach  gestaltete  obere 
ReibbolT,  wenn  auch  nicht  m^  n  der  nr* 
^cfln^ichen  Bestimmung,  ao  dedi  aua  nligi> 
Saau  Orasds  als  Fkaeimmi  auf  dam  HartasT 
bewahrt  wurde.  Ueber  den  deaa  Fascinna  hn 
KnlidarVaataliBaaBa.PliB.MAS8w.  VgLBb. 
As  BMÜng  dar  Haatia  nm  PlaHaa  B9r- 
nottfc  Tekt  1852  Buch  IV  8.  834  f.  — 


Itl^haliische  Ofeokobolde  erkeeut  Pesjimb, 
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EntzQndung  des  Opferfeuers  ist  aber  auch  bei  den  klassischen  Völkern 
das  alte  Feuerzeug  aus  zwei  Reibhölzorn  früh  verschwunden  oder  es  hat 
wenigstens  seine  ursprüngliche  religiöse  Bedeutung  eingebüsst;  wo  der 
Grieche  auf  die  Heiligkeit  seines  Feuers  Wert  legt,  begründet  er  sie  ge- 
wöhnlich damit,  dass  es  ewig  sei^};  er  erzählt  demgemäss  Legenden  von 
d«r  wnnderlwreii  Entcflndnng  des  Opferfette»*).  —  Uan  glaubte  sogar, 
dnreli  ZaobersprQehe  das  Wunder  der  Selbstentzündung  des  Feuers  heiv 
vorrufen  zu  können'),  und  betrachtete  diese  als  Zeichen  der  Anwesen- 
heit der  Gottheit*);  wahrscheinlich  hängen  die  später  bei  den  klassischen 
Völkern  hervortretenden  Vorstellungen  von  der  Heiligkeit  des  Blitzes-')  und 
der  von  ihm  getroffenen  Stätte*}  und  der  andächtige  Schauder,  mit  dem 
man  die  £lmsfeuer  betrachtete,  mit  diesen  uralten  Anschauungen  von 
der  EntsQndung  des  Opferfeners  durch  atmospliSrisclie  Erscheinungen  zu- 
sammen. —  Die  Bezeichnung  des  Gdttenraters  als  Vater  Himmel  und  der 
Gotter  als  der  Himmlischen  ist,  wie  in  vielen  anderen,  so  auch  in  einigen  semi- 
tischen Sprachen  gebräuchlich.  Den  göttlichen  Zwillingen  ganz  entsprechende 
Gestalten  sind  bei  einem  vorderasiatischen  Volk  noch  nicht  nachgewiesen;  es 
scheint  indessen,  als  ob  sie  ursprünglich  das  noch  heute  nach  ihnen  ge- 
nannte Zodiakalzeichen  ^)  der  Zwillinge  bezeichneten,  dessen  Kenntnis  den 
Griechen  und  Indern  erst  nach  der  Volkertrennung  aus  den  Euphratl&ndem 


rinthischen  Pinax.  —  Die  Vorstellang  von 
dem  xengenden  Feuer,  die  Bich  bekKnntlich 
anch  «plter  lange  eriialten  hat  (x.  B.  Varro 
t  l  bn  was  ijfmtt,  quod  i'M  «mim)  legt  R. 
Schmidt,  Jlymtn.  et  Thata$»,  42  anch  dem 
RituB  von  der  Hochzf  its-  und  Mystcricnfackcl 
und  (ebd.  41)  dem  im  ganzen  Altertum  weit 
vwweftetMii  venimelt  auch  bei  Oef manen 
auftretenden  Gebrauche  roter  Hocbxeitage- 
winder  su  Gmnde.  Auch  die  iViapoaatatae 
wird  nMM  nt  angestrichen  (z.  B.  IIb.  I  1  n ; 
vgl.  LiisucBT,  Zw  Volkak.  Aadem 

')  Z.  B.  für  Ilephaiatoe  in  Aitne  (Ail.  m 
«  U»),  für  Fan  ia  Olnnpia  (Pana.  V  löt) 
nkl  in  AlcaMon  (Fans.  Vlfl  87tt ),  ftr  Aphro- 
dite in  Argjnis  (Ampel.  8i«;  Aug.  c  d  XXI 
Ci),  für  Demeter  und  Kore  in  Mantineia 
(Ptaa.  VIII  9t\  Auch  in  Delphoi  (Plnt  Smm. 
9;  Horn.  A  24i :  Aiscb.  CA.  1037.  Die  Athener 
haben  aich  wohl  nicht  nur  nach  den  I'erser- 
kriegen  (Plut  Ariatid.  201,  eondem  auch 
apiter  heiliges  Feuer  dorca  die  »rf^r^ec 
17  iy  JtXqmv  bringen  laasen,  wie  die  Lem- 
nier  aus  Delos  li^tj,  DiTTKRBBaoia,  St/U. 
II*  ao.  All)  aad  Athea  (PJat  Smm,  9)  weniea 
•irffi  FlNir  «nrthnl.  Vgl.  Theaflv.  M 
PerplL  Qha.  2i  (BuxAYs  89);  BOtticbbb, 
Takt  1852  Bnch  IV  S.  177  ff.  und  flbar  die 
■ilrtadunti  der  beiligea  Flamme  ebi.  1MC| 
PUtnin,  HeetU  Vesta  8.  196  ff. 

•)  80  sagt  6il.  It.  Im:  als  die  herbei- 
gerufenen Manen  kommen,  imaecenri  flagrant 
mlUuritm  l0mt$.  8.  äocb  Am  Sgr.  M:  vgl 
▼JP iisa.  IkA  YOm.  maul  tt  «htf  «£• 
Iw  dM  Fwa 


rettet,  denn  cum  cnrba»um  quam  optimam 
habfbat,   foeulo    impo$Hi*9et,   »ubito  ignis 

tmicmU,  VgL  BOmoiia,  FUloL  ZXV  1807 
24  ff. 

•)  Serv.  VA  12f,o. 

*)  V/;  8,0*  lind  Ser%'.;  Solin.  5i»  S.  53 1 
Moaaa.*  £rlteclien  den  Feaera  bedeutet  £nt> 
fennng  der  Gottlieit,  ßOntciiBa  a.  a.  0. 84. 

Vgl.  o.  /.V.  yjOx^J  u.  unt.  l§  -272].  Von 
SeleuKos  Nikstor  sagt  App.  >S'yr.  68  qaai  6i 
avitf  jäf  £ti.(tMtla{  orViCorri,  flAp  M 
tfi  9ah!aap,  iioar^^iar  i)yijattm9«t  Mtfavrof, 
gut  4td  rorro  9toy  ai'tetf  »t^vriv  l9tto, 
Kmi  9ffjaMlvorat  xa't    rurofct  Mai   ttf  Mf- 

fmvrör,  „U.U.  erinnert  UanrBa,  Gftttera.  286 
aa  PlelnB.  nnd  SeledcM  Kctamoa,  Mmh» 
daran,  dass  der  Scheiterhaufen,  auf  den  der 
vom  Blitz  getroffene  Kapaaeaa  gelegt  wird, 
bei  Enr.  hik.  1012  Jti<  »«Mef^  bdaat;  da- 
gegen ist  der  Zeus  Keraunoa  /§  29t]  von 
Mantineia  (wie  der  gewöhnlichere  Keraunioe: 
lisch.  «.  r.  von  Selenkeia)  mOglicberweiae 
Knnf.  En  kiQavroföXt.  —  Auch  bei  den 
Assjrrem  ist  der  Fcaergott  biaweilen  Penooi- 
fikatioo  des  nickenden  BUlSitnlda;  «.TaUip 
«uisT.  8ene  Maqlü  28. 

•)  VkI.  Anaxipp.  bei  Atbta.  X  10  417a. 
—  Deshalb  gilt  daa  Grab  der  Tom  Blitx  ge- 
troffenen 8emele  ala  üßatw  (Eur.  liakck.  10; 
Paua.  IX  12i);  der  Blitxtod  beiligt  /o.  &29taf. 
Wer  ein  Blitzpab  (s.  darüber  Boucai  LtcLis«), 
JJüt.  de  la  dirim.  IV  51  ff.)  aafwQhlt,  wird 
wahnsinnig.  Hör.  epist.  II  8«>i. 


die 


J)  q. im^jVtm  dwVotiiaUaag,  im 
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zngofthrt  ist^.  In  diesen  letzteren  ist  auch  die  Sage  von  Phaethon  zn 

Haus,  dem  Morgenstern,  der  auf  den  Wagen  des  Sonnengottes  steigt  (o. 
S.  62;  u.  §  277):  eine  Vorstellung,  die  der  von  der  Süryä  auf  dem  Wagen 
der  A^vins  mindestens  nahe  verwandt  ist.  Hier  finden  wir  ferner  auch 
die  Vorstellungen  von  den  drei  Nachtwachen»),  die  für  eine  besonders 
altertümliche  Form  des  Dioskurenmythos,  für  die  Pegasossage  charakte- 
listisoli  lat*).  Zu  alledem  kommt  noch,  dasa  der  Ideenkreia,  den  die  hier 
in  Frage  kommenden  Mjrthen  und  mythiachen  VoratellQngen  Toranaaetien, 
im  schärfsten  Widerspruch  mit  dem  aus  anderen  linguietiachen  nnd  palae- 
ontologischen  Beobachtungen  zu  erschliessenden  Bild  von  der  urindoger- 
manischen Kultur  steht*).  Demnach  neigt  sich  doch,  wenngleich  eine  be- 
stimmte Entscheidung  noch  aussteht,  die  Wagschale  nach  der  Seite  der 
Annahme,  dass  auch  der  Astral-  und  Feuerdienst  von  einem  der  vorder- 
asiatiachen  Knltoroeiiiren  aua  gleiohseitig  nach  Oeteii  mid  Westen  aoe- 
geatmhlt  aei. 

Noch  merkwürdiger  ist  ein  dritter  Kreis  religiöser  Vorstellungen, 
die  den  Griechen  und  Indem  gemeinsam  sind.  In  ao  frQhe  Zdt  anch  das 
Feueropfer  hinaufgeht,  so  ist  es  nicht  ursprünglich ;  in  einer  filteren  Periode 
wurden  die  Opfergaben  den  Göttern  nicht  durch  den  Dampf  zugesendet, 
sondern  ihnen  bloss  dargebracht,  damit  sie,  die  herbeigerufen  wurden,  die 
*SeeIe'  des  Opfers  sich  aneigneten.  Natürlich  wurde  diese  Seele  oder 
Eaaena  immer  materiell  vorgeakellt,  aber  innerhalb  der  materiellen  Anf- 
faasnng  sind  vendiiedene  Grade  m  nnteradieiden.  Man  aah  s.  B.  die 
Seele  der  Opfergabe  in  der  inaaeren  Gestalt  oder  auch  in  dem  Dufte:  war 
jene  verfallen,  dieser  verflogen,  so  schien  die  auf  den  Altar  gelegte  oder 
sonst  der  Gottheit  dargebrachte  Opfergabe  von  der  letzteren  verzehrt. 
Oder  man  glaubte,  dass  die  Seele  des  Opfertieres  in  seinem  Blute*)  oder 
in  den  Haaren*)  wohne  und  bestrich  daher  den  Altar  mit  Blut^)  oder  schnitt 


iMfeiie  Hytho«  ans,  nach  dorn  Zon«  die  Dio«-  | 
koren  a«rM  yiröutros  leugt;  leider  kennen  | 
wir  nicbi  4m  Amt  4i«Mr  wptt  bas—glw 
Sspenfonn.  ' 

*)  Q.  TixLE,  Ant.  HimmcUbilder,  Berlin 
1898  7  ff.  hat  den  gneehiechen  Ursprung  de« 
TiMkwiMS  bthaopiet  nnd  insbeMndwe  8.  9 
d«a  ÜMlMid.  dsM  der  Gott  Ood.  der  offni- 
bar  ia  Bexiehnng  za  dem  'HimmolsMtier'  Gud- 
MM  ■tobt,  in  der  Msrnacben  Mrtbolone 
Dato  Jer  Iwffllimtmt«r  Mid  ood  Cm  ap  heiwt. 
denen  'da«  groaee  Zwillinftgeatim'  beilig  lät, 
für  eisen  bloesen  Zofali  erklirt.  FOr  onaere 
Vnf  M  die«  nicbt  eotacheidend ;  die  Baby- 
knier  könnten  ein  einu^Inea  Tioläviawicben 
benannt  babeo.  ebne  den  gaaien  Zodiakoa 
ra  kennen.  ladeaaen  wir»  daa  Zoaaauttan- 
iraffaa  sw«Mr  «afdiiaBdar  fok— dar  1W- 
traMiliw  Mir  mMBg,  adtbariiaapl 
aebieaafniu  weit  Ober  daa  Ziel  binaoa,  ao 
beracbtigi  an  vielen  Stellen  aeine  Kritik  aa 
des  hiaiarigw  Hjpotbeaen  Ober  daa  babj> 
leda^en  Urapraog  des  Zodiakoa  ist;  V|L 
Meli  F.  Boll.  Bari.  phU.  Wacbr.  XIX  IIW 
1011  f.  Aaf  das  Tndiititsiirhia  bMMk 


WxBKB,  Abb.  DA W  1898  565  aocb  die  Afftas. 
*)  Tallocist,  Scr.  MaqlQ  85ts. 
•)  0.  [S.  186]. 

*)  So  wnrdc,  am  eine  Acoaaerlichkeit 
bervorroheben,  daa  Pferd,  daa  in  dem  Dioa- 
koren-,  Pegasoa-  nnd  Afvibinytboa  ao  wicb« 
tig  ist,  in  der  indogenwiDisehen  Unait  wadar 
zom  Reiten  nocb  tnm  FUmn  bemitzt:  Soiba- 
DBB,  SprÄchverel.  u.  ürgesch.'  882. 

•)  Vgl.  Pvtbag.  bei  i:>iofr  Laerl  8m  t^i- 
gftffM  v«  r^r  ^h^ri"  «I]a«rac; 
Emped.  fr.  S72  M.  (ZiLLia,  Gr.  Pbfl.  !•  802 •); 
Senr.  \A  5  t».  Anderes  bei  Mkhao.  so  T>iog. 
Laert.  7 im.  Die  Vorstallong  bat  aocb  bei 
den  Joden  wibrend  aller  Perioden  gegolten 
(Gen.  9t;  Deuter.  12i«:  Let.  8u)  ud Tat  Ober- 
hanpt  weit  Terbreitet,  WiLxni,  Ber.  rolo». 
imUrntt,  IV  1887  879;  <•  klairt  wabncMn- 
Veh  ■iiihr  aMh  aaninMiirdMi  dia  Ma 
doreb  die  Wvnda  entwaidit,  IT  518;  H  SOS; 
TgL  IT  856  a  X  862;  Wamr  a.  a.  0.  868. 

•)  Vgl  ab«r  diaMaVanlallnagskreia  bea. 
WaRF,  RfT  coUmUtU  iidmtMm.  IV  1887 
874;  a.  aocb  o. ^^J' 
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dem  Opfertior  die  Haarlocke  ab^).  Die  Gottheit  erscheint  persdnlich  beim 

,  Opfer;  bisweilen  wird  die  Vorstellung  so  gewendet,  dass  sie  gemeinschaft- 

lich mit  dem  Opferer  speist,  wodurch  nach  einer  weit  verbreiteten  Vor- 

.  Stellung  ein  Bund  geschlossen  wird.    So  glaubt  der  Opferer  in  eine  ge- 

heimnisvolle Berührung  mit  der  Gottheit  zu  geraten,  die  heilsam  sein, 
freilich  auch,  wenn  falsch  benutzti  wie  eine  starke  Medizin  gefährliche 
Folgen  haben  kOnne.  HinsichfUch  der  Venrendung  der  von  der  Gottheit 
nicht  genossenen  Teile  der  Gaben  finden  sich  wieder  verschiedene  Vor- 
steUnngen.  Bisweilen  galten  sie  als  gleichgQltig;  dann  konnten  sie  weg- 
geworfen oder,  soweit  noch  verwendbar,  von  den  Menschen  beliebig  benutzt 
weiden.  Weit  häufiger  glaubte  man  aber,  dass  das,  wovon  die  Gottheit  ge- 
nossen, mit  einem  Teil  ihrer  Kraft  erfüllt  und  deshalb,  je  nachdem,  gofähr- 
lich  oder  auch  heilsam  sei.  Der  ersteren  Auffassung  entspricht  die  Sitte,  die 
Opferreste,  ja  selbst  die  beim  Opfer  verwendeten,  mit  der  Gottheit  in  Be- 
rflhrong  gekommenen  und  demnach  unheimlichen  Gerftte  und  GewSnder  zu 
vernichten  oder  sonst  unschädlich  zu  machen.  Aus  der  Auffassung  der 

«  Heilkraft  der  Opfer  ging  dagegen  einerseits  die  Verwendung  des  Opfers  zu 
allerhand  Zauberei,  andererseits  aber  die  Anschauung  hervor,  dass  der 
Mensch  durch  den  Genuss  der  von  der  Gottheit  berührten  Gabe  sich  eben- 
falls in  einen  mystischen  Kontakt  mit  ihr  setzen,  den  Bund  mit  ihr  er- 
neuen, sich  heiligen  und  stärken  könne.  Und  hier  berührt  sich  dieser 
uralte  Vorstellungskreis  mit  einem  noch  älteren,  der,  grundverschieden  von 
allen  bisher  betrachteten,  in  ihnen  doch  deullicfa  zu  erkennen  ist  Ein 
Opfer  gibt  es  in  diesem  ältesten  uns  erreichbaren  religiösen  Stratum  der 
Menschheit  Oberhaupt  noch  nicht.  Der  Mensch  will  das  göttliche  Wesen, 
das,  natürlich  materiell  gedacht,  durch  die  Natur  zerstreut  ist,  in  sich  auf- 
nehmen.   Man  verzehrt  das  Tier,  in  dem  man  die  Gottheit  gegenwärtig 

<  glaubt,  um  sich  mit  der  gottlichen  Wesenheit  zu  erfüllen.    Man  gibt  die 

Töchter  und  Frauen  zu  einer  vermeintlichen  Vermählung  mit  der  Gottheit 
hin,  damit  In  der  Kaehkcmmenschaft  das  Numen  fortlebe.  Das  Ist  der 
roha  und  sehr  materielle  Kern,  aus  dem  im  Verlaufe  einer  ziemlich  gut 

*  zu  Qberblickenden  Entwickelung  aller  Mystizismus  her\'orgehen  sollte.  — 

Alle  diese  Riten,  sowohl  die,  welche  bezwecken,  das  Numen  in  der  Ge- 
meinde materiell  zu  erhalten,  wie  auch  die  feuerlosen  Darbringungen  sind, 
wie  gesagt,  älter  als  das  Feueropfer;  wir  können  noch  erkennen,  wie  dieses 
allmählich  aufkam.  Wo  die  Menschen  das  Opfer  genossen,  war  Feuer 
zur  Zubereitung  erforderlich:  damit  dies  besser  brenne,  warif  man  Fett- 
stQcke  des  Opfertienos  hinein,  was  aUmihUch  zn  der  Vcrstellnng  fUirte, 


a.  Enat  14764«  das  uftriw,  y  444.  Vgl.  auch 
Kar.  ITU-,  VA  6t4«:  Uk  mct.  9;  13;  Poll 
OM.  It»;  OiplL  il  815  a.  s.  w.  UMwdra  0«- 
brmodi  baim  rOnuacbflo  OktobenoM  •.  Plut. 
qu.  Rom.  97:  FmL  178bti.  Dm  Ritaal  wird 
•ttdi  in  dar  jOngervD  jOducbeo  Oeaetsgeboag 
wamkMim  (JOrarf.  S9ta;  4«;  9it): 
hl  MSI  H«sktMÜMit  si  iMn,  der  vM- 
Itiehi  pbmnikücb«  Oabrlacb«  b«irahrt  hitt«, 
war  abaofalia  Ba^chwiamng  da«  Alton  nii 
Bfal  lllid^  iwgigia  im  isiUste 


ditakalt  (nach  Tac.  AM.  2i)  »am^imem  arat 
obfutultre  rtiUtm.  WahnchctJÜidi  dorcb  Ver- 
nittaloBf  d«"  klaaaiachen  VSlkcr  wurd«  die 
Situ  nach  den  Norden  (Obihh,  DM  1*  49; 
Jabv,  Opfcrgebr.  68)  Obertragen.  —  I^eichi 
Tcrweckaelt  werden  konnte  die  aoa  einer 
sadflffMVontoUrac  hmMpgugeiM  Sitls, 
die  OMMisde  arft  oiwt  ss  beapresgea,  s.  a. 

*)  AaltMta  Beimiala  T  254;  r  446; 
14». 
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dass  diese  dem  menschlichen  Genüsse  vorenthaltenen  Stücke  der  Gottheit 
geopfert  würden.  Man  fing  an,  auch  FleischstQcke  zu  verbrennen :  wurde 
doch  der  Dufti  in  dem  man  Mher  biaweilen  die  Eeaeoz  dee  Opfera  er- 
kannt hatte,  80  am  eheeten  frei.  Fast  noch  wichtiger  wurde  eine  andere 
Verwendung  des  Feuers:  die  apotropfileche.  Das  Fener  galt  als  das  wirk- 
samste Mittel,  gefährliche  Substanzen  zu  vernichten;  es  wurden  daher  die 
als  unheimlich  betrachteten  Opferreste  und  auch  diejenigen  Tiere,  in  denen 
man  schädliche  Substanzen  wirksam  wähnte  oder  in  die  man  sonst  für 
den  Menschen  gefahrliche  Substanzen  hineingezaubert  hatte,  oft  verbrannt. 
Aach  hieraus  entwickelte  sich  die  Ansdiaanng,  dass  die  verbrannten 
FleischstQcke  geopfert  seien.  So  entstand  aHmShlich  die  Vorstellung,  dass 
das  Feuer  sdbst  die  Gottheit  sei.  Überall  sind  die  Übergänge  noch  sicht- 
bar: wie  man  z.  B.  einst  den  Gott  mystisch  in  sich  aufgenommen  hatte, 
indem  man  das  von  ihm  bewohnte  Tier  roh  verzehrte,  so  suchte  man  jetzt 
diese  Vereinigung  dadurch  herbeizuführen,  dass  man  berauschende  Ge- 
tränke genoss,  in  denen  man  die  Feuersubstanz  wohnhaft  wähnte.  —  Von 
den  viel  verschlungenen  Vorstellungsreihen,  an  die  demnach  der  Begriff 
des  Feneropfers  anknflpft,  haben  sich  non  bei  den  kisssisehen  Völkern 
zahlreiche  Reste  erhalten:  immer  wieder  kommt  die  Vorstellung  zum  Durch- 
bruch,  dass  die  Gottheit  sich  pwsOfllidi  beim  Opfer  einfinde,  sich  auf  das 
ihr  bereitete  Polster  lagere,  die  vorgesetzten  Speisen  oder  vielmehr  ihre 
Kssenz  geniesse*).  £benso  finden  sich  in  Griechenland  und  Italien  die  mit 


*)  Ans  GriedMnlaad  tfaid  smr  wiAi 

N'ii'le  derartige  Feiern  littcrarisch  oder  in- 
schriftlich direkt  bezeugt;  aber  das  Uild  der 
Ueberliefcrnng  Indcrt  sich  volblliklig,  wenn 
auch  die  bildlichen  Darstellungen  und  die 
Mythen  mit  berQcksicbtigt  werden.  Aus  dem 
umfangreichen,  aber  nsturgemAss  meist  oo- 
aicheren  QiMU«imatcml»  daa  groaaeiitaila 
■ehoB  Dnmv,  De  tktwemlit  fieaaimnall  hat, 
seien  hervorgehoben :  A)  von  Tlieoxenien  für 
geborene  Götter:  1)  Zeus,  Diod.  Sinop.  FC'G 
III  MS  f.  Athen.  VI  36  S.  239  f.;  Tgl.  CIA 
II  305 M  (im  Peiraieos  Z.  Soter  mit  Atliena 
Soteira);  flb.  Z.  qilto<  a.  FcbtwIkolkr,  i^itz  b. 
iia.AW  1897  405;  2)  f&r  Hera  wurtle  nach  der 
EolMadung  «im  W«cIm  laag  ein  Tisch 
deckt»  TcttdI.  m.  89;  «h  &  Uz 
'jQytitr  ^  9m!u  hmthmif^'^  'ii'^'p?  (lisch.) 
mit  LectisteraieD  nMammwhlBict,  ist  sehr  zw. ; 
3)  Aiheaa  (Soteira  fan  Pcinieua,  a.  o.;  «lin; 
in  Tegea.  Pana.  ^lll  47():  4)  Pluton  C/A 
II  948  i-a  ftjr  MXirr;$f  tiQtHyam  ra*  i/Aorr«*[<] 
a«ii  fi;»'  i^nti^uf  MO€fir^m;  4)  Demeter, 
%.n.l7$7*]\  h)  Artemiabei  Epbeso«,  Kaj- 
•tnia'a,  EMt  «I  86  8. 1714a:  6)  Eiren«  in 
Athen,  Com.  Nep.  TimOlk.  2;  T!)  weit  hin- 
figer  Warden  «MciM  gBttlkha  Wesen  be- 
wMat,  dUe  mayi  Darlieh  Mwchen  geweeea 
sind  oder  aeb  sollen  (WaB8Kib,  Her.  apud 
Gnu«,  hom.,  Otaacrl,  Kiel  1882  8.  12  ff.; 
Ober  die  TotenntaUrifa.  s.  u  /t<  2S8J);  %.  B. 

a)  Adonia  (Alexandreia,  Tbeokr.  15iit); 

b)  Aiaa  (du^  in  Athen,  Sek.  Find.  A'  2i»; 


Tgl.  Fran»  Pmp.  «orr.  99ff );  e)  AakUpiot 

in  Athen  (C7.4  II«  453bii  S.418;  453cm  S.419; 
vgl.  Sch.  Arstph.  nXovt.  673  al  y^aiai  tot  ( 
idörtttf  nnofiaXXwcM  m(  HutcnXtiaxw  rfi 
n9a^  Xftirrat  tif  Pfti^ff  mu  4tn  ro»re  Mtu 
ttf  'A«M3it;nt^  irjv  «9m^r  AJper  ffr«v/90vr; 
in  Phokia  Askl.  Archegetas,  Paus.  X  82  la. 
OaHxaii  Su  83  enanert  an  die  Oenehiehta 
van  der  BewMang  dea  Adtlepie«  dmdi 
nhokles  [o.  30%]);  d)  Dionysos  (mehrere 
Legenden  von  seiner  Aufnahme:  «)  bei  Am- 
phiktyon  [v.  Athen  (?).  Athen.  II  7  &  38  naeh 
PhUoch.  FUG  I  887,,;  Paus.  12»];  ?)  Ika- 
rioa  o.  [S.  46].  Die  GescLicht«  wird  bei  Sch. 
Aratph.  Inn.  700  mit  der  Pentbeussage  und 
von  Kien.  Alei.  §tr.  I  16s«  866  Po.  mit  der 
Erfindnng  de«  Rexanetcra  dnreb  Ikariea'Gem. 
PhanoÜirn,  gewöhnlich  aber  mit  der  Erfin- 
dung der  IVagödie  verbunden;  y)  Oinena 
[Hvg.  f.  129;  Tgl.  Apd.  1  m];  «T)  Semachoa  [in 
atUachen  Sem nch i d ai,  StB. «  r  5C2i i ])  e)  D i 08- 
koren  (")  Athen  arnmua,  nach  Damm  a. 
a.  0.  23  den  apartaniachen  Thcomnlflii  aach- 
gebildet;  fi)  Sparta,  Diod.  8«a;  Saga  von  Fkor- 
mion,  der  die  Dioaknren  bewuiet,  Pana-III  16i, 
oder  von  ihnen  bewirtet  wird,  Said.  ^of/i. 
nach  Tlw«^  FUO  I  SlOani  ▼fi-  Ploi-  "«m 
Msar  aanr  fM  «.  tt;  Mm»«.  FCQ  O 
1227  ff.;  Roscim,  ML  III  llS8i«.  Ueber 
8idektaa  vgl  n.  l§  2Mji  y)  P«nM.  CIG  II 
8.  1074  add.  do.  2374  sm.  Die  Dioakoraa 
werden  dargeatcllt,  wie  sie  xor  nXt»^  reiten 
[i.  fi.  auf  eiaem  gelbfig.  Yb.  aua  Kamiroa 
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diesem  Ideenkreis  zusammenhängenden  Vorstellungen  von  der  Blntweibe 
and  von  der  GofthiUdikeit  der  beim  Opfer  gebranehten  Oerftfce  nnd  Go- 
winder  and  der  Opfernberreeto^.  Dan  darcb  die  gemeinsame  Speisang 
mit  der  Gottbeit  eine  gebeimnisvolle  Weihe  auf  die  Genossen  des  Mahles 
fibergeht,  ist  auch  bei  den  klassischen  Völkern  nicht  vergessen').  Ja 
selbst  von  der  Sitte,  eine  mystische  Einigung  mit  der  Gottheit  durch  deren 
Verspeisung  herbeizuführen,  haben  sich  hier  wahrscheinlich  Spuren  er- 
halten. Es  scheint  wenigstens  so,  als  ob  der  Enthusiasmus  der  Bakchan- 
tinnen  nach  der  ursprünglichen  Vorstellung  nicht  jenen  Taumel  verur- 
sachte, in  dem  sie  die  Tiere  zerrissen*),  sondern  als  ob  man  umgekehrt 


nnd  einem  Marmorrlf.  aas  Thessal.,  Fböh- 
KKK,  Deux  jteimt.  de  r.  gr.  1871  T.  I  n.  II]), 
f)  Harntodios  und  Aristogeiton  (in  Rho- 
dtm»  wo  das  Schiff  mit  ihren  Statuen  ge- 
bildet war,  Val.  Max.  II  10  ext.  i).  Von  meh- 
iwea  Heroen  soll  g)  Herakles  bewirtet  i 
mm,  s.  B.  Ton  Aiakoo  (Find.  iS'  7m:  Scb.  Find. 
Jir4t«;  7im),  ThxmiunimijinOitno»  f474t]) 
KoUytoa  (in  Athen,  StB.  Jiöutta  231  „  /.?5io7. 
nttgti^troi  dea  Herakles  erwihni  Klciltoldeiiu 
FUG  I  861  II.  In  Athen  «iNeltawk  waiv 
scheinlich  der  von  Piaton  Ly«.  2  S.  205  c  d 
enrihnte  Urtcfiöt),  Molorchos  [463%],  Pbo- 
loa  [201i;  465%],  Poltvs  (in  Ainos.  Apd.2i«ft), 
Telamon  (Hsd.  fr.  173  Rz  ;  Find.  1  ff  ), 
Theepios  (Apd.  Diod.  4n;  vgl.  o.  /4H.'iJ); 
in  Rom  wird  eine  Alinlicbe  Gescbicbte  von 
Kuandros  erzAblt,  der  die  Opfer  fOr  Herakles 
den  Futitiem  und  Finariem  Qbortragen  babe 
(Diod.  4ii ;  Dion.  Hai.  tipx-  1  <«;  Liv.  I  7ioff.). 
Aoch  die  Kunst  hat  Herakles  liegend  und 
schmausend  dargestellt  /itOOttJ.  Scbon  die 
hier  gegebene  Auswabl  aus  den  Zeugnissen 
Uaat  veniraiea,  dasa  die  Legenden  nnd  die 
Clebtaoche.  obwobl  loaaerlich  verwandt,  doch 
TCrscbiedenariigcn  Ursprungs  sind :  freilich  ist 
M  im  einielnen  nicht  unner  möglich,  diesen 
fotaanlettea.  Aw  der  Gcauntlieit  der  Zeug- 
nisse, aber  nicht  ans  jedem  einzelnen  ergibt 
aich  daa  Fortleben  der  Vontellnng  von  der 
Bewfctaag  4m  pentBiüidi  «aweoend  gedacht— 
Daimona.  Im  Orient  werden  solcbe  ClOtter- 
mahle  oft  erwihnt.  l  H.  Es.  16it ;  23«! ;  (Jea.) 
6.5 Ii.  —  Lager  und  Polster  sind  für  Heu 
Kitaal  wichtig;  die  rOmiacben  Lectistemia 
(Mabovarot.Wissowa,  Hdb.  d.  r6m  Alt.  VI* 
4h  ff.),  die  snerst  im  J.  v.  Chr.  (Liv.  V 
18«)  vielleicht  in  Nachabmang  der  dolphi- 
acbcB  Tbeozenien  f&IoiiHHxy.  Delpbika  299 
—806;  rgl.  I>nincii,  I)e  tktwrtm.  1—24)  ge- 
feieft  wurden,  haben  vom  La^  den  Namen. 
Eine  «linj  nennt  Hdt  liti  in  einem  baby- 
lonischen Ritual,  daa  allerdia^  neben  der 
Bawirtog  daa  tiattaa  aack  auwa  aaderen 
BwacK  vaiiaigia^  "~*  Avaair  aar  ranRani 
acheint  man  aber  aoch  die  GMtcr  aitxend 
aof  Tluwiaa  hawirtet  m  hab«i;  die  leerea 

IW  I,  die  deh  anltcr  hei  maKhea 

HeüigtflmecB  (v^.  bes.  KcKaKL,  Vorhellen. 
OMterk.  18  B.),  in  l>elphoi  (Ftaa.  X  84»; 


Ober  den  Thron  des  Midas  s.  Hdt.  Im),  Ko- 
rinth  (fOr  die  Göttermutter  Paus.  II  4:;  vgl. 
die  SQortafioi  fdijtguioi,  Suid.  'OQtftv't),  in  der 
kretiachen  ZenahöUle  (Porph.  r.  I'gth.  11),  in 
Ainos  (Mz.)  und  ursprflnglicb  jedenMIa  andi 
(  in  Amyklai  befanden,  waren  sicher  einst  fQr 
die  pecaOnlich  herbeigerufenen  Gottheiten  be- 
fWaHiiti  *"  Dia  Branar  ond  Inder  hrsitatan 
fBr  dia  Gottheit  Gras  zum  Niedersitzen  aus. 

»)  Vd.  s.  B.  Melanth.  'Ober  die  Elenai- 
nischen  MTatenen'  FUG  IV  444 1  «riirpioV 
/<rri  ratf  Statf  dvttQovp  xni  r«c  ffroirrf, 
nU  rr/MC*'  fivtjSt'vTtf.  Die  Vorstellung 
iat  dieeeiha,  nach  der  im  heutigen  Oriccben- 
Und  Genesene  ihre  Gewftnder  in  der  Kirche 
lassen  (Rodo,  Cu»t.  and  lore  of  modern  Gr. 
166):  man  glaubte,  das«  die  dlmonische  Sub- 
atanz  in  den  Gewändern  sitze.  —  Aus  einer 
verwandten  Vorstellung  leitet  Jevcxs,  Imtrod. 
146  vielleicht  in.  R.  daa  in  manchen  Kulten 
sich  findende  Verbot,  daa  Opfer  andern  ab 
an  der  Opferstitte  zu  verzehren,  her. 

*)  Ausser  manchem  anderen,  was  neben- 
bei aar  Sprache  gekonunaB  tat  ond  Itaaunea 
wird,  aei  an  Blyth.  Vat  1 177  ecimwrt:  frai- 

plum  lumoni»  fuit,  in  quo  menmim  Ilrrruleii 
et  Diana  tectum  habebat;  ubi  fortabamtur 
pneri,  ut  de  ipm  memm  «kerent  h  Mt  med» 
fKrent  furliludimem  et  in  leeto  Diannr  dar- 
miremt,  ut  ommibu*  omabile*  fierent  et  itla» 
rmm  fMMWfja  mmrrtaetrei.  Der  Ott  dea 
Heiligtnma  ist  weder  hier  noch  in  der  ver- 
küRten  Notiz  Intp.  Serv.  \KA%t  angegeben; 
aber  an  der  Zeremonie  nnd  ihrer  Uedeataag 
ist  ein  Zweifel  nicht  wohl  mOglich. 

*)  lioaacK.  Agl.  1  G5S  f.  —  Unter  den 
lahlreicbea  EwaMaratallnngen  dar  iayaa. 
Chimairophonoa  gehören  die  achOnsten  einer 
im  V.  Jh.  in  Athen  gefertigten  Rundbaaia  an. 
deren  flache  Rlfa.  nach  Rom  geschafft  und 
dort  oft  kopiert  worden  aiad:  Winraa,  L. 
BerL  Wpr.  1890  8.  97—181.  Ucber  die  bt- 
stehong  dea  Tjrpna  a.  Cocvr,  Bull.  corr.  MU 
XIX  ltj85  95  ff.  Aach  ia  darLittantar  ha. 
gegnen  dfo  wHda  Ttaia  iMiaiaaaalatt  Mafaa 
den  oft;  vgl.  Voigt  in  Roocaaaa  ML  I  1687. 
ZaniaasB  werdao  Schlaagcn  (7  Oalaa  «nftf. 
It  fZT?  8.  48  Kten)  i)rla«  al  rf  ätimimm 
/fu/rvarrtr  tim9«9i  iiaenar  r«c  ijiSmc 
MumfUvm  f  er  ij^,  eena»  ^^'^/M'rov  diipetv; 
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in  dem  Tiere  die  Gottheit  gegenwärtig  wSlmte  und  durch  die  Yenehrnng 
der  rohen  Gliednuween  die  Gottheit  in  eich  anfzunehmen,  iw9§9f*}  wa 
werden  beabsichtigte.  Hierfür  spricht  zun&chst,  dass  die  Mainaden,  die 
den  Ammen  des  Dionysos  gleichgesetzt  werden  2),  oft  wilden  Tieren  die 
Brust  reichen  5).  Auch  an  die  zahlreichen  Legenden  darf  erinnert  werden, 
in  denen  Bakchcn  ihren  eigenen  Sohn  zerreissen  (u.  §  274):  sind  diese 
Legenden  auch  sehr  üuh  umgedeutet,  so  weisen  sie  doch  auf  ein  Ritual 
hin,  in  welchem  das  serrissene  Tier  eigentfich  der  aerrissene  Gott  ist,  den 


vgl.  Prndent.  contra  Si/mm.  Iis«  [LX  S.  129 
M1.D1  Reh«  (PlMi.  ^ßfita^i  vä,  dMVb.  Mfin. 
eben  807  b  O.  Jabv,  Peiri».  «.  Ifda.  2s. 
Anderes  bei  Kelleb,  Tiere  d  cl.  Altert.  94im), 
Ziegen  (?Hach.  aiyH^tiy),  Stiere  (Cat  64sti; 
▼en  Knte  Finn.  Mat  err.  St  Halm)  and  an- 
dere zahme  und  wilde  Tiere  (Eur.  Bakch. 
726  (F.),  die  dann  roh  gcgeesen  werden  (Eur. 
liakch.  137 ;  Ap.  Rh.  Im; Lok. Bakeh.2  a.  E.): 
daher  konnte  nach  einer  ans  faat  nnbeoeif- 
Uchen,  aber  in  diesem  den  Opferer  dem  Go(te 
gleichsetzenden  Kult  nicht  auffälligen  Bc- 
lejcbniug  der  Gott  —  der  eigenilich  ver- 
speist wnde  dedi  adbet  den  N.  "S^rjctij^ 
(Nonn.  D  14i«),  ttunitof  (auf  Chios  und  wahr- 
scheinlich auf  Tenedos,  Porph.  abst.  2t»), 
inv^oq«YO(  (Soph.fr.  607  N.*)  führen,  gerade 
wie  ihn  die  Kflnstler,  ein  Ilirechkalb  zer- 
rciasond,  dar»tcllten  (Pakofka,  Muh.  Blac. 
XIII)  und  wie  mAn  von  dem  (ilurch  Hera 
vemnacliteB,  Athen.  X  65  S.  440d)  Wahn- 
Am  dm  Dionjsoe,  t^Mtmt  wXk  lUdcsieM 
auf  die  ftapta  der  TTij'iaden  sprach.  —  Ro- 
BBRTBOH  Smitb,  der  zuerst  in  der  Kne^rlo- 
paed  in  Brilamniea  aaf  das  mystiaehe  Ritual 
des  Essens  derQoUheit  aufmerksam  gemacht 
hat.  vergleicht  (c  B.  K  Br.  XXI  läCa)  die 
griechische  Sitte,  der  Hekate  nnd  andi  an- 
deren Gottheiten  die  Tiere  la  opfern,  in  denen 
sie  gegenwirtig  ersehienen.  Indessen  lassen 
diene  Opfer,  in  denen  ein  EnthosiMTOOs  nicht 
bezeugt  ist,  eine  nlher  Uegende  andere  Er- 
fcllrang  m. 

')  Wie  aurh  sonst,  iossert  sich  hier  die 
Krf&ilang  mit  der  Gottheit  nach  dem  Glan- 
ben  der  Alten  als  VerzBckong  (M«rp<K,  fn- 
W«,  a»M«:  TgL  %.  a  Aisch.  fr.  163;  Ear. 
BnM.  118: 298;  655  ;  070;  Kallistr.  4*79-  ß 
8.  423 14  K.).  Dass  man  den  GoU  im  Wein 
oder  ^^Jl^*^  wohnend  hingt 

nach  dem  Oeaoas  eintretenden  Rauschzustand 
als  Wirkung  dss  gensssenen  jMmens  betrach- 
tete. TgL  mA,  «an  waA  Bdt  4ts  die 
Skjthen  von  Dionysos  sagten:  fmirtoiat 
irtiyti  lOTf  (Jr^^norc.  \on  den  N.  der 
Bakcbantinnen  bsiieben  sieb  der  der  Uaina- 
im  (nl.  Mainalsa.  «.  /&  JM/)  nd  wahr- 
•ebeinndi  ito  dcrThriaaen  (toh  Pntiwnx, 
GOA  1S86  764  allerdings  als  Femin.  ra  ««k. 
'die  Llofenaaen'  gsCsast)  nnd  Dnaaaiaai 
(MiD.^<)^NMMH  f  KsfMfndlv  TOF*  TM^ 


wenn  so  die  noch  von  Lobbck,  TL  1065 
auf  dar  iwattan  dar  mit  dieaer  Zahl  baaaich' 
neten  Sattan  vexteidigte  haJiche  La.  n  rer- 
I  bessern  ist;  vgl.  Philarg.VC  auf  die  Vcr- 
I  zOcknng.  Als  vom  Gotte  crfQllt,  tauschen  die 
Verehrer  und  Verehrerinnen  des  Dionysos  mit 
diesem  Namen,  Attribut  und  Funktion,  sie 
heissen  z.  B.  Balcchen,  Sabboi  oder  Sahoi  (Plnt» 
I  £u.  coMv.  IV 6i ;  Phot. «  r  aaßoi  und  ea/fovV ;  vgL 
i  Dion.  Saboa,  Orph.  h  49t  nnd  den  Sabaiios: 
andere  weftgehende  Zusammenstellungen  bei 
UsEKEB,  Göttern.  45,  der  z.  B.  die  Bakchen- 
beieichnungsB  99^4tt  [Lobsck,  Ägl.  1088L 
*«WAc(BadL ;  Mä.mtiiqi^tl,  femer  die 
(f«ri  [KoriL  80  S.  176  Os.]  o.  die  makedonischen 
N.  fQr  die  Silene  *£nvädM  [lisch.  «  r]  ver- 
gleicht). q>ctttidt(  (Eur.  Bakeh.  IbS,  wie  Bäk* 
chos  *ottaXttvit  Opp.  A'y«.  4»«  oder  ♦oir«- 
hwif](,  AP  IX  524tt),  Baasarai  (Athen.  V  28 
S.  198e;  vgl.  Porph.  abtt.  2»;  Bassarides  bei 
Nonn.  D  Um;  15im  n.  ö.;  vgl.  JMonjaoa  Bas- 
aarae,  Orph.  A  45t;  S2it,  oder  0ffS»«^«iV, 
ebd.  45  in  der  Ueberschr.);  zu  der  Bakchan- 
tin  Arsinoe  (Plut.  qu.  Gr.  HS)  vgl.  Bakchoa 
atftirof  Orph.  fr.  11t.  Zwar  finden  steh 
derartige  Ausgleichungen  zwischen  dem  (lutt 
und  seinen  Priestern  auch  da,  wo  der  erstcre 
das  mjthiache  Prolot^  der  letsteren  ist, 
oder  disaa  daa  Lsiden  jenaa  dramatiscb  dar- 
stellen; aber  aelbst  wer  nidit  auch  in  diesen 
Fallen  die  Fiktion  einer  mystischen  Vereini- 
gung swischen  Priester  und  Gottheit  ngibi, 
wMdiaaa  wadgalsM  fir  dia  Bakchs«  an- 
nehmen mftsaen.  —  Als  SrSioi  (Robdk,  Ps. 
II*  20),  oder  m're/oi  (Plut  /«.  S.'»  sind  die 
Bakeben  auch  prophetisch  (s.  Eor.  liek:  I19K 
was  wiederum  auch  von  dem  Gott  gill,  Mr 
sie  ergriffen  bat:  Eur.  Bakeh.  291. 

')  Z  132;  Horn,  h  26«;  Sch.  Z  131  AD 
Bit  der  Mtscr.  *Baacka'  (a.  fr.  10  Ki.); 
Phank.  Füa  I  Mss;  Sopik  OK.  diV;  Adnha 
TGF*  750t«  (wo  Vausios'  Aendemng  falsch 
ist):  PluL  fu.  cowr.  IV  6t;  Opp.  A'fn.  4ss«; 
Ori»L  k  50t;  54*  (vgl  isdadi  DinnHB, 
Hfmu.  Orfh.  27);  D^od.  5m  n.  aa. 

•)  Enr.Aik*.6M:Noan./>14tti:24ii«; 
45tM  f :  Srmujn,  ComwU  rtmdu  1864  195 
(Bbsr  aian  OnMai  DawMch  galtaa  dia 
Mahadaa  ala  daa  Itaren  vaHnMl;  aehaa  W 
Alkm. /r*.  84  t  —  bei  dem  freilidi  auch  an 
ainaa  Kjrbatskilft  fsdaeht  wodcn  kann  — 
«kd  tiM  LMi  fiMlkai. 


Digiiizea  by  Google 


TorgrieohiMliM  im  grwGhisohen  Kult.  V«nipoUiuig  d«r  Oottheit.  (§  257.)  733 

die  Mainaden  vorher  genährt  haben.  In  der  That  ist  der  unglückliche 
Held  der  bekanntesten  dieser  Legenden,  Pentheus,  auch  aus  anderen 
Gründen  als  eine  Hypostase  des  Gottes  zu  vermuten  i);  und  wenn  Orpheus, 
der  allerdings  nicht  der  Sohn  einer  Thyiade  ist,  aber  doch  offenbar  eben- 
falls  diesem  Kreis  angehört,  wegen  der  Dunkelheit  seines  Namens  bis  jetst 
nicht  dem  Dionysos  gleichgestellt  werden  darf,  so  sind  doch  jedenfalls, 
wie  auch  im  Altertum  angenommen  wurde*),  ZUge  des  Dionysos  auf  ihn 
übertragen.  Ausserdem  wird  Dionysos  geradezu  als  ^Qiffog  bezeichnet 
und  bei  einem  diesem  Hitualkreis  wenigstens  nahestehenden  tenedischcn 
Opfer  wurde  das  geschlachtete  Kalb*)  vorher  wie  ein  menschliches  Kind 
behandelt;  wie  vielleicht  schon  im  Altertum  wird  dies  jetzt  gewöhnlich 
als  Ablösung  alter  Menschenopfer  gefasst,  und  es  ist  auch  möglich,  dass 
bei  besonderer  Not  wirklich  Menschen  geschlachtet  wurden,  aber  nach  den 
weiteren,  gleich  zu  besprechenden  Zeremonien  ist  es  wahrscheinlicher,  dass 
man  das  Kalb  mit  «oiS^vot  versah,  weil  in  ihm  der  Gott  lebendig  zu 
sein  schien,  den  man  sich  zugleich  als  menschliches  Kind  vorstellte.  Dsp 
mit  hängt  zusammen,  dass  die  Bassarai,  d.  h.  die  Thyiaden  als  Menschen- 
fleischfresserinnen  bezeichnet  werden^).  Ja  Dionysos  selbst  gilt,  indem 
auf  ihn  übertragen  wird,  was  seine  von  ihm  erfüllten  und  ihm  gleich- 
gesetzten Diener  thun,  in  Tenedos  als  urOQu)noQQaict  i^^*):  das  Epos,  das 
diesem  ganzen  Wesen  gründlich  abhold  ist,  hat  den  llitus  verspottet,  in* 
dem  es  dem  menschenfressenden  Riesen  in  der  Höhle  den  diesem  Kult 
entstammenden  Namen  Pdlyphemoe  beilegt  Nun  erkUUrt  sich  auch 
die  in  mehreren  Mythen*)  und  im  tenedisdien und  orchomemschen 


')  Wie  Dionysos  gerade  in  diesem  Kreis 
•Ii  Stier  gedacht  wird,  so  wird  Pentbeua  in 
4m  Stier  (die  Htiuden  In  Panther)  w- 
wuidelt  (Opp.  Ayn-  4 im).  Die  Namensfünn 
iai  boiotiscb,  denn  17  ist  nicht  orsprOnglich, 
aondem  ans  entstainlea,  wie  das  ionische 
Ttr9iv(  (Hekataios  bei  Phot  «  r)  beweint; 
Tgl.  SoutsKü.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  XXX I V 
1887  546;  HomiAirv.  Qr.Dial.  III  593.  Dem- 
nach iat  der  N.  von  nivSot;  tn  trennen,  mit  dem 
ihn  aUerdiogs  nicht  erst  Aischylus  (v.  Wilamo- 
wm-MöLunDOBFr,  Her.  11*  19),M(iricnib»' 
retta  ein  altargirischer  Dichter  niMinmeD- 
•teilte  [181 1*7,  and  too  rifS^  abmieiten:  er 
entapticht  alao  dem  Dionysos  KAaTuractilf, 
deMeo  N.  bei  Orph.  fr.  191  sww  vielleicht 
mir  d^^  Kind  bedentet  (vgl.  PliiL  Jbb.  8upp]. 
XVU  1890  699),  aber  in  diesem  Fall  sehr 
wahncbeinlich  wnsedMitot  i>t  —  Daa^  Pen« 
ffcevi  wprSni^di  oattMiiothA,  van  auch 
nicht  gerade  tbebanisch  ist,  kann  nicht  bo- 
sweifalt  werden;  Ober  aeine  Lokaliaiemng 
fa  Shaloa  Tgl.  o.  f84tj.  Von  OalkdalieB  ge- 
langte er  nach  Weatgriechenland,  wie  Ks^i 
moa  und  Anna  {Ihrg.  f,  184X  welche  letztere 
fa  lUjikNi^no  QmmumlwA  Oalte«  Ly. 
katfMiaas  fatStet  luben  aoll,  nm  den  V.  die 
Hinadwft  la  vaiachaffen  (Uyg.  240;  2M). 
Bai  Xidnrroa  (am  Nekyom^Bteioii?  Eixis, 
cum,  m  X  18W 177-1«^  ^  Mch  [Viif.] 


Cm/.  110  vereleicht),  am  Grabe  von  Echions 
T.  Kpeiros  (Parthen.  32),  dio  bei  der  Auswan- 
derung Pentben^*  OebeiBa  getragen  habeo 

sullte,  scheint  man  auch  von  ihm  crzllilt  au 
haben.  —  Vgl.  Ober  die  PentiieuHMige  and  ihre 
nord-  und  mittelearopAischen  Parallelen  A.  (i. 

\\KTi\T.H.JoHrn.llfn.»tuii.W\  1S'J4  244  -2«3, 
dem  sich  Jevoks,  Introil.  2-'*ö  aiiscIilu-üMt. 

>)  Vgl.  iVokl.  in  Plat.  rr/*.  39»  S.  174  f. 
Kroll  nXk'  XiQqtvt  ftir  litt  Jtorvmm» 

vno  tm¥  fti9mr  «Ijpnrai  rfi  a^cr/pf»  9tm 
(mm  ywf  o  ait«rf«^o(  f«r  Jimtimmmii^  «r 

#erir  «vr9i;fuitMr). 

•)  Vgl.  u.  fa  ^07]. 

*)  All.  M  a  12 14  Tiriiiot  44  ttf  näUu 
tt$'9(m:tof*Qm€in  Moriaift  tffiqovtt  m4mMmr 
[toi'r,  itMot'üitr  ii  iiffa  ttt'it'^f  ola  it]nov  itgti 
9tfmntv99tt'  tm  44  ufityn^t  fif^at  ««ra> 
Sreaatr  ^n^i^ßmwftt  saMfrevc.  Der  *maii* 
fM-henzerreissende' Dionysos  [o.  30i  ij'vai  wahr- 
scheinlich der  TOB  Pofpb.  obtt,  2u  gemeiaie. 

»)  Fofpb.  al«f.  S«. 

•)  S.  o.  [A.  *J. 

>)  Ueber  Tereua  und  Polytaduiea  a.  o. 
/»is/t  Sbar  Dryae  o.  f»HtJ, 

*)  Die  TOB  RioacwAT,  CVast.  rtr.  Vll 
1893  80  verkannte  Beriehong  des  tenedtscbeB 
Wappeaa  •af  diesen  Kult  l'Mi»]  scheint  Hdr 
■iehar;  v^  aacb  Waafa,  AImh.  «ftivn,  Ulxvti 
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Kult^  bezeugte  Verfolgung  der  Mainaden  durch  den  Priester  mit  dem 
Beil:  eine  Sühne  f&r  die  TOtung  des  Gottes  schien  erforderlich.  Sodann 
entspricht)  wie  dies  auch  im  Altertum  empfunden  wurde der  Zerreissung 
und  Verspeisong  des  Opfcrticres  die  mythisdie'Zenraittung  und  Verspeisung 

des  Dionysos  durcli  die  Titanen.  In  der  aus  dem  VI.  Jh.  stammenden 
orphischcn  Fassung,  in  der  der  Mytlios  allein  überliefert  ist,  leuchtet  doch, 
so  sehr  dieser  sonst  durch  die  Hineintragung  einer  philosophischen  Idee 
verdunkelt  ist»  die  Vorstellung  durch,  dass  durch  den  Genuas  des  Fleisches 
die  göttliche  Substanz  aufgenommen  werde:  ja  die  einzige  wahrscheinliche 
ErUirong  filr  die  seltsame  mythologische  FormoUerung  des  kosmogoni- 
sehen  Gedankens  ist  die  Ableitung  aus  einer  Legende,  die  demnacli  voll- 
ständig einem  Ritual  entsprechen  würde,  in  dem  die  Opferer  durch  den 
Genuss  des  Gottes  diesen  in  sich  aufzunehmen  gedachten.  Endlich  darf 
auch  daran  erinnert  werden,  dass  ein  für  derartige  Riten  massgebender 
Zeuge,  Plutarch  3),  einen  ähnlichen  Ritus  der  Bakchantinnen,  den  anuQaf' 
not  und  das  Verzehren  des  £pheus,  so  aoffasst,  dass  dnrdi  den  Genuss 
desselben  der  Enihusiasmos  hervorgerufen  werde:  denn  dass  hier  der  ser> 
rissscne  Epheu  ßakchos  vertritt,  der  auch  sonst  im  Bpheu  wohnend  ge- 
dacht wird^),  darf  als  sicher  angenommen  werden.  Hieraus  ist  zu- 
gleich zu  schliesscn,  dass  die  nirgends  ausdrücklich  erwähnte  Vorstellung 
von  der  Verspeisung  des  Gottes  nicht,  wie  man  leicht  annehmen  könnte. 


1S07  U'^.  An  (!pr?t.llc  der  BakcliantiDncn 
»tflit  liior  wohl  ein  ni&nnliclicr  Opfcrcr,  aber 
er  flieht  an»  Mcmt  (AH.  nm  ISm),  wm  (im  llecr) 
die  Dionysonmineii.  von  denen  flhrigcns  aucli 
fOr  Tenedoü  liCukothea  bezeugt  ist  /o.  3V3  f.]. 
Kin  iniiiinliclior  OpforiT,  der  flicht,  ist  «uch 
far  die  DipolieU  /o.  ^öf.u.  g  :e75j  und  fOr 
dcn  Ivkaindnn  Ztmknli  b«im^  Audi 
diese  nitcn  (g^bCrten  nnprilBclich  in  diesen 
Kreis  (vgl.  Dbei  die  Uaphonien  Jcvokh,  Ittlrwi. 
291);  indeaaeD  ist  hier  das  Mainadcotuin  ganz 
fortgelMRaen,  und  dafQr  war  das  sich  auch 
nm  Sclilusa  der  AthsniAssagc  findende  Motiv 
der  Verbannung,  daa  'Leben  mit  den  Wölfen', 
■cUMUbidig  MUgtbiliiet,  umfadMtet  und.  wie 
«■  aebeint,  HmptMdie  d«r  gamen  Opfen-or- 
Stellung  geworden.  OehOrtc  uraprOnglich  die 
Flucht  von  der  naktaf,  Plut  def.  or.  l.'>  in 
dieaen  Kivw? 

')  Vgl.  o.  /.V  cSO,,  f,J,  Der  Namen  des 
Kestea  Agrionia  (WaurKS*.  AD  III  138  ff. 
T.xnr  (rf.A'b.);  Rarr.  Rh.  M.  XXVII  187S8), 
an  dam  n^aich  der  Gott  im  Eabaa  atr* 
risasp  (t.  u.  A.  •/  nad  als  co  den  Maaen  aai- 
flohen  l^ezeicbnet  wurde  (IMut  qu.  conr.  VIII 
jwwrfM.),  moa«  aach  aoaai  Tcrbrntat  «weaan 
aefai;  tob  UmIm  aaa,  w»  aieh  dn  «yasr  aa> 
schlooa  (Usch,  my^rtm;  Ath.  Mitt  VII  im 
349),  oder  doch  sna  OstboioUen  wvrda  daa 
Fest,  wie  es  scheint,  unter  dem  N.  'Jyfdwtm 
(lisch.  «  r)  oder  Tielleicht  'Jypiwa  (wenn  ao 
bei  lisch.  'Jy^mrtm  n  Terheaaern  ist)  nach  Ar- 
foa I /,  roo  dort  nach  Koa.  Rhodos  ^o.  M5t7 
vaiyAaaii;  wir  iadtn  ea  aach  oder  dOrfan 
ta  aai— laa  aaf  Kaljrauu,  in  Bjiana,  in 


Messonc  (WiLiii-Lif,  Ath.  Mitt.  XVI  1891  S/iS) 
und  auf  Stcilien;  a.  Uergk,  Ileitr.  z.  Monatsk. 
.'■!.  Uebor  den  laahiaciten  Monat  'Jytif^tnoc, 
dessen  N.  Meihtkk  von  ttytipta  ableiten  wollte, 
8.  CiciioRtus,  Sitzbcr.  UAW  1889  376fT;  4»; 
Sc-HOLZR,  Quaett.rp.  152;  Hoffmakk,  Griccli. 
Dial.  II  320:  464.  —  Andacaa  bai  BaTHia. 
J«mrm.  UM,  aind.  XIV  1884  MO.  -  Daa  Faal 
heisat  nach  einem  verschollenen  Dionvsos 
*'ytyfta[i]tty  (=  •Uypt'onof?  Koschkr,  ML  III 
lieSn).  UaBHca  (Kh.  M.  LIll  1898  3i:>), 
der  in  dem  Ritual  eine  Verfolgung  des  Som- 
mers durch  den  Winter  erblickt,  deutet  Agrios 
ala  den  'wilden'  Sturmgott:  eine  Erkllmng 
dea  Wortes,  dio  mit  dar  Ikntnag  dar  Zwa< 
monia  fUlt  Baaea  dacfala  an  dia  «TV*« 
(i'Xn  (BUKKR,  An.  I  lOir;  vgl.  Theokr. 
24st).  —  Wie  hier  die  Uainaden.  wird  ia 
dam  TO«  Diod.  Iti  beachrtebanan  RÜnal  im 
Paraachist,  der  die  Ix>ichc  nngeschnilten,  ver- 
folgt; die  Vorst cUang  ist  dieselbe:  durch  eine 
SthAwaifolgnng  wird  der  notwendige  «nd 
ftvmma  Frevel  gesOhnt  Aach  daaa  dia  Ar> 
temisprieaterin  in  Tegea  balm  Fcat  daa  Apol* 
Ion  Agyieus  jemand  verfolgte,  wie  Artemis 
d«n  LsmioQ,  TMsalaa'  and  Mairaa'  8..  dar 
ihian  LiaUimL  atiaaB  Br.  Skephroa,  bbMM 
(Paus.  VIII  5Si),  kann  hierher  gehören. 

')  Die  npöywot  liSi/^mrot,  dtmx  Schuld 
nach  Orph.  fr.  208  ufHfUt§m«w,  alao 

in  Thvisdeniflgen  gesQhnt  werden  aoll,  atnd 
natflruch  die  Titanen,  aus  deren  Aaoba  die 
IfenadMO  geboren  atnd  /432^, 

•)  Fiat.  ffM.  Mtm,  IIL 

*)  &a./Maa;. 
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frtlli  verschollen  sei,  vielmehr  während  des  gfinzon  Altertums  in  den  be- 
teiligten Kreisen  fortbestanden  habe:  dazu  stimmt,  dass  nach  einer  nicht 
unwahrscheinlichen  Vermutung  die  Eucharistie  an  einen  Mysterionritus  an- 
knOpft  Thaiaftelilich  stobt  der  Enthusiasmos,  wie  er  hier  aufgefasst  ist, 
in  dem  späteren  griechischen  Kult  als  etwas,  wenn  anch  Fremdartiges,  so 
doch  keineswegs  ganz  Vereinzeltes  da:  es  hat  zu  keiner  Zeit  dem  alten 
Griechen  an  Mitteln  gefehlt,  sich  materiell  mit  der  Gottheit  zu  erfüllen. 
Die  ganze  ekstatische  Weissagung  (u.  §  27(1)  beruht  auf  dem  Gedanken 
der  Besitzung  der  Menschen  durch  den  Gott;  und  eben  im  Dionysos-  und 
Artemisdienst,  dem  die  Mainaden  angehören,  wurde  die  Zeremonie  der 
Aiora*}  geübt,  welche,  obwohl  ebenfalls  im  Altertum  und  in  neuerer  Zeit') 
anders  gedeutet,  kaum  etwas  anderes  bezweckt  haben  kann  als  die  Er- 
füllung der  an  den  Binmen  hängenden  lOidehen  mit  der  Substanz  der 
durch  die  Lüfte  fahrenden  Artemis.  Mit  der  Kommunion  des  Thyiaden- 
dicnstes  lässt  sich  diese  Zeremonie  um  so  mehr  vergleichen,  weil 
das  hängende  Mädchen  ebenfalls  der  Gottheit  gleichgesetzt  und  daher') 
von  dieser*)  oder  später  von  den  aus  ihr  hypostasiertcn  Heroinen^)  er- 
zählt wird,  dass  sie  sich  aufgehängt  haben.  Andere  Hiten,  durch  welche 
die  göttliche  Substanz  eingefangen  werden  sollte,  werden  sich  später  er- 
geben. Aber  allerdings  hat  der  aufgeklirto  Gottesdienst  der  BlDtezeit  auf 
diese  Mittel  verhWtnismassig  wenig  Wert  gelegt  So  ist  es  ancli  zu  er- 


')  Vgl.  liOBECR,  Agl.  I  585 ;  0.  Jaoic,  Arch. 
Iteitr.  324m;  UOtticbbb,  BAumcaU  80  ff.; 
MoHHHRii,  Ddph.  251;  Feato  der  St  Ath.  S55. 
l)vr  Ffstiiesan«  tiicM  riXijrif  (A'.V/rrC2s; 
AÜuMi.  .\IV  lü  C18e;  Hyg.  p  a  24  S.  37ii 
u.  aa.K  weil  Erigone  alt  Mtkita  nifc  dem 
IIuimI«  doicb  daa  Land  nmonu  war. 

*)  Die  Umdeutniig  des  Ritas  fttlirto  in 
iMHotiHclicr  Zeit  dazu,  dasa  man  statt  der 
Frauen  rapneo  anfhiogte  /m.  $  274];  dann 
Ufr  Um  UmdenUng  aehr  bium,  die  aaeb  bie* 
w<-ilc>n  im  Altertum  wie  in  neuerer  Zeit  auf- 
tritt, daas  diese  I'uppcn  alte  Menschenopfer 
ersetzten.  Andere  sahen  in  dem  Kl  tue  eine 
Luftreinigung  (Serv.  Vö  2tt%  geg.  E.),  Varro 
bei  Intp.  iienr.  \A  12«m  Termutet  suspemdi- 
o»u,  qmibu»  iusta  fieri  iti$  «mm  *lt,  mupemtia 
o»cHli*  rdmti  ptr  imUaiimm  wmrii*  parem- 
tmrL  DiM«  Eritllniig  der  «Mpm  bi  anch 
bei  Lact  ta  SUt.  Tk.  Ilt44  vorausgesetzt. 

•)  UaBRiia,  Göttern.  238  ff.  aieht  irrig  in 
der  ufgehlngten  Aiiemia  eiaa  HetidgOttia, 
Maass,  Arat.  3G8ii  meint,  man  habe  von 
der  »uffonUa  Artemis  und  Helena  erxAhlt, 
fmä  »uffoe^rix  mtm^e  eredebatmr. 

*)  Ueber  den  Kreta  der  Artemis  'Jnnyxo- 
Wrij  XU  Kood^lea  a.  o.  f  J63»];  vielleicht  ge- 
bart aacb  die  KondjUtia  von  Methymna 
(Kleak  Alas.  pnir.  Sm  &  SS  P«.)  la  iimtn 
Kfaia.  Mt'wäMMfadkh  briagt  UuRB. 
Rh.  M.  X.XIH  1868  836  Kondjlitia  mit  Her- 
men Kaadanlea,  dem  lichtranbenden  Oott 
der  bei  der  Mendfinstemia  den  Hund,  daa 
SjjBbal  das  Ucblaa,  bisda  (vgL  dMUfX  ia 


Vcrbindunc;.  —  Als  fJnttinncn  ftind  aiirh  dio 
thcBaalischc  Aspalis,  Aniciletc  (Vnian  vor- 
gleicht Hieb.  ^ttleiV*  «fi^jreir),  liokaerge 
(Anton.  lAh.  13)  und  die  ephoslM-hc  IK-kute 
(Kallim.  II  S.  3:>6  fr.  lOOh«  Siiin.;  Euat./i  K> 
17 Mm)  empfunden,  uligloicii  die  dam  ge- 
hörige Gencliichte  von  sterblichen  Frauen  er- 
zilhlt  wird:  Aspnlis.  %'on  Use^k*.  Rh.  M.  XIL 
1894  471  srliworlidi  ni.  H.  als  'flininicnide', 
'taineode'  Jdondgüttin  gedeutet  und  mit  der 
traraeniaefaea  Euopis  (l'arth.  81)  verglichen, 
sollte,  um  nicht  von  einon«  Tvr.niincn  Tar» 
t4iro8  geschändet  zu  werden,  nicii  aufgchilngt 
haben,  und  die  nilcafaiche  Sage  wird  von  der 
Frau  des  Epbesos  erziblt.  welche  dio  von  der 
Schwelle  gewiesene  Artemis  (liekat«-)  in  eine 
HOndin  rerwamlelta  uad  der,  ala  sie  aus 
Scbaai  darab  ihrna  Lebea  aiit  dem  Strick 
ein  End«  geaiacbt  die  mitleidige  ÜOttia 
ihren  oipcncn  Namen  und  ihren  nöcfioi  Ihm- 
legte.  Die  Sage  eathllt  sicher  alte  legen* 
dariache  Elemeal»;  die  llQndia  1.  lt.  wird 
dnrcb  die  Erigonesagc  nl»  alt  erwiesen. 

•)  Ueb.  Helena  s.  o.  Ilti3»j;  Ob.  Uyblia, 
die  sich  an  einem  Kusabaam  aufhingt  vgL 
Kon.  2.  Die  attiachen  Aiora  worden  gcwChn> 
lieh  durch  die  Erhingung  der  Erigone  moti- 
viert:  myth.  Vat  119;  II  Ül  und  die  o.  /S.47tJ 
angegebaaaa  Zaagaiaaa;  doch  nannte  aMa 
angeblich  aacb  iV  F^neaboae.  2)  Medeb^ 
3)  die  T.  des  Tyrtteners  Maleos,  4)  die  de« 
Ajgiathos  und  der  Klytaimeatra  Aletta  (Haeb. 
AimQi^;  vgl  KU  'Akr,iK  fiSt);  a.  aach  I^aaa. 
liBcbai  fiwtriM  USet. 
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klären,  dass  diese  orgiastischen  Dienste  später  besonders  bei  den  halb- 
civilisierton  Bevölkerungen  Eleinadens  and  1!1iracien8>)  fortdauerten,  die, 
nachdem  sie  verhältnismässig  früh,  zur  Zeit  der  enhoSaehen  Kolonisation,  in 

die.  Kulturwelt  hineinbezogen  waren,  länger  als  die  Hellenen  auf  dieser 
Stufe  verharrten.  Die  wenigen  später  erhaltenen  Thyiadcnkulte  des 
eigentlichen  Griechenlands  stehen  z.  T.  in  Beziehung  zu  Delphoi*);  aber 
dies  Heiligtum,  das  erst  seit  dem  VI.  Jahrhundert  allgemeineres  Ansehen 
erhielt,  hat  die  Sitte  nur  konserviert,  nicht  begründet.  Sie  ist  uralt.  Be- 
stimmte Spuren  weisen  sie  derjenigen  Kulturschicht  zu,  der  Ostboiotien 
und  Euboia  den  Stempel  aufgedrückt  haben.  Aber  entstanden  ist  de  aneh 
in  dieser  Sohicht  nicht  Keine  der  wohl  bekannten,  später  zu  betradi- 
tenden  VorsteUnngen,  die  für  die  Gestaltung  der  boiotisch-enboüschen  Kulte 
wiehtig  waren,  hat  bestimmend  auf  den  Orgiasmos  eingewirkt:  als  ein 
Zeuge  einer  verschollenen  Vergangenheit  tritt  er  uns  schon  in  dieser  fernen 
Zeit  entgegen,  schon  damals  versucht  man  dem  unverständlich  gewordenen 
Ritual  andere  zeitgemässere  Bedeutung  unterzulegen  (§  268).  Auch  die 
kretische  Kultur  und  selbst  die  vorgriechische  Periode,  in  der  das  Feuer- 
opfer aufkam,  hat  diesen  Ritus,  der  ursprünglich  ohne  Feuer  vollzogen 
ward,  nicht  geschaffen,  sondern  umgeformt*).   Sicher  gehören  er  und  die 


*)  Lydische  BakcbaDtinncn  auf  dem  Ki-  I 
tbairon  erwälint  Hippon.  fr.  91 ;  liakclicn  vom  | 
ToMiloa  und  den  phrvgiscken  Uergen  Eur.  | 
Baht^.  55;  04;  vgl.  Orph.  A  49»;  DtOD.  i'  | 
839 ff.;  rhilostr.  r.  ^/j,  6.i ;  223. c  K.  (7/<r«*  w 
it¥ti  i]  vlvdM);  (<M.  1 1*  S.  323«  K.;  Uim.or.  3»  j 
{Av^ai  (iiv  otumtifa  .Vpi«w  Tiataiuii  tt^  Moni- 
tf AI  ßaxxeroytif) ;  Athen.  V 28  19^  {ftaxiim  nl 

.IvSkI).  8.  tacb  Poll.  7m  AvMp  <ff  x'^*""  • 
7/c  ßcai'iQtt  (andere  brachten  das  Wort  mit 
den  au«  Udt  4i»i  bekannten  fiaccüftaj  an«  I 
K«Uie1i  «laer  libysch- k^vrcodiwliea  ll«ieieli>  I 
nung  der  FOchso  in  Zusammcnhanp:  lisch. 
fiacatify  und  ^aocÖQtu).    Andere  barhariiKh 
Uingende   Bakchenbcwicliaiuigcii   itod  o. 
pSiiJ  gesammelt.   Vgl.  auch  o.  [itUu].  I 

*i  Von  dem  spartaniachen  Wetilauf  der 
INooyMM  Mgt  Vmm.  III  18i  d^r  M  mütm 
acfiöiy  t^XStf  /«  JtXfftir,  an  dem  Diony«w>«-  ' 
fest  in   Alea   natu   lAnrttVfia  i*  Jtiqiür 
fumtyvrtui  ywmtMtf,  Paos.  Vlil  28i ;  Ober  i 
die  athenischen  Tbii'iaden  vgl.  Paua.  X  4i.  j 
S.  im  allgemeinen  Rapp,  Rh.  Mus.  XXVII 
1872  6. 

')  Fackeln  waren  fttr  den  nichtlichen  | 
Orpaamos  unentbehrlich,  und  es  iat  daher 
MMrlich  nicht  viel  Wert  darauf  zn  legen, 
«•■n  Dichter,  Maler  und  Bildhauer  den 
Thjiaden  oft  Fackeln  geben.  Aber  Ana- 
drtck«,  vi«  8«pli.  Am.  962  «vier  nrp  and 
Zeremonien,  wie  die  o.  [S.  94]  geechüderten, 
machen  es  in  derüiat  sehr  wahrscheinlich, 
daaa  das  Feoer  im  Thyiadendienst  eine  be- 
sondere, nnd  «war  gewias  bochaltertOmiidM 
Bedeotoog  hatte.  Nicht  gMS  amgcMhloNM 


iat,  daas  man  eben  im  Feuer  den  Gott  er* 
kannte,  und  dsas  auch  die  Erweckung  des 
delphischen  Liknites  (IMut.  /«.  35)  eine  Feuer- 
zQndung  war.  Es  gab  aber  der  Stoffe  gar 
viele,  in  denen  man  die  Substanx  dea  Gottes 
ericannte;  %.  B.  hAtte  auch  das  Herausschlagen 
von  Wein%  Milch-  nnd  Wasserquellen,  daa 
wiederum  auch  auf  Dionvsos  Obertragen  wird 
(Opp.  A'yw.  4  an  ff.),  als  ^Srweclmim  dea  Oot* 
tes  gedeutet  werden  kOnnen.  Das  vermeiBt- 
liche  Wunder,  das  Robcheh,  Nekt.  u.  Ambr. 
17  f.  durch  Uofügtaa  erlüArt  and  aof  daa 
Utoro.  «Blff.  W  m.  R.  auch  den  N.  der 
Oinotropoi  bezieht,  wird  oft  erwihnt,  so- 
wolü  im  Mvthoa  wie  im  praktischen  Knl- 
tna;  s.  i.  B.  Eoip.  BuhA.  <W4  ff.;  vgl 
ebd.  141  M  ymkmMU  nfior,  ^tt  ^otr^, 
Ji  fttkivtar  riMfagt;  I'hilostr.  im.  lit 
r'nMrw  nit^m  mml  r/jrrap  i*  /lerf*«r  ml 
tnf  yäXartt  iijf  fitiXor  tj  yt)  Xinalrtt;  s.  aoch 
l'lat.  Ion  V  8.  534a:  J'haidr.  XXXIU  258a; 
Arstd.  45  II  23  Dop.  vielleicht  nach  Aisch.; 
Hör.  r.  II  19»  ff.  Ueber  die  nachgebildete 
Hohle  des  IHolemaioa  I'hiladelpbos  vgl.  Athen. 
V  31  8.  200c.  aber  Elis  Psua.  VI  26 1.  aber 
Naxoe  Prop.  IV  16  [III  171»;  Sea.  Oed.  491 
a.  aa.  Die  Bemcrkang  om  Plin.  «  h  2tai 
Andre  in  iiUuUt  (vgl.  Paaa.  a.  a.  O.),  tempto 
Llbtri  patrüj  fmdtm  tNMis  immmmrU»  9tmmr 
rini  mper*  fttur*  MueUmu  ter  eomnd  ermUL 
die»  Theodotia  {Theodatiiof}  roattur 
lAaot  ea  dbMiri||^Bh  «racheineB.  daaa  die 

so  eradilieeeeoden Feste  Theodai$im  Thtu- 
dmitim  («bor  dia  Fans  a.  Mamts,  Or.  Diat 
1  96;lltMlts.a  teLstostf  Ms,  CiO 
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übrigen  feuerlosen  Riten  zu  der  ältesten  überhaupt  erreichbaren  Scliicht 
des  griechischen  Gottesdienstes;  und  da  diese  Schicht  auch  in  zahh-eichen 
indisclidii  Kolton  wa  Tage  kittet  ^  werden  wir,  wenn  irgendwo,  hier 
einen  Rest  uiindogennanisclier  Eultar  Sachen*  Aber  spezifiach 'indoenro- 
pfiisch  ist  auch  dieses  religiöse  Stratum  sicherlich  nicht;  haben  die  noch 
vci  cinigtcn  Stammväter  der  Inder  und  Hellenen  wirklich  die  hier  geschil- 
derten Opfer  vollzogen  —  wofür  es  aber  an  Beweisen  fehlt  —  so  haben 
sie  diese  Sitte  jedenfalls  mit  den  Aegyptem')  und  besonders  mit  den 
Semiten  geteilt,  in  deren  Kulten  diese  Schicht  zum  Teil,  wie  z.  B.  bei  den 
abseits  der  Völkerentwickelung  lebenden  Arabern,  weit  reiner  erhalten  und 
daher  auch  firtther  festgeetellt*)  worden  ist  als  bei  Indem  oder  Hellenen«). 
Wiederum,  wie  die  Feneropfer,  stellen  sich  diese  feuerloaen  Daibringungen 
als  Gebräuche  eines  Kulturkreises  heraus,  dessen  Zentrum  im  westlichen 
Vorderasien  lag.  Von  diesen  Kultvorstellungcn  ist  es  dann  niclit  nielir 
weit  zu  dorn  ältesten  äg}'ptischen  Ritual.  Zwar  sind  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  Wege  noch  lange  nicht  alle  wieder  aufgefunden,  die  das  älteste 
Aegypten  und  das  älteste  Vorderasien  verbinden;  dass  aber  ein  naher  Zu- 
sammenhang bestand,  kann  nicht  mehr  besweifelt  werden. 

Die  Yergleichung  der  verwandten  Vorstellungen  anderer  Volker  hat 
uns  in  zwei  Epochen  geführt,  die  fQr  das  Verstilndnis  auch  der  späteren 
griechischen  Religion  von  hoher  Wichtigkeit  sind,  aber  jenseits  der  in 
Griechenland  zu  unterscheidenden  Entwickelungsgeschichtc  liegen.  Wie 
diese  Vorstellungen  nach  Griechenland  und  —  was  hier  vielleicht  nicht 
damit  identisch  ist  —  zu  den  Griechen  gelangten,  ob  in  der  Zeit,  da  sie 


25Mm;  it:  MI.  eorr.  hell  III  1879  292t; 
Mi  I  791:  804;  t.  Psorr.  Foitt  Mcr.  23; 
vgl.  o.  f  j:,?] ;  KoH,  PATox-HirKS  36au)  ■kh 
ebenfalls  auf  aolcbe  WeUiqa«U«iB  baMMa. 
Mag  mtm  alicr  iunn  H«mi«m11«ii  ab  Er> 
wockung  des  Ooticfl  gefasst  habon  oder  nicht, 
jedenfaUa  atchen  vir  auch  hier  wie  bei  dem 
•kcB  rgnnutataa  Fastriicnat  der  Thyiaden 
eMiem  Ritas  gegenüber,  der  seit  oralter  Zeit, 
wahrscbeinlich  'seit  der  UlQtexeit  der  kreti* 
sehen  Kultur  mit  dem  ThTiadenkolt  verbnn- 
des  aal,  abar  mit  dsataa  Omiidgedaoken 
■idita  n  Ikan  hat,  vielmehr  ala  Umformung 
4ea  Ilteateo  Rituals  gefasst  werden  mniis. 

')  Für  den  Veda  hat  dies  Ou>BKaBso, 
Rai.  d.  Veda  SM  A  «Mfllhriidi  erwieaen. 

')  t'eber  Besesaenadn  nach  Ig}-pt  Glau- 
ben s.  Lb  Paob  Rnotrr,  Jlibb.  Uct.  1879 
8.  154  f. 

•)  Z.  a  acbon  von  Roa.  Shitb.  A'wryr/. 
Bril.  mirrifire  XXI  mh,  der  sie  in  der  Reli^. 
tf  the  Semite»  aosfUirlidi  nach^wiesen  hat 
*)  £a  fcUlaaeli  akht  aa  aiaariMama 
r,  da»  dieatr  VawtallBngBkrsh  aas  iam 
aemitischea  Orient  nach  Uriecbenland  ge- 
langt«. Ikarios  /47iJ,  wie  in  eiaer  der  lo 
diesem  Rttaal  gehörigen  Lsgendaa  der  Wirt 
dea  Gottffl  heiast,  bedeoiete  (trols  Aaeaa* 
UAMM,  rbilol.  Jbb.  CXXXVII 1888 1  f.;  Uwr. 
Seai.  Fremdw.  Üb)  pboin.  'UaisMHi*  <<t^ 
Dieser  Namen  scheint  fDr  den  gansen  Tjpos 


charakteristisch:  auch  Pbytalos,  der  Wirt 
Demetera  (Paoa.  I  87  t),  der  Ahnherr  derer, 
die  Theseus  aufnahmen  (Flut.  7'A.  12),  Mo- 
lorcheaCa.«.  Af63t/;  vgl.  Maass,  Herrn.  XXIV 
1889  521)  and  Oiaens  (Uvg.  f.  129;  vgl.  Apd. 
1(4)  heissen  nach  dem  Feld-  oder  Weinbau; 
wenn  die  Phytaliden  bei  den  Oschophoriea  be- 
scbftftigt  sind  (Plut.  7*^.23),  so  hingt  dieavahl 
auch  mit  der  im  Namen  ihres  Ahnberm  nnn- 
gedruckten  Beschäftigung  zusammen.  Aucii 
TrisAules,  Demetera  pheneatischer  Wirt  (Paoa. 
VIII  154).  darf  Tieileiekt  Tflcglidien  werdea. 
Ea  rind  daher  auch  (aosaer  den  Heroen)  be- 
sonders die  Götter  des  Wein-  und  dos  Acker- 
baoea,  die  bewirtat  werden:  Demeter  sollte 
ebmfalla  tob  Ikarioa^  dar  a«di  ala  V.  dea 
Triptolemos  galt,  aufgenommen  sein  (?orv. 
VCr  Ii»),  ferner  in  Eleusis  von  Kelcos  (And. 
SistX  b  Pdiaiie  Ton  Myaios  (Psus  VII  27t; 
gen.  nach  Demeter  Mysta,  ebd.  II  18i),  in  Her- 
chia  (8tB.  «  e  282«)  von  Hcrchios  (Dkkekkk, 
Theox.  29)1  von  Dionysos  gab  es  allein  in 
Attika  drei  Sagen:  die  Ikarioa-,  Semachoa* 
mtA  Amphiktyonaage.  Vgl.  O.  Jaaii,  Afdi. 
Beitr.  205;  Dkkbkbm,  Thror.  81  n.  o.  /7.?«i/. 
—  Auch  fBr  die  orgiastischao  Diaaat«  wOrde 
wemgatens  ein  Namen  andi  tatiilidi  die 
pboinikische  Herkonft  bexeugen,  weaa  Lswr, 
Sem.  Fremdw.  247  MtuaXXirtt 
na'^Q  'Falle.  Ueberflnas'  ( 
aea)  aUaitafc.  Doch  kfc 
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entstanden,  oder  schon  als  versteinerte  Reste  untergegangener  Kultur- 
perioden,  darüber  können  wir  selbstverständlich  nur  unbestimmte  Ver- 
mutungen hegen.  Dass  Griechenland,  das  nach  Ausweis  der  Funde  schon 
ia  frühester  Zeit  in  enger  Kulturgemeinschaft  mit  Vorderasien  stand,  ge- 
rade anf  dem  Gebiete  der  religiOeen  Enltnr  sicli  absonderte,  ist  nnwahr- 
seheinlicb.  Aber  diese  Kultur  hat  steh  schwerlich  ununterbrochen  fort- 
gepflanzt. Da,  wo  uns  der  Mythos  den  ersten  Blick  auf  das  Land  er- 
schliesst,  finden  wir  eine  relativ  niedrig  entwickelte  Bildung,  die  vom 
Orient  neue  Keime  empfängt.  Diese  Anregungen  können  sich  nicht  so- 
gleich entwickeln,  weil  der  Boden  nicht  vorbereitet  ist.  Die  höheren  Ele- 
mente, die  die  überkommene  Religion  enthielt,  werden  nicht  verstanden 
und  entarten  zum  wflsten  Aberglauben.  Bs  bedarf  einer  langen  Vor- 
bereitung, ehe  die  verkllmmerten  sittlichen  XSemente  der  Religion  wieder 
deutlieher  hervortreten. 

258.  Die  älteste  Schicht  religiöser  Vorstellungen  in  Grie- 
chenland: die  Namen.  Seit  den  ältesten  Zeiten,  in  welche  der  historische 
Blick  zurückreicht,  bringen  alle  nach  einander  auf  die  Bfihne  der  griechi- 
schen Geschichte  tretenden  Stämme  und  Geschleciiter  nicht  allein  aus- 
gebildete religiöse  Vorstellungen  mit,  sondern  diese  umfassen  und  erfiillen 
bereits  das  gesamte  Leben.  Soweit  wir  in  die  griechische  Kultur  zurück- 
zublicken vermögen,  folgt  die  Religion  dem  Menschen  in  alle  seine  Thätig- 
keiten  hinein:  in  Lost  und  Schmen,  im  Frieden  und  Krieg,  im  Schlafen 
und  Wachen,  im  Leben  und  nach  dem  Tode  ist  er  von  den  Gestalten  der 
religiösen  Illusion  umgeben.  Durch  einen  religiösen  Namen  suchte  man 
den  Schutz  einer  Gottheit  zu  gewinnen:  so  war  das  Feldgeschrei  in 
älterer  Zeit  stets  ein  Gottesnemen i).  Die  griechischen  Personennamen 
knüpfen  in  weit  höherem  Umfang,  als  die  späteren  Griechen  selbst  ahnten, 
an  den  Gottesdienst  an*).  Was  die  griechischen  Schriftsteller')  als  religiöse 
Namen  bezeichnen,  sind  Bildungen,  wie  Apollonios,  Athenaios,  Dionysioe, 
Hermaios.  Die  Biklungsweise  dieser  Namen  ist  bekarnitUdi  sehr  maanich- 
lUtig;  gewöhnlich  sind  de  zweigliedrig.  Der  zweite  Bestandteil  drflckt 
am  häufigsten  das  Geschmik  durch  die  Gottheit  (Herodoros  Herodotos)  aus 
wie  im  Orient,  doch  kann  auch  fast  jedes  andere  der  nicht  sehr  zahl- 
reichen bei  Eigennamen  üblichen  Elemente,  selbst  ohne  Rücksicht  auf  den 
Sinn,  als  zweites  Glied  des  Namens  dienen  (vgl.  z.  B.  Herostratos,  Heronax). 
Sehr  häufig  sind  aber  auch  die  durch  Suffixe  gebildeten  Namen  (Ueras,  lieraYa, 
Ilero,  Heron,  Herondas,  Heralskos,  Heryllos  u.  s.  w.),  die  oft  nachweidieh 


*)  Roseass,  FUL  Ab.  CXIX  1679  S45 

')  Dies  hat  t aerit  b«|«sl  FAHoncA,  Abb. 
BAW  1889  180  —  Lmoims  (»mr  Vutmu 
ftfm  pnä  nttrtr  Tftnät  de*  mem»  propren 
pour  VhUl.  et  VarehM.  Uhm.  AIBL  XIX 
18&1  1- 189;  im  folsendM  slkri  nach  dem 
Abirade  kl  Orarm  tMtkt  III  ti  f.;  vgl. 
•neb  aHff.  d.  i.  XYIf  1845  251-846)  bat, 
obwoU  in  rieltn  ESmelbeiten  glOcklicb,  hier 
Um  Hai^tftsgs  dodi  nnr  dnreb  die  Erkenot- 
■h  fM  d«r  VMbillsiaaisrii  jasfea 


at«bnng  der  Ton  den  Griecben  ah  tbeo^or 
bezeichneten  N.  gef&rdert  Fiat,  Griecb.  Per» 
aooenn.  2.  Aofl.  mit  Dbcbtcl  beraoag.  OOti. 
1894  bat  zwar  rar  Aafbellong  der  gruuns> 
tiacben  BildongaceMtee  beigetoag— .  Am  SS 
riebt  Bich,  daaa  die  aoti^aHfadM  8aH*  9mmt 
BetTMht  mUMmb 

>)  vS-äJ^  X  «  &448e;  HsLAf. 
or.  21  meint  allerdings,  daaa  nnr  fno«  r«rW 
rr/i;r  genannt  wftrd«n,  e<  4k  neUei  f"l^i^ 

«M»r  «MfMra^'fl«. 
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Kurzformen  jener  zweigliedrigen  Namen  sind.  Beschränkten  sich  die  reli- 
giösen Personennamen  auf  solche  Bildungen,  durch  die  ein  Abhängigkeits- 
verlülltnis  zu  einer  Gottheit  bezeichnet  wird,  so  würde  die  Sitte  als  ver- 
hältnismässig jung  erscheinen;  noch  im  Epos  ist  die  Zahl  solcher  Namen 
wie  Sixnoeisios  Skamandrios  gering,  und  keiner  gehört  zu  den  Alteren 
Teilen  der  Sage.  AUetdings  ist  hienuis  nicht  etwa  der  Schlnss  sa  ziehen, 
den  derartige  spftter  so  hlniige  Kamensformen  erst  im  Lanfe  des  VL  Jahr- 
hunderts, naeh  der  Ahlkssung  der  grossen  Epen  recht  in  Aufnahme  ge- 
kommen seien:  wenn  der  Namen  des  grossen  argivischen  Heros  nicht  von 
Anfang  an  theophor  ist'),  so  ist  er  doch  sehr  wahrscheinlich  schon  in  der 
altargivischen  Heraklee  so  gedeutet  worden*).  Aber  weil  die  Heroennamen 
in  den  überlieferten  Sagen  anders  gebildet  waren,  vielleicht  auch,  weil  die 
edlen-  Geschlechter,  die  sich  von  den  Helden  der  Sage  ableiteten,  jene 
älteren  Namenbildungen  beibehielten,  vermieden  die  ionischen  Aoiden  in 
der  Regel  hei  den  Ton  ihnen  neu  geschaffenen  und  benannten  Gestalten 
aoldie  £e  Person  sn  einer  der  grossen  GOtter  in  Besiehnng  setzende 
Namen,  die  nnheraisdi  und  vielleicht  plehejisefa  klangen.  Noch  jOngeren 
Ursprungs  ist  die  Benennung  der  Menschen  mit  den  Namen  der  Götter 
wie  Aphrodite,  Hephaistos,  Mosa,  Rheia,  Poseidon,  Artemis  und  besonders 
Hermes  und  Phoibos.  Geht  auch  die  Ansicht  wahrscheinlich  zu  weit,  dass 
diese  auch  im  Orient  vorkommende')  Benennungsweise  sich  erst  im  ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.  in  Rom,  und  zwar  bei  Sklaven  und  Freigelassenen 
ausgebildet  habe'),  so  gehören  doch  die  so  gebildeten  Eigennamen 
sicher  zu  den  jUngsten.  Allein  diese  Benennungswcise  berührt  sich  teil- 
weise mit  der  Utesten,  die  sieh  in  den  mythisclien  Heroenaamen,  sowie 
in  den  erblichen  Namen  der  Adelsgeschlecfater^  ausspridii  Allerdings 


*)  So  hemt  J  474  d«r  Tom  teUmoni- 
AiM  galOtoto  a  k^tmUm,  fr  nvtt 

fU^^f  I  T^tjftf  Kariovea  na^'  o^^Spair  2Ufto- 
«rrccl  yiirai{o).  —  Wie  hier  von  der  heili- 
gen Stitte,  ao  «mpfangen  apiter  Menachen 
oft  den  Namen  von  dorn  heüigan  Tage,  an 
dam  aie  geboren  sind:  '/4r9««rf;fioc, 

Usma.  Rh  M  XXXIV  1879  421. 

*)  iStrophios'  8.,  von  Menelaoa  gelotet, 
E49. 

*)  Möglich  ist,  daaa  ar  nicht  too  dem 
N.  der  Göttin,  aondem  tod  dem  ihm  sn 
Gmnde  liegenden  AppellatiT  ahgaleitet  bt 
tejrnoB.  mit  V^ijtAi^c?).  Ein  DimiantiTum  iat 
dar  N.  n.  E.  ebeoaowenig.  wie  (MBtam,  Gr. 
DiaL  II  94  a.  ^Hcle  aa.)  rolkaalTmolociache 

«)&•./&  4911  A«ch  dar  H.  Pwäayha«. 
der  acbon  im  VIl.  Jh.  in  der  Legeode  von 
Kla«aia  ▼arkoauBt,  aehaiat  Ibaapliar.  Bai 
iiLM  ar.  I  (M  Dpt.  III  SiOf)  Mmk 
iat  diaa  die  Grandform,  wie 
■t(TgLJbrafMr  =«  Jlii«^r«^a.a.w.), 
diaaar  in  Paaalarkalt  ssmt 
>de  N  wahrarhdslicb  Avesl  der 
«dar  Dana. 

*)  0OVfMAiniMllBTIM*Ba/il.4 


*)  So  urteilt  beaondera  MtrsMABir,  Jkwr, 
momi».  homin.  tmpoHt.^  Etat  1891  Diaa ,  dar 
eine  reichhaltige  Zaaammcnatellung  dieaer 
achon  von  E.  Keil,  Spec.  onomatol.  Graeci, 
Leipc.  1840  1-84  und  Walz,  Philol.  I  1846 
547— 5ol  besprochenen  N.  gibt  Vgl.  Ober 
dieaa  N.  auch  Mam,  Orph.  8.  241  f.  —  Ganx 
aadaran  Urapnuiga  acheinen  iolische  Nana« 
wie  Ji6fft'«<K;  dieaa  aind  nach  W.  Scoulzr, 
GGA  \><i)7  897  Ujrpokoriatika;  aoa  ^ou)(  ist 
w«ec  geworden. 

'I  Auch  Geaehlcchtsrerblnda  haben  sich 
nach  der  am  Bundesheiligtnm  rarehrteo  Gott» 
heit  ganannt,  wie  die  U/niet  nach  der  >l/ma. 
8o  wt  wahracbainUdi  aock  dar  N.  Inorcc, 
'htrt(  n  erklären.  Wie  die  orientalischen 
Benennungen  des  Griechenvolkes  (hebr.  achoa 
Gemtt  lOsiks  KZI  aof  pan.  Keilinachr.  «anwff, 
Tgl.  Aiaeli.  fVra.  118;  «M;  Aiatpli.  JdL  104; 
auf  A^kaioschr.  ydma[raja];  anderea  kai 

Uni. 

wa.-progr.,  GiaMts  1880)  kawMaaB,  lanlaCia 
der  «.  umprUngUck  tti-fmy;  er  ist,  wie 
Scavua,  9«.  m.  68  m.  R.  batoot,  too  den 
ahri|M  If •  wmt  mm^  ■fehl  aa  traaBan.  Andarar* 
aaita  wird  ar  n  dan  Aaklepiaden  laniskoa 
(—  lanakaa?  Vamnm,  Oman.  170)  und  ra  dan 
ktffht  ry/iy  1,  dlt  ff  Um  sfcgaiiilBt  waida», 

47» 
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kennen  wir  die  Sagenüberlieforung  und  dio  Kulte  nur  weniger  Geschlechter, 
und  diese  gehören  meist  nach  Athen,  wo  infolge  der  kleisthenischeu  Um- 
wftlzang  MÜm  als  sonst  saUreiche  Personen,  die  politisch  «nem  alten 
Geschledit  angehörten,  moderne,  plebejiaeh  klingende  ITamen  tragen;  auch 
wird  die  regelmässige  Namenschöpfung  frühzeitig  insofern  durchkreuzt,  als 
Namen  auch  von  den  Vorfahren  der  Mutter  entlehnt  werden  konnten,  nament- 
lich wenn  diese  aus  einem  so  berühmten  Geschlecht  stammte,  wie  z.  B.  Aga- 
riste,  die  Tochter  des  sikyonischen  Kleisthenes.  Aber  selbst  der  dürftige  und 
durch  mannichfache  Störungen  beeinflusste  Teil  des  Namenschatzes  der 
grossen  Geschlechter  f&hrt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  n  dem  Satc, 
dass  der  Personennamen  namentlich  in  alterer  Zeit  gewöhnlich  auf  die 
Gesdilechtstradition  und  die  Gesohlechtskulte  Rücksicht  nahm.  Dass  Per- 
sonen nach  ihren  angeblichen  mythischen  Vorfohren  heissen,  ist  eine  sehr 
weit  verbreitete  Erscheinung,  die  einer  umfassenderen  Bearbeitung  wort 
wäre*).  Die  Stammbäume  sind  freilich  oft  verschollen,  und  so  ist  der 
genealogische  Zusaninienliang  zwischen  den  Göttern  oder  Heroen  und  ihren 
späteren  Namcnsgenosson  natürlich  nicht  immer  nachzuweisen,  aber  ge- 
wOhnlidi  scheinen  £lteni,  die  ihren  Kindern  mythisdie  Namen  beilegten, 
damit  sugleich  eine  Abstammung  behauptet  zu  haben.  Selbst  so  weit  ver- 
breitete Personennamen  wie  lasen  erscheinen  doch  am  frühesten  und 
hftufigsten  in  Gegenden,  wo  der  mythische  Träger  gewohnt  und  Nach- 
kommen gezeugt  haben  sollte.  Die  mythischen  Namen  stehen  nun  aber 
häufig  in  Beziehung  zu  dem,  was  von  ihnen  erzählt  wird,  und  in  dem  letz- 
teren spiegelt  sich  in  der  ältesten  Zeit  gewöhnlich  und  auch  später  nach 
dem  Aufkommen  des  Heldengesanges  noch  oft  der  Kult  wieder,  dem  ihre 
Nachkommen  vorstehen.  So  muss  sich  der  Gesehleehtskult  oft  in  den  Namen 
von  Genneten  aussprechen.  Den  erblichen*)  Dioskurenpriestem  in  Sparta 
scheint  eine  Bewirtung  der  göttlichen  Zwillinge  obgelegen  zu  haben,  und 
diese  Bewirtung  war  wahrscheinlich  auf  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes 
Übertragen»  der  deshalb  den  Namen  'QOtterwirt',  Sidektas,  empfängt'): 


•bar  gewin  ab  Heilnympbcn  MfkafinMn 
«ad  (vgl.  MfttMkr.  rbilol  XII  1857  602; 
Maau.  Ae$eh.  »mpjU.  X  VII,  der  dio  Uait»yiJt(, 
Orph.  A  51  m  vaigMchiX  gehteen,  also  eine 
Weiterbildung  ron  iii«9nt  »ein.  Wahrscheio- 
lieh  int  tü-f-mtf,  'Im-,  der  'Heiler',  alte 
Koltbexeicbnung  de*  Apollon :  to  acheint  er, 
4a  dia  OriMtaien  da«  M.  abanahmaB,  aa 
dm  BiadctliaOigtan  ciaea  baaeadera  nich- 
tigen oatgriecliisehen  GeM-liIecbtflverbandee, 
alao  wahndieialich  eben  dea  ioniacben  Bun- 
4aa,  Tarehri  woHe«  n  aaia.  Ala  aich,  wahr- 
arbeiolicb  in  aolooiacher  Zeit,  Atben  dem 
Band*  anacbloas,  ging  nat&rlich  der  N.  lonier 
ssdi  aaf  die  Atbener  Ober.  So  wurde  auch 
der  Too  dem  Gotta  loagelOaU  Ion  Athener, 
Sobn  dea  Apollon  nnd  der  Krenaa,  der  T. 
dea  ErecbÜieoa  /o.  dii«/.  —  Noch  Terfallt- 
aianlaais  afil  annaaw  lÜdi  dia  Kaltipaowaii 
wUl  daMiit.  flnaa  (anateachaMidiwv GaCftat, 
B.  B.  die  Mitglieder  dea  «v€it}^n  X^i'caopixoy 
{BM,  €orr,  keU.  IX  188ä  m),  dia  baim  Tam-  j 


pol  daa  Zaaa  Cbiraaoraaa  saaaauBaakaaMa, 

XQvaaoQtlf  (ebJ  X  1886  310). 

')  Mancbe«  ist  bereits  gelegentlich  er- 
wähnt, wie  die  Aiakidennamen  im  moloaai- 
schen  Fdrfitenhaus  /o.  S.  3.'i3j,  Peiaiatratoa 
l'24%],  Nikomacboa,  der  Aaklepiado  f-l't'Jtf, 
deaaen  N.  im  Hana  seines  angeblichen  Ab- 
kOmmlian  Ariatotalaa  wiederkahrt  Hier 
aeien  aodi  Adkvroa  and  Panbaaiaa  geaaaat, 
die  von  Apollon  abatanunen  wollten  und  im 
N.  gawiaa  nicht  taflUig  aa  Apoll.  Epikurioa 
iJm»]  und  Panbaaiaa  (Paaa.  VlII  88t  n.  •) 
arinaam.  Vgl.pAKoriCA.Abb  BAW  1839  1S7. 

•}  Vgl.  CIG  I  1390  nach  BotcKM'a  Er- 
ginton^  Ala  aecbsanddreiaaigaier  aao  rwr 
JtotMorfmr  wird  C.  lulius  Koryclea  in  einer 
Inachrifl  ana  Kypariaaia  {bull.  corr.  Ml.  XXI 
1897  209)  genanal;  t|L  sack  Wm,  Ath. 
Matt.  VI  1881  11. 

*)  AabsUdi  «M  nnshitlaa  als  Daiiae 
heroiaiail^  B,      l9Hj\  iWr  Daum.  a.  a 
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dieser  Namen  kehrt  anch  später  in  dem  Geschleclit  wieder  i).  Ebenso 
verlillt  es  sich  mit  den  Bntadennamen  Lykomedes,  Lykophron,  Lykurgos*). 
Oft  schien  es  genügend,  an  die  Geschlechtslegende  zu  erinnern,  indem  so- 
sosagen das  charakteristische  Stichwort  namenbildend  verwendet  wurde; 
nach  einem  Wunderbaum,  den  die  Geschlechtsgottheit  an  dem  Heiligtum 
hatte  wachsen  lassen,  nach  einer  Quelle,  die  auf  ihren  Befehl  hervorgesprudelt 
war,  nach  den  heiligen  Geräten,  die  sie  gestiftet,  nach  den  Zeremonien, 
die  sie  gelehrt  hatte,  nach  einem  heiligen  Felsen,  wo  sie  erschienen  war 
and  ihren  Knlt  eingerichtet  hatte,  konnten  die  Genneten  ihre  Kinder  be- 
nennen. Eine  sosammenfiusende  Untersuehnng  ttber  diese  Sitte  gibt  es 
noch  nicht;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wOrde  sie  zu  wichtigen  Ergeb- 
nissen auch  für  die  Religionsgcschichte  führen.  Am  allergewöhnlichsten 
aber  wird  die  Beziehung  auf  die  Legende  des  Gentilkults  durch  Namen 
ausgedrückt,  die  grammatisch  als  Attribute  dos  Geschlechtsgottes')  oder 
auch  des  mythischen  Ahnherrn^)  betrachtet  werden  können;  wenn,  was 
iwar  mdit  immer,  aber  oft  vorkam,  dieses  Attribnt  sogMcii  Kottoamen 
der  Gottheit  geworden  war,  so  hiessen  fhatsiofalich  die  Menschen  nach 
den  Göttern,  wie  wir  es  in  den  jOngsten  Perioden  des  griediischen 
Lebens  gefunden  haben.  Nur  trugen  damals  Menschen  nie  den  Haupt- 
namen des  Gottes,  der  schon  den  (komponierten)  theophoren  Namen  der 
späteren  Zeit  gewöhnlich,  den  mit  Gotternamen  übereinstimmenden  I*er- 
sonennamen  der  spätesten  Zeit  beinahe  immer  zu  Grunde  lag*),  vielmehr 

■)  TvrifitQr,(  Ifdtitta,  IjMchr.  bull.  d.  i. 
1844  14$..  Vgl  &  Wjiw,  Uk.  Knlto  807; 
Denkksv.  Thear.  94.  TU  «N»  (a  «««^  Mad 

die  Dioakoren. 
«)  S.  0. 

*)  8o  i«t  r  Ii.  waliniclicinlich  der  N.  des 
Aigineten  Sogenc«  (Piud.  X  7)  zu  erklArcn, 
der,  wührecbeinlich  einem  die  EÜMtlijia  ver- 
dwMde«  OcMblMlit  «Dgebörig,  nacli  «mem 
Beiwort  dieaer  GWtiii  beiest;  wie  echon  im 
Altertum  (Sch.  Pind.  A'Ti)  vermutet  wurde, 
iat  die«  der  Grund,  daea  I*indar  daa  ihn 
Maiad«  Lied  nit  EUeHhyia  begiant.  Vgl. 
0««JiABD.  Abb.  «AW  1M9  137. 

*)  8o  aiod  z.  Ii.  auch  manche  N.  der 
8lbM  von  mythiachcn  Helden  ra  Teratefaen, 
in  denen  aicb  Theten  oder  charakteriatiache 
Kigenbeiien  ihrer  Viter  aaadrflcken.  Weil 
im  wirklichen  Leben  Nachkommen  oder  Ver- 
«aadto  daa  Aim  mit  da«  breitaa  Sduld,  daa 
lieh— d«B  Onalea,  dea  in  der  FitM  ktamni» 
den  Odyaaena,  de«  die  Stadt  rettenden  Hek- 
tor,  ihre.SObne  Ktuyaakea,  Teiaamenoa,  Tel«- 
nacboa  oder  Aatranas  nenBaa  koimlan  and 
vielleicht  wirklieb  nannten,  aind  die  Namen 
frei  erfaadenen  Oeatalten  dea  Mrthoa  bei- 
Salagtwarda«.  Val.o. /7i«i/.  Indemmjrthi- 
adiea  BOde  Teraekiabt  aicb  natflriich  die  reli- 
ciaae  Badeotaag  aoch  dicaar  ».in^iXbOß 
Jnwmimf,  er  Tpmit  inUk^atm  -   


•Ih  T^9  favae  nrXmc  ttai  tftgtm  ftmMftl. 
Spttar  habea  daaa  Viter  biaweilea  SAbae 
nach  ihren  eigenen  Scbickaalea  oder  Hoff- 
aber  bei  das  a^jtUaeiMB 


N.  dieaer  Art  iat  daa  Verblltnia  aaf  die  oben 
irargMchlagena,  elwaa  kompliiierla  Waiaa  ta 
erklÄren.  Es  findet  sieb  daher  im  Mytboe 
Hurh,  was  sonst  unerkl&rlich  wSre,  das«  der 
V.  nach  den  Schickaalen  oder  Theten  acinea 
Sohnes  bcisat,  so  Phlegj-as,  der  'Ikcnncr'.  der 
V.  de«  Izion,  welcher  letztere  acincn  Schwic- 
Rcrv.  Deioneua  in  der  Grabe  mit  brennenden 
koUaa  tötet  and  dalAr  aaf  dam  breaaandan 
Rad  amheifetriebeo  wM.  Plüegjraa  iat  V. 
des  Ixion  geworden,  weil  eraterer  N.,  der 
aicb  aaf  dieaelba  Zeramoaie  beaeht  wie  die 
Izionlegeada,  bei  dea  ffafhNi—  Ixiem 
Qblicb  war. 

*)  Die  Aoanahmen  der  apttnlaa  Zeit  be> 
treffea  faat  alle  aoldM  OMta>fcaiBa«aa.  die 
geradezu  Ilauptnamen  ffeworden  waren,  wie 
Pboibo«.  Komponierte  thoopbore  N.  von  den 
vielen  tweigliedrigen  Bainaawa  absnleiten, 
hinderte  achon  die  Sehen  vor  vielgliedrigen 
Bexeichnungen ;  bOcbat  aelten  aind  lUldungen 
wie  Pandokodoroa  (wohl  nicht  nach  Zeua, 
wie  Lnaoiiaa,  Oemrr.  dt,  Ulli  M 
den  nach  Hadea,  ttoli  im 
deutung)  und  Hip;>armodoroa,  der  (Lktrokne 
ebd.)  nach  einem  boiotaadiea  Beiaamen  der 
Dioekoren  beiaat  Hlaflgar  galwa  die  ndt 
dem  Saffiz  gebildeten  Ueinamen  neoe  Verbin- 
dnngan  ein  wie  Pytbagoraa,  deaaen  bekaan- 
taalcr  IViger,  ana  einer  phldaata^an  FaaiiUa 
I  atamaMod,  vielleicht  aacb  dem  atkroBiacben 
I  Pytbaeva  beiaat,  oder  wie  ^pimelidea 

!  fa.o./i.)5i/,  nach  dem  Hermea  ^piaielioa  TOB 
I  Keraaaia  176  uJh  Ifaniiodiiiai  (aach  Zana 
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ist  in  der  ältesten  Zeit  der  Personcnnamen  eine  göttliche  Nebenbezeich- 
nung, deren  eigentliche  Bedeutung  oft  nnventändiich  wurde,  wenn  die 
Geecfalecfatslegende  yergeasen  war.  Es  waren  in  der  Regel  zusammen* 
gesetate  Namen;  eine  weitere  Veränderung  konnte  dadurch  eintretea,  dass 
man  den  einen,  in  der  Regel  den  weniger  bedenteamen  Bestandteil  ver^ 
kürzte  oder  auch  durch  einen  anderen  ersetzte.  Es  ist  daher  die  reli- 
giöse Beziehung  in  vielen  Fällen  verdunkelt  worden.  Daher  konnte  die 
Bedeutung  dieser  Namen  bisher  verkannt  werden,  obgleich  die  Sitte,  die 
Menschen  nach  Götterbeinameu  zu  nennen,  namentlich  in  der  älteren  Zeit 
sehr  gebräaehlich  gewesen  sein  mass;  nicht,  weD  man  die  Gdtter  ver» 
menseUicht  oder  degradiert  hfttte  ~  was  höchst  selten  das  Primire  ist 
—  sondern  weil  es  alter  Gebrauch  war,  trigt  ein  grosser  Teil  der  grie> 
cbischen  Heroen  die  Namen  der  in  ihrem  Geschlecht  verehrten  GOtter, 
deren  Züge  dann  freilich  nachträglich  oft  auf  sie  übergingen. 

Weit  wichtiger  als  die  Personennamen  sind  für  die  griechische  Re- 
ligionsgeschichte die  Ortsnamen*);  denn  erstens  haben  sie  sich  viel 
länger  erhalten,  stellen  also  eine  ältere  Periode  der  Eultgeschichte  dar, 
Bweitens  aber  sind  die  Offentliehen  Lokalknlte  QnverfaÜtnkmässig  besser 
bekannt  als  die  GentiUralte,  die  Beriehnng  der  Ortsnamen  som  Knttos  lisst 
sich  also  viel  öfter  feststellen  und  verwerten  als  die  der  Personennamen. 
Die  epichorischen  Eigennamen  sind  daher  eine  der  wichtigsten  religions- 
geschichtlichen Quellen  und  die  richtige  Erkenntnis  ihrer  Bildungsgesetzc 
eine  unerlässliche  Vorbedingung  für  jede  umfassendere  Untersuchung  auf 
diesem  Gebiet.  Bei  der  soeben  hervorgehobenen  Beharrlichkeit  der  Orts- 
namen werden  wir  nicht  erwarten,  dass  es  möglich  sei,  Perioden  in  ihrsr 
Büdnng  ao  reinlich  sn  scheiden,  wie  in  der  BHdang  der  PMsonsnnamen. 
Es  lisst  sidi  nidit  dnmal  behauptm,  dass  in  bestimmten  Perioden  Bil- 
dungen einer  gewissen  Art  überwiegen;  nur  dies  ist  aufrecht  zu  erhalten, 
dass  gewisse  Klassen  von  Ortsnamen  in  allen,  andere  dagegen  nur  in 
jüngeren  Perioden  vorkommen.  In  dieser  Beschränkung  wiederholt  sich 
die  bei  den  Personennamen  nachgewiesene  Entwicklung  wenigstens  in  ihren 
ersten  beiden  Phasen  bei  den  Ortsnamen.  Zu  allen  Zeiten  finden  sich  Lokal- 


KaauocL  Am  hlafigsUn  ab«r  erftch«tMn  di« 
■idliMruUreicheo  eingliedrigen  B«iaaaia, 
die  manchmaJ  aelbct  fast  netie  HmpCb.  ^> 
werden  sind,  in  theophoren  PN.;  Tgl.  Ptoios 
(■■dl  ApoUeo),  HTpetodoroe,  Hypatia  (nach 
Zew  H/MlM  /|  Mi/k  Mkmn  (aMk 
Atbena.  Artmb  «dw  Hin)  a.  a.  w.  Was 
latroklea  (bee.  kamch,  HiBWVM,  IBril 
IV  &  71).  latrodoroa  ■.  a.  w.  ■SMIfll,  ao  iat 
lieber  Too  nir  /«.  453tJ  nbOUgto  Tar 
matnng  UenEaa  aeitdem  ron  Robdi,  Pb.  I' 
186  n  185«  beklmpft  worden,  jedocb  nkkt  mit 
Bidl:  im  Gott  latroa  acheint  aich  jetxt  in 
.«b«  Bdiwuifoimel  (neben  Zena,  HeraUea, 
Nike  nnd  ApoUeo)  sa  finden :  Woanacs.  Rh.  M. 
LT  1900  7«.   UebOT  Delodotoa  a.  o.  pi€ij. 

dif  ariacUsdNfl  cMdMtiMhss  K  wif 

bier  PiirorKJi,  in  dem  Anfa.  *Ton  dem 
dw  QoltMtM  aaf  Oita.' 


UAW  1840  SSS  382;  aber  er  geUngte  nicht 
tiir  Uateracheidung  der  Mdeo  leitBch  ver- 
achiedenen  Dildungeweiaen  nnd  moatte  bei 
dem  damaligen  Ziutand  der  Etymologie  im 
einzelnen  oft  fehlgreifen.  Seitdem  aind  viele 
laMalhaiU^  richtig  yrtdi^^Wr  dto  atwat- 
dl  das  Plteiipa  M  wdit  MRratrt  woidn;  dfo 
wicbtigaien  Arbeiten  sind :  E.  Ccirnn,  Beitr.s. 
geogr.  OnomatoL  d.  giiach.  8pr.  (IIb.  die  N.  der 
Vorgab.)  GON  1861  Tit  - 182;  H.  FAmsAWS- 
TozSB,  Leet.  on  th*  jftogr.  of  Grtfff,  Lond. 
1878  8.  8S5-884:  Avobmiakx.  GeogrN.  Alt- 
griechenlaada.  Ifeiaaen,  Progr.  1888  (der 
8.  28  f.  nnr  eine  kleine  Amahl  religiflaer  N. 
anerkennt),  OaAanmeas,  Gr.Oitann  Wflntb. 
1888;  Kamoma,  Efadaitong  in  die  Geach. 
AjM^.,  GMt  18M  bk.  &  418  fi.  *v«o 

FiCK,  Altgiiech.  OtiMin  Baizm.  Billr.XXI 
18M  287-286;  XXll  1897  1-.76. 
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namen,  welche  den  KalibeiiiAmea  der  an  der  Stfttte  verehrten  Gottheit 
^eichO  oder  doch  nnr  durch  Aocent,  Nnmenis')  oder  Geeohleeht*)  difleren- 
nert  sind.  So  heisson  u.  a.  folgende  Niederlassungen  nadi  Bezeich- 
nungen, die  fUr  die  dort  angebeteten  Gottheiten  bezeugt,  aus  heroi- 
schen Namen  zu  erschliessen  oder  doch  sehr  passend  sind:  Adranos, 
Alea,  Alalkomenai,  Araphigeneia*),  Aptera*),  Arethusa,  Athenai*),  Budeia'), 
Ghryse,  Didymoi,  Epidauros^),  Gennais*),  Graia,  Halykos^*^),  Helike^*), 


*)  Dass  in  diesem  Fall  der  Gottesn.  das 
Unpraogliche  sei,  ist  als  generelle  Regel 
tdkh  geahnt  und  r<m  Lausb,  BytL  d.  griedb. 
Mjtli.  S.  1 17  bestimmt  ausgesprochen  worden. 
Die  dagegen  erhobenen  Einwände  (z.  B.  Lo- 
OBBIL,  De  Venere  Coliade  Genett/lli-ie  S.  19) 
sind  schwach;  gleichwohl  fand  Lauer  wenig 
Glauben.  Panofka  hat  auch  diese  N.  ge- 
itfMtlich  berackfliditigt,  «mgdwndOT  Siud- 
mczsA,  Kyr.  144. 

')  Unorganische  Pluralbildung  kommt  bei 
Ortanamen  ao  hAnfig  vor,  und  die  Unter- 
acLeidung  der  Terschiedcnen  Bedeutungen 
deaselben  Wortes  durch  den  Accent  ist  eben- 
falls eine  auch  abgesehen  von  den  Ortsnamen 
■o  weit  rerbreitete  £cacheinnng,  dass  diese 
DifferenzierungeD,  wenn  aie  die  einzigen  sind, 
hier  auaser  Acht  bleiben  m&ssen.  Letztere 
findet  aicb  Qbngena  gerade  bei  Ortsn.  aelten 
(GiMoSUti;  bitweilen  JftlMrwi;  Iforn«'); 
wenn  hier  der  Accent  vom  Appellativ  ab- 
weidit,  hat  ihn  wahrscheinlich  gewöhnlich 
adion  der  Gottenuunen  geliabt,  wie  ea  s.  B. 
fBr  JtSafAnal,  'jXaXxouftai,  '0Qj[0fiey6(  die 
Analocie  von  Jtiofitruf,  T<io((/i(»'o(  (daneben 
flMüen  auch  eine  Nereide  Jt-rttuftuf  Apd.  1  ii) 
sehr  wahrscheinlich  macht.  A^itfQn  neben 
'Anxiga  ist  eine  unregelm Assige  f'luralbildung. 

*)  Der  differenziert«  N.  crhAlt  gewöhn- 
lich das  Geschlecht  und   nötigenfalls  die 
Endung  des  fibergeordneten  Gattungsbegiiffs ; 
X.  B.  (ro)  Tarynor  für  Tavyifij((^  öf©f;  (17) 
Jt^lof  für  Jt^hüv  (Jfjlof,)  it^aoc,  o  Maifakof 
etwa  Air  MturtiXr;{()  oder  AtattttiJ{6o)e  tiQtir. 
So  erklAren  sich  vielleicht  auch  die  dukalaa 
N.  'Imtmi^'Afyos  {lü4:hj  =  'hitov  'Mfyop 
oder  «sdcer),  Nyaa  (=  Stcot,  d.  i.  JtirMoi, 
oder  Artfov /w>a?l  und  Bresa  Uo.29€t;  $32%). 
MuaTaa,  Gr.  Dial.  I  (>i)  denkt  an  fmy-',  eher 
ateht      für  /pijtfov  |=x  'iy;'«er]  oder  /e^'^ 
«xp«.    Die  fBr  die  Knesoesage  charakteristi* 
■dM  1214]  Vtrknflpfung  dca  Dionyaoe  mit 
dia  Hm  M  flr^Mkabiaehe  Vorgebirge 
beiongt)        N  mit  conson antischem  SLamm- 
WHlnot  erhalten,  wenn  das  Geachlecht  oder 
MKh  MT  dit  Badovlnng  geAndoi  «M,  oll 
den  analastenden  Stammvokal  der  ersten  oder 
svoüaa  Deklination.  Anch  dieoe  IHffam- 
d«wg  ditffto  im  felgMdMi  aidit  bnldc- 
dchÜgt  weHen. 

Auf  Leio  besieht  den  N.  Pavorxa, 
Abk.  BAW  1840  870  und  vor  ihm  Str.  VIII 
Sf»  S.  349,  der  diese  6  593  genannte  Stadt 
den  lileator  n<ft  reV  '>'^rf«,  önw  le  t^t  \ 


Arjrf)v<:  IsQÖr,  ansetzt    Kurzform  zu  *AuKfi- 
yfffia  ist  *.Afi<fiyta,  'jfitfioaai  ao  heisst  eine 
lokrischo  Stadt,  deren  EponvmOt  Makara 
Geliebte  (Paus.  X  88  4)  und  deren  Xpoqmi  8. 
Apollons  (Anton.  Lib.  82)  heisat 

*)  In  Kreta,  nach  Ajrtemis. 

•)  Dass  Athen  nach  der  Göttin  hcissc, 
bestreitet  £.  Meyeb,  Gesch.  d.  Altert.  11  115 
mit  ungenOgenden  Gründen.  Ueb.  die  Plural- 
bildung in  griechischen  epichorisclion  EN. 
s.  o.  [A.  %];  Athenaia  heisst  nicht  die  'Athe- 
nerin', sondern  ist  aus  'AS^jinti  mit  formder 
Wttcbemng  wdtergebildet:  ein  Uebergang, 
der  jedenfalla  weit  leichter  su  erklArcn  und 
mit  mehr  Analogen  zu  stQtzen  ist,  als  der 
aua  'M^^fä  zu  J9^i^.  (JnversUndlick  ist 
die  Behauptung,  daaa  Athena  durchaus  die 
Form  eines  gewöhnlichen  griechischen  Orts- 
naroena  trage;  alle  Deutungen  dea  Ort»' 
nmimia  ab  Bolchen  s.  B.  da  *Il8li«*  (ao  1.  B. 
AvoBKMAiiK  S.  v5)  oder  als  iUumonstadt'  sind 
aidier  falach,  wogegen  der  N.  der  GOttin  eine 
lahr  wdifdidnlfehe  ErfcUimig  hat 

*)  In  Thessalien  nach  Athoitt.  II  572 
heisat  der  Ort  Budeion. 

•)  S.  o.  1^52*}.  Als  'Stianmter*  oder 
'8Uei>lger'  (?)  deutet  M.  Mati«,  Aldi.  Jb. 
Vll  ms  80  den  N. 

•)  Bei  Phokaia.  Arstd.  XXIV  S.  469 it 
Dnr.  Vgl.  die  phokaiiackan  OOttiaMB  riir- 
vniii(.  Paus.  I  1». 

'*)  Poseidon  Halvkos  heisst  nach  Sch. 
Arstpb.  Ly«.  403  ^nelleicht  nno  noUtf  Jltlo- 
nwrntimr  'AXvkov,  ifSa  rtuäfat  6  tto«§td»iK 

OffaBWr  ist  vielndir  dia  Stadl  Mwk  da« 
'aalsigen'  Gott  genannt 

")  Helike  (St.  a)  in  Theaaalien.  Ilad.  A 
475;  Str.  VIII  7  t  S.  38.5;  b)  in  Boiotien  [?J. 
mit  Poaddonknlt,  Hoch,  'f^.;  e)  in  Achaia, 
mit  Pooeidonknlt  {(»  203;  Mit.  IV.  Jh.,  Rkad 
A  n  349;  nach  dem  Untergang  der  Stadt  378 
T.  Clir.  wird  der  Knlt  nach  Kanmaia  nl»cr> 
nammi.  Wkil.  Za.  f.  Nnmlam.  IT  188t  S4M| 
wird  von  Fick,  BEzzcxbKROBs,  Beitr.  XXl 
1896  263;  Souisui,  Rh.  M.  UU  1898  147 
«.na.  von  (ä)th'Mij  (*  imttr) *W«ido'  (Theophr. 
h.  pl  III  13t)  abgeleitet  Ab«r  durch  dieao 
Etymologie  wBrde  der  N.  von  allen  aeiaen 
HoMonyman  getrennt  werden.  Anaaer  1)  Ha* 
Ux  (Apd.  Sm)  oder  HeUkaa  (Staiain;  266*«), 
Lykaona  S..  und  2)  Helike,  dar  Tochter  dea 
Poaeidonaohnea  Selinua,  der  H.  dar  Bora  tob 
Ion  (Pana.  VII  25t ;  vgl.  1  • ;  StB.  a.  a.  0  ).  die 
affanbar  aar  Eponjmen  dcf  8t  Halika  aind, 
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Hellotis  Uephaistos(?)^),  Hermione,  Himera^),  Imbros,  Ismaros,  Kreusa^), 
Kyrene,  Lakedaimon*),  Lamia*),  Lato,  Ifaloos^,  Massalia*),  HeUunai, 
Ifonichia*),  Nestane,  Nestania  oder  Nostia*^),  Orchomenos^*),  Or- 
thia»)  und  Orthona»),  Palike,  Pando8ia(?)  Perseus^»),  Phloius, 
Potniai,  Priapos,  Samos,  Sellasiai«),  Skotitas»'),  Terina»»),  Thelpusa»»), 
Theapiai,  Tyndaris,  Zea'o).    Folgende  Berge  *0  scheinen  den  auf  ihnen 


und  3)  u.  4)  den  gln.  Aramon  des  Zeus  [unt. 
H  277}  und  des  Hermes  (neben  KyUene, 
Pbiloeteph.  FHG  III  30»).  begegnet  derselbe 
oder  ein  fthnlicber  N.:  5)  in  Chios,  wo  He- 
Üke  M.  der  *Hairo  von  Oinopion  heisst, 
Parthen.  20;  6)  in  Agnu  £7ii^J,  Mylule 
1273h],  Hilet,  Teo«  (Pana.  Tu  84»)  und 
Sinope  (Dittekheboer,  SyU.  II'  603»),  deren 
Kuli  des  Poseidon  Helikonioe  suf  den  Kult 
desselben  Gottes  In  sehsMisB  Hdike  [a.  o.J 
turOckgefnhrt  wW  Piod  15«»;  s.  o.  [74ioJ). 
Von  diesen  Gestalten  wäre  höchstens  die 
Zenssnne  dweh  die  kretische  Weide  /n. 
5. 779t]  in  eine  entfernt«  Beziehung  ru  diesem 
Baum  tu  bringen;  damit  fällt  diese  Etymo- 
logie, denn  die  N.  haben  doch  höchat  wahr- 
Bchoinlich  gleiche  Bedeutung.  Oinopions  Gem. 
wird  gewöhnlich  in  Beziehung  rur  Weinrebe 
(Arstph. /Sarp.  1321)  isblMbt;  auch  hierdurch 
Wörde  einer  der  rusammengehöriRon  N.  iso- 
liert werden.  Walirscheinlicb  gehen  alle  N. 
auf  Oll  'Rind'  (vgl.  ihxtt  ß6t()  corflck. 
Ueber  die  Ernährung  des  Zeoa  dorch  die 
Kuh  s.  u.  /§  277]  (auf  Hermes  bt  die  Er- 
nfiiirung  durch  Heliko  wahrscheinlich  nach- 
trlftUch  bezogen):  neben  Poseidoa  *HeU> 
k(sjOD(ios),  dem  Stiergott,  wird  «ine  in  Kab- 

Seatalt  rerehite  GOttin  gestanden  haben,  nach 
er  wahrscbeinUch  die  Jd.  der  von  Poseidons 
8olui  Orioa  gssehladeten  Jungfrau  «ad  die 
StAdte  heiaaen. 

>)  (Dichterisch)  fOrGoftyn;  Stü.  a  r  212a. 
•)  Dieser  N.  eiMS  st&dieii  Ortes  ist 
hei  (Erat  )  Kntmt.  13  allein  Qberliefert;  eme 
Emendation  (die  Alteren  Vermutungen  Ter- 
leieldiet  Ouvisn:  in  Mosnr  Zeit  hat  Maaaa, 
Sehol.  Amt.  ZOS'T/qrmerof  dlslctc  eingesetzt) 
ist  wenigstens  nicht  unbedingt  nötig.  —  Ob 
Fludstos  Ar  Hephaiatos  ateht  (ao  acbon  Pa- 
«orXA,  Abb.  WKW  1840  348).  ist  nicht  ganz 
aicher;  doch  lieKt  wohl  ein  Gottcanamen  zu 
Grande;  vgl.  die  theophoren  N. 
nMUStiaa(?).  rhaistio6(?)»  Fhaistoa 
•)  8.  o.  lJ97i%]. 

*)  8o  oder  KQttmif  hciast  der  Hafen 
Ton  Tbespiai,  Str.  IX  2s»  &  409.  Vgl.  Iber 

den  N.  o.  [307 ^  ff.], 
•)  8.  o.  fm%]. 

0  Auf  Ledios.  StadSOe.  VgLdM  it»- 
Uscbe  llaleTeotom  [%,9f4j, 

•)  a  o.  [m*], 

•)  O.  /&  40t]. 

'*)  Daas  dies  arkadische  Dorf  nach  Kore  , 
hiess,  aiBMit  Ksotschsw,  EinL  419  sn.  VgL  1 


die  0.  [S.  646 Ii]  rusammongcstellten  Namen. 

'*)  Sowohl  die  boiotische  [o.  79 tJ  wie 
die  arkadische  (Hoffmakn,  Gr.  Dial.  I  144) 
St.  hiessen  ursprOnglich  Erchomenos:  nach 
welchem  Gott,  ist  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
susteUen,  dodi  ist  snofa  so  Idar,  daas  der 
N.  der  SCidte  dem  des  Gottes  i^eidi  war. 
An  den  Tanz  der  Charites  dachten  Alls 
fSli^  und  Neuere  (PAKorsA,  Abb.  BAW 
1841  101)  woU  nicht  m.  R 

")  In  Elia  (Paus.  V  16«),  nach  Artemis 
Orthia;  s.  o.  (ISO;  IGlto—itJ.  Sie  war,  wie  ea 
sdietnt,  bisweilen  mit  Dionys.  V)p9dc  (Athen. 
II  7  88c  nach  Philoch.  FJfG  I  387  u)  gepaart. 

»•)  In  Karien,  vgl.  Pavqtka,  Abh.  BAW 
1841  88  nach  Artemis.  Wie  in  Sparta  /o. 
161  xt]  war  diese  hier  wahrscheinlich  mit  Dio- 
nysos gepaart,  dessen  Abzeichen  auf  Mzz.  der 
Stadt  erscheinen,  Prinz  von  Sacusek-Coburo, 
Her.  num.  IIIx  1892  88;  Heap,  C<tr.  S.  I43i. 

'^)  Pandosia  heisst  nach  Demeter  (vgl. 
Dem.  Pandora  [o.  94t\  439*1^  Pavofka,  Abb. 
BAW  1840  S47;  aber  vielleicht  gehört  der 
Stadtn.  zu  den  jOngercn,  mit  dem  Suffix  ge- 
bildeten. 

>•)  In  Attika.  StB.  619a  llt^,;  vgL  Uss- 
HEE.  Rh.  M.  XXIU  1868  846u. 

'•)  Hach.  «  r  I.'  rdnof  AaMUftMtjt, 
<i9»tf  sikdf  uh^^ni^M  rnV  'Jfrtfur.  Das  Ver- 
hUtnis  ist  «ngskehrt;  Wimn,  Gr.  GMteil 
II  899.  Der  N.  gehört  (Wide.  Uk.  Kulte  121) 
sa  Art.  0«A«t«ffdooc  (in  Phlya,  Paua.  I  31«). 

")  Nach  dem  gln.  Zons,  Paua.  III  10s. 
Bei  StB.  $  r  577 1«,  der  aus  Paus,  schöpft, 
heisst  der  Ort  freilich  Skotina,  der  Gott 

")  Nach  Aphrodite  Ttpti»~tj,  wie  schon 
PAJtorKA.  Abh.  BAW  1840  SbS  erkannte. 

>•)  S.  o.  f.iO0t].  Die  meisten  Ksnwsn, 
z.  B.  Mzism.  Gr.  Dial.  II  105;  KanscRaKB, 
Gr.  Vaaeninschr.  152  halten  allerdings  Til- 
act'ca,  9tXtf«ir^a  (Inachr.  d.  Knlssnnit)  Ür 
die  Grondform.  Ficx  (BazziXBBBaia,  Beitr. 
XXU  1896  44)  ateUt  Tilphoeaa  so  tikqtj 
'Waaserspinne';  nach  TCarsL.  Phil.  Jbb. 
Sappl.  XI  1880  693;  Voior.  Letpt.  St  IV  1881 
806;  DOnnua,  Delpb.  18  hingen  JtX^  und 
MaMve«  atrmologiach  niaammen(?). 

VgL  fisch.  Ztm  m  fiwfftf ]  nmfi  'J9f 
•wfoK  MM  dg  mir  JImmsi  hmitm. 
Irrig  denkt  PtfMU,  Ahk  BAW  1810  IM 
•B  Zsns» 

*■)  Din  Ton  Fkos  (BoamsMM,  Brfir. 

XXII  1896  266  f)  aufgestellt«  Liste  tat  i« 
folgenden  mehrfach  modüsiert  Dis  Ni 
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verehrten  Gottlieiton  gleichnamig:  Akamas^),  Alkimos,  Akritas*),  Apesas 
(187  f.),  £lakataion(?)s),  Euas«),  Oeraistos,  Helikon,  Hypatos»),  Kadmos, 
KarneAtes*),  Kitharistes^),  EoUaa*),  Lapena*),  Lapithes,  Leokatea^«), 
Hunas"),  Keiftoa»),  Oromedon«*),  Peloroa««),  Phalanthon»),  Phanaio8(?)i«), 

Psrlartes^^),  Pyrrha,  Sarpedon,  Skoleitas^*),  Taygetos,  Telamon.  Ebenso 
werden  Quellen  und  Flüsse  mit  dem  Namen  der  an  ihnen  verehrten 
Gottheiten  bezeichnet,  z.B.  Arethusa,  Enipeus'^),  Eridanos,  Euenos,  Eury- 
medon,  Hagno,  Herkyna,  Himeras,  Kadmos, Kalydnos,  Ifhcsos*''),  Soonautesund 
wahrscheinlich  Acheloos^^).  Der  pambotischc  See  in  Epeiros  ist  nach  einem 
Elütnamen  der  Erdgöttiu")  genannt  QroM  isl  die  Zahl  der  Inseln,  die 
wie  mythische  Gestalten  hdasen,  wie  c  B.  Artemita,  A.talante,  Ghryse, 


Atlas  nnd  Tantalos  (Nitka,  De  Tantal!  rer- 
borumque  cognator.  orig.  et  si(jnificatu,  Gym- 
mtMOr,,  miiiBib«rg  1846  n.o.l299ii  ;65r,iJ) 
•iod  weggolamen,  weil  hier  eher  eioe  Uebcr- 
tragung  der  Vorstellnng  als  eine  Bezeichnung 
nach  einem  Heiligtum  stattgefunden  lint. 

*)  VdU9.{3394i.  Cronim,  GGN  1861  154 
bflMft  aidit  m.  R.  dm  N.  «vf  i«a  *iteR«ii 
Felsen,  dam  dit  Wetten  n^te  enbaben 
können*. 

')  Vorgeb.  in  Messenien  und  Rithvnien, 
Apollon  in  Sparta,  Paus.  Iii  12«.  Der  K.  be- 
deutet wohl  den  'auf  der  Höhe'  Verehrten; 
die  Einwendungen  von  S.  Wide,  I^k.  Kulte 
91  «ind  wahneneinlich  nicht  berechtigt 

*)  In  Hieasalien,  nach  Zeos  Elakataios 
(Lichtgott?  ÜSENEB.  Sintauta.  i:.Gi.  StH.  5  r 
299a.  Soffizbildung  wlre  hier  möglich. 

«)  HOgel  M  Mleate  md  N.  dce  Dio- 
nyeoe,  Hsch.  Evat  u.  KM  'j'iS«  «  r  Xn6{;  s.  o. 
f594  zu  593%].  Vgl.  dns  weit  hftufigere  Ia  io^ 
*)  In  Boiotien,  nach  ZeotHymloe,  Pens. 
IX  19a;  Str.  IX  2>t  S.  412. 

*)  Berg  bei  Sikyon,  vgl.  Apollun  Kar- 
ncioe  O.  Hsch.  na^rtutm'  ot  ayafioi,  xtxXi;- 
^mftiimdi  int  t^v  to»  l«Arfier  A<iior^/iar. 

wuncbeiBlich  nseb 


innt.  CcBTica,  GGN  1861  15H. 
')  Ldobbil,  DtVenere  Coliade  Gemettfllide, 
Petersb.  1858  meint  freilieh,  dassdssVoiKeb. 
nnch  »einer  GesUlt  (S.  15;  vgl.  Euat.  />/'591 
ouotof  icrt, <f€taif, ar^pwnor  XM/n»)  nnd  >.S.  Iti) 
ob  Göttin  nach  dem  Vaiyeb.  h«ssc. 

*)  In  Lakonien,  gen.  nach  den  Dioiiknrcn 
Upersai.  Soph. /^r.  871 ;  Str.  YUl  5«  Sß4. 

••)  Str.  i  «14  4M.  Nack  ApeUM.  «M. 
2e  8.  452. 

>•)  Vgl.  Iber  flm  o.  (JHGJ.  Der  Berggeist, 
der  dem  Vorgebirge  den  N.  gpgpWn.  bciast 
wabrsdiejnlicn  der'Wiebemde'  (Fick.Bczxkk- 
BBaasa,  Bdtr.  XXI  189C  277).  Dm  N.  wird 
aich,  wie  Onchealeib  uleiMiaehe  O»* 
rftosche  bezieben. 
»»)  B.O.  £416iJ. 

**)  Anf  Koa,Tbeokr.74<.  Der  Berg  hciast 
woU  niebi  nach  «inem  (dort  begrabonen)  | 
Oigaaten  (Wnosn,  Oötterl.  I  791 1  und  da-  ' 
MAwm,  Q%>  197n)»  aeodeni  nadi  [ 


einem  dort  verehrten  P$a  Oimnedon;  «.  Sab. 

zu  d.  St. 

Nicht  Zureehbrtntsung  eines  barbari- 
schenNamena  (Solkssk,  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprf.  XXXIV  1897  539),  sondern  nach  Orion 
[0.  367t  f.J  geaAnnl.  IltXcjp  (für  tiX(dq  [Hscli. 
a  r  ulmft9Si  Inachr.],  d.  h.  2^^«*^)  iat  thea- 
aaliecb'baietiaeb;  Tgl.  1)  den  Oiganlan  Pe* 
Ior(eua),  der  im  Spercbeios  mit  Peleus'  T. 
Poiydora  den  Menestliios  zeugt  (Sch.  II  176 
BL;  «i^TowNL.)  und  (Nonn.  48s«)  gegen 
Dionysos  den  Pelionbcrg  wirft  (vgl.  Mayer, 
Gig.  u.  Tit.  253);  2)  Ztrf  IhXnjp  in  Thcssuljcn 
(Athen.  XIV  4',  S.  CSOcf;;  3)  den  Sparten 
Peler,  fieUan.  FJJÜ  1  45i;  Phevek.  FJiO  l 

In  Arkadien.  Pkns.  VIIJ  85f  (StB.  a  v 

(>54i4). 

*•)  Anf  Cbioe,  Serr.  YG  2m;  vgl.  u. 

/>'.  749t  J.  Die  Uebercinstimmung  mit  Apollon 
l'ban.  künnte  zufällig  sein,  falltt  beide  N.aolb« 
standig  mit  dem  gleichen  Suffix  von  demaelben 
Grundwort  (Phanai?)  abgeleitet  sind. 

")  Berg  bei  Dyrrhacbion,  \'ib.  Scqu.  17ij. 
Hades  P}-Iartes  s.  o.  /400,/. 

")  Bei  Megalopolia,  nach  Pan.  Pana.  VIII 
JWa  f. 

Tjiirv(  igt  von  'Ij-inui.  T.yi-ttrc.  'r.tt. 
na}-ÖQttn  nicht  10  trennen;  'IJunirf  (lisch.; 
MaisTKB,  Griecb.  Dial.  I  300)  lal  eine  ISr  die 
Et\'roologie  bedenttingsloAc  Dialektform.  Zu 
Grunde  liegt  natürlich  itintj:  mit  KOckHirbt 
auf  s*Mne  Scbmlhgedichtc  nannte  Archiluciios, 
aich  selbst  verspottend,  seine  M.  Enipo  (Ail. 
r  h  10 1»),  Enipagoreia  iüt  auf  Thera  T.  dea 
Euagoras  (Bmrrr.L.  Herrn.  XXXIV  1^*99  895). 
Aber  wahiacbciaUcb  bcdeotcte  der  K.  nicbt 
den  *8rihnlbef^.Bend«ni  den  lahmer^:  ^  Ale> 
xandriner  haben  die»e  Bedeutung  von  /nntj 
wahrscheinlich  ana  älterem,  allerdinga  für  una 
nicht  mehr  nadiweialiarem  Sprarbgebraacfa 
geechßpft  Der  ZOmer  ist  Pooeiden  (g  JM^. 

»•)  8.  o.  l2J4i  ;  74S,J. 

**)  Wenn  die  o.  /7i«  f.J  vorgeedblageea 
Deotang  des  N.'s  richtig  ist  Fiat,  BaEznr» 
BBRont,  Beitr.  XXH  1897  61  abersetst  da- 
gegen  'weisser  Flus«'. 

»)  Sefk  nu.  881.  Der     dea  IVtpio- 
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Dolos  1),  Doukalion^),  Euploia,  Helena,  Kalymna»),  Keladeine*),  Lemnos. 
Membliaros*),  Phoibo,  Pyrrha,  Samos,  Skylla,  Sosandra«),  Themista.  Auch  bei 
Ländern  begegnet  diese  Bezeichnungsweise,  namentlich  wenn  der  Gottes- 
namen  die  für  Ländernamen  beliebte  Endung  -ia  hatte,  wie  Achaia  und  My- 
sia  7).  —  Die  bkr  erlftaterte  Bildungsweise  ist  wShrend  des  ganzen  Altertums 
leboidig  geUieben  und  hat  immer  neue  Bildungen  hervorgebracht  Als 
die  Stadt  Syrakus  in  Quartiere  eingeteilt  wurde,  erhielt  eines  den  Namen 
Tyebe,  nach  einem  darin  befindlichen  Tempel  der  Glücksgöttin ') ;  ein  Teil 
eines  anderen  Quartiers  hiess  Temenites')  nach  dem  in  Temenos  stehenden 
Kultbild  ApoUons^oj.  Namentlich  in  der  Sprache  des  niederen  Volkes,  das 
sich  seine  Götter  leibhaftig  an  der  Kultstätte  gegenwärtig  dachte,  er- 
neuorten sich  solche  Benennungen  fortwährend,  und  aus  ihr  sind  sie  dann 
bisweilen  auch  in  die  prosaische  Litteratursprache  eingedrungen.  So 
wird  Dioekuriae  gelegentlich  Dioeknroi  genannt»);  statt  des  gewöhnlichen 
Seirenides  begegnet  Seirenee,  statt  Henelaoe'  Hafen  Menelaoe^*).  Gerado 
die  Verkürzung  zweiteiliger  Namen  ist  h&uflg;  sie  ündet  sich  im  Griechi- 
schen bekanntlich  auch  bei  anderen  Namen  und  wurde  wohl  nicht  anders 
empfunden  als  die  hypokoristische  Form  zweigliedriger  Namen.  —  Dass 
so  vorkürzte  Vulgärnaraen  in  grosser  Menge  in  Gebrauch  waren,  machen 
die  heutigen  Namen  in  vielen  Fällen  wahrscheinlich.  Morotxov  hni]v^ 
Monaco,  muss  nach  seinem  Herakles  kurzweg  Monoikos  genannt  worden 
sein;  Athmonon  hiess  nach  seiner  Artemis  wahrscheinlich  Amar>'sia,  da 
der  heutigeOrt  den  Kamen  Uapiai  illhrt*^.  DieTenrendung  aafwAnderfeer 
christlicher  Heiligennamen  zu  Ortsbezeichnnngen  setzt  lüso  unmittelbar 
eine  antike  Sitte  fort  Auch  die  Dichtersprache  hat  sich  zu  aUeu  Zeiten 
solche  Bildungen  gestattet'*);  es  galt  als  erlaubt,  die  bekannten  Ortsbezeich- 
nungen zu  variieren,  indem  statt  des  namenbildenden  Epithetons  ein  anderes 
derselben  oder  auch  einer  anderen  Gottheit  desselben  Ortes  eingesetzt 
wurde,  also  z.  B.  Astoria  für  Dolos,  Loukosia  (d.  i.  Leukothea,  nicht  von 
XtvxÜMjm)  fUr  Samothrakei  Imbrasos  f&r  Samos  u.  s.  w.  —  Da  demnach 


Ictno«,  der  in  der  Legende  eines  Hdligtams 
«m  See  vorgekommen  ta  sein  scbeint  (€9»  4}, 
■lammt  ans  dam  Ritiuü  des  IMlagezaubera. 

')  Dm8  et  aineii  (ApoUon)  Deloa  gacaban 
liaW,  bewaisi  der  PN.  J^li^otoc. 

*)  Nach  dem  aehta  aiagenden  Apollon 
a.  o.  [343%].  Ap.  haini  dait  9t6(  7tQo*n9tj- 
yifiuir:  lull  corr.  kell.  VIII  1884  28. 

*)  80  hipM  Rheaeia  nach  dar  toaendeo 
Gitthi.  a.  o.  I240tj.  Aach  der  N.  Kaiadaaa 
ist  anf  aie,  nicht  (mit  GaABBSBcrs  S.  281) 
aaf  dia  loaanda  Braadaag  n  bcxietieo. 

•)  Kach  dan  gMIUdbaB  Opfaffvait,  s. «. 
(g4e,ij. 

*)  Naeh  Aitemia:  StvoncxKa,  Kjr. 
144  m. 

«)  a  a.  [1734]. 

•)  Ms.  (ilL  Jb.)  Or.  coin$  of  Brit.  Mut. 
Sie.  22$mt.  llü  Unraekt  wird  dieae  Deutang 
das  IL's  sugiairaiMt  Aehslkh  haiisaa 


E>lai  nach  Demeter  Epipola  (Hach.)  und  ia 
OS  ein  Stadtteil  Sitea  nach  der  OMtia  dea 
Damatrions  (Inachr.  buU.  corr.  hell.  V  1881 
8174:  Journ.  Hell.  ttud.  IX  1888  8244). 

*)  Thnk.  6ti;  im.  Vgl.  Zeva  Temawtaa 
auf  Amorgos  (Dittenbekue«,  StfU.  II*  581 
fi  II,  der  A.  st  meint:  tfri  intMefendi  wUem» 
tur,  quomm  itfiivtj  ffüwt  Hm  templU)  aai 
I'oseidon  Tcmcnile«  aaf  Mykoooa  (ebd.  615»). 
«•)  Cic.  Yerr.  Hit  ftSiis;  8a«t  T».  74. 
>*)  Ai>p.  JfttAr.  101. 
>*)  Str.  XVII  81.  S.  838  u.  0. 
")  Aahiüich  lebt  der  N.  dar  DcaMtar 
Thcrmaria  bei  Hermieiia  fftwi.  ü  S4tt)  ia 
N.  dea  Kap«  Tbermiai  fort 

**)  Ein  paar  charakteriatiache  Beiapiele 
wardea 0Migan:  lol.  er.  IV  149b  litkrt  aMa 
V.  i'jrcro  if'/c  Ur9mrtt  Ktti  ig  yXmwmiim  tt^ 
roiijr.  Nonn.  D  27«*«  racidii  vaa  riswa 
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die  EntaAehnng  der  so  gebildeten  Ortsnamen  sich  auf  einen  Zeitraum  ver- 
teilt,  der  fliber  ein  Jahrüuisend  umfasst,  so  wird  die  vollständige  Innebal- 
tung  einer  bestimmten  Regel  nidit  erwartet  werden  dürfen.  Das  aber 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  ursprünglich  dieselbe  Regel  galt,  wie 
fÖr  die  analog  gebildeten  älteren  Personennamen,  dass  niclit  der  Haupt-, 
sondern  der  Nebenname  Ortsbezeichnung  wurde.  Nicht  allein  sind  im 
allgemeinen  weitaus  die  meisten  in  Betracht  kommenden  Namen  ao  ge- 
bildet, aondem  insbeaondere  alle  naehweialtdi  alten.  —  Wie  nun  aber  für 
die  Utesten  Personennamen  neben  den  Gottesnamen  ancfa  Stiebworte  aus 
der  Geschlechtslegende  verwendet  werden,  so  auch  für  die  Ortsnamen. 
Überaus  häufig  sind  Benennungen  nach  natürlichen  Gegenständen,  an  die 
sich  ein  Kult  knüpfte.  So  heissen  viele  Orte  nach  den  weissen  Felsen, 
die  als  Eingang  zur  Unterwelt  galten  und  von  denen  man  zur  Sühne  herab- 
sprang (Arginoeis,  Leukas,  Leukophrys,  Phalakron,  Phaidriades»),  Skiron, 
Thorikos,  Titanos*)),  andere  nach  den  meist  der  Demeter  heiligen  Abgründen 
(fttyaQa;  0.8. 58;  124)  oder  nach  vermeintlichen  Hadeseingängen  (wie  Pylos). 
Nicht  wefl  es  in  einer  Sdiluoht  liegt»  ist  das  ApoUonheiligtum  Delphoi*) 
genannt,  sondern  weil  diese  Schlucht  mit  ihren  geheimnisvollen  Aus- 
dünstungen Mittelpunkt  des  ganzen  dortigen  Kultus  war.  Die  von  Tieren 
abgeleiteten  epichorischen  Namen  beziehen  sich  grossenteil.s  auf  die  Tier- 
fetische, in  denen  man  das  Numen  des  Ortes  verkörpert  glaubte.  So  ist 
z.  B.  Boos  aule*)  nur  äusserlich  unserem  ilöhlennamcn  'Kuhstall'  zu  ver- 
gleichen*}; in  Wahrheit  heisst  der  Ort  nach  der  heiligen  HOrde.  Der 
Berg  Kokkyx  oder  Kokkygion  bei  Ualike  in  Argolis  empfing  seinen  Namen, 
weil  der  Gdttervater  sich  dort  in  einen  Kuckuck  verwandelt  haben  sollte 
und  weil  man  in  alter  Zeit  dort  wahrscheinlich  im  Kuckuck  den  Regen* 
dämon  verehrte');  Damalis ^}  (Danialion)  oder  Bus')  am  Bosporos  heisst  wahr- 
scheinlich wirklich,  wie  es  die  Sage  will,  nach  der  lo  in  Kuhgcstalt.  Die 
geweihten  Tiere  der  Artemis  oder  der  mit  ihr  ausgeglichenen  Göttermutter 
haben  Ortygia,  Prokonnesos')  und  Arktonnesos den  Namen  gegeben. 
Fast  von  aUeo  Stätten,  die  Kamen  dieser  und  ähnlicher  Bildung  tragen, 
werden  Ujrthsn  enählt^  die  Öfter,  als  jetst  gewöhnlich  angenommen  wird, 
echt,  aber  auch  dann,  wenn  sie  von  Gelehrten  und  KQnstlem  aufgebracht 
wurden,  insofern  wertvoll' sind,  als  sie  beweisen,  dass  die  oft  geleugnete 
religiöse  Beziehung  dieser  Namen  noch  im  späteren  Alfortum  empfunden 
wurde.  Noch  häufiger  dienen  heilige  Pflanzen  odcrllaino  zur  Nanicnbildung. 

')  Nicht  bloM  von  dem  widentnIih>BdM  ,  das  in  der  delphischen  SeUneht  huuHdt 

fionneolichi,  wie  Doch  Fick,  BaanoiSSMn  ,  Ungeheaer.  s.  o.  [toJwJ. 

IJdtr.  XXI  1896  252  annimmt  |        *)  S.  o.  [09^  ,  :iii7»J. 

•>TozBB a.a.O. 866;  Fmh.  niiiniMiiii  *\  Wie  noch  Fmb,  Bauns.  Bdlr.  XXI 

Mtr.  XXII  1887  69.  189Ü  283  «Uabt 

•)  Jthf^  {BiXtf  w)  hingt  etymologisch  '         •)  &  o.  [§  292] . 
(•.S.B.MBWTVB,  Oriech.  Dial.  I  118).  mit  M-  «)  Arrian  bei  Rast.  D  P  140;  FHO  III 

Y<V  {fiXif^  Wammen,  und  einen  Zusammen-     598m,  wo  aach  die  Qbri{$en  Stellen  (MiSI* 

hang  d«  BelphiiikNi  mitBelpboi  werden  auch  !  aelt  sind. 


Snde  Bedentang  iai  da«  nicht.  —  Fick,  TN.*     Dion.  Cbalk.  FUG  IV  SOoit;  ilu.  Hkau  k  m 
7  leitet  TOD  JthptU  ab  J$hffrr]  (=  Jtl-  I  465.  Vgl.  Kn4.Ka.  Tiere  d.  U.  Altert.  77. 
yeerf  wie  Xmnimi  =  Xa/iawv«^):  so  hiees  \       '*)  S.  o.  (318*). 


•)  Polvb.  IV  43.;  444. 
*)  Wanracheinlicb  nach  den  Hirschen, 
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Askra  'Eiche'  ist  von  Zeus  Askraios  nicht  zu  trennen  0;  Oinoo  (Oineon*)) 
und  Kissos^)  heissen  nach  den  dem  Dionysos  heih'gen  Pflanzen,  Elatcia 
nach  der  Fichte,  die  dem  Gott  der  phokischen  Stadt*)  geweiht  ist,  Daphne*) 
und  Selinus  nach  Apollons  Lorbeer  und  Eppich,  Mekone  (S-  124)  nacli 
Demeters  Hohn,  Melos  nach  dem  Apfel  der  Aphrodite(?),  Pitye  nadi  der 
Fichte  der  Kybele,  Ekua  nach  dem  Ölbaum  der  Athena^,  Praieos  nach 
der  dem  Zons  heiligen  ZwiebeP),  Pielea  (d.  i.  Ephesos)  nach  der  Uhne, 
unter  der  das  Heiligtum  der  Artemis  sich  befand*).  Danlis  mid  Drioe 
sind  nicht  nach  dem  Dickicht  überhaupt  genannt,  sondern  nach  dem 
heiligen  Gebüsch,  in  dem  die  Mainaden  tanzten'),  Thera''»)  und  Agrai") 
sind  nicht  die  Jagdgründe  schlechthin,  sondern  die  Jagdgründe  der 
Göttin.  Nicht  nach  einer  beliebigen  schönen  Weide,  sondern  nach  der 
heiligen  Weide  der  göttlichen  Kuh  lo  heisst  die  Kultstätte,  die  der  Insel 
Euboia  den  Namen  gegeben  hat^*).  Ee  kann  nadi  diesen  Beispielen,  deren 
Zahl  sich  sehr  leicht  vermehren  iSsst*  nicht  besweifelt  werden,  dass  die 
meisten  anf  die  Vegetation  sich  beziehenden  Namen  religiös  smd,  wie  dies 
hin  und  wieder  (z.  B.  bei  Hiera  Syke*'))  auch  ausdrücklich  ausgesprodien 
wird.  Ebenso  sind  solche  Namen,  welche  auf  besondere  Naturerscheinungen 
hinweisen,  gewiss  oft  nicht  unmittelbar  nach  diesen  oder  um  ihrer  selbst 
willen  beigelegt  werden,  sondern  weil  man  in  ihnen  das  Walten  göttlicher 
Mächte  erkannte.  So  heissen  Quellen  und  Flüsse,  die  durch  die  Gnade 
einer  Gottheit  heilkräftig  waren,  Akidon  (Akidas),  Akidaha,  Ion  ^*).  Zahl- 
los sind  die  Orte,  die  durch  ihren  Namen  schlechtweg  als  heilige  oder 
Opferstätten  beaeicbnet  werden,  wie  Hiera Hierapolis;  auch  Nazcs**) 
und  Keos>*)  sind  wohl  so  zu  deoten.  Auch  nach  den  Zeremonien  oder 
sonstigen  Handlungen,  die  an  der  Kultstätte  vorgenommen  werden,  kann 
der  Ort  heissen,  wie  lolkos  nach  der  heiligen  Forofae'*),  Deipnias  nach 


•)  8.  ©.  [7Su  f.h 

*)  (Kaoe  and  Ofacoit  betetelmeti  diotelbe 

SUdt.  Cahen,  Z/mW.  corr.  hfU.  XXFI  l^OS  3'.8. 
—  Der  sweit«  Teil  von  «iV-09  wird  von 
Pliiuwm,  Jtlimfciir.  IV.  die  Fottaclir.  d.  kl. 
Altcrtumsw.CVI  IIKK)  108  drin  deutsrhcn'Au' 
glcichgcaetzt;  •.  aber  Mkistem,  Gr.  Dial.  II  18. 
•)  8.  o.  fiV9ff. 

*)  Poseidon  in  Elati  in.  Insrhr.  IMI.  corr. 
hell.  X  1886  807  f.   Alierdiopi  kAnnte 
teia  aach  direkt  aacb  PMdon  Elate« 
bcMften. 

*)  Der  Zusammenhang  mit  Apollon  int 
mehrfach  bewvlnt.  Die  apltere  hithyniiicfac 
Insel  Dapbne  war  orsprQnglirh  Apollonia  ge- 
nannt gewesen,  Anon.  peripl.  p.  Kux.  Gdil 
I  408«;  noch  die  Scleakiden  nannten  da« 
grosae  Ueiligtnm  ihres  8tammgott«a  und  der 
Artemis  sm  Orontes  Daphne:  Str.  X\l  2« 
8.  750.  Das  beatige  Dapnni  im  Aigaleoa  ist 
•ehr  wahracheiolidi  daa  der  8age  nack  v«a 
den  Kenhaliden  gestiftete  IMIuoa. 

•)  VgÜ  PaifoncA,  AUl  BAW  IMO  851. 
&  0.  (H7bJ. 

Fils,  m  k  5iit;  vgl.  n.  n82tj. 


«»)  Vgl.  o.  [24GJ, 
>•)  0.  f34%J. 

»»)  O.  fS.  59/.  An  IIorH  hatte  PaVCVSA. 
Abb.  HAW  las?  113  gcdacbL 

>*)  In  AttflM.  we  die  Feige  smnI  0e- 
fonden  sein  soll,  3Iagn.  bei  Athen.  III  6 
8.  74  d.  lieber  die  Bedeatung  der  Feige  a.  n. 
l§ 

•«)  Uebor  die  ersten  N.  s.  o.  /Ä  t*?»/, 
Qlier  Ion  Str.  VII  7*  S.  327.  Ueber  die  Hü. 
dung  von  Akidalia  vgl.  Lobkck,  l'alhol.  pratt* 
98.  Akidalia  ist  auch  Hoxcichnang  Aphröditca 
{\A  hf),  Ion  wahrscheinlich  Apollons  [740 
zu  739ij;  vielleicht  heissen  diese  hadw 
FlQase  unmittelbar  nach  den  Gottheiten. 

**)  Ueber  Ira  in  Malis  and  auf  Lea)>oe 
a.  «.  i$S24j,  Ober  Hira  (Kira)  b  Meeeenlea 
Mnma,  Or.  DiaL  I  72  f.;  BmwtMn,  Uenik 
XXXIV  1899  444. 

»•)  0.  (i43*J.  Weniger  walirecheinlich 
hatte  PAvenu.  Abb.  BAW  1841  87  an  rmums 
«HeeWell*  gedacbt 

")  8.  o  /iS4iAj. 

**)  8.  «b  /iiOs,  f  irrtümlich  Änm.  •  «.  • 
fltfiteiiidlf  wuM, 
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der  Speisung  des  ApolIonOi  Phanai*)  auf  Ohios  und  Dades  Akra  vei^ 
mutlidi  nach  Fackelfesten  >),  Mainalos  ^)  nach  den  Mainadentänzen,  Mag- 
nesia nach  Sühnopfern,  Ankon*),  Bady  u.  aa.  nach  der  dort  üblichen 
sakralen  Prostitution.  Auch  die  Bezoiclinung  des  Berges  Ocha  bei  Karystos 
wurde  gewiss  nicht  erst  nachträglich  mit  ox*'«  kombiniert*').  Der  Namon 
Kanathos^),  der  wahrscheinlich  zum  lierakult  gehört,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich mit  dem  samischen  Feste  Tonoa  in  Verbindung  gebracht  worden 
Der  KaUiehoros*)  lieisst  nach  den  heiligen  Tinzen.  Wie  bei  den  anatog 
gebildeten  Personennamen  ist  allerdings  bei  diesen  Ortsnamen  auch  mög- 
lich, dass  sie  sich  unmittelbar  auf  die  Ortslegende  bezogen,  in  der  sich 
die  an  der  Opferstätte  hen^schende  Sitte  wiederspiegclt.  Denn  sicher  sind 
auch  viele  Ortsnamen  Stichworte  aus  der  Lokallegondo.  Die  Gründungs- 
geschichte des  italischen  Hydrus  oder  Hydruntum  fusst  auf  einer  Le- 
gende, die  wahrscheinlich  einen  Uegenzauber  ätiologisch  erklärte;  und  so 
sind  auch  die  Bezeichnungen  von  Keos^^),  Tenos")  und  Andres*')  als 
Hydmssa  und  der  Namen  der  karisohen  Insel  Hyetussa  und  der  milesischen 
Quelle  Hyetis  nicht»  wie  dies  gewöhnlich  geschieht  unmittelbar  auf  den 
Wasserreichtum,  sondern  aufliegenden  zu  beziehen,  nach  denen  Aristaios, 
Zeus,  Dionysos  oder  eine  andere  Gottheit  den  Wasserreichtum  spendete. 
Polos  Iieisst  ein  dem  Atlas  heiliger  Ort  mit  Beziehung  auf  die  Himniels- 
kugel,  deren  Träger  jener  Kiese  sein  sollte '5);  den  Namen  Xypete  trägt 
ein  attischer  Demos,  der  sich  des  vom  Himmel  gefallenen  Palladions 
rühmte  >*).  Amprestion,  nach  der  Verbrennung  des  Herakles,  heisst  eine 
Stätte  des  öta>').  Sehr  gross  kann  die  Zahl  solcher  Namen  deshalb  nicht, 
sein,  weil  der  in  der  Regel  eingliedrige**)  Ortsnamen,  wenn  er  sich  auf  einen 


•)  S.  o.//ü7i7. 

■)  Nack  ihm  hieM  der  chSarhe  Apolloa 
PhAnuos  (Usch.  «  r;  vgl.  Kom.  32  S.  194;  Oh.; 
^r<o(  int  Macr.  I  17t4  Qberlieferti;  Kkil, 
Ilen».  XXIX  1894  279  ccioncrt  an  l'liaino 
(auf  einer  in  HalikarnasMM  gcftuideiicii  Mi.), 
die  er  fQr  eino  Artemiii  hält. 

')  Nirht  narli  Keucrx«iclien,  was  FicK, 


Ububhb.  licitr.  XXI  löM  260  daneben  Ar 
MSetidi  bllt 

*)  So  Temtatet  iwcifolnd.  aber  pcwisa 
nit  Recht  Ficx.  Haxtum.  Dcitr.  XXI  Hm  Ttl. 
*)  0. 1347*]. 

«I  StH.  *  r  H'r/fMrec  862 1« 
ta  i^f  «r'no  rijc  .  .  .  liUimf  Jtös  xm  H(iai. 
Vgl.  Iftch.  'Ilpoxttt'  tti  StoJnicia  •  ol  di 
ieer^r-  •!  di  li^  ;  Cid  2556  and  daxu  Wai.- 
CKU  bei  ScifWBHCK,  MjÜi.  Andeut.  273.  — 
Wbickbb,  (;&t(4>rl.  I  3&4  Qboractxt  'Sprang. 
bMs'  md  TCfglMcki  den  H.  TkonmM.  (ü  my : 
BoKm,  IwMwdBtmlSiia  Mfct  sadMi 
Brantvagen. 

»)  8.  o.  [6S%], 

•)  Paaorxa,  Abk  BAW  IMO  817  tfwr- 

ihn  ab  'Geflecht*. 

*)  8o  heia—  «ia  ikvoMn  in  ElcMia 
<Hoa.  h  5t>«)  nnd  dn  BMh  Im  Nwdca  KMa- 

»tu.  «ifrrec  1894. 


Usch.  9  V  yiQi  Henikl.  FUG  II  2Ut: 
Plia.  n  h  An.  Zn  d«r  Leioide  vgl.  o.  /.Sl  g3&J. 

")  StB.  <»r  621ii. 

")  Plin.  M  A  4«». 

Z.  B.  hinsichtlich  Tenoa  von  DvnatAK, 
Geogr.  II  4G8  zu  467«. 

'*)  S.  o.[72t];  vgl.  das  Icsbischc  l'olioii 
[o.  299  fj. 

*•)  &  0. ß7i^J,  wo  Mch  Peloon  erklärt 
whd.  Bm  roriiiltirfs  itt  nicht  elwn  daM 
man  des  falsch  gedcatctcn  Samtm  wrgvw 
die  Sage  in  X.  lokaliaierte. 

")  Lact  SUt  Th.  4iu ;  vgl.  Usekkr.  Siol- 
fluts.  64  f.  —  Aof  dem  Oeta  auch  ♦pr/üf 
«.io  rov  ijtei  nstffvx^ni  töy  'll^nxXt'a,  HlU. 
«  r  673«.  —  NatOrlich  ist  aach  in  dieser  Ue- 
uehang  vieles  umgedeutet  worden.  l'trtSktor 
beisat  nicht  {591  tj  nach  Tbesous'  Geburl. 
sondern  nach  Poseidon  rtrtikio;  /§  i93j. 
Ueber  die  UmdeaiiiQg  des  M.'n  ApeoM  •.  o. 
f.J. 

Dass  primlre  zweigliedrige  epicho- 
riache  N.,  wie  lioeporoa,  Themisk}Ta  /J^^; 
584  f.J,  Lykoreia,  Argora  f59t  tj,  Enbofai,  N«n- 
paktos  [445iiJ,  Kynaitha  selten  sein  mOssen. 
ergibt  sich  aus  des  KompositionsgrsetzcD. 
Uiawdlon  half  aieh  dia  8|iradie,  indem  sie  de« 
Namen  ans  tw«i  (bbweden  nachträglich  ver- 
achmolieaen)  Worten  bestehen  iieas,  wie 
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Vorgang  bezieht,  wie  Arai^  oder  wie  Harma*),  das  von  dem  Wagen 
des  Amphiaraos  Abgeleitot  wurde,  mabl  m  unbfiatimmt  ist,  um  eine  nn- 
sweifelbafte  Dmtong  siusalaMen;  lahMchere  Ortsnamen  sind  Sym- 
bolen der  Gottheit  oder  nach  Kultusgeräten,  die  fibrigens  auch  in  der 
Legende  Tmrkommen  konnten,  gebildet.  So  heisst  Mallos  nadi  den  mit 
Wolle  umwickelten  Kränzen der  Kalathionberg  bei  Gerenia  wahrschein- 
lich nach  dem  in  mehreren  Kulten  wichtigen  heiligen  Korbe*),  Korykos 
nach  dem  Ledersack,  der  im  Horraesdienst  verwendet  wurde  Tripodiskos 
nach  dem  Dreifuss  des  ApoUon,  Lyra  nach  einer  im  Kult  gebrauchten 
Leier.  Für  andere  Namen,  die  nieht  deutbar  sind,  ist  dasselbe  VerUUtnis 
deshalb  an  ersehUessen,  weil  sie  regebnlssig  im  Knlt  derselben  Gottheiten 
wiederkehren.  So  gehören  z.  B.  Sikelia  *)  und  Sikinos zum  Dienste  des 
Dionysos,  für  den  auch  der  Satyrtanz  gMkinm«  (Sikinna)*)  bestimmt  ge- 
wesen sein  wird. 

Alle  die  bisher  genannten  sakralen  Ortsnamen  entsprechen  hinsicht- 
lich des  Gebietes,  dem  sie  ihrer  Bedeutung  nach  angehören,  durchaus  den 
Sltesten  Personennamen.  Ebenso  sind  aber  die  seit  dem  YD.  Jalulraiidert 
anfkommenden  Bfldongen  den  seit  derselben  Zeit  auftretenden  Personen- 
benennungen  fast  vOUig  gleiehartig.  Der  Namen  wird  jetst  durch  SnfBze 
von  den  Götter-  oder  Heroennamen  abgeleitet,  und  zwar  zuerst  und  am 
häufigsten  mit  Hilfe  des  Suffixes  -lor.  Namen  dieser  Bildung  bezeichnen 
ursprünglich  das  Heiligtum,  dann  aber  auch  die  dazu  gehörige  Ansied- 
lung')  oder  auch  den  Berg,  auf  dem  sie  errichtet  sind,  wie  Artemision, 
Typhaonion  oder  T}'phion*<>}.  Namentlich  bei  Heroen  und  bei  solchen 
QOttem,  die  nrsprüngUeh  Menschen  gewesen  sein  soOten,  waren  solche  Bü- 
dungen  Üblich,  wie  Bphialt(e)ion,  lasonion,  Leukotheion,  PeIion^*)t  wofern 
nftmlich  diese  Namen  von  denen  der  Heroen  abgeleitet  sind,  nicht  von 
denen  der  Götter,  nach  denen  dieselben  heissen  und  mit  denen  sie  später 
z.  T.  wieder  verschmolzen  wurden.  Dies  scheint  aber  in  der  That  der 
Fall  zu  sein;  obgleich  nämlich  einzelne  dieser  geographischen  Bezeich- 
nungen schon  im  alten  Epos  auftreten,  werden  Namen  dieser  Art  erst  in 


'll^iorov  <pvaa$,  rXm'xov  m^rjfjia,  Kvy6( 
nvQfi ;  Tgl.  daneben  das  daso  nhOrige  K\'naria, 
du  nicht  mit  SAviLSBtM,  Im.  f.  rtsgi.  8prf. 
XVI  1867  62  als  eonfinium  to  deoton  iit. 
Nach  falscher  Analogie  scheint  Lykosora. 
die  bekanntere  Nebenform  Ifir  das  inscbrift- 
lich  bcMogte  Lvkan,  geliildcl  m  Mia.  Thohb, 
b.  t  Tvrgl.  Sprf.  XXfll  1899  188.  Der  N. 
Meatft  'Wolfswache'.  nicht  'ychtberg*. 
')  StB.  109i  'jt^ai'  Wictf  y^CM  r^m 

immn^arto  npoc  rorc  JUttmMtÜtmf. 

•)  8.  O.  [72xtJ. 
>)  Eost  D  875. 

*)  Die  dort  Tcrekrt«  Klaia  (Pana.  III 
26 Ii)  acheint  der  traoeroden  Demeter  Ter- 
wandt;  auf  deren  Kult  weiat  anch  die  HOhle 
beim  HeiUgtnm.  Qm&U  <toa  Damtokalt 
gcbSit  der  nfllsee(  iramgtweise  sii« 

•)  8.  o.  [91;  tfl  iS2i :  327,1  f.J  Noch 
veo  Cvanm,  GMt  Gel  Nachr.  1861  157  wird 


der  N.  fUachlich  als  Sackloch  erklUrt.  ob- 
wohl achon  Pakofka.  Abb.  BAW  1841  82 
die  Beaebong  so  Hermea  (freilich  anter  fal- 
acber  Namenaerkllrang)  eiiuuHii  iialto. 

•)  S.  0.(243»  ff  .J. 

*j  Der  Epooym  tat  8.  des  aas  einer  Dio- 
■TMueiprade  atamneodea  Tboaa  und  der 
Ncbw  Oiooie  (Ap.  Rh.  I  m  ff.  n.  8ch  ). 

•)  Dion.  Hai.  ap/.  7ti;  Athen,  lit  8.20c; 
XIV  28  8.  630b;  Poll  4tt.  Ein  Kreter  Sikin- 
oee  galt  ala  Erfinder. 

•)  Einer  der  Uteetoa  M.  tfeMT  Art  M 
wobl  Ilion  (o.  S.  90]. 

**)  Aaeb  Kv^t^w,  Z  ISi^  «Mi  wdhr- 
acbeinlich  in  dieaen  Kieia  gesogen  werden. 
Ea  beiaat  wohl  nach  Kiaot,  deaaeo  N.  in 
Jiörreoc  ateckt 

")  Der  N.  bedeotet  nwi«  aichi  ff^oc, 
Bmm.  Blilr.  XXI  1896  fift)  OiateW. 
—  JBnger  sM  BOdaagen  aaf  wtior:  äffU^ 
reciar,  '^«eUsiMier,  8tB.  86t  f.  v.  aa. 
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jüngerer  Zeit  recht  häufig*).  Deutlich  ist  der  jüngere  Urspi-ung  dieser 
Benennungsart  bei  den  mit  demselben  Suffix  gebildeten  Ortsnamen  auf  •4a 
(Apollonia,  Hephaistia,  Heraia,  Poaeidonia  oder  Poteidaia  n.  s.  w.).  Eäner 
der  ätesten  von  ihnen  eefaeint  Heraia,  wenn  nftmlich  um  das  wahrscheinlicli 
von  Pheidon  gestaltete  aikadische  Heraheiligtum  sich  gleich  anfangs  eine 
Stadt  dieses  Namens  erhob;  im  übrigen  sind  die  mit  solchen  Namen  he- 
zeichneten  Niederlassungen  im  Mutterland,  dessen  Ortsnamen  im  all- 
gemeinen einer  älteren  Kulturstufe  angehören,  weit  seltener  als  in  den 
Kolonien,  und  keine  hat  eine  mythische  Geschichte;  sehr  wenige  weiden 
im  Epos  überhaupt  erwähnt,  in  der  Ilias  und  Odyssee  vielleicht  gar 
keine  Nock  jünger  ist  die  verwandte  Bildung  auf  -em,  mit  Hilfe  derer 
in  der  Diadochenxeit  viele  Stidte  naeh  dem  vergötterten  oder  als  Stadt- 
gründer  verehrten  Monarchen  oder  naeh  seiner  Gattin  genannt  worden 
sind.  Die  andere,  sweic^edrige  BOdnngsweise  der  jttngeren  Personen- 
namen kommt,  wie  bereits  bemerkt,  für  die  Ortsnamen  nach  den  Eompo- 
sitionsregeln  wenig  in  Frage;  sie  wird  dem  Sinne  nach  anoh  hier  ersetzt 
durch  die  aus  zwei  Worten  bestehenden  Bildungen,  wie  ßtofto^  'AO^t^räc, 
*'EXXr^g  rrörroc'),  UxfXlfiog  <f^o/<o$<),  IJctgx^tvov  Uq6%  '>),  'Exrfr;^?  axpoi-,  J^fX)'- 
rr^g  crx^oj  *),  ax^a  rtQoiToq,  Ftgorrfa  rr*<yo$,  rfQotTtüV  Xtfii'^r"^),  welche  letz- 
teren drei  nach  dem  göttlichen  Meergreis  heissen.  Besonders  beliebt  sind 
die  mit  Xtfif^r  gebildeten  zweiteiligen  Hafennamen,  die  von  Götter-  und 
hesonders  von  Heroennamen  gebildet  sind*).  —  Die  Dichter  verwenden 
die  Bfldnng  mit  Hilfe  des  £talfixes  als  eine  vollkommen  dardisichtigo 
auch  zur  neuen  Beseiehnung  von  Ortsnamen:  sie  nennen  also  z.  B.  Faros 
nach  seiner  HauptgOttin  Demetrias  und  Samos  nach  der  brautlichen 
Hera  Parthcnia.  Aber  insofern  tritt  nun  allerdings  ein  gewisser  Unter- 
schied von  den  analogen  Personennamen  ein,  als  diese  mit  nicht  sehr 
zahlreichen  Ausnahmen  von  den  Hauptnamen  der  Gottheit  abgeleitet 
sind,  während  bei  den  Ortsnamen  diese  Ableitung  zwar  bei  den  älteren 
und  wichtigeren,  sozusagen  offiziellen  Namen,  wie  die  oben  angeführten 
Stadtnamea  beweisen,  ebenfalls  bevorzugt  wird,  daneben  aber  doch  auch 
In  grosserem  Umfuig  von  Dichtem,  ntdit  gans  seltea  aber  auch  in 


BOdangon  wie  ttUi^lf  mit^  m  Slis 
(S617;  A  767),  UnQSirtmr  «t^mg  in  Eleom 
(YRoiii.  k  5m;  a.  Poinon  8.  8&)  und  Hm^i- 
rtec  notm/»«c  (S  854),  deren  «idi  einige  bia 
in  spItM«  Zeit  «rittltMi  haken,  leigen  riel- 
WeM,  dnM  diene  NnsMO  nnCugs  mit  einer 
gmnnaeB  Sehen  gebraachi  wurden. 

*)  BndionaclM  Nninaa  nnf  -«'«  nad  viel* 
Mdü  nKl  nsf  -<l«  findra  aidi  alMinga 

im  EpOB,  t.  B.  'Jrtftti^lta,  'jfSiin,  'Jawarir^, 

Js.  B.  Amalih  Mfi^rj)  nnd  Inaeb  (z.  B.  Xiptryiti, 
^TTN)  kommen.  Dia  Nnam  aind  a  T. 
ihrar  MTihiachan  Bariahnaff  WMk  iiillai. 
der  Stammnamen  aber,  tob  dem  aie  nnmittel- 
har  beriioninien,  iat  bei  allen  dankaL  Einioa 
■iBtaa  «mkt  nach  ,dani  N.  tmi  fllillnaiu 
Immmb  («in  aichar  'dif^nrnm,  'J^tftfinm, 


r^ia),  andara  sach  KnlibeceiclinaBgan,  die 
auch  G&tiemamen  xa  (tmndr  liegen. 

*)  Daaa  erat  arogekehrt  die  Heroine  nflch 
dem  Helleapont  heiaae,  iat  ein  «nslQcklirhcr. 
aber  noch  ron  Fick,  Bazziva.  Beitr.  XXII 
1897  12  gebilligter  Einfall  llterer  Gelehrten. 

*)  Str.  VII  .Sit  S.  807. 

•)  Str.  VII  4t  8.  808  n«p»/i«v 
dniftm^t  rirof  (8tB.  •  9  604ia). 

')  Ea  iat  gewiss  nach  einem  Solonc- 
tMnpel,  nidit  (Coartm,  OGN  IMl  von 
dar  iieballkirroigen  Gnnlnlft  gaanaat 

»)  Vgl.  Fick,  Biczzckb.  Beitr.  XXH  1897  7. 

•)  FkcK  n.  n.  0.  llUirt  di«  OmitiTbUdnnsen 
^r/if***»  'ittMevav,  nfvdnraa,  'B^mduh/ot^ 
Moroixov,  MtrtXtiov,  Mtwtt^imt/YkXov,  4^q- 
aprt,  *0iim»  Uunr  nad  die  Adiektivbildnngen 
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Prosa,  namontlich  zu  den  Namen  von  Bergen,  Flüssen  und  kleineren 
Niederlaasungen  die  Beinamen  der  OOtter  ▼«rwertei  werden.  Al>er  andi 
hier  fiberwiegen  diejenigen  Beinamen,  die  im  Spracligebratieb  fast  an  die 

Stelle  des  eigentlichen  Namens  getreten  sind.  So  sind  die  Namen  der 
Berge  Kerykion,  Triopion,  Parthenion  von  denen  der  letztere  auch  An- 
siedlungen*)  und  als  Parthonios  Flüsse  bezeichnet,  von  den  Griechen 
wohl  kaum  als  Ausnahme  der  Regel  empfunden,  dass  zu  diesen  Bildungen 
der  Hauptnamen  verwendet  zu  werden  pflegt.  Es  gibt  nun  zwar  auch 
Namen,  die  von  selteneren  Epitheta  gebildet  sind,  wie  Akakesion,  Tauro- 
polion,  Tauromenioo,  Meninon*),  Dotion^),  Aöion,  Mantineia*),  Kalanreia*), 
Lakereia^.  Aber  hier  können  mm  nnbekannto  LokalverUUtniaae  ent- 
scheidend gewesen  sein.  Bei  der  langen  Dauer  dieser  im  vulgären  Ge- 
brauch weiter  wuchernden  und  dann  manchmal  nachträglich  in  die  Lit- 
teratur  eindringenden  Bildungsweise  können  auch  wirkliche  Ausnahmen 
um  80  weniger  befremden,  als  der  Übergang  der  zweiteiligen  Namen  zu  ein- 
teiligen, die  nur  eines  der  beiden  Worte  enthalten,  zu  allen  Zeiten  gebräuch- 
lieb war  nnd  leicht  auch  den  umgekehrten  Übergang  herbeiführen  konnte. 

OberUieken  wir  das  griechisehe  Namemgrstan,  so  ergibt  sidi,  da« 
die  religiösen  oder  wenigstens  mythisoimi  Namen  entschieden  Oberwiegen. 
Dem  Altortum  ist  dies  immer  bewnsst  geblieben ;  so  erklirt  sich,  dass  die 
antiken  Gelehrten  den  Satz  verallgemeinerten  und  Eponymen  von  Ländern, 
Städten,  Flüssen  und  Bergen  auch  da  annahmen,  wo  sie  nicht  überliefert 
waren,  und  dass  bei  späteren  Dichtern  frei  erfundene  Gestalten  vorzugs- 
weise nach  geographischen  Bezeichnungen  ihrer  angeblichen  Heimat  heisscn. 
Die  mythischen  Namen  haben  für  die  Personennamen  jedenfolls  keine  ge- 
ringere und  für  die  Ortsnamen  jedenfaDs  ebe  grossere  Bedeatong  gehabt, 
als  heutzutage  die  Hoiligennamen  selbst  in  SOdenn^ML  Wie  das  Mittel- 
alter diese  Namenbildung  von  den  Griechen  empfuigen  hat,  so  haben  sie 
diese  selbst  wiederum  aus  dem  Orient  überkommen,  wo  sich  fast  jede  der 
besprochenen  Klassen  von  Namen  in  zahlreichen  Beispielen  nachweisen 
lässt.  So  eröffnet  sich  selbst  von  diesem  engbegrenzten  Standpunkt  aus 
ein  Ausblick  auf  den  Zusammenhang  der  Ynenschlichen  Kultur. 

359.  Dämonen  und  GOtter.  Der  Überblick  über  die  griechischen 
Orts-  und  Persononnamen  hat  uns  den  Unterschied  swisehen  den  spftteren 
Haupt-  nnd  Nebennamen  der  Gottheiten  in  eine  relativ  sehr  alte  Zeit  hin- 


')  So  beiasen  s.  B.  mm«  der  arkaditdien 
Onugvbirgc  (aaf  dem  Hcn  PUiheniB  yer- 
ehrt  wurde.  Sch.  I'ind.  0  6i4»),  ein  Vorgebirge 
in  CherMoneraa  Taorica  (Str.  Vll  4a  &  808) 
«od  ein  Vorgebirge  in  Lrdim  (AitonU.  BOL 
«v604.). 

*)  Z.  U.  aaf  Eaboia  (StB.,  STAvnopouoa, 
'Ktf.  ifx.  1895  151)  and  am  kiro«riSBbeo 
Bilfortii  (Str.  Vll  4»  S.  810). 

*)  Aaf  Samoe  (nach  Hera,  Kallim.  fr. 
SIS  =  Imbraaoa)  md  ia  Pnphlagonien  {B 
SM  ff.  «.  S.;  dc^Stg  d'ig  rcr  tvrtx^t  nt^ 
mftmp  r^r  «ay S/i»ar 'Afttfuv  mvtrtiytttty,  StB. 
«  r  {jOSm;  Orph.  A  730  f.  tdentifiiieri  ihn  mit 
dem  nach  aonat  genaaniea  Knilielioroa,  den- 


aen  N.  ala  Flaasn.  neben  Parthenion  vielleielii 
aach  in  Eleaaia  encheint,  Horn.  A  Sit*;  vgl. 
•t  [751  ij).  Parthcntoö  wird  antrr  vielen 
Mideren  FlOaaen  ala  S.  den  Okennoe  nnd  der 
Tediya  bei  BM.  •  844  nonoL 

«)  Nach  Artemia  M«ei«a;«sl>8tf>-44Si. 

•)  a  o.  /&  109J. 

•)  Nach  Zena  (a.  o.  (iO€i/)  oder  nelleiebt 
nach  ApoHon;  n.  Pana.  VIII  9i ;  Mn.  {Joum. 
JleU.  9lmd.  VII  1886  97  f.).  Vgl.  InMamwAH*. 
Kalte  n.  11  jth.,  Arle.  I  129. 

XXI  18S6  WiwäicitdMKdwarindi- 
nehett  Bergen  ^jnnttv^iK» 
»)8,o,l&  tnj. 
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«D&iirflGkeii  gelehrt:  die  ersteren  sind  bei  der  filtesten  BUdniig  von  grie- 
chischen Eigennamen  fast  gar  nicht  verwendet.  Die  Thateaohe  ist  sehr 
merkwürdig  und  ihre  Erklärung  nicht  ganz  leicht  Es  wire  erstens  denk- 
bar, dasB  die  Kultbezeichnung  der  QOtter  schon  in  jener  fernen  Periode 
wie  auch  später  gewöhnlich  aus  zwei  Namen  (Athena  Alea,  Artemis  Iphi- 
geneia)  bestand  und  dass  grundsätzlich  nur  der  zweite  Teil  namenbildend 
verwendet  wurde.  Andererseits  könnte  das  Fehlen  der  grossen  Gütter  in 
den  älteren  theophoren  Namen  auch  durch  die  Annahme  erklärt  werden, 
dass  diesen  Göttern  ursprünglich  nicht  ihre  spätere  Bedeutung  zukam,  dass 
sie  vielmehr  erat  im  Laufe  einer  langen  Entwickelung  die  einzehien  Lokal- 
namen an  dch  zogen  und  zu  Beuiamen  degradierten.  Es  wfirde  dies  zu 
der  in  neuerer  Zeit  mit  grosser  Gelehrsamkeit  begründeten  Hypothese 
stimmen,  dass,  wie  alle  Begriffsbildung,  so  auch  die  Bildung  der  Götter- 
begriffe  durch  allmähliche  Verallgemeinerung  vor  sich  gegangen  sei^).  Ob 
die  Analogie  zutreffe,  darüber  lässt  sich  streiten;  die  religiöse  ßegriffs- 
bildung  vollzieht  sich  keineswegs  immer  nach  logischen  Gesetzen,  und 
selbst  wenn  es  für  die  Religionsgeschichto  im  ganzen  richtig  sein  sollte, 
dass  die  allgemeineren  Gottesvorstellungen  von  den  besonderen  abgeleitet 
aind,  so  braudit  es  aieh  doch  niehi  filr  alle  ihre  eiaiehMn  Tafle  zu  be- 
wlhren.  DarQber  aber  sollte  kein  Zweifel  sein,  dass  dies  BÜdnngsgesetz 
Ar  die  Entstehung  der  griechischen  GottesvorsteUungso  nicht  ausreicht. 
Den  zahlreich  vorhandenen  Fällen,  wo  es  gilt,  lassen  sich  viele  andere 
entgegenstellen,  in  denen  umgekehrt  von  den  universalen  Begriffen  der 
grossen  Gottheiten  Sondergötter  beschränkterer  Wirksamkeit  abgespalten 
werden.  Der  zusammenfassenden  Tendenz  wirkt  eine  auflösende  entgegen: 
dass,  wie  wir  schon  werden,  die  Entstehung  der  Vorstellung  von  den  ein- 
zelnen Göttern  das  dunkelste  Gebiet  der  gesamten  griechischen  Koligions- 
geechichte  ist,  erklärt  sich  z.  T.  aus  dieser  fortwfthrenden,  oft  unberechen- 
baren Durchkreuzung  der  beiden  entgegengesetzten  ^rOmungen.  Der 
Trieb,  die  GOtter  zu  spalten,  ist  ao  michttg,  dasa  ihm  sogar  soldie  GOtter 
unterliegen,  deren  Begriff  eine  Teilung  ausschliesst  Was  wäre  allgemeiner, 
einheitlicher  als  Zeua,  der  Himmel?  Trotzdem  hat  es  zahlreiche  Lokal- 
formen des  Zeus  gegeben.  Offenbar  stehen  seit  ältester  Zeit  den  univer- 
salen Gottheiten  lokale  gegenüber,  deren  Wirksamkeit  an  eine  bestimmt« 
Lokalität  und  oft  an  eine  engbegrenzte  Naturerscheinung,  an  einen  Stein 
oder  einen  Baum  gebunden  ist  und  die  wir  in  diesem  Fall  als  Fetische 
bezeichnen  kOnnen;  weil  aber  die  verschiedenen  Kultfonnen  sich  fort- 
nfüumä  beeinfliassan,  werden  die  Lokalgottheiten  an  vnslbligen  Stellen 
vmDgenainert,  wtiireBd  ebenso  oft  die  allgemelnon  Gdtter  tn  LokalgOttem 
nnd  manchmal  selbst  zu  Fetischen  enüedrigt  werden.  Die  Entwickelung 
der  religigaen  Vorstellangen  bei  den  Griechen  Iftsst  sich  keineswegs  einer 
einfachen,  ungebrochenen  Xinie  vergleichen.  Die  im  ersten  Hauptteil  dieses 
Buches  gewonnenen  Ergebnisse,  aus  denen  bisher  nur  die  Bedingungen 
für  die  Entstehung  der  griechischen  Gottesbegriffe  abgeleitet  worden  sind, 
geben  una  zugleich  Aufschluss  über  die  allm&hliche  Umwandelung  dieeer 


*)  H.  Cssn»,  Qmtrjfmm,  Bona  1886. 
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Begriffe  selbst  In  der  ersten  der  von  nns  unteracliiedenen  Perioden,  in 
der  Blfiteseit  der  kretischen  Kultur,  drängen  die  elithonischen  Kulte  jene 
heiteren  Vorstellungen  zurQck,  die  sich  an  die  Entflammung  des  Opferfeuers 

geknOpft  hatten.  Dieser  Prozess  kann  zwar  nicht  in  vielen,  aber  in  ent- 
scheidenden Fällen  festgestellt  werden*).  Götter,  Kultusvorstellungen, 
Ritualgebräuche,  die  ursprünglich  nichts  mit  dem  Hades  gemeinsam  haben, 
erhalten  innerhalb  der  kretischen  Kultur  eine  Beziehung  auf  ihn.  Während 
der  folgenden  Periode,  also  während  der  Blütezeit  der  Heiligtümer  Euboias 
und  Ostboiotiens  dauert  dieser  Umwandlungsprozess  fort.  Nach  und  nach 
ergreift  er  den  grösseren  Teil  der  gesamten  Religion.  Sdüiessltch  gab  es 
kaum  noch  ein  bedeutenderes  Heiligtum,  das  nicht  irgend  welche  Anstalten 
sum  Verkehr  mit  den  Unterirdischen  gehabt  hätte;  die  allgemeine  Auf- 
gabe der  Religion,  zu  erlösen,  hat  sich  spezialisiert:  es  handelt  sich  nicht 
ausschliesslich,  aber  ttberwiegend  um  eine  Erlösung  von  den  Mächten  des 
Hades,  von  denen  man  damals  alles  Leid  des  Menschen  ableitete.  Dabei 
nannten  sich  die  priesterlichen  Geschlechter,  deren  Mitglieder  sich  mit 
dieser  Erlösung  befassten,  gern  die  Nachkommen  derjenigen  Dämonen, 
deren  schädliche  W'irkuug  sie  zu  brechen  versprachen;  otfenbar  wollten  die 
Zauberer  eben  mit  dieser  ihrer  Abstammung  die  Kenntnis  des  Oegenaaabers 
rechtfertigen.  —  Die  folgende  Periode,  die  BIttteseit  der  mi^yeischen  und 
der  lokrisch-thessaliscben  Staaten  trägt  ein  ganz  anderes  Oeprige.  Die  auf- 
geklärten oberen  Klassen  wenden  sich  von  der  einseitigen  Verehrung  der 
chthonischen  Wesen  ab;  der  bisherige.Glauben  sinkt  allmählich  zum  Aber- 
glauben herab.  Die  während  der  vorhergehenden  beiden  Epochen  zurück- 
gedrängten älteren  religiösen  Vorstellungen  werden  wieder  frei;  aber,  wie 
sich  die  Geschichte  nie  wiederholt,  so  ist  auch  das,  was  jetzt  geschaffen 
wurde,  nicht  eine  einfache  Wiederherstellung  des  Alten.  Das  Aufkommen 
dea  Heldenliedes  musste  den  religiösen  Vorstellungen  einen  vdllig  neuen 
Inhalt  geben.  Ans  der  nnermesslichen  Anzahl  der  Dämonen  sondert  sich 
eine  kleine  Anzahl  von  Oättem  ans;  diese  erhalten  eme  menschlich  em- 
pfindende Seele,  und  die  meisten  steigen  aus  der  Tiefe  der  Erde  empor 
und  verteilen  unter  sieh  die  Obems-elt.  Der  in  den  Himmel  ragende  Olym- 
pos  wird  ihre  gemeinsame  Wohnstätte.  Aber  auch  von  denjenigen  Dä- 
monen, die  vom  Göttersitz  ausgeschlossen  waren,  haben  viele  wenigstens 

')  Schon  io  den  lltesten  Enltwni,  s.  D.  '  den  Genien  des  Orts,  des  B«ame«,  der  Qoell«, 

in  der  ämimluu,  wcrdn  umbcIm  lieht-  |  der  SchUnge*.  8.  2U  «ritllrt  «r  dmi  ihm 

KOtter,  ■oAni  ii«  wtimmä  dar  Nacht  in  der  I  Torsebwebraden  Proteas:  dia  KoHaagOtler 

Unterwelt  weilen,  ala  Gleicbni«  fllr  die  Aaf-  IOe«n  sich  von  den  Elemaoten,  die  ursprflng- 


aratahnng  fsfacaucht  und  mit  ainalatB  chtho* 
■behas Vewtalhmgaii aimgaatattat  Abarirwi 
dem  Proxeas,  den  wir  hier  sehUdem,  ist  dies 
^tns  verschieden;  hio-  hudeU  aa  akh  daram. 


Funktionao  der  UchtaMlar  nf  dia 

Unterirdischen  Qb«rcingen.  Dieselbe  Ueber- 
tragnng  findet  sich  dsgegen  bei  den  Semiten. 
WcLLHACSBii.  Reste  srsb.  Heid.*  SU  t  hlH 
hier  die  chthonisehe  Bed— tong  Ar  nrsprflng- 
lieh.  Vgl.  ebd.  212:  *Dia  Ofltter  sind  den 
DlBwaen  artrerwandt  mkl,  aofem  sie  an 

«ioem  bcstinunten  Gegenstände  sof  Erden  Rcadmimmtni  hai  daa  Samitan  SS 
haften,  aind  sie  ans  Dimaoaa  crwachaen,  ans 


Uch  ihrao  Knltoa  aa  ainar  hftimmt4tn  Stelle 
Tanmiaaatsn,  daan  ataU  aWs  ha  Wage. 

sie  mit  den  himmliseben  Erseheinnngen  zu 
kombiniran.  AnÜMiga  ^anhta  Wsllbavssh 
sogar,  das  PaoaNffar  daa  IKaalaB  Samitaa 
absprechen  so  mdsaen,  wogegen  sich  ebd.  246 
ein  sehr  bemerkenswerter  Emwand  findet  — 
Mir  aclMinI  aiBleuchtend,  dsas  der  in  Grie- 
chenlsnd  bei  der  weit  reieheren  Ueberliefe- 
mng  deutlich  zu  verfolgende  Prateaa  ans 
einen  Anhalt  gibt,  auch  die  gau  analogas 
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die  erstere  der  beiden  Umformungen  mit  durchgemacht:  hat  sich  das 
Machtgebiet  der  Nymphen,  der  Charites  und  wie  sie  alle  heissen,  nicht 
▼ergrOflsert,  so  sind  doch  anöh  ä«  meiiMlMiiiluiliidie  und  im  ganzen  men- 
scfaenfrenndliclie  Wesen  geworden.  Aus  anderen  l^hnonen  wurden  geradezu 
Hensehen  der  Vorzeit,  selten  durch  eigentliche  Hypostase,  weit  häufiger 
—  was  aber  das  spätere  Heldenlied  aufgegeben  hat  —  so,  wie  schon  in 
der  ersten  Periode,  indem  der  in  der  Erde  waltende  Geist  als  die  nach 
dem  Tode  fortwirkende  Psyche  eines  Menschen  galt;  zusammen  mit  den 
Kultstiftern,  von  denen  schon  die  alten  Legenden  erzählt  hatten,  bildeten 
diese  zu  Menschen  umgeformten  Dämonen  eine  neue  Klasse  mythischer 
Wesen:  die  Heroen.  —  Die  nächste  Periode,  die  durch  die  Vormachtstellung 
von  Arges  eingeleitet  wird,  setst  diese  Entwiekelung  fort;  der  Proiess 
wird  aber  noch  beschleunigt  durch  den  immer  wachsenden  Einfluss  der 
prunkvollen  ZentnJheifigtllmer.  Sie  sind  erbaut  von  denselben  Fürsten, 
für  die  das  Heldenlied  erklang:  so  sind  sie  auch  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen eben  den  Gottheiten  geweiht,  die  im  Liede  den  Helden  hilfreich 
zur  Seite  stehen.  An  den  alten  Hadcskultstätten  der  kretischen  und 
euboiisch-boiotischcn  Kultur  erheben  sich  jetzt  die  Heiligtümer  der  neuen 
grossen  Kultgötter.  Was  man  im  fünften  Jahrhundert  fälschlich  aus  der 
delphischen  Kultlegende  erschloss,  dass  in  Delphoi  Apollon  an  die  Stelle  der  Qe 
getreten  sei,  ist  doch  wahr,  wenn  man  es  als  Ausdruck  für  die  zweihundert 
Jahre  frflher  in  Delphoi  und  in  ganx  Griechenland  vollzogene  Umwande- 
lung  betrachtet  Waren  die  DSmonen  noch  nicht  zu  segensreichen  Göttern 
und  Heroen  umgeformt  worden,  so  wurden  sie  oft  im  M}'thos  Gegner  der 
Götter,  die  neben  sie  traten  und  sie  verdrftngten;  die  aus  den  Dämonen 
entstandenen  niederen  Götter  und  Heroen  werden  Begleiter,  Diener  oder 
Günstlinge  der  neuen  Hauptgottheit,  mit  der  sie  oft  auch  in  ein  genealo- 
gisches  Verhältnis  treten*).  Bisweilen  sind  die  Götter  der  neuen  Tempel 
auch  geradezu  den  alten  Dämonen  gleichgestellt  worden  und  haben  ihren 
Namen  als  Beinamen  behalten:  das  sind  die  Fälle,  die,  fälschlich  generali- 
siert, zu  der  Vermutung  gefthrt  haben,  dass  die  grossen  Gottheiten  durch 
Zusammenfassung  der  Dimonen  entstanden  sind.  Die  ursprflngliche  chtho- 
nische  Beziehung  der  meisten  dieser  Namen  wurde  natürlich  jetzt  ver- 
gessen oder  umgedeutet;  denn  noch  mehr  als  schon  in  der  lokrisch-thes- 
salischen  Periode,  blickt  man  jetzt  voll  Verachtung  auf  den  Aberglauben, 
der  die  Beschwichtigung  der  unterirdischen  Feinde  durch  Zaubermittel 
erstrebt.  Entsprechend  dem  gesteigerten  sittlichen  Bewusstsein  wird  auch 
die  Gottheit  in  höherem  Grad  als  sittliches  Wesen  empfunden,  ohne  aber 
darum  ihre  Beziehung  auf  ein  natürliches  Objekt,  das  ihr  zugefallene  Herr- 
sehaflsgsbiet,  zu  verlieren;  ja,  es  finden  vorflbergehend  noch  Erweiterungen 
dieser  Gebiete  statl  Ana  dam  Orient  kommt  der  Kult  der  HinmeldtOnigin, 

*)  So  war  r  B.  roo  einem  orchomeni-  lo  Paiu.  IX  28«  ist  (t.  Wiuuiowiti-MOu.sk> 

•choo  GenealogeD    der  'SchrMker'  Ptoio«  vourr.  Henn.  a.  a.  O.  247)  StB.  634  V4«p«isr<« 

(▼gL  itrw/w)  tum  S.  dea  AÜiamaa  gemacht  tu  veriiiaaeni:  die  M.  dea  Ptooa  tob  Apollon 

werden  /o.  79i«7;  aeit  auf  dem  Ptoion  der  beiat  Zeoxippe.  —  Ein  Heiroa  Ptoioa  eracbeint 

ApoUontempcl  Kegrflndot  ward,  hciaai  ar  S.  aocb  auf  dar  von  PsaDuzaT,  BuU.  corr.  MI. 

jmiMoUoD.  Nach  dm  ▼<« Brno  (Haimcn  XXII  1898  Mi  vrtWMit  bwesiiHibisie 

na  im  U9)  hmwunitmia  gcbdani  |  laMhcift. 

48* 


Digitized  by  Google 


756 


Oriechiaohe  Mythologie.  IIL  Religionagosohiohto. 


deren  Macht  sich  im  Monde  äussert;  nicht  bloss  die  Ilera  von  Argos,  fast 
alle  die  grossen  weiblichen  Gottheiten  haben  mn»  Zeit  lang  die  Tendenz 
dieser  HimmelakOnigin  glaeh  su  werden,  ohne  dasa  es  einer  einzigen  ▼oll- 
atindig  gelingt  —  Vergleichen  wir  mit  dieeer  sich  ans  dem  fkäier  Oe- 
fündenen  unmittelbar  ergebenden  Entwickelung  der  Gottesvorstellungen  die 
jetzt  gewonnmie  Einsicht  in  die  Geschichte  der  griechischen  Orts-  und 
Personennamen,  so  stellt  sich  eine  vollständige  Übereinstimmung  heraus. 
Die  erste  Klasse  der  Orts-  und  Personennamen  entspricht  der  Religions- 
stufe dor  kretischen  und  euboiisch-boiotischen  Kultur.  Die  göttlichen 
Wesen  dieser  Periode  sind  überwiegend  Dämonen  der  Finsternis,  die  in 
der  Erde,  in  seltsam  gestalteten  Felsen,  im  Waaaer  liauaea  mid  deren 
Namen  daher  ohne  weiteres  illr  die  natürlichen  GegenstSnde  gebrancht 
werden,  in  denen  man  sie  gegenwftrtig  wähnt  Die  Aadedlmigen  der 
Menschen  liegen  zwar  grossenteils  nicht  unmittelbar  bet  den  Kultstätten, 
die  nicht  nach  dem  praktischen  Bedürfnis  der  Gläubigen  errichtet,  sondern 
durch  das  Mirakel  der  Gottheit  ausersehen,  sich  oft,  wie  im  Orient*),  auf 
Höhen*)  oder  im  Walde  befanden;  gleichwohl  werden  die  meisten  Stadt- 
burgen und  Dörfer  teils  ebenfalls  nach  den  Göttern  der  Stätte,  auf  der 
sie  angelegt  sind,  teils  aber  nach  den  Naturerscheinungen  genannt,  in 
denen  man  den  Dftmon  des  Ortes  gegenwärtig  wfthnte.  Und  weil  der 
Zauberer,  wie  wir  aahen,  ala  Abkömmling  des  Dimons,  ja  gewissennaasen 
aelbst  ala  dimoniaohes  Wesen  betrachtet  werden  wollte,  so  gibt  er  dem 
Sohne,  der  sein  Gewerbe  fortsetzen  soll,  den  Namen  eben  des  Dämons,  von 
dessen  Wirkung  er  Heilung  verspricht.  An  Göttern  universellerer  Bedeutung 
hat  es  zwar  natürlich  auch  in  diesen  Perioden  des  tiberwiegenden  Dämonen- 
glaubens nicht  gefehlt,  ja  sie  hatten  sich  namentlich  in  ßoiotien  bereits  zu 
bestimmten,  häufig  wiederkehrenden  Komplexen  zusammengeschlossen :  Po- 
seidon z.  B.  war  oft  mit  Athena  oder  auch  mit  Apollon  und  Demeter 
oder  mit  Artemis,  letztere  auch  mit  Dionysos,  Hermes  mit  Aphrodite  oder 
Demeter  oder  Athena  gepaart  Aber  eratena  beseichnea  alle  diese  Kamen 
ebenaowohl  GOtterklassen  wie  Einaelgfttter  und  dann  geben  nieht  diese  dem 
Heiligtum  Bedeutung  und  Ruhm,  aondem  die  Zauberraitftel,  durch  welehe 
anter  ihrer  Aufsicht  die  Dämonen  abgewehrt  oder  sogar  zur  Hilfeleistung 
gezwungen  werden;  ja  es  kommt  auf  die  höhere  Gottheit,  wo  Oberhaupt 
eine  solche  verehrt  wird,  so  wenig  an,  dass  Zauberzeremonien  sich  oft 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Gottheit  verbreiten  und  fast  nie  bloss  in  einem 
einzigen  Kultkomplex  angewendet  werden.  So  erklärt  sich  das  Zurück- 
treten der  höheren  Götter  im  Namensystem;  für  Ortenamen  waren  ihre 
Namen  tmk  deshalb  weniger  geeignet,  weil  äa  nieht  to  leicht  an  einer 
begreniten  Stätte  wehnhaft  gedacht  wnrden.  ^  Alles  diea  änderte  aidi,  ala 
während  dee  AufUOhena  der  lokrischen  nnd  theasaliaehen  Gemeinden  die 
Bildung  der  späteren  griechischen  Gättergcstalten  begann.  Neu  gegrQndete 
Orte  nennen  eich  jetzt  nach  den  grossen  Gottheiten,  deren  Verehrung  den 
Hauptkult  der  Stadt  anamacht  und  die  oft  »gleich  als  Yeranlasser  der 

■)v>B*vsnsnr,8lelswsM.IUligioa»-    Wfaa  UM. 

McL  II  1878;  F.  t.  Ahd^iah,  Der  Hohen-  ")  R  B»,  BiB.  HUta  im  OML  «. 

JrallM  MiatiadMr  oad  rarofÜKlMr  TsUur,  ,  BSm.,  Win  IML 
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Gründung  hingestellt  werden.  Weil  aber  die  Gottheit  nicht  mehr  an  der 
Kultstätte  selbst  in  der  Erde  wohnt,  heisst  die  Gründung  nicht  mehr  nach 
dem  Gotte  selbst,  sondern  ihr  Namen  wird  mit  einem  Suffix  vom  Gottes- 
namen abgeleitet:  so  erhält  z.  B.  eine  durch  ein  apollinisches  Orakel  ge- 
gründete Stadt,  die  den  weissagenden  Gott  als  Gründer  verehrt,  nicht  den 
Namen  Apollon»  sondern  Apollonia.  Ebenso  wenig  werden  jetzt  Menschen, 
«löh  wenn  de  ihren  Ursprung  auf  die  grossen  €k)ttheitoa  rarfiddOliren,  nach 
diesen  genannt;  hatte  sich  der  Zauberer  einet  die  Maeht  des  Dftmens  bei- 
gelegt, von  dem  er  abzustammen  vorgab,  so  behauptet  der  Fürst,  der  sich 
von  der  Gottheit  ableitet,  wohl  noch,  ihr  Liebling,  aber  nicht,  ihr  im  Macht 
ebenbürtig  zu  sein. 

Genügt  unsere  Kenntnis  von  jener  fernen  Zeit,  diese  Entwickelung  im 
allgemeinen  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  so  sind  wir  dagegen  ausser  stände, 
alle  Einzelheiten  zu  unterscheiden,  festzustellen,  bis  zu  weichem  Grade, 
auf  welche  Weise,  in  welcher  Reihenfolge  die  geschilderten  Tendenzen  sich 
dnrchaetsten.  Untere  QueUe  tind  lediglidi  die  Überbleibeel  der  verMihie- 
deoen  in  dieeen  Perioden  entstandenen  VonteUangen  im  geediichtlichen 
Griedienfauid,  die  wir  begriffUdi  lu  sondern  unternehmen.  Diese  Sonderung 
ist  nicht  schwer;  auf  der  einen  Seite  sittliche  oder  wenigstens  menschlich 
empfindende  Wesen,  die  der  Gläubige  sich  durch  Opfer  geneigt  macht; 
auf  der  anderen  Dämonen,  die  in  Fetischen  hausen  und  die  durch  Zauberet 
dem  menschlichen  Willen  dienstbar  gemacht  werden.  Die  Verfolgung  dieser 
beiden  Vorstellungen  führt  zu  zwei  Uedankenreihen,  die  in  sich  festgefügt 
sind  und  deren  einzelne  Glieder  sich  gegenseitig  erklären.  Diese  Sonderung 
ist  unter  allen  Umständen  lehrreich,  aber  ein  der  Wirklichkeit  entsprechen- 
des Bfld  Ton  einem  bestimmten  Zeitpunkt  kann  de  natOriich  nicht  geben. 
Notwendig  gab  es  uns  unbekannte  Widerstände,  welche  die  konsequente 
Entwickelung  verlangsamten  und  an  einzelnen  Punkten  ganz  verhinderten; 
so  wenig  wie  zu  irgend  einer  Zeit  war  gewiss  in  jenen  fernen  Zdten 
die  Vorstellung  des  Menschen  von  der  Gottheit  widerspruchslos:  wenn  sie 
im  folgenden  doch  als  eine  wesentlich  einheitliche  erscheinen  sollte,  so  ist 
zu  bedenken,  dass  sich  die  Inkonsequenzen  aus  unseren  Srkenntnisquellen 
unmöglich  ergeben  können. 

Der  Umstand,  dass  wir  zwar  das  Entstehen  der  religiösen  Vorstel- 
luQgen  bei  den  Griechen,  nicht  aber  ihren  Zustand  während  einer  be- 
stimmten Periode  zu  erkennen  vermögen,  bestimmt  natOriich  die  Anord- 
nung des  Stoffes.  Von  eelbet  gliedert  sich  die  griechieehe  Religions- 
geschichte in  drei  groise  Perioden,  von  denen  die  beiden  ersten  den  eben 
geschilderten  itichtungen  innerhalb  der  späteren  Kulte  und  Mythen  ent- 
sprechen: die  erste,  die  Blütezeit  der  kretischen  und  euboiisch-boioti sehen 
Kultur  umfassend,  zeigt  im  ganzen  einen  rohen,  dem  Fetischismus  nahe- 
stehenden Dämonenglauben;  in  der  zweiten,  die  bis  zur  Diadochenxeit 
reicht,  wird  unter  dem  Einfiusa  der  Kunst  die  Religion  mit  Idealgestalten 
«ilttllt;  in  der  dritten  geht  die  erreichte  Hohe  langsam  wieder  wtoren* 
Statt  die  rdigifloen  VorateOangen  zu  adiildoni,  wie  de  In  dleaen  Perloden 
waren  —  waa,  wie  gesagt,  vngenaoe  Bflder  eiigebea  wOrde  —  veranehen 
wir  —  wae  obenein  «idt  faitsfeeaanter  lat  —  zn  erkennen,  wie  aie  wurden. 
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Nicht  Gemälde  des  Dämonenglaubens,  der  Religion  der  Blüte-  und  Verfall- 
zeit werden  entrollt,  vielmehr  wird  gezeigt  werden,  wie  die  vorherrschen- 
dm  TMidmina  dieser  drei  Perioden  Im  Ejunpfo  mit  widerstrebenden  älteren 
Perioden  durehdrangen. 

I.  'Das  Vordringen  des  Gespensterglaubens  und  der  Zauberei 
während  der  Blütezeit  der  kretischen  und  der  boiotisch-euboi- 

ischen  Kultur. 

a)  Wesen  der  Qeiater. 
260.  Der  Geisterglaube  gehört  an  und  für  sich  nicht  zur  Religions- 
geechichte;  denn  religiös  sind  nur  diejenigen  Lehren,  die  «am  ErlOenng 
deo  OÜnbigen  dureli  Mittel  in  Ansaicht  stellen,  wddie  die  versprochene 
Wirkung  eingestendenermassen  und  natürlicher  Weise  nidit  haben  kOnnen. 
Der  Zauberer  dagegen  gibt  sich  zwar  —  und  das  unterscheidet  ihn  von 
jeder,  auch  der  irrenden  Wissenschaft  —  nicht  Rechenschaft  über  die 
Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  zwischen  dem  Ritus  und  der  gehofften 
Wirkung,  aber  eben  deshalb  fehlt  ihm  —  und  insofern  steht  er  dem  irren- 
den Gelehrten  näher  als  dem  Priester  —  das  Bewusstsein  eines  natür- 
lichen Widersprachs  swisehen  beiden.   Der  Dlmonenglanbe  gebOrt  also 
einer  Stufe  dee  Denkens  an,  in  der  wissenscbaftliches  Denken  und  reli- 
giöser Glaube  noch  nicht  gesondert  sind;  daher  erklärt  sich,  dass  wesent- 
liche Teile  des  Aberglaubens  sowohl  in  die  Wissenschaft  wie  in  die  Reli- 
gion übernommen  werden  konnten.    Denn  sobald  die  fehlenden  Zwischen- 
glieder ergänzt  werden,  entwickelt  sich  die  Zauberei  zur  Wissenschaft. 
Die  Medizin,  Meteorologie  und  viele  andere  Zweige  der  Wissenschaften 
▼eiraten  im  Altertum  auf  Schritt  und  Tritt  ihren  Zusammenhang  mit  der 
Zauberei,  und  selbst  heutzutage  wenden  wir  noch  viele  einstige  Zaabsi^ 
massregeln,  z.  B.  Desinfektionen,  an,  indem  wir  die  unbewiessnen  und  un- 
erklärlichen Dämonen  durch  andere  Lebewesen,  die  Bazillen,  ersetzen.  Ver- 
zichtete der  Zauberer  dagegen  auf  die  wissenschaftliche  Erklärung  seiner 
Manipulationen,  berief  er  sich  auf  ein  Wunder,  so  nahm  von  selbst  der 
Aberglaube  religiöse  Gestalt  an  und  boeinflusste  andere  religiöse  Gebräuche. 
Ein  grosser  Teil  der  religbnsgesdiiehtlidien  Erscheinungen  auch  Im  alten 
Orieäenland  sind  ohne  Bekanntsehaft  mü  dem  Abeiglauben  unversUnd- 
lich;  so  weit  dies  der  Fall  ist,  müssen  wir  also  auch  auf  den  Geister-  und 
Qespensterglauben      der  als  ganass  ausserhalb  unserer  Betrachtung  liegt 
—  eingehen. 

Zauberei  und  Aberglauben  sind  in  der  historischen  Zeit  abgestorbene 
Zweige  am  Baume  des  griechischen  Lebens.  Sie  haben  keine  Entwicko- 
lung;  ihre  einzige  Veränderung  besteht  darin,  dass  immer  neue  iUto  var- 
donmi,  wihreod  umgekehrt  die  dürren  —  meist  nach  sehr  taagsm  Veriiamo 
in  disssm  Zustand  —  sich  leraelasn.  Ohne  Geschichte,  sfaid  dissa  tolsn  Vor- 
stellungea  doch  für  die  Geschichte  wichtig  ala  Reste  vergangener  Ent- 
Wickelungen:  sie  führen  in  Perioden,  zu  denen  jeder  andere  Zugang  ver- 
sperrt ist  —  Wie  bei  fast  allen  Völkern  sind  auch  bei  den  Griechen  die 
Dämonen  überwiegend  boshafte  schädliche  Wesen.  Selbst  wenn  sie  Gates 
thun,  handeln  sie  meist  nicht  nach  ihrer  Katar,  sondern  unter  dem  Bann« 
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einet  ttberrnftchtigen  Zaubert,  durch  den  der  Mentch  tie  tich  onterthänig 
meoht.  Viele  von  ihnen  treiben  ihr  tQckitehet  Wesen  in  der  gefährlichen 

Mittagszeit,  wenn  der  Mensch,  von  drückender  Hitze  bezwungen,  in 
Schlummer  fällt*);  aber  die  Hanptzeit  ihrer  Wirksamkeit  ist  die  Nacht'). 
Die  kosmischen  Mächte  der  Finsternis  werden  denen  unter  ihnen,  mit 
denen  sich  die  theogonisclie  Dichtung  beschäftigt,  zu  Eltern  gegeben.  Zwar 
nicht  alle,  aber  weitaus  die  meisten  Gespenster  stehen  in  Beziehung  zur 
üoterwelti  und  swar  laufen  auch  hier  während  aller  Perioden  des  griechi- 
schen Lebens  zwei  Vorstellungen  neben  einander  her,  so  dass  es  unmög- 
lich ist;  eine  auf  dem  Boden  von  Hellas  als  die  ältere  zu  beaeichnen. 
Nach  der  dem  primitiven  Denken*)  näher  hegenden,  niedrigeren  und  des- 
halb in  der  Ilias  und  Odyssee  ebenso  wie  in  den  meisten  Teilen  des 
Rgveda*)  und  in  den  Keligionsbüchern  der  Juden  verschmähten,  aber  doch 
aus  dem  Volksglauben  sich  später  in  die  Litteratur  eindrängenden  Vor- 
stellung, sind  es  die  Toten  selbst,  welche  als  Kächer  {irgoargoTratui^) 
oder  oQatoi*)  erlittenes  Unrecht  ahnden.  Wie  bei  anderen  VOlkem 
finden  sich  auch  bei  den  Griechen  Beste  des  Glaubens,  dasa  diese  Fähig- 
keit flbeihanpt  oder  wenigstens  in  der  Nähe  des  Grabes  unbeschränkt  war*). 


')       wM  am  Hittag  gefllrehtok;  dum 

schlummert  er  und  darf  nicht  geweckt  wer- 
den. Theokr.  id.  Ii»;  vgl.  Philostr.  im.  2ii  II 
.357  K.;  Kaibkl,  ep.  802;  Long,  pattor.  2i«; 
Drkxler,  Epiph.  d.  Pao,  Philol.  n.  F.  VI  1894 
731  f.;  Roscher.  Abh.  SGW  XX  1900  45  des 
8.-A.    Ariemis-Hekate  erscheint  zu  Mittag 

ILak.  i'AitoM.  22;  vgL  die  von  Lo»kck,  Agl. 
I  1092  ducii«  Stelle  der  Aeta  rnart.)-,  sie 
ist  die  Fahrerin  der  mittäglichen  Gc9{)on8ter 
(UscxKR.  Rh.  M.  L  1895  147  verveiat  auf 
eine  eotaprechende  keltische,  auch  in  GahtUi 
oachweisliche  Vorstellung).  Zu  Mittag  tanzen 
die  Nymplien  um  eine  i'appel  bei  Kall  im.  h 
6t*,  erscheinen  die  HlijKnen  Nymphen  dem 
Imoo.  Ap.  Rli.  4itit;  tu  eben  dieser  Zeit  tan- 
zen die  (iatyrn  (Ov.  F4Tt«;  Aoson.  i/o«.  178) 
und  regen  sich  die  Geister  in  dem  geheim- 
ntsvdlen  Totenliain,  Luc.  Pkart,  8m.  Vgl. 
•«eh  den  nm  Ahbl,  Or^.  291  «bgedmekMii 
Hvmnos  auf  Helios  v.  n  (DimiEr,  Rh.  M. 
XXV  1{<70  834).  Von  den  eintelnen  spAter  zu 
Iteeprechenden  Dimonen  fürchtete  man  cur 
Mittagszeit  die  Empusa  (Sch.  Arstph.  ß*irg. 
29-t:  vgl.  Ilbeho,  Sphinx  31)  und  vielleicht 
die  i^eirene  [o.  345t/.  Im  heutigen  Griechen- 
Und  Mi  dM  VontaUaag  T«a  den  Jilitti«»- 
pistani  fot  (l^ftn,  Mtl.  1 106f. ;  B.  Schhidt, 
Volksl.  d.  Neugr.  94  ff.;  Rodd,  Cm«/,  and  lore 
181  f.);  «e  ist  aber  auch  in  Italien  (Tbkdb, 
HddMk  ia  der  rtm.  KirdM  IV  362).  tn  Mit. 
telenropa  (Grirm,  DM  II*  1114;  Maxxhardt, 
WFK  II  87),  bei  den  spiteren  Jndeo  (ObCx- 
BAtm,  ZOMO  XXXI  1877  251)  «si  auch 
sonst  nicht  imbekamit:  Tgl.  Haberlaro,  Die 
Mittj«Ht  Odstentoade.  Za.  f.  Velken«. 
XlllliiS «18; Lunna, Btti. d.8|*. I  IC- 


SI ff.  «.  bM.  DnzuK  bei  Roecasn,  ML  II 

2832  ff.  —  Ueltor  die  Milchatrasse  als  daemon 
meridiumtn  s.  Tu.LE,  Ant.  HimmeUb.  l.'iO. 

*)  Vgl.  z.  Ii.  (ilippokr.)  morb.  sacr.  4 
S.  593  KChn;  Chamail.  bei  Ath«n.  XI  4 
S.  461c;  Hahr.  f.  63». 

*)  Daher  findet  sich  diese  VurHtellung  bei 
den  meisten  wilden  VClkem.  Vgl.  s.  ü.  Ober 
die  Finnen  M.  Mf  likk,  Beitr.  I  265. 

*)  OLUtNUEur.,  Kol.  d.  V.  568  f. 

•J  Aisch.  auxph.  '2!^1;  PUt.  /ry.  IX  8 
865de;  Antiphon  2  .^yl^^.  r<ri»;  EM  42i 
(*  r  Micu(»«.  von  Krii:orn').  KoHUE,  i'a,  I*  264» 
zeigt  bei  diesem  Wort  und  bei  »'(taloi,  wie 
allmililich  die  beiden  oben  hervorgehobenen 
Vorstellungen  in  einander  ttbergehen;  Aber 
Erinys  vgl  u.  /7C8tJ. 

•)  Sopb.  Trach,  1201;  fr.  887;  Ew.  iT 
766;  Jfnf.  608  K. 

')  Für  einen  Mlehen  Re«t  bilt  Saaroiu, 
Arch.  f.  Religionsw.  II  l^^'j  20"i  225  die 
ToteomQnze'.  Der  (iebrauch,  dem  Toten  ein 
Oeldstflck  in  den  Mund  Ztt  stecken,  ist  be> 
kannttich  weit  verbreitet ;  er  findet  aich  z.  B. 
in  Arabien,  wohin  er  nach  Welluacser, 
Reste  arab.  lleident.'  180  aus  Penien  ge- 
langte, bei  den  Slavea  (U«an,  Werwolf  125) 
und  selbst  bei  dea  Genaaaea  liad  Sparm 
bemerkbar  (Grimm,  DM  II*  791;  Wcttke, 
DeQtKh.Volksabeigl.*434  -  •463).  Deaaoch 
kaaa  die  Sitte  «caifpiteiM  ia  der  Fenn,  wie  ate 
sich  erhalten  hat.  knurn  llter  sein,  ala  das 
geprlgte  Geld,  da  fust  überall  eine  MOoM 
Terwcndet  wird;  wenn  bisweika  aadtia 
Gegenstände  den  Toten  mitgegeben  werden, 
z.  B.  auf  Naxoe  ein  Wachskreuz  mit  dea 
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Es  bat  sich  nie  im  Volksglauben  die  auch  vielen  Heroenkulten  zu  Grunde 
liegende  Vorstellung  verloren,  dass  der  Geist  des  Toten  in  der  Nähe 
seines  Grabhügels  weilt  Hier  sollte  er  die  seiner  Leiche  pder  ihrem 
Wohnort  zugefügten  Beleidigungen  empfinden  und  bestrafen  *).  Wenn 
HerftUes  bei  Sophokles  von  Hyllos  fordert,  er  solle  ihn  unbewdnt  be- 
statten, und  im  Falle  des  Ungehorsams  droht,  ihm  als  Strafgeist  zu  er- 
scheinen^), so  ist  dies  wohl  nicht  anders  als  aus  der  volkstümlichen  Auf- 
fassung zu  erklären,  dass  der  Tote  auch  noch  nach  der  Bestattung  auf 
der  Erde  zu  weilen  vermag.  Aber  nach  der  in  der  Litteratur  weit 
überwiegenden  V^orstellung  ist  der  Tote,  sobald  er  in  den  Hades  ein- 
gegangen, von  jeder  Rückkehr  auf  die  Oberwelt  abgeschnitton.  Dieser 
Eintritt  wird  nach  der  ans  derDias^)  bekannten,  spBter  oft  wiederholten*) 
auch  bei  anderen  Völkern  häufigen*)  Vorstellung  durch  die  Bestattung  ver- 
mittelt Sehr  wahrscheinlich  haben  auch  bei  den  Griechen  die  bei  der 
Verbrennung  vollzogenen  Zeremonien  ursprünglich  z.  T.  eben  den  Zweck 
gehabt,  der  Seele  das  Wiederkommen  unmöglich  zu  machen.  Den  Un- 
beerdigten  stehen  nach  späterem  Aberglauben'),  der  mannichfache  Nach- 
wirkungen auch  in  der  Dichtung  hinterUssen  hat*),  die  gewaltsam  Ge- 
storbenen, die  ßtMo^araroff  ßto9drmi  oder  fifmw*)  gleich:  sie  weilen  in 


CSfcl.  863),  ao  ist  dies  natQrlich  —  auch  ab- 
gesehen TOD  der  Aufschrift  —  eine  noch 
|lliig«r0  Fonn.  WahndMinlicb  ist  der  Ge- 
brauch ein  NacbUanp  «u«  dem  klassischen 
Altertam,  wie  er  mch  auch  im  heutigen 
Griechenland,  in  Makedonien.  Tlirakion,  Klcin- 
uien  und  bei  den  Albaneaen  findet  (Kkuksu. 
Rom»,  Cmr.  and  hre  128).  laaeiiian  der 
•Itgriechiachen  Vorstellungen  ordnet  aich 
aber  der  Gebrauch  in  einen  anderen  Zuaam- 
nenhang  f40üj  ein,  wna  freilich  nicht  aua- 
•ehlieaat,  daat  er  in  lctxt«r  Linie  doch  liier- 
her  gebort. 

*)  Tgl.  z.  B.  Plat  nmU.  XXX  81  d. 

•)  Vgl.  SiKia,  am$».  rtr,  VII  18»3  892 
der  Ucnof  mdi  Hod.  I  »  ^  750  fin^  in* 

«mthjtotm  (rr:  Grabmal)  ttatultutr  bezieht 

•)  Soph.  Tr.  1201.  —  Oidipua  droht  (»oph. 
OK  9:i),  den  Tbebanem  Ate  m  senden.  Vgl. 
mch  Eur  Herakifid.  1034;  1044. 

«)  Die  Obrigen  Seelen  halten  nach  ^'  72  f. 
die  Seele  des  unbeerdigten  Patroklos  ab, 
Ober  den  Flosa  n  fahren  nnd  sich  unter  aie 
so  mengen.  Aber  in  der  kleinen  Nekyia  der 
Odyaaee  nntorreden  aich  die  von  Hennee 
zum  Hades  geleiteten  Seelen  nicht  Begrabener 
(•*  187)  Olms  «sKsNomil  dsa«M%iB.  INt 
Seele  des  unbeerdigten  Elpenor  ist  51 
im  Hades,  aber  nahe  dem  Eingange. 

^  8.  I.  B.  Ot.  if  7«ii;  Tertull.  an.  56 
n.  S.  w.  Nach  "WA  6it«  mdasen  die  Seelen 
der  Unbeerdigten  100  Jahre  irren.  —  Aof 
Vb.  achwebt  öflera  die  Psrche  um  den  anf- 
gshnhHsn  Lsichnna  B.  B  KRiiiioBr,  Gr.  sie 
Vb.  XXXni  8.  «5  f.)  oder  fliegt  Ton  Gmb- 
aud  mm  Himmel  (ebd.  XIV  8.  R3) 

•jVgLs.B.LuMwc«T,ZorVolksk.S98t  j 


—  Namentlich  die  semitische  Vorstellung 
stimmt  auch  liier  ganz  zu  der  griechischen. 
Jebemus,  Bnbyl  osAvr  VonlalL  &  54. 

')  Vgl.  bes.  J/im'Macdokau»,  /««er.  rrlsf . 
to  wrwtf  in  Ci/pru»  (proceed.  öf  Ihe  toe.  «f 
biblie.  archneol.  XIll  1890/1  160).  S.  aoch 
Heliod.  AUh.  2s:  Uk.  JitUopg.  29;  KAtsti. 
Ep.  CM;  Fiat  Ctm.  1.  Anderen  hsi  Roani. 
Ps.  I«264.;  II  .S63i;  412;  424. 

*)  Bei  Alach.  Eum.  98  droht  die  gemor- 
dete Kl^-taimeetra.  sie  werde  forehtbsr  um- 
geben; der  von  Sohnes  Hand  getötete  Laios 
ist  nach  Stat.  Theb.  1  itt  noch  nicht  jenseits 
der  Leihe;  er  geht  noch  om.  Nach  Val  Fl. 
8sss  &  kehren  die  Gemeidelen  auk  Brisohois 
des  Zeno  (ursprünglich  des  ehtibenisrhenV) 
zur  Oberwelt  zurtick  und  quRleD  den  Mörder. 
— -  Bei  \A  641«  ff.  wohnen  die  vorzeitig  ge- 
atorbeneo  Kinder  ft  «t.  761  tj^  die  nnschnldig 
Verurteilten,  die  Selbstmörder,  die  ana  Liebe 
Geetorbeoen  nnd  die  im  Kampfe  Gefallenen 
zwar  schon  im  Hndes,  ohsr,  wis  in  der 
Odvaaee  Elpeoor,  an  deessn  Btagnng.  Tgl. 
NoBDEM.  Herrn.  XXVIII  1898  880 f.  n.  (gegen 
DiKTBaicH,  Nek  151  ff.)  XXIX  1894  813—816. 

•J  Mmimtf  im  Berl.  Zsoberpsp  I  (bei 
Pammt,  Alih.  BAW 1865  tS7)*«a;  1I(151)«« 
(die  Stelle  gehStt  trotz  Darnzr.  Rh.  M. 
XXVll  1872  888  ohne  Frage  in  diesen  Za- 
ssmmenhsng);  Pwis.  Zauberpap.  1950;  filmt 
ebd.  888;  1894;  1885;  2208;  2887;  Beri. 
Zsoberpap.  II  (lM)i4»;  (15&)in.  Auf  den 
krpcischen  DeftjaoMo  {Mia»  liactwxALn. 
iVsMorf.  ^  tkt  9oc.0fbM.  arcA.  Xlll  1890/1 
werden  allen  (z.  B.  8. 178te  f.)  neltw'rdfcw 
mi  ßi99arttTot  gi  timpot  *f  anaoM  rn^ijc  ge- 
i  asaat;  Tfl.  ebd.  8.  169  nnd  ihsr  die  fsme 


Digitized  by  Google 


QMpMiatMrglaiibe.  (g  260.) 


761 


der  Nähe  des  Körpers  i),  schweifen  aber  aucli  als  dXuatoQef*)  umher  und 
werden  nach  einem  im  heutigen  Griechenland  in  Italien^)  und  auch  in 
ICttelemopa*)  fortkbenden  Aberglanben  zu  aUerhand  Zauber  beschworen  <). 
Endlieh  werden  auch  die  vor  der  Zeit  Gestorbenen,  die  a«^oi  oder  ^Uago' 
^ibwrrofT),  im  Volksglauben  von  dem  Eingang  in  den  Hadea  ausgeschlossen 
und  können  daher  dem  Willen  des  Zauberers  dienstbar  gemacht  werden 
Ausserdem  aber  glaubte  man,  dass  an  gewissen  Tagen  des  Jahres  die  Unter- 
welt oflfen  stehe  und  die  Toten  an  die  Oberwelt  heraufkommen').  Ferner 
standen  viele  Orte  in  dem  Rufe,  dass  an  ihnen  die  Toten  durch  die  Pforten 
der  Unterwelt  aufstiegen  und  durch  geheimnisvolle  Riten  dem  menschlichen 


VorateUang  A.  Dikterich,  Phil.  Jbh.  Suppl. 
XVI  1888  792t.  Einzelne  F&lle  denrdgw 
Schrecknisse  durch  Seelen  Gemordeter  Um- 
meln Lobeck,  .^gl.  I  802  k.;  Lbop.  ScnMiDT, 
Eth.  d.  Gr.  I  1 16  ff  Auch  in  der  Kurpfuscherei 
wurde  mAncherlei  Zauber  mit  den  ß*«9ti$'ttwin 
gßMAm;  m  sollt«  s.  B.  das  Hsar  einM  G«- 
krenzigten  Fieber  heilen:  Plin.  n  h  2Bu.  Vgl. 
n.  [§  27S].  —  Dass  die  Kreuzwege  nach 
«fani  weit  rerbreiteten  Aberglauben  (Oldbh- 
BCBQ,  Rel.  d.Ved.  267  ff.;  Wcttke,  Deutsch. 
Volksabergl.*  8Ö  =  «89;  vgl.  den  griech.  He- 
kateknlt)  als  SUtte  der  Geister  galten,  dQrftc 
d«aii  mMmmOThlngiB,  daat  die  TodMortail« 
btaflg  aa  ■otdm  SteUtB  TollatrMkt  wiiid«ii. 
')  Porph.  abat.  2*1. 

*)  Die  Grundbedeutung  dieser  Wesen  ist 
alleidings  zw.;  Usiker.  GSttem.  293  sieht  in 
ihnen  vielleicht  m.  K.  Dämonen,  deren  Beruf 
es  »ei.  nicht  tu  verge884>n.  Aber  bei  Atsch. 
Eum.  98  sagt  Kljrtaimestra  doch  wohl  mit 
BAckaicht  auf  den  Alastor  m'a/pwe  ahifiai, 
ttni  «nter  den  rielen  Stellen,  wo  das  Wort 
splter  erscheint  lAisch.  Ag.  löOl  f.;  Soph.  OK 
708;  £v.  JMm,  1&Ö6;  1&59:  Mfd.  1047; 
13122  K.:  PMm.  Tin  24t  n.  aa.)  aind  wahr- 
scheinlich nele,  allortiings  nicht  in  jedem 
Fall  aicher  cu  bestimmende,  in  denen  es  die 
itrende  8c«le  bezeichnet.  Vgl.llMM,Rb.U.L 
1895  12t  und  Ober  die  Hedentung  von  nhiartag 
bei  Aiach.  Klacsek.  Theoi.  Afoch.,  Berl.  1829 
Diaa.  &  5«  f.  In  der  anaf&hrlichatea  Stelle  bei 
Plot  dtf,  mr,  14  f.  aehaint  aUerdiofs  «AWaro- 
Mi  Oaaaitbaiatchimm  der  b«sea  Dimooen. 
IJaber  Zeus  Palamnaios  s  u.  'Ji:>]. 

•)  ScaniDT,  VolksL  der  Neuer.  169t. 

«)  UaUr  Um  ZaaW«  ntt  das  IMMf 
s.  Taasi^  HiMaal.  in  dar  rta.  Kiicha  DI 
837—850. 

*)  SelbatmUrder  finden  keine  Ruh«  im 
Grabe;  viel  Zauber  wurde  bekanntlich  mit 
Gehlagten  getrieben,  was  WcTrsa.  Deotach. 
VoUcaabargL*  128  *  188  ff.  llkifalidi  ans 
•Uea  Ifeaaahaaaffata  arklirt. 

*)  v^.  g.  Bl  dto  •r^'TK  ^<  ö^«*'  n  f*- 
^fimxm^  4  fttimt  to  Maar&sbilM^  Z. 
1891  ff. 

')  Bauaa.  Afutd.  I  24  n. 

•)  Plaut.  Mo$ttU.  499 f. ;  eine  BesehwSrung 
aoa  Kaiihafo  (Mi.  tprr.  Ml.  XII  1888  2970  i 


beginnt:  iSoQxi^u}  ae  yexvdttlficjy  (tiogt.  — 
Anderes  im  Paris.  Zaaberpap.  bei  Wehsely, 
Denkacbr.  WAW  XXXVl  1888  322 ff.;  ^42 f.; 
1401;  2215;  2220;  2295;  2578;  2781:  rar 

'ExHtay  Of  x«).ui  at'y  )<no(f^iu(t  o(aiy  ifc/po'f 
Kit  fiMf  iqQtiwr  iSttfor  üyvratoi  t'anaultf. 
—  Himm.  in  Her.  (Aaat,  Orph.  8.  289)iti 
vgl.  Dilthey,  Rh.  M.  XXVII  1872  387  f.  S. 
auch  Kaibbl,  ep.  376  a.  E.;  IGSJ  1047. 
Jungfrlulicha  ^«iipe»  werden  im  Par.  Zauberp. 
2646;  2877  genannt.  Vgl.  u.  /7^•9./  über 
Gello.  Nach  Tcrtull.  ati.  öG  müssen  die 
acjQoi,  wie  nach  den  jihynici  bei  Serv.  \A 
4sss  dia  BkUhanotoit  dia  Zai^  di«  ihnen  an 
flnroB  ▼oltea  LeibaB  fehlt,  iinili«TfaT«n.  Waa 
Piaton  Oher  die  utoQni  in  ßcinor  Quölle  fand, 
er»bt  sich  aus  rep.  X  13  S.  <il5c  nicht;  nadi 
Imk.  Katapl.  5  f.  acheinen  sie  in  den  Hades 
zu  kommen;  vgl.  such  Nobdkk,  Herrn.  XXIX 
1894  313—316  -  Nach  einem  modernen 
Aberglauben  mOssen  die  Kndataeelen  ala 
Irrlichter  herumfliegen:  WcTTKi;  Datttadiar 
Volksabergl.»  447  f.  =  •  478. 

•)  Die  7ti9oiyia,  das  Üoffnen  dofi  FftRAes 
dorch  Htfmaa  and  das  Herausfliegen  dar 
Saalao  atallt  am  rf.  Vb.  dar;  J.  Baaaiaa«, 
Journ.  Hfll.  stud.  XX  1900  101  Die  Ver 
faaaerin,  die  suf  das  Oeifnen  von  l'andoraa 
ni99t  auch  Soph.'  Satvrdrama  llnrdnip«  t; 
ffT-rpoxorroi  (TUF*  23f  fr.  441  ff.)  und  die 
▼ielumstrittenen  Vbh.  mit  dem  gehimmerten 
Fraaenkoff  [u.  §  267]  bezieht,  hst  gans  in 
Süina  dar  oUgan  Darlegunsaa  /M«7,  abar, 
wie  es  scbaint,  olme  tob  ibmd  an  wiaaea. 
den  Zusammenhang  der  ruSoiyia  mit  Pao- 
doraa  ni»ot  erkannt  —  Ueber  daa  römiache 
Mmäu»  puM  a.  Faat  142a«t:  Paul.  I&6t; 
Macr.  »  f  I6i«  ff  nach  Varro.  Ueber  die 
Lemnria  vgl.  Ov.  Fbm  ff.  Auch  in  Indien  ist 
die  Vorstellung  aachwiabar,  iedoch  erst  in 
spiterer  Zeit,  OLDBaaaaa,  Ref.  d.  Ved.  566. 
Andere  Parallelen  bei  Robdb.  Ps.  I*  239.  — 
Alt  acheint  die  Befristnng  dea  Urogehens  der 
Tatao  asf  10  Taaa,  Sraaai.  Braa.  Par.  239. 
Oft  «M  dia  ZaiT  hl  dar  dia  TMan  avtek. 
kehren,  in  den  TeD  des  Jahres  verlegt.  In 
dar  dia  neue  Saat  und  die  BlonMo  aaa  der 
Ma  aMfsprieaaan,  a.  B.  ia  Alba«  in  den 
Antheaterion  [33].  Die  Germanen  setzen  die 
Ga^aoatetzett  tuls  ebenlalla  in  den  Frfiihling 
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Willen  dienstbar  gemacht  werden  könnten.  Im  öffentlichen  Kult  des 
historischen  Griechenlands  ist  die  Toten beschwörung  fast  verschwunden; 
wir  werden  aber  sehen  (§  276),  welche  Bedeutung  sie  an  den  grossen 
HeiligtOmem  wBhrend  der  BlOtezeit  der  mittelgriechiseheii  Kolomahtaaien 
beeaas.  AiiMer  sor  Weissagung  bediente  man  sich  der  Totaigeisler  in 
mancherlei  Zauber:  es  gibt  wohl  kaum  ein  Gebiet  in  der  Natur  oder  in  der 
Thätigkcit  des  Menschen,  auf  das  sich  die  Macht  der  Seelen  nicht  erstreckt 
hatte.  Entsprechend  dem  Gesamtcharakter  des  Dämonenglaubens  (o.S.  758  f.) 
galten  die  Geister  im  allgemeinen  als  übele,  den  Menschen  feindliche 
Wesen  Wenn  der  abergläubische  Bauer  unserer  Gegenden  in  dem 
Stormeabrauaen  die  wilde  Jagd  der  Seelen  su  hOren  wihnte,  so  folgte  er 
damit  nur  einem  Wahn,  der  aich  direkt  ans  dem  Altertom  herleitet 
Ebenso  glaubte  man,  wenn  DOrre  da«  Land  heimsuchte,  den  Einfluss  der 
durstigen  Seelen  zu  erkennen,  welche  Regenwolken  aufsogen  und  die 
Quellen  austranken.  Trat  Misswachs  ein,  brach  eine  Seuche  unter  Vieh 
oder  Menschen  aus,  den  Geistern  der  Toten  konnte  man  sie  zur  Last') 
legen.  Aber  auch  dem  einzelnen  erscheinen  sie,  sei  es  im  Schlafe,  sei  es  im 
Wachen.  Oft  sind  Abaehrungen  und  andere  Leiden  die  Folge;  namentlich 
geistige  Erachflttemngen<),  fibermlsaige  Affekte^)  werden  ihrer  Einwirfcong 
zugeschrieben.  In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  m'cht  um  gelegent- 
liche Vorstellungen  einzelner,  sondern  um  Anschauungen,  die  in  einer  nicht 
gar  fern  zurückliegenden  Zeit  die  grösste  praktische  Bedeutung  hatten 
und  die  uns  das  Verständnis  für  viele  wichtige  Erscheinungen  der  grie- 
chischen Religionsgeschichte  erschliessen  werden. 

Sind  von  dem  Glauben  an  die  Wirksamkeit  der  Totengeister 
swar  an  sich  betrSditliche,  aber  im  VerhUtnis  lu  der  einstigen  Bedeatnng 
dieses  Glaubens  doch  sehr  wahrseheinlieh  nor  geringe  Reste  flbrig  ge- 
blieben, so  hat  die  spätere  Zeit  dagegen  die  andere,  ebenfalls  in  die 
ältesten  uns  erreichbaren  Schichten  des  griechischen  Gottesglaubens  hinauf- 
reichende Vorstellung  gepflegt,  wonach  die  Geister  nicht  die  Toten  selbst 
sind,  sondern  göttliche  Wesen,  die  im  Dienste  der  Unterwelt 
stehen.  Obwohl  begrifflich  streng  unterschieden,  werden  diese  beiden 
Klasaan  von  Qetstem  doch  thatsächlich  fortwihrend  vermengt,  und  wie 
wir  es  bereite  von  den  n^tfHnmoi  und  i^^of  gesehen,  sind  auch  andere 
Beseiohnungen,  wie  »^^»  aXmn^,  den  Toten  und  den  von  ihnen  ge- 


(Savt«,  Mie.  mmentit.  8.  9)  teil«  —  auch  SfMtfjtm  ri  fimpmtt.  S«hr  chank- 

rrjUiMawicMMipf ,  Qtm.  Braltf.  119  wvgen  de«  tiriiWici  irt  Bwr.  f,  68. 

Anfgehens  der  WinterBaat  —  in  den  Hcrbut.  •)  So  werd*n  t.  B.        Fl.  8  411  di«  Toten 

*)  Unter  dem  EinfloM  der  Kuoai  sind  •anfleht,  Saaten  und  Vieb  zu  veracbooea 

•vdi  die  Haroen  la  WdiHhltem  der  McomIh  ni  kein«  PaatileoB  in  errefeo  (bei  Kaibii« 

beit  geworden,  die  man  nun  Schuti  gagra  ep.  1034  it  worden  die  rnor^atot  tm 

alle  Uebel  (Hipjpokr.  iminv.  US.  10  LOn)  Abwehr  von  Seocbeo  angerufen), 

•afleht;  im  Volkaglanben  haben  eich  abw  •)  Aiach.  Choeph.  286  m»  ydlf  mmuri^ 

via)«  Spann  d«  az^rta^ielMB  Aitffaaaang  rwr  irtgtr^f  ßdot   in  npoerpewafair  im 

eiiudten:  9mn9v  ttmitm  itilUf  ij  tvtpytttiw  y^rn  ntnimMCtmr  »«i  Xt<ioa  uai  ftKfmff  i* 

nennt  de  s.  B.  iemand  bei  Menandr.  iZenob.  rvaimr  tr^fof    mtrti,  la^iwt.   Vgl.  Seh. 

bl^Kft:  ^  ^         9buuU.  bM  AUmb.  ,  Antph.  «ff^.  1490  (voa  den  TotMi)  «urefflf- 

Xf  4  a  461e;  BaA,  a^rimtmr  tedf  4f««r  '■  vrevr  «eMtr  dkrmrriri.   8.  tmA  Bo«Mi,  Qr. 

f>vTfu  Xtyovcf    doMofet  ii  KttMuTiMoi  Xirtf  Rom.  387  A.  1. 

ftytu  •  dui  rovre  Mt  e<  ««^leVfec  tu  ij^fm  |            Z.  B.  Uebe  2G9J, 
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Bonderten  Geutern  der  Unterwelt  gemeinsam ;  ja  es  gibt  unter  diesen  letx- 
teren  nur  wenige,  die  meht  gelegentlich  als  Totengeieter  betrachtet  wAren. 

Unter  dem  Namen  der  Erinyen*)  werden  später  mehrere  Wesen 
susammenge&Bst,  die,  wie  sich  wohl  vermuten,  aber  nicht  beweisen  läset, 
von  Haus  aus  gleichartig  waren:  die  Emneniden*)  von  Sikyon')  und  Ke- 
ryneia*),  die  Semnai  vom  Areopag^)  und  von  Phlya«),  die  Maniai  von 
Megalopolis^),  vielleiclit  auch  die  Potniai  von  der  gleichnamigen  Stadt  in 
Boiotien^)  und  die  Ablabiai  (Abiabieis?)  von  £rythrai^).  Erinyes  in  der 
Mehrzahl,  die  schon  im  alten  Epos  ziemlich  h&ufig  genannt  werden 
kommen,  was  leicht  Zufall  sein  kann,  im  Kult  wohl  nicht  vor;  wenigstens 
können  die  bisher  dafOr  beizubiingenden  Zeugnisse  nicht  als  völlig  zuver- 
lässig gelten.  Dagegen  stand  am  boiotischen  Tilphossion^*)  und  zu  Thel- 
pusa")  in  Arkadien  neben  dem  Fluchross  Ar(e)ion  als  dessen  Mutter  von 

die  von  Eur.  IT  944  gemeinte  7.M.  neun 
Eunieniden  keunt  die  orpLiache  rhauäodiäche 
ThMfOOie  {fr.  21Si.  Zwei  Eumeniaen  wur- 
den nach  Phylarclioa  FUG  I  856  j«  in  Athen 
verehrt:  das  ist  nach  Stan.  Witkowbki.  De 
palria  I'lii/lnrehi  {Kii^qn  pami(^koira,  Fest- 
schr.  der  Lemb-  Uoiv.  fOr  daa  JabiL  d.  Univ. 
Krakui  1900)  «in  YaneheD,  entstaadra  ana 
der  Angabe,  das»  von  den  drei  Athenischen 
£no}'aatatueo  Sko|>a8  (der  Groäävater  oder 
der  Enkel?)  xwei,  Kaiamis  eine  gefertigt 
habe  (Folem.  FUG  HI  127  41;  Klem  Alex. 
pr<Ar.  4  41  S.  41  Po.;  vgl.  Wellmann,  Ittr. 
Callim.  14).  Da  Demostli.  21  iit  drei  Ufonotoi 
der  Semoen  kennt  und  da  die  8  monatlichen 
Gerichtata^e  dea  Areopags  mit  den  drei  Göt- 
tinnen in  Beziehung  gesotzt  werden,  ao  kann 
nicht  bcsweifeU  werden,  dasa  im  afltaran 
■tbeniadicn  Kalt  die  bei  cbtiioiiindiMi  iukI 
weihlichen  /m.  Wesen  so  beliebte  Drei- 

xahl  auch  für  die  Erinyen  galt.  Daa  kann 
ah  aein.  aber  aicher  iat  dies  nicht;  die  An- 
gabe Qber  die  AnfortitMinc  der  Statuen  könnte 
einen  Hinweis  auf  einen  Moment  des  V.  oder 
IV.  Jh.'a  enthalten,  in  welchem  die  Dreizahl 
ciagefSbrt  wurde.  In  der  Utientor  «nclwi> 
HC«  die  8  Erinyen  (Emneaiden  it.8.w.)  im- 
erst  Eur.  Or.4lX):  inc.O;  7Vonf/.459.  Von  den 


«)  Kampe,  Erinni/e»,  Birl.,  Diss  1*31; 
AUX.  DE  Prusinowski,  De  Krin.  reliy.  ajmd 
Orateot,  Berl.  1844;  Aschekbacb,  Erin.  bei 
Homer.  Hildesh.  I8ö9  Progr.;  Ro8E5Bk«o.  Die 
Erin.  Ein  Beitr.  z.  Relig.  u.  Kunst  d.  Griech., 
Bert.  1874;  Vom.  Uips.  St.  IV  18»  1  287  ff.  ; 
CiSAMO,  Di  Smmtnidtim  »peek  ab  Attchjilo 
mdmmhrvia,  rir.  fltoL  XlVlf  1899  «60-276; 
J.  Hambibok,  Journ.  Hell.  «/m</.  XIX  1899 
206— 2i5.  —  V.  WiLAKowiTZ-MöLLKsDoarr, 
Griech.  Trag.  aWra.  II*  «5  ff.  -  l  eb.  Kanat- 
darst.  8.  RosENBERG  45  —  87;  J.  Hakrisox 
a.a.O.;  Ob.  die  KuItstAtten  KosaxBEac  34-45. 

*)  Uabtukg.  Kel.  u.  Mythol.  d.  Gr.  III  69 
mcht  swiaeben  Ertnyet  wid  Eamenidea  tu 
acheiden. 

»)  Paus.  II  11«.  Voigt  a.  a.  0.  30C  er- 
innert an  daa  Forienbad  im  EUaaoa  (UeUa> 
Ma).  8tat  Tk.  4»t. 

*)  Pna.  VII  25;.  Man  erzlhlte  hier  von 
Nach  Sopb.  (ßK  42  mQaste  man 
dasa  die  Erinyen  ala  Eumeniden 
andl  von  den  Kolonisten  rerehrt  wurden; 
rfi.  aber  RosRXBEao  S.  43.  —  Eumeniden  in 
ThaapUi.  CIGS  I  1783. 

•)  Thnk.  1  iss;  Antnh.  tmm.  1312;  «««/ley. 
224;  Pint  Sol,  12:  Pirna.  I  28«:  VII  25t.  ün- 
genau  aprechen  Plut.  The».  27  u.  aa.  von 
einem  Eomenidenbeiligtam.  Ueber  dea  Knlt 
der  Erinjren  an  KoIom  Uippio«  a.  o.  /S. 
ober  den  Dienst  der  Stsnai  iWcbMipt  0. 
3lCu.Ea.  Eum.  178  ff. 
•)  S.  o.  /S.  41]. 

Paua.  VIII  Üi  iL 
•)  8.  o.  /*•.  82*1. 

*)  DiTTBXBKaaaB,  S^tt.  II*  600«i.  Rouna. 
M.  L  lb97  20  idastÜMft  mo  oiit  dea 
«Ur/toi.  Soph.  Ami,  1104:  Akck  Emm,  491. 

'•)  0  204;  T  259  ;  418;  ♦  412;  ß  135; 
A  280;  e  475;  «  78.  Dagegen  in  der  Einiahl, 
waa  namaatUdi  Kabpb  8.  10  fbr  araprflng> 
lieb  bllt,  /  571 ;  T  87;  «  2S4.  lo  der  fol- 
gepden  Littcratnr  achwaokt  die  Zahl  der 
Erinjroa,  die  Uor  Ten  den  Eomeaiden  n.  a.  w. 
■ichl  n  tnooM  äm^  lange  :  bei  Aiacb.  iat 
•b  bakaaattieli  viil  OMtrittaa,  OBaicber  aocb 


Rh. 


N.  begegnet  Teiaiphone  ( griech.  nicht  Tiaiphone) 
meiit  VU  6ati:  Aiobto  VA  7st4.  Ihgaira 
V.^  12 «4«:  alle  zussmnion  nennen  erat  Spi- 
tere  wie  Korn.  10;  Apd.  Ii;  Orph.  k  69t;  A 
968:  Tz.  L  406:  Hyg.  f.  1  S.  27»  Bv.  Di«  N. 
aclbat  acheinen  trotzdem  alt,  aber  ihro  Za* 
aammenatellung  erfolgte  wohl  erat  in  der 
Litterator.  —  >Vie  dieae  hat  auch  die  bil- 
lange  gaachwankti^drai  £na;ta 
aar  adMa  \ 


iai  y.  Jh.  (t.  a  RIf. 
aoa  Argoa.  Ath.  Mitt  XK  1879  8.  174  T.  S; 
rf.  Vb.),  daincban  aber,  wie  noch  auf  jOngana 
Vbb.,  ie  nach  daa  BedBrfnia  der  klasll«i- 
aeben  Grappiemng  zwei  oder  eine. 

»')  S.  a  (78/.  Mit  Unrecht  wird  die  til- 
pboaaiacbe  leberliefamng  angezweifelt  von 
v.WiMa.-MOL&sn»..  Qr.lWc.<«ban.Il>  22&s. 
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Poseidon  Demeter  Erinys*).  —  Dass  die  Erinys  ursprünglich  ein  schreck- 
licher aus 2)  und  in')  der  Unterwelt  wirkender  Rachegeist  war,  kann  als 
sicher  betrachtet  werden.  Allerdings  werden  sie  später  gelegentlich,  wie 
die  meisten  chthonischen  Wesen,  auch  um  Erntesegen  angefleht^);  bisweilen 
verkörpert  sich  in  ihnen  die  heüige  Ordmmg  der  Welt*);  die  jüngeren 
KOnsÜer  haben  den  Typus  des  GrSssUohen  zn  einem  sanften  Ernst  ge- 
mildert*). Aber  selbst  in  spftterer  Zdt  herrscht  die  nrqirOnglidi  allein 
bezeugte  Auffassung  der  Erinyen  als  Rachegöttinnen  vor.  Mit  den  Poinai 
werden  sie  Öfters  verwechselt^).  Vielleicht  bezeichnet  sie  als  solche  schon 
ihr  Namen,  wenn  derselbe,  wie  das  Altertum*)  annahm,  'die  ZOmende' 


*)  Dm  Alior  der  Verbindung  zwischen 
Demeter  und  Erioys  haben  namentlich  0. 
HnvAKv,  Od.  VI  2  900 ;  Wsionii,  Or.  GSttori. 
II  491;  H.  D.  MClleb,  Myth.  gr  Pt  ü  414; 
BouKBUO  a.  a.  0.  25—34  (s.  duegen  Milch- 
ii6rn,  Anftage  der  Knnt  in  OneehenL  204; 
WoBBERMiK,  Religionsgesch.  St.  56)  bestn'tten. 
Wblckbr  nimmt  an,  die  tilphosaiache  Erinya 
«ei  M.  de«  Ar(e)ion  geworden,  weil  dieser  den 
Helden  im  Flug  zur  Rache  trSgt,  und  da  man 
in  Tbelpuaa  Demeter  zur  M.  des  Ar(e)ion 
machte,  «ei  auf  sie  äusserlich  der  N.  Erinja 
öbertragen.     Allein   eine   nahe  Beziehung 
zwischen  dem  Tilphoaaion  und  Thelpusa  iat 
klar,  und  die  Ueoertragung  de«  beiotiachen 
Kultes  nach  Arkadien  wird  aneh  von  Wel- 
CKBR  nicht  beatritten;  aber  gewiss  erfolgte 
dieee  Ueberiiagung  frilh,  und  ea  ist  um  so 
wahracheinlicher,  daas  schon  die  tilphoeaiache 
Erinya  eine  Demeter  war,  weil  gerade  in  der 
eaboiisch'boioLischen  Kultur  die  Paarung  De- 
meter* Poeeidon  (n.  AmIIob)  hlofig  ist  Daa 
WMft  hat  hier  O.  «feus«,  Born.  168  ff. 
g««ehen.   Freilich  kann  die  Gleicbnng  De- 
BMlar-Erinya,  auch  wenn  aie  alt  ist,  «elcnn* 
dir  «ein.  Dagegen  i«t  der  Znsammenbang 
«wiachen  der  FlachgOttin  Erinys  und  dem 
Fiucliroea  Ar<e)ion  gewiss  alt,  nicht  von  einem 
Dichter  erfunden,  wie  noch  Rosknbero  S.  27 
glaubt  TC«PKL,PhiI.Jbb.Suppl.XI  1880  706 ff. 
(Voigt  a.a.O.)  will  aua  Scb.  Sopb.  Antig.  126 
(117)  nachweiaen.  daaa  neben  DeoMler  Erinya 
ursprünglich  Ares  atand,  und  dass  ans  dieser 
i'aarung  die  spitere  von  Ares  und  Aphro- 
dite hervorging.   lodeeeen  beruht  jene  Notis 
auf  einer  nachtilglichen  Koltrermiachnng 
/o.  89  tj.   Aber  allerdinga  gehört  Are«  zu 
demaelben  Vorstellnngalcreia  wie  Ar(e)ion  und 
Erinya,  und  ««  «rkliri  ««  aieh,  da««  «r  am 
Armopag  mti  TldMeht  «■  Grab«  de«  If  enoi- 
kena,  wo  die  Erioyen  die  Oranatbluroe  ge- 
tUmt  haben  «oUtce  (Fhileatr.  im,  2at;  U 
Klif  K.;  «.  TlhML  a. «.  0. 712)  Mben  d«a 
Erinyen  atand.  —  Bbktbx,  Dem.  Mel.,  Sprot- 
te«. Pragr.  1825  will  Are«'  8.  Arion  ron 
Erina,  MB  8.  d«r  Erinys  Ii«bii«ii;  «b«r  (trots 
HomiAinr,  Or.  DiaL  I  144)  kann  die  andh 
von  MsiarBn,  Or.  Dial.  II  88  empfohlene 
Olalcknatinng  ron  'f«<W  obA  'J^§jUm  /«. 
J0Oa/  a.  E.  ftr  tUtm  fdtan. 


»)  Y^O,  [411  ij  u.  unten  [767, J. 
*)  Auch  o«  Toten  werden  von  ihnen 
T  259,  wo  ipito  yataif  nicht  mit 
IwANowiTScn,  Opin.  Hoin.  32  zu  aT,  also  auf 
die  Erinyen,  sondern  auf  die  büaaenden  Seelen 
sn  beziehen  ist;  Out;  vgl.  meb  F  278 
(wo  IwAKowiTSCH  88  für  xauoyxtti  nicht 
Qbeneugend  i6ne<  vorscbligt;  Alach.  Eum. 
208  ft;  840;  A«t.280ff. 

*)  Vgl.  Aisch  Eum.  825;  204;  288  ft; 
1009.    S.  auch  u.  [766,]. 

*)  Als  Hera  dem  Rosa  de«  Achilleus 
menschliche  Rede  gegeben,  lasaen  ps  die 
Erinyen  nicht  weiter  sprechen,  T  418;  Helios, 
«agt  Herakleitos  (Plnt.  «sff.  11),  wird  aeine 
Maaae  nicht  aberschreiten,  sonst  werden  die 
Erinyen,  Zeus'  Wftchter,  ihn  ahnden.  Mit 
den  G5ttem  atreiten  die  Erinyen  gegen  die 
GigantM  anf  dem  von  VtacoKTi«  Bult,  tvmm, 
orfk.  eomm.  di  Roma  XV  1^  245  f.  henrai- 
gegebenen  Ifannorrlf.  der  august.  Zeit ;  acbon 
ani  dem  rf.  Vb.  bei  MiacaviRi,  M<m,  amt, . . . 
da  Bartmt  1852  T.  XXI  heklmiift  eine  Eriniy« 
vor  den  auf  einem  Wsgen  stehenden  Göttern 
Zen«  nnd  Herme«  einen  Giganten,  der  anf 
«faMn  ynn  Flutfrara  gesogenen  Wagen  «tebt. 

•)  Wichtis  für  den  Sieg  dieser  Vorstel- 
Inng  waren  wohl  die  athenischen  Statuen  dea 
Shop««  (Paoa.  I  28«;  Ublichs.  Skop.  &48; 
G«U10Koif,  Hift.  df  la  »r.  II  241). 

*)  Vgl.z.B.  Aisch.  £«M. 823;  Aischin  li»o; 
Orph.  il  282;  jOngere  Vhh.  TgL  Kampk  8. 21 ; 
V.  wiLaHOwrrs-MöLuuiDoRrr,  Her.  II*  200 
zu  V.  889;  d.  Opf.  am  Grabe  zu  v.  i«35.  — 
Ueber  die  Poinai  vgl.  n.  [§  SifO]. 

•)  Paus.  VIII  2-<V«  erinnert  an  ein  «rk«» 
diachee  Verbum  i^v%'tt¥  'zürnen';  vgl.  Eil 
»  9  874 1.  Daaa  diea  Wort  erat  aus  /(xrt'c 
aeknndir  gebildet  oder  gar  frei  erfunden  «ei, 
ist  nicht  anzunehmen;  aber  die  Wnrael  ist 
nicht  mit  Sicheriieit  zu  bestimmen  <7S'euere, 
wi«  Homum.  Or.  Dial  1  102  fU  denken  •» 
««r,  #«a  ^aillm'  (v^.  rfrafH  ««d«««  aib» 
tQtrvm  für  *i'^P'W-m  atehen  würde),  nnd 
aneh  di«  AUeitug  i«t  nicht  nnbedenklicb 
(wem  ■■■  aidit  Anw««  von  thrtm  rer* 
gleichen  will).  Der  8inn  paaat  jedoch:  Erinya 
int  Knltgeno««in  de«  'zflrnenden'  [S  29S] 
PesaMoii,  «ndi  tat  ihr  N.  dann  aynonyni 
(9fß.  *  dftf/i  di«  fciM«  wi« 
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bedentet  —  Die  Macht  micher  Bachegeister  pflegt  sieh  nach  der  primitiven 

Auffassung  oft  in  Naturerscheinungen  zu  äussern.  So  hat  man  denn 
auch  die  Erinys  gedeutet,  sie  z.  B.  auf  die  Erde,  die  das  dunkele  Blut 
trinkt'),  auf  den  Winter*),  auf  die  dunkele^)  Wetterwolke,  ihre  Fackeln*) 
auf  den  BUtz,  ihr  Gebrüll*)  oder  Gebell*)  auf  den  Donner  bezogen  und 
an  die  homerische  ytQOif^uf  'Equvs'^)  sowie  daran  erinnert,  dass  die 
Erinyen,  wie  die  Sturmwolken  in  der  Vorttellang  von  der  wilden  Jagd, 
als  Jigerinnen  oder  auch  als  Hunde  gedacht  werden*).  Auch  mit  den 
Gorgonen  und  namentlich  mit  den  Harpyien'),  die  sicher  als  Wetterstürme 
aufgefasst  wurden,  berühren  sich  die  Erinyen  mannichfach;  sie  werden 
bisweilen  geflügelt  vorgestellt*^)  und  den  Harpyien  gleich  entführen  sie 
die  ihnen  Verfallenen  •!).  Die  Harpyie  Kelaino  bezeichnet  sich  bei  Vergil 
sogar  als  Gewaltigste  der  Furien").  Aber  dies  letztere  Beispiel  zeigt 
gerade,  wie  leicht  die  verwandten  Vorstellungen  von  diesen  Dämonen  in 
einander  ttbergehen  nnd  von  einander  Zflge  entlehnen  konnten      dass  die 


Er.  Tot«  lickt,  wenn  iHnra  von  Lebeoden 
Umreclit  gesdiieht  (Soph.  El.  792),  und  daher 
ebenfalls  bei  GrftberverletzuDgen  angerufen 
wird  (KaiBKL,  ep.  119  o.  867).  Jcdanfalla 
bt  dMM  von  O.  MOu.».  Born.  165;  t.  Vm* 
8i?fow8Ki  IR;  Welcker,  Gr.  Götterl.  III  75  f.; 
J.  Hauhiso».  Journ.  Hell.  $tud.  XIX  1^99  211 
n.  aa.  gebilligte  Ableitung  weit  besser 
die  anderen  antiken  {EM  874 1  ff.;  vgl.  RonEW- 
BMO  S.  88  f.):  a)  von  /*•  t(H(  [=  yi,]  ruitty 
(Ihnlieh  Kampe  a.  a.  0.  S.  43  u  Bachofc;;, 
XVI.  Pliilol.-venainml.p  Statt«.  Ibö6  öS  f..  die 
t^pfrrV  als  'ditltoniaeli*  deuten;  t.  dagegen 

AaCmiKBACH  S.  II)  oder  bl  TtaQil  !<'•  r(r\  <'(QU( 

«nftir  oder  c)  na^l  lo  Ipi  xa«  annf  oder 
dl  nit^  TO  iXufPttm  . . .  umin  «rtiq^at» 
(ihnlich  G.  Hebmahk,  Op.  VI  2m  f..  jedoch 
im  Sinne  von  'die  laagaam  Strafenden');  vgl. 
MKh  •)  Kmmt  e.  10  pk  lU:  'B^mftt  /pev- 
r^ffMM  ffMr  mfim^mr6nmr  er«<ti;  nnd  anch 
Toa  den  modernen  Etymologien  kommt  keine 
in  B«tracbt,  weder  die  lange  Zeit  horrscheode 
(•.  Gacpps.  Gr.  Kalt«  o.  1  lOOu)  Zu- 

•SBflMaaldlang  mit  BwMrjrd,  flir  di«  mUmI 
BranttLsa,  Rh.  .M.  XXXIII  1878  6  und  noch 
SoiBftsn.  Gr.  G&tt.  u.  Her.  I  115 
Wd  M.  MCixxR.  Sc.  of  myth.  II  537  ff. 
«iatrHen,  noch  die  Verbiodnng  von  'V.^-{t)rv-c 
mit  'f>i^  amiu,  die  TCnpst,  Phil.  Jbb.  Suppl. 
XI  1880  706-  (Tgl.  0  Cacaic«.  Phil.  Jb. 
GXJUII  1881  296)  sw«if«lnd  ToncUlk 
*)  8obw.KAaPB&4;  VoraTs.s.0.298. 
*|  Scaaoiota,  Dt  draeon.  Ofmte,  Sin. 
▼gL  Puun.RoBWT  I  8S4. 

•)  Bis  adiwarM  FnW  der  Erin.  wvd 
oft  herrorgahoben.  i.  B.  Alach,  hit.  977  (vgl. 
699  fttXmrmtytt);  Eor.  Gr.  813  italmyx9*if< : 
Ot.  k  11  IM.  Ueber  ihre  achwanM  GswiBder 
S.  BnM.  Poat  Peraooif.  129. 

«)  Antph.  pl.  425;  Aiach.  Im;  Orph.  A 
9i9;  Eon.  Aleum.fr.  Z,VAlw,Or.h  IIim; 
Jr4«M;JS«n.lf  /'988.  Aadi  ftsqw  Odua 

it8litTl.ltfi) 


und  feurige  Augen  (V^l  7  44«;  vgl.  Orph.  k 
70t;  fr.  274  nach  Maars,  Orph.  187)  werden 
den  Er.  rageschrieben.  —  Du-rKKicii,  Nek. 
199  s  meint,  daa»  die  Fackeln  uraprünglich 
auageaprodieB  aalcfsle  Bedeutang  hatten. 
Ueber  den  wahren  Gfond  8.  V.  /|  i9Bj. 

•)  Enr.  IT  286. 

•)  Aiach.  Ettm.  131. 

»)  T  87;  /  571;  r}tQtm,  Orph.  h  C9t. 
Ahchkkbach  S.  3  denkt  an  daa  Dunkel  dea 
Orcus;  noch  leichter  bctielit  man  den  Aus- 
druck anf  dM  unaicbtbare  Walten  der  Erin. 

•)  Vgl.  Afedi.  Emm.  112;  146f;  SSI ;  246; 
Eur.  Or.  827;  Hsch.  Mvtur  .  .  .  ol  df  tf]y'i'.Qi- 
rvf.  Vgl.  o.  /4/h;«/.  Bei  Aisch.  /*.  «.  A.  wj 
achlOrfen  sie  Blut;  bei  Nonn.  DZ2\m  streifen 
sie  in  den  Wsldem  umher.  —  Von  Hunden 
der  Avaan  spncht  Enr.  liakch.  970.  —  Vgl. 
Ober  die  Hundogeelell  der  Br.  Boeenn,  AUi. 
SGW  1896  4S  ff. 

•)  Mit  bMden  Tergleicht  sie  die  PythU. 
Aisch.  Kum.  48  ff.  Vgl.  Hsch. 'Op-i«  (  -  '  Jgntj'f 
MataTBB,  Gr.  Duü.  1  49)*  i.^rv(  und  im  ail> 
geuMinen  tW  BeilehvBgeB  «wiielien  Har> 

Enen  nnd  Erinjen  Dikterich,  Nek.  hßi; 
»Chmlkb,  Delpb.  18 1.  8.  auch  u.  (§ 

«•)  Eur.  Or.  809;  IT  281.  Wohl  ans 
acenischen  Grflnden  atellt  Aiach.  (Eum.  51; 
250)  aie  ungeflQgelt  vor;  apiter  scheint  man 
ihnen  auch  auf  dem  Theater  FlQgel  gegeben 
n  haben  (if.  Vb,  Jluus,  J#e«.  infd.  1  29). 

*>)  Seflüt  dte  Anedittcfce  ftr  die  Cnt- 
fQhrung  stimmen,  t.  B.  Ivra^nälur,  Soph. 
Ai.  840;  TgL  Nonn.  D  10t«  ij^natar  ö^m  \ 
Er'fitriimr,  nad  PIni.  aer.  «»imi.  rtmd.  22  i<  «flr> 
r«(  ijj*lrt«t  mml  a«r/dr«(r  ti(  ro  ä^^ijiw 
nml  mopmtw.  Harprie  11.  dea  Ar(e)ion  Ton 
Poseidon,  Eoat.  V  ^44  S.  1804  tt;  a.  RosB«. 
BBBe  27  f.  Die  den  Eam.  nlchatetehende 
Lraea  wird  Gergoo  genaaBt,  Kar.'Kp.  ^«r.  872. 
««)  VA  8«tt. 

*•)  8o  wafdea  i.  B.  die  Er.  blntecUarfend 
mgeil>m.wiedhaMglen  (AieclL^^.1188ft; 
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Srinyen  dieselbe  Naturenchemuagen  bezeichneten,  ergibt  rieh  ebenso- 
wenig daraus  als  aus  den  wenig  einleuchtenden  Deutungen  ihrer  Attribute 

und  Funktionen.  Eher  könnte  das  Wirken  der  Erinyen  den  Misswachs  be- 
zeichnet haben,  wie  ja  auch  die  zürnende  Demeter,  mit  der  sich  die  Erinyen 
in  der  That  frühe  berührt  zu  haben  scheinen,  Unfruchtbarkeit  verursacht. 
Diese  wird  in  der  That  unter  den  mannichfachen  verderblichen  Wirkungen  der 
Erinyen  besonders  hervorgehoben  Allein  sie  erscheinen  gelegentlich  übei^ 
baupt  als  verderbMie  Wesen  *).  Viel  besser  wire  es  begründet,  wollten  wir 
als  Uire  ursprOngliobe  Wirkung  den  Wahnsinn  betraditen,  welcher  so  oft  als 
von  ihnen  erregt  bezeichnet  wird unter  anderem  in  der  alten  Alkmaion- 
und  Orestessage.  Die  letztere  wird  auch  in  den  Kultlegenden  zur  Er- 
klärung von  Erinyenkultstätten  herangezogen*),  und  zwar  scheint  dies  auf 
einer  wenn  auch  später  durcli  die  Dichtung  beeinflussten,  doch  im  Kerne 
sehr  alten  Überlieferung  zu  beruhen  Gewöhnlich  heissen  die  den  Wahn- 
sinn verhängenden  Göttinnen  in  den  Oresteslegenden  Eumeniden,  gewiss 
nicht,  weil  in  der  Entwicfcelung  der  Orestessage  aus  den  Unholdinnen  Hul- 
dinnen geworden  waren*),  sondern  weil  sdt  alter  Zeit  an  den  Artemis- 
und  IHonysoskultstätten,  wo  von  Orestes  erzählt  wurde,  die  Rachegöttinnen 
unter  diesem  Namen  verehrt  wurden.  Aber  eben  deshalb  ist  es  bedenk- 
lich, eine  Funktion,  die  nur  von  einer  Gattung  der  später  in  den  Erinyen 
zusammengefassten  göttlichen  Wesen  gilt,  auf  alle  auszudehnen.    In  einem 


CJb.  &77  f.;  AtM.  864:  vgl.  188  f.;  Rmu«.  Rh. 
M.  L  1897  19X  and  AJMk  int.  lOM  «{iridit 
von  Kijgtf  'E^¥. 

>)  Z.  B.  AiMh.  Emm,  782  ff.;  802.  Tgl. 

•)  Pestilenz  erregen  sie  12tti  (vpl. 
74u);  »itU  morbique  fanir»que  tt  populi« 
wnn  una  ist  Um  Wirkmig  aadi  Sut  l'h,  1im. 

*)  Wit  I.  B.  TjI  7im  f.;  Or.  Af  4m: 
Nonn.  D  21  lo«;  44, «i.  An  den  letiteren 
beiden  Stellen  schwingt  die  Güttin  die 
Peitsche,  wie  schon  bei  V.^  6»;«.  Dss  ist  keine 
römische  Erfindung,  wie  BKLtl^o.  Koinpo- 
•itionsk.  d.  Verx.  S.  58 1  meint;  vgl.  Alach. 
Choeph.  290.  S.  auch  Wissctn,  GGA  1891 
608  ff.  Im  Kalt  heissen  die  Erinjen  Msniai 
rgl.  o.  763  ij;  ihnen  tanlehst  steht  die 
aus  Eur  bekannt«,  nach  ihm  such  in  <Icr  spa- 
teren Kunst  (Tdl.s.  B.  dMrf.\'^.  mit  dem  rasen- 
den Lykurg.  Jatta«  Amm.  d.  i.  ILVI  1874 
198  f.)  dargestellte  Lyssa,  die  ebenfalls  S|n^- 
ling  der  Nyx  hetsst  (Eur.  Up.  panf.  814  f.; 
vgl.  824).  8.  Ober  ms  Paiiofxa.  BmU.  yap.  V 
1847  92:  DiLTur.  Afck  Ztg.  Uüd  1874 
80  «.  onten  f$  265). 

*)  Kaufs  8.  46. 

*i  In  den  ZsobmiM  im  hoMmhm 
DitMl  toDioeym  ud  ArtMirii  Tmdo- 
polo«,  SOS  dessen  Legenden  Orestes  stammt, 
moss  von  Wahnsinn  die  Bede  gewsssn 
Min.  Den  Vorstand  vwlisna  s.  B.  nach 
•partanischer  Legende  Astrabako«  and  AIo- 

Bk«s,  als  sie  diss  von  Orsstss  gebracht« 


fndan;  Eorypyloe,  der  walinafaiiiig  wird,  ab 

er  dss  Bild  des  Dionysos  erblickt  (Paus.  Vfl 
19i),  stammt  sicher  aus  einer  Legende  des- 
selben Kudt^rpaa;  in  Eeryneia,  wo  ebenfalls 
Dionysos  neben  Artemis  Taaropolos  stand 
[13'Jf],  sollte  jeder  Schuldige  wahnsinnig 
werden,  der  den  von  Orestes  gestifteten 
EiwMudeiitoiiipel  betrat  (Paoa.VlI  25 1).  In 
dieeen  FlOan  tat  Zafiill  tmd  aodi  Beein- 
fliiAsung  durch  die  Dichtung  nusgeschlossen. 
Es  ergibt  sich  daraus  mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit, dass  schon  die  alte  Legende  vom 
Wshnsinn  des  Orestes  und  violleicbt  von 
seiner  Heilung  erxAlilte,  dass  sber  die  geistise 
Umnachtung  gans  anders  begründet  war  ak 
in  der  spiteren  Sage.  Dasa  erst  die  letstaf« 
die  Eameniden  in  den  Kult  von  Keiymia 
uud  den  Orestes  in  die  Legende  des  Manien- 
kultea  [A,%1  eingefBhrt  habe,  ist  unwahr- 
■ebcifliieh:  dar  Dbart  jener  adiebt  aa  dam 
acbaüschen  Heiligtam  uralt,  and  Orestes 
konnte  swar  im  VU.  oder  Till.  Jh.  von  Argoe 
ans  ohne  BacMdrf  aaf  dan  Kult  nach  Ar- 
kadien ttbemommen  sein,  wo  flu  Pherek. 
FHG  I  94  ti  und  Enr.  £2.  1269  f.  nennen 
und  der  ON.  XiQititiw  (^etftier)  in  alte  Zeit 
«■■■flickt  pOi^J,  «bar  di«  Manianagenda 
«aidit  doch  vaa  aUaB  lakanlaB  Farmoi 
der  in  der  Dichtung  gestalteten  Oreateasage. 
durch  die  aae  freilich  beeisflusst  ist,  in  a« 
wiebtfgen  RIntelheiten  ab,  dasa  auch  ihr 
wahrscheinlich 
Gnude  liest. 
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anderen,  ebenfialle  der  altboiotiechen  Kultur  angehOrigen  Legendenkreis, 
dem  Kreise  des  Oidipus,  der  zu  den  Erinyen  kaum  in  minder  enger 
Beziehung  steht scheinen  sie  nicht  Wahnsinn  erregt  zu  haben;  wenig- 
stens hat  sich  in  den  aus  der  Legende  fortentwickelten  Sagen  keine 
Spur  davon  erhalten.  Gerade  die  Semnen,  wie  die  Rachegöttinnen  in 
diesem  Kreis  genannt  zu  sein  scheinen,  stehen  nun  aber  der  Erinys  be- 
sonders nahe;  gehört  doch  Oidipus  zu  demselben  boiotischen  Demeter-  und 
Poseidonkreis,  in  dem  seit  alter  Zeit  erstero  Göttin  unter  anderem  auch 
den  Namen  Erinys  geführt  hat  üniar  diesen  Umst&nden  ist  es  am  vor- 
dcbtigsten,  das  Wirkungsgebiet  dieser  Klasse  göttlicher  Wesen  sich  nicht 
als  beschränkt  vorzustellen,  ihnen  vielmehr  eine  allgemeine  strafende  Be- 
deutung zuzuerkennen.  Leicht  möglich,  wenn  auch  nicht  eigentlich  erweis- 
lich ist  es,  dass  man  die  Wirkung  dieser  Unholdinnen,  bevor  sie  von  der 
Dichtkunst  in  den  Dienst  sitth'clier  Mächte  gesteilt  und  insbesondere  zu 
Schützerinnen  der  Familienordnung  erlioben  wurden,  durch  Verwünschungs- 
formeln, fioai\  herbeiführen  zu  können  glaubte;  ein  Rest  dieser  Vorstellung, 
die  sich  durchaus  in  den  Kähmen  der  ältesten  griechischen  Keligionsvor- 
stellungen  einfügen  würde,  wäre  dann,  dass  auch  später  noch  die  Erinyen 
häufig  synonym  mit  a^i'*)  gebraucht  werden.  Aber  gewiss  hat  sich  auch 
in  der  älteren  Zeit  die  Wirksamkeit  der  Erinys  hierin  nicht  erschöpft 
Vielmehr  war  sie  ein  Wesen  der  Unterwelt*),  bestimmt  die  Seele,  der 

>)  O.  MCllkb.  Eom.  170.   Infolge  mnf  )  nach  /ft79;  rSSO;  AlMh.  JEWm.72:  115;  895; 

KiDder8t«rb«n8  bauen  die  Aigeiden  in  Sparta  V.-l  6i«ofvgl.St«t  TA.  l»,?);  Tiü,  waaKorn.  10 

ix  äfongoniov  'hlpiyvwt'   ttüy  Aotov  ii  xai  ;  ifiti  to       tt'aatfti  xtiaSttt  xt't^  jot  ttav  nixittf 

0Ukitn4ttü  l(j>'iy  (Hdt  4i4»).    Daraufliin  hat  i  erklärt.  An  UntenrcllMingingen  scheinen  oi« 

Kkhv  auf  einer  thcrniischen  Inschrift  JGJ  J  auf  dem  Arcopag,  dorn  Kolunos  HippioB  und  am 

III  367  */Ip<[»T']*f  ergänzt,  w«a  Hiller  V.  Gärt-  |  Tilphoaaion  verehrt  geweaen  zu  sein.  Aidov 

nSACX  (vgl.  Thora  I  1-'>U)  billigt.  i  *ai  9i»iy  Tiurrtf  iMmt  ■«  Soph.  ./4n/.  107ä. 

•)  Aiach.  A'Mm.  417;  vgl.  CA.  40*! ;  i^r.  \on  der' JiJov  dpilnatyn  spricht  Eur.  77' 277, 

70;  953  f.:  bopb.  «r4l7  f.  n.  aach //.  94m:  von  fnntulnr  lUli»  8en.  //  f  100.  Maass. 

im;  f  185,  Mwie  die  tv»ittla  i^rv<,  Atsch.  Amt.  :t67  f.  erklärt  Folvxo,  die  nach  Pane. 

iMu72l.^S.auchH»ch.UfmtU^...'j»^.  III  19 1,  Helena  ihre  Dienerimieii  ab  Erl« 

n^rtr.   (Ob  aber  Hseh.  'A^vtimtf  lE^rrmt.  \  nven  verkleidet  zusendet,  fOr  die  Ober  die 

MaxtSurti  h\c\x  vergleichen  Uast,  ist  sw.)  t'rin.  gebietende  Hadeskünigin.    Auch  die 

Mit  KOckaidit  auf  dieoe  tllldM  heiert  ea,  I  meisten  GenealogieB  (vgl*  PavaixowaKt 

data  Demeter  Erin^  Ar<e)ioD.  dM  Ffv^maa,  j  58  ff.)  rerknOpfen  ^  iSn.  arit  da«  Untere 

geboren.    Dass  die  Erin.  ursprflnglicb  die  ,  irdischen.  Tochter  deg  Hades  und  der  Pcrse- 

VerwOnacliangsfonnel  »ei.  acheiat  mir  trotz  pboae  aind  aie  bei  Orph.  h  69«  (vgl.  29«;  7Ui) 

alledem  eine  so  weit  gehesde  Folgerung  H.  ,  nnd  in  der  riiapaediaeheo  TiMogonie  {fr.  %W 

BaiALs  (eompte  rendu  AIBL  IVzxi  1893  Ab  ),  wihrend  sie  in  dem  fr.  274  TOchter 

295)  aoa  einer  Stelle  der  Inachrifl  von  Man-  ,  der  Peraepboiie  roa  ApoUon  und  bei  Eudemoe 

thwia.  Der  Eid  ist  nach  altgrieebiaeber  Ver-  T.  daa  A^aran  ud  der  Ntx  Maatt  (fr.  X18 

Stellung  ebe  Seibatverfluchung  f&r  den  Fall  '  Ab.).    Die  Nacht  gilt  anch  aonst  ala  .M.  der 

d«a  .Meineida,  den  daher  die  Erinyen  riehen :  i  Enn..  Aiach  Ammi.  822;  416;  745;  792: 

T260;  Hai.  ^  a  i$  8(»  n.  an.  Uah. dia Fhwlh  i  12«m:  Ot.  JI  4«h:  Roaaitataa  a.  a.  O.  23 


>)  XSeMai.  Soph.  OA' 1568;  Orph.  A  69 ■;  die  Altere  Genealogie.    Auch  T.  der  Erde 

is  den  kTpriachen  Miianen  {Miu  Macdo-  I  heissen  aie  ran  Skotoa  (Sopb.  OK  40;  vgl. 

VAU>.  iVec.  of  tk«  MM*,  of  hihi.  arch.  XIH  106)  oder  von  Aither  (?Hyg.  f  1  8.  27  Br.): 

1880/1  174t«  o.  0.)  heiaaen  die  'E^nln  t^ao-  ala  EHe  deateie  latrm  (/V/G*  I  419i;  vgl. 

jrtÄrioi,  Oiph.  h  69»  /irgim  (Tgl.  "i^^K  /tm-  WsuaAM«,  Mr.  CWHm.  14 1)  aoch  die  En- 

PC,  AP  Vll  218t;  aaderea  bei  Robdb.  P».  i  me&idenmntter  Enonyma.  Bei  Bad.  e  188  ff. 

185 1.  der  aach  an  Phaethon,  Had.  e  991  f.  1  entatehen  die  Ennjen  (ala  Tettralar  dea  elter- 

erinnert),       *t»9tm$r  e^kT  fj^sae«  |  mrtfft  \  liehen  Flnchea)  ans  den  Blotatropfen  des 

Ir  f'e^m  a«Mr  JLtryif  Ufim  Hm^.  (r^  Qn.  j  Uranoa.   Nur  die  Oanealogie  EoalMr.  (Maia., 

8SL64S4).  IttdarUalirwallvabMaiaaadi  j  An.  Akx,  &  88;  fr.       d«iU  n  T.  daa 


gMtia  An  a.  n.     290] . 
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nieht  ihr  Recht  geschehen  war,  an  denen  zn  riehen,  welche  dem  Toten 
die  Pflicht  nicht  erfttUt:  eben  weil  diese  Pflicht  mn&chst  den  jfingeren 

Verwandten  obliegt,  riditet  sich  der  Fluch  der  Erinys  auch  in  der  späteren 
VoreteUung  be&onders  gegen  Verwandte  0*   Weil  die  £rinys  den  Toten 

rächt,  war  es  möglich,  dass  man  in  ihr  —  wie  in  so  viel  anderen  Ge- 
spenstern —  die  beleidigte,  zürnende  Seele  selbst  zu  erkennen  glaubte*). 

26*2.  Die  Erinyen  sind  durch  den  Einfluss  der  Heldendichtung  weit- 
aus die  berühmtesten  unter  den  Schreckgestalten  des  Hades  geworden;  sie 
allein  sind  zu  sittlichen  Mächten  ausgestaltet  worden,  ohne  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  zu  verlieren*).  Von  den  vielen  verwandten  Gestalten 
haben  in  ihrer  nraprünglichen  Bedeutung  eigentlich  nur  noch  die  bisweilen 
den  Erinyen  angegüehenen«)  Keren*)  einige  Bedeutung  in  der  ernsten 
Litteratur  und  im  Kultus;  sie  ^scheinen  wie  die  meisten  dieser  Wesen 
bald  als  Geister  der  Toten  selbst*),  bald  als  eigene  hollische  Wesen'). 


Fhorkja  macht,  «ntfent  nch  aus  dem  chtho- 
niacben  Kreis.  Als  chthoniache  Wesen  wer- 
den die  firiqyen  djpAKmrm  muuiat  (Enr.  IT 
877)  vnd  mit  Sdilangen  im  nur  oder  in  den 
Handon  geschildert  (Aiech.  Ck.  1049  f.;  Eur. 
7r  279 i  Or.  246 ;  Sen.  J//  985 ;  Vil  6 mi  ;  aber 
KoaUanlellangeii  a.  J.HAmanoii,.AHfr(i.lMr. 
ttud.  XIX  1899  '2 IS  ff.):  gewiss  nicht  tonlchst 
ein  bloss  istbetischea  Jlotiv,  wie  AaciiXKRAcn 
8. 15  glaabt,  aaeh  nicht  infelge  dner  Nene* 
mg  des  AischyloB,  wie  Pans.  I  28«  anzu- 
nehmen scheint,  sondern  nach  alter  Vor- 
■tellnng.  In  einer  Scblanf*  auf  einer  Konst- 
darat.  will  C.  Smith.  Clatn.  rtr.  IX  1885  278 
die  Eriovs  der  Polyxo  erkennen. 

')  l}ies  ist  nicht  nur  in  beinahe  allen 
älteren  M}*then  der  Fall,  in  denen  sie  auf- 
treten, sondern  bei  Aisch.  Eum.  212;  60Ü 
hciaet  ea  anch  aoadrücklicb,  daaa  sie  Aga- 
memnona  Tod  an  Kljrtaimeata«  nicht  rieben, 
wefl  aie  nicht  blntsverwsndt  sei.  Vgl.  auch 
O  204  [rtQteßvttQOiair  T^tt  vfc  aiir  i'noyxm) 

und  Eur.  'H9.  uutp.  1068.  Bei  U«l.  (»  185 
(Apd.  1.;  Tf.  £  408  «.  ns.)  eoMaben  die 
Ennven,  als  das  erste  Blut  durch  einen  Ver- 
wandten veigoaaen  wird,  bei  der  Entnuuuuuf 
dee  Uranee. 

')  Die  insseren  Beweise  in  der  litteratur 
(Boann»  Rh.  M.  L  1895  U  f.)  aind  aber 
swniMhift.  Bei  Ap.  Rh.  Sim  f.  kann  l^rvV, 
wie  Bplter  oft,  abgeblaaet  aein;  der  Text  bei 
Aiech.  im.  977;  989  beruht  auf  nnaicherer 
Ke^iektur.  Aiech.  Agam.  1190  bitte  R.  nicht 
anrakren  sollen ;  er  selbat  atellt  in  der  Aom. 
der  unmöglichen  Deutung  Ton  Cauaics  eine 
Witt  beaaere  entgegen. 

•)  Wie  dies  l  B.  bei  Adraateia  und  N»- 
meeia  der  Fall  iat,  die  nraprünglicb  wshr^ 
aehefaüich  ebenCalb  Rachegettter  waren. 

«)  ICMff  Aiech.  tntm  1055;  TgL  8epk 
or  471 ;  Ew.  £7. 1248 ;  Hf .  /*.  882. 

*)  Vgl.  die  sosflüuiiche  Zoaanunenstel- 
Img  bei  CnMon  in  BMoann  ML  II  1188 

-I1188:  S.SBA  fyioLun  18M  m 


*)  Z.  B.  Orph.  h  12i«;  (linoe)  Stob.  /Tor. 
V  22i  n.  aa.  In  der  Koroiboslegende,  ['aus.  I 
48t  (vgL  AP  VII  154;  WsiaanAon,  Grab- 
ged.  8.  88).  wird  9»  von  dem  Helden  ge- 
tötete Poine  eine  ATtjp  xvfAßoi'xot  genannt. 
Ueb.  den  Antheaterienruf  dr^C<  «Q^C  n.  a.  w. 
s.  0.  /J^iiy.  Die  aufgeklliten  Dichter  nnaercr 
Epen,  die  keine  umhorirrcnden  Seelen  an- 
erkennen, haben  die  Ker  als  ein  der  Seele 
bei  ihrer  Oebort  (H>  79)  ineiteiUee,  ihr  Sehiek- 
sal,  insbesondere  auch  den  Tod  befttiromen- 
des  Wesen  aufgefaast;  und  auch  später  noch 
findet  nicli  dleee,  dem  römischen  Oenien- 
glauben  verwandte  Vorstellung;  ja  ea  werden 
die  Keren  zu  allgemeinen  Schicksalsgöttinnen 
erhoben,  s.  B.  von  Mimn.  fr.  2»  ff.  ^'i^^cc  dl 
nnptetfjMatt  fitlaiyat  1  17  ftly  i/ov9n  liXof 
yi-Qtt»^  agyalUov  fj  i'ltt'^rj  Smrtiftc,  DaSS 
dieae  Sondemng  der  Ker  tou  der  Seele  in 
Griechenland  aekundir  iat,  ergibt  eich  mit 
Sicherheit  acbon  aua  f*  70  (wo  73  f.  aua  fal- 
acben  Erwigungen  verdichtigt  werden)  und 
X  209,  wo  die  iltere  (•.S.eSUj  Seelenwiguf 
durch  das  Wiegen  der  ereettt  ist  Bb 
weiterer  entscheidender  Beweis  erglbe  sich 
ana  der  Stymelegie,  wenn  Cnimioa  a.  a.  0. 
1160.  wie  dian  nlebt  ■nwitoeheinlich  iat. 
ro  jri;^  nad  17  KijQ  m.  R.  gleichsetzt  Schon 
von  einsafaMB  antiken  Gelehrten  acheint  dien 
geeehelw  n  neb  (Hoch. 

Als  höllische  Ungeheuer  mit  Krallen 
und  wstseen  Zähnen  scbÜdert  die  Keren  Hsd. 
'Amn.  249  ff.  Dem  entspricht  die  Darstellung 
auf  dem  Kjpoeloskasten,  Paua.  V  19t;  H.  St. 
Joaaa,  Jowm.  JhU.  0tud.  IIV  1894  51.  Ala 
TodeagOtter  werden  die  Keren  eehr  oft  b«> 
zeichnet  B.  Ap.  Rh.  4imi);  in  dieeem  Sinn 
beiaat  die  mAonermordeode  Sphinx  eine  vp- 
naUr^  Kij'f  (Aiech.  int.  778);  ein  Vb. 
acbeint  darznatellen,  wie  ebe  Ker  die  Seele 
einee  gefallenen  Kriegers  herausnimmt  (Haar* 
wie.  Jourm.  HM.  thtd.  XII  1891  340).  Aber 
anch  aaderaa  Spnk  traiben  de,  wie  die  Seelen 
ftberimapi;  äe  aehadeB  deo  Saalaa,  Oifh. 
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Andere  dieser  Dämonen  lebten  zwar  später  ebenfalls  noch  fort,  aber  in 
ganz  veränderter  Gestalt,  unkenntlich.  Sie  wurden  teils  wirkliche  Gott- 
heiten, indem  sie  entweder  selbst,  wie  Ares,  zu  grossen  Göttern  des  Olym- 
pos  erhoben  oder  doch,  wie  Uekate,  mit  Olympiern  ausgeglichen  wurden, 
teUs  lebten  sie  in  grossen  Helden  fort»  wie  Adrastos  nnd  Leophontes  oder 
Bellerophontes^),  oder  auch,  wie  Antaios,  in  Riesen,  mit  denen  die  Helden 
zu  kämpfen  hatten.  Waren  die  dämonischen  Wesen,  wie  so  oft,  fabel- 
hafte Missgestalten,  so  verwendeten  die  Dichter  sie  gern,  um  die  Sage 
romantisch  auszuschmücken:  so  sind  die  Kentauren,  Seirenen,  Harpyien, 
die  Sphinx,  Kerberos  und  \nele  andere  Ungeheuer  in  die  Heldendichtung 
gekommen.  Die  in  einfacher  Tiergestalt  gedachten  Dämonen  liess  man 
teils  ebenüills  von  den  Helden  bezwungen  werden,  wie  den  nemeiselien 
LOwen,  teils  aber  in  den  Besitz  der  Helden  übergehen,  wie  Pegasos  und 
Ar(e)ion,  die  Fluchrosse.  So  zahirttch  nun  alle  diese  Reste  des  alten 
Dämonenglaubcns  im  späteren  Mythos  und  auch  im  Kult  sind,  so  haben 
doch  wahrscheinlich  weit  mehr  Gestalten  dieser  Art  beim  abergläubi- 
schen Pöbel  oder  in  der  Kinderstube  fortgelebt.  Hierzu  gehören  z.  B. 
Mormo*),  Mombro,  Mommo*),  ursprünglich  wahrscheinlich  Mormolyke*), 
d.  h.  vielleicht  'Schreckewolf  genannt,  die  kinderraubende  Gelio^),  die 
später  als  Seele  einer  na^&t'rpt  am^  bezeidmet  wird*),  die  Emposa^, 
die  einen  Fuss  von  Erz*)  und  einen  Esdsfiiss*)  haben  sollte.  Alle  dieee 


Lilh.  272;  vgl.  Eust.  /  527  S.  772.  Itrjci- 
/o^o«  (fr.  93}  dif  rdf  x^^af  »ai  täf  «xe- 
rticeif  rfi//V«j  npMtjyi^wit.  U«b«r  H«m- 
kles  KtjQafivfitji  8.  o.  I4ö3t]. 

»)  S.  0.  [S.  irAu  ff.]  Nicht  mit  KccLt 
deutet  Ubexeh,  Uf  II.  carm.  l'hor.  40  den 
K.  LeophonU«  auf  die  TStimg  der  lOven- 
kapfiMB  Chfoudn.  Am  dem  Lykiidwo  «Ul 
den  N.  ableiten  IL  NlUWUmi,  Rb.  U.  LU 
1887  506  ff. 

?Antph.  W/.  574;  tif.  474;  Xenoph. 
V  4it;  Theokr.  15««;  Hoch,  uo^uärnf. 
Ad  den  letzten  beiden  Stellen  werden  meb- 
rere  Wesen  dieae«  N.'s  voraoagesetzt.  Als 
Bein,  der  Hekate  nennt  M.  der  von  Hipp. 
ref.TVZh  S.  102  Df.-S<^^UK.  mitgeteilte  Hrmnos. 

')  Mombro  ist  Mctathesis  fOr  Monno, 
Siommo  atanunt  aoa  der  Kinder«  nnd  AoiBieii- 
apncfta.  8.  ndetel  Ssmnr,  Zeiladv.  f.  vgl. 
$tf.  XXXIY  1897  19. 

Str.  I  2t  S.  19;  Arstpb.  maft-  417; 
Flst  Fk0id.  XXI\'  77e:  Lok.  SSeux.  12;  Pkm. 
lar.  pr.  8;  Tox.  24:  PhHopa.  23.  Sopbnm 
bei  AiKi./r.  S.  893  Heyn«  {fr.  9  K.)  hatte  aia 
Anune  dea  Acberon  genaaat  TgL  aber 
äa  BoHDa.  Pa.  U*  408. 

•)  Bappb.  fr.  47;  8cb.  Theokr.  15m; 
Hsch  rilXw  und  r<nü>c.  Roiide,  Pa.  II  410; 
WAaaa,  Arch.  f.  Relicioaaw.  U  1899  63. 

•)  teab.  8«;  SiiM.  fliaaerr  »M^e^a»- 
9^  n.  a.  w. 

')  Said.  T^tnovoa  .  .  .  »o^  to  in  iie* 
A'CfU'  (alao  "Eftn.  =  'tfi-ntmul  Tgl.  Seb. 
AfBtph.  ßatf.  298  n.  aa.),  ^yovy  ro»  fttfm 

,  AlUftamagfiaacilwft.  T.  a 


Tioda  ](nXxovf  t][tty'  ij  ort  ano  axojuywy 
jonwy  iquiviio  ro4(  ftvovft^yott  (das  bezieht 
sieb  aaf  die  M.  dea  Aischines,  s.  Bekker, 
An  I  250 j).  Sic  wurde  der  Uckat«  gleich- 
gosttllt,  wofttr  sich  Scb.  Arutpb.  ßaig.  29S 
auf  Aratph.  TiiffemUtai(KoCK,  CAF  I  52Uo»f.) 
beruft,  oder  galt  ala  von  ihr  aeachiekt.  — 
Vgl.  Scb  Ap.  Rh.  8««i ;  EM  H86tt  IT.  und  hn 
allgem.  LoHRt  K,  J'jl.  121.  Ihr  von  Feuer  glÄn- 
aendea  Gesicht  hebt  Arstoh.  pätfi.  2U3  her 
▼er;  deraelba  nennt  aia  9»>A.  imß  «i}]u«rac 
ifXrKTtttyay  tjutfitautyr;.  Am  Indus  erscheint 
sie,  verschwindet  aber  wieder,  pfeifend  wie 
die  Sclistten  der  Toten,  als  Apollonioa  ihr 
Scbmibworte  tonift  (Philoetr.  r.  Ap.  2t  in 
der  Geechicht«  von  der  Braut  von  Korinth 
(ebd.  4i»)  ist  sie  swar  nicht  lÜHtem,  lockt 
aber  die  Uenacben  dwch  Uebealuat,  weil  aia 
nach  ihren  Flaiieb  tneblet  (Tgl.  ebd.  VIII 
7t).  —  Der  N.  Empusa  bedeutet  nicht  die 
Wegegöttin        iU'  noytja  =^  iyoJin-.  LainT- 

naa,  Kita.  d.  Spb.  II  299).  sondern  wahr- 
acheinlich  (s.  Solsbcx,  Z«.  f.  vernl  Sprachf. 
XXXIV  1897  652  ff.)  die  'Packende'.  —  Ihr 
oder  der  Hekate  verwandt  iat  die  von  7/eus 
nnd  PeiaenkoBO  teMagto  Mailfaiaak  Orph. 
*  71. 

•)  Amtph  ßütf.  294. 

*)  Daher  WmwIij,  Snid.*^».;  Brkkbb, 
Amer4.  I  849a«;  Tgl.  ereaaelQC  I<sb. 
r  A  24*;  Cook.  Journ.  UeU.  $tud.  XIV  1H94 
95.  Vgl.  a.  n9HtJ.  Einen  Fase  von  Kuhmist 
#äUra(  gibt  ftr  Aniph.  ^  ro.  295,  worana  Said. 
0.««.  einen  fvm  wm  faalimint 
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Orieohiache  Mythologie.   III.  Beligionsgescbichte. 


Qestalten  werden  teils  untereinander,  teile  aber  der  Lamia  >)  gleichgesetzt, 
deren  Kamen  daher  die  Qeeamtbezeichnung  fOr  diese  Gespenster  gewesen 
zu  sein  schdnt*).  Aach  an  Bedeutung  Überragt  Lamia  die  bisher  ge- 
nannten Gespenster  des  Volksglaubens:  die  Stadt  im  Lande  der  Malier 
heisst  wahrscheinlich  nacli  ihr und  es  finden  sich  sogar  —  freilich  schwache 
und  später  wieder  aufgegebene  —  Ansätze  zu  echter  Legenden-  und  Mythen- 
bildung*). —  Eine  ferner  stehende,  aber  doch  noch  in  diesen  Kreis  ge- 
hörige Gestalt  ist  die  der  Rheia^)  oder  auch  der  Hekate')  gleichgesetzte 


TTcW       Lmi»  handelt  grflndlieh 

ein  gclelirtor  Schriftsteller,  dessen  Ausein- 
andersetzung am  ausfOhrlichsten  bei  Scbol. 
Antph.  tiQ.  758:  <nf^M.  lOSd,  aoasagaweiae 
bei  Suid .  lisch.,  Phot  s  r  und  bei  den  Pnroi- 
miogr.  (8.  LEi'Tbcii'ScuKEiOEwiN  ZU  Äpostol. 
10  44)  erhalten  ist  Ala  Quelle  wird  Duris 
(FUG  II  478iil  genannt.  Vgl.  auch  dHs 
von  Spiro,  Herrn.  XXIX  1894  145  heraus- 
oesfllienc  Pausaniasscholion.  Kunstdarstel- 
hingen  will  M.  Mayu.  Arch.  Ztg.  XLIII  1885 
119—130;  Ath.  Mitt  XVI  189]  800-818  auf 
nachweisen.  —  Die  Lamia  verwalirte 
nach  Plat  eurw»,  t  ihre  Angen  in  einem  Ge- 
fiteae,  konnte  aie  aber,  wie  die  Oralen  ihr 
eines,  einsetzen  und  dann  sehen.  Nach  Sch. 
Arstph.  tifi.  758  hatte  ihr  2Leaa  daa  verliehen. 
In  der  Uttemtnr  wird  ala  aonat  nidit  gerade 
hiufig  erwähnt:  z.  II.  AnCph.  oif.  1177;  Hör. 
roUt.  11  Sm;  Str.  1  2«  8. 19;  Pbilostr.  r.  ApAu. 

aneli  LaaiiiAiia'a  Vermatung  zu  Laer. 
4tiM.  Stesirh.  fr.  I^,  wo  ahor  IIekgk  einen 
anderen  Text  voi-scblfigt  (8.  dagegen  Waser, 
Skylla  -.'5ti),  acheint  sie  ala  T.  der  Skvila 
zu  bezeichnen,  der  sie  Lewy,  Phil  Jb.  CXLV 
1892  184  gleichsetzt.  —  Die  GesUlt  lebt  als 
Aafiia,  Atiuna  im  heutigen  Volksglauben 
fort:  B.  ScHMioT.  (ir.  Mircb..  Sag.  u.  Volksl. 
8.  142;  Volksl.  d.  Neugr.  181 -LH.'»;  Politis. 
JUth  I  192-204:  Ht.M.  Tyr/.  98  (Anaphi); 
RoOD,  Ctutt.  amd  lorr  185.  —  Aiifitn  leiten 
die  antiken  Gelehrten  von  Xaiftof  ab.  Fick, 
Personenn.'  897  vergleicht  das  abgeleitete 
Imutfif.   Ucher  MM*t  70?  J. 

«)  RoniB.  Fk  ft  4tO.  Aneh  Karko  (Häch. 
ar)  wird  als  Lamia  bezeichnet. 

*)  £a  wire  denkbar,  daaa  dieaeStadtdirekt 
nadi  ahMn  EMadihnd  (t^.  EM  555  54; 
bei  Harb,  liiu^m.  verbeswert  v.  Wilakowitz- 
J|{>u.B>w>arr.Henn.XXIX  1894  145  WiW 
ti  (jfjife'/Nir«)  hieaae.  Indenaen  aind  die  Be- 
riefangea  der  Lamia  zu  der  malischen  Stadt 
aehweriich  aeknndlr.  Sie  soll  die  T.  dee  Poeei- 
den  nad  von  Zeoa  M.  der  delphiadien  Sibylle 
aein  iPaos.  X  I2i  llu5%J;  vgl  den  hier  wahr- 
Bcbeinlich  verderbt  Oberlieferten  SibylUnen^ 
InHilagfLact  I  6(;Scb.PUt.S  H15BE.n.iwW.) 
Varro«,  der  auf  Eorip.  fr.  922  N.'  Bezug  ge- 
nommen ra  haben  acbeint):  eben  von  dieeer 
enlhlt  Uam.  Alex.  Hr.  I  »te  &  S58  Pto.: 
Imm  4i  f^Mir  im  Jf«Ai[/]«»r  tt^ttitBrn  Au- 
ftims  ee««r  9wymti^   M^i  [llo}e(<]i#Mro(, 


wonach  aaeh  Phit  Ptflh.  w.  9  MttdLnSnt 
in  Ma).i[f]ü)y  zu  verbessern  ist  (vgl.  Ale- 
XAKüRt,  Exeurt.  ad  616.,  Par.  1856  S.  42). 
Wahracheinlieh  iat,  waa  tich  hier  im  Mj-thoa 
ausdrOckt,  am  Anfang  des  VI.  Jh.'s  wirklich 
geschehen:  eine  Sibylle  von  Lamia  ist  nach 
dem  neuauf bltklienden  Delphoi  gezogen.  Auch 
].amia  erscheint  in  einer  delpliisdien  Sage: 
BO  oder  i^ybaris  hiess  das  Ungeheuer,  dem 
Alkyoneus,  Diomos'  S.,  geopfert  werden  sollte, 
das  aber  durch  Eur^batos  fällt  (Nik.  fr.  53 
bei  Anton.  Lib.  8).  Hier  kann  freilich  Lamia 
als  allgemeine  Bezeichnung  nachtrlgUch  ein- 
geführt aein,  und  jedenfalla  aind  in  die  or- 
snrQngliche  ErzAhlung  Elementa  ana  der 
\  olkssage  eingedrungen. 

*)  Nach  dem  o.  Ja.  ij  genannten  «aa- 
Itthrlichen  Beridit,  nit  den  aneh  Diod.  20  «t 
verglichen  worden  kann,  ist  Lamia  eine  Li- 
bverin  (T.  des  Beloa  und  der  Libye).  deren 
Kinder  tob  Zena  Hera  gelBtot  Ini  and  die 
deshalb  fremde  Kinder  tutet  Das  ist  eine 
Ausgleichung  zwischen  der  maliech-delphi- 
•chen  Sage  und  der  Volksvoretellnng:  jene 
lieferte  die  Liebschaft  mit  Zeus  (der  ihr  als 
Wiedehopf  genaht  sein  aoll,  Klcm.  Rom. 
homil.  5is  II  8.  184  Ml.)  Wld  bereitete  die 
Abstammung  von  Libye  vor.  da  diese  ge- 
wnhnlich  Gemahlin  Poseidons,  des  Vaters  der 
malischen  I.jimia.  heiast;  die  Volkavorstellung 
lieferte  den  Zug  des  Kindermorda  Im 
Obrigen  lässt  sich  die  Kombination  nicht  rein 
auflösen ;  dass  Hera  echon  in  der  maliachen 
Sage,  aber  in  anderem  Siaoe»  vorkam,  liaat 
der  Namen  Heroplule,  den  die  T.  der  Lamia 
fahrt,  erraten;  woher  Libyen  stammt,  ifit 
iw.;  cor  LaiatnrgonenkOnÜBB  nacht  aie  Sch. 
Tktokr,  Kw,  waa  aaMrOdi  fcgendwia  ntt 
a  81  losammenhlogt  Diese  kombinierte 
Sage  iai  aneh  achoo  verhiltoiamlaaig  alt; 
Ew.  Iwt  ai«  gekaart  (TgL  fr.  9ii  K.^  od 
vielleicht  geschaffen;  daaa  er  eine  Lnmia 
achrieb,  folgt  zwar  nicht  mit  Sicherheit,  aber 
n.  E.  dock  mit  einiger  WahrKheialicbkeH 
ans  dem  varroolaehen  Stbyllenkatalog.  Vgl. 
aber  v.  WiLAiiowtTZ-MOu.E]iDoarr,  Am.  Emr, 
159  und  Nahe,  TGF*  S.  507. 

»)  Sch.  Ap.  Rh.  1 1141  'Art mim  -  ij  Km  ortm 
Xtyitm  duitt  #*wrri«r  retV  Tel/Mir  ijrirtf  ... 
V^EUC^rtim)  111m. 

*)  Haeh.  mrtmlm  . . .  aniMVtl  dS)  umi  imi- 
ftim'  Mm  r^r  '£RMri;r  dl  Jrrmaw  Uywtmr, 
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Mutter  Antaia>)>  <iie  in  dem  elensmiscben  Mysteriendrama  Torgekommen 

zu  sein  scheint*).  Es  kann  sich  für  uns  nicht  darum  handeln,  alle  diese 
höllischen  Dämonen  des  späteren  Aberglaubens  zu  nennen  3);  viele  andere 
nur  zufällig  in  die  Litteratur  eingedrungene  des  ältesten  Volksglaubens 
werden  wir  noch  gelegentlich  kennen  lernen.  —  Zu  den  Dämonen  der 
Unterwelt  im  weiteren  Sinne')  sind  endlich  auch  diejenigen  Geister  zu 
rechnen,  die  den  Menschen  im  Schlaf  heimsuciien,  ihm  Aipdiücken  und 
wollüstige  Träume  verursachen*).  Ihre  Wirksamkeit  spQrt  man  am 
Morgen  durch  Abspannung  und  Übelkeit;  daher  man  einem  Teil  dieser 
Dftmonen  die  Neigung  zuschrieb,  den  Schlafenden  das  Blut  oder  die  Milch 
auszusaugen,  wogegen  andere  als  buhlerische  AVescn  betrachtet  wurden, 
die  mit  den  Männern  und  Frauen  im  Schlafe  Unzucht  treiben.  Die  erstere 
noch  jetzt,  besonders  in  slavischen  Gegendon,  selir  verbreitete  Vorstellung 
findet  sich,  durch  slavische  Zuwanderer  vielleicht  bceintlusst,  aber  nicht 
erst  neu  eingeführt,  auch  im  heutigen  Griechenland,  und  es  ist  dort  z.  T. 
noch  heute  der  Name  Striglen  *)  in  Gebrauch,  entsprechend  der  altgriechi- 
schen Bezeichnung  St  ringest).  Sie  galten  als  Nachtvögel").  Die  Vor- 
stellung von  den  buhlerischen*)  Mährten,  die  vielleicht  auch  auf  die 
Seirenen  und  Sphinges  flbertragen  wurde '<*),  ist  auch  beim  Incubo,  In* 
cubus  bezeugt  ^1),  welcher  dem  Pannus  oder  Silvanus  gleichgestellt  wird. 


Mio  rot*  irttTt/unai-  (tvni. 

')  Vgl.  Ober  aie  Dibtsbics,  JI.  Orpk.  14  f. 
*)  Vgl.  Orph.  in  dem  tat  m  gencbteten 

A  41i    ij  noTf  fietaTn'ofC<t  TioXt  nXdyxt^ 
tifi^,  yijcteitjy  xattnavoft(  'FJuvciyo^  ymii' 

•)  Auch  Gorgj  ra.  Achcrons  Gattin  (.Apd. 
fr.  393  U.),  dem  aie  den  Askalaphoe  gebiert 
^kpd.  ep.  las),  und  Baub«  (Hekat«,  ht/mn. 
mag.  bei  Abel,  Orph.  289  v.  s ;  Bu^  Inschr. 
aua  Faros  'A3r,y.  V  187Ü  16;  vgl.  Oivh.  fr. 
tW  n.  o.  [50 1])  werden  nnprSaglidi  b 
dieaen  Kreis  gehört  haben. 

*)  Eine  Totensoclo  als  Alp  erscheint  e.  B. 
Hör.  fpod.  5.1  ff.;  vgl.  Diltiikv,  Rh.  M  XX VII 
l»<7i  400;  RoHDE,  Rh.  M.  XXX Vll  467. 
Es  kommt  allerdings  auch  vor,  dHSs  Hexen 
ala  Nacbtmahrten  auf  dem  Scblifcr  reiten: 
Her.  tpod,  17*4.  Vgl.  Rum,  Rh.  IL  XLVIII 
1893  810. 

*)  DicB<r  ganze  Voratellungskrt-is  ist 
nenerdi^  graadlich  von  Roscher,  Abb.  SG  W 
XX  IMW  'Ephialtes,  eine  pathol.-mythol. 
Abb.  ober  die  Alptraume  und  Alpdtnionen 
4a«  Uaas.  Altert'  behandelt  worden.  -  Vgl 
nA  Wuvna,  D.  YdlEMlNiiL*  S&S  ft;  Mff. 
■=  •  275  ff.;  H«nn,  Afch.  f.  RdigioBMr.  II 
1899  86  ff. 

*)  BaanBAnD  Bemmm,  V«llnj.  d.  Ntngr. 
13«— 188;  PoLiTTs.  MtX.  I  172  ff ;  Rodd. 
Cmttoma  and  lore  187  f.;  Bk5t,  C^laä.  44. 
Ob  VmrkoldkiiM  aind  nicht  gerade  fasiMrUat* 
üSgend,  aber  immer  raabeOchtig. 

*)  Feai.  814«  2-2  (Bbrox,  PLG  iU«  664); 
Mw.  IM.  T^Hsn,  FUL Ab. 8snL  Xa 


.'.Ol.   .SV/  /'/«,"  als  Totengeister,  Prop.  III 
1  6  ÜV  o)t*;  RiE^a,  Kli.  M.  XLVllI  lb93  310; 
I  Mhlechte  Frauen  (Apnl.  JV  Sit)  nnd  besMi* 
*  ders  llrxon  als  Stritje»,  Kkiih,  Quiimt.  mag. 
'  8;  Saupk,  imticul.  »uprrttil.  34;  vgl.  u.  [A.%] 
■  nnd  im  angemeinoB  Omhm,  DM  II*  IU35. 
•)  Ov.  F  <)Mi  ff.  (Hkim  a.  a.  O.  ."ill  f.); 
Plin.  Um:.  Vgl.  Plaut.  J'teud.  bli);  Prop.  IV 
!  5  (III  6),.:  V(IV)  5if;  TIb.  I  5u:  Or.  a  1 
12j..:  M  7j«»;  Dracont.  10 im  ff.  v.  Dchk.; 
KtUN.  Herabk.  90  f.  —  Iloxen  des  Nachts 
'  ala  Vögel  umlicrfliegeud :  Ov.  «i  1  8ii  f.  — 
;  Der  Striglenvogol  heisst  bei  Usch.  *  r  atQtyloi 
'Nyktoboas'.    L  i-lirigi-n»  erzAhlte  niau  auch 
von  Hexen,  die  in  natOrlicher  Gestalt  den 
Menschen  das  Blut  abxapfcn:  Apul.  J/  In. 
<         *j  Vgl.  flbiT  sie  Kvuy,  Za.  f.  vgl.  Sprachf. 
Xlll  18»;4  125. 

••)  S.  o.         ff.J.  WncKsa,  De  Siremi- 
6m«  9m.  nelerlar,  U-ipx.,  Diaa.  1)*95  rerancht 
i  die  Seirenen  ala  Totenaeelen  tu  erweisen. 

"j  Am  «uafOhrlichalen  Aug.  cir.  de»  XV 
I  28s  miilri  $e  ...  amili$M  eomßnmvml,  SilramM 
i  et  Fmumo$f  quo»  rulgo  inculto»  rocant,  im^ 
;  prabo9  taepe  exttHitae  mulieribtu  et  eurmm 
!  appetUme  ar  perrgiMte  tomemUtmm,  et  ynndam 
daemohfK,  .yui'«  I>ii*ioM  Gatli  nuttrypitnf,  ka$tc 
euMdme  immnHdUiiim  et  tentare  et  effictrt .  •  • 
Vgl  IWtdl.  M.  44.  Alt  flÜrn  Mdmrt 
aie  s.  B.  der  Uber  momrtror.  I  46  (/»rf.  teet., 
Barl.  1863  8.  14).   Vgl  Myth.  Vat  II  49 
'  ntmni  . . .  «Hnl,  fui  r%äg9  ineml{S\  Mf  frfifff 
apfxUati  fünf,  et  a  quibtu,  dum  a  pagamis 
.  comsuUreniur,    re»pomaa  roc^ua  däbamtur» 
i  Vgl.  RMcnn,  Abb.  80W  XX  IMO  iS. 
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Er  entspridit  vielleicht  dem  griechischen  Ephialtes^)  (llpiales,  Epialos, 
Epiales*),  Epioles^)),  der  auch  Tiphys«),  Opheles,  £pophole8<^),  Pnigalion 
I^heles £papho8(?)*)  genannt  und  dem  Pan*)  (Fannna  oder  Silvanas) 
l^eichgesetst  wird,   ünzacht  wird  freilich  dem  Ephialtes  nicht  ausdrück- 
lich zogeachrieben. 

b)  Bto  satt«  dM  Gctetertaltm. 

1.  Die  Wohnsitze  and  Ertehaiiiiiiigsfomen  der  Dlmonen.  Fetisch«. 
268.  Steinfetische.  Dass  die  Opferstätte  nicht  von  Menschen  ge- 
wählt, sondern  von  der  Gottheit  seihst  bestimmt  sei,  hatte  man  schon  in 
der  Zeit  gelehrt,  als  das  ewige  Opferfeuer  im  Mittelpunkt  der  religiösen 
Phantasie  stand:  wir  sahen,  es  galt  als  Nabel  oder  Zentrum  der  Erde. 
Durch  ein  Wunder  hatte  man  es  sich  entzünden,  durch  andere  Wunder 
sich  forterhalten  lassen        Wie  fast  alle  späteren  Perioden      hat  auch 


*)  'E^iaXxt](  ist  doch  wohl  von  aXkount 
«bsoleiten;  zu  der  uuregeliuissigen  Aspirate 
▼g^.  Ifgoifuoy,    <fgov(i6(,   ifQoiios  iqioQxos. 

&ET8CfiHSR,  der  (Gr.  Vaaeninschr.  229)  unter 
Anftlbrang  dieser  Beispiele  die  Ableitung  yon 
uXXouai  far  möglich  erkllrt,  denkt  ebd.  61 
mioder  gut  an  iöXXtt.  Di«  liftmenafonnen 
*HnitA9f,  IbiteXr.f  (vgl.  EU»  r  4S4%;  Eoat 
K887  S.  561«;  i  315  S.  1687«;  Phot. 'l/m- 
til^l  LoBKK,  ProU.ptUh.  130;  Bocckb,  Expl. 
FM.  871;  RoMwn,  Rh.  M.  LH  1898  178  C 
u.  bes.  Abb.  SGW  XX  1900  48  ff.  des  S.-A.}, 
die  Mbistcb,  Gr  Dial.  I  117  für  ursprOngUcA 
liilti  «eheinen  mir  wie  Rascher  eher  voll»* 
etymologische  euphemistische  Unideutungen 
(vgl.  f]nt<H).  —  'l'jiiynoi  {*i''><  heiaat  Enfai- 
alt««  bei  Artemid.  2t*  S.  181 1  H.  Vgl.  Aber 
Om  «ach  Mayer.  Gig.  ii.  Tit  197. 

•)  Vgl.  auch  'IIqukXi]^  UiirrXtjin  nfiyttf, 
Sophr.  70  K.  Das  ist  ^nelleicht  wieder  ein 
Rrät  der  alten  Vontollung  von  Heraklea,  dem 
Heilgott  /o.  452  ff.];  m.  K.  vergleicht  Rum-uer, 
Abb.  8GW  XX  1900  52  d.-s  S  A.  Her.' 
K«invf  mit  Gera«  I4i4t]  u.  Thanatos  l4HH»h 
—  Qaaz  femmhalten  i«t  wahrscheinlich 
Porph.  in  Her.  «  II  6it  f.  [IhrcuU»)  theaauri» 
pranH:  et  tumt  qui  eumdem  inrubomem  ^puntie 
«mr  «wW;  obgleich  aiirh  der  AI»  biaiw^en 
ala  Sehltiezeigcr  hozeichnet  wird  (RofUHES 
«. «.  0.  61)i  «cheint  hier  Qberliaapi  nicht  an 
iho  flid«dkl  wndett  m  dftrfira. 

•)  Sophr.  fr.  r>«  K.;  vkI  o  fA.  i /.  ' 
*)  Hacfa.  TiifVf  6  fqiaktijc  *rtnXv<.  FOr  ^ 

l«M«re«WoftTermntetRoHDi,Rh.lLXXXMl 

1882  J67i  ^  inuiXt^  RoociiEa,  Abb.  SGW 
XX  1900  54  atellt  Tt'qvt  1549*]  m.  E.  nicht 
m.  R.  so  rrgoc  'Qualm*.  N«ch  UasKi«,  Sint- 
flatft.  258  ist  Tiphjs  arsprtinglidi  d«r  fUnr 
da«  Toienachifh  gewesen. 

Ttlt.  Ro«cnB,  der  «.  «.  0.  S.  92  ff.  aoa  dem 
N.  Mephiatophele«  eine  rerwandte  Form  Mlt- 
vtctmqiXfK  erachlieast,  besieht  8.  44  dteee 
N.  danraf,  da««  der  Alp  «neh  «1«  «igDOPilar 
Banage^  hetnchtet  wtvd«. 


•)  Phot.  /rx.  7/r»<«Äf;f. 

UwhXqtXii^.inUiXxof.  Roscher  a.a.O. 
55  denkt  an  ^({tUtv;  der  N.  kann  aber  im 
Volksround  oder  im  Text  verderbt  sein. 

■)  Epaphus  ist  bei  Hyg.  f.  S.  26  t  B.  Bber- 
liefert.  Bu^TE  vermutete  scUecbt  Phantatiu; 
Woiiaca.  Rh.  M.  LV  1900  77  «rinn«rt  «n  den 
in  Schwmf«nMln  «i»eheiB«dUn  Schaden« 
dlmon  Epapho«.  Diesen  aetst  «her  Roscm« 
a. «.  0.  &2i4s  d«m  frto\t>  'WiedehopT  gleidi, 
«nd  Termntet  flBr  Epaphus  bei  Hyg.  'Epialtt«*. 
An  Epialtes  hatte  schon  Bursiar  gedacht. 

•J  Arienüd.  2»i;  vgl.  Serv.  \A  6n«.  Von 
FaHmormm  in  qtiitte  ludibriia  «picht  Plin. 
n  h  Ol).  .Aug.  c  d  XV  23i  «.«.  [niu]. 

Vgl.  RosciitR  H.  a.  O.  S.  6(>. 

**)  Die  brennende  Ken«  im  Heiligtum 
der  Aphrodite  EU  Arn^Tus  wurde,  obwohl  im 
Freien  brennend  (Ampel.  8it  S.  8»i  Woelffl.; 
Ans.  e  <i  XXI  6i),  weder  durch  Wind  gelöecht 
nocD  durch  Kegon  getroffen.  Wenn  die  Heilig- 
tQmer  der  Art«>iiiis  Kindyaa  (vgl.  Ober  Kindva 
Patoj«  und  .MvKES,  Journ.  Iletl.  »tu<i.  XVl 
1x96  196)  und  Astiaa  in  Uargylia  und  iaaoa 
(Polyb.  XVl  I2i;  ein  ihnUche«  Wnnder  wird 
Ton  Ampel  von  *Hobub  berichtet)  ■  und 
die  heihge  Quelle  auf  Kreta,  in  der  «ich 
Europa  gebadet  (AnUg.  Kar.  163;  Tgl.  Kalfim. 
fr.  100 'at).  nicht  von  Regen  und  Schnee, 
d««  p«phi«che  Aphrodiieheiligtom  (iatp.  S«rT. 
VA  l4t»  B«di  v«fm;  Plia.  «  k  fai«;  Tbc 
'  Am/.  2i:  vgl  Eur.  Bakrh.  401)  nicht  von 
'  Regen  getroffen  wird,  wenn  in  dem  lakini* 
«ch«  Hlinih«fe(Uv.  XXIV  3,).  ^'j^-mv^ 
(Lne.  6«M :  Usi:?(eb,  Rintflats.  199),  auf  dem 
Kvllene  (Gem.  17  8. 180  Mar.)  dauernde  Wind- 
atille  hemdrt,  «o  aind  diea  taila  ebenfall« 
legenden  vom  ewigen  Opferf«Mr,  l«il«  MMlh 
bildangen  solcher  Legenden. 

■■)  Viele  Beispiele  aammeln  Wblckbb,  Gr. 
GotterL  II  180-185;  Usrreb.  Siatint«.  20o. 
Gewöhnlich  will  man  an  der  Knltatltt«  Beweis« 
für  die  der  Gottheit  beeondera  sag««chriebeDe 
lUcht  ««h««,  «o  «oUte  s.  B.'Tra  d«a  Alt«r  d«r 
Ayhradit«  «nf  dem  Eryx  (AiLn«  lOis)  h«- 
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die  der  sich  vordrängenden  chthonischen  Kulte  die  Vorstellung,  dass  die 
Opferstätte  durch  ein  Wunder  geheiligt  sei,  bewahrt.  Aber  natürlich 
mmmt  die  Vonteüung  jetzt  gans  andere  Fonneii  an.  Nicht  mehr  im 
Opferfeuer  offenbart  sich  das  Göttliche,  sondern  im  Fetisch.  Der  Über- 
gang ist  in  manchen  Fällen  noch  deutlich  zu  erkennen,  besonders  beim 
Steinfetisch  1).  Hatte  die  Legende  einst  erzählt,  wie  das  heilige  Feuer 
vom  Himmel  gefallen  sei,  so  knüpfte  sich  jetzt  Verehrung  besondtM-s  an 
Steine,  die  als  Meteore*)  vom  iiimmel  gefallen  waren  oder  doch  gefallen 
sein  sollten;  bisweilen  glaubte  man  auch,  dass  der  Blitz  ein  auf  die  Erde 
niederschiessender  glühender  Stein  sei*)  oder  dass  es  im  Gewitter  Steine 
regne Von  den  sehr  zahlreichen  Steinfetischen,  die  sich  noch  in  den 
späteren  Gottesdiensten  der  antiken  Kulturwelt  im  Gebranch  erhalten 
hatten,  gehörten  mehrere  orientalischen  Kulten  an*);  bei  den  vorislamiti* 


MtMB,  weil  <&•  Göttin  «Is  Spenderin  de«  be- 
fruchtenden Nasses  galt.   Die  vegetabilischen 
Spenden  an  Demeter  in  iljkaleiaoe  bleiben 
en  Jahr  laa^  Tt»iiUwtt,  Püw.  IX  19«.  ~>  Die 
Scbattcnloftigkeit    derer,    dlo    das  Ahaton 
(TErat.J  Kat.  l  und  die  Parallel^uellen  bei 
RoBEaT,  Cat.  52  f.)  oder  Sehoma  (Enr.  EL 
1270)  des  Zeus  Lvkaios  Itotrnten  (Theop.  bei 
Polyb.  XVI  12i:  Mut.  qu.  <h:        Paus.  VIII 
38«:  Sch.  Kallim.  Alu:  Rosen kk.  Phil.  Jbb. 
CXLV  1892  TOl-TOy;  Lmw.  ,1h].  CXLVII 
1893  863).  gehört  ni.  E.  iiiclit  in  diesen  Kreis: 
nicht  bloaa  dia  Erscheinung  aelbat,  sondern 
nach  etwaa,  was  den  Glauben  an  sie  hätte 
Iwrvorrufen  künncn,  ist  ja  physikalisch  un- 
möglich. Man  könnte  au  die  rächenden  Dä- 
monen denken,  welche  dem  Mörder  folgen 
wie  aein  Schatten,  ihn  nber  in  dem  Abaton 
verlassen;  aber  obvrohl  das  Lvkaion  eine 
SOknaUUte  war,  iat  es  doch  iinbeiengt  und 
mwalnaclwinKdi,  das«  die  <n  EntaUhnenden 
das  Abston  betraten.    Vielmehr  wird  dieses 
ala  GeapenaterstAttc  gegolten  haben;  ^vjeai 
werfen  keinen  Sduitten  {IMmyintm  bei 
Plut.  <fu.  (ir.  89).  der  Aundruck  besagt  also, 
daaa,  wrr  die  istAtte  betritt,  sterben  und 
seibat  ala  ackailtenldaea  Ovspenst  im  *4ftt¥0t 
umherirren  rooss:  vgl.  Paus.  VIII  3X»  ioeX- 
itörttt  lirtiyxtj  Jtücu  m'iör  t'iiittfov  JtQOau 

fi^  pHirm,  Aokaliek  vom  Sinai  JSrorf.  19ia. 

*)  HoKLLlüG,  Ih  Ifaftu-n"  rrtrrum,  Gron. 
1715;  M.  G.  SiU.10.  Itt  lapülihua  drv  potiti* 
me  Mieatia,  Leipt^  Diaa.  1729;  RoancMCixin, 
Dna  alte  nnd  neue  Morgenid.  I  1820  126; 
V]  56  ff.;  Ml'XTEa,  Ucber  die  vom  liimmel 
gefallenen  8teine  der  Alten.  Antiqn.  Abh. 
257  ff-;  F.  V.  DALsmo.  UeKcr  den  Meteork. 
der  Alten,  vonQ^lich  in  liezug  auf  .Steine, 
dio  von  Himmel  ^«'fAnen.  Hoidtlb.  1811; 
HotcK.  Kreta  I  166  ff.;  GmaaKi.,  Itr  lapidnm 
rmttm  mmmJ  /ßatriarrha*  (/uarstm,  Diss.,  Marb. 
1858;  lloEaieK.  De  bartg!..  Disa..  Herl.  18M; 
Hamnw,  ReL  d.  Griedi.  8.  ft4  -  43;  Ph.  Baa- 
onu  OnÄdat  der  Pariaer  proteat.  Fak.  an 
Ravaa,  Paria  1879  8.  4-'i  ff.;  LanoanANT.  Lef 
Mpht.  Met.  4r  TAM.  irnnLUX  (1881)  81— 


51 ;  KKun,  Tiere  d.  el.  Altert  268  ff. 

*}  Noch  in  historischer  Zeit  sehen  ^vir 
einen  solchen  Kult  entstehen:  ein  im  J.  405 
herabgefallraer  Stein  ward  von  dan  Clieno- 
niten  verehrt,  Plut  Lt/s.  12. 

*)  Eine  verwandte  Vorstellung  ist  die 
talmndiache  vom  Stein  dei  Lilitli,  der  in  Ge> 
stalt  eines  Pfeiles  mit  dem  Blitze  auf  die 
Erde  fäUt,  GkCkbaum,  ZDMG  XXXI  1877 
251.  —  Ein  Stein  vertritt  den  Blitz  beim 
römischen  Bündnisritual:  wahrscheinlich  galt 
er  ursprünglich  als  ein  'Blitzstein',  d  h.  ein 
im  Blitz  niedergefahrener  Stein. 

*)  Plin.  f.  /i  37 IT«:  vgl.  Porph.  r.  /»y/A.  17. 

')  Der  Steinfetisch  erscheint  zun&chst  in 
einigen  kleinasiatischcn  Kulten,  die,  obwohl 
früh  hellenisiert,  doch  wohl  zu  denen  den  bar* 
bariadien  Orients  gerechnet  werden  mflasen. 
Ueber  den  Stein  der  groasen  Güttermutter, 
von  deaaen  Fallen  (ncociV)  apiter  der  N.  von 
Peiainna  ahgelaKat  wurde  (Hdn.  111t;  Amm. 
Marc.  XXII  9;  Diod.  u,  Dion  bei  Tr.  A  3.;S, 
der  daa  Kybelebild  mit  dem  l'alladion  ver* 
woehaelt),  a.  App.  Ihnm.  58;  liv.  XXIX  Iii; 
ElaU8»:x,  Aon  u.  Pen.  I  ir>4(ot;  Ob.  dt-n  Stein 
der  Artemia  Pergain  s.  o.  Uber  l'a- 

phoa  vd.  Tke.  h  2si  ;  Max.  Tyr.  di»»  \\\\  8 
S.  143  R.:  1tt((flot{  r  iify  '.-iff^njitiitj  r«f  riUM« 
l/d  rd  di  ityttXfi«  otx  fiKiianif  akkto  fti  tj 
nvQajuidi  XtvKt]  (OilNKrALSCii-RiriiTER.  Kypr., 
Bib.,  Hom.  209  f.  meint,  dass  das  tihoinikische 
Steinidol  ein  älteres  Pfuhltdul  verdringt 
habef?]).  —  Auf  Mzz.  der  Kaiaerxeit  von 
Seleuaeia  mit  der  Aufschrift  Z«t'(  kifOio<  oder 
KiQavrtof  eracbcint  ein  koniaclier  ^tcin, 
Hbad  A  n  661.  —  Sicher  orientalisch  aind  der 
Kult  den  Ela(iaigaUl,  deaaen  Stein  (Udn.  V 
3»)  A.  DinrcBiCH,  Grabachr.  dea  Ahctit.  S.  82 
in  v.  t  der  Inachr.  erwähnt  findet,  der  'vom 
Himmel  gefallene  Stern',  den  Aatavte  inTjrroe 
weihte  (Phil,  bei  Eonel».  pr,  tr.  1  lOai  H ). 
und  der  itt^ov  fiiluf  ffff€iymr«f,  i«rvaa»iar, 

iiaAvr  d',  ci'^  /f,  den  die  Anber  von 
Petra  dem  Dnaarea  ni  Ehren  mit  dem  Blnt 
von  Onfertiereu  beschmierten  (Snid.  9iv( 
'Äfiisi  WauBAca»,  fieeie  «nb.  Beideal.'  49). 
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sehen  Arabern  ersetzt  der  Steinfetisch  vollständig  das  hier  fehlende  Opfer- 
feuer*), und  seihst  wenn  es  nicht  schon  die  ursprüngliche  phoinikische 
Bezeichnung  dieser  Fetische  (S.  775)  bewiese,  könnte  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  Griechen  diese  Art  des  Kultus  aus  dem  Orient  er- 
halten haben.  Dass  der  verehrte  Stein  vom  Himmel  gefUlen  sei,  ist  von 
mehreren  Kultstfttten  Qberliefert;  die  Vorstellung  war  oft  so  fest  gewurzelti 
dass  sie  auf  die  kanstlichen  Bilder*),  die  seit  dem  VII.  Jahrfamidert  die 
Fetische  allmählich  ersetzten*),  überging.  Auch  ist  es  vorgekommen,  dass 
kilnstiicb  behauene  Steine  Qotteabilder  vertraten^),  wobei  doch  zunächst 

Ein  kegelförmiger  Stofai  des  CtottM  ersdidnt  1  iTttQxetov  nora/jov  /<f«rrtptirr^  Jlar21«M^. 

femer  auf  den  Votivstclon  des  Heiligtums  I  Hier  scheint  manches  verwirrt  ru  sein  (vgl. 

TOD  ThugjnjA  Afrika,  A.  Sbulten,  Berl.  pb.  auch  Zosim.  4  m);  aber  die  Verbindung  des  Pal- 

Wtdur.  XVn  1897  S.  995  itadi  Cabtoit,  Le  |  ladiom  mit  der  Brück«  kItaBto  n  den  niaiH 

tnnciuaire  de  Bnnl  Siituriu-  a  Ihntrjijtt  (Frtr.  niclifaclieiiVcrknflpfungon  zwischen stadtathc- 

di»  nouv.  arch.  des  mis».  sc,  VII.  Par.  18dü).  i  nischen  und  cleusinischcn Kulten gehören. 

aber nemit  Steinfetiache  auch  ScHKEiBER,  —  Mit  dem  Kultbild  in  der  Cella  der  Poliaa 

Bninnenrlfs.  aus  PhIazzo  Grim.  18^8  5G.  '  idenüfi^Jeron  das  Pallndion  Pniis.  I  2Ci  u.aa.; 

*)  Das  Opfertier  wird  hier  nicht  im  meist  wird  es  nach  Xypeto  /o.  versetzt, 

FdMT  verbrannt,  aoodoii  Min  Blut  an  den  das  walirscheinlich  eb«n  nach  dem  <vftnintttr 

Stein  geschmiert.  eines  Uildes  oder  Steines  heisst:  ein  N.,  der 

*)  Z.  B.  auf  das  Bild  der  taiui&chen  (Kur.  mit  dem  boiotischen  UtTtuh-  beweist,  dass 

JT  87;  952)  und  ephesischen  (Act.  Apost.  die  Vorstellung  von  dem  Stontti(  uyuXftu 

19is)  Artemis,  auf  die  der  orchomeniscben  :  mindestens  der  ftltesten  mittelgriechiachen 

Cbarites  (Paus.  IX  12«),  besonders  aber  auf  I  Schicht  angehört.  Vgl.  Dber  das  athen.  Pall. 

das  Palladion,  dessen  N.  schon  Pherekydes  |  im  allgemeinen  Hkv.vk,  Exc.  IX  zu  VA  II 

(FUO  I  95iei)  TOD  mi^tr  ableitete.  £•  |  und  lu  Apd.  III  12»  8.  295  f.  —  Socmn.  2s 

wird  fies  niildnt       einem  der  flisdieB  ;  spricht  von  den  dko^rrr^  tlydiuar«  sIs  ron 

behauptet  (z.  B.  DiOB.  ^If  2««;  alte  Interpol.  emer  Mllgemeinin  Iiiätitution  ;  8rhlie8.sli<-li  war 

XU  Am.  3  IM ;  Koo./.  84  [Plut.)  intruH.  mi».  ,  die  Sage  vom  Jr'ali  aus  dem  Himmel  aogar 

17;  das  andere  sollte  ans  Pelops*  Eoocben  -  auf  Rolabilder  Obertragen  worden,  wie  saf 

fefertigt  sein,  Klem.  orafr.  Iv  47  P.  42  eines  der  athenischen  ^orcra  (STEriUKi,  (Wi/i^r 

b.X  and  swar  TieUeicbt  scbon  in  der  lok-  rtndu  1872  8)  und  das  thcbanische  Dionyeoo> 

riadiOB  HeldoBsage,  die  waluscheinlicb  vom  i  btld,  Pauo.  IX  124. 

Palladionraub  erzählte;  spater  ist  es  auf  die  »)  Reich  kl.  Vorh.  Göttere.  75»»  meint, 

übrigen  Palladien,  die  eich  meistens  dem  dass  der  Bilderdienst  aus  Votivgeschenken 

troiacben  gleicbsetxtoil,  übertrafen.  \'g].  z.  B.  hervorf^saimeB  sei.  nicht  aus  Fetiscbdienat. 

6ch.  Arstd.  (bei  Dindobf  III  8J0»  IT.»  nach  der  zwar  vor  und  nehen  dem  Bilderdienst 

V.  WiLAMowiTz-MöLLCKooKFr,  lierni.  XXXIV  hergeeangen  sei.  sImt  diesen  nicht  veran- 

1899  G07(  XiytH  S'nv  xai  rttQi  »oÄAo}*'  aiXmr  lasat  btlio.   Mindestens  alicr  sind  viele  Vor» 

UakXaditjr  ror  rc  xm'  'M[ai.]Koutr6y  lor  Stellungen  vom  Fetiacb  aaf  das  KoltbUd  AboT* 

artöxSora  [o.  43$t]  «««  »«>»•  ncp«  ffi'fiwi  (Vj  tragen  worden. 

ytq^vfitiv  ttaXav^tror,  lif  ffffapdf«  {FUG  1  j           Dis^  beksuteeten  Beiapiele  sind  der 

95i»i)  Mai  'Jrftoxof  Urofofti,  Mai  iwf  xa-  MitSr  ftngQÖf  (nttrom.  fr.  i  Kt.),  den  die  Prio« 

ttrtjytyfjtrwy  ir  tp  tmr  hyartMy  ud/f,,  w(  Sterin  Kallithoe  der  argt vischen  Hera  efrieb* 

i$'  ttyay^<f[ay(  6  ^"Acrp/of  {FUG  I  H.'ifijt)  tete,  und  die  Rik\ oriinchen  Pyramiden  des 

?qoi.   V^.  das  Schot  Veron.  zu  Senr.  V^  |  Zoos  Meilichios  und  der  Artemis  PatrosiPaos. 

ISS  8. 86»  ff.  Eut;  dw  FaUtidia  tradtinimr  II  9«,  wo  Htnia-ÜLonarn  sttdsros  rer- 

[exttitigse,  alterum  in]  Aftic.'s  rnjionr,  altf-  gleichsweise  heranziehen  i.  vor  allem  aber  der 

rum  in  Troade,  atqut  iUuä,  quoä  Athemia  ^  berühmte  kegelftnnige  Apollos  Agyioas,  der 

rtptrhm  nl,  HMvtmrpomti  inhipntim,  mmtit  ,  io  Albe«  vor  den  Hinsoni  olsiid;  t^.  Iber 

«pudiUo$tumcolehalurdearf(fV(un([o.i04*]  ihn  Arstph.  /ttt.  1820;  dipr.  1233;  Demnath. 

t«l»qr<i;8onr.ii.Intp.8enr.V J  2im  mnmm  aiam-  ,  21  »t ;  43m;  Korn,  e  82  8.20O  Ob.;  Lok.  iVoM. 

lacniM  cwla  IsfMiai,  {wud  nmMm  adrfrtmm  \  19;  hU  mrr.  2;  Gnaaso.  Oos.  Abb.  11  888*4. 

et  im  ponte  depotituml  apud  Athrnn»  tnntum  Als  konlscber  Stein  ist  Apollon  auf  Iiis.  Ton 

fttiM$e  [mmde  H  A9*r^r)r(i)c  dicta  rft].    Zu  Anchiale  (Six.  Amin.  cAron.  Illxiv  1894  S26|, 

dieser  OsbillioliMrnigagmppe  gehört  auch  Io.  ,  von  Ambrakia  (Hbad  h  n  248;  270;  die  Ls* 

Lyd.  men$.  8ti   ...  fr  jStjrttif  ro   nc'ütai  gende  dazn  bei  Plut.  qn.  Gr.  18l,  von  Orikos, 

ytqvffmot  naVrfc  ol  ntgi  td  ndtfia  Uffd  Apollonia  (Ukad  265)  und  von  Megara  (Hbad 

ihjjnpmi  mm  dg/ttottt  (ifiMvt^rfij  rwr  e2airl  880).   wo  ApoUoo  Karinoe  ala  Pyramido 

efM^MrCom  A«  re  ini  rigt  r^^T^t  reo  ,  Tcrebrt  wnrdo  (Paas.  1  44sX  d«ieolsllt; 
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der  Gedanke  an  eine  Nachahmung  des  alten  misaventandenen  Eultge- 

brauches  sich  aufdrängt.  In  anderen  Fällen  vergass  man  die  ursprüni:^- 
licho  liedeutung  des  alten  Symboles;  dann  rechtfertigte  man  die  Verehrung 
manchmal  damit,  dass  die  Frommen  der  Vorzeit  die  Steine  noch  nicht 
besser  zu  behauen  verstanden^),  oder  es  wurden  neue  Legenden  erfunden, 
wie  bei  dem  Steine  des  Enalos')  oder  bei  dem  Stein  tna^eoviafi^Q^)  oder 
dem  der  Alkmene^)  oder  der  lodama*)  oder  bei  dem  delphiecben,  den 
Rheia  dem  Gatten  statt  des  eben  geborenen  Zeus  tum  Verschlingen  ge- 
reicht haben  sollte^).  Ein  anderer  delphischer  Stein  galt  als  Nabel  oder 
Zentrum  der  Erde");  es  hatte  sich  also  auf  ilm  die  eigentlich  auf  das 
Opferfeuer  bezügliclie  Vorstellung  übertragen:  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass 
diese  ganze  Anschauung  sich  sekundär  aus  der  älteren  von  dem  Opfer- 
feuer entwickelt  hat.  Wie  in  diesem  ist  auch  in  dem  Stein  das  göttliche 
Wesen  lebendig  >);  die  Phoiniker  haben  daher,  urie  wir  aus  den  Schriften 
der  Hebraier*)  wissen,  die  den  abergläubiadien  Gebrauch  nicht  ganz  auf- 
gaben, dem  Stein  den  Namen  Bet-El,  d.  h.  'Haus  des  Gottes',  gegeben, 
woraus  die  Griechen  Baitylos  machten       Der  im  Steine  wohnende  Gott 


«in  dmiÜger  rm  Vy  cnicbteter  Stein  ist 

in  Korkvra  gefunden  (Six.  Atli.  Mitt.  XIX 
1894  340-  845).  Ap.  Ag>i.>us  ist  noch  fttr 
Argos  (Paus.  II  19.).  Megalopolis  icbd.VIlI 
3*24^  Tegen  (ebd  VIII  53i)  um!  Hnliknrnass 
(Kaibel,  Lp.  786)  bezeugt,  für  Delphoi  und 
KreU  {S.  103]  sowie  wegen  des  Monats 
AfjrciM  fUr  Ailoli«B  n  Yemraten.  Dass  er 
nveh  an  (Ücmb  Orten  Spflxstttle  darge- 
fctellt  war,  ist  «war  nicht  lu  frwfis<^ii,  abor 
doch  nicht  onmOgUcb;  es  scheint  mir  wenig- 
stens der  FVage  wert,  oh  nicht  der  N.,  der 
aUcrdingü  schon  im  V.  Jh.  auf  üie  StrAMne, 
nyrni,  bezogen  wurde,  nicht  ursprünglich  den 
Mfliederloaen'  bedeutete.  —  Dass  der  Gott 
dorisch  sei,  hltte  0  Müller.  Dor.  I  299*  dem 
psrteiiitchen  Diettchidss  bei  Sch.  Arstph.  rr«/<. 
^75  nicht  glauben  sollen.  —  AU  Siiinluld  der 
Il6bc  (ScHwsscK»  Sinnb.  d.  alt.  Volk.  841  ff.) 
isit  die  Snilialale  fewias  siebt  tn  fassen;  clier 
i<«t  denkbar,  dass  msn,  wio  vii  llcirht  der  sonst 
unerklärbare  N.  andeatet,  in  der  I'yi-amidc 
die  Form  des  Feuers  in  Stein  nschbildete. 

>)  Klem.  Alex,  protr.  4««  S.  40  Tu.;  vgl. 
Ober  die  apy*»*  li-'*ot  Paus.  VII  Ovek. 
»ETK,  Ber.  8GW  18«.4  140-147:  l.'.7-16:i. 
L'abct-  den  ao  vareluteii  HccnU.  ron  H^ettos 
a.  Pina.  IX  S4s  p78fj,  aber  den  thespischen 
Krc>8,  mit  dem  sich  der  )>ekannt«  Stein  des 
Terpon  in  Amphip^ia  (Hcixkt,  A//mi.  de» 
amttqm.  d«  Fntmrt  ZXXT  1874  99-^1 19;  rgl. 
/.«//.  corr.  hell.  VIII  !f<*4  16'2:  Reikacu,  H'^r. 
«rcA.  lIUxxiT  li<9«3S5ff.;  WSl  ver 
flaiebcn  Uaat«  Paaa.  IX  27i. 

*l  Poljpen  sollten  ihn  tn  einem  lesbischen 
Poseidontempel  getragen  haben,  Plut.  Cour. 
tO;  Tgl.  F.  bonnLKx,  Philol  LVI  1892  22. 

•j  Pms.  IX  11t:  s  0.  i486 nt  496 tl. 

*)  &  1457  tj.  Vgl.  Baujun»,  PluloL 
LtX  1900  t&9. 


»)  8.  o.  [77, J. 

•)  H«d.  «  4>^:,;  Apd.  U;  Hyg.  f.  189; 
SiTv.  u.  Intp.  Srrv.  V^  3i«4;  Lact  zu  Stat. 
Ach.  387  t^.  4^8  J.;  ni)-th.  Vat.  II  16.  Ebd. 
III  l.'iio  heisst  der  Stoin  Abidir,  bei  Prise. 
7ii  (vgl.  Gu}  Abaddir;  myth.  Vat.  I  104  be- 
schreibt ihe  ala  gemmam  in  timilitiuiiHtm 
pueri  cWmim,  f  h«m  Aindir  rottiHt.  VgL  eph. 
fjtfyr.  VI!  1M2  no.  529. 

')  OvERnrcK.  Bor.  SGW  1804  160  ff.; 
Wr.MCKR.  Kel.  Seite  der  Pvtb.,  Bresl.  1870 
Progr.  »IS  f.;  J.  HARaisoN,  Joum.  HtU,  ttwd. 
XIX  1^99  ?-2.j-2.'>l;  vgl.  0.  [103^].  IlÄngt 
di«*  Itezeirlinung  von  Paphos  als  yiji  öfi<ft(k6< 
(HiM-h.  «  r)  mit  dorn  dortigen  Steinfetisch 
(Tac.  h  2a)  zusammen?  'tly  XiSm  ojjffaXov  für 
ötfSakuof  schiigt  WiBMELER.  GGA  1860  178 
Ihm  Malal.  X  233  Dnr.  vor;  dadurch  wir!  aia 
Kabebtein  für  Antiocheia  gewonnen. 

•)  IfiCi/M  beiaaeti  alao  solche  Staina 
W'i  Euseb.  ]>r.  er.  I  lOi«  He.  =  ii  Gaisf. 
ri'ri  lajtiden  im  A  ilemistempel  zu  Laodi- 
kein  arwlhnt  Lamprid.  Heliog.  7.  —  Ohkb- 
»•ALsrH-Rit  HTtw.  Kypr ,  Hih  .  Flom.  glaubt 
auf  einrr  Mz  von  t'sosarea  im  Libanon  (bei 
OiiN.  H.  T.  LXXXIII  .^j  die  Göttin  in  einem 
öteinfetisch  sitzend  zu  erkennen.  Ana  dieaer 
Vontellnng  konnten  sieh  dann  Mjthen  Ton 
Versteberungt-n  t-ntwickeln.  wie  dies  z.  ß. 
hei  der  arabiacben  Sage  von  Islf  nnd  Nlila 
(WsLUiacscir.  Reste  arab.  Heident.  77)  «ai 
l>oi  dor  griochifk^-hon  lodnmalegenda  f77nj 
der  Fall  gewesen  zu  »ein  Kcheinl. 

•)  fiem.  28  n.  Die  BezeiabMUg  'Haus 
Gottes'  fttr  Steine  will  Fa.  Lenobmawt.  Compte 
remdu  AI  HL  \Hm  319  auf  Medaillen  des 
Königs  Val  von  Edessa  gefunden  haben. 
Aach  der  «IIa  N.  der  Kaaba  aoU  daa  ba- 
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ivird  ebemo  verehrt,  wie  man  cnvor  den  im  Feuer  lebenden  verehrt  hatte: 
wie  in  den  Veden  immerfort  von  dem  ghrta^  dem  Fett  oder  der  Bntter  die 

Rede  ist,  die  Agni  gespendet  wird,  so  erhalten  jetzt  die  Stangeister  ihre 
Fettspenden^).  —  Schon  dem  Opferfeuer  werden  gewiese  magische  Wir- 
kungen zugeschrieben;  es  sollte  nach  dem  vedischen  Glauben  die  'Feinde', 
die  bösen  Dämonen,  vertreiben.  Unter  der  Herrschaft  des  Dämonen- 
glaubens wurde  natürlich  diese  Seite  der  Vorstellungen  vom  Steinfetisch 
besonders  ausgebildet;  nur  trat  insofern  eme  vollständige  Änderung  ein, 
als  die  Dftmonen  umgekehrt  den  Stein  bewohnen  und  eben  ans  ihm  heraus 
wirken  sollten.  Wie  sich  diese  Umwandehing  vollzog,  kSnnen  wir  wenigstens 
in  einem  Falle  noch  deutlich  sehen,  beim  Blitzstein.  Man  glaubte,  dass  in 
diesem  die  den  Regen  und  das  Gewitter  erregenden  Dämonen  herabgefahren 
seien  und  dass  es  mit  Hilfe  der  in  dem  Steine  noch  weiter  fortwirkenden 
Geister  möglich  sei,  Regen  und  Gewitter  je  nach  Wunsch  heraufzuzaubern '} 


den  delphischen  Stein;  nach  Sotacus  bei  Flin. 
M  *  87  IM  iat  baHmlm  JBeiaichnnBg  der  ach  war- 
WD  nindeii*BlitnleiM*(«fraimlat.o.  [773*]), 
mit  denen  man  Stidto  und  Flotten  erobern 
kOnne.  —  Ueber  Baityle  im  Orient  s.  Dam. 
r.  Itid.  bei  Phot  MM.  842bt«:  848aM;  San- 
chnn.  bei  Euaeb./ir.  er.  I  lOii  He.  (vgl.  ebd.  it, 
wo  liitvXiK  Oberliefeit  iat);  Pibtscbiiaiiw, 
Oetch.  d.  Phon.  206.  —  Ln  Aimb.  baidduMt 
Batil  einen  der  hoben  viereckigen  Tfirme, 
die  fwar  in  hietoriacber  Zeit  nicht  mehr  zum 
Kult  benutzt  wurden,  aber  frfiher  aicher 
dieaem  Zweck  dienten;  vgl.  W^iUADSsir, 
Reil«  ar.  Heid  *  108.  —  Die  AbleKang  Ton 
zti'r's  iat  m.  E.  aicber;  andere  dachten  frei- 
lich an  ^sa  (x.  B.  (taiiiMEt.,  Dt  lapid.  cttUu 
8.  tS)  a.  a«.  bebrliache  Wücter  oder  lang. 
Beten  aemitiachcn  Uraprung. 

*)  Jakob  aalbt  den  Stein  Betel,  auf  dem 
ar  getrlomt,  O'm.  28u;  Ob.  den  Kronoastein 
in  IMpkoi  TgL  Paoa.  X  24«  {o.  103*],  Aach 
oaaiaC  iind  gcaalbte  Steina  ala  OpAialltten 
hlufig:  ob  freilich  daa  oft  erwfthnte  wtaar 
des  Agyieua  (?  a.  o.  1774  *]),  mit  deaaen  N.  Boio 
(PanaTA  &•)  den  delphischen  Apollon  nennt, 
hierlier  gehört,  iat  eine  vielumstrittene  Frage. 
U.  aa.  haben  aich  Welcker,  Gr.  Götterl.  I 
497a  nnd  So.  Ath.  Mitt  XIX  1894  844  da- 
für anageanrachen,  daaa  der  nttu¥  »tt  otv 
Xt-ymy  lt.  B.  Bbkk  .  Anecd.  I  881  so)  nnd  der 
^ju«c  nyiifit  (Soph.  fr.  341;  Hsch.,  Suid. 
vyntvi;  Poll.  4 im;  Dienchid.  bei  Sch.  Aratph. 
tftf.  875  nach  dkr  E^giasong  von  Ddp.; 
Nisid.  bei  Macr.  a  I  n.  aa.)  identiach  aeien, 
w<rfil  m.  R.;  nmgekehrt  urteilen  WiaasLia, 
Amm,  4.  4.  XXX  lt<5^  222  ff.  u.  Reiacn  bei 
ParLT-WiasowA  I  910.  —  Aehnlich  wie  mit 
dem  delphiachen  Steine  wird  mit  dem  im 
Ileili^um  der  Ainianen  verfahren  (jK>aii«ir 
werf*  Mmi  rar  Uftin  '^'/*¥  nifUtmXrn- 
reMNy,  Pl«t  qu.  Gr.  18;  TgL  Hiao  h  m  248), 
mit  welchem  der  AinunenkOnig  Phemioe  den 
Ktaig  der  'laackier'  Hjrpecodioa  getötet  haben 
aoUla.  Ob  daa  Faat  Oate/^erMr,  Jtmm.  Htit. 


$tud.  IX  1888  188  n.  281  15 1  sich  auf  die  Sal- 
bong  daa  heüigeB  Steines  in  Paphoa  beaebt, 
iat  tw.  —  Vgl.  Ober  gesalbte  Steine  Bod 

Apul.  fior.  Ii  S.  III  fd.  liip.  {l-jpi»  unguine 
dHÜMtut);  de  mag.  II  S.  62  e<i.  Jiip.;  Klem. 
Alex.  afr.  YI1  4t«  S.  843  Po.;  Theophr.  rk. 
16;  Bahr.  f.  AS;  Luk.  C/un  o»  22;  AUr.  30; 
dfor.  come.  12;  Amob.  Ii»;  Babick,  De  deiti- 
daem.rtter.  qunitt.,  Diss  ,  Leipz.  1891  8.  8  f. 
PiET8CRHAK5,  Gescb.  d.  Pbön.  166  hat  das 
Richtige  nicht  gesehen,  wenn  er  meint,  man 
habe  das  langsam  sich  verflOchtondc  Oel 
deshalb  gewählt,  um  dem  göttlichen  Wesen 
einen  lieaonders  lange  vorhaltenden  Sdimaoa 
tu  bereiten.  —  Im  heidnisch-arabiachen  Kult 
kommt  Oel  zwar  nicht  mehr  vor,  aber  ea 
werden  in  Medina  Oelsteinc  erwähnt,  Wit&i- 
BACaEK,  Reste  arab.  Heidciit  *  114. 

*)  S.  Plin.  n  h  37  u«.  Die  Voratellang 
atammt  aua  dem  Orient  (Likbreiht  zu  Ger- 
Tss.  8.  14S;;  in  der  griechischen  Welt  wird 
sie  nur  gelegentlich  erwihnt  (Ober  den  Regen* 
Zauber  auf  dem  I.j)tmoR  h.  Uar-xza,  Rh.  M. 
L  18^^o  147),  lAiwit  Aich  ab«r  ala  weiter  ver> 
breitet  erschlieaaen :  QWr  den  Stein  der  Alk* 
mene  vgl  o  [4'>7\];  ober  den  Zeuaknit  von 
Kynaitha  a.  Lykophr.  400,  wo  der  dicxot  trotz 
Houixcu  u.  CiAcrai  z.  d.  St.  wehi  anf  einen 
Lokalkalt,  nicht  bloaa  auf  die  Kronoaaage  m 
deuten  iat.  da  daa  von  der  Stadt  geaüflete 
olympifvche  lV\\i\  den  Zoun  mit  dem  Blitz 
durch  den  Blitzatein  von  Kynaitha  eine 
beeaere  Betielmng  crfatlt;  vgl.  u  fH35tJ.  • 
Wahrscheinlich  von  Grierhenlnnd  aua  hat 
sich  die  Sitte -nach  Italien  (Ober  lapü  JJa- 
nali*  a.  Feat.  ep.  2ii  aqmifliriuni;  1284 
mtanalem  lapidem;  Non.  M7i«;  Intp.  Serr. 
T^Sit»;  E  HorrHAXH.  Rh.  M.  L  1895  484  01) 
nnd  dann  zu  den  Germanen  (Dillesieia,  Qainn, 
DM  U*  7Mi  KoHji.  Weatf.  Sag.,  Qabr. 
MidL  I  I8S9  8.  882)  TcrWritet  Dia  Ter- 
Stellung  ist  splter  auf  die  Ootteabilder  [§  2€7], 
die  die  Fetucbe  aUmlhUch  eraetxten,  and 
nf  die  klMtUelMB  SlitütgpwaUn 
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oder  unschldlich  zu  machen 0*  Aber  bei  dieser  Umformung  blieb  man 
nicht  stehen:  wie  fast  das  gesamte  Ritual  wurden  auch  die  Steinfetische 
in  den  Dienst  der  chthonischen  Mächte  gezogen.  Diese  galten  als  Herren 
über  Regen  und  Blitz;  der  Regenstein,  lapis  Manalis,  wird  zum  Stein  der 
Manen,  der  Totengeister,  die  herausströmen,  wenn  der  durch  ihn  ver- 
deökto  Zugang  zur  Unterwelt  geöflhet  wird.  Das  ist  auch  altgriecbisohe 
Vorstellung  gewesen;  hftufig*)  und-  gewiss  nicht  suftUig  werden  solche 
Punkte,  wo  man  einen  Eingang  zur  Unterwelt  annahm,  als  Nabel  be- 
zeichnet, weil  man  Ober  oder  neben  der  Hadespforte  ein  solches  Baityl 
zeigte').  Schon  im  Orient  war  diese  Umdeutung  erfolgt:  El,  nach  dem 
die  Baityle  hiessen,  ist  in  jener  Zeit  nicht  Gott  schlechthin,  sondern  chtho- 
nischer  Dämon  gewesen.  Es  werden  daher  die  Baityle  so  benutzt,  wie  die 
anderen  Fetische,  in  denen  man  Totengeister  lebendig  wfthnl  Sie  dienen  su 
Orakeln^).  Weissagend  seigen  sich  die  Michte  der  Unterwelt  dem  Menschen 
im  Traum.  Die  jadische  Stiftungslegende  von  Bet-£1  deutet  fost  ohne  Ver- 
hfillung  an,  dass  man  sich  hier  einst  zum  Zwecke  von  Traumorakeln  nieder- 
legte*).  Und  in  diesem  Sinne  ist  auch  die  orientalische  Sitte  suerst  nach 


Qbertngcn;  ApoUon  Agyieos  erscheint  in  der  *)  So  heiasen  die  8tAtte,  wo  l'ersephone 

«rgivisciicn  Linoe-  oder  Krotouos-  (l'aue.  II  gerauut  ward,  Mabel  Siciliens  (Cic.  V<rr.  IV 

19»;  vgl.  I  4ä};  APltt*-,  Kalllm.  fr.  127;  j  48it«;Diod.5a)^dMkBi]iiMUiiM:heHadeflheilig' 

815;  424;  ISe;  276  ;  478;  30i<;  anom.  883;  I  tiiiii(8enr.T^7Mi)iindderkiitiliMbeSce(PliB. 

fr.  534  ;  4;  14;  vgl.  o.  /f6\;  J74*iJ)  sowie  n  A  3i«t),  wo  obenfallH  Hailes  verehrt  wurde 

in  der  tegCMtiscbeD  Skepbroslegende  (Paus.  ^vgl-daaUrakclbei  Varro.Macrub  iS'I7M;DioB. 

VUi  53i-4).  j  ^tf  hf;Tgl.uYjf>'<7<^7)>N<tl>«IIUHeiM.StMnint 

•l  Diese  Vorstrlltmg,  die  an  den  Blitz-  Og^'gia,  der  Nabel  des  Meeres  [u.  'iU:uJ,  aua 

Uiumen  (».  Ü.  78öiJ  eine  genaue  Entsprechung  einer  Legende  des  TilphoH»>iuns,  wie  es  wahr, 

hat,    iai  wenigstens   im    inudernen  Alter-  scheiDlicb  ist,  so  werden  wir  aucii  hier  aof 

gUnben  (Gaiaii.  DM  1*  164;  II"  1170  f.;  ein  Heiligtum  geführt,  bei  dem  der  Eingang 

WiTTKK,  Dentacher  Volksabergl.*  88  =  '91)  zur  Unterwelt  gereint  wurde.  Der  delphische 

weit  verbreitet.    Es  hAogt  damit  zusammen,  6f*aaX6s,  der  natOrlich  ein  wirklicher  Nabel, 

daaa  der  BUtiatein  auch  gegen  andere  Feucra.  |  niclit,  wie  Korn.  32  Ö.  ,190  O».  meint,  nach 

gefahradilUsKGBCir^ACB.ZDMO  XXXI  IftTT  !  der  iftqij  genannt  war.  atand  am  /««^k 

wie  umgekehrt  Feuer  gegen  Hützpcfnhr  fo.  lO.'i*].    (Jewins  Imltcn   auch  Omphabon 

(GaiMM,  DM  1'  56^);  ebenso  scheint  riinn  ge-  und  die  Nabelebene  auf  KretM  ihren  K.  ron 

glaubt  zu  haben,  daaa  der  im  Nest  <le»  iJlitx-  \  aolchen  Hadaaringlagva  enipftinKen.  Der  N. 

Togela.  des  Adlers  gefundene  Stein  "ini»,»-,  der  letzteren  wird  zwar  smler»  erklärt //«J(i7, 

in  dem  man  auch  die  Ulitzeskraft  lebendig  aber  sie  int  das  Vorbild  für  Delphoi;  wahr- 

wfthnte.  ein  Schutzmittel  gegen  Feuerschaden  acheinlirh   erzAlilte  man  dort   zuerst  vom 

aei  (diea  iat  wahncbeinlidi  dar  Sian  der  viel-  Nahelatein,  den  Knnoa.  hier  ein  chthoniacher 

Mcbt  vctdertaen  Stelle  bei  Min. «  A  lOit;  vgl.  Gott,  wie  In  Kreta  neiat,  Terachinckt  habe, 

auch  KcLLKK,  Tiere  des  rl  Altert.  269  u.  unt.  ')  Dieaelbe  Vorstellung  ist  wahrscheb- 

t7ä3tjf.   Die  Korall«,  die  ebenfalla  gegen  lieh  aoch  im  vonalamitiscben  Arabien  vor- 

lUtzgefahr  (Orpb.  IMh.  604)  und  nach  gegen  ■  anasmetsen,  «v  aidi  in  der  Nabe  dea  mitfh 

Trockenheit  (ebd  597)  schätzt,   finlt  sehr  eine  IIüMe  Ohal>ghah  zu  Wfinden  pflegte: 

wahracheinlich,  worauf  die  rote  ForW  fahren  Welluaihbn,  Re»te  arab.  Heident.'  lUS. 

mochte,  ebenfalls  als  'blitxstein;  wie  die  1         «)  Vgl.  Damask.r. /»rf.  i'hot  ^i7'/  348ati 

meiaten  aaf  den  BliU  turOckgefabricn  Gegen-  '  — bt»;   dort  auch  die  auaflihrlichate  Ba> 

atlsde  hatte  aie  Sberfaeupt  im  Zauber  groaae  i  achreibnng  eine«  BaitvU 

Wichtiskeit  (a.  z.  B.  (Jeopon.  Vit\).   Oprcar,  *)  Auch  am  orakelnden  Stein  dea  AI 

Preab.  Joh.  204  glaubt  aogar,  aber  irrig,  daaa  Galaad,  bei  dem  aimbiache  l^eater  acUiafao 

MW  der  Kanlla  die  Tatatollmigan  rem  Otal  (Wauvaran,  Rente  anb.  HeidMrt."  tt), 

erwachsen.  —   Auf  einer  verwandten  An-  '  auchte  man  wohl  Traumorakel.    Bei  Ffia. 

Bebauung  beruht  auch  der  moderne  Aber«  )  n  k  87  ist  heieat  ea  von  dem  Stein  i/«N* 

flauben.  die  fUder  wflrden  gegen  Haffd  wmd»  «anra,  m  taUa  pmedirma  aommia  «w» 

orch  Weihwaaaer  gescbOtzt,   in   die  man  prar$mtare;  wlre  Ammons  Nabelatein  (a.  o. 

Hagelkörner  habe  fallen  Uaaen,  PrAxau-  I72.'t4j;  Tg\.  Ovaaaacit,  Km.  11 1  272 d)  heeew 
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Kreta  gelangt  Sl  wurde  liier  teils  durch  ArkeisioB«  d.  i.  Arkeeilaos^), 
teile,  wie  in  der  kretischen  Kultur  meistens,  durch  Kronos,  Elohim,  wie 
die  von  £1  beherrschten  Totengeister  hiessen,  durch  Titanes  tthersetst 

Die  älteste  derartige  Stätte  scheint  die  idaiische  Hölile  zu  sein,  aus  deren 
Legende  der  spätere  Zeusmythos  schöpft:  hier  legte  man  sicli  zum  manti- 
schen  Schlafe  nieder.  Eine  in  späten  Ausläufern  erhaltene  Legende  sclieint 
erzählt  zu  haben,  wie  Kronos  selbst  hier  geschlafen  habe*);  auch  die  Le- 
gende vom  Schlafe  des  Epimenides*)  knüpft  an  diese  Inkubationen  an. 
Solcher  Steine,  hei  denen  man  Tkaumorakel  einholte,  muss  es  einst  noch 
▼iele  gegehen  haben;  doch  sind  nur  dürftige  Spuren  erhalten.  Auch  in  Del- 
phoi,  also  am  Omphalos,  scheinen  Inkubationen  Qblich  gewesen  zu  sein«), 
ebenso  bei  dem  Stein  der  Alkmene'^)  und  beim  Stein  fftütfQovtaTr^Q^).  — 
Diese  Träume  der  Unterirdischen  bezogen  sich  eigentlich  nicht  auf  die 
gesamte  Zukunft,  sondern  auf  die  Abwehr  der  Leiden,  die  die  Mächte  der 
Finsternis  selbst  hervorrufen,  auf  die  Mittel,  durch  die  sie  entsühnt  wer- 
den können ;  daher  ist  denn  dieser  Kult  vorzugsweise  ein  Sühnedienst,  der 
ursprünglich  wie  die  Sage  von  Kronos  andeutet,  bisweilen  Menschenopfer 
forderte.  Oft  erzählen  die  Legenden  solcher  Heiligtümer  von  BlutsQhnen: 
so  sollte  Orestes  am  heiligen  Stein  des  Zeus  Kappotas')  nahe  Gytheion, 
femer  hei  dem  steinernen  Finger  zu  Megalopolis')  und  bei  dem  heiligen 
Stein  zu  Troizcn')  entsühnt  sein.  Dem  weissen  Stein  des  Herakles  an 
Hyettos  ward  Heilkraft  zugeschrieben,  und  die  hesiodeische  Legende  von 


zu  denen  zu  zfthlcD,  die  in  Stciufetisclicn  '  mit  der  Thespiadensage  ISliStJ  und  den  In- 

verehrt  wurden.  '  kulistionen  bei  sardinischen  HcnMn  (Anttl. 

•)  S.  o. /;fJ3iy.  '  qtHi.  «V  IV  11  218bii)  vergleicht.  Hier 

*)  S.  o.  130:1t]  u.  unten  [A. «/  und  auch  kann  jedoch  leicht  der  Zufall  mitspielen, 

da«  o.l:i:>3*]  nber  Mino«  Bemerkt«.  0.[457x]. 

•)  40  Jahre  tchUft  Epinu  bei  Paiw.  1  \        •)  Paoa.  IX  Ut. 

144;  die  tA\  eotopiiciht  der  in  «Iter  Zeit  für  Paw.  lH  S2i;  Ornwces,  Km.  Iii  4. 

ein  McnBchenHltcr  aQ|enoninien«-ri  und  kann  Der  N.  ist  nicht  ganz  sicher  gedeutet.  Paua. 

echt  tein;  in  einer  wttelalterlicben  Lesende  denkt  «n  eine  dialekti^he  Form  von  »ata- 

(Rinn.  Bcr.  8QW  1885  ftOt)  aehUft  m  !  W».  wm  Skias,  £7.  »c/.  1892  (ben. 

lange  Josef  von  Alhnsttiia.  Von  den  Qhrigen  55 1)  und,  in  dem  Sinne  einer  die  StOnne 

Angaben  über  die  Sehlafdaner  des  £pim.  benihigenden  Gottheit,  Büssiak,  Gcogr.  v. 

(ScBULTUn,  De  Ejtim.  Crete,  Denn,  Dias.  1877  Griech.  II  145  «cceptierea.   8.  Wiot,  Lak. 

5.^)  entsprechen  die  57  Jahre  des  Plin.  h  h  Kulte  21,  dem  sich  Fabxell,  CmU$  of  Gr. 

7 Ii»  und  Diog.  Leert.  li*t  drei  roetunischen  atat.  1  46  anschliesst,  vermutet  einen  Zu- 

C}-klen;  die  ans  der  aplteren  Mystik  stsm-  ssmmenhang  mit  nti-,  noir-;  er  stellt  sich 

mende  Zahl  begegnet  mehrfach  auch  in  der  also  diesen  Zeus  'Niederflieger'  als  Ihnlich 

jüngeren  orientalischen  Mystik  (s.  Wikuhkh-  dem  ^Zcus  Kersunos  [g.  o.  7J1%]  vor.  Man 

haxx,  Zar.  8lsd.  242,  der  aber  auf  falsche  konnte  endlich  den  N.  auch  als  den  'Vor- 

Erkltmngen  verfWlt).  die  von  der  griechi-  sclilncker'  {xnjnnirtii,  vgl.  Hsd.  w  467;  497) 

sehen  sbbingig  ist.    Die  fünfzig  Jahre  bei  •  deuten  und  auf  die  verschlungenen  SOhn* 

Plnt.  an  »emi  rriti».  tit.  gtr.  1  nd  Veno  II  !  «ffer  (vgl.  Zeus  Laphjstiosi  beziehen. 

7*  sind  durch  Abrandung  hervorgegangen  —  '        *)  Paus.  V^IIl  34i.  Chb.  Bsloeb  (Wachr. 

Vgl.  Ober  den  8ehUf  des  Epim.  auch  Max.  f.  kl.  Ph.  1892  887;  die  myk.  Lokalsage,  BerK 

Tyr.  </»>*.  XM  1  S.  285  f .  Progr.  1893),  dem  sich  S.  Reikach  (Ärr.  atxh. 

«)  Eor.  IT  12S4.  Es  ist  die«  die  iweit«  ;  1892*  408)  anachlieaet.  meint,  der  'Fiai«' 

InkabalioMlnlMllte.  we  von  KraaM  crtililt  '  «d  vrsprtnglidi  «in  gar  nidil  aof  Cr.  bwülg 

wurde;  eine  dritte  ist  I/obadoLa,  wo  dieser  lichcs  Phalknybol      sikadisrlien  Heww 

Gott  ein  iymXfta  neben  Zeus  und  Uera  hatte,  gewesen. 

PSW.  IX  894;  ciM  viirto  mibe  eich,  wem  •  •)PiM.n81«. 

M.  Mate«  bei  RoecaR«,  HL  II  1483m  die  *•)  S.o. [4 54t  •.775,].  In  HyeHoe  such  Kult 

Anfabe  dee  Tiaiaioa  ttber  aardiniacbe  Men-  dea  Aaklepioa  (Soter:  Inschr.  bei  F.  üuuao, 

scfc-Pfftr  ssliwai  {FHOllWu}  dckOf  AiR,  «irr.  JWflL  II  1878  MSiiX  dir  U», 
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dem  Mörder  Hyettos^)  lässt  auch  hier  an  Blutsühnungen  denken.  Ent- 
sfihnt  wird  ferner  durch  den  Blitzstein,  wer  in  die  idaiische  Grotte  hinab- 
steigt'); zu  Zaubereien  diente  wahrscheinlich  der  Stein  der  lodama  zu 
Koroneia^).  —  Da,  wie  bereits  bemerkt,  die  ursprüngliche  Vorstellung  an 
manchen  Stellen  früh  vergessen  war,  dass  das  göttliche  Wesen  sich  dem 
Stein  yon  seinem  himmlischen  Ursprung  her  mitgeteilt  habe,  war  es  mög- 
lich, dass  auch  natürfiehe  Felsen  bisweilen  als  Sitz  von  Geistern  betrachtet 
wurden,  namentUdi  wenn  sie  seltsame  Gestalt  hatten.  Eine  Pest  unter 
Antiodios  Epiphanes  ward  in  Antiocheia  durch  das  Hinausschnttden  des 
Charonion,  eines  die  Stadt  überragenden  kopfahnliclien  Steines  bezwungen*). 
Wir  werden  in  einem  anderen  Zusammenhang  sehen,  dass  die  angeblichen 
Hadeseingänge  oft  durch  einen  —  meist  weissen  —  Felsen  bezeichnet 
waren  der  demnach  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  der  Omphalos  in  Delphoi 
und  sonst 

264.  Pflansenfetische*).  Das  Wunder,  durch  welches  eine  Stitte 
als  heilig  gskenaseichnet  wurde,  bestand  hiufig  in  seltsam  erscheinenden 
oder  mit  seltsamen,  heilenden  oder  schädlichen,  Wirkungen  begabten 
Pflanzen,  in  denen  man  dämonisclio  Wesen  wirksam  glaubte.  Die  heilige 
Myrte  der  Aphrodite  zu  Troizen  liatte  durchlöcherte  Blätter"),  die  Platane, 
unter  der  Zeus  mit  Europa  geruht,  verlor  ihr  Laub  nicht*).  Die  heilige 
Weide^)  oder  Pappel'^)  an  der  idaiischen  Zeusgrottc  soll  als  eine  von  wenigen 
ihrer  Gattang  in  Griechenland  FrOchte  hervorgebracht  haben. — Hat  in  «Basen 
und  zahllosen  ihntichen  FSllen  die  Sage  das  Wunder  von  einem  bestimmten 
äusseren  mythischen  Vorgang,  von  einer  ausserhalb  des  Baumes  lebenden 
Gottheit  hergeleitet,  so  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  man  sich 
die  Erscheinungen,  die  den  Anlass  zu  solchen  Sagen  gaben,  ursprünglich 
als  Ausfluss  der  Macht  eines  in  dem  Baume  waltenden  Nunicns^»)  dachte. 
Mehrere  ägyptische  Darstellungen  zeigen  eine  aus  der  Krone  eines  Baumes 

wie  so  oft.  zu  einem  llttmi  HffÜfOtt  hfami« 
(Ci-treton  »ein  wird. 

')  H»d.  fr.  Vthi  Rz. 

•)  Porph.  r.  /V(A.  17. 

•)  S.  o.  /77iJ.  —  Spuren  derartigou  llril- 
zaulwrs  leben  vielleicht  noch  an  manchen 
Stellen  fort.  OmMrAuem-HKUTtB,  üvfir^ 
Bib..  Horn.  170  enrlltnt  die  Sitte,  krlnkelnde 
Kinficr  durch  die  groM4>o  'Maasrbvn'  Itei 
ra|di<M  XU  beben,  was  «ich  freilich  auch  mit 
den  wettrerbreiteten  Gebranch,  den  tn  Hei» 
lenden  durch  einen  Spalt,  ein  Astloch  n.dergl. 
{Marc.  Hard.  bei  Grimm.  Abb.  UAW  1847 
462 »i;  DM  II'  lll-^r;  Wittke.  Deutscher 
VolkaabergP  93  f.;  317  =  *  97;  .S2l>)  tu 
ziehen,  berührt;  anderwirta  apringen  un* 
fruchtbare  Weiber  durch  StentooMT.  m  gn* 
•egnetMi  Leiben  n  werden. 

«)  MninL  VIII  Mft  Dnr., 

•)  Vpl.  auch  ober  die  nytinaio;  nt'tgtt 
O.  RcBoaouR.  Ath.  Mitt.  XXVI  Ibyj  iG  K. 

•)  K.  BymcBKM,  Der  Banmknltns  der 
Nellenen.  Berl.  18:>6:  OriaBicK.  B*>r.  ST.W 
1^  128—140;  MjLXkHAUrT,  Antike  Wald- 
nid  Fddlnito  8.4-18;  Umm,  Die  Ftewln 
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der  <!ntt!ieit  in  vegetativer  Substanz,  vom 
Standp  der  grierh.  Mythologie  betrachtet. 
Innabr.  1893  (vgl.  dosaelljen  VerfaanepH  I'ttan- 
zenwelt  in  der  griech.  Mythol.,  Innaltr.  1890). 
Gra>t  Allck,  The  Atliti  of  ('.  l'alrriu* 
fJat mUh»,  Lond.  1892  .S.  81  — 12.^;  KHAsnn. 
Golden  hougk  I  56  ff.;  Jevoxs  imtroHtiel. 
S.  206— —  Udwr  Baumgeinter  im  neu« 
grierh.  VolkanbeifianWn  n.  Poutw,  JUA. 
l  129. 

*>  Pnna.  I  22«;  II  82i.  Din  lljnto  iit 
Bonnt  moial  dar  mit  BeraM«  §rf&uUm  A|dkr. 

heilig. 

■)  Plin.  N  h  I2ii. 

•i  Plin.  «  k  16u».  Vgl  BAmcww, 
Uaumk.  27. 

'•i  Theophr.  A.  />/.  II  2i«;  III  84. 

*')  Ea  wird  die«  aocli  ^  nicht  neUMi 
MMgeaprochw.  nwentlkb  bei  npltnten  Didi- 
tem.  Vgl.  a.  D.  Sil.  Ital.  3«ti  von  der  Eiche 
dee  Zena  Ammoo  jmtmco  imde  patore  mrbor 
mmmen  habtt  folUmrqme  tepentilm»  ari»,  Vm 
alten  WiÜdem  aagt  Or.  a  III  Is;  13t,  man 
,  ktone  glauben  nmincm  im*4*r  lotv.    VgL  Ot. 
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heratuwaofaeende  QOttiiii);  auch  Odris  soll  in  einem  Baome  gewohnt 
haben*):  gewöhnlich  werden  Sykomoren  oder  Tamarisken  als  seine  BSnme 

bezeichnet,  aber  nach  einer  Legende  von  Byblos  hatte  eine  Erika  die 
Lade,  in  der  er  lag,  umschlossen').  Sehr  wahrscheinlich  gehört  zu  diesem 
Kreise  auch  die  Sage  von  der  Geburt  des  Adonis  durch  die  in  die  Myrrhe 
verwandelte  Myrrha^).  —  Reste  dieser  uralten  Vorstellung  finden  sich  auch 
in  altgriechischen  Mythen.  So  viele  Sagen  von  der  Verwandlung  von 
Menschen  in  Blume  nnd  andere  ?flaiisen  aaeh  um  eines  Namensanklangs 
oder  anderer  znOUiger  ümstftnde  wiUenf  ja  selbst  ans  blossor  Lnst  am 
Fabulieren  nachträglich  erfunden  sein  mögen,  so  müssen  doch  andere  auf 
Legenden  zurückgehen,  in  welcher  das  Numen  in  der  Pflanze  wohnhaft 
gedacht  wftrde.  Die  Zahl  der  Verwandlungsmythen,  für  die  dies  sicher 
gilt  —  sie  werden  im  folgenden  zur  Sprache  kommen  — ,  ist  nicht  gross; 
da  indessen  der  Nachweis  fast  immer  nur  durch  einen  Zufall  ermöglicht 
wird,  liegt  die  Tennutung  nahe,  dass  die  Vorstellung  ursprünglich  weiter 
reichte.  Seihet  ausserhalb  des  Kreisee  der  Verwandlungamythen  dürfen 
Reste  solcher  Legenden  vermutet  werdm;  es  ist  ein  zwar  bis  jetst  nicht 
zu  beweisender,  aber  doch  beachtenswerter  Gedanke,  dass  z.  B.  die  auf 
kretischen  Münzen  dargestellte  Sage  von  Europa  auf  der  Platane*)  und 
die  Sage  von  dem  zum  Schutz  gegen  Kronos  an  den  Baum  gehängten 
Zeus')  an  Legenden  anknüpfen,  welche  die  Erfüllung  des  Baumes  mit  dem 
göttlichen  oder  dämonischen  Geist  erklären  wollten.   Die  Heiligkeit  der 


')  Vgl.  JoBKT,  Lfi*  plantet  dnn»  l'aMttftl, 
et  te  moy.-aye  I  2C2.  Abbild,  s.  B.  bei  OttKi» 
rAtMU-Riarra,  KTpr.,  Bib.  n.  Horn.  (T. 
LXXI  f.  S.  105  f.),  der  (ebd.  172)  das  anthro- 
pomoq>lie  Bild  einer  aus  einem  liaum  her* 
MBwacliaendMi  Gsttte  anf  ciB«r  griedu  Ms. 
rergleicbt. 

')  V(cl.  d«xu  Fka^kr,  Goldem  boutfh  I  308. 

»)  Piut.  /•.  15. 

*)  KinriM  leufl^  ihn  nawiiMatlidi  aut 
•einer  Tocbter  IfjTrlra;  «m  «wfUirHdisteii 

errShlt  das  und  die  Oeburtalegondo  Ov.  3/ 
lOjiM— »st,  und  Ahalicb  hatten  wohl  schon 
I'anyM.  {fr.  "ih  K.  /«.  aber  unimj)  und  die 
Tragödie  einet  unbekunnten  Verf. 's,  die 
an)  Ta^e  von  K.  Philippe  Ermordung  auf- 
geftthrt  wurde.  bericfatH;  Vgl.  TttF*  888. 
bieae  bekanateat«  Sagenranion  wird  mit 
xahlreichen  Varianten  erclhlt:  bei  Anton.  Üb. 
M  wird  das  Kind  im  Auftrsf;  des  Zeus  auf- 
erzogen (wohl  durch  die  Nrmphen,  a.  u. 
I§  ^7jy,  «e  k«p|MlBda  Abum  liciMl  Hippo- 
Irte.  Smrmaa  M.  ist  eine  Nymphe  Oreitbria, 
Jer  V.  Ilieiaa  lywi  Iliftrinm  Arabinmijue 
tennit  imperio,  ut  AmtimaehuM  (fr.  103  Kt  ) 
ait:  I>rob.  V^  lOii;  Theiaa  beiaat  der  V.  such 
bei  Panyaa.  a.  a  O.);  bei  Apd.  8it4  tbat 
Aphrodite  daa  aoa  der  aich  apaltenden  Urrrfae 
kanrorkaouMttd«  Kind  ia  c«M  Lid«,  4m  «ie 
•bargibt.  wwMBddiüattega 
der  Teilung  des  Adonia  «wischen  Perse- 


i  mit  seinem  Schwert«  den  Baum,  nach  einer 
j  udarai  Sage  bei  Intp.  Senr.  V^  5tt;  VJS^ 
'  lOia  «itt  Eber.  Tgl.  Aber  Adeiiia*Oebwt  auch 
Hvp.  f  f>8;  Inip.  Serv.  V^  8ij ;  Kyrill.  Ie». 
,  18  (MicxB  LXX  440);  Fulg.  3«;  Oukefalscb- 
RicuTEK,  Kypr.,  Bib.  u.  Horn.  108.  —  Daaa 
diese  Sage  an  die  Vorstellung  anknOpft,  dass 
Adonia  in  der  Pflanze  wohne,  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  da  man  ihn  vermutlich 
Mich  in  dea  AdoaiiglitCB  jfw.  |  :t78j  leben 
-  und  sterben  sab  nnd  da  andi  der  dem  Adonb 
so  nahe  stobende  Attis  in  einem  Baume,  der 
Pinie  (Ov.  U  IOim;  Frazck,  Golden  bough 
I  foiilebt:  indessen  gibt  ee  andi  gsm 
abweichende  Ueberlieferungen  von  seiner 
Oeburt  Ia.  Apd.  Sm  f.i:  von  Kinyras  und 
Pygmalione  T.  Metbanne  eollten  er,  0^* 
poroe.  Orsedike,  Laogore  nnd  Üraiaa  n- 
sengt  aein.  oder  (llsd.  fr.  57  Rz.)  esoie 
Eitern  hieasen  Phoinix  und  Atphcsiboia. 
Philoetepb.  aannU  iba  (bei  Prob.  VJ?  lOu) 
fttr»,  fMs  gnniaHsaw  futtka»  reidUil, 
rx  loft  $im*  nflftw  fmOmM  anuMTn  jwv- 

rrratum. 

*)  OHvarauoiJtiamm,  Kjfr.,  Bflk  n. 
Harn.  105. 


II  218 


•)  Uyg.  f  139.  Nach  WitcKta,  GOtterl. 
18  (Farkkll.  Cultt  of  Gr.  «f.  I  87)  be- 


llMMie  and  Aphrodite  /«.  |  i7Q]  achlieaat.  Bei 
Vtn-  f'  IM;  «i.  8>rv.  fil  ftft  gflHt  dMT 


tig  Min  aollte,  _ 
d«B  friackiachea. 
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Platane  im  alten  Dionysoskult  von  Magnesia  am  Lethaios  wird  in  der 
rationalistisch  umgeformten  Stiftungsiegende,  wie  sie  inflchiifUich  erhalten 
ist*),  damit  erklärt,  dass  ein  ucfiSgvfta  des  Gottes  in  einer  vom  Sturm 
umgeworfenen  Platane  gefundeu  sei:  sehr  glaublich,  dass  ursprünglich  der 
Gott  selbst  in  dem  Baume  gewohnt  hatte  wie  der  boiotische  Eudendros  >). 
Demselben  boiotischen  Dionysoskult  gehört  Helens  an,  welcher  in  Lakonien 
die  Platane  heilig  war*);  die  rhodieche  Sage  von  dieser  Heroine,  die  hier 
Dendritis  hiees,  weil  eie  aa  eiiiem  Baum  aafgehftngt  sei*),  aefaeint  mit  Be- 
nutzung des  in  diesem  Kultkreis  beseugten  Rituals  der  Aiora  ebenfalls  die 
Heiligkeit  eines  solchen  Baumes  erklären  zu  sollen.  Es  sind  dies  übrigens 
nicht  die  einzigen  Spuren  dafür,  dass  in  der  boiotischen  Kultur  Dionysos 
oder  die  mit  ihm  gepaarte  Göttin  als  Geister  eines  Baumes  oder  einer 
anderen  Pflanze  vorgestellt  werden  konnten:  abgesehen  von  manchem 
anderen,  was  besser  erst  spfiter  aar  Sprache  kommt,  iSsst  sich  auch  das 
dafilr  geltend  machen,  dass  der  Zweig  des  Mysten  wie  der  Gott  hiess*); 
es  erklärt  sich  dies  doch  am  leichtesten,  wenn  man  ihn  in  dem  Zweige 
lebendig  wälintSb  Wenn  ferner  den  Korinthiem  von  der  Pythia  geboten 
wird,  den  Baum,  auf  dem  Pentheus  gesessen,  ura  T<jr)  O^i)  atßfiv,  was  in 
der  Weise  ausgeführt  wird,  dass  aus  dem  Holze  des  Baumes  Dionysos- 
bilder gefertigt  worden  so  wird  jeder,  der  sich  der  ursprünglichen 
Wesensgleichheit  des  Pentheus  und  Dionysos  ^)  erinnert,  zugeben,  dass  das 
Gottesbüd  gerade  ans  diesem  Holze  deshalb  gefertigt  werden  musste,  weil 
man  das  letztere  Ar  die  StUte  des  Dionysos  oder  vielmehr  —  wie  wir 
korrekter  sagen  mflssen  —  eines  Dionysos  hielt.  Es  ist  demnach  in  diesem 
Fall  und  in  anderen,  die  später  zu  besprochen  sind,  das  hölzerne  Schnitz- 
bild genau  so  an  die  Stelle  des  Baunifetisches  getreten,  wie  wir  das  Stein- 
bild allmählich  den  Steinfetisch  vertreten  gesehen  haben.  Wie  in  der  Ent- 
wickelung  des  letzteren  zur  Statue  der  behauene  St«in  eine  Zwischenstufe 
dantoUte»  so  seheint  man  auch  zunächst  den  lebendigen  Baumen  eine 
kftnsUiche  Form  gegeben  zu  haben*).  In  anderen  Fällen  worde  zwar  ein 
ganz  neues  Gottesbild  geschaffen,  aber  doch  die  Betiehnng  zu  dem  alten 


«)  Maas«.  Hemi.  XXVI  1891  178  ff. :  Jk!S. 
187;  O.Kbrk.  Ikitr.  t.  G«Kh.d.srMcli.  PhilM. 
tt.  R«Ug.  1895  79—101;  Jim»««,  /mM.  209. 
Anf  diesen  Kult  bexieht  iHHoor-TkrMrR. 
SHm.ehroH.lWxv  189.^  2.'?.">  f.  eine  Mt.  mit 
einem  ityitQWföfof.  —  Möglich  ist,  das« 
der  rltselhafle  Zetta  'tr,yoftti'o{.  der,  wie  es 
nach  allerdings TcrwoiTeoeDÜ«riclit«n  scheint, 
in  Dodona  verehrt  nnd  von  eimsen  als  ^/i»» 
MHiKMcb  II  283  Sek  BLt.d.SLS  4^« 
Btn.;  Kfai.  FttO  n  46R«)  eiogeadit  woHe, 
eigentlich  ein  ♦ijyo-»'«'i«K-  (vgl  IfSufS^o^ 
nuoH  'Po6iot(  Ztv<,  Hsch.),  ein  in  der  Eiclie 
woonender'  war.  und  dbwi  die  Konfonn  tel- 
tm  N/s  im  Naio«  (354tJ  «ch  erhalten  bat 
Dagegen  sind  die  Naide«  (liom.  S^Htt),  Nsi- 
§A^lB/7tJ,  obwohl  ihr  N.oft  wäk  von  Baom- 

raphen  gebraucht  wird  (llAmmaairr,  WFK 
14t),  entweder  too  Haoa  aoa  WaMw« 
^yiS|b«B  (vgl.  tmm,  m^m)  grrann  oiir  «sa 


hst  doch  ihm  N.  nhr  Mb  is  dicMin  SnM 
amgedeotet. 

*)  Haeb.  •  r  [A.  xj. 

*)  Theokr.  id.  184«;  Kaun»  Heimea 

XXVll  1892  249-259. 
*)  Paoa.  III  19 1«. 

»)  Sch.  Arstph.  r-T?T.408.  Aehnlich  hcisst 
der  Lorbeerzweig  nach  ApoUon  aioMOf  l'JOt] 
and  die  Aoablome  (OBHirAUtcn-KiciiTeM, 
Kjrpr .  Bib..  Hon.  131)  nach  Adonio  (336i9ff.i 
mmt.  §  a77j.  —  OvnMCK,  Kn.  Iii  4  or- 
schliesat  ans  dem  von  8tB.  J«<fM*-r;  2-48« 
litieiteii  V.  Eaphonou  iat «  /*ir  JmdaSr» 
jid(  ^nr^*     fijfi»  oiMB  Zms  Phtfos. 

«)  Paoa.  II  2i. 
»)  8.  o.  I733ij. 

•)  So  liast  aiai  violleicht  doch  das 
Aphroditebild  h  /»r^tü^  f«S«U^c  /«Mie; 
I  e&7%J  orUlraa. 
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Baiimfetisch  aufrechterhalten,  indem  man  das  Kultbild  in  oder  unter  dem- 
selben errichtete^).  An  anderen  Stellen  hatten  sich  aber  die  heiligen 
Bäume  selbst  erhalten,  oder  sie  waren  durch  jüngeren  Nachwuchs  ersetzt 
worden.  Von  vielen  Bäumen  ist  überliefert,  dass  sie  verehrt  wurden.  Ein 
tolefaer  Baum  war  z.  B.  eine  Myite  in  Boiai:  die  Legende  erzäblte,  dass 
Artemie,  die  hier  ep&ter  als  Soteira  einen  £ult  hatte,  den  Kolonisten,  die 
nach  der  Stätte  der  neuen  Ansiedlung  suchten,  einen  Hasen  geschickt  habe, 
der  in  diesem  Baum  verschwunden  sei').  Nach  der  Analogie  zahlreicher 
anderer  Sagen  von  weisenden  Tieren  (S.  792)  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  der  Hase  eigentlich  die  Gottheit  selbst,  der  Baum  also  die  Stätte  war, 
in  der  das  göttliche  Wesen  —  wenngleich  nicht  festgebannt  —  wohnte. 
Die  Bäume,  in  welche  Philemon  und  Baukis  verwandelt  waren,  werden 
mit  Kränzen  behängen  3):  wahrscheinlich  waren  nach  der  alten  Vorstellung 
die  im  Liebeezauber  angerufenen  Gottheiten,  die  den  Gestalten  dieser  an- 
mutigen Ensfthlung  su  Grunde  liegen,  in  den  Blumen  wirksam  gewesen. 
Nicht  anders  darf  dann  Ober  die  anderen  Bäume  genrteilt  werden,  die  mit 
heiligen  Bildern^)  oder  Kränzen*)  und  Tänien  behängt  wurden <).  In 
anderen  Fällen  verrät  sich  die  ursprQngliche  Vorstellung  von  einem  in  dem 
Baume  wohnenden  Numen  in  der  ihm  zugeschriebenen  Wirkung.  Zwar 
keimte  zauberhafte  Kraft  wohl  auch  nachträglich  einem  Gewächs  an- 
gedichtet werden,  das  an  heiliger  Stätte  stand;  wunderbare  Heilkraft  z,  B. 
konnten  Teile  eines  Baumes  auch  dann  besitzen,  wenn  die  Gottheit  ihn 
nur  gepflanzt  hatte,  nicht  ihn  erfüllte.  Aber  eine  Äusserung  der  göttp 
liehen  Macht  scheint  im  Altertum  immer  oder  doch  vorzugsweise  an  die 
Anwesenheit  der  Gottheit  gebunden  gewesen  zu  sein:  die  prophetische. 
Nun  gab  es  wie  im  Orient')  so  auch  bei  den  Griechen  zahlreiche  Baume, 
die  für  befähigt  galten,  den  göttlichen  Willen  kund  zu  thun,  sei  es  durch 
vernehmliche  Worte,  die  man  zu  hören  glaubte*'),  sei  es  durch  das  Kauschen 
ihrer  Blätter  wie  die  dodonaiische  Eiche  und  im  apollinischen  Kult  der 
Lorbeer'),  sei  es  durch  Träume,  die  den  unter  ihnen  Schlafenden  zu  teil 

M  Allgcowb  aagl  flia.  M  k  12$  von  den  die  SUdt  gebildet  wurde.  Apiirudiiii««  Mch 

Hfliimen  harr  fntre  numinnm  tempta.    Man  itir  beisst  und  Etis  durch  »i-ini*  Eponytnp. 

bat  sogar  das  Wort  Helnlrttm  (vgl.  Uber  Etias,  die  T.  de«  Aineiaa  (Paua.  a.  a.  O.^  üir 

Rinde)  und  in  neuerer  Zeit  (rsl.  z.  B.  O.  «limfaUs  nahefarOckt  wM;  •.  /7W«/. 

8cii«ADKa,  $j>rachvergl.  u.  Urgeacb.  403)  i  noc  •)  Ov.  Jtf  Üiti. 

(Tj^l.  mvi.  eigentl.  'der  Einbaum'  V)  mit  dieaco  *)  Die  Sitte  ist  »ehr  rerbreitet ;  \^\.  x.  B. 

HciUflflineni  in  Baumatlmmen  in  V«rbin>  Uikerviui.  Mem.d.i.W  1^6o  ICkia. 

dang  febracbt   Die  bebuinteaten  Beispiele  *)  Auch  dies  ist  sehr  verbreitet  Ueber 

Miraer  Bkiiinbeiltgtamer  riod  das  epheeische  die  heilige  Platane  in  Lydien  vgl  Hdt.  7st: 

(Dion  I'rr  H*i7  lr9a  9t f,  nott  tfjor  'jtua^iH  AU.  r  k  2i4.  Bei  den  Arabern  wurden  Biome 

ridcc  rfri-jrorrc,  ng^fii^  iA  nrtitt!(  ■  mit  WrihfaWn.  Wsifmi.  Klddsrn«  StfostiS- 

8.  UtftJx  Ibiilicfc  blttn.  h  8m«  tfftrv  «.  Mgi.  bildagt,  Wntaanni.  RmI» 

fvTiQtfjrvi)  und  das  ordioinenische  (Paus.  IX  ar.  tMi.*  104. 

18  t  }d^rrm  di  im          t^*r*H*  *"<  "7*'  *1  DimiMMi  bat  diesen  Gebrauch  an 

»«dr  ivmfäfS^MP  ini  ffc  afifm  Adb««rir)  vfolm  StellM  MfaM  *Ba— IwHm*  Whndsit; 

der  Artemis.   Andere  BeispteU  wmmn  km  vgi  r  B.  S9  IT.;  76;  80.  &  tmk  OfiaMOi, 

rollenden  ervlhnt  werden.  *  B«r.  8GW  1864  188. 

*)  FteM.  III  22tt.  Wim,  Uk.  Kalto  l«l  •        ')  Jmar,  plami.  4mm»  fmf.  W  1^  m.  «. 

erinnert  daran,  daas  Hase  nnd  llrrte  der  '  I  466. 

Aphrodite  heilig  sind,  nnd  meint,  dsns  der  '        *)  Ärbore$  hctttae,  Plin.  n  k  17 tu  ;  vgl. 

Kult  dieser  Göttin  fQr  Boiai  ni  eraelüieaMa  I  Lnuncar  n  Oenr.  TQb.  ot.  imp.  8.  68. 

Mi,  ««U  voodsii dni  OoMiodta,  «wdMM  *)  Hm.  *  8«is;  V|L  Bombt,  Aich. 
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wurden,  wie  di«  Plitane  in  Smyma')  und  wahnobeinlidi  ebenfalls  die 

dodonaiisclie  Eiche,  sei  es  endlich  durch  den  begeisternden  Saft,  der  den 
gekäuten  Blättern  entfliesst,  wie  der  delphische  Lorbeer*).  —  Schon  das 
bisher  Gesagte,  in  dem  docli  nur  zum  Zweck  einer  vorläufigen  Übersicht 
einige  wenige  Erscheinungen  behandelt  sind,  wird  zum  Nachweis  genügen, 
da£s  die  Baumfetische  in  alter  Zeit  in  grosser  Zahl  Objekte  des  griechi- 
schen Kultus  gewesen  sein  mflssen,  und  es  wird  nun  wohl  nicht  mehr  be- 
fremden, wenn  wir  diesen  Glauben  auch  in  einer  der  reizendsten  Gestalten 
der  späterMi,  durdi  die  Kunst  gesohaflPenen  Götterlehre  wiederfinden.  An 
vielen  Kultstitten  von  dem  Typus  der  zuletzt  besprochenen  glaubte  man, 
dass  in  den  weissagenden  Bäumen  Nymphen  wohnten'),  die  ja  überhaupt 
oft  als  Vermittler  der  göttlichen  Ratschlüsse  erscheinen.  Noch  im  VI.  Jahr- 
hundert muss  es  in  den  heiligen  Hainen  vieler  grosserer  Kultstätten  solche 
Njrmphenbäume  gegeben  haben  die,  weil  das  Leben  der  Nymphe  an  den 
Baum  gebunden  war,  fOr  unverletzlich  galten.  Den  Dichtem  und  bilden- 
den Künstlern  sind  diese  Nymphen  meist  ein  anmutiger  Ausdruck  fßr  land- 
schaftliche Schönheit;  doch  schimmert  ziemlich  häufig  die  ursprüngliche 
religiöse  Bedeutung  noch  durch.  Die  orchomenische  £i*zählung  von  den 
Töchtern  des  Königs  Eteokles,  welche  bei  einem  Tanze  zu  Ehren  der  De- 
meter und  Kore  in  einen  Brunnen  lielen  und  in  (\vpressen  verwandelt 
wurden^),  knüpft  wahrscheinlich  an  Bäume,  unter  denen  heilige  Reigen 
getanzt  vrurden,  weil  man  in  ihnen  das  Numen  etiler  jmier  beiden  Gott- 
heiten wirksam  glaubte;  die  pypreesen  am  Grabe  des  Sehers  Alkmeon, 
hiessen  'Jungfrauen'*)  vermutlich  deshalb,  weil  Baumnymphen  die  von  diesem 
Ueildämon  in  der  Tiefe  gegebenen  Orakel  verkündeten.  Eine  Schwarz- 
pappel sollte  nach  einer  Legende  an  der  Stelle  gewachsen  sein,  wo  Dryope, 
die  nach  dem  sprechenden  Baum  heisst.  zur  Nymphe  geworden  war;  eine 
Dryas  bewohnt  die  heilige  Pappel  der  Demeter  am  Dotion,  welche  Erysi- 
chthon  umzubauen  sich  erfrecht^).  In  beiden  Fällen  bandelt  es  sich  um 
uralte  Heiligtümer,  und  es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  in  den  er- 
haltenen alesEandrinischen  Erzählungen  Beste  des  alten  Glaubens  —  wenn- 
gleich natfirlich  den  jQngeren  Vorstellungen  angcpasst  —  vorliegen. 

Versuchen  wir  uns  nun  nach  dieser  ersten  Übersicht  den  Ursprung  und 
die  Bedeutung  dieses  Vorstellungskreises  klar  zu  machen,  so  werden  wir 
am  besten  von  den  zuletzt  besprochenen  Gestalten,  den  Nymphen,  aus- 
gehen, weil  diese  am  genauesten  bekannt  sind.  Hinsichtlich  des  Verhält- 
nisses dieser  Nymphen  zu  den  Bäumen  treten  uns  im  klassischen  Griechen- 
land  zwei  Vorstellungen  entgegen.  Nach  der  Uias  und  Odyssee  sind  die 
Baamnymphen  zwar  minder  mächtige,  aber  den  oberen  GOttem  sonst  ganz 
gleichartige  Wesen,  deren  Walten  zwar  ebenso  vorzugsweise  auf  das  Wachs- 


XIII  1888  60.  onkelt«,  Sokr.Su  (LXVU  425  Mi.)  a.«a. 

*)  &  0.  (S.  79i  •  7.  »t  Rette  im  DryadenglnlMaa  •tktkmm 

*)  Horn,  h  2«i4;  vgl.  Robdk,  Ps.  II»  .'»8;  noch  Leute  (Ropd.  Cumi.  aml  lore  171), 

WnnoB«,  Die  rel.  Seite  der  gr.  FvUi.,  BraeL  ■        *)  Gans  allgemein  Horn.  A  4  im. 


Nadi  Fnlgeni  mit.  Im  trSamt  man  wahr.  16i«4  (v.  Wilaii.  MOli.ki(I».,OON  18M  IMi). 
wenn  man  Lorbeer  unter  den  Kopf  legt  —  *|  Paus.  Ylll  24  t  f. 

Amk  dir  — tiofhenischs  Apolka  Pitfäirios  ;       'i  a o. lU9%iJ. 
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tum  der  Binm«  gerichtet  ist,  wie  s.  B.  das  des  Helios  und  Poseidon  auf 
die  Bewegungen  der  Sonne  und  des  Meeres,  die  sich  aber  ebenso  wie  diese 
Gotter  von  ihrem  eigentlichen  Wirkungskreis  entfernen  können^).  Nach 
der  später  vorherrschenden,  aber  wahrscheinlich '  ebenfalls  in  die  Zeit  des 
Heldenliedes  hinaufreichenden  Vorstellung  ist  dagegen  der  Baum  ihre 
eigentliche  Stätte,  die  Bedingung  ihres  Daseins;  sie  entstehen  und  ver- 
gehen mit  dem  Baum*),  dessen  Vegetationsdämon  oder  dessen  Psyche  sie 
nnd.  Diese  letstere  Vorstellung  wird  jetzt  gewöhnlich  als  die  ursprang- 
liehe  angesehen*);  aber  genauere  Betrachtung  lehrt,  dass  im  Kultus  und 
auch  in  den  mutmasslich  ftltesten  Mythen  die  Zauberkraft  ganz  unabhängig 
von  der  Vegetation  des  Baumes  ist.  Einerseits  wohnt  nach  der  urspröng- 
lichen  Vorstellung  keineswegs  in  jedem  Baum  eine  Dryas,  wie  man  später 
allerdings  konsequenter  Weise  annahm,  andererseits  wird  statt  des  grQnen 
Baumes  oft  ein  Baumstumpf  genannt:  die  phoinikische  Aschera,  in  der 
ofTenbar  ein  Qeist  wohnhaft  gedacht  wird «),  ist  gewöhnlich  ein  rohbehauener 
Baumstamm,  und  dieser  Eultgebraueh  findet  sich  auch  in  Griechenland*). 
Holzbilder  der  griechischen  GOtter  werden  oft  aus  dem  Holz  bestimmter, 
heiliger  Bäume  geschnitzt;  man  glaubte  demnach  hier  ebenfalls,  dass  das 
göttliche  Wesen  auch  in  dem  toten  Baume  fortlebe.  Noch  bestimmter 
sprechen  dies  einige  alte  Mythen  aus,  wie  der  von  dem  der  Argo  ein- 
gesetzten Holze  der  dodonaiischen  Eiche,  welches  den  Argonauten  weis- 
sagte, also  cHralMr  nodi  von  dem  gOttÜchen  Geist  besessen  gedadil  ward«. 
Es  muss  demnach  der  Ausgang^unkt  dieser  Vorstellungen  ein  gans 
anderer  sein. 

Um  es  kurz  zu  sagen:  Wie  der  Kult  des  Steinfetisches,  so  hat  sich 
auch  die  Holzfetischanbetung  aus  dem  alten  Feuerdienst  entwickelt:  dieser 
ist  zwar  wahrscheinlich  nicht  der  Anfang  der  ganzen  Vorstellung  Über- 
haupt, aber  doch  der  Punkt,  aus  dem  dieser  Teil  der  griechischen  Keli- 
gionsvorstellttngen  unmittelbar  hervorging.  Hätte  die  religiOee  Phantasie 
der  ältesten  Griechen  wie  die  der  Inder  sich  mehr  auf  das  Wunder  der 


*)  Sie  kommeo  in  den  Olymp,  V  8,  auftiehmen  sollen;  ab  TOchter  des  Flu 
pflanzen  die  Ulmen  an  Eetions  GnibhOgol.  «ind  liaumnymphen  in  dieser  Z^ii  nicht 
ZilU.    Dhhh  diu  DienerioDen  der  Kirke  aus  |  atöaaig);   PUton  ebd.  IX  82:^«.  'jd^i-aJtf 


den  FlUsaen  und  UaioM  ealatsb«!  (a  S&O), 
ist  jsdenfsllt  eine  «ngdira  VtftteUnig,  wfe 

LciiRs,  Pop.  Atlfn  9o*  ra.  R.  tiMWtkt  ämäun 
MAS.NUAaoT.  WFK  II  W. 

*)  Nach  Ov.  A/Htii  ist  das  Leben  einer 


(•diwsrikh  m  «d^rsr,  «.  Usch.,  n  «teU«», 
wieBMOi  btilUMcnm  ML  IH  S15  tw«ifdai 

vorschllict)  heissen  die«e  Nvmphen  bei  Pro^ 
I  20ii;  PaoL  Silont  AI'  11  664  u.  aa. 

•j  Namentlich  von  HjtMmuuur,  der  nach 


Nymphe  an  den  von  Er^-Hicbthon  gefüllten  :  seiner  Methode  in  diesem  eatscheideodea 
Haum  goliundcn.  Daaa  die  Nymphe  mit  dem  '  Punkt  das  Richtige  ebensowenig  findsB 
Uaam  stirbt  (Or.  FAnt  fatum  ^'aidot  arbor  |  konnte,  wi«  in  allsB  den  gar  nicht  wsniMi 

Flll«%  w»  4m  nplltn  VoUwmiteUsaf  MMl 
doicii  ^  Im  nodiliisrt  ist 

*)  Vgl.  PirracHHAKii,  Gesch.  d.  Phoen. 
218;  OmnrAUsca-Ricann,  Kypr.,  Bib.  und 
Hon  er  144 

•)  Ganx  allgemein  aagt  Max.  Tyr.  8i 
8.  129  R.  y§mf^oi  Juirv09r  Hft»9t  nijlatntt 
/f  ef/arf»   «vre^sif  n^ttrf,  iyfMwmf 


eroti  Cbarai  t.  Uapn.  FUG  I  86m),  findet 
sieh  toerst  M  VM.  fr.  165 (Ptoi  mm.  \4\\h]; 
def.  orae.  II;  Sch.  Ap.  Rh.  2^^^■,  EMlb%* 
'Auniffvnitf)',  sber  schwerlich  hat  er  den  M 
Plnt  drf.  or.  1 1  genannlea  Asrfrack  Hmmi- 
dryades  gebraucht,  der  sonst  erst  in  slezan- 
dnnischer  Zeit  vorkommt:  Apu  Rh.  24Tt  (bei 

dem  aber  die  Nymphe,  wie  ts  scheint,  den  ,  -      ,«    ^   ,        „,  . 

Baum  Obcrlebfc;  naden  MasmiAMyr,  WTK  I     <?;  «2^«.   Vgl  Obbbmb^  Gen.  AUk  11  ISS 
68):  Mein»  Af  VI  189a  (wo  8TAvrxCu.sa  ,  (T.  LX  8). 
aidit  Usens  ymmHu^  Wi^fNMir  hitto  i 
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kanstUcheii  Fenerentsflndung  durcli  Reibung  gerichtet,  so  würde  bei  den 

Baumfetischen  der  Zusammenhang  mit  den  älteren  Vorstellungen  vom 
Opferfeuer  sich  noch  weit  leichter  ergeben  liaben  und  deshalb  vermutlich 
auch  leichter  zu  erkennen  sein  als  bei  den  Steinfetischen.  Da  sie  aber 
das  heilige  Feuer  meist  nicht  neu  entzündeten,  sondern  aufbewahrten, 
verlegten  sie  den  im  Feuer  sich  offenbarenden  Dämon  gewöhnJich  nicht, 
wie  die  Inder,  in  das  rar  FeaerzQndung  verwendete  Holz,  das  daher  in 
ihrer  Mythologie  nur  geringe  Bedeutung  hai  Immerhin  lassen  bemerkens- 
werte Spuren  erkennen,  dass  auch  aus  der  Vorstellung  des  im  Reibholz 
wohnenden  Feuergeistes  die  von  dem  im  Baume  wirksamen  Dämon  ent- 
stehen konnte.  Der  Linde,  dem  Maulbeerbaum,  dem  Lorbeer'),  dem 
Epheu  lind  überhaupt  den  Pflanzen,  deren  Holz  zum  Feuerzeug  verwendet 
werden  konnte,  schrieb  man  eine  feurige  Natur  zu').  Damit  hängt  zusammen, 
dass  der  Blitz  nach  weitverbreitetem  Aberglauben  in  die  Linde  und  den 
Lorbeer*)  nicht  einsehlftgt;  man  stellte  sich  vor,  dass  der  himmlische 
Feuerdftmon  den  verwandten,  in  dem  Baume  sitzenden  Dimon  nicht  be- 
schädige^). Sehr  wahrscheinlich  gilt  der  Lorbeer  später  deshalb  als  aver^ 
runcierend,  weil  jene  ferne  Vergangenheit  in  ihm  einen  göttlichen  Feuer- 
dfimon  voraussetzte.  Aus  demselben  Grunde  wird  in  der  thebanischcn 
Legende  der  Epheu  entweder  dem  vom  Himmel  im  Blitz  herabgefallenen 
Dionysos  Perikionios  gleichgesetzt  oder  er  soll  doch  diesen  Fetisch,  der 
gewiss  als  Sitz  des  Qewittardlmoas  im  Begenzanber  verwendet  wurde, 
umrankt  haben*).  Vor  allem  seheint  aber  der  Feigenbaum,  den  man  eben- 
falls l&r  blitzsicher  hielt*),  als  Lieblingstätte  des  Feuerdämons  betrachtet 


*)  Ueber  Ixirbeer  hei  Feaenflndang  a. 
Horn.  A  3i««;  KvHv,  HP  87.  Er  wurde  nach 
Tlieoplir.  /(.  pl.  V  9j  (Plin.  n  h  Utw)  mm 
ffi=A«ir»r,  d,  h,  zum  ubereo  BeiUioli,  v«r- 
wtodel,  wlhrnid  Epheu  nm  «ntvsB,  d«r 
itgmfa,  diente. 

•>  riin.  n  h  lötti.  Vgl.  TLeophr.  a.  a.  0. 
Ton  Lorbeer  beiaat  ea  in  den  Oeopon.  Iii 
nt'(io<  TiAt^gf(  lo  (fttor,  xal  'jnöXXwy  nv^. 
t,iLn>i  yÜQ  /ort*"  ö.Vf»'  «o(  dnijiddyttat  dai- 
/toai  xai  tritn  n¥  f,  diiifr^,  ixnoitiy  daifiortf. 

*)  Fnmi,  Ank.ftrlo  üurf.  dtlU  tradU. 
popot.  V  1886  m.  ~  Tibwiiu  Wirte  aich 
auM  diesem  Abergl&abcn  (den  Plin.  n  A  2i4i 
•inaclirlaktj  beim  Gewitter  einen  Lori>eer- 
kimt  aaf  (Plia.  n  A  Ihm).  Nach  Oeopoo.  7ii 
legte  man  auf  die  Weinfiteaer  Lorbeerzweige, 
am  (angeblichen)  BUta>  und  Donnerachaden 
•hanrendeo.  Aehnlich  YerweDdeten  die  Oer- 
Bauen  Weidenzweige  gegen  Blitz-  und  Hagel- 
achaden.  PrAKaEaacaaiDT.  Germ.  Emtef.  61. 

*)  Ueber  dieselbe  Vorstellung  bei  den 
BUtMteiaep  •.  o.  IS.  777 J,  Am  cImcImbi 
Omi  adillgt  Mdi  aatemm  AbosinbM 
kein  Gewitter  ein,  wo  ein  Herdfener  brennt 
(GusM.  DM  1*  auch  ein  Tom  Blits  ge- 
traffnerBaam  aoU  gegen  WettencUag(Oij>u- 
•lao.  Rel.  d.  Voda  460«;  WcrrKa,  Deutaeh. 
VolkaabeigL*  98  »  •  87)  achOtien,  offenbw 
^  ia  isadieBBtJBsitftrtlsbiadnJMfct 

■■B4IIOHI  4<r  Mm.  AHtweiawiMiiaMliiS.  T.f. 


wird.  —  Beim  Feigenbaum  acheint  daa  apl» 
tere  Altertum  zwar  den  wirklichen  Gmnd 
nicht  mehr  ganz  verstanden  zu  haben,  doch 
irrt  Lyd.  o«r.  45  nicht  gar  weit  vom  Ziele  ab, 
wenn  er  die  launmiilit  aolcher  Blnme  damit 
erklArt,  dass  sie  dem  Helioe  heilig  seien.  — 
Auf  demselben  Wege  ist  wahrscheinlich  der 
Glaube  entatanden.  dasa  die  EWrescbe 
(WcTTKK. Deutsch  Volkssborgl.» \0G  =  « 109). 
daa  Farnkraut  ((Ihimm.  DM  11*  Utk);  Klh.x. 
HF  222  o.)  und  die  Haael  (Kws,  HP  «28) 
Tom  Blitz  nicht  getroffen  werden. 

•)  S.  o.  [S.  8C  f.;  734  tj.  Kims,  HF  244 
versucht,  BOmcaza  folgend,  zu  erwi>iHen. 
daaa  Dionyaoo  unprünglich  als  Narthex 
niedergefahren  sei ;  daa  iat  jedoch  nicht  dcher. 
Nach  einer  eeltsamen  Geschichte  (<^pot>on. 
Iii»)  hat  Kiaaoa,  der  Geliebte  des  liakctios, 
mit  dieaem  getanzt;  in  Efhe«  verwandelt, 
nmacklingt  er  die  Weinrebe  M,  wie  er  cinat 
den  Gott  umachlangen. 

*)  Plin.  N  A  15 114  f.;  Flut,  tympot.  5»; 
Joh.  Lyd.  MMW.  Sm;  4«;  m;  9*im(,  4h  s.  A.; 
OeopoB.  11t;  RoBO^  Ik  II  406.  Die  ßrma 
Ruminalis  nennt  PUn.  m  A  I.Stt  fulf/uribuB 
ibi  conditi*  »acra;  die  auch  hier  berror- 
betende  Beiiehang  der  Feige  snm  Blils  iai 
nicht  ganz  klar;  vielleicht  gUubte  man  sie 
durch  einen  Kits  entatanden.  —  in  Indien 
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worden  zu  sein;  auch  in  ihm  wähnte  man  den  im  Blitz  niederfahrenden 
Dionysos,  der  deshalb  Sykites  Syk(e)ates*)  hiess,  gegenwärtig:  denn  das 
ist  offenbar  der  Grund,  warum  die  Nazier  sein  Bild  aus  Feigonholz  fer- 
tigten*). —  'Die  beiden  Teile  des  Fenerseags,  das  obere,  t^vfntvw^  und 
das  untere,  iü%aig«t  oder  atogevg,  werden  als  mftnnliches  und  weibliches 
Schamglied  dargestellt^);  die  obscöne  Beseichnong  des  letzteren  als  crxor, 
italienisch  fica,  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  jedenfalls  aber  der  Ge- 
brauch, die  Phallen,  deren  Entstehung  aus  dem  alten  Feuerzeug  sich  auch 
hier  bestätigt,  aus  Feigenholz  zu  bilden^).  Es  ist  nach  alledem  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  Feigenbaum  zu  den  von  Plioius  nur  allgemein, 
nicht  namentlich  bezeichneteii  BSumen  gehört,  in  denen  man  einen  Fener- 
geist  annahm  und  die  man  deshalb  sur  Feoerentiflndung  yerwertete.  End- 
lich hatte  die  Vorstellung  von  der  feurigen  Natur  des  Baumes  wahrschein- 
lich auch  bei  dem  letzten  der  von  Plinius  genannten  Gewächse,  dem  Maul- 
beerbaum, zur  religiösen  Verwendung  seines  Holzes  geführt  und  einen 
legendären  Ausdruck  gefunden.  Denn  Pyramos,  der  in  der  ursprünglich 
wohl  boiotischen^j  Thisbesago  sich  uoter  ihm  tötet,  war  eigentlich  wahr- 
Bchdnlieb  ein  FenerdimoD*).  —  In  alter  Zeit  scheint  di«  ZM  d«r  HOlier, 
die  man  com  Reiben  benutzte  oder  denen  man  doch  wenigstens  feurige 
Natur  zuschrieb,  noch  grösser  gewesen  zu  sein*);  namentlich  an  Bäume 
Ton  auffUUger  roter  Farbe  knüpfte  eich  die  VorsteUong.  Die  Eiche*), 


«Bm  (SerMlbwuii  goracliMiier  Acrattha  (d.  i. 
/rcMt  reUifi9$a9  Zimn,  Attind.  L«li.  57)  ge- 
nommen, in  den  sich  Ajnii  vorborpcn  liaWn 
mU.  Nachdem  Ki  hn  in  Za.  f.  vcrgl.  ^^prachf. 
I  18S2  467 1  diesen  Bann  mit  dem  #p<r««< 
(dem  wilden  Feigenbaum  fn.  u./)  der  pric- 
chiachen  Saxe  vergUchan,  aetzt  er  Um  HF  246 

«MV  ^ddi.  IN»  kann  mythologiacb 
liditb  Mio,  andi  wenn  die  Worte  botaniach 
varaeiiedaiia  Finuiarten  bezeiehnetMi. 

')  Lakonisch  nach  Sosib.  bei  Athen.  III 
14  8.  7äc.  Wioi,  LakoB.  Kult«  166  faaat 
dia  Bad«« taug  dittaaiaeli. 

»)  Hach  *  r. 

*)  Athen.  III  14  S.  78c. 

♦)  VgL  KcHK,  HF  70.  Obwohl  im  Alter- 
tum nicht  erwfthnt,  muaa  die  Sitte,  daa  tgi- 
nartr  ala  Phalloa  zu  bilden,  wie  die  Tielen 
aoa  ihr  abgeleiteten  Gebriuche  beweiaen, 
•ehr  sUnmaiB  varlwaitet  gewaaao  saia;  aia 
Iii  ins  MlMdtar  flWrgeganga«.  Komi,  RF 
49  (vfl.  100)  f&hrt  aua  der  Chnmik  von 
LMMcoat  einen  im  J.  1268  gaabtan  Zauber 
an:  igmm  emfrietiomt  4f  Vjfitk  tätietrr  H 
itimulaerum  I'riapi  ttßtmtr«  M  ptr  hate 
bettiia  »ueeurrere. 

*)  Nach  der  ProaymnoalennHle,  Klan, 
orafr.  2i4  8.  80  Po.  Ein  Pnapoabild  aoa 
Faiganholz  anrihnt  Hör.  $.  I  8i.  Ana  der 
babrtischen  Legende,  Gerne». Si,  arebt  uch. 
dsM  man  FainnUltlar  aar  UmbtUnna  dar 
OMdtaOiao  vmaMa;  «shndMUi^MM* 
man  ihnen  die  Wirk  an  g  n,  die 
kimft  n  atiikan.  lai  aa  ein  ZoCall, 


hebriüachen  rij»r  'Begatlnng'  ond  nyiu;  'Feige* 
fast  gleich  klingen?  MH  diaaer  Varatellang 
hhngt  violleirht  auch  die  Benennung;  dor 
buhlcriachen  Dämonen  dea  Alpdrücken«  ala 
Fanal  Flearii  (Roaeber.  Abb.  80W  XX  IMO 
62)  zusammen.  Dieselbe  ist  zwar  erst  MU 
dem  simtesten  Altertum  bezeugt,  doch  kam 
dica  bei  einer  derartigen  VoIkaTorstelhuig 
leicht  Zufall  sein.  —  Wie  die  Feige,  ao 
acheint  Obrigena  auch  der  Epben  nach  dem 
Glauben  der  Alten  ithypballische  Kraft  be- 
aeaaen  au  haben;  daher  wird  Prtapee  mit  ihm 
bekiliHt  /«.  8139f. 
•)  8.  O.  f'J28Mj. 

*)  Die  von  Lbwt.  Sem.  Fremdw.  196  f. 
vorgeachlagene  Etjmolagia  Mar  LmCn'  iat 
nicht  wahracheioUch. 

*)  So  gehört  wahracheinlich  dazn  i.  B.  die 
Hiatel,  deren  abergllobiacbe  Verwendung 
(Oniaji.  DM  11*  1166  f.:  E.  Swald^  Philol. 
im  im  8. 785)  ««U  eben  daher  ilMBmt 
Frazkr,  Golden  bougk  II  8/i7  -will  seigen, 
daaa  die  Mistel  ab  Emanation  dea  Sonnen- 
feuern  oder  rielmehr  (ebd.  868),  daaa  dae 
Sonnenfeuer  ala  Samaäliaa 
trachtet  wurde. 

•)  Ueber  die  Ekhe  in 
Beäebnng  handelt 
ktitiach  ComrairrB.  Ret.  arth.  Illxxzrr  18N 
841—357,  der  koamologinche  Vorstellungen 
anffindea  wiU.  Weit  pündlicbar  iat  die  ll^ 
lara  PutaiaadwMg  voa  WaeLn,  Die  EMw 
in  alter  und  neoer  Zeit  I  Warzen,  Pregr. 
1891;  Ii  Berlin.  Stad.  XUl  2.  Ueb.  die  fidie 
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deren  lateinischer  Namen  fälsclilich  von  der  roten  Farbe  ihrer  geschälten 
Kinde  abgeleitet  wird*),  ist  walirscheinlich  deshalb  im  Regenzauber  wich- 
tig») und  Baum  des  Blitzgottes  Zeus  geworden»),  weil  in  ihr  ein  Blitz- 
geist zu  walten  schien.  Auf  demselben  Grund ^)  beruht  gewiss  auch  die 
Heiligkeit  der  Mannaesche»);  dodi  kam  hier  noch  hinzu,  daea  man  aus 
dem  Ton  ihr  trftnfelnden  Honig  Met  gewonnen  zu  hahen  scheint  Schon 
in  ilteeter  Zeit  nahm  man  nimlieh  mit  Vorliebe  zur  Fenerrmbung  Holz 
von  solchen  Pflanzen,  ans  denen  l)o rauschende  Getränke  bereitet  werden 
konnten*);  es  war  dies  auch  ohne  Frage  mit  der  Grund  dafür,  dass 
die  Weinrebe')  dem  Gotte  des  Blitzfeuers  zugeschrieben  wurde.  —  Die 
Mythen,  die  sich  einst  an  die  Feuerreibung  geknüpft  hatten,  mussten  freilich 
mit  dem  Ritual  selbst  in  Vergessenheit  geraten;  die  griechischen  Mythen 
von  der  Feuergewinnung  knüpfen  nicht  an  sie,  sondern  an  die  spätere  Vor- 
steUnng  von  dem  ans  dem  Himmel  stammenden  Feuer  an  Man  erzählte 
von  Bäumen,  die  an  der  Stdle  entstanden,  wo  ein  Blitz  niedergefohren*); 
gewiss  sollte  so  ihre  vorausgesetzte  feurige  Natur  erklärt  werden.  Der 
Ölbaum,  dessen  Holz  nicht  zum  Feuerzeug  verwendet  wurde^*),  der  aber 
doch  wegen  des  feuernährenden  Saftes  seiner  Früchte  als  feuerartig  und 
deshalb  als  avcrruncierend  galt^>),  hatte  nach  einem  Mythos  von  Tyros, 
der  von  einem  in  Feuer  strahlenden  Ölbaum  spricht,  diese  seine  Kraft 


als  Sitz  des  Gottes  und  Ober  ihre  Yenren-  .  nv^oowo^,  eibd.  52i;  nvfttQupr^tf  NoaD.  D 

dang  bei  der  Feaenreilmiig  s.  FKAXn.  GMitoi  :  24ii;  7trQtij-eyy>i(,  Orph.  h  52»;  ntfoytn}( 

bongh  II  291  ff.  !  (im  Wortspiel),  AP  IX  868«;  nrpdeK,  Nonn. 

*)  Feeter  retwM  S64ieM.:  vgLKom,  ;  J)  2Itt<.:  24}.  —  Nach  Nonn.  D  I2t*t  ff.  ent- 

HF  47.  I  steht  die  Weinrebe  aus  dem  'OUuntos  //m«: 

'  *)  8.  o.  [355 1;  rpl.  auch  75 ti  f.J.  nythologiscb  hat  das  keine  Beaeotmig.  Im 

*)  S  o  /".'m;  .V.».';»;  7k1\J.    Zeus  wird  Zaub<pr  wird  die  echte  Rebe  bisweilen  durch 

oft  mit  dem  Eichenkrans  danpsatellt,  i.  B.  die  Waldrebe,  tUit  oUta  ersetzt;  wenintena 

■of  Hs.  Ton  Epeiros  (IV.  III.  Jh.)  and  Tbet»  soll  nach  Colam.  IOim  Tarehoa  seine  ÖBter 

a»lien  (II.  .Ib.).   Vgl.  Ovkrufck,  Km.  II l  231  runi  Soliiitz  gegen  Blitzschaden  mit  diesen 

—246;  LtiioiWAirT,  Oiu.  arch.  III  1877  96.  .  Reben  umgeben  haben.  —  Fatox  und  Hicks, 

«)  Kvm.  HF  SSO.  !  v.  Pnotr  {Ftutt  muri  8.  t4)  v.  aa.  denten  den 

*)  Sie  galt,  wie  es  scheint,  «Is  schlangen-  Dionysos  Skyllites  (vgl.  Patox  und  Hu  km, 

abwehrend;  s.  Nik.  fr.  81.   tiei  der  Qbenna  liucr.  87m;  m;  m),  dem  auf  Koa  /o'W  ««< 

hlofigen  Ver^Mrbmg  im  Fenenengnng  nH  i  fm^ec  geopfert  wurden,  mdi  Hadi.  mwMU' 

der  Menjwhenzeupnng  liegt  die  Annahme  j  m^nnV. 

KvHKa,  das«  die  Entstehong  der  Sfenachen  '        •)  Auch  die  Narthezstande  ist  in  der 

ans  der  Esche  [o.  439tJ  mit  der  Verwee*  j  Fmnelhentsage  nicht  gewiUC,  weil  man  sie 

düng  ihres  Holxes  beim  Feuet— ug  wumwea»  '  als  Zander  gebrauchte,  um  den  durch  Reiben 

hinge,  In  der  That  nahe.  '  eneugten  Funken  an&ufangen,  sondern  weil 

*)  Ueber  8ona  {Ateteni«*  aeida)  s.  Kcnx,  mui  ia  ihr  das  heO^  Feuer  trug  /«.  o.  94 1  f[.], 

HF  196  ff.  —  Auch  Enhcn  galt  als  narko-  wie  dies  such  später  üblich  war  (Plin.  n  k 

tisch:  mentem  tmrbat,  l»lin.  n  A  24;»;  vgl.  18 1».)  und  selbst  noch  jeUt  (B«»T,  O/W.  Ib^öd 

Ftat  qu.  Rom.  112.  :  8.  865;  A.  Lang,  Mylhol.  trad.pnr  Pabmb»- 

')  Ueb.  Rehe  als  Dieoyaoe  s.  o.  [iSSxl  \  nia,  Pirna  1886  188i)  flblich  ist  Andern 

•nd  n.  IS  990].  —  Die  Benehnng  dee  Wei-  Kcbk,  HF  40. 

nes  and  seines  Gottes  snm  Feuer  tritt  such  '        •)  Z.  B.  vom  Konnaroe,  Agath.  ^nm  Ky* 

in  der  sfitersa  and  ^Iteeten  Litteratur  nech  nkoe  bei  Athen.  XIV  62  8.  649'. 

ieiUich  berver.  Ten  jenea  sagt  Kern.  e.  \           Theophr.        V  9i. 

80  8.  174  Os.  erraK  r»>  w»«c  rc  nrpi  Iser  «)  8.  o.  [29\%J.  —  Eine  Spar  des  alten 

^/rec  Ire«  ««r<fr*r(irM7rnV;dieeen  benennen  Aberglaubena,  daas  der  Rlttt-  md  WeUei^ 

Ae  Didier  oll  mit  Attributen,  die  mit  itrp  dimon  im  Oelbanm  aitse,  hat  tidi  fal  den 

xasammengeeetzt  sind :  Tgl.  nrpi^fior,  Nonn  maillndischen  Branche  erhalten,  gegen  Wet- 

D  I4st»;  nrfinmf,  Opp.  A'yfi.4sst;  nv^nr—^,  terschaden  OelblUt«  ni  verbrennen :  Chkkq» 

Ol|h.ib52a;  ntf$t9itrtj(,  NoaB.I>S4«:  »r^'e-  i  niai.  Arrhir.per  to  «fni.  MU  trmd.  pop.  Yl 

infH,  Oppi  JTfN.  dsss;  Oqk.  k  4Si;  vgl  |  1887  8SS. 

«• 
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wahrscheinlich  durch  einen  Adler,  also  auch  vom  Himmel  erhalten*).  In- 
dessen ist  doch  wenigstens  ein  auf  das  Opferholz  selbst  bezüglicher  phoi- 
nikischer,  auch  für  die  altgriecbischen  Vorstellungen  wichtiger  Mythos  in 
der  rationalisÜBcheD  Umformung  eines'  HeUenieton  erhalten.  In  dem  Teil 
seines  Berichtes,  der  die  Erfindungen  an&fthlte,  hat  der  fslscfae  Sanehu- 
niathon*)  auch  Phlox,  F^r  und  Phos  und  ihre  Söhne  Libanos,  Antilibaaos, 
Kasios  und  Brathy  genannt.  Der  Antilibanos  ist  nur  des  Libanos  wegen 
hierher  gekommen;  dieser  letztere  und  die  beiden  anderen  Brüder  heissen 
nach  Gebirgen  und  zugleich  nach  Bäumen,  deren  Holz  beim  Opfer  ver- 
wendet wird^).  Das  ist  natürlich  kein  zufälliges  Zusammentreffen:  der 
Namen  der  Berge  wurde  oflTenbar  davon  abgeleitet,  dass  die  BrQder  die 
▼on  ihnen  erfundenen  und  nach  ihnen  benannten  duftenden  Holser  auf 
jenen  Bergen  zuerst  zum  Opfer  verwendeten.  Darum  heissen  sie  auch 
Söhne  von  'Licht',  'Feuer'  und  'Flamme',  die  durch  Reibung  das  Feuer 
zuerst  entzündet  hatten.  Es  lässt  sich  aus  diesem  durch  Verbindung 
mehrerer  Lokailegenden  entstandenen  Bericht  wenigstens  dies  sicher  ent- 
nehmen, dass  phoinikische  Sagen  die  Zauberkraft  des  Feuerdämons  in  die 
beim  Opfer  verbrannten  wohlrieefaenden  Hölzer  legten.  Eben  diese  oder 
die  von  den  Griechen  su  ihrem  Ersatz  verwendeten  Holser  spielen  aber 
auch  in  griechischen  Mythen  eine  wichtige  Rolle.  Das  Brathy,  d.  h.  der 
Sadebaum  oder  die  'kretische  Cypresse*,  wurde  teils  ebenfalls  beim  Opfer 
benutzt*),  teils  aber  bei  diesem  durch  die  ihm  ähnliche  und  wahrschein- 
lich schon  im  Orient  mit  ihm  verwechselte  Cypresse  ereetzt.  Daher  Mrurde 
zum  Phallos  später  neben  dem  Feigen-  gern  Cypressenholz  genommen^). 
Die  grosse  Bedeutung,  die  die  Cypresse  im  älteren  griechischen  Gottes- 
dienst und  in  den  sich  in  ihm  entwickelnden  Legenden  hat'),  geht  wenige 
stens  zum  Teil  sicher  auf  jene  nrsprttngiliche  Vorstellung  surQck. 

*)  Ach.  Tat.  2 14;  Nonn.  Dhn,  404i«  ff.  i  (Paiu.  II  24  »l,  in  OianÜieia  (Paoa.  X  S8ti. 
Vgl.  Stabk,  Ber.  SQW  185«  52.  '  endlich  ia  Thigmleia  iFiiaa.  VIII  41 4).  d«asen 
')  Euaeb.  j>r.  <r.  I  10»  [e  He.].  :  Eurjmome  wcnigBt*iif«  von  einigen  der  Ar- 
*)  Uat-PPB,  Qriedi.  Kulte  o.  M.  i  354.  —  ,  tanta  glaichgeacUt  wurde.  Elieaae  hlnig 
Van  lAaaM  maMate  die  Saga,  daaa  ab  ar  ;  ainl  aia  arit  ApallaolcDlt  TarkiiSpll,  r  B. 
wcKen  »einer  Frömmigkeit  getötet  war,  die  durch  die  Legenden  von  Kyparineoe,  dem 
Kroe  (aoa  tainer  Leiche)  den  den  Gottera  Kreter  ^fntn.  Scrv.  8««*).  der,  um  der 
wAWMl^pn  Baam  hwwgalian  Ucaa:  Gao-  Ueba  daa  Apallon  tu  entgehen,  nach  dem 
paB/lll».  KasstOD  eonwandert  (hier  hat  also  eine  nach- 
*)  PUb.  n  h  24t«t  sagt  wenigstena  a  trfigliche  Ausgieicbung  mit  einer  »cmituichen 
multü  IM  wffitus  pro  iure  «HinMiftlir.  Legende,  die  Bich  auf  die  Kaaaia  bexog,  atatt- 
•)  Marl  VI  49«;  78r.  |  fefudan),  «iid  ran  KjpariMaa  to«  Kaoa» 
«)  Abgeaaban  ym  dan  DionyaoakallalU.  abanfaUa  ciaen  OalicMn  dn  ApaÖM  (Or. 
ten,  bei  denen  der  Fetisch  meist  aus  Wein-,  Jf  lOm  f.;  Intp.  Senr.  8a4;  Serr.  \A 
Faigen- odar  Epfaeuholz  besteht,  gibt  ca  unter  j  8«a»:  Prob.  V&'  2*4;  Nonn.  D  II  sei;  vgl.  o. 
dm  llteren  Typen  von  Kulten,  wohl  kainaa,  |  l»36f]);  Apolloniaa  kieaa  Kypariia«!  {9A. 
der  nicht  oft  oder  wenigstens  gelegentlich  '  J»  519  BL;  StB.  Byi.  106 1;  895«  u.  aa  );  bei 
die  (^prease  als  Kigentum  und  urai^ünglich  Kanuwon  am  Heiligtum  dea  Apollon  Kar- 
ais Pits  der  Gottheit  gehabt  bitte.  Im  kra»  aaida  Md  HMmea  Kriopboroa  ■tanden  Cy- 
tiadia»  BbaiaJianal  arwihnt aia  Diod. 5ss  (vgl.  preMen  (Ptaa.  IV  SS4),  und  noch  in  Aatio- 
aadi  Prob.  T<?  Sm  8. 47t  K.),  im  ncmeiaeben  cbeia  verfehlten  die  Seleukiden  nicht,  den 
Zawdieoet  Pana.  II  15t.  Oft  geboren  aie  zum  ihrem  Stammgott  heiligen  Baum  anxupflanien 
Kilt  dar  AilanM,  1. B. ia fiphaaoa  (Str.  XIV  .  (Philoatr.  r.  Apoil.  Ii«;  lleapnuaa,  ZDMG 
Im  a  «W).  «•  Mch  dia  tapaUhltaaB  aaa  |  XXXII  1878  560  gUubt.  dan  dw  KsU  aa 
Pntaaaenholi  waren  (Plin.  «1  h  I6tu),  in  '  einen  altajTiscben  anknOpft).  Alhena  ward 
IfWa,  wo  Aitamia  Ortbia  Terehit  worda  i  im  mcaaeoiadiaa  Kypariaaiai  (IW.  IV  ^1) 
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Aber  hier  aehen  wir  nun,  wie  während  der  Zeit  der  kretiBehen  und 
boiotiflchen  Kultur  die  ans  der  Penode  der  überwiegenden  Feueranbetung 
stammenden  Vorstellungen  völlig  umgemodelt  worden  sind.  Später  hat 
die  Cypresse  eine  cntschiedon  chthonische  Bedeutung  i);  auch  hier  hat  also, 
wie  beim  Steinfetisch,  der  Kult  der  Unterirdischen  ein  ihm  ursprünglich 
fremdes  Gebiet  okkupiert.  Noch  deutlicher  ist  dies  bei  dem  Lebönahbaum. 
Dieeer  Namen,  'die  Weisse',  bezeichnete  ursprünglich  den  Weihrauch; 
nachdem  manTielleicfat  schon  inPhOnizien  diesen  Strauch  durch  die  Sty  rax, 
Libneh*),  ersetzt  hatte,  wendete  man  statt  seiner  in  Qriechenland  die  Itvar,, 
die  Silberpappel,  an*).  Dieser  Baum«),  der,  wie  der  Weihrauch*),  wegen 
der  in  ihm  angenommenen  feurigen  Natur  dem  Sonnengott  heilig  war<), 


und  wahrscheinlich  an  dem  gln.  lakonischen 
Vorgeb. (?),  von  wo  sie  nach  dem  benachbarten 
AaoPM  gelangt«  (Pmis.  IJI  22»;  vgl  die  Mz. 
Jomrm.  HM.  «fml.  TU  1886  67  andS.  Wide. 
I^kon.  Kulte  58),  als  Kyparissia  (vgl.  StH. 
395  t)  verehrt  Im  AsklepioskoU  finden  wir 
die  Cyyna»e  ta  Titane  iPaoa.  It  11«)  «nd 
wahrscheinlich  zu  Epidaaros  (Mz.  bei  Pa- 
NOFKA.  Sitz.b.  ÜAW  184'.  T.  I.;  vgl.,);  im 
Kult  der  Ganymeda  zu  i'hloius  (Paus.  II  I3i), 
im  Dienst  der  .Aphrodite  .Mvlainis  zu  KnaeioD 
bei  Korinth  (Paus.  II  2«;. 

')  Belege  für  diese  bisweilen  als  athe- 
niich  (Intp.  Serv.  3«m)  bezeichnete,  all* 
bekannt«  Bitte  branelien  nicht  angefühlt  tn 
werden.  Aus  der  o.  /7s.>»/  erwÄlintcn  Ge- 
schichte ergibt  sich,  dus«  die  Cypres-se  der 
Penephone.  aus  Plin.  n  A  16  ist,  daas  sie  den 
Hades  heilig  war.  \  gl.  auch  Myth.Vat.  I!I6»>. 

')  Auch  später  noch  scheint  die  Libneh 
al»  Surrogat  für  die  Li-bonab  gedient  zu 
haben;  die  fabelhafte  Geschichte  von  der 
Gewinnaag  der  letzteren  bei  Hdt.  Si«i  (roV 

ftt'r  yi   kt^ufitttöt'  oi'XÄf'^'oi  0/    ttjf  ati'(jmin 

SffMtirttf)  «eht  aua  wie  eine  Flunkerei,  mit 
der  die  fiheinfkiiehen  Weihraachhlndler  ihre 
griechischen  Kunden  beruhigten,  wenn  diese 
•ich  beschwerten,  dass  sich  unt^-r  der  ge- 
kauften Ware  auch  St^x  befinde.  Letz- 
terer Straach  war  Obngonn  anrh  für  den 
griechiachen  Kult  wichtig:  kretische  arr^nxfc 
waren  von  Rhadamanthva  bei  Haliartoe  ge- 
pflanzt.  Plot  Ijf*.  2»,  und  die  Mzz.  von  Selj^e 
h  PUdian  (RBan  «i  508:  vgl.  Wbotr.  Ahm. 
rAr.  «  nixviii  1H9H  llSi»)  Scheinen  drei 
Stj'raxp&anz<>n  zwischen  zwei  AltAren  und 
Hemklea  mit  8t,vraxlanb  bekrinzt  zn  zeigen. 
Dass  das  Styraxharz  auch  als  «H-hUngenab- 
wrhrend  galt  (vgl.  die  eben  erwähnte  hero- 
doteische  Oeachichte  (Ptia.  m  h  I2»t])  «ia 
die  Eeche  i7H7tJ,  hingt  gewias  damit  zu- 
sammen, dass  man  in  ihm  eine  dlmonische 
KrafI  vermutete 

*)  Das  Zosammeatreffen  d«a  Namens  tat 
Mia  akhft  nmU»  Wie  dia  flübecpappel 
bat  die  8l|mB  dM  «atea  artm  Mto  &r 


Wcihrauchbauni  stand  /fixr;  auch  in  der 
Phaethonsagc.  Die  weinenden  Schwestern  der 
herabgestürzten  Heliaden  werden  in  der  Ueber- 
lieferung  allerdings  nicht  in  Silber-,  sondern 
in  Schwarzpappoln.  alyttQot  (Ap.  Kh.  4«o4 
rSch.  sm]:  Dion.  J'  292  [Eust  288];  Diod.  5t< ; 
Philatlr.  fm.  In;  Nonn.  D  2iss:  Seh.  p  208; 

Hsch.  rjJUKtgof;  EM  rjXtxtQoy  ;  'llXiadtf 

427ia  f )  oder  alni  tVA'  6«i:  niytli.  Vat.  II 
57)  verwandelt,  und  da  so  ohne  Frage  be- 
reits der  alexandrinischc  Dichter  erzählt  hat, 
von  dem  die  spätere  Phaethonsage  abhängt 
(KxAACK.  Philo!  Unters.  Vlll  18Sfi  4.>*o),  so 
iat  auch  bei  lOits  (Serv.);  (^'irg )  ChI. 
m-,  Or.  Jf  ff.;  PUn.  m  k  Vitt  :  Hvg.  f. 
1.V2  und  (muh  Ilsd.l  VA;  niyth.  Vat  1  Iis 
die  Verwandlung  in  die  Schwarzpnpiiel  oder 
riehnakr  in  den  von  den  Griechen  ntyn^ 
genannten  Baum  anzunehmen  Ob  auch  schon 
Eur.  Hipp.  735  diese  l'eU'i  lieferung  vorlag, 
ist  zw.;  aber  jedenfalls  ist  die  mytipoi  an 
die  Stelle  der  kn-mr^,  der  aie  bofainizfn  aakr 
nahe  stehen  soll  and  mit  der  aia  jedenfalla 
bisweilen  vt-rwccLholt  wird.  die»o  bd  die 
Stelle  von  Libneh  und  Iicbünah.  das  t]lt*tfor 
«ndlieb  an  die  Stdla  den  Waibraneba  ge- 
treten. Dieser  gilt  bei  Aeg}'ptem  IJorkt, 
Itamt.  (/««*  Vitmliqu.  et  \e  m.  a.  1  2.j8  ,  So- 
miten  und  (irie^n  (FhiloL  n.  F.  I  1888 
842«)  ala  Thrtn«. 

Die  Beziehung  des  Weihrauchs  zum 
Sonnengott  tritt  in  der  ^^ag»-  von  winer  Ge- 
liebten Lenkotboe,  aua  deren  Grab  er  dia 
Wcibmaehitanda  antatehen  UmI  (Or.  U  dis« 
-.»ii,  hervor.  Die  Ssge  ist  gewiss  weit 
ilter,  als  ihre  alezsndriniache  Fassung  ver- 
muten lisat:  wahrscheinlich  iat  sie  im  Kreis 
der  Koer  oder  KluMlier.  die  «ich  im  VI  Jh.  in 
Aegypten  und  au  der  kanaanitischen  KOate 
feets^tztan,  mit  Benutzung  einer  barbarischen 
Erzlblonit  gedichtet.  Klylia,  die  atfanAch* 
tige  Nabenbnblerin  Leukotboea,  iai  von  dar 
T.  des  Meropa  /o.  .s'         nicht  sa  trennen. 

*i  Dia  i«i  a«  diente  m  Krtann  für  daa 
thadiMha  BaliaAol.  dia  HaUa.  n  daM  dia 
TIeptolemeia  tn  gehSren  scheinen  (Sch.  Pind. 
O  7  IM  ff.;  r^l.  Foocanr.  Aimoc.  rHif.  85).  — 
Bai  VaL  FL  ■dwint  dar  SUbttrapnlbwi 
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wurde  in  Olympia  zum  ZeuBopfer  verwendet.  Wenn  er  nmi  seit  der  bei- 
otasehen  Enltnr  eben&Ue  chthoniselie  Bedeutung  hat  (a.  u.),  so  hat  hier 

die  Umdeutuiig  stattgefunden,  die  wir  nun  bereits  da  für  die  kretische 
und  boiotisch-euboiische  Periode  charakteristisch  kennen.  Diesdbe  Ver- 
änderung der  Vorstellung  finden  wir  ferner  auch  bei  anderen  für  dämo- 
nisch gehaltenen  Gewächsen:  die  Pforte,  durch  welclie  die  chthonischen 
Vorstellungen  in  dies  Gebiet  eindrangen,  ist  noch  zu  erkennen.  Der  Baum 
r^dit  mit  seinen  Wurzeln  in  die  Tiefe;  so  kam  man  bei  konsequenter 
Verfolgung  der  Dftmonenlehre  zu  dem  Glanben,  dass  die  im  Erdinnem 
hausenden  Geister  durch  die  Wurzeln  sich  in  den  Stamm  des  Baumes  und 
seine  Zweige  verbreiten.  Oft  gelten  Bäume  als  erfüllt  von  dem  Geiste 
eines  unter  ihm  begrabenen,  aber  noch  fortwirkenden  lieios');  Bäume  mit 
rotem,  blutähnlichen*)  Saft,  wie  die  Granate  des  Menoikeus')  oder  Eteo- 
kles  und  Polyneikes^)  in  Theben,  die  sprechende  Myrte  des  Polydoros  in 
Thrakien^),  die  von  Eryaiohthon  geftHte  theensKsche  Eiche*),  der  ans  dem 
Grabe  des  Geryones  gewachsene  Banm^,  schienen  besonders  geeignet  als 
Triger  dieser  Vorstellung.  Doch  finden  wir  sie  oft  auch  bei  anderen  Ge- 
wächsen. Zu  den  Bäumen,  deren  Früchte  später  in  chthonisohen  DieBs(en 
mit  Vorliebe  verwendet  wurden,  die  aber  ursprünglich  als  von  einem  Feuer- 
dämon erfüllt  betrachtet  worden  waren,  gehört  die  Feige:  Go  sollte  sie 
hervorgebracht  haben,  als  sie  den  von  Zeus  verfolgten  Titanen  Sykeus  im 
kilikischen  Sykea  zu  sich  nahm*).  Nicht  immer  sind  es  die  aus  der 
Erde  anÜBteigenden  Geister  von  Begrabenen,  von  denen  die  Legende  oder 
der  «oh  aus  ihr  entwickelnde  Hytiioa  die  Wunderkiaft  des  Baumes  heileitet; 
nach  den  Sagen  von  Phyllis')  und  Helena  (S.  781)  kann  kaum  bezweifelt 
w«^en,  dasa  auch  die  Geister  von  Erhenkten  nach  dem  Glauben  dieser 
Zeit  an  dem  Baum  haften  und  in  dem  Baume  wirken  konnten,  an  dem 
sie  gehangen.  Indessen  sind  diese  Fälle  wenig  zahlreich;  das  Gewöhnliche 
war  und  blieb,  dass  das  dänionische  Wesen  dem  Baume  durch  die  Erde 
vermittelt  wurde.  So  wurden  namentlich  solche  Bftume  als  hdlig  be- 
trachtet, bei  denen  man  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  wähnte  und  die 
deshalb  als  erfüllt  von  den  chthonischen  Mächten  galten,  und  umgekdurt 
suchte  man  Hadeseingänge  in  der  Nähe  solcher  Bäume.  Die  Silberpappel 
und  die  oft  mit  ihr  verwechselte  PappeU^'),  deren  Zauberwirkung  man 
ursprünglich  dem  in  ihr  lebenden  feurigen  Dämon  zugeschrieben  hatte, 

dm8ilMr(]diMet5i*)«idPriMtcr(Aqiute«.  betrachtete  walincheinlich  aueh  diese  Sage 

Priester  dw  FliMtt  6tf«)  eigrntamlich.  den  Saft  des  Baumes  als  Blut 

M  Ueb.  dUo  VolksfcUubco,  duas  in  den  *)  Paaa.  IX  2bt;  Tgl.  o.  /&  6gt;  8&], 

•ne  dem  OibIm  wacbaenden  Pflanten  die  *)  PUkalr.  Im.  fif». 

Seele  de«  Be«tatt«t«D  fortlebt,  s.  A.  Kobbk-  >)    A  Sn— <i. 

sTKm.  Weini.Jb.  I  lb.>4  73  -100;  K.  KoaM-  «)  Ov  A/  8t«t. 

Laa  ebd.  47f-48l:  KswaWi  PUM.  Uli  ')  Philostr.  v.  Ap.  5»;  vgl.  Intp.  8atv. 


1^  8.  7t6b 

•)  Die  Tenteü««  ren  den  blvttriefea- 

den  Blamen  (vgl.  Mavxuahdt.  WFK  I  34  ff.) 
iat  f  ewiae  riel  weiter  Tcrbreitet,  ab 
Oedflea  OBOuttcIlv  «rfc( 


yAl-t-,  BOmcan,  Baamk.287. 
•)  Athen.  III  U  &  78b. 
*)  Sie  venrandaH  akh  ii  dsmllssdd- 
haom,  Serv.  VB  5ie. 

Vgl.  flbar  di«M  Btaw  BOttraat-^ 


man  s.  B.  aoa  dem  Blnt  dea  durch  Dionrao«'  Batunk.  441—444.  —  Die  Spiteren  haben  aich 
Liat  entmanta«  Afdiatia  eine  Onaato  (?aia-  ,  bemOhi,  dea  Gnud  Ar  die  lugnbre  Bedantoag 
Imm  r^tmkmm)  mMMam  üaw  (kuA,  U\  ao  1  dimir  BtaM  n  iid«^  ni  äiriMf  adl- 
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wurden  jetzt  charakteristisch  für  die  vermeintlichen  Zugfinge  zum  Schatten- 
reieh.  Das  von  Schwarzpappeln  beschattete  Phaethougrab  wird  wie  ein 
fladeseingang  beschrieben.   Die  Silberpappel  erhielt  den  Namen  Acherots: 

der  Sage  nach  hatte  sie  der  Schattenfttrst  zu  Ehren  der  von  ihm  geraubten 
Lenke  in  seinem  Beidbe  anfspriessen  lassen^),  wo  sie  nach  der  elischen 
Sage  Herakles,  als  er  mit  dem  Silborpappelzweig  bekränzt  aus  der  Unterwelt 
emporstieg*),  mitgebracht  haben  sollte').  Nächst  den  Pappeln  scheinen 
die  Ulmen,  denen  übrigens  auch  besondere  Nymphen  zugeschrieben  wur- 
den^), als  charakteristisch  für  die  oberirdischen  Mündungen  der  Zugänge 
ZOT  Ünterwelt  gegolten  zu  haben.  Dass  eine  Ulme  am  Eingang  des  Plu- 
tonions  bei  Kyme  stand,  lässfc  sieh  aus  der  Dichtung  Virgils*)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit entnehmen,  der  hier  die  Trftume  hausen  Iftsst;  vermutlich 
haben  einst  die  das  Orakel  Befragenden  hier  durch  Inkubation  Belehrung 
gesucht.  Das  wirft  ein  Licht  auf  die  Ortsnamen  Ptelea  und  Pteleon,  die  im 
chalkidisch-boiotischen  Kulturgebiet  mehrfach  vorkommen,  auf  die  Ulmen 
am  Grabe  des  lleildämons  Hcktors*^),  auf  die  Ulme,  unter  der  man  die 
ephesische  Artemis  verehrte.  Offenbar  sind  hier  Reste  einer  in  der  chal- 
kidischen  Kultur,  der  alle  diese  Kulte  angehören,  hochbedeutsamen  Kult- 
vorstellung  erhalteu;  gewiss  geht  sie  auf  ein  berühmtes,  freilich  jetzt  nicht 
mehr  mit  Kamen  su  bezeichnendes  Heiligtum  des  Mutteriandes  auirilck, 
das  an  seinem  Eingang  zur  Unterwdt  statt  der  sonst  flblichen  Pappel  eine 
Ulme  zeigte.  Mit  der  Pappel  wechselt  femer  die  Weide  (*ttia)^);  diese 
wie  jene  soll  an  der  Zeushöhle  in  Kreta  und  in  dem  Haine  der  Perse- 
phone  gestanden  haben*);  wenn  daher  die  Hesperidcn  bei  Apollonios  die 
Gestalt  einer  Pappel,  Ulme  und  Weide  annehmen'),  so  deutet  der  Dichter 
wohl  auf  die  Legende  eines  Heiligtums  hin,  welches  in  diesen  Bäumen  dio 
verwandelten  Hesperiden  verehrte.  Bei  anderen  Heiligtümern,  wie  beim 
Psychopompeion  der  Mariandy ncr'°)  und  in  Lerna^'),  ward  der  Zugang  zu 
den  Toten  unter  oder  in  die  Kihe  von  Platanen»)  verlegt  Wenn  in 
Lema  die  H3*dra  unter  dem  genannten  Baum  herangewachsen  sein  sollte**), 
so  wurde  sie  dadurch  als  dithonisches  Wesen  bezeichnet;  auch  die  Pla- 
tane, unter  der  in  Dolplioi  der  Drachen  getötet  sein  sollte  >«),  ist  an  oder 
wenigstens  nahe  dem  Schlünde  zu  suchen,  aus  dem  die  unterirdischen 


Mune  Eiafille  geraten:  tftXnntr!ti,i  xoi  <!ir- 
k^i  .1^<V  Kugnaywmr  «agt  t,  Ii.  Vonh.  utoi 

Itv^  M  Stob.  «irf*.  fTs;  (Bd.  IV  8.  26 

■)  lotp.  Scrr.  Vi:  7  m. 

•)  lirtp.  8«v.      &iMi       7m;  vgl «. 

»)  Paua.  V  14,  f. 

*)  Hach.  ihOMt  (vwMiM). 

*)  Daher  UlmeaMf*  ^/"^  Uiik«ai(,  nahe 
dMü  IbktorliaiD,  Str.  XIII  It»  S.  595.  UIiiimi 
|>flanzeo  die  Nymphen  am  Grab  ron  Ilektora 
ikhwieKciTator  Eeüoo  in  Theben  /784 1 /.  £a 
acheint.  daaa  Hektor,  deaaen  Gebeme  man 
•fStor  in  dem  boiotiachen  Theben  seigte,  einst 
tmtk  im  diMen  troiachen  xa  lUua  war. 


Ueber  die  Weido  ala  Toti-nbuum  ■. 
ScuwiLKCK,  Sianb.  d.  alten  Volker  1U7  ff.  — 
U«W  da»  ssteiMitiMhe  Wirk««  dw 
Weide  vgl  Stob.  mmik.  «tf  2t  Bd.  Ul  8.  tl8 
Ujuk. 

•)  m  510. 

•»  -\p.  Rh.  4 im. 

Ap.  Rh.  2iu. 
")  J.  OB  Witt«,  üax.  arck.  VII  lh»l  2 
S.  12  will  auf  einer  etniskiachen  Situla,  die 
die  in  Lema  lokaliaiertc  llaüeefahrt  den  Dio« 
nyaoa  daratellt,  Platancnlaob  erkenn««. 

V^l.  (iber  dieaen  Ünm 
Baunk.  UG  u.  o.  [021%], 
")  Paoa.  II3«4  /«.M«/. 
>*>  0,1&JOUJ. 
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Mftohte  emporstiegen*  Aus  dem  Orakel,  das  die  Nemeseis  dem  unter  einer 
Platane  schlafenden  Älezandros  gaben  i),  ist  zu  schliessen,  dass  auch  unter 
diesem  Baum,  wie  in  Eyme  unter  der  am  Eingang  der  Unterwelt  stehen- 
den Ulmo  Inkubationen  gesucht  wurden.  Stünde  es  nicht  auch  sonst  fest, 
so  würden  die  Platane  in  Aulls,  wo  Agamemnon  die  Weissagung  erhält'), 
und  die  gortynische,  unter  der  die  geraubte  Europa  sich  vermählt»),  be- 
weisen, dass  an  diesen  Stellen  Eingänge  zur  Unterwelt  waren.  Wie  die 
Ulm«  wurde  daher  auch  dieser  Bsam  auf  Heroengrtter  gepflanzt  <).  Diesen 
Totenbftumen  ist  endlich  vielleidit  der  wilde  Feigenbaum,  der  schon  durch 
seinen  Namen  egirsog  an  die  Erinyen  erinnert,  ansuschliessen.  XSr  be» 
zeichnete  in  Eleusis  die  Stelle,  wo  Hades  mit  Kore  hinabgefahren  sein 
sollte'^);  auf  einen  Hadeseingang  deutet  auch  der  wilde  Feigenbaum 
an  der  Charybdis^). 

2G5.  Fast  alle  griechischen  Gottheiten  haben  unter  ihren  Attributen 
auch  Tiere.  Nach  der  Auffassung  der  späteren  Kunstreligion  sind  diese 
der  Gottheit  lieb,  und  diese  Auffassung  könnte  da  zu  genügen  scheinen, 
wo  bei  dem  Heiligtum  Tiere  gehalten  wurden  f);  dass  es  sich  aber  ur- 
sprflnglich  um  Erseheinungsformen  des  göttlichen  Wesens,  um  Tter- 
f et i sehe  handelte,  seigte  schon  die  alte  Sitte,  nach  welcher  auswandernde 
Volker  einem  Tiere  zu  folgen  pflegten*),  wie  man  bei  der  Auswanderung 


*)  S.  0.  [29€tt]. 
•)  8.  o.  [70%J. 

»)      o.  [77'J»]. 

*)  Platane  am  Grabe  des  Dioinedea, 
PUn.  N  *  12«. 

•)  l'auB.  I  38». 
•)  ,u  4:j2. 

')  S.  o.  1708  f.J.  Doch  sind  auch  die«« 
Tier«,  wie  sich  aua  dem  folgen«lcn  rrsidion 
wird,  wenigstena  in  manchen  Fällen  ala 
Triger  der  gOUlicbeo  W«ttidieil,  «!•  Fttische 
betnchtei  word«B. 

*)  In  der  Gestelt  des  ibm  bdiigen  Raben, 
der  auch  in  der  Sintflutlegcnde  I<and  wittert, 
führt  ApolloD  dii«  Thcraier  nach  Kyrene 
(Kallim.  A  2«f;  Stcdxiczka.  Kjr.  102m).  tin 
weisiier  Ra)»e  leitet  auch  die  RUfiwnn<lfmden 
lioioter  (Sch.  Arstph.  nq.  133);  twei  liaben 
Böllen  nach  Kalliatbenee  den  Atosndiss 
den  Weg  nach  der  AwmiiHBSS>e  gewiesen 
hellen,  Str.  XVtl  tu  8.  914;  dnreb  eine 
Krähe  werden  die  Orchomciiicr  zum  (Jrab 
dea  apollioischen  lieaiodoa  geflUirt  (Paot. 
IX  88a.  Vgl.  Ober  die  Bedentnng  dieser  VHgel 
().  Kellck,  Rabe  und  Krlhe  im  Altettam, 
l'rogr.  d.  Wiaa.  Vereins.  Prag  18V8).  —  Eine 
altargiTiscb«  Sage  lieaa.  wie  es  scheint,  Apol- 
Ion  in  der  Oeetalt  eines  Widders  (rtifroi) 
den  Wanderern  roraoacieben:  daraoa  ent> 
«tand  der  Xljtho«  von  dem  Seher  Kamee; 
Ueswa».  Bk  M.  UU  1898  860  ff .  der  dies 
■efbnden  md  der  aneh  sn  den  a|iariaulsiJien 
Zeus  Agetor  (Xenoph  Jjor.  rep.  I3i;  Nik. 
Dam.  FUQ  UX  458  lUt«)  erinnert  bat,  bitte 
als  Umdsstsag  Ifc 


fassen  sollen.  -  Die  GilUider  von  Epidsues 
Limera  (Paus.  III  S^f«)  nnd  Aolmoe  Ton 
Uantinein  (Tnus  VlII  S«  f.)  folgen  einer 
weisenden  Schlange  (Gkkbako,  Abb.  BAW 
1847  480tt  vergleielit  Psreias  von  ParionV 
die  Besiedlcr  von  Boiai,  denen  verheissen 
iat.  dass  ihnou  Artoinis  ^itzc  zeigen  werde^ 
einem  Hasen  (Paus.  III  22 m:  s.  o.  [782 1]\ 
in  Aegypten  ist  der  Hase  Tier  der  Unter« 
weit,  rnkamation  dea  Osiria.  C.  Ssm,  Jourm. 
JMI.  »iHil.  XIII  1892.8  S.  llOio).  Den  aus- 
wnndeniden  llcentern  setst  sieb  «an  Snecbt 
•«f  dss  rtriltum  (PsnI.  FUwm  rr^  8.  212  it 
M.:  Ptr.  V  4,  240);  die  nach  der  Sintflut  auf 
den  Pamaa«  gerett4?ti-ii  (iründor  von  Lykoreia 
(Pens.  X  6  t)  und  die  Hirpinor  (Str.  V4it 
S.  250)  folgen  dem  Wolf,  die  Samniten  den 
Stier  (Str.  ebd.).  Aineias  (VA  6itoff.)  iwd 
Tanben.  Ueber  die  Kuh  ala  Fahrerin  a.  o. 
/4ü2t].  BStnnsn  bei  A.  Mattbiab,  Arnim' 
tNie.  In  A.  ifeei.  8. 157  vergleicht  die  Pferde 
von  Onrhestos  (Hum  A  2  »4  ff.;  Ibniicb 
Bot;cu^  LicLKB«.  U'*t.  <if  In  dir.  II  867; 
sadeis  Vsanatu  Jomm.  UM.  »twl.  XI7 
18M  Iß)  und  die  beiden  Kohe,  die  die  Bon- 
dealade  fahren  (1  Sam.  »n),  letxterea  gewisa 
m.  R.  F.  DrnHLB«,  Philol.  LVI  1897  21  er- 
innert an  die  delphiacbe  [t02]  and  tarenti- 
ntsche  [374 1]  Deipbinsage.  Vgl.  aber  die 
aocb  bei  den  Semiten  (x  D.  Wxllhaubbt, 
Beste  nrsb.  Heident.*  201)  and  Oermsnen 
«Sil  TwlMMste  SMS  Gsimi,  DM  H«  108S; 
P*stM.  Beitr.  x.  dentacben  Myth.  T  220  ff. 
nnd  aber  weisende  Blnme  BOmcBaB,  BnnaÜE. 
Sil  IL 
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übers  Meer  ausgeworfenen  Götterbildern  nachzufahren  pflegte^).  Offenbar 
war  08  das  in  dem  Tiere  waltende  Nnmen,  dem  man  nachzugehen  meinte. 
Das  bisher  geschilderte  Fortleben  der  alten  Vorstellungen  vom  Opferfener 

werden  wir  bei  den  Tierfetischen  nicht  zu  finden  erwarten,  denn  es  lässt 
sich  schwer  vorstellen,  auf  welchem  Wege  die  Pliantasie  dazu  gekommen 
sein  sollte,  eine  Beziehung  zwischen  einem  Tior  und  dem  im  Feuer  vor- 
ausgesetzten Dämon  anzunehmen.  Trotzdem  ist  dies  sicher  geschehen»), 
besonders  bei  solchen  Tieren,  die  durch  ihren  Aufenthalt  in  den  Hellten 
Höhen,  durch  ihre  helle  leuchtende  Farbe  oder  auch  durch  vermeintliche 
phallische  Eigenschaften  dazu  empfohlen  wurden.  Die  hohe  Bedeutung, 
welche  viele  Raubvögel  im  späteren  Orakelwesen  haben,  stammt  aus  jener 
fernen  Zeit;  man  betrachtete  sie  als  durchdrungen  von  dem  aus  ihren 
Augen  hervorbrechenden  3)  heiligen  Feuer  der  liditen  Hohen,  aus  denen 
sie  herabflogen^).  Der  Adler  ist  immer  Blitzträger  geblieben^);  einet 
hatte  man  ihm  selbst  eine  feurige''),  blitzartige  Natur  angedichtet,  daher 
war  der  Glaube  entstanden,  dass  er  von  dem  verwandten  Himmelsfener 
nicht  getroffen  werde").  Auch  hier  bewährt  sich  übrigens  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  Feuers  mit  dem  Feuertrank;  dass  der  Adler  dem  Zeus 
den  Nektar  bringt  *).  ist  wahrscheinlich  ein  Kest  dieser  Vorstellung.  Der 

»)  LiKBRECHT,  Zur  Volksk.  -104,  der  in 
ditsem  Sinn  auch  die  Sage  von  den  Steinen 
de«  Diomedes  (Tim.  FUG  1  Lyk.FJlG 
11  871a)  versteht. 

*)  AU.  N  «  2si  nticht  von  den  aogc- 
Btonten  nvptyoroi  —  Umgekehrt  hat  man  in 
dem  Salamander  eine  dem  Feuer  ent^e^^en- 
gesetzte  Natur  vorausgesetzt.  Arattl  C.  !.  V 
19  ö.VJbi«:  AU.  na  Uli  PUa.  m  k  IOim;  29u; 
treopoM.  XV  1  •»,  wihrend  di«  fSdechse  «m'- 
(»oc.  aat\Kf  nach  Diltuly.  Arch.  epipr.  Mitt.  II 
Jö7d  ö3  f.  gerade  zu  Helios  in  Bezieluinic  »Und. 

*l  DicMT  fenrif  •  Glau  war  es.  der  das 
Klozchen  (^yinv^  nicht  —  Eule;  s.  Sciiwakz, 
Hcnach.  o.  Tiere  im  Aben;!.  d.  tir.  u.  ROui., 
Cdla  im  &  24)  tum  MUgm  Vog»!  der 
Athens  gemacht  hat.  Die  Schleiereule  -- 
denn  das  ist  parm ;  s.  KLCaailalc.'«,  ^mm.  f/.  i. 
LI  1879  40  -  war  dw  Vcata  bwlif.  Non. 
Hare.  518  Pieumnu$. 

*)  Als  feaerartige  V/lgel  werden  durch 
ihren  Namen  bezeichnet:  inrrmiiiaria  arh, 
Plb.  N  A  10s«;  lul.  Obaequ.  40tllHJi:  ß/nntur- 
mir,  Feat.  a  r  S.  3:^ba4;  tfktyt  «i,  H»d.  'jan. 
1.34,  Usch.  ffXtyt  a^-  ttttoiSu»-itifolt  <{\\VH%^ 
HF  21  f.  vergleicht  die  vedischen  Bhrgu, 
deren  N.  in  der  That  einem  griechiachcn 
qXt)-rn(  entspricht,  die  sber  mit  den  l*hle- 

Bern  nichts  n  tliiui  hsbeo;;  ftifo\i-  [o.  440%]. 
Aeg}rpten  sind  mehrere  Raubvogel  dem 
Sonnengott  geweiht  gewesen. 

•)  Z.  B.  Akeh.  fr,  mi  Ck.  dir.  1  47 im; 
\A  5m:  Hör.  r  IV  4i;  8lat  Tk.  H»m:  sehr 
zahlreiche  Kww.  —  In  dem  Mythos  vom 
heiliSSB  Feoar  aaf  dem  Oelhaom  zu  Trroa 
CAch.  Tai  ti«:  Nan.  J>  ll«ia  ff. :  Stsrk.  Ber. 
SOW  \%A(>  h2)  ist  wahrscheinlich  der  auf 
dem  Gipfel  des  Haamea  aitiande  Adler  als 


der  Ueberbringer  des  Feuers  gedacht.  — 
Vermutlich  als  Blitzvogel  ist  der  Adlar  froh 
König  drr  Vftgel  (Find.  O  I3ji;  P  \^  u  s  w.) 
und  Vogel  der  Köm'ge  (schon  im  Orient 
achmBckt  bisweilen  ein  Adler  Künigsscepter, 
SiTTL.  Phil.  Jb.  Suppl.  XIV  18äö  5).  ia  all- 
gemeines GlUckszeichen  (Scuwaaz,  Menaeh 
u.  Tier  ira  Abai^.  d.  Gr.  n.  RSoi.  ill->89)  ga- 
worden. 

*)  M>'th.  Vat  III  84  nqHtln  per  nnturam 
MiiMli  e$t  calitri».  odeo  ul  et  ora,  quUntn 
attperttdet,  pottit  coquere,  ni»i  j/agaUm.  /o« 
pidem  friyidiMimnm  «diitoreat.  Vgl.  DMII. 
u{tr.  bei  Cramkr.  Aneiil.  VhiIk.  I  '23.  Die 
Feuematur  des  Adlers  vcrrit  sich  darin, 
daaa  «r  in  atande  iai,  daa  vsrwandte  San« 
Denfeuer  auszuhalten:  dnran  erkennt  er 
seine  echte  Brut,  I'lin.  n  h  lüie:  Antig. 
Kar  46  (52);  Luc.  9.»f-M«:  myth.  Vat.  III 
3«;  Dion.  ''<(>»•.  a.a.O.  Nach  Kellkk.  Tiere 
des  klass.  Altert.  2(>SaM  ist  diese  Vor- 
atalluig  aach  syriacb  vnd  liiyplisch.  Der 
.Xdlerstein  [o.  77/ 1/  war,  weil  man  bei  der 
(jehurt  die  LichtdAnioneu  thätig  wähnte,  beim 
Oebnrtszaober  wichtig  (Plin.  n  h  :  Dion. 
opri».  bei  Cbahcb,  Amrd.  I'ar.  I  22  f.;  rgL 
KzLLUi,  Tiere  d.  kl.  Altert.  269aM  ff. 

')  Plin.  N  h  2i4«;  lOi».  Ein  AdlerflOgel 
schOtst  auch  gegan  Ilafelachadeo,  Geop^  1 
14  8.  61.  Statt  daa  Adlera  dient  n  dieaam 
Zweck  auch  ein  anderer  Feuervugel,  die  Eule 
(Colam.  lOssa;  FtalL  fr  Us:  Apul.  «n  8ss*, 
die  daatalb  OMfa  aiMU  b  Aaiea  (Scawaat. 
Mensch,  u.  Tiere  im  Abergl.  S.  27 1 )  and  bei  uns 
(WcTrss,Da«tach  Volksaberxi.*  117  »•  124: 
3 Ami,  Partwlw  Oi»fergebr.6z)  weit  vethrei- 
teten  Aberglauben  an  die  ThQr  genagelt  wird. 

•)  lloiro  bei  Ath.  Xl  80  491b;  Kein. 
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Namdn  des  vom  Adler  geraubten  GanymedM^)  inrd  m.  R.  ds  Bezeidunrng 
des  Nektar  gefasst,  den  er  in  der  spftteren  Sage  den  Göttern  kredenzt 
Wenn  nun  später  von  diesen  Vögeln,  namentlidi  die  nttektlichen,  wie  die 
Eule*)  und  die  aasfressendeh'),  wie  z.  B.  der  Qeier^)  als  dämonisch 
gelten,  so  ist  dieser  Übergang  durch  das  Vordringen  der  chthonischen 
Vorstellungen  zu  erklären.  Die  tiberbringung  der  Göttei*speise  wurde 
in  anderen  Legenden  der  Taube*)  und  wahrscheinlich  dem  Specht*')  zu- 
geschrieben; erstere  galt  als  flJiig,  Gewitter  vorherzusagen,  letzterer 
spielte^  wie  die  römischen  Legenden  von  König  Piene  vermuten  lassen^), 
im  Blitzzauber  eine  wichtige  Rolle,  vermutlich  konnten  also  auch  diese 
beiden  Vögel  als  erfüllt  von  dem  Himmelsfeucr  betrachtet  werden  Später 
aber  sind  sie  dämonische  Vögel  geworden »).  Wie  vielleicht  beim  Specht 
wurde  die  rote  Farbe  beim  Uahn^<>)  Anlass,  ihn  für  feuerartig  zu  halten. 


HF  178:  RoacBU,  Nekt.  u.  Arobr.  29.    Ver-  |  von  dem  DAmon  bei  seinem  Umberscli weifen 

waadto  bariwri^eh»  Mythen,  Lako,  La  »lyth.  ;  auf  der  Oberwelt  angenommene  Form  durch 

Ind.  par  PABHERTieR,  Par.  1886  S.  157 1.  >  die  Geierhaut  angedeutet  werden  sollte.  — 

«)  Vgl.  0.  [300 x];  KuMK,  HF  176  ff.  i  Vielleicht  dachte  man  sich  die  Paliken  gcier- 

*)  Eale  ein  Grab  bezeichnend,  Brückner,  I  fl>rmig.  da  Zeus  ihrer  31^  der  T.  des  Her- 

Aicb.  Jli.  VI  1691  199,  dar  andi  «nf  dM  \1>.  j  MiM(?)ia  dieaer  GesUh  beigewohnt  bAb«n 

lät  Enie  md  8elr«m  bei  llCtxt«*WintLn  I  tollte:  u  en.  Ron.  reeogn.  lOü  (I  14S3  Iii»)} 

Ii  LIX  751  hinweist.    Vgl.  auch  Plin.  n  h  '  Aowi/.5it(Il  184  Mi  ):  KtAl»,  Am.  V-Fte. 

10 14  ütibo  funebri»  et  maxume  abomiMotu*  •  I  476Titp;  s.  u.  [SJOtJ. 

imUiei»   prueeiput  aH*picii».    Der  Schrei  I         *)  S.  o.  1397  ^J. 

deaVhm,  ßt>a(,bubo{Ov.  M  btio;  a  *ti :  l'»4sj;  •)  Dies  schliesat  Kchn.  HF  38  aus  der 

15i*i;  Sen.  Herr.  f.Ofil;  Sil.  It          fctat.  einer  Silenoeaage  nachgebildeten  Geschichte 

3*A.  8»ii:  Dion  Kaas.  54tt;  56»;»;  Amm.  von  der  Beraoachong  des  Picu<i,  Ov. Hit»  f. ; 

3iare.  XXX  5i«;  Senr.       44u,  wo  M  aber  '  Flut.  Aitm.  15;  er  vomatet,  dass  auch  Kona- 

ala  GIOckaEeichen  beteicbnet  wird,  trenn  er  Im  rom  8peeht  ((hr.  FS»4>  wvprQn^'licfa  mit 

hcliwfigt;  oft  bei  lul.  Obsequ  ,  z.  H  -7;  So;  ,  Aabroeiit  i>enAhrt  sei 

33  =  tM»;  90;  98  a.  a.  w.;  I'.  Schwarz  a.a.O.  £r  verkOndet  dem  Noma  die  Blits- 

25)  iai  in  der  apUeran  Diebtmif  «n  bolleb-  :  aBhiM,  Or.  F  Sii«  f. 

tca  Mittel,  kommendes  Unheil  anzudeuten.  •)  Diese  Vorstellung  wurde  bei  der  Taube 

Bisweilen  gilt  die  y*are  als  verderbenvcr-  auch  durch  die  im  Altertum  angenommene 

IcAndaiid  (Men.  bei  Mkik.  lV  230v;  Ail.  h  a  auaaerordentlicbe  Fnicbtbarkeit,  die  diesen 

IOit;  a.  daergon  8tat.  Th.  St«?),  vielleicht  Vogel  der  Aphrodite  geweiht  bat,  begOnatigt. 

infolfe  einer  Verwechselung.    Bei  den  Ära-  *)  Die  weiaae  tfv}tir  ist  fAil.  «i  n  lOti) 

bem  wird  die  Eule  als  Inkarnation  eines  ge-  nicht  bloss  der  Aphrodite,  sondern  auch  der 

atorbenen  Menachca  betrachtet,  WituiiAvaBX.  Demeter,  die  aadaraa  aiod  den  lloiren  und 

Reata  arab.  Hcidaat.*  157;  188;  185.  Erinven  geweiht  Naeb  einem  gefaniacboa 

»I  Namentlich  im  Kriege;  vgl.  PluL  Ilrnt.  Volkaglauben  (Gai««.  DM  II»  7^*<:  108M), 

39.    Offenbar  glaubte  man,  daaa  dieae  V  (icel  der  sich  auch  in  Amerika  finden  soll  (Lieb- 

die  künftigen  Leichen  voclMr  liadian;  mmt  kccht  za  Gen-as.  Tilb.  116).  laben  in  den 

das  ist  gewisa  sekundlr.  Taulien  Meoacbenseelen :  ScasAnr.«.  .^prsch- 

*)  Der  Geier  int   UnglQcksvogel  (Uv.  vergleichung  a.  Urge«<ch.*  ZtiS  will  da*  als 

XXVIl  23) ;  L«ac.  7tt«;  App.  6  c  4ii4:  Flor.  nrindogermaniscb  erweisen,  ond  uralt  acheint 

4t ;  Diod.  47t ;  4«;  ScawAns  a. «.  0. 29/,  dem  |  die  VorataUng  in  dar  That:  adMO  auf  einem 

Ana  bdlig  (Kon.  e  21  &  Vit  Ob.);  er  gOt  •  altkypriaehaB  ObNaloMbaid  fndet  iicb  der 

als  Sturmvogel  /§  26nJ,  wird  bisweilen  in  ,  Geiat  einen  Toten  ab  Taube.  OHRBPAiscn- 

Verbindung  mit  den  Harpvien  dargeateIH,  Richtxr,  Krpr..  Bib.  und  Horn.  801.  —  Nach 

aSnim.  Jomm.  HHl.  ttmd.'Xm  1892  110 ff.  Ev.  Matth  8i«;  Mark  Ii«;        3»  scheint 

Sm  Oeinhant  eliarakteriaiert  den  Toten-  '  sich  auch  f&r  Palaistina  der  Rest  einer  Volks- 

ilmim  Eorjnomoa  in  Poljrgnota  Nekjria,  Paoa.  Vorstellung  zo  ergeben,  nach  welcher  daa 

X  2(ft,  «<•  4na  von  Ronant,  KA.  9  nnd  >  Numeo  in  ainer  Tanbe  aicb  offenbart, 

vorgeoeblagene  Xvjmit  (fttr  r*"**)  vaa  Tn.  **>  BAStMtB,  De  ri  mg  §lmmifettitm§ 

ScnasiMn,  Feataduift  f&r  Omasoc  1898  galti  im  nUftmdbm  H  mrHkm  wwmmnm 

S.  184ii  snrflckgewiesen  nnd   von  Robest,  tt  Romanorum,  OOt«.  ll*87;  OVMMT,  Adb. 

ManthanacU.  118  aalbat  mit  dar  Bmnarfcnng  f.  E.  Cimnon  154  & 

■■raakgioB—M  «M»  4am  tiiihfcbt  «a  : 


▼ofdUiUMli«:  Sttl«,  TMb«,  Specht,  Hahn,  B«ihtr,  Phoiaiz.  (§  265.)  795 


Diese  VorstoUang  ist  eraniach');  aber  als  die  Grieelieii  den  Vogel  ein- 
fOhrteii,  haben  sie  die  im  Orient  mit  ihm  verknüpften  Vorstellungen  ebenso 
übernommen,  wie  später  die  Germanen,  die  ihn  den  klassischen  Völkern  ver- 
danken und  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  sprüchwörtlich  das  Feuer  als  roten 
Hahn  bezeichnen*)  und  als  Abwehr  gegen  Blitz-  und  Feuerschaden  den 
Hahn  auf  Dächer  und  Knchcn  setzen*).  Als  Fouervogel  war  der  Hahn 
dem  feorigen  Sonnengott  geweiht^);  sein  das  kommende  Licht  verkflnden- 
der  Schrei  hatte  nach  einem  noch  jetzt  weit  Terbreiteten  Aberglauben  die 
Kraft,  die  bOeen  Geister  zu  verscheuchen^).  Man  glaubte  deshalb  auch, 
dass  seine  Anwesenheit  bei  Entbindungen  heilsam  sei*),  und  heiligte  ihn 
den  Heilgöttern  ^).  Nichts  desto  weniger  ist  er  dem  Zuge  der  Zeit,  die 
das  dämonische  Walten  nicht  mehr  lichten  und  feurigen,  sondern  chthoni- 
schen  Wesen  zuschrieb,  nicht  ganz  entgangen*).  —  Ferner  ist  hier  des 
Reihers,  Bennu,  auf  dem  Baume  des  Sonnenheiligtums  von  Heliopolis  zu 
gedenken*).  Benno  ist  der  *Wiedeikehrende';  dieser  Kamen  und  vielleicht 
die  rote  Farbe  des  Vogels,  der  wahrscheinlich  der  Ardea  purpurea  ent^ 
spricht,  gaben  die  Veranlassung,  ihn  mit  der  wiederkehrenden  Sonne  zu  ver- 
gleichen *o).  Ist  der  Sonnenvogel  von  Heliopolis,  wie  angenommen  werden  darf, 
das  Vorbild  fUr  den  griechischen  Phoinix^*),  so  scheint  man  später  diesen 


>)  ?endid.  18u[i4]ff.  (I  S.  198  in  Daus- 

8TBTTER8  Ucbers.):  I  asht  22*i  (II  322  Darv.). 
8.  auch  GeiOER,  Ostiran.  Kultur  3u7. 

»)  GRimi,  DM  1»  508;  II»  635. 

*)  Ucber  den  Habn  im  Wettecunber  vgl. 

u.  f§  2C8J. 

*)  Vgl.  GrOkbaü«,  ZDMG  XXXI  1877 
209  HiÜAMXMU  «.  a.  0.  S.  11  ff.  Wegen 
•einer  B0rf«lniiig  ta  Heliot  gib  nun  ihn  dem 
HclIosnbkOmmling  Idomeneiu  znni  Wappen, 
Paoa.  V  2öt.  Nach  einem  ta^ptmclien  Zauber- 
papjnm  (Parthet,  Abb.  BAW  1^65  150*») 
weraen  zwei  Hfthne  geopfert,  einer  dem 
Helios,  einer  der  Mene,  der  nach  p%-thagorci- 
•cher  Lehre  (lambl.  r  i*84;  Diog.  Laert.  ^1«) 
der  weisse  Hahn  heilig  ist.  Vgl.  auch  Ehman. 
Zs.  f.  Ig.  Spr  u.  Altert  XXI  I8>>'3  9«mi.  Hahn 
dem  Men  geweiht,  Perprizi:t,  DmII.  rurr. 
htU.  XX  1896  82;  103.  Wnhncheinlicb  trifft 
Ae  viel  renpotteto  AbleHting  de«  <fl<«r«p, 
tfXtxTQVKiy  von  dem  Heliosnamen  (TCurrt .  IMi. 
Jbb.  SuDDl.  XVI  lt<87  lü4j  iUektor.  Elelctrron 
(der.  AleW,  Alektnreo)  das  Ricfatige.  IMe 
falsclie  Ableitung  n-XtxiuQ  kann  die  Silben 
messung  verursacht  haben.  Ueb.  Beziehungen 
des  Uahns  zum  Liebt  S.  80HWBWK,  Siw^  d. 
alten  Volker  188  ff 

*)  Z.  U.  Baail  Megalom  bei  Boissojcadc, 
Änecä.  Gr.  III  4454  «vroi'  41  <fmr^turio< 
nttf  4mumr  ^tvytt.  VgL  Mch  BArrmu 
a.  0. 90 ft  n.  o.  (407i7.  —  Propbrlaktiedi 
encLeint  deshalb  der  Hahn  oft  aU' Amulett 
(Jabh.  r3er.  SGW  lb55  79m;  9^).  und  iwar 
•eben  auf  Skph.  de«  VI.  Jb.'a  (FasMuai, 
OON  1895  75):  mit  dem  Unsterblichkeit« 
gUobeD  (OcuiTT  «.  «.  0. 154)  bat  die  aepul* 
iisU  V«nr«ndvf  diasis  Tfgd«  nicbto  n 


thun;  s.  FttiUmi,  Areh.  Ztg.  XUI  1884  189. 

Die  Vorstellung  von  der  pei«terv  or«clicuchen- 
den  Kraft  des  Hahns  lebt  noch  heute  in 
Griechenland  fori  (Tolitih.  MtX.  1  77)  «ad 
ist  nborlinujit  weit  verbreitet  (Weiliiavsex, 
Restf  arail».  Heident.'  151;  WcTTKE,  Deutsch. 
VolksjiWrgl.»  112  =  •  118K 
*)  All.  M  a  4t*> 

»)  Ueb.  Renikl.  «.  o.  /v  w  /;  öb.  Aakle- 
jiio^.  ilci  dem  Rom»»:.  Ps.  1*  I4ii  dies  Opfer 
auH  seiner  ursprünglich  chthonischen  Natur 
erklärt,  a.  n.  f§  305f.  ^  Haha  «uf  der 
HanJ  ib  s  AiK)llon.  Plut.  I'>fth.  or.  12;  auf 
dem  Helm  der  Athen«  in  Klis.  Paus.  Vi  26». 

•)  Er  ist  der  l'ersephone  heili«.  Porph. 
ah.'.ti,!  4n.  CuRTirs.  Arcb.  Ztg.  XXVIII  ItjTO 
77  vergleicht  ein  Tctrif.  aus  I^krot. 

•j  Lei'äii».  Chronol.d.  Aep.  Isufl" ;  Wilde. 
UAV»,  Zrt.  f.  igyfL  Spt.  XVI  1878  89-106. 

**)  Eine  Uexiehnng  des  Reiben  tnr  Sonne 
scheint  ntirh  an  dem  Helioabeiligtum  ange- 
nommen zu  sein,  dem  die  Diomedesaage  ent- 
•Ummt.  Da««  (1*  «74:  vgl.  AU.  n  a  lOst) 
dem  ins  truj^iniTbc  Tjiger  gehenden  Diomedc« 
als  glQckbverkUoüendes  Zeichen  ein  Reiher 
erscheint  und  daaa  (Hollaxd.  lleroenvGgel  in 
d.pTi«ch  Mythol.  IH't.*,  16)  nach  derauf  Lyko« 
zurOckgehendea,  walirscheinlirhlK>stcn  L'eber* 
Uefening  die  dioroedeiiachen  Vogel  als  /pwdioi 
beiekhnei  «erdca,  hlagi  wohl  damit  tuMB* 
nen.  IN«M«de«w«rtackinWfaid-«adW«tt«iv 
widilig  f§  2GH],  wo  galt  auch  der  Reibet 
als  wetterkudig  (I'Un.  m  A  18*m;  All.  n  o  7i ; 
Dion.<fr.  bei  &Aiiia.  Am.  IStri».  I  88). 

>>i  HsnpUtellen:  Hdt  2Tt:  Or.  Jf  15mi  ; 
Plin.  N  k  IO4;  Tac.  aii«.6a4;  AiL  m  e  6m: 
Nona.  D  Mssa  E;  Basabu  r.  CM.  4tt;  IMca. 
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Qriechische  Mythologie.   III.  Keligionsgesoliichte. 


'roten'  Vogel  auch  mit  dem  Feuer  ▼ars^ioheii  oder  ibn  ak  Fetterbringer 
betrachtet  zn  haben;  denn  der  Zag,  daas  der  dem  Sonnengott  heilige 

Vogel  auf  dem  Sonnenaltar  zu  Heliopolis  in  dem  von  Kassia  und  Weih- 
rauchreisern kunstreich  gefertigten  Nest  verbrannt  wird,  sieht  aus  wie 
der  poetische  Ausdruck  für  die  Neuentflammung  des  Opferfeuers.  —  Durch 
unbekannte  Zwischenglieder  vermittelt,  war,  wie  es  scheint,  eine  Abwand- 
lung der  Phoinixsage  in  die  Legende  einer  altboiotischen  Kultstätte  ge- 
raten; der  Beiher  war  hier  durch  einen  anderen  fiechefangenden  Vogel, 
die  Mdve,  »o^fi^,  ersetzt  Die  Nachbildungen,  aus  denen  dieee  Kultsage 
erschlossen  werden  kann,  die  Sage  von  Koronis,  der  Mutter  des  Asklepios, 
und  von  den  Koronides,  den  Töchtern  des  Orion  in  Orchomenos  (S.  81),  haben 
allerdings  den  ursprünglichen  Typus  noch  weiter  verändert,  indem  sie 
anstatt  der  Möve  Mädchen  dieses  Namens  einführen,  aus  deren  brennendem 
Leib  der  Gott  oder  Sterne  hervorgehen;  aber  wenigstens  von  der  thessa- 
lischen  Sage  lässt  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  eine  ältere  Form  er- 
sehliessen,  in  der  die  verbrannte  Muttor  swar  nicht  mehr  die  MOve,  aber 
wenigstens  noch  ein  Vogel  war.  Xio^r»;  bediutet  niraltch  spAter  gewöhn- 
lich die  Krähe;  und  da  erstens  ihr  Gemahl  Apollon  in  einer  ebenfalls  ver- 
schollenen, aber  sicher  su  vermutenden*)  Legende  die  Gestalt  des  Raben 
gehabt  haben  muss,  und  zweitens  noch  in  der  späteren  Koronissage  Apol- 
lons  Rabe  auftritt'),  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  Apollon  als 
Habe  mit  der  Krähe,  der  Tochter  des  <I>j^yvai^  d.  h.  des  Adlers  oder  Falken 
zusammenkam.  Diese  zu  ersehliessende  Sagenform  ist  durch  die  Zusammen- 
fQgung  verschiedener  Fassungen  derselben  boiotischen  Legende  entstanden; 
Phlegyas  wird  nicht  nur  durch  seinen  Namen,  sondern  auch  durch  den 
Mytho!$  von  der  AnzUndung  des  ApoUontempels  als  Brenner  bezeichnet, 
und  die  fabelhaften  Vorstellungen  von  dem  brennenden  Durst  des  Raben-') 
lassen  auf  Mythen  schliessen,  in  denen  auch  dieser  Vogel  als  Feuervogel, 
als  Bringer  des  Feuers  und  der  Ambrosia*)  galt  Der  Rest  einer  weiteren 
Nachbildung  der  boiotischen  Legende  ist  endlich  in  dem  Mythos  von  Dio- 

»(•I.  bei  CKAMKit,   Arnrnl.  Pari».  I  88;  das  Tlieraiern  her  [792% J.    Der  lUbe  ist  dem 

»{täte  Cann.  lif  J'hnrnice.    Auf  einem  niclit  AjioUon  »1»  Führer  der  Kolonien  Wi gegeben. 

Ii«k«iuiteii  We^e,  «ber  TennuUich  froh  ist  .  Di«  Verbiiidang  mit  der  Legende  vom  KAben 

4i«  Sage  mch  Italien  gdanst:  der  Reiher  Imt  nicht  Karoan'BMiehaog  indem  Vogel  erat 

heisst  lateinlseh  'Hronnvogel  orc/«?.    Nach  geseh*ff*  n;  IUchteus  (GGN         87  f.)  Auf- 

Ov.  M  14»T4-Mo  flog  ans  dem  brennenden  t  fassang  der  N.Korone,K}-rui«*UKurzf.  zu  lo(>- 

Ardes  ein  Reiher  empar:  neeh  hier  liegt  noch  j  ißot  oder  dergl  schont  mir  nicht  bcrecbtiKt 

eine  dunkele  Rrinnemnff  an  den  Phoinix-  ')  E>  meldet  A}>oI1od  die  Termeintliche 

mvthos  vor.    Dagegen  findet  Killkb,  Tiere  Untrene  der  Korotiis  und  wird  lUfDr  schwarz 

d.'kl.  Alten.  2S1  nicht  m.  K.  eine  Einwirkung  \  «efilrbt,  Usd.  fr.  148  Rz.;  Ov.  J/  2iit  -M/; 

dieaer  8a«e  in  dem  rOmiadbcn  GahtBach,  bai  |  Dioim.  SfnB.  bai             ^nerrf.  l'urU.  I 

der  Vatfamurang  dea  koasekriartoe  Kdaai«  |  S&.  üabcr  KaUte.  HtM*  a.  t.  Wilamwits- 

eben  Adler  auftticMfon  zu  Usaen.  MeuKKtmarr,  GGN  1^93  7.^4. 

Uv.  M  15im:  IMin.  a.  a.  O.  Von  Weih-  |  «)  Z.  B.  All.  «•  a  Ui;  (Erst)  Kuttui.  41 

ranchtlirlnon  //>.  o.  S.  7H9t]  and  Amomoaaaft  j  nach  einer  verlorenen  (Robbst  20Ss)  Sdnift 

lebt  der  Vogpl  bei  Ov.;  in  einem  Myrrhen-  ,  dea  Arsttl.    Fsbelhsfle  Beispiele  von  der 

nest  wird  der  tote  Thoinix  bei  Hdt  dorch  den  i  Klogbeit,  mit  der  sich  libysche  lUben  Wssser 

«ngen  nach  Heliopolis  gehlMht  Dnrch  eigene  <  verachaffM,  ÄiL  h  o  2«t.  Wahracheinlich 

Ina  verbrennt  er  nach  «■riN.^ilbeni.M;  \  hingt  dar  Glaabe  an  die  heiaae  Natnr  daa 

SauMBwIrme  steckt  sefai  Naal  nach  Dioa.  \  RaMB  damit  naammen,  daaa  er  angeblich 


S^r.  (Ckabem,  An  I'ar.  I  33)  sn. 

*)  Als  Rabe  flieht  ar  vor 
M  in»),  rieht  «r  m  dM  SM 
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uysos  erhalten,  der  auch  aus  dem  brennenden  Mutterleib  geboren  wird 
und  unter  dessen  Ammoi  ebenfalte  eine  Koronis  erscheint. 

Von  den  Insekten  ist  wenigstens  eines,  die  Cioade,  dem  HeUos 

heilig  gewesen*);  ihr  Gesang,  der  um  die  Zeit  deS  Iftngsten  Tages  anhebt*) 
und  der  noch  heute  dem  italienischen  Bauern  Sommers  Anfang  verkündet, 
scheint  an  dem  alten  Heliosheiligtum  zu  Tainaron  als  Orakelzeiclien  ge- 
golten zu  haben,  wie  die  Sage  von  dein  Kreter  Tettix*)  vermuten  lässt; 
auch  die  Tithonossage  ^)  enthält  vielleicht  den  Rest  einer  Legende,  in  der 
die  Gikade  mit  Uelioe  in  Verbindung  gesetzt  war.  Später  aber  scheint 
sie,  wie  die  ebenfalte  prophetische  Heuschrecke  ate  chthonisohes  Wesen 
gegolten  zu  haben*),  vielleicht  weil  man  sie  für  erdgeboren  hielt. 

Von  den  Vierfüsslern  ist  seltsamer  Weise  der  Esel  als  vom  Feuer- 
geist beseelt  gefasst  worden,  sei  es  bloss  seiner  roten  Fai  be ")  wegen,  nach 
der  er  in  mehreren  semitischen  Sprachen  heisst,  oder  wegen  eines  Gleich- 
klangs zwischen  seinem  Namen  und  dem  des  Feuers,  oder  wegen  seiner 
80  oft  hervorgehobenen  ithyphallischen  Eigenschaften die  eine  Beziehung 
zu  dem  ate  Phallos  betrachteten  r^mmv,  dem  oberen  Teil  des  Feuer- 
zeuge« nahelegten,  oder  wegen  irgendwddier  Verwendung  bei  der  Ent- 
flammung desOpferfeuers^)  oder  endlich  —  was  weitaus  das  Wahrscheinlicliste 
ist  —  weil  mehrere  dieser  Gründe  zusammenkamen.  Jedenfalls  war  der  Esel 
später  dem  Typbon  geweiht^<>),  als  man  diesem  eine  feurige  Natur  zuschrieb; 


Bringer  des  bergeapaltendon  Schamir,  doch 
iit  4»8  Zit«t  irrig.  Ueber  den  Raben  als 
BriBfnr  der  Amliroiia  •.  a.  (S.  820%]. 

')  Auch  die  Wassercikade  {rcxtii  ifäXtof) 
»chc^int  ninn  dem  Sonnengott  geweiht  tu 
haben;  die  8eri|^iier  nannten  sie  ein  a9rQftn 
ihm  l'eraeus  (Ail.  h  a  ISt«),  dessen  N.  die 
Sonne  betetchnet.  —  Ueber  die  Hsnachncke 
als  Sinnbild  der  HitM  s.  SoswnMK,  SimUld. 
d.  alten  Völk.  64. 

•)  Wie  die  AltoB  Sllei« 
I.B.  Plin.  H  h  lliti;  rgl.  Ail.  n  a  8*t. 

.S.  o.  (l&€th]i  'Prophetin  der  Mosen' 
asnnt  l'Uton  fktMr.  XLV  M8d  mdeatand 
dis  Cicaden 

*)  Vgl.  o.  /313itJ.  Die  Sabskription  Uel 
Unihoe  [FJIü  I  64i4<]  bei  Sch.  r  151  ABDL 
ist  nicht  uverllsiig;  «her  «nsinnsrsnOrOndsn 
ist  die  VenrsndlnngieoseUeM«  doek  wsU  alt 

»)  «f»p<V  aQot  gitia,  Sch.  TbeoluT.  lOit.  Ala 
Wfieasgend  ist  aie  nach  Stobosos,  "Eup.  «fx- 
18M  KHi  aaf  den  Mn.  von  Itanos  neben 
dsn  wrisaagenden  Meergreia  gestellt 

•}  So  erkllii  O.  Jahk,  Bte.  Blick  36  f. 
■.  R.  die  ihr  später  sngeschriebene  zaober- 
sVwelirendeiTnI.  O.  Jahh,  Arcb.  Beitr.  145 114) 
lischt  Ueh.  «US  Besehongen  der  Cieade  rar 
lids  s.  ScNWBscK.  Sinnb.  d.  alt.  Vftlker  61  ff. 

')  Rote  Hers  gsltcn  ftberhsosi  ab  ven 
Fsnsffgsist  hisBssin;  rfs  «srisnlsshdb  hsi 
ttbcnnlssiger  Hitze  gelOtst,  wefl  man  iluien 
die  Schnld  daran  bcimass,  nnd  sind  flberhaopt 
im  Zauber  fttr  oder  gegen  Hitse  wichtig;  Aber 
Fflchse  ood  rote  Hunde  s.  n.  fS  803t;  8I81  f.}. 
Anch  Eidechsen  scheinen  oei  diesem  ZMiMr 


verwendet  zu  sein;  vgl.LieBBKCUT.  Zur  Volkak. 
260  f.  Aua  demselben  Grund  sind  rothnurige 
Mensehen  nnd  Rinder  dem  TVpbon  geweiht 
(Flut,  h  ^0  f.;  Diod.  Im)  und  werden  bei 
grosser  Hitze  verbrannt;  mit  den  goldenen 
Getrcidekörnem,  wie  Fkaxeh.  Gotdem  bongk 
1  307  meint,  bat  das  nichts  zu  thun. 

•)  Vgl.  ScRWEKCK.  Sinnb.  d.  alten  VSlIeer 
91  fF.  —  För  die  Phoiniker  l  ^^-  das  Wort- 
niel  Bwischen  »zt  'Wildesel'  und  (=  n;f ) 
*frnchtbsr  sein*  nahe.  Die  Griechen  dich- 
teten z.  B.,  wie  der  Esel  mit  Friapos  in 
diesem  Punkte  »tritt  (Sch.  Germ.  r.  14)^  S.  TO»i 
Br.).  Noch  die  sptttere  Medizin  (z.  B.  Flin. 
n  h  28>«i  f.i  machte  sich  diese  schon  im  HV 
herrorgehobeue  Eigcnschsft  zu  nutze,  mit  der 
offenbar  anch  die  weit  verbreitete  Strafe  zu- 
— — —•■'»«»g^i  daso  Ehebrecher  saf  einem  Esel 
reÜstt  nlsssB  (LisnsncHT,  Znr  Vslkok.  SHTi. 

*)  Auch  spiter  noch  wird  er  im  Kult 
Tsnrendet;  er  soU  gewisse  eleusinische  Sacra 
tnfsn,  worauf  dss  Sprflchwort  eroc  ti)Vt 
fttHirijotu,  Apostol  12-»,  boiogen  wird.  Ein 
spftter  Mythos,  der  aber  offen biir  an  uralte 
Legenden  von  der  Gewinnung  des  Feuers 
und  des  Göttertrankes  anknflpft,  llsst  den 
Eael  das  qäqftaMor  y^fmf,  daa  Zeua  fQr  die 
Entdeckung  von  Prometheua'  Feuerraub  den 
Attseigem  geschenkt  hst,  tramn:  AiL  m  a  6m. 

*•)  Wegen  ssinsr  roten  FMs.  Tgl.  PtnI. 
It.  80;  60  (s.  auch  PARTHir  S.219);  WuwfscH, 
Sethian.  Verfluchunnt  87  ff.;  108  ff.  (der  ebd. 
1 10  daa  *Spottkiiizinx'  vom  Palatin  aus  einer 
Verschmelzung  des  eselsköpfigen  Set  mit  dem 
gekreuzigten  Christus  erklärt)  u.  o.  [102*]. 
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ferner  dein  griechischen  Feuorgott  Hephaistos^)  und  dem  Dionysos'),  der 
u.  a.  das  vom  Himmel  gefallene  Blitzfeuer  vorstellt,  endlich  der  römischen 
V^esta^).  So  seltsam  es  ist,  man  dachte  sich  dies  Tier  als  erfüllt  von  dem 
im  Gewitter  nioderfahrenden  göttlichen  Wesen  und  aU  mit  den  Gewitter- 
gottheiten in  einem  geheimnisrollen  Zosammenhang  stehend.  Der  Beel 
sollte  Regen  vorhersagen«);  und  aas  verstreuten  Notisen  lisst  sich  ein 
alter,  nnter  anderem  der  Marsyassage  zu  Grunde  liegender  Wetterzauber 
erschliessen,  bei  welchem  ein  Windsack  aus  Eselshänten*)  und  eine  Flöte 
aus  Esolsknochen wichtig  waren.  Später  brachte  man  auch  die  aus  der 
Erde  quellenden  Gewässer  mit  dem  Esel  in  Verbindung');  er  erscheint  nun 
als  von  chthonischen  Mächten  erfüllt,  von  denen  daher  die  Empusa  einen 
Eselsfuss  erhält*).  Auch  als  Apotropaion  hat  man  den  Esel  verwendet'). 
—  Dem  Esel  steht  seltsamer  Weise  mythologisch  in  mancher  Beziehung 
der  Löwe  nahe^o);  auch  er  gilt  als  ein  feuriges  Tier^^),  womit  spAter 


Daher  galt  der  Esel  als  dem  Parapis  feindlich, 
Ail.  M  a  10 ig.  Dasa  der  Esel  als  tvphoiii- 
•dMS  Tier  verabscheut  wurde,  ergieU  sich 
aus  den  Alteren  Denkmälern  nicht,  ohvrohl 
«r  auch  hier  häufig  und  zwar  offenbar  mit 
Beziehung  auf  einen  MythM  4«iia«t«Ut  wird. 
»)  S.  u.  [§  uus]. 

*)  In  der  Alteren  Zeit  reiten  er  und 
Ariadne  gewöhnlich  auf  dem  Esel  (Stbphaki, 
C!oMo<«  rtndu  1863  228  im  AMehln«  an  «in 
if.  Vb.),  WM  die  Attvn  (denen  Stkpiiaki  S8S 

folgt)  aus  der  itliyjilialilsrlirn  Natur  de«  Tieres 
eriulren;  und  so  stellt  s.  Ii.  eine  Mz.  von 
M«ad«  (Wrnir,  AVrii«.  ekrmt.  IllzTni  1898 
251  ff.),  doch  wolil  mit  ROckgicht  auf  d<'n 
Dionysoakttlt  der  Stadt  {21:1  fj,  einen  ithy- 
pbalHsdieii  Esel  dar.  —  Erst  weit  spAter 
{Stkpo.  231)  wird  der  Panther  Reittier  des 
Gottes  und  seiner  Geliebten.  —  Die  Ueiiehung 
des  Esels  zu  Silenos  ist  lUer,  als  Stephaxi 
239  glaubt;  mit  oder  auf  dem  B^el  zeigen 
ihn  z.  B.  im  V.  Jh.  Mzz.  von  Mende,  Or,  com» 
Hr.  MuM.  Mttcnt.  &  81«;  HiAB  h  m  187. 
»)  Ov.  F  6tn-i«. 

*)  Dies  behaujitet  wenigstens  Gider- 
üatis-Habtiukk  SOT. 

*)  Ans  EMlahAnten  konatraiert  daher 
Empedokles  Sieke.  nm  den  Wnid  aufzu- 
fangen, Diog.  Laert.  8m.  —  Die  tanagrtische 
TritooMtfe  I27tiitj  lissl  ranvtoB,  dM»  die 
Wiadaekt  itett  ut  BMbhMt  aMh  »m 
Robbenfeli«h«iMtellt««id«tVgLa./iMWs; 

*)  Fhtten  ans  EseUknocheD,  PBa.  «i  h 
lins;  IC  171.  Irgendwie  hingt  damit  die 
fliM  «wamimB,  data  Jdidaa,  der  aack  ala 
Msisr  der  QocrlSC«  nit  (t.  o.  (tfBttJ-, 
vgl.  Telest  bei  Athen.  XIV  7  «17b),  Eaels- 
ohran  «mpftogt,  weil  er  der  flöte  de«  Tan 
das  Yorrag  vor  Apallow  Lyra  fcgeben 
(Arstpb.  r'w'  287;  Ov.  M  11  u«  ff.;  Hrg.  f. 
191).  In  der  Oberlieferian  Form  stammt  die 
OescUdit«  wohl  ans  ebiem  Satyrdrama;  abar 
dl«  iNMüfc  das  Midas  hat  daiiM  INdMsr 


vorgefunden:  Kubkbrt,  ZDMG  XL  1886  653, 
dor  mit  der  Quelle  Imta,  wo  Midas  den  Silcnoe 
fm^  (Dion  bei  AOmo.  II  23  45c),  Hsch./iWc'o' 
TToJAof  o  Ynnw  nntpo^  xni  furjTQOf  tjuiöt-or, 
akkot  6i  örov  vergleicht.  S.  auch  u.  29,')]. 

'j  Aus  der  Eselskinnbacke  lässt  Gott  in 
der  hebrüschen  Logende  das  Wasser  strö- 
men, lud.  15 1»;  Eael  zeigen  Juden  daa  Wasser, 
Tac.  h  5a  (Tertull.  ap.  16»,  Plut.  avunoaiax. 
IV  5i.  Bei  d«o  Griechen  wurden  Quellen 
5flera  in  Eaelamaaken  gefasst;  Trinkgeflase 
erhielten  die  Gestalt  von  Eselsktijifen  und 
wurden  vielleicht  bisweilen  von  Eselshufen 
gefertiat:  mir  aia  aelciwa  kemila  daa  atygi- 
Rrhe  Wasser  iaTysaron  fassen:  Plut.  ;>riNt. 
fri^j. 20 lt.  aber  unttm  S.  81S,J.  VgLDOMHLBK. 
Delph.  12  (der  ao  ein  Baal»  oder  Pferdeopfer 
denkt,  daa  vor  dem  Gottesurteil  dargebracht 
Hci);  Cook,  J<mm.  UeU.  »lud.  XIV  1894  99  f. 
—  Der  anfgestellie  SchAdel  einer  Eselin 
macht  nach  Tallad.  1  (II)  35t«  das  Land  frucht- 
bar; vgl.  auch  Colum.  lOt««  hime  camtt  Area- 
die»  nndum  cute  fertur  «ariW  f^frrhmtm 

fixinne  Tnrjrif  in  limite  ruri*. 

•)  O.  fS.  7tfy»/,  Vgl.  die  Geschichte  von 
dem  cpheaischen  &  de«  Are«,  der  mit  einer 
Eselin  die  acbftn«  Onoakeli«  Bsogt,  Aristokl. 
FUG  IV  3S0s.  -  Als  dlmeoiscbe«  wahr- 
aagendeH  Tier  erscheint  der  Esel  In  der 
Bilaamaag«  {M.  15 le);  nit  SmdM  begabt 
andi  In  der  Sage  vom  raaewmi  Dionysos, 
der  in  Dodona  Heilung  sacht  (Sch  (ierm. 
8.  70tf  Ba.).   0«n  Acabara  aiad  £a«l  bia- 


Heid.«  151;  vgl.  168. 

•)  O.  Jah«,  Bar.  8QW  VI  18M  48ft. 
••)  Cook  a. «.  O. 

»)  Vgl.  z.  B.  Afl.  «  a  12 f  Jrnnvfor  ii 
i«tt  ro  (mor  Imgv^f,  mmi  ^rrtf#ffr  »m 
'll<faiai^  artj^r  mitö  Atywmift  '  ti  4i 
llm9tm  nv^  iwumntitat  um\  tf-tvytt  ^Pliu.  8»t), 
nl^Sn  ve»  frdM«r,  ^mim.  'Enttiii  44  mymr 
nwftÜii  i*u,  •unm  WUov  mmir  Am,  — 
a  a«eb  Lact  n  Stat  Tb.  Im  M  imtfm- 
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oft  zosammengesteUt  ist,  dass  während  des  heissssten  Monats  die  Sonne 
im  Gestirn  des  Löwen,  das  auch  als  ihr  Haus  gilt,  steht.  Wfthrend  aber 
in  Ägypten  diese  Vorstellungen  auf  die  Gestiütungen  der  Sonnen-  und 
Feuergottlieiten  grossen  Einfluss  gewannen  erscheint  von  den  griechi- 
schen Blitzfeuergöttern  nur  Dionysos,  und  auch  er  nur  vereinzelt,  in  Löwen- 
gestalt oder  mit  dem  Attribut  des  Löwen:  auch  wird  dies  Tier  in  Mythen,  die 
auf  Legenden  von  der  Gewinnung  des  Kegens  zurückgehen,  wie  es  scheint, 
aossehliessUch  als  feindliches  Wesen  betrachtet').  Aber  um  so  leichter 
konnte  er,  als  die  UnterweltsTorstellungen  vordrangen,  zum  dämonischen, 
chthonischen  Tiere  wwden*).  —  Femer  ist  zu  den  Feuerfetischen  wahr- 
scheinlich ein  anderes  Tier  zu  rechnen,  in  dessen  Gestalt  ebenfalls  die 
Unterirdischen  oft  erscheinen:  das  Rind.  Unter  den  so  zahlreichen  mytho- 
logischen Beziehungen  dieses  Tieres  ist  allerdings  die  zum  Feuer,  von  der 
sich  im  Rgveda  in  der  beliebten  Vergleiclmng  Agnis  mit  einem  Stier 
Spuren  erhalten  zu  haben  scheinen,  in  der  westasiatisch-griechischeu  Kultur 
nicht  direkt  nachzuweisen;  aber  die  Mythen  von  den  feuiwschnaubenden 
Ersstieren  des  Heliaden  Aietes  und  von  dem  mensehenfressenden  Minotauros 
lassen,  wenn  wir  den  nach  einem  Heliosbeinamen  genannten  kretischen  £rz- 
mann  Talos*)  vergleichen,  auf  ein  auch  anderweitig*)  bezeugtes  Ritual 
schliessen,  bei  gi'osscr  Dürre  zur  Beschwichtigung  des  zürnenden  Sonnengottes 
Menschen  in  einem  sticrförmigcn  oder  stierköpfigen  Erzkoloss  zu  verbrennen. 
Dieser  stellt  wahrscheinlich  den  sengenden  Feuergott  selbst  dar,  dem  das 
Opfer  dargebracht  wird;  wenn  wir  nun  finden,  dass'dem  Sonnengott  in 
alter  Zeit  Kinderherden  gehalten  werden  <),  so  scheint  dies  auf  den  Glauben 
hinzuführen,  dass  ein  Teil  der  in  der  Sonne  wirkenden  Feuersubstanz  in 
die  heiligen  Rinder  hinabgestiegen  sei  und  sich  in  ihren  Abkömmlingen 
forterbe.  —  Endlich  galten  das  Flusspferd  und  das  Krokodil  als  vom 

bilh,  quin  prineipnle  tiignum    ineulrnt   ff  '  «aotiehenden  Entsetzens  (SirPHANi,  Niinb.  ti. 

frenat,  Leonem  wilicrt,  ideirco  et  ijtte  hoe  btnUtleokr.  79  ff. ;  Ilbkro,  Spb.  31)  kann  dua 

rM//M  finfüw,  VgL  Lyd.  mm«.  1  f«;  8crr.  aielit  mik,  wie  scbon  daa  OtgenstOck  des 

V(7  1  •I.  einen  diener  Bilder  (Wklckkr,  AD  Illxi) 

*)  Vgl.  X.  U.  liHuoscii.  Aeg.  Myth.  SS2  f.;  zei(rt.  Tielinohr  liegt  eine  siderische  Beziehung 

4M  f.  —  Auch  in  VnrJenuiien  ist  der  Lüne  vor.  worauf  auch  die  GegenSberstellung  von 

das  Sjmbol  der  Sooneoglat,  Jukhim  bei  Sphinx  uad  Atlas  daatat  WiLCKsa  a.a.O. 

RoscaiB,  ML  III  8M.  S.  TS  ffl  daelita  an  di«  Sonne,  GnaABD  an 

*)  8.  o.  (A.  »J.    VoWr  üpB  Zusammen-  die  Oestinie  des  LOwen  und  der  Jungfrau, 

liang  dea  Löwen  von  Keos  mit  dem  Aristaios-  Letzteres  scheint  mir  in  dem  Sinne  erwlgungs- 

koll  S.  8AVI6505I.  'tUf.  dfx-  1^99  230:  vgl.  wert,  dass  der  SchApfer  des  Typus  mit  der 

auch  o.  I'2:i4j  und  u       27'].  Quollen  werden  Sphinx  viellciclit  die  pestbringende  Zeit  he- 

spAter  gern  in  I^öwenmasken  gefanst  und  auf  zeirhnen  wollte,  in  der  die  Sonne  indeni>tern- 

Inaelsteinen  eracbeinen  löwengestaltet«  Dl*  bildmi  des  LOwen  nnd  dir  Jongfrsn  atriit. 
ra  Waaaarkrflgen  (Cook.  <)  O.  fS.  250J. 


V.  JML  lud,  XIV  I8M  103  ff.;  daa  ist  •)  Vgl.  o  [234 x].   Ein  aolcher  Koltge- 

aber  fielleicbt  einfache  Nacbabnnng  ana-  brauch  lie^  auch  der  Saga  vom  Stier  des 

llndiacber  Gabiiadia.  LSwa  ala  «f qravv'l«!,  Tbalaria  xa  Grunde.  Fflr  Pf^^'gr*  liaat  aicb 
PoU.  81»;  ^  BOrrrann.  Tekt  I8M  !▼  8  1  Bind.  «014  vergleldian.  w»  idEtdInga  die 

Zoe.  8.  90.  —  In  Aeg^-pten  stehen  ISwen-  SUergeatalt  nicht  hervorgehoben  wird. 

kOpAge  Gottheiten  mit  dem  Steigen  dee  Nile  *)  S.  o.  [249 w ;  u/l.  710tJ.  Vgl.  den  Stier 

in  Verfaindang.  daa  beginnt,  wenn  die  Sasse  Mneuia  im  ägyptischen  Heliopolis  (Str.  XVII 


\m  daaZeieben  dee  LOwen  tritt  In  8.  805;  Diod.  Is4).  der  dem  Osiria  (Flut 

*)  Vgl  o.  [411 1  '.  462t]  nnd  Iber  die     /t.  83)  oder 'Helioe' (Porpb.  pr.  #r.  HI  ISz  A.i 


Sphinx  o.  [^2].  Letztere  eiwkaint  anf  geveUit  war.  In  Qriecnemand  werden  dem 
■ihi'iii»  viel  sasfimlnHim  Vbb.  nit  der  ionnengott  aneb  bailifa  fidafe  galiaUen 
"  "  '     n  ikM  laiwiliiiig  dea  vas  Ihr    [167;  3S9tJ. 
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Feuergeist  erfüllt.  Sie  waren  dem  Typhon  geweiht*),  und  ersteres  galt 
gegen  Blitzgefahr  gefeit'}:  die  Griechen  haben  das  auf  die  Robbe  Uber- 
tragen »). 

Die  iMfllier  besproehdnen  Vorsielhiugen,  verachieden  zum  Teil  ihrem 
Ursprung  and  ancli  ihrer  Art  nach,  zeigen  alle,  dass  jene  ferne  2eift,  die 
das  Dämonische  im  Feoer  erblickte,  als  seine  Stätte  aaeh  Tiere  betrachten 

konnte;  und  in  einigen  Flflen  haben  wir  —  wie  früher  bei  den  Stein-  und 
fflanzenfetischen  —  geeehen,  dass  der  in  dem  Tierfetisch  vorausgesetzte, 
ursprünglich  als  feuerartig  betrachtete  Geist  nachträglich  als  ein  chthoni- 
sches  Wesen  aufgefasst  wurde.  Wahrscheinlich  fand  dieser  Übergang  weit 
öfter  statt,  als  wir  nachzuweisen  vermögen;  denn  wenngleich  sich  von  der 
Voi'stelluug,  dass  ein  lebendiges  Wesen  von  einem  Dämon  besessen  sein 
könne,  auch  Im  den  Griechen  mannichfache  Spuren  erhalten  haben,  so 
hat  doch  die  machtige  auf  die  Vermenschlichung  der  Gottheit  dringende 
Tendenz  der  griechischen  Kultur  während  ihrer  BlQtezeit  gerade  diesen 
Tttl  des  Dämonenglaubens  besonders  grQndlich  zerstört  und  die  übrig  ge- 
lassenen Reste  unkenntlich  gemacht.  Vermutlich  ist  der  im  Tier  voraus- 
gesetzte Feuerdämon  in  vielen  Fällen  zum  chthonischen  Wesen  umgedeutet 
gewesen,  in  denen  sich  nur  die  jüngere  Vorstellung  oder  nicht  einmal 
diese  erhalten  hat.  Es  liegen  gar  manche  Heste  der  Vorstellung  von  den 
in  den  Tieren  wirkenden  dämonischen  Kräften  vor,  die  zwar  sehr  wahr- 
seheinlieh  auf  die  älteste  2^it  zurückgehen,  bei  denen  es  jedoch  nicht  mög- 
lich ist,  Ausgangspunkt  und  Bntwickelung  der  Anschauung  festzustellen. 
Aber  es  verlohnt  sich  der  Mehe,  auch  diese  bisweilen  sehr  ankenntlich 
gewordenen  Überbleibsel  des  Glaubens  an  Tierfetische  im  Zusammenhang 
zu  betrachten:  sie  vervollständigen  das  Bild,  das  wir  uns  von  der  alten 
kretischen  und  boiotischen  Kultur  machen  können,  und  geben  AnÜMshluss 
Ober  manche  sonst  unerklärliche  Erscheinung. 

Wir  beginnen  mit  einem  zweifelhaften  Punkt.  Wegen  ihrer  schwarzen 
Farbe,  wegen  ihrer  in  mancher  Beziehung  fast  menschlichen  Gewohnheiten 
und  wegen  ihrer  unterirdischen  Behausungen  hätte  sich  besonders  die 
Ameise  iftr  die  Anschauung,  dass  in  sie  die  Seelen  der  Toten  eingingen, 
geeignet,  und  es  ist  möglich,  dass  auch  die  Griechen  diese  Vorstellung 
gehabt  haben;  doch  finden  ai^  von  ihr  innerhalb  der  griechischen  Wdt 
keine  ganz  sicheren  Spuren,  so  mannichfach  sich  auch  hier,  wie  ander- 
wärts die  Volksphantasie  mit  dem  geheimnisvollen  Insekt  beschäftigt  hat«). 

*)  Fht  /«.  ftO.  VgL  •.  /&  804*1  —  Bs  {  «ick«  «m  RoMwafellMi  o.  o.  (798%J, 

Basrlf.  im  Loavre  (Clebmokt  Gakkiau,  Ber.  *)  Das  Wweist  die  Verwendac  der 

«/«A.XXXI  1876*  196—204  T.  XVIII)  tmgt     Amebe  in  der  mythiKlieo  NmoieBg^baag: 


Horo«  ta  Pferde,  «in  KrakodO  aiidwtoMaad.  i  vgl.  a)  MyMS.  I )  V.  der  IfeUte  (Hsd  fr. 
—  Par  den  Hippopotamo«  •cheiot  im  alteo  '  iSl;  vgl.  o.  iSStJ);  2)  V.  der  Ephyra,  Uekat 
Aegypten  biaweüen  auch  das  Schweia  «io-  i  FUG  l  6  m.  b)  ^^Tmiz,  Atiienerio  von 
ntretoB,  Liriaoaa,  Mglht  Odr.  I  M.  |  Athene  in  «in*  Ameise  rerwandelt,  lat^ 
•)Geop.  lit. 

')  Oder  Tielmehr  aaf  ihr  Leder:  Plot. 
tgmfk it;  1^ mtm$.  8ti;  4M;oef. 45;  Oeop 
1 1«  ■.  aa.;  rl^.  Kausa,  Tiere  d.  klaaa.  Altert 
198  t  Kobbenleder  achQtxt,  oflfenbar  aoa 
denaelbeo  Grand,  auch  gegen  Hagel:  Geop. 
Ii4  a  «1;  Fallad.  Im  t-  <•  UabM  Wiad- 


Serv.  YA  Am.  c)  Mj-rmidon.  a.  a.  {801  tj. 
—  Auch  ala  Ortan.  kommt  Mynnex  vor,  in 
Magneaia  wähl  in  Benehaac  com  Myrmi- 
donemnjihos  —  Von  den  an  die  Amaia*  aich 
knöpfenden  Vor»tellangea  iat  die  TamotUeh 
einer  griecbiachen  naowalNMeta  tob  I^q- 
AMiMdia 
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Nach  indischem  Glauben  hütet  die  Ameise  die  in  der  Erde  verborgenen 
Gold-  und  Wasserschätze,  gleich  der  ebenfalls  chthonischen  Schlange,  von 
der  sie  sich  durch  ihre  bisweilen  hervorgehobene  Freundschaft  für  die 
Menschen  oder  deren  göttliche  Helfer  unterscheidet;  öfters  hilft  sie  beim 
Schlangenkampf,  ja  Indra  nimmt  selbst  die  Gestalt  einer  Ameise  an In 
Griechenland  fanden  wir  die  Vorstellung  von  den  goldhütendeu  Ameisen 
im  V.  Jahrhundert  am  Hjmettos  lokalidert,  vielleidit  aber  nnr  in  Nach- 
ahmung des  früh  im  Westen  bekannt  gewoivdenen  orientaliachen  Mythos*); 
von  ihrem  einstigen  Auftreten  in  der  Legende  von  der  Wassergewinnung 
scheint  eine  dunkele  Spur  in  der  Sage  von  den  Myrmidonen  erhalten,  die 
Zeus  aus  Ameisen  geschaffen  *).  Denn  die  Verknüpfung  mit  der  auf  einen 
Regenzauber  bezüglichen  Aiakossage  scheint  alt  zu  sein;  nach  anderer  Sage 
zeugte  Zeus  freilich  selbst  in  Gestalt  einer  Ameise  mit  Kleitors  Tochter 
Eurymedusa  den  Myrmidon*).  —  Auch  die  Bienen,  die  in  Erdklüften  oder 
nach  der  Vorstellung  der  alten  Griechen  und  Orientalen  in  Kadavern  ihre 
SIAcke  anlegen  B),  scheinen  als  Seelen  der  Toten  betrachtet  gewesen  zu 
sein*).  Honig,  die  Bienenspeise,  ist  deshalb,  wie  wir  sehen  werden,  die 
den  Toten  geweihte  Nahrung.  Namentlich  die  Dürre  scheint  man  von 
Geistern  der  Toten  in  Bienengestalt  hergeleitet  su  haben;  daher  ist 
beim  Regenzauber  das  Honigopfer  vielfach  üblich  gewesen,  und  man  schrieb 
der  Biene  die  Fähigkeit  zu,  den  Regen  vorherzusagen  Wie  fast  alle 
Gespenstertiere  ist  auch  die  Biene  nach  einem  in  Indien  schon  durch 
die  Veden,  bei  den  klassischen  Völkern  aber  erst  ziemlich  spät  be- 
zeugten Aberglauben  von  übler  Vorbedeutung^),  zumal  wenn  ein  Schwärm 


I*ne«tenii  geopferte  fid^n  hinwegtragen  and 
das  Heiligtam  reinigen  (Ai).  m  a  Iii«),  be- 
merkenswert, v^cil  die  Sitte,  gefUirUcbe 
OpfenabatoniMi  dnrda  Ameisen  b«Miti(iii 
SB  iaSMM,  mcli  in  inÜm  vai  ndniiirti 
(OLDBXBKRa,  Rel.  des  Vo<1h  500  i)  bezeugt  ist. 

*)  GcpsuATis-liABTMAKjt,  Tier«  in  dw 
iadMmii.  Myth.  872.  Die  AaMim  «tdm 
•la  Findt>rinnen  von  Wasser  mit  dem  Lebens* 
ssft  der  Erde  in  Verbindung,  Olobksiso, 
lUL  d.  Veda  500i. 

*)  S.  o.  (S.  SültJ.  Als  srbStzebringend 
selten  die  Ameisen  rach  den  Arabern,  Cassel, 
Denkschr.  d.  Akad.  n  Erf.  1854  80  f. 

•)  Vgl  snaser  den  o.  flSHit;  441*]  so- 
gcffthiten  Stellen  Lok.  Ikarom.  IM;  Nonn.  D 
18<M-ti«;  Ts.  L  176;  Scb.  Find.  S  8ti  (mit 
nUioiMiUetiecher  Umdeatung  der  Sage  dorcb 
Tlieesenee):  Intp.  Senr.  V^  4Mt;  Hyg.  f.  52. 
Es  sind  iwei  Hsaptversionen  ku  untersclieideD, 
eiM  thesaslische,  die  Lykopbr.  176  mit  der 
Meuseage  vericnflnfl,  und  eine  bekanntere, 
aber  wanracbeinlica  nscbgebildete  sigineti- 
•che,  in  der  Aiakoe  den  Zeoa  bittet  —  Die 
Ahen  •efcebiMi  Mt^nnl  als  Erweitening  von 
/irffiof  (Ljkopbr.  176)  gefaaat  sn  beben, 
was  ricbtic  sein  wird.  TChpbu  QU*  11 
StM)  Zwarel  M  der  Unpriüigliclkeil  dm 
Zaeammenbanga  nriscben  dem  Kamen  der 
Ij^udeoea^uid  der  Ameiee  echeiaeo  «ir 


[  «)  Klem.  Alex,  pretr.  IIS»  &  84  Po.; 
(Amob.  4t«i;  vgl.  Klem.  Rom.  Aew.  V  18 
(Bd. II  S.  184  Ml );  Isid.  orig.  9<(ti  &8851fl.), 
der  sieb  auf  Eratostb.  benift 

•)  0.  1249t  ff.]. 

*)  Porph.  antr.  njfmph.  18  .  .  .  ytfi(fmt 
fiiic  ^r/ifi«,  «V  /d(M<  ftiii^tüf  ml  nttimtai 
#WUrr.  Im  folitenden  «fad  aof  Sopiwitles 
{fr.  795)  verwiesen:  {lofißti  ii  rtxpmr  ewt^- 
re(  iggtini  M'iirm.  Mit  dteeem  Abergianeen 
eehcint  irgendwie  ancli  der  Zug  der  l*ol]r(e)i- 
doessge  (Hyg.  /.  18Ci  zuummenzublogcn, 
dass  Bienen  in  den  Weinkeller  fliegen  wollen, 
I  in  wdkbem  die  Leiche  des  Glaukos  liegt 
und  von  welcbem  ein  Kluxcben  {yXavS,  An- 

Z'elung  anf  Glaukos?)  sie  abbllt;  doch  ist 
r  ■taprtBfUcbe  Sinn  nicht  mehr  deutlich 
in  verstehen,  wie  Oberhaupt  die  lahlreichen 
von  Cook.  Jourm  Hell.  »tmd.  XV  mb  1-24 
geaammelten  griecbischen  und  modernen 
mitteleor^iitscben  Parallelen  die  Vorstellong 
mehr  ahnen  als  wirklieb  erkennen  Ussen. 
n  So  t.  13.  Theophr  ».  trmp.  46. 
•)  liT.  XXI  46t;  XXIV  lOn;  XXYII 
28i;  InL  Obaeqn.  85(m):  58  (.i.);  65  (iu); 
70  (im);  72  (tu);  App.  b  e  2u;  4it<;  Valer. 
Max.  I  «it;  Uc.  >Wv.  7isi:  Plnt.  IHon 
24;  Bnä.9»;48;  SiLIt8tey(MMkDBABm.'a 
VerbeaMTung);  PUn.  m  k  IK»;  Tsc.  a  I2m; 
Ammian.  Marc  XVIII  8;  Dien  Xses.  42m; 
47t;  «e;  Mss;  Mt«;  74e;  GkmL  t6s«is  lltr. 
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Griechische  Mythologie.   III.  Reiigionsgeschichte. 


flieh  in  der  Stadt  oder  im  Lager  blicken  Üast.  —  Von  den  Insekten  wird 
wenigstens  im  späteren  Altertum  noch  der  Schmetterling  als  eine  Er- 
scheinungsform der  Seele  betrachtet');  Psyche,  die  anf  korinthischen  Ennst- 

wcrken  des  Y[.  Jahrhunderts  mit  Vogelflügeln  erscheint*),  erhält  später 
Schmetterlingsflügel  und  wird  zuletzt  als  Schmetterling  dargestellt').  Es 
ist  wenigstens  möglich,  dass  die  auch  in  Mittel-  und  Nordeuropa  fort- 
lebende Vorstellung*),  mit  welcher  der  bei  Aristoteles  auftretende  Gebrauch 
von  U'vx']  im  Sinne  von  Schmetterling,  sei  es  als  Anlass,  sei  es  als  Folge, 
zusammenhängt,  in  eine  weit  ältere  Zeit  hinaufreicht.  —  Weit  allgemeiner 
als  in  den  Insekten  glaubte  man  die  Ödster  in  VOgeln  wieder  anfSabend*). 
Namentlich  erschienen  die  Nachtvögel  als  dftmonisch*),  und  zwar  unter  ihnen 
in  Griechenland  besonders  die  Eule,  der  Uhu,  der  Geier  (S.  794)  und  andere 
Raubvögel;  von  den  WassenrOgeln  werden  wir  diejenigen,  die  plötzlich 
aus  der  Tiefe  emporkommen,  als  vermeintliche  Seelen  der  Toten  kennen 
lernen,  ebenso  aber  auch  den  zwar  geheimnisvollen,  aber  harmlosen  und 
anmutigen  Eisvogel.  —  Gross  ist  die  Zahl  der  für  dämonisch  geltenden 
Vierfüssler.   Die  unheimliche  Bedeutung,  welche  das  WieseP)  und  die 


I  22i«;  II  17i.  ygl.B«TTUiiER.Tekt.I V.Bach 
S.  127;  P.ScBWABZ  a.ii.0.S8.  Nach  alter  Sage 
fo.  475 J  acheiot  die  Biene  ala  Erregerin  de« 
Wabnaiiuw  gegolten  ga  baben,  später  tritt  da- 
für die  Bremse  otütpof  ein,  die  geradezu  Wahn- 
«innadlmon  wird  (z.  B.  Orph.  A.  47  ff.),  aodaaa 
daa  Wort  m  dicaem  Sinn  auch  ohne  Rllck- 
■idit  aof  dia  nnprflnglicbe  Bodeatong  (s.  B. 
Aiseb.  Pnm.  567;  vgl.  Konoa,  Rh.  M.  L  1895 
16 1)  gebraucht  werden  kann.  —  Neben  dieaer 
upglOcUiclitn  Bedeutung  hat  die  Biene  frei» 
Uen  ftoch  eine  andci«.  roenenadiwlmie  ver- 
kOnden  (wegen  ihrer  Reziehong  zu  Zeus??) 
biaweilen  im  alten  und  demgemiaa  im  neuen 
Aberflaabeo  «H«  Erlangung  der  Hamdurfl: 
Cic.  dir.  I  3.1,, ;  PHn  it  h  8im;  Ail.  r  h  184«; 
luatin.  XXIIl  4f.  Vgl.  RoBEKT-roaKow.  De 
mphim  mfVinquf  «fk  fHerei»  »iamifie.  S.  85  ff. 

')  Vgl.  ScHWOKK,  Sinnbilder  der  alCn 
Völker  406  ff 

*)  Bronzerir.  WotTtaa,  Arcb.  Ztg.  XLTI 
1884  1-22  T.  1:  8p..  Dimokt,  IhiU  rorr.  hftl. 
VIII  1884  H9S  ff.  T.  XV.  Bisweilen  wird 
Psyche  ohneFlOgel  dargestellt;  vgl.Q.WvLrr. 
Mtm.  d.  i.  II  1865  842  ff.  (Gemme). 

')  Jamh,  Arcb  Beitr.  187  &;  Stkpbaiii, 
Comp(e  rrmdm  1877  5:{-219;  HoTTOlf,  Joum. 
HM.  ttmd.  XV  1895  138.  Leber  Eros,  den 
ScbnettcrliBg  Terbrennend.  s.  n.  /$  i70j.  In 
der  Litteratnr  ist  der  ganze  Vorstellnngkreia 
•nt  mit  bessvgt:  als  N.  d««  Btikaeip 
terikfi  Mit  dsB  IV^  di«8ec1«  slaSehMtUr- 
ling  seit  dem  I.  Jh.  t.  Chr.  (Meleagroa.  AP  XII 
182  adMiot  mir  troti  der  Bedenken  von  Wol- 
VM»  Aich.&f.XUI  1S64 5si8kar:  di^eaen 
aiad  die  flbrigen  ron  0.  Jahk.  Ber.  80W 
1851  15«  ntiertea  Stellen  mit  SrapBAia  a.a.O. 
09  ala  mebr  oder  weniger  bw.  n  betracbten). 
—  Schmetterlinge  als  Dimonen:  Hsin,  In-  ! 
€«mt.  mag.  (PbiL  Jbb.  SuppL  XIX  1898)  614.  1 


*)  Obihm,  dm  II*  789: 1036.  Alpdrücken 
ala  Schmetterling:  Gbimm,  DM  4-33^  (alav.); 
LiBBEECHT,  Gerva8.76;  CoaqciH,  CoHtej*  popul. 
de  Lorr.  LVII  =  U  S.  175. 

*)  Ana  dem  Blute  dea  Am«  achwinst 
sich  nach  der  Darstellung  anf  Ikn«paa  KbH»> 
chen  (Mo8ch.  2m  f.)  ein  bunter  ^  oge!  auf. 
Als  fliegend  begegnen  die  Seelen  öftere  in 
Aegypten,  Maspbbo,  Jler.  de  FkUt.  de$  rrf. 
XV  1886/7  S  259,  und  in  Assyrien  (Istars 
HSllenfahrt  cbv.  3ie;  vgJL  Jiuiuaa,  Babrlon.- 
am.  Ventoll.  8.  11;  aBdaran  M  Tki.  Trtm. 

Babi/l  and  ot.  rtr.  I  1886/7  8.  56.  Damit 
erledigt  aich  die  Behauptung  von  Wkicker, 
De  S^rtn,  59  A).  —  Im  Abendland  ist  die 
Vorstellang  limsmotlll  llHii  h  weit  verVirritet ; 
▼gL  u.  a.  Gbmm,  dm  II*  789  f ;  Wackbb- 
Kannii,  '£«t«  nrf pdf »rn  40;  Nlownaca« 
Avtbkribtb,  Horn.  Theol.  464tii ;  LiEBBBCflT 
zu  Gerr.  S.  115;  Riess,  Rh.  M.  IL  1894  189, 
der  auch  an  Artemid.  2m  8.  160t»  H.  er- 
innert, lieber  PnelM  mit  VecaliOfalB  o. 
[Ä.  .7. 

•)  Oldbkbsbo,  Rel.  d.  Veda  266». 

')  Aratpb.  U*X.  792;  Tbeophr.  ch.  16; 
Dion  Kaaa.  58» ;  Amm.  Marc.  Xvl  8t;  Said. 
ev/i/foA«  I;  P.  BcBWABZ  a.a.O.  42.  Im  Trsom 
bedentet  ein  Wieael  den  Tod,  Artemid.  8as 
a  179«»  H.;  Tgl.  Lbwt.  Zb.  f.  Volkak.  m  1898 
1S5;  RiBss,  Rh.  M.  IL  1894  190.  -  Ueber 
das  Wiaeel  ala  mbarbaftas  Tkr  rgL  Onuoi, 
DM  !•  S8S;  II  68«$  1081;  UaSm  n 
Gerv.  8.  118;  ebd.  114  mittelalterliche  and 
moderne  FaxaUdan  sa  der  Vorstellang,  daaa 
die  dam  ecMsfciidaii  Xftiper  entachlaphaia 
Seele  die  Geatalt  einee  ^^  ieeels  annimmt.  — 
Ob  damit  irnndwie  die  Beseichnnng  dea 
Wieaala  als  'waalf  «der  'Mldehen'  znaamoMn- 
hlnge,  die  Dbkxlbb,  Phil  Jbb.  CIL  1894  838 
im  AnafJilnaa  an  Bobob,  Bb.  M.  XLIII  1888 
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HansO  im  sp&teren  Aberg^anben  haben,  scheiiit  darauf  surQekgef&brt 
werden  zu  müssen,  dass  man  in  diesen  unter  der  Erde  wohnenden  Tieren 

nrsprünglicli  chthonische  Dämonen  sah.  Darum  glaubte  man  auch,  dass 
diese  Tiere  den  Sturm*)  und  den  Einsturz  eines  Hauses")  wissen  und 
dass  die  Maus  überhaupt  ein  prophetisches  Tier  sei*).  Vermutlich  aus 
diesem  Grunde  war  sie  dem  ApoUon  heilig''),  der  vielleicht  einst  geradezu 
in  der  Gestalt  der  Maus  vorgestellt  wurde'). 

Oft,  glaubte  man,  ereebeinen  Gespenetor  in  der  Gestalt  von  Hunden 
oder  Wolfen.  Rötliche  Hunde  hatte  man  vielleicht  Torher,  ebenso  wie 
die  Ffiehae^,  als  von  einem  Feuergeist  beseelt  gedacht;  am  Hephaistos- 
tempel  zu  Aitne  wurden  heilige  Hunde  gehalten«),  und  wenn  rote»)  Hunde 
geschlachtet  werden,  um  die  Hitze  abzuwehren,  so  muss  man  doch  wolil  ge- 
glaubt haben,  dass  sie  oder  dass  einer  von  ihnen  von  dem  Dämon  der  Hitze 
besessen  sei^<>).  Der  nach  antikem  Wahn  Hitze  und  Pest  bringende  Stern 
iat  wahredidnlieh  deshalb  ein  Hundsstern  geworden,  weil  man  Dftrre  und 
Seuchen  als  die  Wirkung  hundeihnlicher  Dämonen  betrachtete.  Dass  man 
die  Hunde  insbesondere  auch  mit  dem  Opferfeuer  in  Verbindung  gebracht 
habe,  lässt  sieh  nicht  erweisen;  unmOgtich  aber  ist  es  nicht,  und  es  \nrd 
sogar  durch  die  seltsamen  Sagen,  dass  ein  Hund  eine  Weinrebe  geboren"), 
und  durch  den  weitverbreiteten  Aberglauben,  dass  die  Hunde  Gespenster 
zu  wittern *•)  und  zu  verscheuchen")  vermögen,  empfohlen.    Wie  dem 

803—305;  ZiELWsrr  ebd  XI.TV  1889  1.S6  I        •)  Ail.  «.o?.;  Geop  I  8u  &2S. 
(Tgl.  auch  RoDD,  Cu»t.  (ittd  lore  163)  io  i         *)  Ail.  n  a  1 1 1»;  vgl.  G41. 
inehrer«n  Sprachen  nachweist,  ist  nicht  auf-  *)  All.  r  h  1  :i;  vgl.  Plin.  n  h  8iti. 

(ekllit.  In  irgend  einem  thebMilacbeD  KuH^  *)\:eh.Sminth.^o.lS.30Jjvi.iini.fi{29^J. 
•chefaien  Wiesel  heilig  gewesen  zu  sein,  |        *)  Bei  Anton.  Lib.  28  verwandelt  sieb 

Klem.  Alex. pro/r. 2»»  S.  34  Po  :  darnn  knüpft  1  Beine  M.  in  eine  Maus.    Als  Grund  wird  die 

die  Geschichte  von  Galinthias,  die  in  ein  Wiesel  Flucht  vor  Typhon  angegeben;  das  ist  sber 

mwandelt  «wd«,  mXt  tie  dsa  Znh»,  der  *  nidit  mprünglieli. 
die  Geburt  de«  Herakles  binderte,  brach  !         ')  S.  u  /•'/Si/. 

(Nik.  bei  AntLib.  29;  Ov.  A/9.ti-i>i;  All.  '         *)  All.  n  a  Iii,  der  allerdings  ebd.  m 

N  a  12t;  Tgl.  Iftii;  Istr.  Wx  Sch.  Towicl.  T  !  von  aen  1000  Bnndcn  des  ebenfalls  sicill> 

119  (Tgl.  WsttHAim, /Wr.  7ij ;  Maass,  ^fjirA,  \  sehen  Adranoe  und  ebd.  Iii  von  den  Hun- 

»uppl.  Gttxfvw.  prooem. Wl-.S^iiv;  Kmi,  S>  hol.  :  den   im  daumseben  Atlienatcnipel  apricbt. 

Horn.  S  42ß1;  Liban.  dir,y.  IV  1099  K.;  Böt-  Die  Sitte  heiliger  Tempclbunde  ist  Qberhaapt 

TioKB,  Kl.  Sehr.  I  80;  Wsmkbs,  ia  Sehr.  Ul  j  weU  T«rbc«H«t:  Houicn,  Arch.  Ztg.  XXXV 

190—198;  206;  Pamit.  Brftr.  m  d^ntMk  ISH  19. 

Jlyfh.  n  886  -848).    Die  Bildung  Galinthias  '         *)  Fest  rutlht  eane»  2P5an  M.;  PmL 

(Ouaiitliis  bei  Or.)  ist  nicht  ganz  Terstlod-  .  Disc  45t  U.;  s.  auch  u.  /.S.  til8t  f.J. 
lieh;  aber  der  Zusammenhang  mit  ynl^  Ist  I       **)  Bs  hingt  damit  vielleicht  auch  der 

wahrscheinlicher  aU  der  mit  der  von  den  Ton  Gbimv,  DM  H*  033  erwähnte  Aberglaube 

TValUanem  (Plat  qu.  Gr.  46)  zu  SQhnungen  1  nisamroen,  dau  das  Gehenl  der  Hunde  Feuer 


verwendeten  Erbse,  die  Ahskics.  Rh.  M.  XVlI  |  aneige. 
1662  8M  MS  Hseh.  ;^fAir3oi-  ip^ßtrSo,  toi  ,       >•)  8.  o.  [93 4J. 

Aadsra  Maass  a.  s  O.  u.  Henn  XXIII  1       ")  Tz.  /.  77.   Gewisse  Hnod«  haben  die 


888  614  .    8.  auch  u.  fs€l.J.  !  Flhigkeit,  />hmo<  zu  sehen,  Plin  •«  A  8i»i: 

*)  Theonhr.  ckar,  16;  Cic.  dit.  II  27m.  b«i UskMes Ankunft  baUcadis  Hund« (Theokr. 
Aatota  W  Baues,  Ik  dettUmem.  ttUr.  \  fs»;  TA  Om?  I.  Wom  Atfwna  «  199  vaa  4« 

iunert.  9;  P.  ScawAKZ  n.  u.  0.  41  f.  UebsT  '  Hunden  fr«^ittert  wird,  so  hat  der  Dichter 
liuaezaober  a.  Oaina,  DM  II'  1044.  Ucbar  «in«  niedere  Vorstellung  scbOo  Terwendet. 
Trtaaasalea  in  Uluaen  a.  PrAKXEKsanna«;  !  Mademe  Psnllelea  bei  Wölf,  Beitr.  II  4 18 ff 
Oena.  Erntefeste  168;  438;  WcLLRArsm,  Gespenster Tersch winden (Lak.ni7(>p«. 

Reste  ar.  Hdd.  152.  —  Weit  Terbreitet  ist  |  27)  bei  Hundegebell;  vielleicht  hat  man  in 
allstdiagi  auch  der_OUnbe,  dass  die^Mlna«     ferner  Voncit  auch  zum  Schutze  gesea  Di- 

Haada  gahahaa  [o.  A.  s7,  and  aichar 
aaf  4aai  Glaatai  9m  4k  Oeapeaalar 

61* 


Ckwittar  Tarn  HiauBel  fsUaa:  Wcitsa, 
~  YaOuiL'  118,  *  194. 
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aooh  861,  der  Hund  wurde,  als  die  ehthoDuehen  yoratelliuigeD  sich  fiber- 
mässig  ausdehnten,  ein  Tier,  in  dessen  Gestalt  vorzugsweise  die  Mächte 
der  Unterwelt  erscheinen  0  Besonders  wurden  tolle  Hönde  als  dämo- 
nisch betrachtet');  wahrscheinlich  hatte  man  sie  vorher  von  dem  Feuer- 
dämon besessen  gewälint,  da  die  Tollwut  während  der  heissen  Zeit  weit 
häufiger  auftritt  und  da  die  Augen  toller  Hunde  einen  eigentümlichen  Feuer- 
glanz anzunehmen  scheinen.  Solche  Hunde  mit  feurigen  Augen  galten  als 
IMmoneo  der  Pest*).  Derartige  Angen  schrieb  man  aber  andi  den  nnter» 
irdischen  UlUifaten  xa*)i  so  konnte  £e  Voratellwig  sich  leicht  dahin  ändern, 
dass  die  Tollwut  durch  Dämonen  der  Unterwelt  verursacht  werde,  z.  B. 
durch  Hekate*),  von  deren  drei  Köpfen  der  eine  selbst  als  der  einer  ^i»<r- 
aamg  axvXdxi^  bezeichnet  wird*).  Demnach  wurden  jetzt  besonders  dem 
finsteren  Hadesreich  entsprechende,  schwarze')  Hunde  als  dämonisch  be- 
trachtet, und  zwar  auch,  wenn  sie  der  Tollwut  nicht  verdächtig  waren; 
man  schlachtete  Hönde  bei  Sahaopfem*},  wahrsdieinlich  weil  man  glanbte. 


yertnilMaie  firsfl  im  Höndes  die  Reinigung 

durch  JiegiexvXaKiafiof,  Plut.  Bom.  21;  qu. 
Horn.  68;  III.  Wege,  auf  denen  Leichen  ge- 
tngfin  waren,  reinigten  die  Perser  dadurch, 
itm  ein  Hand  mit  bectimmien  Merkmalen 
aber  eie  geftthrt  wurde  (Oeioer,  Ostiran. 
Kult  258;  872),  und  d 
SU  vertreiben,  hmtte  offenber  der  'Hunde- 
blidc*.  Sa^M,  die  ZemMwIe.  üt  dofa 
bentand,  dass  man  einen  'vierftogigcn'  (be- 
sonders  scharfsichtigen?)  Hund  von  gelblicher 
Farbe  oder  weiss  mit  gelben  Ohren  vor  den 
Toten  oder  SteH>eoden  f&hrte,  so  daae  seine 
Blicke  ihn  trafen.  Di  Habiez,  Aretta  I  U8  ff. 
bes.  70.  Nicht  gut  erinnert  Geiger  a.  a.  0. 
264  ff.  «B  Yamas  Hnnde  und  Kerberoe.  — 
bei  Onn.  DM  II*  682;  O.  Xaas. 
r.  80W  VII  1855  98;  Witte  t,  Deutach. 
Volkeabergl.*  185  =  •  198.  —  Ueber  den  Hund 
alsS^nnbol  des  Lichtes  vgl.  Di lthey,  Arcli.Ztg. 
XXXI  187-4  83;  Usek«,  Rh.  M.  XXIH  1H68 
835—338.  der  (vgl.  Göttern.  207)  eine  alt« 
Homonymie  [kuam,  X-un  —  candert)  annimmt. 

mebag  Somu.  Abb.  lOW  IVO  1696 
25—50  giitetiit  Mir  Im  Irtgendea  t^kin 


n  etin 

*)  AMiabriicbe  NacbweiM  bd  Rokbe« 
a.  a.  0.  85tt;  ti.  Die  Vorstellung  ist  auch 
jQdiach;  Tgl.  Blac,  AltjQd.  Zanb.  25. 

*)  Z«  dem  Ton  ApoUonioe  gebeantea 
Peetdlaoo.  der  erst  die  Gestalt  ewee  Bett- 
lers, dann  die  cinea  toUea  Hnadee  annimmt 
und  gesteinigt  wird  (Philostr.  r.  Ap.  4if),  ist 
diaStoinignngderHababe  nnddie  o.  lS3(h  «>  er- 
M^tH  fistwiile wtm  BeHigtom  des  lykiacben 
Apolleo  Skjlakena  ta  rergleicken.  —  Ueber 
Peetil«as  rerbreitcnde  Hunde  Tgl.  KcHjr, 
Weetf.  Sann,  Gebr..  Mlrcben  I  S.  142 

*)  Ueber  Cbaron  Tgl.  o.  [405  tj.  Ober  die 
Ecinjea  a.  e.  p€S^.  Feurige  Augen  hat 
Mä  dtt  flakaia  la i  waadta  ng.  jha. 


IMS;  PLG  m«  &  721  fr.  101. 

»J  Ot*.  Arg.  «10. 
•)  Oroh  Ary.  978. 

Set  I warte  Hunde  folgen  der  Hekate, 


Tz.  L  1 17t$.  Ein  ins  Haaa  gslanfenet  aekwar> 

xer  Hund  bedeutet  nach  Ter.  Pborm.  706 
Verderben.  Parallelen  bei  Lewy,  Zeitschr.  f, 
Volkak.  Ui  im  m.  Nocb  jetzt  etzihlen 
Maiaeln  von  dem  adivanMa  Bhuid,  dar 


aus  Tainaroa  anfotaigt,  Raa»,  CWf.  amd 

■  hre  202. 

*)  Ueber  den  ntftcMvXaxiafiöf  s.  o.  [zu 
803t»J.  Hundeopfer  erhalten:  1)  die  Enodioa 
in  Kolophon  (Paus.  III  I4t):  2)  die  Zerynthia 
[o.  231  ij;  8)  die  dieeer  bisweflen  gleichge- 
aetate  Hekate  (Sophr.  bei  T^.  77;  Plot  qu. 
R9m.  68;  III;  8dl.  Tbaokr.  Sit;  Buna, 
Amttd.  I  S27u;  836ii;  Tgl.  Paroimlogr.  I 
S.  879  Anm.);  4)  die  ihr  ebenfalls  gleichge- 
stellt« Genetyllis  (lisch.  «  r),  eine  Geburta- 
gSttin;  5)  die  argiviscbe  GeburtsgOttin  Eili- 
oneia  (SokraL  bei  Plut  qu.  Bom.  52;  der  N. 
iat  Knnform  m  £A«iaw«i,  nicht  mit  Wblckxb, 
Qr.  QMterL  I  56Si  fa  die  VoUfeca  sa  rtt- 
besäen):  6)  Maaa  Oeafta  (PUa.  n  k  20m; 
gu.  Rom.  b2)  in  Rom;  7)  Enjalioe  in  Therapne 
(Plut.  fM.  Horn.  111;  Psna.  Hl  14t);  8)  der 
dieasM  «aaeaagleicbe  Arce  in  Karien  (Klem. 
Alex,  protr.  2tt  S.  25  Po.  (Am.  4t»];  Ober- 
treibend sagt  Korn,  c  21  S.  121  Ca.  Hunde- 
opfer wfirden  Ton  den  mcialflO  dam  Area 
dargebracht  —  Ob  der  d^i'ysfsc  mit  imk 
Hund  oder  Wolf  auf  dem  Tb.  amm.  4.  i.  XLTI 
1874  tat.  R.  Area  eei,  iat  iw  );  9)  Robigo,  Or. 
f  4sst.  —  Haade  weiden  endUch  bei  den  rOmi- 
wAm  UipmaUea  (Plok  e«.  B»m.  68)  ge- 
schlachtet Der  chthoniache  Qiarakter  intt 
nicht  bei  allen  diesen  GOttem  herror;  aber  der 
armHagliche  Sinn  dse  Ritas  ist  docb  klar: 
es  bandelt  sich  eigentlich  nicht  um  ein  Opfer, 
seodsm  am  etae  Sickerang  gegen  eine 
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in  ihnen  einen  Schutz  gegen  die  verwandten  Geister  der  Unterwelt  zu 
haben,  die  man  herbeigerufen.  —  Noch  allgemeiner  galten  die  Wölfe^t 
die,  wie  flbrigens  auch  die  Hände,  in  dem  Biife  standen,  Leichen  zu  freeeen, 
als  dftmoniselie  Tiere.  Teile  eines  getöteten  Wolfias  wurden  allgemein  sur 
Abwehr  gegen  böse  Geister  angewendet,  wohl  aus  derselben  Erwägung, 
nach  der  man  bei  Sühnopfem  die  Humle  schlachtete*).  Dass  in  einer 
früheren  Zeit  der  Wolf  als  ein  von  einem  Feuergeist  bewohntes  und  des- 
halb heilsames  Tier  betrachtet  worden  sei,  ist  wenigstens  nicht  nachzu- 
weisen*); Apollon  und  Zeus  z.  B.  heissen  nach  dem  Wolf  nicht  wegen 
einer  vorausgesetzten  seltsamen  Beziehung  dieses  Tieres  zum  Licht,  son- 
dern wegen  der  später  (§  275)  zu  besprechenden  Vergleichung  derVater- 
landslosea  mit  dem  Wolf.  Dagegen  werden  häufig  die  chthonischen  Uftehte 
als  wölfisch  vorgestellt  wie  Osiris  in  der  Gestalt  eines  WoUes  aus  dem 
Grabe  aufsteigt^),  so  verehren  die  Athener  den  Heros  Lykos  in  Wolfs- 
gestalt*), fürchten  die  Einwohner  von  Temesa  den  mit  einem  Wolfsfell  be- 
kleideten, ursprünglich  wohl  wolfsähnlichen'),  bösen  Heros  Lybas  (Lykas?)*). 
Wölfe,  vielleicht  die  Seelen  der  Leuktrides'),  welche  den  Boiotern  bei- 
gestanden haben  sollen      fallen  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  in  die 


Ddier  wird  «uch  der  Enodicw  ein  schwarzer 
Himd  geopfert,  radi  im  Zralwr  der  'Magier' 
(Plin.N  A  'SOut)  kommt  die  Leber  eines  srliwar- 
MD  Höndes  vor  (vgl.  Panzer,  Beitr.  z.  deutsch. 
Ilyth.  I  S31):  es  ist  dieselbe  ADSchamnis, 
aus  der  Medoia  boi  Ov.  M  7 1:0  die  Einge- 
weide  eines  ^^'erwolfes.  d.  h.  eine«  dftmoni- 
•eben  Wolfes,  vsrweodet. 

')  Vgl.  JlTWlEWii-z,  /V  Ion»  Lyraei  nn- 
turn  eognomimifque  huitit  rationt,  Odessa 
1867;  R.  DE  Bu)CK,  loup  dam»  te$  mythoi. 
dt  la  Grfee  et  de  VItalie  anrienntn.  Her.  de 
Vitutr.puU.  en  Belyique  XX  1877  145—168; 
217—284;  D.  Bsmi,  Rh.  thr,  ««I.  1  1895 
lU  70. 

*)  Ueb.]f«d«ias  Opfer  •.o./Mtönt0Mt7. 
Mit  Wolfsfett  salben  ürlute  die  ThQrpfueten, 
Plio.  H.  k  28i4t,  WM  R.  ScNHioT,  /Jr  iljfmen. 
Kid.  DiM.  93  airlit  got  ms  der  noii- 
tialen  Bedeutunp  des  Mars  erklärt;  Wolfs- 
BcbMUsn  werden  nnf  dem  Lands  sm  Hsim* 
Umt  bMigl,  FIb. «  h  SSitf  (irgi  «adi  Kkt- 
LER,  Tiere  d.  cl.  Altert.  l'>8ioa);  beim  Zauix  r 
wctdsn  öfters  Teile  des  Wolfes  genannt 
Ct.  B.  im  Beri.  Zsaberi»ap..  Abb.  BAW  1865 
8.  12«  [I  n  IM  (II  M8J.  Omomi  [los,] 
nit  Wolfablot  vermischt  opfern  nach  l'Int. 
im.  46  die  Perser  der  Pinstomis:  dss  stdA 
zwar  nicfat  in  den  ersnischen  Texten,  kann 
nbor,  wie  Wikdiscbma»»,  Zor.  Stad.  28*2  m. 
B.  lMnrori>ebt,  saf  einem  lokalen  Brancb  be- 
ruhen. Noch  beote  herrscht  in  Sicilien  der 
Aberglsubo  iGcsBBiiATis-HASTaAXif,  Tiers 
802).  dsas  Bcbob«  sos  WdMUI  KiMw 
flflcklicb  Wid  matig  madm. 

')  Allsrdiags  bat  man  splier  eine  Namena- 
verwandtachaft  swiscben  Iv«;.  daa  Zwielicht 
badsMt—  mU  (vgL  f «mv),  ead  hing  koo- 


•truisrt  (Macr.  1 17  41)  and  die  feurigen  Augen 
da«  WeHlM  all  genng  <*.  B.  PUn.  «All  i»i) 

hervorgehoben;  gelegentlich  ist  auch  der 
ApoUoDbeinamen  Lyk(e)ios  mit  Acfxdc  in 
Verbindung  gebracht  worden;  vgl.  unten 
21*6].  Aber  dass  diese  etA-molopischen  Spie- 
lereien in  alte  Zeit  hinaufreichen,  wie  nament- 
lich Lacra,  System  183  erweisen  will,  llast 
sich  weder  darch  Mytl>cn  noch  durch  Kulte 
wahrscheinlich  machen;  dass  man  unter 
vielen  anderen  Mitllln  auch  Wolfschwinze 
zum  Liebeesauber  verwendet  zu  haben  scheint 
(Plin.  ff  h  8«a),  genOgt  zum  Erweis  natOrlich 
licht. 

*)  Ueber  Mormolylte  a.  o.  [7Gißth  Mit 
einem  Helm  aus  einem  Wolfskopf  (?)  stellt 
das  ^'b.  J/oft.  d.  i.  IX xv;  xva  (Hclhio,  Ahm. 
d,  i.  IUI  1870  27)  Uadea  dar.  Ueber  die 
IhunteMiag  d—  ftwMfciichiD  TfOumgMm  mit 
WolMna  •.  Sonmics,  Sfanb.  d.  «It  ViUt. 

•^Diod.lsi. 

*)  Harpokr.  dtgri^tat  -,  Suid.  dtntiU^^mi 
Poll.  8111 ;  £M  diMnaat  254t4  n.  aa.  (Neaare. 
selbst  Usnraa,  OMtem.  196  s  tl4,  deuten 
diesen  und  viele  andere  von  2rx-  abgelei- 
teten Ufttter-  und  Heroennamen  ala  'Leuch- 
tenden*).  —  Als  heiliges  Tier  erscheint  der 
Wolf  auch  in  einer  anderen  athenischen  Sitte: 
i  ydf  «isscrfirfic  XrKor  dytigti  avtm  rd 
nf-it  rf;r  rit^r:  Sch.  Ap.  Rh.  2iii;  vgl.  Läse, 
JfafA.  W/n  rW.  1  277;  Javosa,  Mrod,  IM. 

«)  RoHOB,  Ps.  I«  192 1. 

•)  Paaa.  VI  611 ;  s.  u.  l8S8rm8S74j. 

•)  Plut.  fWop.  20 -  22 ;  de  Herod.  mal.  II ; 
tmr,  mm,  81 ;  vgL  Apoatol.  15u ;  Xeooph.  lf(rll. 
▼I  4f ;  DM.  Um  «ad  •.(mtj. 
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Herden  der  Lakedaimonier ^)  und  zeigen  deren  Verderben  an;  als  Peleus 
den  Phokos  ermordet,  bricht  ein  Wolf  in  seine  Herde  ein ursprünglich 
yielleieht  der  Geist  des  gemordeten  Stiefbruders.  Das  Heiden  des  Wolfes 
bedeutet  Sturm*),  sein  Eriebeinen  ünbeil^),  Seoehen*),  Krieg,  Krankbeit 
und  besonders  Dürre").  Wer  einen  Wolf  erblickt  hat,  verliert  nach 
antikem')  und  modernem^)  Aberglauben  wie  beim  Anblick  eines  Gespenstes 
die  Sprache.  Aus  diesen  Vorstellungen  ist  wohl  auch  die  Werwolfsage '^) 
zu  verstehen.  Sie  wird  in  Griechenland  allerdings  gewöhnlich  mit  der 
Legende  des  ly kaiischen  Zeus  verknüpft  ^°),  in  welcher  der  Wolt  gleichnis- 
weise den  LaadflflobÜgen  beaeiehnet;  indessen  scbeinen  die  snUreidien 
mittelalterlichen  und  modernen  Parallelen-  dieser  Sage  wie  auch  einige  antike 
Stellen  darauf  zu  führen,  dass  es  sich  ursprünglich  um  einen  wirk- 
lichen Zauber  handelte,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Zauberer 
hier,  wie  öfters,  an  die  Stelle  des  in  seinem  Dienste  stehenden  bösen 
Dämons  getreten  ist,  oder,  wie  man  vielleicht  eher  sagen  muss,  dass  er  als 
der  wolfsartige  Dämon  selbst  galt,  der  vorübergehend  Menschengestalt  an- 
genommen hat^*).  —  Als  ein  dämoniaches  Tier  muss  ferner  das  Schwein 
gegolten  haben  die  im  Altertum  weit  verbreitete  und  mit  medizinischen 
Gründen  gestOtzte'^)  Furcht  vor  dem  Genuas  von  SchweinelleiBch  hatte 
ursprünglich  diese  Ursache.  Die  Helden  mehrerer  antiker  Sagen,  wie 
Adonis,  Hyas^*},  Aitis^*),  Idmon,  zwei  Ankaios,  gehen  durch  wilde  Schweine 

«)  PaiM.  IX  134.  •         •)  Vgl.  BöTTiGtK.  KI.  Sehr.  I  135—158; 

*)  Ov.  M  UaM  ff.;  Tl  Ifk,  17d.  Nach  j  Gsihji.  Dil  U*  1047  ff.;  Wxlcki»,  JU.8dir. 

Mikandr.  M  Anton.  UIk  88  frtet  ein  Wolf  III  157-184:  Dnrtor.  OoMrb.  d.  PMdidt. 

die  von  Peleus  freigeUsflenen  Schafe.  |  tung  Obere,  v.  Lucrreciit  '>2G»«4;  Ukhtz,  D. 

»»  Theophr.  ».  temp.  46;  Amt.  1124  ff.;  Wenrolf  lb62;  Wittkb,  Deutscher  Volk«- 

8cb.  6Vo/»oN.  I  Sil  S.  21;  All.  N  a  7i.  Kathni-  I  abergl.*259  =  *277:  R.ukBlock  a.».0.2S2fll; 

•che  Parallelen  \m  Hektz.  Werw.  S.  15:.  Keller,  Tiere  d.  cl.  Altert.  104  ft;  Botcsn, 

*)  Liv.  III  29.;  XXVIl  37i:  XU  9«;  '  Abb.  S<iW  XVII  It^9t>  24  ff. 

App.{;r4«;  Dion  Kas8.39<«;43i;  lul.  0b8i>qu.  ^        >•)  Varro  bei  Aug.  r  rf  I8it;  IVina.  VI  8a; 

4»;  49;  t^S  (108;  109;  128);        \G  1««;  j  VIU  2t:  Plio.  n  A  §m  f.  n.  aik  —  Von  4mi 

Hör.  e  III  27t:  P-  Scnwau  n. «.  0. 45  C  *  skythi^hen  Neoren  apricht  Hdi  4im. 

»)  Philoatr.  h  IO4  &  179  IL;  0.  Uw,  ><)  Z.B.  Prop.  IV  (Vi  .'ii.;  VA'Sn;  8irr.; 

Ber.  iiGW  1  1848  423.  Petr.  «  til  f.;  Ubbtx  a.  a.  O.  44. 

*j  Nach  einem  AbergUabeo  von  Hadra-  ;       ■*)  Daher  lat  der  Wenrolf  im  Zawber 

maat  verwandelt  «ich  ein  Teil  der  Sri'nr  '  wichtig,  a.  0.  (805  tu  ^04»J.  —  Im  heuti^n 

bei  groaaer  DQrre  in  Wervölfe;  h.  Roherthon-  Oatenropa,  auch  in  Gnecbenland  aiod  die  W  er- 

Skrr,  Lrct.  OH  the  rtl.  of  thr  S  iuit.  I  iMi.  wQlfi  nit  Dtmonen,  meiat  Tampmrtigea. 

*)  Tbeokr.  Hn;  VA*  9»4;  Plin.  u  h  8t«;  '  xnaammengefftllen ;  vgl.  Polit».  Mtl.  I  74  il  ; 

Apoatol.  10     mit  Anm.  von  Leitscii.    Vgl.  :  ScBüiDT,  Volkal.  d.  Nengr.  142—152;  157— 

aacb  Plat  rrp.  1  10  S.  8S6d  nnd  P.  Scuwarz,  |  171 ;  Hmtz  a.  a.  O.  1 13.  An  mandien  Orten 

Menack.  u.  Tiere  im  AbergL  8. 47.  —  Uober  ;  dnobi  naiLdaan  snm  Vamnjrr  wnd,  wer  im 

einen  Zanbermmeh  dagegen  0.  Hnn,  PhO.  ;  ukm  ib  Werwelf  war  (ilann  122). 

Jbb.  Sappl.  XIX  1893  507.  -  Xveatt  'Wahn  >*)  Mancherlei  Sparen  davon  finden  sich 

ainn'  beoeutet  TieUeicht  eigentlich  die  'W&l-  bei  S«niten  (WsixaAcaix,  Reste  ar.  Ueident' 

flache' (=  lr«/B);  Tgl.  Crancs.  Gmndx.*  553.  148)  nnd  auch  im  modernen  VoUn^iNhMt 

Der  Wolf  ist  vomi^aweis«  dlmonisclies  Tier,  a.  Kenn,  Weetf.  Sagen  1  880  C 

sein  Namen  dient  tur  Baxeichnung  de«  Dl-  **)  Z.  B.  All.  m  a  lOi«. 

mono:  ao  iat  der  Ton  ManKBAaDT  (Roggen-  **)  Den  Umt  neben  dem  Lftwen  nennen 

wolf  nnd  Bcgyhnmi.  Dans.  1866;  MF  108;  ala  Urheber  aeinea  Todea  Utk.    192  n.  Sch. 

WFK  II  8ir  nnd  aooal)  md  danach  von  [  Genn.  75i«  Ba.  (Mos.  fr.  12  Ki  );  Hyc.  p  m 

KaAZKR.  Golden  bomgk  II  5  ff.  behandeln  Aaa>  |  2ei  8.  68a  wird  nor  der  letztere  enrUint 

druck  Boggenwoir  n  venteben.  *•)  Hennen,  bei  Pana.  VU  17  s:  }>ck  Nik. 

•)  LiKnam»T.ZnrVolkak.884f.:KiUM.  '  Äh».  8.  Fkain,  OMm  bttifk  II  80  «nr- 

Tiere  d.  cl.  Alterl  ISSiti  bllt  diaton  AW  ancht  nadmweinen,  daaa  Attia  (wie  auch 

glanben  fOr  orindogermaniach.  Oairia,ehd.M)niqntnfUehaeUMi  ala  Schwein 
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za  Grunde,  die  als  gefthrliche  Unholde  auch  In  den  Sagen  vom  Eryman- 
thoB,  Ptoon  und  von  Erommyon  genannt  werden^).  —  Aber  das  eigent- 
lich chthonische  Tier  war  die  Schlapge'),  Eine  Gattung  dieses  Reptils 
heisst  in  einem  äg}'ptischen  Text  'Leben  der  p]idc*^);  sowohl  die  Toten- 
dämonen wie  die  die  Toten  einhüllende  Erde  werden  im  Killand  bisweilen 
als  Schlangen  dargestellt*).     Nach  babylonischem   Glauben   hütet  die 


gedMhi  geweMD  sei;  in  dem  Bofe  Hyes 
Attis^soU  vijt  die  pbiygiMlie  Entspractrang 

von  i-(  sein. 

>)  Kdbk,  Abb.  BAW  1873  135  mll  den 
Eber  als  Symbol  der  Sonne  erweisen.  Für 
die  griechische  Mythologie  wonigitons  ochoint 
mir  das  nicht  berechtigt. 

')  üeber  dio  SsUange  als  chtiioui^ches 
Tior  8.  bes.  SoHwniox,  Sinnb.  d.  alt.  Völker 
891  ff.;  Waltow,  CuH  of  Asrl.  9  ff  ;  J.  Hab- 
Biso.v,  Journ  Hill,  sftui.  XIX  213  ff  u. 

o.  [409  f.].  Gewisse  »Spuren  scheinen  fibri- 
gras  danmf  UBiinrtiMa,  das«  die  SeUange 
einst  auch  als  TrSger  des  Feuerdümons  ge- 
golten hat.  Ein  orienUlisierender  Hellenist 
nennt  sie  ein  fwo»'  nvQtidtf  (Phil.  Bybl.  FUG 
III  572a  fr.  9);  eine  Schlangenart  licisst 
hcbrüisch  r-r  'die  feurige',  mehrere  alte 
Mythen  and  M&rchen  (Guberkatis-Hartmakn, 
Tmto  in  d.  indog.  Myth.  649),  damster  eio 
duuelies,  wonadi  «Im  Sehlange  in  dem  von 
ihr  selbst  entzündeten  "Wald  verbrannt  lAil. 
«  a  läaiX  machen  wahrscheinlich,  dass  man 
▼OB  dar  Sdilaoge  wie  vom  Phoinix  den  Zug 
Ton  der  Elmeuoning  im  Feuer  erzfthlt  hat; 
Pyrene,  die  eine  Scblanse  gebiert 
im  einai  oio  woibUdicr  D&mon  des  Feuers 
gewesen,  und  wem  «•  erst  sekandiir  ist, 
dass  die  beiden  griechlsclien  Gottheiten,  die 
▼ORUgsweise  in  Schlangengestalt  erschpineti, 
Adclopios  nnd  Dionysos,  im  Feuer  geboren 
vndoit,  M  nt  diso  Fimtii wsuU  offeii  doch 
wahrscheinlich  mit  durch  den  Umstand  lior- 
boigef&brt  worden,  dass  die  Feuergeburt  der 
ScUange  eine  alte  Vorstelloog  ist.  Der 
Igj-ptische  Feuergott  Set  ist  in  PhOnizien 
ein  Schlangengott  geworden.  Dass  im  UV 
I  79 1  Agni  einer  goldmlbnigeo  Sclilange  ver- 
glichen wird,  kann  in  dieoon  Zosaamenhang 
wenigstens  erwihnt  werden.  Wie  das  Peaer 
Oberhaupt,  so  scheint  insbesondere  auch  der 
von  Uiob  bis  auf  Scaiun  oft  mit  einer 
Schlang»  vargHehon«  BKts  (eher  ili«rdc  dp«. 
Kuv,  DLixtf  ettQont]^  n  s.  w.  g.  Hildkhkaxi/t, 
Comin.  philol.  Kibb.  245;  vgl.  auch  Kuscmkr, 
Gorg.  u.  Verw.  «4  ff.;  184;  Wi-ttke.  Volks- 
abergl  *  .^0  =  ».^1)  oder  vielmehr  der  im  Hlitz 
sich  iussemde  DAmon  in  gewissen  Sclilangen 
tn  wohnen;  nach  ihm  heisst  eine  Schlangen- 
art mftintff.  Fsnwr  hal  man  aber  anch  eine 
dar  Soms  iwwinidls  Katar  in  SeUangen 
wiedergefunden  und  deshalb  auch  den  Sonnen- 
gott auf  einem  von  geflflgsltsn  Schlangen 
geiogenon  Wagen  fiüirsn  laaaen.  Dios»  Vor. 
Stellung  hatte  sich  an  einem  altboiotischea 
Demetwheiligtnm  eriialtsn:  aoa  seiner  L'eber^ 


lieferung  stammt  dsr  ScUaagonwagen  Me- 
deias  [544  tj  vnd  der  Deonlen.  den  dann 

ihr  Liebling  Triptolemos  empfängt:  Soph. 
Tnpt.  539;  Ov.  M  bta  (vgl.  su);  8jm;  F 
4itf;  Orph.  /i  40ii;  Hyg.  f.  147;  p  a  2ii; 
Serv.  u.  Sch.  Bern,  (nach  Philochor.)  VG  1 1»; 
myth.  Vat.  11  97;  Lact,  zu  Stat.  Tli.  2mi; 
Nonn.  Abb.  ad  S.  Greg.  or.  e.  lul.  l«i  (XXXVI 
I  1019  bei  Miokb;  vgl.  ebd.  2it  S.  1044);  öfters 
I  auf  Mzz.  (z.  B.  von  Apollonia  und  Gordus 
Julia  in  Lydien,  Head  /#  m  548  f.,  Tlic?»sa 
I  lonike,  Gr.  coin«  Brit.  Mua.  Jiiae.  117)  und 
I  anderen  Eww.  /5(7*7.  Andere  Zengnine  aam« 
nu'ln  f)rfANN  zu  Korn  28  S.  :^40  f.  und  Zimmek- 
j  iiAN.N,  /V  rnjitti  I'ro.i.  7.  —  Dasa  die  Schlangen 
'  des  Triptolemoswagcns  denen  des   in  der 
boioti3<  licn  Kultur  oft  mit  Demeter  gepaarten 
l{t>lio:>  luicligL-bildet  sind,  macht  auch  der 
Umstand  wuhrscheinlich,  das«  die  Schlangen 
I  oft  geflOgelt  hsiaasn.  Die  bUdends  Konat 
I  hat  dies  twar  erat  in  der  aplteren  Zeit  (Onn. 
BECK,  Kunstm.  Uli  554  f.).  bes.  auf  Skph. 
(Förster.  Raub  u.  ROckk.  d.  P.  257 1  dargestellt, 
als  man  gegen  solche  Missbildungen  sbge- 
stumpftcr  wnr,  und  auch  die  meisten  litteraH- 
sclu-n  /x'ugnisse  (Aptl.  Iii;  Korn.  2X  S.  101; 
Ar8td.l9(l  S.417  Ddf.I;  Amm.  Marc.  XXII  2a; 
Claud.  32>t:  33ui  f.;  36i*t;  Serv.  Vfi  Ii««; 
'  Suid.  'I'npuit)  gehören  einer  spAteren  Zeit  an; 
trotzdem  kann  m.E.  schon  wegen  der  .\nalogio 
der  Medeiasage  nicht  besweifelt  werden,  dass 
dieser  Zng.  der  an  den  Flllgelschnhen  des 
Triptulernos  (?  archaistisrhes  Pntoul,  Ki:r!(, 
Atb.  Mitt   XVI   I^'■M    H|  ein   Annlogon  zu 
bnben  scheint,  uralt  ist.  —  Demnach  scheinen 
also   auch   die   FenerppiMor    biswpilon  als 
Schlangen  vorgestellt  worden  zu  nvin,  .Icden- 
fsUs  hat  das  Reptil  wegen  vrnH;hiedeuer 
Eigenschaften  offenbar  seil  der  frühesten  Zeit 
in  so  hohem  Grsde  die  staunende  Aofmerk- 
Hamkrit  auf  sich  gezogen.  dasM  es  das  dfl- 
roonische  Tier  *<n'  geworden  ist;  im 

AnUschen  beasielaet  IMaMn  {GHmm  oder 
<ihul)  Ki-^raidoru  Schlange:  WuLLMArsEx.  Roste 
•rab.  lleident.  \'*'.\.    Vgl.  über  die  religiöse 
und  mythische  Bedeutung  4sr  Schlang»  nach 
ScHWARTZ.  Griecb.  Schlangengotth..  Berlin, 
ProKT.  Ih58 :  « 1897 :  WiTTEB.  Volkaabergl.M  10 
=  '  115;  .MaRntr,  Die  Schlange  im  Mvth.  o. 
I  Klüt  der  hiasa.  Völk.  1M7;  P.  ScNaAiBs.  D* 
^mtwtAtiM  GnifCH  ra  m  fiAubi^wK,  Dcil.,  INaa, 
1876;  A.Marx,  Gnech.  Mirehen  von  dankb. 
Tieren  nnd  Verwandtss,  Stnttg.  1889  9h  ff. 
UriacM^  JfffA.  Orir.  1  1874  lei. 
*)  licriaonn  n.  n.  0. 176. 
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Schlange  den  heiligen  Ort;  ihre  Abbilder  wurden  daher  an  den  Eingängen 
von  Tempeln  und  Palästen  aufgestellt^).  Ebenso  haben  die  Griechen  und 
RSiiier  die  Schlangen,  die  «e  a»eh  geradem  ab  Kinder  der  Erde  besekb- 
neten'),  ab  Zeichen  des  schttiEenden  Ortsgeistee*)  an  QrSbem^)  nnd 
Tempeln  and  andi  in  ihren  Wohnungen  dargestellt  und  heilige  Schlangen 
sowohl  —  wie  es  noch  jetzt  in  Griechenland  üblich  sein  soll^)  —  in  ihren 
Häusern  als  auch  in  den  Heiligtümern  vieler  Gottheiten^),  z.  B.  im  Erech- 
theion,  dem  Tempel  der  Athena,  die  davon  Sgdxav?.og  heisst"),  im  eleu- 
sinischen  Demeterheiligtum  ^),  an  Kultstätten  des  ApoUon^)  und  namentlich 
des  Asklepios^o)  gehalten;  dieser  erscheint  selbst  oft  als  Schlange ^^),  deren 
Gestalt  auch  Dionysos  nnd  selbst  Zeus  bei  s«ner  Vennftblong  mit  Rbeia^*), 
Demeter  nnd  Kore  nnd  ab  Meilichios  im  Peiraieus**)  annehmen.  Gewöhn- 
lich aber  ist  die  Schlange  Symbol  des  Grabes  und  des  in  ihr  waltenden 
Geistes,  namentlich  der  Heroen die  oft  in  der  Kunst  durch  Schlangen 
als  solche  bezeichnet  werden  und,  was  zwar  die  spätere  Litteratur  und 
Kunst  vergessen  hat,  was  aber  viele  Sagen,  z.  B.  die  von  Sosipolis"), 
Trophonios^')  und  Kadmos^')  andeuten,  ursprünglich  wahrscheinlich  als 
in  der  heiligen  Schlange  fortlebend  betrachtet  wnrden^*),  wie  man  auch 
glaubte,  dass  die  Schlangen  ans  dem  RQckenmark  der  Verstorbenen  ent- 
stehen i^).  —  Ab  fortlebende  Geister  der  Unterwelt  sind  die  Schlangen 
in  Nielen  Mythen  prophetisch  —  namentlich  erstreckt  sich  ihre  Weissagung 
auf  die  Erde  und  ihre  Fruchtbarkeit  •*')  —  ;  aus  demselben  Grund  gebietet 
die  Schlange  auch  Ober  die  Schätze  der  Erde  an  Wasser  und  Metall"*). 


'  I  Dklitzms,  Wo  lag  du  Fand.?  146  ff.  I  CiyinW  sein  »oll .  Atlion      20  S.  94  Otto,  wie 

Vgl.  Diod.  2  t.  I  m  »cheint,  nach  d«r  oiphiscken  Theogoni«, 

■)  Hdt  In;  vgl.  Masui»,  Frios.  4es  •.82  8. 166). 
80  fr.  »)  Vgl.  Buil.  forr.  ML  VU  1888  610; 

•)  Ueber  äyn9ö(  Jaifiur  vgl.  GCKHAKD,  I  RoHDK,  P».  1*  273 1. 
Abb.  ÜAW  1»47  480ii  =  Ge».  Abb  II  21  ff.  '        ••)  Vpl.  i.  13.  Phot  Irr.  ^e»«  ««WAof; 

T.  XLVIII-LI;  RoaoK,  P».  1*  264a  a.  unten  '  Artemid.ll  13  S.  106i«  H.;  MtLcuiiOrcR.  Ath. 

/jf  290j.  -  Schlange  «1b  HQterin  de«  Heilig-  |  lIHt  V  1880  178  (Omsment  an  Dipvlonv«sen ; 

taniB,  nr.TTicHEt«,  Tekt  1852  Buch  IV  8  S.88.  vgl.  Collicno>,  Co/a/.  rfr«  tyr*.  priMti  ./<■  In 

*)  DHOftu.  (HiLCHBÖrca).  Ath.  Vitt  11  i  »oe.arth.dAth.,Pm[.mi9*tiÜMio,üma. 

1877  461  (UkMiM):  Baecs«Ba»OlfBni.aiid  j  Ep.*888.:Kwncni.  Aicb.Jb.I  I886  96F«B); 

Fonn  iler  «tt.  GnAflteka  90i.         Rom»*.  I  DChhlk«.  Ath.Mitt.Xl  1886  174i;Robdk.  P«. 

r«  I*  .'44  1.  :  1*  133.  Eine  Scbl«nge  «uf  dem  Grabe  scheint 

*j  SctmiDT.  VolkaL  4.  Nm^t.  185;  Po*  äb«rn«chPk«p.Tin*)  iMslaUnglQcknigdten. 
inw,  MiJu'tt]  127.  •»)  P.u«.  VI  20i;  «  o.  (Ux'ixJ. 

•l  GüNHABD.  Abb.  BAW  1847  488m.       <        »•>  Sch.  Aratph  r*^.  508  S.  lOObi,. 

')H»ch.  «r.  I        »»)  8.o.pMi.;. 

•i  Ueber  KjchniM  «.  Roao«,  P«.  1*  196  ■  :       >•)  Aaaiar  in  da«  achan  anrihataa  Ab- 

«.  o.  loJtJ,  obar  dia  SeUaage  fai  dar  nrali*  '  liaiidlmigwi wifd diaa eiwiaiitlich  wwiPaiwaBr» 

achen  Kii»te  u.  f§i/Mj.  Arch.  Ztg.  XXUOi  1881  S7I  «ad  ML  I  f467 

*)  Z.  B.  in  Epeiro«.  Ail.  na  11*;  die  begrflndet 
dartigaii  SchUnsen  sollten  von  Pjthon  «b-  i       *•»  Or.  M  I^im;  PUb.  m  h  lOw;  Fiat* 

atanunon.  Ueb.  dAD  Thymbnuon  «.  o.  [305  n].  '  KUom.  89;  Senr.  \A  5»». 

Ausser  ao  nishreren  bereit«  genannten  **)  Wenn  die  h«ili«n  Schlangen  Futter 

Heaigtemera  za  Titane,  Pnua.  II  11».  {  fraaaen,  bedentai  aa  MB  ftvdObaraa  Jahr: 

»•)  Vgl.  X.  B  Ant|>h.  »f«f.  788;  740;  746;  AU.  n  n  1 1 1  (tob  «iMa  ayaiwHacha«  HcOif- 

Fmb.  II  10*:  III  28»;  Ut.  ffii.  11;  Or.  M  !  tum);  Prop.  IV  (V)  Km  (tm  LaBwriam; 

18««t-iit;  Arnob.  7<t;  beaolidara  aber  die  |  All.  m  o  Iii«  [801  n$  SOOtJ).   In  Lannriam 

•fMaariachaB  laachriftan.   8.  anch  Bomb«,  cntacbeidsi  daa  Fraaan  dar  Schlange  fn^aif h 

A.  I  142s.  I  abardiaJv^MIkUcaildarPriaatariälnm 

")  In  der  GeeUU  de«  herakleiMihen  ;  a.a.O.  Tgl.  B(VTnes8,  EL  Schr.1 119^186. 
Knotens  [454%],  wotoo  dar  Haimcaatab  ein  |       "*)  S.  0.16.420], 
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2.  Di«  StitteOt  AB  deaea  dio  Geister  «rsekaiaea. 

866.  Rainer  Fetiachismoa  kann  freilich  die  griechieclie  Religion  trots 
der  bisher  hervorgehobenen  feUsehietiachen  Beetandteile  in  den  ältesten 
uns  erreichbaren  Perioden  ebensowenig  genannt  werden  als  in  irgend 

einer  späteren,  denn  man  liess  die  dämonischen  Wesen  zwar  gern,  aber 
doch  nicht  ausschhesslich  aus  Kus5?eren,  sinnlich  wahrnehmharen  Gegen- 
ständen heraus  wirken.  Jedoch  die  Gottheit  als  ein  ganz  über  Kaum  und 
Zeit  stehendes  Wesen  zu  denken,  war  dieser  fernen  Zeit  natürlich  nicht 
mOglieh.  War  das  Dimonische  naeh  dem  damaligen  Glauben  auch  durch- 
aus nicht  immer  an  eme  bestimmte  Erscheinungsform  gebunden,  so  äusserte 
es  sieh  doch  besonders  kräftig  an  bestimmten  Stätten.  Sind  unsere  bis- 
herigen Erwägungen  richtig,  so  ist  zu  erwarten,  dass  diese  Stätten  ur- 
sprünglich durch  BHtze  oder  andere  feurige  Erscheinungen  bestimmt  waren, 
dass  man  diese  natürlichen  Feuerstätten  aber  nachträglich  hei  dem  Vor- 
driugeu  der  chthonischen  Vorstellungen  als  Erscheinungsstätten  der  unter- 
irdischen Dämonen  betrachtete  und  dass  dann  das  Erscheinen  der  Geister 
auch  an  Orten  erwartet  wurde,  die,  ohne  durch  Feuerphänomene  aulEiRllend 
zu  sein,  wegen  geheimnisvoller  Schluchten  und  KlQfte  als  Eingänge  zum 
Hades  erschienen.  Eben  dies  findet  wirklich  statt.  Zunäclist  sind  solche 
Orte,  die  durch  Licht-,  Feuer-  oder  Qualmerscheinungen  geweiht  schienen, 
Erscheinungsplätze  der  Unterirdischen  geworden,  gleichviel,  ob  das  Feuer 
aus  der  Erde')  oder  aus  dem  Wasser')  zu  kommen  schien,  Die  in  der 
Odyssee  begegnende  Vorstellung  von  dem  feurigen  Höllenstrom  Pyriphle- 
geUion*)  und  die  erst  später  bezeugte,  noch  jetzt  fortlebende  von  der 
feurigen  Holle^)  hat  sich  sehr  wahrscheinlich  von  einem  der  Heiligtümer 
aus,  die  auf  Kreta  den  meisten  Einfluss  hatten,  verbreitet.  Auch  hier  ist 


>)  8q  bringt  z.  K.  Str.  XII  8it  579  die 
Cbaronion  «ni  MMiandros  [t.  u.  S.  815]  mit 
dem  dortigen  unterirdisclien  Feuer  in  Ver- 
Miidang.  Vulkane  gelten  als  Aafenthaltn* 
«et  TcridMnmter  Seelen  (UisnaoBT  ta  Oerv. 
8.  t09:  MAvmm,  SSi.f.Vo1ltilt.  lY  1894  256- 
2»'.9;  VIII  1898  452 ff.);  die«» VorsteUung  liegt 
wahrscheinlich  schon  Ly kopfar.  700  vor,  ^eicn- 
viel,  ob  die  dunkele  Stelle  ildi  anTdoi  iMwif« 
</l  fo  bei  I^etraniala  ( v.  IIolzikoeb  x.d.  St.)  oder 
•in  den  Vesuv  ((jLrrcKUc,  GGA  1896  127) 
bezieht.  ütXriltyftwr  to  tm  erküren,  dus 
der  Appennin  il  rt  dti  momti  dtlV  Itolia  em- 
troU  sei  (Cuceri  t.  d.  .^t.i,  ist  m.  £.  nicht 
mSglich.  —  Statt  des  Feners  gelten  such 
lie  AnsdnnshingM  nl«  chankte» 


tat  8p-*rhs  kommen;  nier  sei  an  Ap.  Rh. 
'<lu»  (vom  mariandi-niscbeo  Hadseeingang), 
Str.  XIII  4i*  629;  ZIV  la  686;  Plia.  «  A 
2tM;  Serr.  YA  7m«  (rom  timbilicu*  Jtaliae 
in  Campanien  /77J«7|  erinnert  —  Ueberbaupt 
knOoft  sich  mancoerlei  Verehrung  an  die 
Valkaae;  in  den  Aelna  (Paus.  III  23t)  und 
fa  andere  Krater  (FsAin  t.  d.  St)  werden 
Opfer-  und  Wciligescbeake  geworfen,  und 
wsfiB  feoenMiend«  Beras  den  Namen  Oljm- 
'  '      (a.  a  !■  I^Un,  Mss.  T^r. 


8t  S.  143  R  ),  so  hat  wahrscheinlich  die  ge 
hcimnisvolle,  der  Erde  cntstrOmendc  Feuer- 
kraft die  Vorstellung  des  Götterbergos  her- 
vorgerufen.   EbeoM  ftltes  Naphlliaquelleii 
oft  als  beilig. 

*)  So  si^  c  B.  8lr.  Xtn  4t<  S  «29  von 

Hicrapolis:    onov    rd    HfQuu    iJftta    xni  lö 

Bkovniricf.  Die  wannen  Quellen  im  See 
nbeite»  werden  mit  den  Dfanonen  der  Cnt«r> 
weit  in  Verbindung  gebracht,  CkCnhavm, 
ZDMG  XXXI  1877  239.  -  Auch  für  die  in 
Seen  and  FlQssen  roransgesetzten  HadeHeiii- 
ginge  sind  oft  statt  der  hciswn  Dlmote 
oder  Gewisser  mephitische  DQnst«  als  dia* 
rakteriatisch  angenommen  worden  Vgl.  vor- 
liofig  (ftber  den  karommiachen  A«niee>  Str. 
▼  4s  8.S44;  8wv.  8««  (s.  anch  n.  /M6s7) 
und  (aber  die  AlbnM*)Til  7si  ft;  UicnaBUn« 
PaUk.  37  f. 

•)  S.  o.  [402*].  DtmaicB.  Nek.  27« 
erklärt  P}-ripbL  ala  Strom  des  feurigen  8on> 
nengottes.  weil  ana  alter  Zeit  die  Vorstellung 
vom  Feuer  in  der  Unterwelt  nicht  beneogt 
ist.  Aber  die  Bexieliang  des  bOUisclien  Fener* 
Stromes  mm  Sonnenanfgang  iat  llbechatt|it 
nicht  beceogt 

*)  DtSTHua^  Kek.  189  ff. 
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aber  die  chthonische  Vorstellung  sekundär  hinzugetreten.  Typisch  für  die 
ganze  Entwickelung  ist  der  Bedeutungswandel  der  Ortsbezeicknung  Ka- 
ta(i)lianoii.  Dieser  Kamen,  der  «Stätte  des  (ZensO)  Kataibates'  bedeutet, 
hatte  während  der  boiotischen  und  wahrscheinlich  schon  während  der 
kretischen  Periode  einen  ch thonischen  Sinn*);  gleichwohl  hatte  sich  die 
Erinnerung  daran,  dass  das  Kataibasion  eigentlich  die  durch  den  im  Blitz 
niederfahrenden  Himmelsgoist  geweihte  Stätte  sei,  so  wenig  verloren,  dass 
später,  nach  dem  Zurückweichen  der  chthonischen  Vorstellungen  Ivataibates 
formal  falsch,  aber  der  Sache  nach  im  wesentlichen  richtig  als  Blitz- 
schleuderer  bezeichnet  werden  konnte').  Ebenso  vernehmlich  spricht  sich 
der  Wandel  der  religiösen  Ideen  in  der  Geschichte  des  Dioskurendienstes 
ans:  ursprünglich  beseichneten  sie  ein  Stsmbüd,  dann  wurden  sie  Dämonen, 
die  in  den  irdischen  atmosphärischen  Erscheinungen  sich  enthallen  und 
an  den  Orten  dieser  Erscheinungen  fortwirken;  zuletzt  werden  sie  chtho- 
nische Wesen,  die  aus  der  Erdtiefe  Orakel  erteilen*).  Die  Dioskuren- 
legende  ist  auch  das  Vorbild  für  die  Palikenlegende^)  geworden,  welche 
sich  auf  eine  dritte  Art  chthonischer  Feuererscheinungen,  auf  die  im  Innern 
der  Erde  waltenden,  aus  ihr  spontan  hervorbrechenden  Feuer  bezieht. 
'Wiederkehrer'*)  waren  sie  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  die  Zurück- 
kunft  der  himmlischen  Lichterscheinung  genannt  worden,  wie  bei  den 
Ägyptern  der  Vogel  Bennu  (0.8. 795);  sie  selbst  waren  als  VOgel  gedacht,  wie 
die  Sage  andeutet,  dass  Zeus  sie  in  Geiersgestalt  gesengt*)  und  aas  Furcht 
vor  Heraa  Eifersucht  in  Adler*)  verwandelt  habe.  Den  Dioskuren  stehen 

')  Orph.  h  15«;  Korn,  c  9  S.  28  Os. ;  will  den  N.  mit  ;xT//or  zaununenbringcn,  un<\ 

Antd.  l  a.  11  Dpf.  —  Z.  KaUibatet  hatt«  GfuwMAVK,  Za.  f.  Tcrgl.  Spcaclif.  XVI  lü^l 

einm  Kalt  in  Atlwii  (CIA  IV  2  I6ft9l»;  •  191  atellt  svcifafaid  Palid  n  Philea.  I«.Urr. 

tt  S.90i;        o.  f-i'JoJ),  auf  Melos  (2  Fels-  Iter.  arch.  Illxxxiv  1899'  266  behauptet, 

iatdur.,  JowrM.  Urll.  i>tutl.  XVU  1&*J7  8  f.)  dass  die  Palikea  vod  Palike  am  Symaitbo« 

nd  in  der  Kyrriicstika,  deren  Ms.  ihn  dnrrh  '  daa  phoinikiacbe  (i^i  '«Mltea')  Aequivalcnt 

einen  Rlitz  bexeichncn,  Heao  h  n  654;  Six,  fQr  die  oinlieimiachen  Delloi  (Macr.  N  V  I9ii: 

Xum.chr.  III XV  It^li  206  t.  Vgl.  den  kgarm-  vgl.  it;  nach  Michakus  a.  a.  O.  23  von  v(w 

^äitjf  der  Inaehr.  von  KanpwMi,  Ath.  UHt  abpteleitet  and  als  Bezeichnung;  der  Krater 

XV  189U  23:;!.  gpfasst.  an  welche  die  ThlUgkeit  der  Palikeu 

*l  So  z  Ii.  in  Elcusis  /^f»/  und  in  Le-  »ich  knQpfte;  nach  Welckkk.  GOtter).  III  194 

hadeia,  Sch.  Arstph.  rf^-.  508.  Arstph.       41  —  J«iou  von  Erjke  and  daaa  (S.  275  ff.) 

nanntden  in  der  Erde  hausenden  Miatkftfer  eine  ihr  V.  [HJadranoa  ft.ti.tttltj  der  a}*rit>che 

Sandnng  dea  Zeas  Kataibatea.  Vgl.  o.  /I4tf»j.  Hadran,  Hadaran  ad.  Lewv.  Semit  Fremd«-. 

*)  S.  o.  lJ48tJ.  8U1  denkt  na  nni  di«  HMMlclMi',  *V«r^ 

«>  8.  o.  [&  mff,J,  [  «hit«n*. 

•)  Aiadi.vl/rrmmfr.6f.;LykoaFirffl!  '        'i  S.o.  779/47.  Nach  Kien. Amt. 5ii  naht« 

878is;  (Arattl.)  mir.  atme.  .*i7:   Poleroon  Zeua '/ii^om or  ('7^^  oder  Xf«««^  achligt  Mi- 

S.  126  ff.  fr.  63  Pa.;  Diod.  1  las;  Ov.  Jtf  &4m;  chaelis  a.a. 0. 52  vor)  rr>7f  j-M/urtK  r*  %('' 

Fkmt.  11  iOn;  llacr.  8  V  19i8  ff.;  Scrr.  u.  4S  fjc  o/  /r  S$MtU^  nmim  (1.  IMUam)  eoqoi. 

Intp.  Serv.  V^  9ua;  Mvth.  Vat.  1190;  II  4.'i;  AU  N.  der  M.  ist  aonat  (StB.  496,:  Intp.  Ser>-. 

KLarot».  Ae.  o.  P.  I  4tSi  W'mlcvm,  AD  III  a.a.O. und swewMlbMllner..<!V19ia)Thal(e)ia 

901 O.MfCSASUa,  Dia  Pdikaa.  Halle  /muj  «bortiafert;  Ji9mUtm  m»  WncKsa. 

185«;  Mayir  in  RotOin,  ML  II  14^6;  1491 ;  AD  III  JOT;  Ktttia,  Tiere  d.  cl.  Altert.  250 

Funuia-Lcpts.  Oanch.  Mc.  I  141  ff.;  464.  einaoaetzen.  gabt  nicht  an;  eAAlA  haiaat 

•)  Diana  antike  ft.  u.  8U%]  E«Ynalof»e  I  nnf  einen  if.  XV.  (£t.  tir,  Ixn  —  Meun- 

wird  wahrachainlich  mit  Recht  von  WKLCKKa.  '  WiEscLEa-WEaaicKi,  AD  VI  8)  daa  von 

AD  Ul  201  ff.  nnd  llAYsa  bei  Roacnaa,  ML  .  einem  Adler  getragene  Jdldcben:  OvcaascK, 

II  1487 ff.  gabiUiiI:  ita  lulnfilijhi dar Qna».  !  Km.  Iii  418.  «  Hrauaua  a.a.O. 48  f.  erw 

titlt  dea  I,  das  zwar  von  TheognoaL  als  kUrl  den  Mythos  aas  dem  Olaoben  der  Alten, 

ametfm  bezeichnet  wird,  in  der  fiberlieferten  daaa  heias«  Quellen  ana  fititaen  antateben, 

faidichen  Litteratur  aber  sMi  lang  ist  (Lo-  (Arattl.)  iiQofii.  24 1«  f.;  M7hn  ft 
■BW,  Mk.  tL  824).  Mraunia»  PaL  88ft  i       •>  lBlp.8anr.  VilOia«. 
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sie  auch  darin  gleich,  dass  sie  als  Götter  der  Schiffer  bezeidinet  werden 
Aber  auch  sie  wurden  in  die  Erde  versetzt,  wo  Zeus  sie  geborgen  haben 
sollte  zum  Schutz  gegen  seine  Gattin;  auf  das  Wiederkehren  aus  der  Erde 
wurde  auch  der  Namen  bezogen  s).    In  schlammigen  Seen,  von  denen  kopf- 
schmerzerregende Schwefeldämpfe  aufstiegen  und  bei  denen  die  heiligsten 
Eide  der  Sionler  geaehworen  wurden,  sollten  sie  walten*);  als  Geister  der 
in  der  Tiefe  wirksamen  Feuerkraft  wurden  sie  genealogisdi  mit  Hephaistos 
verknüpft^).   Schliesslich  wurden  sie  als  in  der  Tiefe  hausende,  aus  der 
Unterwelt  wiederkommende  Heroen  gedeutet«).    Ganz  dieselbe  Metamor- 
phose hat  eine  andere  Licliterscheinung,  Phaethon,  der  Morgenstern,  durcli- 
gemacht;  die  alte  auf  das  Verschwinden  des  Planeten  in  der  Morgenröte 
bezügliche  Legende  von  seinem  Sturze  wurde,  wahrscheinlich  an  einem 
enboiisdien*)  Heiligtam,  dazu  benutzt,  das  Wunder  eines  Gewässers  zu  er^ 
klären,  ans  dem  heisse  oder  mephitisehe  Dflnste  au&tiegen,  und  das  da- 
her nach  dem  in  ihm  fortwirkend  gedachten  Feuerdämon  den  Namen 
Eridanos,  der  *Morgenliche',  erhielt^).    Als  ein  solches  Wasser  wird  denn 
auch  der  oberitalienische  See  charakterisiert,  an  dem  die  Legende  schliess- 
lich haften  geblieben  und  von  dem  aus  der  Namen  Eridanos  auf  den 
benachbarten  Vo  übergegangen  ist'-');  die  Schilderung,  die  von  diesem  vul- 
kanischen See  gemacht  wird,  läset  kaum  einen  Zweifd  daran,  dass  auch  an 
den  HeüigtQmern  dieses  Typus  die  cbthonischen  Vorstellungen  überhand 
genommen  hatten;  sie  entspricht  wenigstens  nicht  nur  durchaus  den  Be- 
schreibungen unzweifelhafter  Hadesgänge  wie  des  Aornos  bei  Kyme  in 
Italien 'o),  sondern  es  wurden  derartige  %varmen,  dampfenden  Quellen  und 
Seen  geradezu  für  die  Zugänge  zur  Unterwelt  als  bezeichnend  angesehen. 
Eine  solche  Exhalationsstellc  befand  sich  z.  B.  am  oder  im  sirbonischen 
See;  die  Dämpfe  wurden  hier  durch  die  Ausdunstungen  des  dort  ver- 
steckten     vom  Blitze  getroffenen glühenden**)  Typhon erklärt 

»Tvam  Mm  latp  Surr,  a.    O.  '  R1i.4»m;  Ti.L704.  lo.Aiilioeh.FJ7G  IV  S40t 

*)  Serv.  \'A  9»m.   —   Aus  demselben  §  9  erklart  die  dortigen  Exhslationen  von  einer 

Grand  begribt  Zeua  die  M.  des  Titvo«.  Elara,  gegen  die  Giganten  geschleuderten  Feuerkugel. 

Ilierek.  bei  Sch.  Ap.  Kb.  1  i«i :  Ap^.  1»  u.  sa.  **)  S.  o.  fliOBt ;  rgl  815*].  —  Ein  AofiHW. 

Die  QbereinMtinimende  Motivierung:  ist  jung;  felHcn.  den  Herakles  nicht  einnehmen  konnte, 

aber  der  Zug  des  Eingntbenn  scheint  aus  der  wini  beim  Alexanderzug  genannt  (Arr.  anah. 

sltboiotiHchen  liegende  zu  stammen.  IV  28«:  V  26»);  Tielleicht  hat  akli  hier  der 


Sanr.  \Ä  {»ms;  tkL  Aiack.  fr.  6.  Rcat  ajnar  aaiiafc  vanchoUanan  Saa»  arhaltan, 

FM«flL  a.  a.  O.  !  wriche  dia  Soldaten  in  luta  lakaÜattMi. 

•)  IhreM.Thaleia/MOj/heiMtT.deaHa-  ;       >>)  Hdt  S». 

(AiKh.  /r.  7).  den  Silenoa  {Vm  III  :        '*>  StB.  S04u. 

Ol >:  vgI.Intp.Serv.V^  9M«)alaV.dcrPaUken  \       »)  Eli  71v^ 772«4;  Tgl.  ebd.  ss  ri^Wf. 

von  Okeanos'  T.  Aitne  )»«zeichDet.  Adranos.  ,  na^ti  rd  rr^w,  ro  irni'w.  Sali.  n«pt  ^nür  4 
den  Usch.  »  r  llakiMoi  ihren  V.  nennt,  stand     8.  12  Oh.  erklirt  Tvph.  als  itefuottit.  Die 

dam  Hepb.  miodeatena  nabe.  Vgl.  MicHASua  I  Feuernatur  dea  TypbOeus  oder  l^fhoB  /lyl. 

a  a.  U.  50.  der  ebd.  6.  67  den  N.  Adraaaa  j  434tJ  spricht  aich  in  dar  aoabaa  Mn» 

▼on  ital.  adr  i=  ntr-)  'achwazx'  ableitet.  t  mid  Üsnfia.Rh.M.LVI  1901  187— 186 beban- 

•)  Silen.  s  ».  O.  '  delten  Sage  (Find.  P  Ito:  Aisch.  l'ro>». 

'}  8.  o.  fS.  66%^J,  i  Tgl.  liad.  B  SeO,  wo  aidriff  flberUeferi  ist;  a. 

>)  8.  o.  fa9SiJ,  \  a«di  o.  (43i*7\  aai.  aach  dar  Typhoaea  imlar 

*)  StB.  WuxifidK  r^M  299t  htt  ii  i  dem  Aetna  liegt;  ZaOHKB.Zs  f.  deutsche  Philol. 

*mi  Xißtrrj  ni^i'w  ror  aor«t^er  vimf  f/er««  I  XXX  2i<'i — SOI  vergleicht  T}'phon  mit  Loki; 

itfftWt  o0ftK  ii  mn'  mitmt  fimftim  mmi  rtt-  j  nicht  m.  R.  versucht  Schboit»,  Dt  droeon. 
Unii  tin»nrit,  jr«t  evr«  Cm«»             «vtr.e     Grate,  fabul,  Vratisl.  1866  S.  18—24  Typh. 

aaf«  f^tar  ras^'aratM.   Vgl.  Arstti  mir.  |  als  winterlichen  Dimon  sa  erweisen. 

•mm;  81  &aWsM  (Qsmsn, Ii«.  Itt);  Ap.  (  Bb.  Suis;  Ftat  JnIm.  S; 
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Die  Ausgleichung  der  alten  und  neuen  Vorstellung  scheint  bei  ihm  von  der 
anderen  Seite  her  erfolgt,  als  bei  Phaethon,  den  Dioskuren  und  wahr- 
Bcheinlich  bei  den  Paliken:  er  iat  nicht  ein  chfhoniseli  gewordener  Lieht- 
gott,  sondern,  wie  ee  die  Bedeutung  eefnes  phoinikischen  Namens  siphon^), 
'Schlange'  nahe  legt,  ursprOni^eli  ein  ehthonischer  Gott,  der  mit  dem  äg}'p- 
tischen  Sot  ausgeglichen  wurde,  seitdem  es  feststand,  dass  Feuer  und  Hauch 
die  Eingänge  zur  Unterwelt  charakterisierten.  Für  die  kretische  und  die 
boiotisch-euboiische  Kultur  ist  dieser  feurige  Dämon,  dessen  Namen  volks- 
etymologisch als  Qualmer  gedeutet  wurde,  von  höchster  Wichtigkeit  ge- 
wesen'); in  Boiotien,  wo  er  wahrscheinlieh  Gegner  des  Kadmoe  war,  gab 
es  einen  Berg  Typhaonion  (T]rphion);  auch  als  Gegner  des  Zeos  und  (als 
Python*))  des  Apollon  lebt  er  fort.  Der  hinkende  Hephaistos  und  die  Götter, 
deren  Namen  die  Heroen  Oidipus,  Anchisos  tragen,  sind  in  jener  fernen 
2«eit  nach  seinem  Bild  geschaffen.  Die  Zahl  der  von  ihm  abhängigen  Gott- 
heiten ist  sogar  wahrscheinlich  grösser,  als  sich  erweisen  lässt:  die  hoch- 
altertümlichen  Opfer,  die  im  Wasser  versenkt  wurden^),  können  Dämonen 
gegolten  haben,  die  seinem  Typus  wenigstens  nahe  stehen;  und  auch  die 
Sitte,  Gottheiten  ans  der  Tiefe  heran&urufen*),  knttpfte  wahrscheinlich 
bisweilen  an  das  Phinomen  aus  dem  Wasser  oder  aus  der  Erde  auf- 
steigender Dämpfe  an.  —  Besonderen  Eindruck  müssen  auf  die  Gemüter 
leuchtende  Gase  gemacht  haben.  Indessen  lassen  sich  nur  wenige  Kult- 
stätten mit  Wahrscheinlichkeit  bezeichnen,  deren  Wunderzeichen  in  einer 


DP  248;  vgl.  Str.  f.  8.  768  f.  (Pom!- 

donios).  Achnliche  Sage  am  Orontes,  Str. 
XVI  2>  S.  751  (vgl.  Malala  II  8.  38  Dar.; 
V  S.  141;  Till  a  197);  v.  BACDiasiir.  St.  t. 
Mm.  ReligionsgMch.  II  168.  8.  auch  die  o. 
[434  tj  apgefahrte  littmtar. 

')  Dies«  schon  von  Movers  gefondene 
Ablettimg  hat  xuletzt  Lewt,  Sem.  Framdw. 
m  iabilligt. 

')  Sopur  einen  Zeus  Typhon,  tu  dem  man 
(beim  tliessalischen  Argos)  hinabgestiegen 
•ei,  setzt  A.  Diktericu,  Hymn  Orph.  S.  4b 
bei  Ampel.  6a  (für  'ky^konU')  «io;  vgl.  aber 
RoHDi,  Pk.  I*  121  so  ISOi. 

'I  So  urteilt  auch  Weniger,  Rel.  Seite 
d.  gr.  P}-tb.,  Brealaa  1870  S.  19.  Der  Stoiker 
Antipater  (Meer.  ^  I  17  at)  and  flm  folgend 
pAacAL.  Jtrmdieonti  BAL  Vtv  1891  866  ff. 
bexiebeD  den  N.  Tytbon  auf  die  AoadOnai- 
uocen  der  PleiaiosQberschwemmtmg  (rgL 
Kailim.  A  4m;  Ov.  M  !«••);  aber  ee  iet  nnr 
aa  die  aoe  der  geheimnisvollen  Scblocht  aaf* 
ileigenden  Dimpfc  zu  denken. 

Wie  dae  dem  opuntieclieii  Aiae  ge- 
te  iMoitr.  ktr.  8a  8.  707)  oder  daa, 
deeeen  Legende  die  Sage  von  dem 
sdivaneo  Seget  dea  Theeeoa  gefloeaen  iat, 
•dar  daa  Schafopfer  am  alkyoniacheo  See 
/•.  180t/.  Vgl.  Ober  Aphaka  Zoeim.  Im,  Ober 
die  'atygiacben  Waaser'  in  Arabien  Damiak. 
r.  Md.  bei  Phoi.  bibl.  848 ai,  über  die  SObn- 
des  brennendes  8cluCes  9. 
Urapmngt  ki  H§  " 


nnd  skandinavische  Sitte  (Uenn,  Sintflut, 
sage  216  f.).  die  Toten  aof  bwwiesdea  Schiffen 
ins  Meer  zu  sto.Hsoo. 

•)  Aus  dem  Wssaer  werden  Dionysos 
in  LmMjmOtj  und  wahwcheiaUcli  in  Elia 
fJSOfJ,  Berimoe  (Nrmpb.  FÜG  m  18t)  md 
der  ihm  vermutlich  wesensgleiche  Hvlaa 
(Kkaace.  GGN  1896  871)  bei  den  .Marian- 
dynem  gelockt;  wabracbeinlich  auch  Kore 
in  Eleusis  aus  dem  'gnttlicheo'  (*??Hom.  h 
5(«  rtÜQ  (fgitfti:  Uberliefert  //«p*«ri^ 

tf^ttri  [o.  751\]\,  'blumigen'  («r»n»r,  Pam* 
phoe  bei  Paus.  I  89i)  Bmaaen  Kellkhoros 
(Apd.  1(«;  vgl.  LnoRiiAKT,  Rrt.  ir  fmrrM. 
et  de*  trnr  puhl.  XXVI  1868  99  ff.  n  o. 
I49i»j).  Dort  befand  aich  die  ayi'httrof 
nit^  (Apd.  Im;  8ch.  Aratpb.  Inn.  785;  Bkkk.. 
ÄMecd.l  387  t;  Said,  Sola uikk.  Hsch  «p-rt. 
»{'r^;  Zenob.  1t;  Diogen.  Ii  u.  s.  w.  —  Bei 
Ov.  F  4m«  eejrwM  tri«te\  auf  welcher  De- 
meter {txuwnuknv,  Raft.  iVo«.48:  die  Crtlber 
bieranf  belogenen  KunetdarelellaBgen  be- 
streitet  FOasTaa,  Pbflol.  Sappl.  IV  709) 
and  Tbeeana  /M6t/  fenbt  heben  eollten: 
ee  li^  kefai  Orvad  vor,  drei  BnuMM«  n 
unterscheiden  und  von  ihnen  gesondert  die 
äytXaotot  niifn  an  daa  Plntonion  tn  aetsaa, 
wie  die«  0.  RrnixeoRii.  Ath  Mitt  XXIT  1889 
46  ff.  wegen  der  von  ihm  m.  E.  in  ibrvn  ganien 
Zuaammenhang  mtaeveretandenen  Stelle  Said. 
£mXaftiro(  im  Widerapracb  mit  Apd.  1  ••  tbnt. 
DieMr  8tda,  mf  dasDaMlar  fcnibt.  koMmt 
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derartigen  Flamme  bestand,  wie  Aphaka»)  und  das  schwimmende  Eiland 
in  den  Papyrussümpfen  von  Buto,  in  Chemmis'),  wo  'der  goldene  Horos 
auf  die  Welt  gesetzt  ward*.  Denn  dass  dieeer  *Horo8  in  Sperbergestalt 
auf  deil  SchilfgeliQechen  von  Chenunis'  eine  dort  beobachtete  naphthaähn- 

liehe  Flamme  war,  scheinen  asiatische  Kachbildungen  dieses  hochberQhmten 
Heiligtums  zu  beweisen.  In  Tyroe  stand  der  feuerstrahlende  Ölbaum  auf 
einer  Insel,  die  ursprünglich  herumgeschwommen  sein  sollte');  in  Hierar 
polis  brannte  das  Feuer  in  einem  See  auf  einem  Altar,  dem  man  künst- 
lich das  Ansehen  gegeben  hatte,  als  ob  er  schwimme*).  Der  irdischen 
Kultstätte  stellte  man  mythische  schwimmende  Inseln  entgegen;  in  einer 
Legende  von  der  Gewinnung  des  Feuertrankes  durch  die  Taube  müssen 
sie  vorgekommen  sein Aucli  diese  VorsteHung  von  der  schwimmenden 
Feuerinsel  ist  aber,  der  Richtung  der  Zeit  entsprechend,  chthonisch 
gewendet  worden:  die  ältesten  Eschatologien  fabelten  von  gefährlichen 
schwimmenden  Inseln,  bei  denen  die  Seelen  auf  ihrer  Reise  zur  Unterwelt 
vorbeifliegen  müssten«).  Auf  einer  schwimmenden  Insel  im  kutilischen 
See,  wo  man  auch  den  Nabel  Italiens  fand,  wurde  Hades  verehrt').  In- 
Griechenland  selbst  lässt  sich  mit  Sicherheit  keine  wirklich  oder  angeblich 
schwimmende  Kultstätte  nachweisen,  die  als  Hadeseingang  gegolten  hätte; 
vielleicht  erzählte  man  in  Boiotien  von  beweglichen  Inseln,  wo  aus  der 
offenen  Erdtiefe  die  Untarirdisdieo  als  Winde  emporfuhren*). 

Wie  die  von  den  gOttÜehen  Wesen  eriUlten  Einseiobjekte,  die  Fe- 
tische, «eigen  demnach  die  dimontscfaen  Stätten,  d.  h.  die  Teile  der  Erd- 
oberfläche, an  denen  sich  die  Macht  der  Dimonen  am  wirksamsten  seigt, 
dass  in  der  kretischen  und  boiotischen  Kultur  zwei  verschiedene  Anschan- 
ungen  auf  einander  gefolgt  sind.  Noch  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  die 
religiöse  Verehrung  von  dem  Zauberhaften  einer  Licht-  und  Feuorerschei- 
nung  ausgegangen  ist;  aber  die  Richtung  der  Zeit  geht  dahin,  das  Wunder 
von  den  in  der  Tiefe  hausenden  Gespenstern,  den  Geistern  der  Verstor- 
benen, herzuleiten.    Verbunden  mit  dem  Umstand,  dass  die  die  Heilig- 


I  4St)  oder  «WlijS^'r  {EM  96»)  heiast: 
g«wiM  liat  man  von  hier  ma»  die  Gottheit 
emporgerafeo.  und  das  ist  aoch  fOr  den 
entsprechenden  elettsiniachen  Stein  walir- 
■eknnliek. 

>)  Zomn.  Im. 

*)  LcriscBK.  if^he  (Mr.  I  61 ;  vgl. 
stB  M  r  nach  Hekat.  FUG  I  20,...  Aus 
letzterem  achApfl  Udi.  2tM.  Von  Cheamit 
hingt  -  Mnkt  oder  mRldtar  —  Ib  8tg» 
Tom  •rhvimmeDdpD  Deloa  (Find.  fr.  88  Br; 
vgl  Kalltm.  *  4  m  ff.)  ab.  o.  liSSih  tmI- 
leicht  von  diesem  die  Sag*  vm  PMaMS, 
das  durch  die  NVidtnang  eines  Hetligtnms 
an  die  hier  geborene  Artemis  Tsoropolos 
fest  geworden  sein  sollt«  (WStCKSS,  Rh.  iL 
U  ISiS  m-,  III  270;  Kuan,  ^873). 

•)  a  o.  f243tj. 

«)  (Uk.1  dfa 

•)  8.  o.  I5$7tj. 


»)  S.  o.  p77t7. 

•)  Diese  spltei«  Vorstellaag  ([Arsttl.] 
Mu.ith  395sat;  vgl.  Arsttl.  ^«r«Mf.  U  8« 
S6Ha«  ff.),  ans  der  heraus  t.  B.  der  "Erd- 
erachOtterer  Poseidon  als  die  durch  die  Erde 
.  nehead«  Lnft  erUiri  wurds  (AUi.  Tvr.  10s 
*  &  198  R.).  scheint  wenigstens  bOimnKeni  an 
eine  alte  tnvthiache  VorstelluDg  antukoOpfon ; 
i  Tgl.  Ober  Ji«  in  der  Tiefe  hanssndsa  Winde 
I  o.[4l3»].  InaislNieliidMKvitariidMidfo 
wahrscheinlich  auf  den  Strophaden  heimischen 
,  Windgaister,  die  Harpjien,  nach  Orchomenos 
!  4«r  mT  dar  tcliwiaMMndaB  Inael  herradtaad« 
Aiolos  [398].     Ploades   hei  Orchomenos, 
I  Thecmhr.  k.  pl.  IV  12«.  —  Sen.  oh.  natur.  III 
I  25»  n.,  der  eine  AnfkiMong  schwimmender 
I  Inseln  gibt,  meint,  dass  sie  im  Innern  mit 
I  Winden  erfüllte  bohle  Ginge  haben  müssten; 
I  aadb  4ieae  Vorstellung  koiinte  data  bei- 
'  tragen,  dass  die  schwimmenden  Inseln  als 
i  Aasnthaltaort  der  \Vindgeister  geltan. 
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keit  eines  Ortes  begiündenden  Feuerphänomene  vergessen  wurden,  wenn 
sie  erloschen  oder  sich  nicht  wiederholten,  hat  diese  Tendenz  natürlich 
dazu  beigetragen,  die  ursprüngliche  Vorstellung  in  vielen  Fällen  zu  ver- 
dunkeln. Die  Begleiterscheinungen  jener  Phänomene  traten  in  den  Vorder- 
grund, namentlich  wenn  sie  dem  vorausgesetzten  Weeen  jener  unter- 
irdischen Dämonen  zu  entsprechen  eehienen.  Eine  solche  Erscheinnng 
war  —  oder  schien  wenigstens  —  das  Erdbeben.  Die  moderne  natura- 
lislasche  Mythendeutung  hat  merkwürdiger  Weise  diese  fQr  Griechenland 
so  verhängnisvolle  Naturerscheinung  fast  gar  nicht  berücksichtigt,  obgleich 
noch  überall  die  Spuren  davon  erhalten  sind,  wie  gründlich  die  Phantasie 
der  Griechen  —  wenn  auch  nicht  gerade  in  dem  Sinne  jener  mythologi- 
schen Syniboliker  —  durch  diesen  oft  so  furchtbaren  Vorgang  aufgeregt 
ist.  Die  Gestalt  des  Poseidon  ist  in  der  Angst  vor  den  Bodenerschütte- 
rungen entstanden;  aber  wie  spftter*),  so  hat  man  gewiss  schon  in  der 
fernen  BlOteseit  der  boiotischen  Eidtnr  aodi  andere  GOtter  in  dieser 
Kot  angemfen.  Man  fabelte,  dass  die  Toten  ^  oder  ungeheure  Wesen  der 
Tiefe  die  Erde  erbeben  Hessen*).  Oft  kündet  sich  das  Erdbeben  durch 
Drohnen  an;  auch  diese  Erscheinung  wurde  den  Unterirdischen  zuge- 
schrieben*), und  Stätten,  wo  es  sich  hören  liess,  galten  als  dämonisch. 
Onchestos,  Onchesmos,  Onkaion,  Mykale,  Mykalessos  scheinen  dem  Brüller 
Poseidon*)  heilig  gewesen  zu  sein,  der  gewöhnlich  als  Urheber  solcher 
Geräusche  betrachtet  wurde.  Oft  gab  man  ihm,  wie  auch  anderen 
Unterirdiscfaen,  Pferde-  oder  Stiergestalt;  in  dieser  sollte  er  ans  der 
Tiefe  emporfahren  den  Menschen  zum  Verderben,  deren  Psyche  er  hinab- 
f&hrte  in  sein  finsteres  Reich  <).  Selbst  m  dieser  Kultform  übrigens,  die 
sidi  von  der  Verehrung  der  alten  LichtgOtter  schon  weit  entfernt,  zeigt 
sich  noch  die  fQr  die  ganae  kretische  und  euboiisch-boiotische  Periode 
charakteristische  Beziehung  zu  derselben;  die  Äledusa-,  die  Erinyssage. 
der  Mythos  von  der  Geburt  des  Neleus  und  Pelias  und  andere  aus  dem 
Kult  des  Hossposeidon  hervorgegangene  Sagen  sind  offenbar  der  Dios- 
kurcnsagc  nachgebildet.  —  Andere  Kultstätten  verdankten  den  Huf 
ihrer  Heiligkeit  besonders  dem  bitteren  Geschmack  der  dort  vorbei- 
fliessenden  Gewisser;  waren  sie  auch  selbst  nicht  dnidi  vulkanische 
Erscfadnungen  ausgeseicbDetv  so  erinnerten  sie  doch  an  Orte,  wo  solche 
sich  finden,  da  auch  an  diesen  das  Wasser  oft  widrig  schmeckt.  Da 
man  die  Solfataraqnellen»  wie  noch  jetit»  zu  Heilzwecken^  und  die  Salz- 

')  80  s.  B.  in  deD  orphiscben  Hymnea  !  Oebr.  a.  M&rcfaen  H  57;  vgl.  n.  I8f>.'nj)  und 
SitOTM«  (47 •)  «nd  Ncrem  (28  t).  j  die  bekannte  neagriech^che  {%.  B.  Re.x>cll- 

">  Pjthtgctn»  oder  aeioe  Schule  (Ail.  r  h  Rodd.  Cutt.  and  lort  114)  Tom  Reiter  Charoe 
4u;  Zkllxk,  Gr.  Phil.  I*  4&S<)  hat  Uer,  wie  ,  zusammen.  FOr  daa  griechiache  Altertvn  hat 

WBLOtaB,  AD  II  238  ff.  die  Vorstellung  ge- 
leognet»  and  b      That  gibi  m  ktiM  gaaa 
ricbiareB  Zangnfaaa,  was  ibtrbfidl  Mia  nimi. 
«)  Vgl.  %.  B.  »1.  It.  1  !        *)  Ueber  die  AnignwfmUen  b  Str  VIII 


1^  «iae  alte  VoIkaToratellang  konaerriert. 
•)  &  o.  ViaU  Panlkko  b« 

Wanreot»  in  Baora  Ztittchr.  VII  1649  ei. 


&  «.  176;  4S9i]  a.  Ulan  /|  295],  Tc).     819  &  946;  Paoa.  V  611.   Dar  Anigroa  (rgi. 
•btr  Chroauoa  o.  /47«i7.  |  HMk.  4rty^p  •  MS«erar.  ^ler,  ■«■&. 

*)  Wahrscbeuilich  nlngt  damit  die  mit-     ivctSdtt,  a«ißi(;  Ober  die  E^mol.  a  MttRTcx, 


tal-  und  Dordeoropüacbe  Vorsiellang  Tom  1  Gr.  DiaL  II  M;  Fice  in  Bnnmaosaa  lieitr. 
Toteapferd  (GainM.  DM  II*  808;  SoiOmna  ZSI  1897  60)  eaDto  Miaan  ftbira  Qi  ' 
s.  d.  Ob«vt  mit.;  Kran,  Wasit  ft«,  |  «slmdw      dia  dmh  dat  BjrdngUl 
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wttser^)  za  Sfihnungeii  beootsto,  «o  sind  aneb  derartige  luttore  oder 
salzige  OewAaser  oft  vom  Eultos  als  heilig  festgehalten  worden,  ohne  dass 

sich  eine  Erinnerung  an  die  einst  dort  wirksam  gedachten  cbthonischen 
Wesen  erhalten  hätte.  —  Aber  der  Stellen,  wo  man  an  einen  geheimnis- 
vollen Verkehr  mit  der  Unterwelt  glaubte,  waren  auch  im  späteren  Grie- 
chenland noch  sehr  viele.  Als  Hadeseingänge  (Plutonien,  Charonien)  werden 
genannt:  Acharaka  zwischen  Nysa  und  Tralles'),  Argos  üippobotou 
Ephyra  in  Thesprotien^),  HecaUeia  Ponäka*),  Hennione*),  ffierapoUs  in 
Fhiygien«),  Kyme  in  ItoKen*),  Phigaleia*),  Tainaron>«),  Thymbria(?) 
zwischen  Magnesia  und  Myus'*)  und  Tnnzen^*),  deren  sakrale  Bedeutung 
sich  meist  wohl  nicht  nur  in  der  Erinnerung,  sondern  audl  im  praktischen 
Gottesdienst  bis  in  die  historischen  Zeiten  forterhalten  hatte.  Mehrere 
Seen*')  und  Quellen'*)  sind  als  ünterwelteingänge  überliefert.  Aber  die 
Überlieferung  allein  gibt  hier,  wie  gewöhnlich,  keine  ausreichende  Vor- 
stellung von  dem  Reichtum  der  Formen,  die  diese  Anschauung  in  femer 
Vorzeit  angenommen  hatte.  NatOrlieh  mOssen  auch  die  zahlreichen  Orte, 
wo  Flussnamen,  wie  Aidoneus,  Lethaios,  Styx,  Acheron,  oder  wo  Mythen, 
wie  die  von  der  Höllenfahrt  der  Persephonc  (§  294),  des  Herakles,  ja 
selbst  wo  nur  ein  Orakelkult  der  Gaia'*)  Uberliefert  sind,  einst  als  Zu- 
gänge zur  Unterwelt  gegolten  haben.   Überhaupt  scheint  namentlich  in 


woodeten  Kentauren  oder  von  den  Mlff^i« 
der  Proitiden  haben.  In  den  Anigros  mBn* 
det  der  'Heilflu!»'  [o.  82t;  74sJ  Akidon. 


ILuL  von  HienpoUs  wird  Kores  Bmtk  in* 


gestellt  —  Vd.  im  sUnm.  BoMBca,  PUL 

Jbb.  C    


CXLT  1892  286  ff. 


>)  Salzquollen  z.  B.  in  .Mylasa  beim  Oso.  *|  liXTVI»  &e.  II  sd  XA  6;  «. 

^osbeili^um,  «m  asksniacben  See  in  Bithy-  1601*  »I. 

■im  (Kutwnt,  Ae.  v.  P^.  I  118).  auf  dem  *)  WenigslMS  enrlhnt  Pnm.  HI  17» 

Aleaionberg  bei  Mantincia,  auf  der  atlient-  •  doli  C'i'/n;'(c;'0(. 

sehen  Akropulia.   Vgl.  u.  18H9J.  —  Quellen  •            ^.  o.  [Ul7ix]. 

ohne  besonderen  Geacbmaek,  di«  ttt  infer-  '       »i  SU.  XII  Su  S.  579;  XIV  In  8.6M 

oaliscb  galten,  wurden  wenigstens  andere  u.  0.    Die  Opfertiere  acheioeo,  wie  c«  die 

Zsaberwirkungvn  angedichtet;  das  ^^  asaer  MOnxen  zeigen,  durrh  die  Ausdanstungen  ge- 

der  Styx  sollte  tridlicb  »ein  (Str.  VIII  8.  tötet  tu  sein:  W.  Dkexlkb,  Wochenschr.  f. 

8. 88»;  Plin.  n  A  231).  jedoch  nur  bei  Nacht  kl.  Phil.  189G  S.  390  ff.  —  Bei  AnU«.  Kar. 

(Ot.  Jf  IS  Iii);  Genne.  in  denen  es  auf»  IIÄ  (135t  werden  von  den  sahlreiehen  sog. 

bewahrt  wurde,  wurden  rorstört  (Paus.  VIII  Cburonion  ö  r/  Kiu^{>'K  xiilot'uiroi  ö  ntQi 

18»;  All.  N  a  10  »o),    nur    die    Hufen    und  ,l6.ttroi,  tu(  lirdo^o«  Sf^}''»  "* 

I  Ton  Pferden  (  rsus.),Manltieren  (Plin.  Itr  AütuM  oQvyftn 


m  *  80i4»)  od.-r  l-Iaeln  f79HiJ  widerwUntlcn.  \        »•)  S.o.  //Wi/. 

»)  Str.  XVI  1«4  S.  (^9.    UiBwcH.  Atb.  «•)  Vgl.  i.  B.  über  Lema  o.  psoj. 

Mitt  XIX  1894  130  vergleicht  Darstellungen  '*)  Vgl.  Ql>«r  diese  ganze  Vorstellung 

den  KflfswbM  auf  Mts.  einer  wahnclidn*  '  Wnmiou».  Verchnug  d*  QoeU.  (AbL  UAW 
Ueh  «fM^btttMi  «adt  Tgl.  Iber  dfoPI«.  |  18M  I)  SS. 

tonien  im  Maiandrosthal  BovCBi>LMUnOQ^  1  Ucber  Olympia  s.  Paua.  V  I4io;  Ober 

HM.  de  la  dir.  II  S78  ff.  i  Delphoi  o.  (S.  102} ;  Gaios  in  Achaia,  Paua. 

•)  Ampel.  8i.  Di«  Stell«  M  licht  fUl  l  VII  25  u  (vgl.  PUn.  m  k  28i4t.  wo  es  heiaat. 
korrekt  Qberliefcrt.  *  dass  die  Priesterin  von  Aigetrs  in  die  Hohle 

*)  Paua.  IX  80«.  '  hinabstieg;  DoccBi  LscLKaco  II  254  meint, 

*)  Ap.  Rh.  law;  ii«;  «d.  TaL  n.  ttss  '  das«  Plin.  hier  seine  Quelle  miasvsrstaaden 
S.  S20J.  ;  habe).  Ueber  das  lakoniaeh«  Gaawtaa  mit 

•)  8.  o.  I  dem  Kalt  des  ApoUon  Makalaa  a.  Fioa.  III 

»)  Str.XIlI  4i«  S.  629.  Die  dem  Schlnnde  12t.  Ein  Opfer  an  iy  yviaif  wird  im 
«Btataigeadaa  Dimpf«  waren  nor  fBr  die  dsa  I  athenischen  Festkalender  aaa  der  Epskris 
Tempetdieart liisigiii J—  du» «mchld  >  Msi.  Jomm.  «rdh.  X  188S  tlOs)  «rwlhat; 
lieh  (Plin.  «  A  2m :  Amm.  Marc.  28«),  wenn  \  vgl  den  Kalt  dar  *MÜtil^  in  tkOMm 
sie  Blmlidi  ihre  Kaaen  hoch  hialten  (ApoL  |  Engrion  f360»J, 
7.17 &fl64«tf.JB^).- Aach  MriM  ' 
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der  boiotischen  Kultur  die  Zahl  derartiger  Clmronien  überaus  gross  ge- 
westMi  zu  sein,  da  viele  in  jene  Zeit  hinaufreichende  Heiligtümer  durch 
Ortsbezeichnungen,  wie  Fylos,  oder  durch  die  Namen  der  in  der  Legende 
agierenden  Personen  (üypsipylos,  Eurypylos  u.  dergl.)  oder  auch  durch  Ein- 
richtungen, z.  B.  eine  eherne  SißhweUe  >),  wie  sie  eich  s.  B.  im  Kolonos  Hippies*) 
nnd  in  Aulis*)  hefinnd,  sich  als  Thore  zu  dem  Hadeseingang  answeisen. 
Der  Namen  Aulis  selbst  scheint  von  der  in  die  Unterwelt  führenden  Grotte 
entlehnt;  ähnlichen  Sinn  hat  wohl  auch  der  namentlich  im  Dionysoskult*) 
häufige  Namen  Aulon.  Eine  andere  Bezeichnung  des  Hades  war  m'i^oii 
die  zahlreichen,  oft  drolligen  Erfindungen,  die  sich  in  der  späteren  Mytho- 
logie an  das  Fass  knüpfen,  beweisen,  wie  verbreitet  auch  diese  Vorstellung 
einst  war^).  Viele  dieser  Kulte  knüpfen  an  Quellen  an,  die  unterirdisch 
verschwinden*),  wie  die  delphische  Kassötis'),  die  boiotisohe  TQphussa*), 
die  arkadische  Styx*),  der  argivisohe  Asterion,  der  kleinasiatische  Aidoneus 
ond  das  Wasser  in  der  koiykisehen  Typhonhöhle  Kilikiens.  Andere  HeOig- 
tOmer  zeigten  den  Eingang  der  Unterwelt  am  Ufer  von  Bächen,  Seen  oder 
vom  Meer,  wo  ein  weisser  Felsen  sich  erhob  wie  am  Okeanos,  an  dem 
Pfade,  den  die  Toten  wallen  Die  Namen  des  Vorgebirges  Leukas  oder 
Leukatas  in  Akarnanien,  nach  welchem  ein  Genosse  des  Üdysseus  Leukojs  ge- 
nannt ist'^),  des  Apollonheiligtums  Leukai  zwischen  Smyrna  und  Phokaia^'), 
wo  später  das  Fest  ÜQWfifaaia  gefeiert  ward^^j,  der  Leukophrys,  d.  h.  der 
'weissen  Felsenwand',  wie  die  Apolloninssl  Tenedos  und  wahrscheinlich  ein 
Artemisheiligtum  beillagnesiai*)  heissen,  femer  die  Kamen  derPhaidriades>*) 


M  Hsd.  e  811. 
«)  Soph.  OK  57;  1590  f. 
*)  Angeblich   vom   Zelt  Agamemnoas, 
Vam.  IX  19  f. 

*\  Ueb.  DioD.  Auloncas  8  o  /70ii ;  321  tj. 
DtM  atnicus  AhIoh  fertili  Baecho  b«i  Tareot 
(Hör.  c  II  Cii)  und  die  nAxisobe  Uurg,  nach 
der  die  Anlonier  (Martha,  bull.  ewr.  Ml. 
IX  lt<85  497)  heissen.  dem  Dionj-Mw  ge- 
weiht warm,  Uait  lidi  Tcnoaln,  oicht  or* 

*)  (7a%tr  FiUmgien  md  dv  Tu»  der 
Pandom  r  o.  [94;  761*],  Mino«*  S.  Glaukoa  ist 
in  ciiiein  Faaa  Teraunkeo  [ttoitj,  Ennratkeaa 
hat  ri^  Tordcm  «lyittaalUidiMi  Eber  m  «iMa 
Faaa  verateckt,  Area  wird  in  einem  Faaa  ge- 
fangen gelialten,  die  Kentauren  beranaehen 
•ich  an  dem  WeisÜMa  de«  Fhalaa,  Pfttkaua 
mdit  den  Aigeua  trunken. 

*)  Aach  an  die  Chaiybdi«,  die  ^wiaa 
ais  ditfMaiadian  Weaen  war,  iat  n  ffinnem, 
aowie  an  die  ana  Hierapolis,  Athen,  Aigina 
(8ch.  Pind.  y  h»i\  und  aonat  bexengte  Zere- 
monie der  H jdroDhorien  (Kleidemoa  bei  Athen. 
IX  78S.4 10a ;  rgl.  o.  f.;  446)  u.  ont /«J/.  /), 
die  nwiaa  nichtt  mit  dem  Sieg  dea  Frühlings 
(O.  Jleun,  Eomen.  141  ff.)  n  thim  hat 
Aneh  Uer  Bagt  dia  Vontdloag  «Ibm  vatar- 
irdischen,  an  beaUmntan  Stollen  mit  der 
Oberwelt  kommnnixierenden  Oewiaaera  ror. 

•)  Pana.  X  i4t.  VgL  Endox.  bei  Plst 


!  Pytk.  or.  17  mit  der  Vermutoog  von  DCioi- 
LER,  Delpb.  14.  —  Vielleicht  bcHceichnet  auch 
der  N.  der  anderen  delphischen  Quelle  Ka- 
atalia  (=  Kntn^uX-ia'i)  ursprünglich  «in 
in  die  Unterwelt  hinabsinkendes  Wasser 
Wie  spflter  auf  die  Quelle  beim  synscheo 
Daphne  (Nonn.  Abb.  ad  S.  Ortg.  e.  lul.  2ti 
I  XXXVI  S.  1045  Mi.i.  könnte  er  anch  auf  den 
delphiachen  Born  Obertragen  aein,  wobei  der 
I  Sturx  in  die  Tiefe  in  der  Phantasie  irgendwie 
cnatst  ward«;  TgL  dia  Saga  too  dam  m> 
I  heianuBTolleB  rnanminaBliiiii  swiidhMi  Ka- 

phisos  und  Kaatalia,  Pana.  %  8ia* 
I        •)  S.o./77it/.!  74di^. 

•)  Stet  Th.  dtai ;  Pkw.  Till  »4  v.  an. 
-  BcaoK  (Kl.  Sehr.  D  700)  glaubt,  daas  die 
i  Strx  oraprüngUcb  daa  Wasaer  der  Unaterb- 
I  lichkeit  geweaenaei:diab«ii«Byaf«toUnngna 
.  des  Hades-  ond  des  Lebenawaaaeia  [§  270jh9- 
I  rühren  aich  Creilich  im  Mjthoa  nahe;  aber  die 
apita  AchÜlsnaiage  [618i]  nnd  der  von  BiaoK 
angeführte  neugriechische  Aberglauben  sind 
nor  achwache  Stützen  der  an  aich  nicht  nn- 
wahracheinlichen  Vemntang. 
'•)  •  11.  Vgl.n./&«MaA/. 
•')  J  491. 

'*)  MeU  Im;  PliB.«*5u«. 

Diod.  15  la. 
««)  8. «.  /»7s7. 

*')  Ea  nnaaten  dort  Verbrecher  herab- 
;  ifriilgaa  (Said.  At$mafi  II;  Ploi  Mra  mm. 
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bei  Delphoi,  der  Skiras,  des  'Qipsfelsens'  —  das  ist  eine  Bezeichnung  von 
Athenabeiligtümern  an  verschiedenen  Stellen  des  ägäischen  Meeres  ^)  — ,  des 
Argemu»  oder  Argynnos,  wie  ein  boiotisehee  Hefligtam  der  Aploodite*), 
endlich  Molnris,  d.  h.  'TrMierfalseii'*),  wie  ein  Felsen  Bei  Hegara  hiees, 
beieiclinen  alle  Stellen,  an  denen  man  einen  Eingang  in  die  Unterwelt 
vermutete.  Das  Mntterheiligtum  aller  dieser  Kulte  scheint  der  nach  dem 
*milden'  Gott  genannte  Felsen  Malion  oder  Maleas  (=  Lisse?^))  an  der  gor- 
tynischen  Küste  gewesen  zu  sein,  nach  welchem  wohl  auch  der  benach- 
barte Hafen  von  öortyn  Lebena  mit  phoinikiscliem  Namen  'weisser  Stein' 
oder  'Läuterung'  heisst*):  verehrt  ward  liier  Apollon  Lithesios«)  und  wahr- 
scheinlich Asklepios^).  -  Fast  allen  diesen  Üeiligtümern  ist  gemeinsam, 
was  entweder  ausdrOcklich  als  Kultgebrauch  überiiefert  oder  doch  ana  den 
dort  enihlten  Sagen  and  Legenden  mit  Sicherheit  zu  ersehliessen  ist,  dass 
die  Gemeinde  sich  von  einer  auf  ihr  lastenden  Blutschuld  loskaufen  konnte, 
indem  sie  diese  auf  einen  ihrer  Angehörigen  Übertrug,  der  dann  vom 
Felsen  in  die  Tiefe  gestossen  wurde*);  an  manchen  Stellen  konnten  aber 
auch  einzelne  von  begangenem  Frevel  durch  einen  Sprung  vom  Felsen 
entsühnt  werden.  Denn  unten  floss  nach  einer  wenigstens  bei  einem  Teil 
dieser  Heiligtümer  vorauszusetzenden  Vorstellung  das  Wasser  der  Ver- 
gessenheit^); daher  pflegten  auch  unglücklich  Liebende,  die  Vergessenheit 
von  ihrer  Liebe  erflehten,  sich  vom  weissen  Felsen  au  atlimn**). 


riud,  12),  was  Phil  Olli  ed  es  nach  derSchlscbt  j 
bei  Deläioi  854  gofangone  Feinde  m  thnn 
zwang  ( Diod.  I ß  lO.  ap&tvr  alier  selbfll  n  tinin  ' 
genötigt  wurde  (i'aiis.  X  2«).  | 

«)  8.  o.  fS.  38  f.;  137,1  Aber  8kyn»  ' 
f5H4t  f.J.  Diosc!l)c  Bedeutung  hat  der  N.  • 
dee  tbesMluchen  TiUnos,  Str.  IX  5u  8.  439;  ' 
Seh.  B  7S5  AUD.  also  wohl  auch  der  Ton  j 
Utano  (hei  Sikyon),  wo  Athen«  mid  Kennie 
verehrt  wurden.  Paus.  II  12i.  I 

*)  Athen.  XIII  8U«oad;  8tB.  'A^rrtof 
114»;  Piut  Ur^n.  7;  i'rop.  IV  6  (III  7)«; 
Klent.  k\9x.protr.  II  88  S.  82  Po.;  11  Stlb. 

ober  'AQyv^i  u.  [A.  i«/. 

*)  8.  o.  1127  ij.  Vgk  die  tiyilMtt  nitn 

[»12%]. 

*)  Wenigatens  wurde  im  Altertum  die 
itattf  nttfi},  y  2^3  (vgl.  Sek.),  den  maliechen 
FeleeB  gleiehgeeetit  «nd  eegar  ftr 
▼.296  gelesen  lAttXittv. 

*)  Aodi  die  Angabe,  daaa  der  Felacn 
TOB  LebeMnaebdemLAwen  derRbefai  beiaee, 
Philoetr.  r.  Ap.  4  »4.  wQrde  sich  aoa  dorn  An- 
klang Ton  nj3)  au  a:^')  erklirmi  lassen. 
Weniger  wahnc^inlicb  denkt  Lswr,  Sem. 
Ibemdw.  202  an  tf^V,  daa  er  an  Liaaoe  atellL 

•)  Rhianoe  ELiaka  III  (StB.  «  r  416n): 
vgL  MtiKKKt.  An  AUx.  ISft. 

')  Vgl.  n. /.«-mV 

*)  Z.  B.  am  leukadischen  Felsen  in  Akar» 
nanien.  wo  man  aber  splter  doreb  Federn 
den  Fall  ni  lindem  and  die  Scbwinunenden  in 
Kibnen  anfenfiachen  ancbU  (Str.  X  2t  8. 452). 


Am  skironiachen  Felaen  acbeint  Peiaistratoa 
dieeen  Koltgebnraeb  beeeKigt  m  haben;  aelne 
Hofdichtor  singen  daher  von  dem  Athener- 
königTheseus,  dem  Uceiegor  dea  fürchterlichen 
SUron,  der  die  Wanderer  vom  FcIien  atSnle 
/o.  .^6/«;  'm%}.  Vgl.  die  Ssi»  von  AUcynot* 
Sinis'  T..  o. 

*)  Bezeugt  ist  dies  von  dorn  weiaaen 
Felsen  zu  Hylai  bei  Magnesia,  wo  am  Lethaioe 
dem  Apollon  geweiht«  Mftnner  vom  Felsen 
eprangen,  s.  o.  l'Jf^l*}. 

Vom  leukadischen  Felsen  bezeugt  diea 
am  ausfQhrlichaten  Ptolem.  Heph.  b.  198 
West,  (bei  Phot.  153  a  •  ü.),  deaaen  aonst  an- 
suverlieaige  Angaben  hier  in  allen  weeent- 
lieben  Pnnkten  darcb  andere  Scbriftateller 
aU  alt  beetltigt  werden  (Str.  X  2t  8.  452; 
Intp.  Serv.  an4:  VJ?8at;  AmpeL  M.  m«m. 
8*;  Ail.  h  a  IIa;  Phot  hx.  Awdwfif  Mwae- 
Aoc).  Ueber  Sapphoa  Sprung  s.  auch  Stat  • 
V  8tM;  T.  WiLAaowiTZ-Möu.sxDoBrr,  GON 
18M  dl«  Sage  von  Sprunge  der  Apbr»> 
dite,  der  mit  ihrer  Liebe  zu  Adonia  begrftn» 
det  wurde,  hAogt  Tiellcicht  mit  dem  Ueilig- 
tam  der  Aphrodite  Aineiaa  tnaammen.  deeeen 
Kaltbild  auf  den  Mzz.  von  Leukas  erscheint 
(Cunnrs.  Herrn.  X  1878  243;  Hkad  A  n  2tH)l. 
-  MÜ  l^ukaa  ist  der  Gebraocb  von  Argjrm 
tu  vergleichen,  wo  daa  Baden  im  Floaee 
Selemnoe  durch  Aphroditee  Önnet  MAnnem 
und  Frauen  Heiimg  «m  UtUipMi  brachte^ 
Hm,  VU  Süi-e. 

»2 
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c)  Der  Wirkungskreis  der  Geister. 

1.  Mitt«lb«re  Beziehung  der  Dimonen  so  d«a  M«ateli«a.   Der  Einflnss  «nf 

da«  Wetter. 

207.  Wie  die  gl^ttliclie  Madit  in  aUen  entwiekelten  Religioneii,  reidit  im 
imsgeUldeten  Geisterinilt  die  chthonische  Macht  soweit,  als  die  menschlichen 
WOnsche  und  Hoffnungen.  Im  Diesseits  und  im  Jenseits  hängt  der  Mensch 
von  Geistern  ab.  Aber  so  gross,  so  festgewurzelt  ihre  Macht  ist,  so  erkennt 
man  auch  hier  wieder,  dass  sie  sie  nicht  von  jeher  gehabt  haben.  Deut- 
lich ist  dies  zunächst  bei  ihrer  Einwirkung  auf  das  Wetter.  Nach  der 
nrBprüngUdiMi  und  natOtlidieii  Vontonimg  käsen  die  liehtea  Himmfieohen 
niclit  nur  die  Sonne  eeheinen,  sondern  anch  die  Wolke  niedertriUifeln  und 
den  Sturm  Uber  Land  und  Heer  brausen.  Verschieden  in  ihren  Wirkungen, 
erscheinen  doch  die  Phänomene  des  Blitzes,  der  sommerlichen  Glut,  des 
Regens  und  des  Sturmes  ihrem  Ursprung  nach  gleichartig:  man  wähnte, 
dass  die  Himmlischen  sie  senden  und  dass  die  Fetische,  in  denen  ihr 
Geist  sich  verkörpert,  zu  Prophezeiungen  oder  zum  Zauber  für  oder  gegen 
Hitze,  Regen  nnd  Wind  dienen  könnten.  Dorch  TOtang  von  Hnnden'), 
in  denen  man  den  Feuerdimon  gegenwSrtig  wihnte  oder  unter  denen 
man  wenigstens  den  verhängnisvollen  dämonischen  mitzutOten  hofile, 
schützte  man  das  Getreide  gegen  die  Hitze.  Besonders  die  Zeit  des  akro- 
nychischen  Unterganges  des  Sirius  gegen  Ende  April  erschien  den  Saaten 
geföhrlich,  weil  durch  die  Erhitzung  der  noch  feuchten  Halme  sich  nach 
dem  Glauben  der  Alten  Rost  erzeugte.  Um  diese  Zeit  wurden  in  Rom  vom 
Flamen  Quirinalls  der  Robigo  rOtliche  Hunde  geschlaebtet*).  Wahrscheinlicb 
demselben  Zweck  dient  der  Gebraudi,  feueiüu'bene  Tiere,  denen  man  obendrein 
rar  Andeutung  ihres  feurigen  Cbarakter«  Feuerbrftnde  angebunden  hatte*), 


*)  ücber  die  Kynophontis  nn  den  argi-  '         »i  Gewöhnlich  werden  Ffichse  genom- 

riechen  ArneideeUgen  a.  Athen.  III  b6  S.  9de;  men,  Ov.  F  4««t  -m ;  Bebr.  I  it  (Bebok,  Gr. 

Kleereb.  Ail.  n  a  12»4.  Vgl.  Ekobl.  Kypr.  Ii  Litt  I  372);  vgl.  Schwbvcx,  8innb.  d.  alten 

607.  Ueber  einige  UeriMTsehOriceGebrlache  |  VöUc  135  ff.  Ana  den 


^.o.fnoStJ.  Vgl. «Hell daa ven pAvencA.  Arcfa.  I  Ihnüdiea  Ritnal  eieiBinen  die  Sage 

Ztg  iDenkm.  u.  Forsch.)  XIV  1856  215—218  Simson  und  den  FQchi»en  {lud.  15.  ff.)  nnd 
in  Anechloaa  an  ein  rf.  Vb.  bemerkte.         •  die  Sage  vom  teameMiacbeo  Fndia  (ßihj.  Ana 


*)  Ot.  F  49n-^4t  (wo.  wie  bei  0t.  ST«  |  defielben  Vorrtellnng  entspringt  4ar Oehaih 

tcTS,  t«4  Aufgang  and  Untergang  dea  Ge-  vom  holatcinachen  KenmQnst«r,  m  FVOhlinga- 

atima  venrechselt  aind);  Colam.  10i4t  f.  1  anfang  einen  toten  Facha  benunantragen: 

Anderen  o.  (S.  b03tj.  Parallelen  bei  Pakzbb,  |  Omhh,  Rein.  Fucha  CCXIX.  —  Uebcr  Ba* 

Beitr.  snr  deatacb.  Mytb.  11  61 7  ff.   lUaa-  i  Biehimgea  dea  Fnebaea  imb  sardiecliea  F« 


RABnT,  MF  107  f.  meint,  daaa  die  alvgeaden  1  gott  LokI  a.  Wbtkboib  in  Haima  Za  VII 

HOndcben  ureprOnglich  animalische  (legen-  I  1849  81.    AU  Feucrbringer  wird  der  Focha 

bilder  dea  aoeben  in  die  Aebreo  achieaaenden  1  aucb  bei  den  pfarygiacbeo  Aaaooi^iStB.  «  r 

Otlwidea  gawaaaa  nd  acat  van  «faiaai  ■aeh-  |  Sita)  gaechlaAtei;  aiaa  daakda 


▼arroniachen  grübelnden  Gelehrten  anf  den  I  an  die  Bedentnag  dea  Ritoala  liegt  in  der 

Hnndstem  und  die  Hitxe  bexogeii  aeien.  Er  I  Sage  tob  LaTiaiBB,  daaa  ein  Fncba  einen 

folgert  diea  einmal  aae  der  Ntcbtarwtlurang  {  coea—  Bmd  lisshla,  an  welcheai  ein  Wolf 

dee  HnndalecBa  bei  Plin.  m  A        n.       die  j  Hob  anaammentrog,  wibraBd  eia  Adler  iba 

aber  weder  aa  dar  anten  noch  an  der  twcitea  I  mit  des  FlOgelB  aanebte.  Die«.  Hai.  1  tt;  vgl. 

(obendrein  ron  ILiaaBABOT  miaaveratandenen)  '  LiBaBBcar,  Z.  Volkak.262.  —  Statt  der  FOcliae 

SielU  befremdet,  dann  aber  daraiN,  daaa  bei  traibea  Araber  bei  TreckeabeüaMcara  Rinder 

lalp.  Barr.  Yil  Itn  dar  OaMdml  {BfalM  sritPiffsif  es      Oihwlssis  IsdUBwga, 

TOB  Regen  etnxntreten  pflege,  waa  aber  toTI-  daaa  aie  eierbeB;  TgL  Watxaaoaait,  Rcate 

kanmaa  aüt  Or.  F  in*  f.  {»i  culmto»  TUan  aiab.  Haidanl.  167;  FkaiSB,  OaWm  ktmk 

iMdyMf  mim)  Tafaiabar  irt.  I  M. 


Digitized  by  Google 


(§267.) 


819 


benimsohetzeii.  Was  ferner  den  Regen  anbetrifft,  so  ward  er  z.  B.  durch 

Honig  herbeigezaubert.  Nach  einem  im  ganzen  Altertum  weit  verbreiteten 
Wahn  strömt  der  Honigseim  vom  Himmel  auf  die  Bäume,  namentlich 
auf  die  Wetterbäume,  Eiche  und  Esche  wie  auf  die  Pflanzen  als  Tau 
oder  Regen  nieder  2).  Kein  Wunder,  dass  man  ein  S^-mpathieverhältnis 
zwischen  dem  Hoiug  oder  dem  aus  ihm  bereiteten  Rauschtrauk  und 
dem  Begen  statuierte,  wie  es  sich  aus  zahlreichen  Mythen  eigibi  Die 
Sagen  Ton  der  Pflege  des  Zeus  und  des  Dionysos,  welche  an  Riten  zur 
Herbeiführung  des  Regens  erwachsen  sind,  berichten,  wie  die  götthchen 
Kinder  mit  Honig  genährt  werden*).  Der  von  Aristaios  geschlachtete  Stier, 
aus  dessen  Aas  die  Bienen  hervorgegangen  sein  sollten*),  ist  in  der 
echten  Sage  wahrscheinlich  zur  Sühne  bei  grosser  Dürre,  also  im  Regen- 
zaubor  geopfert  worden;  auch  auf  Keos  soll  Aristaios,  der  überhaupt  als 
Erfinder  der  Bienenzucht  hezaehnet  wird*),  dem  Zeus  Ikmaios  bei  Trocken- 
heit mit  Honig  geopfert  haben  ^.  Die  Höhle  des  Trophomos  seigsn  bei 
einer  langen  Dttrre  Bienen«):  auch  hier  wurde  wahrscheinlich  mit  Hülfe 
von  Honig  Regen  herbeigezaubert.  Die  Nymphen,  in  deren  Höhle  auf 
Ithaka  Bienenstöcke  standen'),  sind  wohl  ebenfalls  um  das  Himmelsnass 
angefleht  worden.  —  Ferner  wird  der  Hegen  mit  dem  Steinfetisch  herbei- 


■)  üebcr  die  Eseli«  hn  ktetisrhcii  Zeus* 
kldt  B.  0.  [411i;  439t]. 

')  Aasführlicbe  Nachweise  bei  Roscheb. 
Nftkl.  a.  Ambroe.  14  ff.  —  Aaeb  anf  4i«  Biene 
ühertrug  sich  die  Boziehung  tum  Regen; 
man  glaubte,  dass  aie  den  Hegen  vorher- 
wiaee,  AnttL  «  A  lO««  8S7bi*;  Ail. «  u  Iii ; 
&u  n.  «e. 

*)  In  Indien  und  Eran  ging  die  Be- 
ziehung zur  Regengevriiinung  «uf  ilcn  Sutna- 
trank  Qber,  als  dieser  den  Honigtrank  er- 
setste.  In  OriecheBlaiid,  wo  der  Weia  aa 
die  Stelle  des  letzteren  trat,  ist  Dionysos 
zwar  Wein^tt  geworden,  aber  für  den  Regen- 
lauber  ist  im  ilTlbee  inuMr  der  Heaig  tb* 
lieh  gebliebea. 

*)  Ueber  Zena  vgl.  o.  [349 ij.  Zens' 
Ammen  TOchter  des  Melisseos.  Lact.  I  22«; 
Uvg.  /.  182;  »  a  2ia  a  48i«  Bo.  I>ionjsoe 
wM  taf  Kerkyra  dardi  die  Nymphe  Makiia 
mit  Honig  genUirt,  Ap.  Rh.  4iiit.  nach  einer 
verschollenen  keischen  Sage  wahrscheinlich 
dnreli  die  Brisai  [o.  S.  2!ti],  welche  dem 
Aristaios  den  Hooigban  gelehrt  haben  »ollen ; 
Herakl.  Pont  FHG  U  214»;  vgl.  KG  Bf. 
218m.  In  einem  Mythos  von  der  Emihrang 
dee  Zeos  ist  der  Honig  darch  Ambiooia  or^ 
notit  fo.  S97%]i  waiuoäelali^  m.  R.  ataml 
RoscasB,  Nelct.  o.  Ambr.  6  an.  dass  die  Vor- 
stellung Ton  der  Ambrosia  eben  ans  der  vom 
Honig  sich  entwickelt  habe;  die  Kraft,  un- 
•terbUch  zu  machen,  schrieb  man  dem  Honig 
wegen  seiner  antiaeptiachen  Wirkung  zu.  — 
Es  scheint,  als  ob  das  Üonigopfer  gleich* 
asiUg  aiit  dar  Zannooie  des  Lixscidageas 
"  wwdas  wsnigstens  gelten  die 
tb  Mdhr  dea  HMibana  (Diod. 


5«i;  TOD  Tarteeaoa  Inatia.  XLIT 4i,  wo« 

Aendemng  nicht  durchaus  nötig  ist),  einen 
Korybanten  oder  Kureten  Melisseus  nennt 
Nonn.  D  I814» ;  2Aii*  n.  und  im  Dionyeoa- 
kalt  werden  die  Kureten  durch  das  En- 
schlagen der  SatjTn  herbeigelockt,  Ov.  /'  St «1. 
»I  ,S.  o.  [2491]. 

•)  Ap.  IUi.4iiu;  Opd.  A>N.  4tt*i  Nonn. 
D  5t44— iki;  18flts-tT4;  l9ta«-^«e;Diod.4si; 
luatin.  XIII  7 10:  Sch.  Ap.  Rh.  24..;  14  ti; 
vgl,  Plin.  H  h  14 II  Ariataeum  primum  om- 
mimm  in  eadem  gttät  (variier  war  TOB  If  aro- 
neia  die  Redel  mel  tnitcm»»tt  rino.  —  Vgl. 
RoBERT-TOH.\ow.  Pc  a/iium  ui^linqut  apud 
rrtere»  niyHificnlH  20  ff.;  9<$  ff.;  OoOC,  J^MTM. 
Hell.  $tud,  XV  18U5  10  f. 

*)  Nona.  D  ftm;  vgl.  Herakl.  Fsot 
FUG  II  214».  Die  -Mzi.  von  Ksrthaia,  Ko- 
rsei« nnd  loUs  auf  Keos  «eigen  die  Biene 
(Hbao  All).  —  Die  keischen  IKebler  OaMaid. 
Ifr.  2811  nnd  Bakchyl.  {fr.  .S2l  nennen  einen 
Zens  Ahstarchos,  zu  dem  UbEKSS,  UOttera. 
52  Aristaioe  etoUte;  allein  die  letstere  Stelle 
beziebt  sich,  wie  jetit  der  Znasaiiaeahai^ 
(18ti  K.)  lehrt,  «ttf  Kemea.  Aristaiea  olebt 
waluracbeialich  fQr  Aristoteles.  Kr  ist  an 
eiaes  Gott  angelehnt,  vielleicbt  eben  an 
ZiM.  Kack  Pfad.  P  »et  A  hAn  ihs  Oaia 
und  die  Hören  auf  die  Knie  genommen.  Qua 
Nektar  nnd  Ambrosia  auf  die  linoea  go> 
trlafelt  nnd  zn  einem  unsterblidMaZinaiM 
reinen  ApoUon  geschaffen. 

*)  l  aus.  IX  40t.  Eine  PandWIo  wOl 
PARsa,  Beilr.  Mr  d^rtacta  Ujlk,  II  418 


68* 


•)  r  104. 
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gelockt,  das  Batuchen  der  Bidie,  der  Flug  der  Taube,  in  denen  das 
himsdieche  Feuer  lebendig  eraeheint,  yerkUndet  ihn  vorana;  der  Babe,  d|e 
Krähe  oder  HÖTe^),  der  äel,  der  Löwe  sind  f&r  den  Regenaanber  wichtig 
gewesen.  Mit  dem  alten  Feuerkultua  hängt  endlich  vielleicht  zusammen, 
dass  man  den  Regendämon  als  Stier  aus  der  Flut  herauflockte');  es  scheint 
nämlich,  als  habe  man  sich  in  dieser  Gestalt  Dämonen  vorgestellt,  die  zu 
gewissen  Zeiten  aus  dem  Meere  heisse,  wie  man  glaubte,  regenerzeugende 
(u.  S.  830)  Dämpfe  emporsteigen  Hessen;  daneben  wurden  Riten  dieser  Art 
auch  durch  das  nach  altem  Wahn  regenbringende  (S.  824)  Gestirn  des  Stieres 
und  auch  dadurch  nahe  gelegt,  daas  die  in  Flfineii  nnd  Meeren  voraaa- 
gesetzten  Dämonen  pnd  selbst  Okeanos*)  nach  griechischem  Olanben  atiep- 
gestaltet  waren —  An  diese  vielleidit  ana  dem  Feuerzauber  atammenden 
Riten  zur  Qewinnnng  des  Regens  schliesen  sich  zunächst  andere,  die  in 
näherer  Beziehung  zum  Regen  selbst  stehen.  Man  ahmte  den  natürlichen 
Vorgang  nach,  den  man  herbeizuführen  wünschte.  Indem  durch  Rollen 
eines  Wagens  ein  donnerähnliches  Getöse  hervorgebracht  wurde,  konnte  nach 
dem  Glauben  dieser  Zeit  ein  wirkliches  Gewitter  heraufbeschworen  werden^); 


<)  Ko^oirij  im  Regenzaaber  von  KnuuioD 
fA  %],  Antig.  Kar.  hirt.  mir.  15;  rgl.  Hör.  c  III 
17is  aquae  augur  cornix.  Euphor.b«!  Sch.Nik. 
Th.  405  (Meiic..  Ah.  Ahx.  lOti  LXV)  rcro- 
M^rttt  orar  Mfäit*f  xoQuir^.  Rabe  (■.aneh 
PÜB.  N  k  IStn)  und  (vgl.  aaeb  Artemid.  2t«) 
Krfthe  sagen  Stnnn  (Ail.  m  a  7;)  and  R«gen 
(GeopoD.  1  8t  S.  19)  an  und  oatfirlidi  am* 
gekehrt  aneb  nt  Wetter  (vgl.  VG  l««  f.); 
O.  Keller  (Kaue  und  Krihe  im  Altertum  I, 
Jahreab.  d.  wiaa.  Verpins  f.  Vk.  u.  Linguist, 
Pkag  1898  8.  8  f.).  Neben  der  Taube  er- 
scheint der  Rabe  in  der  aa8}'n8cheD  und 
jadischen  {Om.  8?)  Stntflutaage;  verscboUeoe 
Legenden  habe«  «odi  im  Raben  —  wie 
sonst  die  Taube  -  tum  Brinper  der  Ambrosia 
gemacht:  ein  Rest  ist  in  der  Elialegende 
(I  Beg.  17.)  erhalten.  Vgl.  o.  1797  tm  796%]. 

*)  Vgl.  u  i§  30^}.  Dichter  laaaen  die 
•tierkOpfige  Iris  die  FlQaae  anaachOpfen. 

•)  Eor.  Or.  1370. 

*)8,u.Jä  mh  VieUekht  verknftrA« 
lieh  die  fnecftdMTeiMingmaw  Ihr  orft 
der  Igyptischen,  die  Nun,  den  oft  dem  Nil 
gleichgeeetrten  Gott  dea  Feucbten.  al«  Stier 
Me  <B«OMea.  Bei  Mylh.  117):  IbImsIi 
iat,  sofem  die  Entatebang  dieser  Anschau- 
onnweise  in  iktracht  kommt,  die  gewfllkD« 
UdM.  Mk«a  ha  AHertnm  |x  B  von  Kora.  89 
S.  125  Oa.)  aafgestellt«  ErkUning.  daaa  die 
Stieffcetalt  der  StrOme  ihre  wilde,  toeende 
8trtmiuig  beeeichae. 

*)  ^Ldie  Zeremonie  Ton  Krannon  [A.  i  /, 
Antig.  Kar.  hUt.  mir.  15;  Usad  A  «  249; 
Bncx.  Kl.  Sekr.  II  295t.  —  Pnana,  OdUm 
bottgh  I  21  YWflekkt  die  Salmoneoaaafe, 
FcBTWljceLtB,  MW.  257  ein  Tctaaiegel,  auf 
dem  er  anf  einem  Wagen  die  den  Zeoa  um 
Regen  anflehende  Ge  Karpopkoroe  von  der 
Akivpolia  (Pmm.  I  84  a;  CIÄ  lU  166)  er- 


kennt ;  auch  daa  Schiff,  anf  dem  Athena  bei 
den  Panathenaien  gefahren  wird,  aoH  nach 
FoBTwÄ!(OLCBebd.2t>l  dieae  Bedentang  haben. 
Wagen  werden  znm  Fahren  der  Götterbilder 
nnd  aonat  im  Kult  hinfig  benutzt»  s.  B.  bei 
der  epheafaebea  Aiiemis  (Mzz.  dea  Aal»' 
ioninos  Pius,  Hill,  Joum.  Hell,  ttud  XMI 
1897  87)  und  in  Eleoaia,  wo  aich  die  Form 
4ea  Warn»  aoa  Utealar  Zeit  ailallaB  M 
haben  acheint  (XG  1  i«i  mit  Prob.  8.86  Keil): 
dasa  die  in  solchen  FAÜen  voranaznaetzende 
Umfahrt  dea  Idols  uraprflnglicfa  die  Regen* 
gewinnong  bezweckte,  llsst  sich  pedoch,  so 
glaublich  nnd  selbst  wahrscheinbch  es  iat, 
nicht  erweisen.  —  WefM  der  o.  f8t$»J 
hcni'orgeh ebenen  Bexiehungen  der  Sage  ron 
Zeus'  Geburt  und  seinen  ScbQtsem.  den 
Karsten,  zum  Regenzauber,  dringt  aich  die 
Frage  auf,  ob  das  WafTcnacblagen  dieeer,  die 
natOrlich  nar  ina  M}-tbische  projizierte  irdi« 
sehe  Priester  sind  (Tgl.  Str.  XIV  It«  8.  640). 
viaUeiehi  armrflnglich  anck  daa  aachfaahata 
OawHterlierbeifthrenaeIHfc  laiDlaiialaiaa 
Dionysos  finden  wir  Korybanten  fNonn.  D 
9tss  f.;  18 ISS  ff.;  vgL  die  Mfi.  von  Seleokeia 
wm  Kaijrkadaaa  uid  llaieoh  in  Lydien, 

Wroth,  Nmm.  rhron.  Ulxv  1895  108 1«.  wo 
allerdings  daa  aof  dem  Thron  mtiende  Kind 
nicht  ^ler  Dkmjaoa  M).  AwT  in  BUhi 
dea  attischen  Dionjrsoetbeaters  tansen  twii 
Karsten  neben  dem  eben  geborenen  Dionyaaa 
( J/oM.  <f.  i,  IXxn),  la  EfSrnm,  «o  ni*pvlla9> 
lieb  Artemis  neben  Dionysos  rtand,  aaOea 
die  Karsten  yom  Berge  Solmieaoa  her  Ü9 
eifersfichtige  Hera  abgewehrt  kahen  (Str.  XIV 
It«  689  f.).  Ra  kommen  jedoch  noch 
andere  DentangeB  dee  Ritoaia  in  Fngß; 
Tel  UaB«a^llh.ll.XUZ18M4M«.«ilM 
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das  Besprengen  0  mit  Wasser  sollte  den  fehlenden  Regen  herbeizanbem. 
Bisweflen  werden  diese  Zeremonien  mit  den  Objekten  vorgenommen,  in 
denen  man  die  Feuergeister  lebendig  wähnte;  so  wird  z.  B.  der  Stern- 
feilsch  an  manchen  Stätten  mit  Wasser  besprengt  oder  in  eine  Quelle  ge- 
tragen'). Es  werden  aber  auch  andere  Objekte  mit  dem  Regen  in  Ver- 
bindung gesetzt;  doch  folgte  man  auch  hier  weniger  thatsächlichen  Beob- 
achtungen als  phantastischen  Qedankenzusammenhängen.  Das  Schwein') 


M  Aach  dieses  weit  verbreitoie  (Frazbr, 
Golden  bough  I  13)  Ritual  ist  in  Griechen- 
land viel  geObt  irwiai;  meist  iedoch  hat 
hier  die  Wasserbeaprengimg  mit  dem  Regen- 
zauber nichts  tu  thon  fS.  88Hj,  nur  die  im 
folgenden  erwälinten  Riten  und  Mythen  sind 
•icher  oder  vahracheiiilich  hierher  zu  ziehen. 

*l  IN«MnZ»iilMr-w«nd«aT{el«yelk«r«B. 
Fbazek,  Golden  liough  I  14  erwähnt  unter 
zahlreichen  ähnlichen  Zeremonien  folgende: 
In  a  Samoan  viUag»  m  etrtoin  tUtne  teas  eare- 
fvUjf  hoMtd  a»  the  repreaentatire  of  ihe  rain 
making  god;  and  in  Urne  of  drought  hi» 
prienti  earried  ihe  stone  in  procesfion  and 
Hijmed  U  tu  a  »tream.  Oppbxt.  Der  Presb. 
JoliMiii««  8. 102t  beriditel  mu»  1Iii1th«iid 
folgende  arabische  Sage:  Noah  hatte  seinem 
S.  Vaphei  den  Regenstein  anvertraut,  auf 
dem  der  N.  GoHca  eingegraben  wtr.  8o  oft 
Yaphet  Regen  wünschte,  brauchte  er  nur  den 
N.  Gotte«  anzurufen,  den  Stein  anzuhauchen 
und  ins  Wasser  zu  legen,  dann  begann  ea 
in  8tram«n  m  regnan.  Auf  Kypns  will 
OmrsrAucH'Ricvnw,  KBH  Ifil**  den  Zauber 
mit  dem  Regonntein  erkennen.  Eine  ganz 
eotaprecbende  Zeremonie  scheint  im  alten 
Griechenland  nicht  aicher  nachzuweisen ;  aber 
Rehr  wahrscheinlich  ist  8o  die  dort  wie  auch 
sonnt  weit  verbreitete  Sitte  zu  erklären,  das 
Gotteabild  zu  baden;  vgl.  Makkbarut,  WFK 
1  »55  A.  n  A.;  Fonrw&iiMim  M«wtenr.  260; 
PuazBR,  Got*tm  toinft  1  209  «.  5.  —  Gebadet 
wird  u.  a.  das  Bild  der  AtlMoa  zu  Atlien  an 
den  i'lyntericn  durch  die  PiBiiergiden  (Plut. 
AIMh.M;  Poll. 8 i 4t:  H«ch.  n^ahtQyvSm-,  vgl. 
«Arrrijpm,  f)yfit*lQ*tt\  Phot.  xaXXvnijQia,  Xov- 
Midfc;  a.  auch  Uomiisbii,  Feste  d.  Stadt  Ath. 
491  ft;  vgl  Pbott,  Feuii  aaeri  6;  Pfuhl, 
I^mßK  MUT.  89  ff.  MS  Argoe  (Kallim.  A  5  [die 
fcnHimacheiache  Triresiassage  f77ttj  scheint 
■nsPherek. zu  atammc-n;  vgl.  188liii  Stcsz'; 
V.  WitAMOWiT»-Mou.EiiDO«w>  UoBi.  ünters. 
146«;  KiiAacK.  Benn.  ZXDI  1888  189]; 
KLAV8KM.  Ae.  u.  P.  II  1200  f.);  der  Aphro- 
dite zu  Sikyon  (itorrpo^-opo/,  Paus.  11  IO4)  und 
zu  Rom  (am  1.  Apr.,  Ov.F4tth  ff.);  des  Adonia 
(Theokr.  15it>  ff.);  4er  Oottermntter  z.  B.  zu 
Kjnk<m{Ufonmmi  MUr'«*«».  CIG  8657;  Mab- 
qvAUtn.  Kyx.  und  sein  Geb.  1836  S.  100)  u.  zu 
Bea  (ftm  27.  Min,  Amm.  llarc  XXm  81 :  Ot. 
F  4sm:  Td.  mmk  Dies  Kmb  48m  md  Ma»> 
QCABOT-W^aaowA,  Handb.  373).  —  S.  im  all- 
iber  dieee  Sitte,  auf  die  BOrricaBB, 
.XXV 1887  88  SMh 'HM'Biid  in  Aker. 


rhaa  (Ail.  »1  n  12» .)  und  Artemis'  Bad  in  der 
Gargaphiaquello  iPaus.  IX  2»;  Ov.  M  St»-) 
bezieht,  Spanukim,  Callim.  II  52t5  ff.;  IjO* 
BZCK,  Agl.  II  ICH.  —  Wie  mancher  anders 
Regenzauber,  wie  z,  B.  daa  rGmIache  aquae* 
lirium,  bei  dem  die  Matronen  mit  blossen 
FOaaen,  die  Beamten  ohne  Amtetracht  er- 
•düenen  (HaBqvaMyr-Wisaowa  262),  gelt 
daa  Bad  Öfters  als  Traucrritual,  z.  B.  ge- 
hörten die  Plvnterien  in  Athen  zu  den 
Tagen  Übelster  Vorbedeutung;  darin  und  viel- 
leicht in  der  Umfahrt  dea  gebadeten  oder  zu 
badenden  Bildes  hat  aich  eine  Erinnerung 
daran  erhalten,  daaa  die  Zeremonie  einst  ein 
Zenber  in  bitterer  Not  gewoeen  ist.  £•  iet 
•ach  gewia»  kein  ZnfiilT,  d«a8  die  StataeD, 
mit  denen  sie  vorg^cnommen  wird,  z.T.  wahr- 
scheinlich ala  vom  Himmel  gefallen  galten, 
also  vermutlich  an  die  Stelle  älterer  Meteor- 
ateine  getreten  sind.  Trotzdem  ist  die  Er- 
innerung an  den  Sinn  des  Rituals  früh  ver- 
loren; apäter  wurde  daa  Bad  gewöhnlich  als 
Reinignng  vnd  SchmOekung  gefaest  (v^ 
Lbkobkakt,  Bfron.  4S9):  manche  Statuen 
sollten  automatisch  ilire  Stlltlc  verlaHst-n.  um 
ein  Luatrationabad  zu  nehmen,  z.  B.  die  des 
Eanostoe  (Flut.  911.  Gr.  40)  und  der  Gütterm. 
(Dion  Kaaa.  4K<;;|.  —  Die  .^itu*.  daa  Kultbild 
zu  baden,  hat  sich  früh  nach  Nordeuropa  ver« 
breitet;  der  Nertbusumzug  gehört  wahrschein- 
lich in  dienen  Zuaammenhang  (vgL  anch 
MawiiHaBOT.  WFK  1 5801:  anch  die  chriattiehe 
Kirche  hat  daa  Ritual  nachgoHhntt  (I'hbnkr, 
Religionageach.  Untere.  1 14).  —  An  die  .'>tclle 
der  GOitmOder  treten  oft  Puppen,  wie  in 
Rom  die  Argei,  odi-r  ru(  Ii  wirkliche  Monwhen 
(wie  in  der  LitycrscasaKe  /m.  .<f  V7.s/),  die  ent- 
weder gleichfalla  ina  Wasser  geworfen  oder 
mit  Waes  er  bcaprengt  werden ;  in  dieser  eben- 
falla  weit  Temetteten  Kitte  haben  aich  an 
vielen  Stellen  Spuren  dea  alten  Regenzauhers 
erhalten;  vgl.  WBijrHoiD,  Abb.  BAW  18iM> 
21  ff.  Statt  der  Bilder,  Puppen  oder  der 
lebendigen  Vertreter  der  Gottheit,  oft  *uch 
mit  ihnen,  aie  umhQllend,  werden  Frtlchte 
oder  Blumen  ina  Waaaer  geworfen  (wie  z.B. 
bei  den  Adooiagirten,  Frazbr,  Golden  bough 
1  285  ff.):  daa  ist  ein  Regenzauber  durch 
Sympathie,  der  nicht  dazu  verführen  darf, 
die  Gottheit  als  VegeiationadinMB 


*)  Im  epiteren  Aberglauben  hat  sich  eine 
Spur  daroB  rielleicht  dann  erhalten,  daaa  i 
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ist  bei  den  Griechen  Symbol  des  Regens  geworden,  und  die  Sau  gilt  als  Kähr- 
lautier  dos  Kegengottes  Zeus,  weil  man  fälschlich  eine  Zusammengehörigkeit 
der  Worte  nnd  Sfciv  konstrolerte.  IBIii  thidtober  Namenstiildaiig  besteht 
zwiecheD  den  phoinikischen  Worten  nvAf  'Ziegenbock'  nnd  dem  dazu  ge- 
hörigen Pluralis  c— rr  'Regenschauer'.  So»)  entstand  die  auch  für  die 
griechische  Mythologie  ausserordentlich  wichtige  Verknüpfung  der  Vor- 
stellungen Regen  und  Ziege*).  Von  den  beiden  Regenspendern  des  filtesten 
Griechenlands  soll  Dionysos  die  Gestalt  eines  Ziegenböckleins  gehabt 
haben ^j;  er  wird  aucli  geradezu  als  Ziegenbock  bezeichnet^},  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  in  dem  Kolt  dieeee  Qottes  und  der  mit 
ihm  verbundenen  Artemis  später  an  vielen  Orten  ttblichen  Opfer  schwarzer 


Bchliessen  zu  ktanen  glaubt«,  Ail.  n  a  Ts; 
PÜD.  M  h  18a«4.  —  Nach  Artemid.  2it  )>e- 
dtntet  ein  Eber  im  Traum  grüsßos  Unwetter. 

*)  WahrscheiDlicli  ward  auch  dieses  Tier, 
das  auf  d«B  hohen  Bergen  heramklettert,  anter 
UmstAndcn  als  von  dorn  IiininilJscben  Feuer 
erfüllt /ra/.6ii>t7  betrachtet.  Gewiase  funken- 
tprShendeFeneniMfaeinangen  heiseen  (Arsttl. 
meteor.  1  •  8.  8-41  n)  alytc  Vgl.  di\'<  von  lul. 
Obeequ.  44  (104)  beschriebene  Ritual  urbf 
Ituirata  capru  cornibu*  ardentihu»  jn-r  ui  Ihuh 
ämetm*  and  einig«  mjrthkche  Züge:  die  Chi- 
nsin  speit  Fener  (t  192),  nnd  twar,  wie  die 
Konstdenlcmfiler  und  Ov.  J/9t4;  zci^'on.  ge- 
rade aus  ihrem  Ziegenmaul  (nnrh  dem  lib. 
MONSfr.  2i«  [Ind.  lect.  üerl.  l^r.  H  8.  19]  aller- 
A'we»  aus  allen  drei  Köpfen),  und  die  Ziege 
AmaithoiBB  ist  nach  tKrat  I  h'at<i.*t.  18;  Hvg. 

8m  S.  48t •  üi-.;  Scb.  (ierm  8. 18.S,,  1{k. 
von  Helioe  gezeugt.  Sie  wird  unter  der  Erde 
geboigen;  Aix  b^trlht  fai  Delf^oi  eeinen 
^rtlion  (Plut.yM.  Gr.  12».  Ai^tMion  \im\  .\ii;ouR 
flcheinen  unterseeische  Vulkangeistcr.  Aus 
diesen  Vorstellungen  bAtten  sicli  die  von  der 
Wetterwolke  inneihalb  des  antiken  (ü-daiikcn- 
Icreises  leicht  ent wirkein  können;  da»«  die» 
aber  wirklich  geschehen  sei,  ist  nicht  erweis- 
lich, vielmehr  isl  es  mindestens  möglich« 
dsss  nmgekehrt  dem  Ziegengott  vnlkaniscbe 
Erscheinungen  zogeschrieben  wurden,  weil 
im  qualmenden  Vulkan  Wolken  und  StOrme 
asch  dem  Glauben  der  Alten  erzeugt  in 
werden  pflegten.  Bei  der  Chimaira  (vgl.  aber 
sie  a.  /}}  36HJ)  kann  auch  der  Anklan»;  an 

mitgewirkt  haben 

*)  Vgl.  Lavn.  St-st  191  ff.,  der  an  den 
(scÜHNi  von  Ken.  9  8. 27  On.  n.  ss.  Im>Iisu|>- 
ieton)  Znsammenhang  der  Worte  tticam  {titK- 1 
und  ntl  (aiy-)  erinnert;  aber  der  Anklang 
ist  doch  recht  entfernt,  auch  wird  daa  erstere 
Wort  hOchat  selten  von  Wolken  oder  Wind 
gebraucht,  nnd  die  Verben  inmyiZf^  nnd 
Mmtuiyi^nif  Werden  zwar  oft  vom  Sturm  ge- 
•Sgl,  sind  slisr  wohl  seknndlrs  iiildnugen. 
Ii  Isl  deshslb  snd  die  von  Maaes.  ArmiHt 
341  gebilligte  Ueinong  von  Kittmavx.  Abb. 
BAW  1886  80  snrflcksnweisen.  daaa  das 


Missverstfindnisses  als  Ziege  gefasst  worden 
sei,  vielmehr  ist  diese  Deutung  uralt:  das 
beweisen  die  im  folgenden  zu  besprechenden 
Mythen,  such  hab«)  sich  von  dem  Zusammen* 
bang  der  Ziege  nnd  der  RegrabOe,  wj«  ss 
scheint,  Spuren  itn  Wetteraberglauben  er- 
halten. Schlafende  Ziegen  aoUton  Sturm  bs- 
deolsB  (Ail  n  n  7s);  na  ftvchtbar«  Wsin- 
berge  zu  erhalten,  vergrab  man  drei  Ziegen- 
hömer,  so  dass  oben  der  Regen  hineinlaufen 
konnte  {Getqi  4j).  Der  Sinn  di  r  Zort-monie 
ist  nicht  gans  klar,  aber  aehr  wahrscheinlich 
liegt  irgend  ein  MtsmMnhang  mit  den 
regenspendenden  [$iSi%\  iJltJ  HSCB  dST 
Amaltlieia  vor. 

■)  Zum  Schnts  gegen  Hera  verwandelt 
Zeua  den  Dionysos  (Apd.  8ts;  Rosbst,  Arch. 
Mlrcb.  185  vergleicht  ein  rf.  Vb.  das  nach 
ihm  das  von  Hermes  der  Dirke  gegebene 
Dionyaoskind  in  der  Nebria  daratellt)  oder 
nnf  der  fMil  vor  Tjrpbsa  verwandelt  Din- 
oysos  sich  selbst  (Ov.  Jf  5ass;  Aalse.  üb. 
2t^)  in  eine  Ziege. 

*)  Vi^  den  bkonischen  Dion.  'Kpf^ec 
(lisch,  r  r  nsch  den  iniuXtjattc,  n.  auch  Sti- 
PUAXI,  Comfite  rendu  1870  60  und  S-  Wide, 
Lak.  Kulte  168  f.)  nnd  den  wohl  davon  filiierten 
metsnontiniscbeB  (i^tB.  'Jtfmgttm), 

mit  denen  Disramcn,  Ittfmn.  Orpk.  W  den 
Spruch  fpi^ec  /c  yriX'  (ntior  der  Goldplltt- 
chen  suaammenatellt;  wahrscheinlich  gebart 
hierher  auch  der  Dion.  tf^^tmtmtiAWi .  fr.  90) 
oder  tUpa^uitr^f  (Horn.  Ä  34 1;  it;  i«;  Kallim. 
an,  fr.  89  Senn.  S.  722;  Kaibkl,  Ep.  las^u; 
Orph.  h  48i;  Dion.  1'  576;  bvmn.  Anon.  tu 
Jiaech.  (bei  Abu.  Orph.  &  ilM  f.J  i  n.  as; 
Porpb.  mUt.  Si«;  Nonn.  D  i4iia;  tm;  21si; 
4*2 1  0.  den  Korn.  cSO  S.  I04  fllschUch  nne 
rot'  ifttr  timirm  ableitet.  Allerdings  erschei- 
nen neben  der  Dentnng  ala  'Bockagott'  ( Porph. 
o&«#.3ii)  im  Altertum  (s.B.H8ch.  E^^Mtrisr 
n  EM  fpnH>  871  »t)  und  anch  in  neuerer  Z^ 
IS.  Ii.  BACMKiaTKB,  Za.  f.  AltertumswiM.  1836 
105«;  Sosaa.  Za.  f.  veigL  Sprsehf.  X  1861 
10t  PfBwnm,  Qriech.  DiaL  1  146];  Fioc. 
Bkzzkkb.  beitr.  XX  179  f.;  Solmsek,  Indog. 
Fonch.  \11  1897  46)  anch  noch  andere,  «nd 

or.  «iMMik*  a  119 1  III  km 
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Ziegen  eigentlich  ein  Zauber  sind,  der  eymboliflcli  dareh  die  Tötung  des 
in  dem  Tiere  lebendig  gedachten  Regengeistes  Storni  und  Regen  enden  oder 
aber  durch  das  Ausströmenlassen  seines  Blutes  das  Ausströmen  der  Wolke 
erzwingen  sollte.  Ebenso  glaubte  man  wahrscheinlich  durch  das  Schütteln 
eines  Ziegeiifelles  Regen  herbeizaubern  zu  können»);  auch  diese  Zeremonie 
spiegelt  sich  mythisch  wieder,  in  der  Aigis  s).  —  Hatten  diese  Tiere  nun 
auch,  so  weit  wir  sehen,  ursprünglich  keine  Beziehung  zu  den  lichten 
üimmelsgöttern,  so  waren  sie  doch  nachträglich  mit  Uimmelserscheinungen 
verknüpft  worden«  Es  geschah  dies  zunftchst  schon  dadurch,  dass  die- 
jenigen ffinunelseracheinungen,  die,  wie  nan  wShnte,  den  Regen  herbei- 
fthrten,  den  Namen  der  Tiere  empfingen,  welche  zum  Regenzauber  und 
zur  ^yetterpropheaeiung  verwendet  wurden.  Man  schrieb  einzelnen  Stern- 
bildern und  Sternen  eine  eigentümliche  Regenkraft  zu,  welche  sich  beson- 
ders dann  äussern  sollte,  wenn  sie  abends  oder  morgens  in  der  Nähe  der 
Sonne  zum  ersten  oder  letzten  Mal  auf-  oder  untergingen^}.   Diese  Vor- 

die  Etymologie  fftr  rw.;  alicr  die  Bezicliung  Artemis  Aprotera  (AwIbIl  falf.  660;  Sch.')  fdr 

«af  den  Zie^eobock  liegt  m.  £.  »m  oAcbAten.  |  die  Schlacht  bei  Jlfamhwi,  abtt  jedenfallt 

Am  d«n  damaligen  Opfer  der  Ziege  fBr  |  in  Aokntipfung  an  eben  IlteraB  maraChom» 

die  Athena  auf  der  Akropoh's  (Varro  r  r  l  ,  sehen  Kult  [44 und  Art.  Munichia  [40 i]. 

2it),  die  sonst  wegen  der  Gefahr  fOr  den  j  Auf  den  Mzz.  von  Amphipolis  erscheint  als 

CMbanm  Ton  Ziegen  r&Ai  betreten  werden  I  Revers  n  den  Ttildninan  dea  Dfoonoa  nad 

durfte  (Athen.  XIII  51  587s:  Plin.  n  h  8to*),  I  der  Artemis  ein«  Zicga,  Qr,t»m»Brü,  Jf«». 

folgert  FsAZsa,  Holden  bough  II  63,  dsas  I  J/ac.  48it -4*. 

msn  auch  dioMGOttin  in  Ziegengeetalt  dar-  i        *}  Wenigatens  wird  (P  &93;  8ji4; 

stellte.    Es  wKre  dann  die  EinhQllung  in  die  Sen.  >l<^.  530;  Sil.  Ital.  12ti»  u.  8.  w.)  durch 

Aigis  die  Abschwtchnng  einer  filteren  Vor-  !  das  SchQtteln  der  Aigis  Regen  uad  Sturm 

Btellang;  das  ist  mlgUc»;  aber  gewiss  irrig  j  erregt  —  Weil  bestimmt,  die  Erde  mit  dem 

der  Schluss  von  Kartell,  CuUh  of  (ireek  #/.  j  Ilimmclsnass  t\i  befruchten,  schien  die  A. 

I  97,  daas  die  Aigis  sowohl  dorn  (ieacbli'clit  als  auch  geeignet,  die  eheliche  Fruchtbarkeit  zu 
seiner  Gottheit  verwsndt  erschien  und  deshalb  befurdem;  vgl.  Said.  o/yiV  ...  9  Uqun 
ala  ein  magischer  Zauber  betrachtet  wurde.  J  '^»tjtfTfci  rrjy  If^dy  mfyiia  ^ptfww  n^if  ttlf 

*)  Ueb.  Dionysos  Melanaigia  s.  o.  /47ii;  *  rtoydfAovf  fiatjgxeio. 

J20n;  171t;  \h  Ziese  als  Hev.  su  Dionys.  *;  Die  Aigis  (ansflUuliche  Schilderung 

auf  Mb.  tob  ThsaaaToHike,  Gr.  coitu  UrU,  i  bei  Qu.  Sm.  144ts— las;  AriaUrcha  Ansicht 

JfM.  Jfae.  110ie~it.  JBegenopfer  an  Dkm.  I  Ober  die  bommtoehe  Aigb  bei  Lnts,  Atist* 

erwAhnen  auch  Varro  r  r  1  2it:  VC  2mo. (m.  192;  vgl.  über  sie  auch  Stark,  Der.  SGW 

^•rr.)i  Ov.  ir  15)14;  F  Im;  Dkm.  «<;'o^-  1864  189  ff.;  Bania,  Die  A.  bei  Homenia, 

a«c  in  Fotami  I^raa.  tX  8«.  Da»  Dionysos  \  PUt.  Jbbw  CXVll  1818  577~587;  Srnran 

Bakcheus  wird  auf  .Mykonos  ein  /<>«po<  cJmI.  CXXA'  1882  518  ff.;  CXXZI  188.>  80) 

ir«Ali«r(tW  geopfert,  DiTTBaBBacaa,        II  |  wird  auf  älteren  Bildwmiian  mantelartig  aber 

615;  V.  pROTT.  Fatti  »acri  27.  Ketn.  c  80  !  den  ROeken  gewoifni,  m  daaa  aie,  mit  dam 

S.  1^1  Ofl.  ^iht  «In  Grund  dieser  Opfer  die  linken  Anne  aufgenommen,  als  Schild  dienen 

SchAdlicbkeit  der  Ziege  fOr  Wein  und  Feige  konnte.    Vom  V.  Jh.  an  achrumpft  die  Aigis 

•dar  die  geile  Natur  des  Ziegenbocks  an;  ,  ■naamma«,  iia  aracbaini  vwn,  wo  aie  früher 

nuzB«.  (iolrirtt  Iwugh  I  :{29  A.  stellt  diese  nur  zusammengebunden  war,  als  schmale 

Opfer  zu  der  von  ihm  nnd  aa.  behaupteten,  in  Mantille  oder  auch  als  Hand,  das  sich  schrftg 

denen  der  Vegetatjonadlmon  galBlat  tvird.  von  der  rechten  Schulter  um  die  linke  Hüfte 

Alle  diese  Opfer  laaaen  sich  Hoch  anders  schlingt;  vgl.  Gokzb,  Sitz.b.  BAW  1893  210  f. 

leichter  erklliren.  —  Die  Ziegeoopfer  «raren  Die  sltionische  Darstellnnnweise  der  Aigis 

ftr  die  bildende  Kunst  Anlsss,  Diooysoa  die  ala  eines  Ziegenfells  ist  nach  Pbtbbsek,  ROm. 

ZiietdsAttiibaisamben(MBB^GBBB«wBU.  '.  UitL  IX  18M  296  auf  Inno  Lannvina  od«r 

Kmm.  «ftr.  lllzvti  1897  274;  anf  einer  Mb.  j  Sosoita  fibertragen.  —  Die  meteorologiadw 

von  Laodikeia  steht  eine  Ziege  neben  dem  Bedeutung  (Hahr,  Zeus  in  d.  Ilias  I  i'rogr. 

4m  Dimnraoa  anf  dam  Am  ballaadan  Zana,  i  84«tt  1888  &  2  ff.)  wird  von  FanauL,  Or. 

Meuan.Winaun,  Dankm.  d.  nllan  Knnat  {  c«Na  I  107  niflkt  m.  R  baetriHan. 

II  XXXV  409),  ihn  z.  B.  anf  ihr  reiten  zu  *)  Sehr  Ihnlichen  Voratellnngen  hegeg* 
Issasn  (tcI.  daa  ManaomUef  bei  MOLuni«  |  nan  wir  inArabian,  WiLUUira»,  Raat«  wab. 
WtMumn.n.a408).  ZiafsaopfivMtell«  1  HaidiMiDmeSlO. 


Digitized  by  Google 


824 


Qriechiaohe  Mythologie.   HL  AeligionagMohicht«. 


stelluDg,  die  sich  bekanntlich  während  des  ganzen  Altertums  erhalten  hat, 
ImOpft  munittelhar  an  den  Gedankenkreis  an,  der  nns  hier  beschAftigi. 
ünd  zwar  sind  die  Hjraden')  und  die  Ziege*),  die  wahrscheinlich  nur  ihres 
Namens  wegen  zum  Regen  in  Beziehung  gesetzt  worden  sind,  ebenso 
regenbringende  Gestirne  geworden,  wie  die  Taube')  und  der  Stier«),  die 
man  von  der  im  Gewitter  sich  äusseraden  Blitzfeuerkraft  erfüllt  glaubte. 
Zweitens  wurden  aber  auch  direkte  Beziehungen  zwischen  den  regen- 
spendenden Himmlischen  und  den  Tieren  gefunden;  wir  haben  bereits  ge- 
sehen, dass  der  häufig  stierförmig  gedachte  Dionysos  gelegentlich  auch  als 
Ziege  vorgeeteUt  wurde.  Weit  häufiger  ist  aber  der  in  verschiedenen 
Typen  fiberlieferte  und  auch  ausserhalb  dieses  Yorstellungskrdses  nach- 
geahmte Zug,  dass  die  Gottheit  durch  die  Regentiex«  genährt  sei*).  Wie 
durch  Tauben«),  so  werden  Zeus  und  Dionysos  auch  durch  Ziegen') 
und  Säue*)  getränkt.  Allerdings  sind  die  ursprünglichen  Sagen  z.  T.  da> 
durch  verdunkelt,  dass  die  Pflegerinnen  dieser  Götter  nachträglich  Nymphen 
geworden  sind  und  nur  noch  in  einzelnen  Sagenfassungen,  wie  Amaltheia  *), 


>)  Ov.  Fötee;  Colam.  Iii  tum  12.  und 
16.  Apr.,  18.  u.  20.  Nov.;  PUn.  18i4j. 

Colum.  a.  a.  O.  29.  Apr.;  23.  D«».;  TgL 
Ov.  M  3».4;  F  Olli;  Plin.  n  h  I8ia. 

*)  Die  neXttaifee  (Auch.  /r.  312;  Simon. 
fr.  18»;  Find.  JST  2n;  vgL  Athen.  XI  79 
8.489f;  Kallim.fr.  881.  —  Kontrah.  nXtiti- 
Älf  nifiudtff  nicht  mit  nXtiuy,  auch  nicht 
nit  plu-tr*  oder  [Schuub,  Qu,  tp.  1741  nUlv 
fnMunnenhiogend),  «fi«  an  d«r  Fhidit  tot 
Orion  in  Tauben  verwandelten  (Eust.  I  485 
1 1  dö  » • ;  TgL  Find.  i\r  2 1 1  ooerny  ntXttädtr) 
THebler  de«  AHM  vaA  4«r  Fldom,  liringen 
Regen  (vgl.  Prop.  Tü  8  (II  16)»i;  VG  Am; 
Colum.  IIa  zum  20.  n.  28.  Okt.  u.  8.  Nov.; 
Plin.  M  h  2ii»;  ISim;  Val.  Fl.  Aw.  54i«. 
Ebd.  2404  wird  Pliaa  geradezu  für  Unwetter 
gebraucht  Der  Frühnntergang  der  Pleiaden 
(Auf.  Nov.)  gilt  als  Beginn  des  Wintere,  der 
•tDrmischcn  Regenzeit,  Had.  i  *  619. 

*)  Vgl.  Colum.  1  Ii  zum  17.  Apr.;  22.  Okt.; 
l.NoY.;  20.  Not. 

*)  Ueber  Zeua'  Emihning  doreb  Tiere 
•.  8tobo!(o«,  1898  1-12. 

*)  Zeus  wird  durch  die  Taaben  mit  Am- 
broeia  genibit,  •.  0.  [397^J;  lilngt  damit  der  Zog 
naamiii«!!,  daat  Zräa  der  Phtnia  Ton  Aigion 
als  Tiiube  nalit  (Athen.  IX  51  895a  nach  Auto- 
krat rUO  IV  846«:  VgL  den  gkarab.  bei 
Paimnu,  Amm.  4.  i.  YlllgSS  «45  tor.  Hi 
B.  ]lCu.i»>Wu8KLEB-WcavicKK,  Alte  Denkm. 
M  8i?  —  Bei  der  Ton  Ptolemaioe  Pbila- 
delpboa  TeraaataltetMi  fWeaaion  fliegen 
Tauben  um  die  nachgebildete  Gebortahöhle 
dea  Dionysos.  Kallix.  Rh.  bei  Atben.  V  81 
g.  900c:  die  delische  Legida  von  den  Oino» 
tropoi  [234 1 17,  die  in  Taoben  Terwandelt  werden 
(Ov.  i/ 1 3«i4 ;  Intp.  Serv.  VAZ*t\  Tgl.  Lykophr. 
ftttOK  knOf^  wohl  an  ein  aoläea  Ritual 
an  fJStitJ.  Auch  aaf  Hermee  ist  die  Vor- 
ateuang  Obertragen;  aeine  OebortabOble  duf- 


tet daher  nach  Nektar  und  Ambrosia.  Horn. 

h  Stil',  seine  M.  Maia  oder  Maias  (Usekeb, 

Göttern.  IG  f.)  ist  die  eigentliche  Peleias  {^<25t  J ; 

als  Nährmutter  wird  aic  schon  durch  ihren  N., 
;  der  Maass,  Suppl.  XV  dazu  bestimmte,  sie 
i  fQr  eine  Geburti^Ottin  zu  halten,  bezeiclinet. 
I  Ihr  V.  Atlas  war  im  tanagraiischen  Kult  mit 
'  Hermes  verbunden  /72i  f.],  und  auch  dass 
I  die  Peleiaden  Tficbtcr  dea  Kadmoa  beiaaen 

(Myrt.  ta  Arat  172),  erinnert  noch  an  ihren 

alten  Zusammeabang  mit  Hermes  Kadmoe. 
I  Zeua  Tan  dar  Ziege  genährt.  Sage  von 

Aigion.  Str.  VIII  7»  8  887.  Vgl.  die  Ht. 
'  Journ.  JlfU.  ttud.W'U  1897  82;  Head  h  n 
I  348.  —  Zu  Zeus  '»»«pKt-f  (o.io  roii  'Vrr«- 

pi'o»»  opovc,  Hacb.)  Tgl.  irru(  («J?  «)'pc«, 

Hsch.)  und  vt-fif  («l:,  Hsch.).  Vgl  Qbor  die 
1  Ziege  des  Zeus  Stctuam,  Comptt  rettdu  IbCU 
I  116  ff  Die  Emliinnig  durch  die  Ziege  wird 
I  auch  von  Dionysos  (z.  B.  Marrnorrlf.  bei 
I  MCu.EB-WiEfiELEB,  Deukm.  d.  a.  K.  IIxxxt 

411)  md  Ton  verschiedenen  Heroen,  z.  B.  von 

dem  ausgeaetxten  Aiginomaa  oder  Enrypto- 

lemos  Toa  Kyproe  eniblt,  Poll.  4m;  Ebobl, 

Kypr.  II  184. 

■)  Sage  Ton  Pkaiaoa,  a.  o.  lü^d* 

*)  Amaltb.  ala  Ziege  nenn«  1.  d.  Apd. 

It  (dagegen  2i44);  Hvg.  p  «  2ii;  Sch.  0 
1  229  AD;  t^  Babklob.'  Cot.  ctim.  9»  T.  I  5; 
I  nnd  liainlidi  btatg  wird  ihr  Hon  cnrihnt. 
j  nicht  allein  als  regenapendend  [34 Sit]  und 
j  die  Fruchtbarkeit  Termehreod  (Korn,  e  27 

8.  155  Oa.),  eoodcm  aoch  ala  alle  gewüaacbt« 
I  Speise  nnd  Trank  (Apd.  2t<i  nach  Pherek. 

FUG  1  82 IT.  der  es  als  em  Stierbora  im 
!  Besitz  der  Nymphe  Amaltheia  beieicbnala) 

in  sich  bergend,  j«  als  Urqaell  alles  Segena 
I  nnd  Ueberfluases  (daher  Bbbok,  Kl.  Sehr.  II 

065  anch  hier  an  seinen  GStter^nell  dachte); 

Öfter  jedoch  erscheint  sie  als  Nymphe,  s.  B. 
.  Mua.  (nicht  Mnaseas.  FUG  Iii  1564«)  fr.  7 
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oder  durch  ihre  Namen,  wie  Aiga  oder  Aix (?)»),  Briphe«),  die  Peleiaden») 
und  Hyaden*)  an  ihre  einstige  Tiergestalt  erinnern;  aber  das  beweist  nur 
das  hohe  Alter  dieser  früh  falsch  verstandenen  V'orstollung.  Offenbar 
liegt  ein  uraltes  Ritual  zu  Grunde,  bei  dem  der  Kegendämoii  erzeugt  und 
dann  gross  gezogen  wurde.  Wahrscheinlich  hat  man  den  Rogenstein,  iu 
dem  man  den  entwichenen  Gleist  neu  zu  erzeugen  glaubte  und  der  des- 


a.  17  (wo  sie  von  Lactant.  nicht  der  Ziege 
gleichgestellt  wird);  Ov.  Fön»;  Hyg.  z'.  139 
und  namentlich  auf  Kww.  Sie  heisst  T.  des 
OkMiios  (Sch.  *  194  ABD;  Hyg.  f.  182)  oder 
des  HaimonioB  /o.  34J»J  oder  des  MelisMns 
(Hyg.  f.  182;  Lact.  I  22>«),  dessen  Gattin  sie 
von  anderen  (Orph.  fr.  109  f.)  genannt  wird. 
—  Die  Etymologie  von  Amältheta  ist,  wie 
schon  o.  /5^1 1/  bemerkt,  dunkel.  Früher 
dachte  man  an  nXftea9nt,  ük9^Kttr,  tikSai- 
*M  u.  a.  w.  (so  z.  B.  ScaoBBasii,  Op.  II  '^60 
aÜMo  mater  {aftua];  DseHamt,  Mythol.  de 
1a  Grhe  ant.  57,  der  Am-sltli-eia  als  die 
'nährende  Erde'  fasst),  und  dies«  Ableitung 
ist  ni  .  £.  wegen  Altbepog,  Altbaia  noch  immer 
relativ  am  wakrteliefadicluten,  m  groaae 
Schwierigkeit  dann  die  Erklärung  des  ersten 
i^tandteils  macht;  'AuäX-^tui  (von  *9am 
'saugen  j  trennt  aber  Auans»  Zicbr.  f.  vergl. 
Sprachf.  III  1854  103;  Johavksik,  Indogerm. 
fWch.  II  1898  89  erinnert  an  itaXSttKÖ^  (A- 
fjciyunK  niciit  nachlassend'),  nnd  von  ver- 
schiedenen Seiten  (zuletit  von  Lswy,  Sem. 
n«ndw.  248;  rSy-  «db  sieh  Erliwinende*) 
sind  semitische  Ktymologien  vorgeschlagen. 

')  Wenn  bei  liyg.  p  a  2ia  (rx  hoc  [OlenoJ 
r/iui«  nymphat  Aega  et  IMteem  nalai)  nicht 
ma  MissverstAndnis  vorliegt.   Vgl.  o.  /341*J. 

*i  Der  N.  ist  verschieden  Oberliefert: 
daa  Richtige  geben  Nonn.  D  21  ii.  und  Kal- 
lim.  fr.-am.  89  bei  EM  Iffi^  872».  —  Ebd. 
179«  heint  aie  'r^t'^a,  bei  Hyg.  f.  182 
Eriphia 

')  Daa«  die  i'leiaden  den  Dionitoa  er- 

aen.  wird  iwar  auf  Pherek.  (FHO  I  84  m. 
L  Germ  258  ff  P.  M9.  Br.)  rurückgefQhrt. 
iat  aber  doch  iusserlich  nicht  gut  besengt. 
Trotzdem  entscheiden  innere  Grtlnde  fOr  die 
Bichtwkeit  der  Angabe;  denn  1)  kamen  in  j 
dar  Oebnrtalegende  dee  Gottes  wirklich  | 
Tauben  vor  fo.  i^-H*];  2)  ist  die  Verfolgung 
der  Pleiaden  durch  OrioD  (Piiid./r.  74:  Uyg.  j 

6«  2n$  Sek  Germ.  «S8  80  8. 149:  Sek.  Ap  ! 
Ii.  8m;  A'JV  itXntit  675  m  a.  aa.)  daa  Gegen- 
•tflek  cor  Verfolgung  der  Dionyaoaanunen 
dorch  Lykurge«;  3)  scheint  eine  alte,  schon 
▼eo  den  Tragikern  nachgeahmt«  Dichterst^Ile 
•ieala  nichtlichen  Üakchantenchor  des  himm- 
lischen Stiere«  Dionvsoo  beteichnet  in  haben; 
der  Chor  redet  Uakcboe  bei  Soph.  Amtia.  1 146«i 
nif  »(«drrsfr;  f^my'  «erpMr,  wlbaod  die 
Plnaden  als  himmlischer  Reigen  beteichnet 
werden  (Hyg.  d  o  2 1 .  S.  63.t  Bu. ;  vgl.  Eur.  EL 
4'>8  itt^r  1  iii9i^m  /of  04  nltuiitt,  'Yiiitt; 

Vgl  dit  gtfHm  memgit  der  FMad«  M 


Kallini.  fr.  381  Schn.).    Orion  weist  nach 
Hyric,  aus  dessen  Kreis  Alkyone  und  Kolaino 
eUiinmen.  —  Obwohl  früh  von  Dionysos  er- 
zählt, scheint  die  Em&hrong  durch  die  Pe- 
leiaden ursprQnglich  von  dem  mit  Aphrodite 
gepaarten  hoiotischcn  Hermes  bericlitct  ge- 
wesen zu  aein;  es  ist  doch  kaum  ein  Zufall, 
das«  in  dem  offenbar  sehr  frflh  von  der 
spÄter  herrschenden  Ucberliefcrung  abgemal« 
tenen  Katalog  des  Sch.  Thcokr.  I3it  (Kalüm. 
fr.  381) 'aar  der  N.  Maia  mit  den  spätereo 
Pleiadennamen  Obereinstimmt   Mit  Maia  ge- 
hörte von  Anfang  an  ihr  V.  Atlas  zusammen, 
der  V.  der  Pleiaden  geblieben  ist,  auch  als 
fremde  Gestalten  unter  sie  eingereiht  waren. 
Die  Uebertragung  anf  Dionysos  ist  hei  der 
Nachbarschaft  des  tanagraiischen  Hermes- 
heiligtums   und    H^'ries    leicht  erklärlich. 
Ebenso  sind  die  Pleiaden  mit  dem  gleichfalte 
benachbarten  Heiligtum,  aus  dem  die  Ama- 
zonenaage  stammt,   in  Verbindung  gesetzt 
worilcii:  Kallim.  a.  a.  0.  nennt  sie  Töchter 
der  AmazonenkCnigin;  er  bietet  die  z.  T 
donkeles  Namen  Kokkymo,  Olsskia  (%*gl.  des 
gln.  Nel>enfl.  des   Itoiotischen  Skamsndros, 
I'lut.  >ju.  Gr.  41),   TroUs,  l'arthenia,  Maia, 
Stonychia.  Lampado,  von  denen  die  beiden 
letzten  sich  wohl  «uf  die  I'nnnychis  beriehen. 
Zu  Alk\  üiie,  Kelaino  und  2blam  wurden  später 
in  den  IMciadenkatalogen  (Apd.  8<io;  [Erat] 
hat.  23;  Sch.  Genn.  2:>x  S  S.  149  Ba.;  Uvg. 
P  a  2«>;  f.  192  n.  aa )  nnd  wahneheinuek 
schon  innerhalb  der  lokrischcn  I)iclitung  Tay- 
gete,  Sterope  oder  Asterope,  Merope  und 
Elektfs  feotellt:  das  sind  Ahnfrauen  be- 
rObmtrr  mythischer  Geschlechter,  die  sich 
durch  sie  auf  den  in  den  lokrischen  Genea- 
logien eo  wichtigen  lapctos  znrflckfOhrten. 

*)  Die  Hjaden  sind  Erzieherinnen  des 
Bakehoe  (z.B.Fh«TCk.  FUG  IB4m;  Apd.S»; 
Ov.  /'  5i«j :  Hyg.  f.  182).  auf  dessen  Kult  auch 
die  Hyadennamen  Arainoe,  Bromie,  Kiaaeia, 
Endora  (Ksairas,  llosaa,  Graz.,  Hören,  Nympk. 
139  ff :  a.  o.  f234f  f.J)  u.  Thyone  hinweisen; 
in  verschollenen  dodonaiiachen  Legenden  viel* 
leicht  auch  dee  S^oa,  wie  ihre  Gleichsetznag 
mit  den  Dodonidea  IS&i^]  nnd  der  N.  der 
Hyade  Diene  nahelegen.  Die  Besiehong 
zwiachsB  Ml*'  nnd 'V«(Vf(  (hei  Enrip. 'Vucfcf), 
di«  von  Msairaa(s.B.U8SKSS,O0tt«ni.4äf.) 
fir«BB8gHek«ritllitwird.  ksksa  vielsAUs 
hervor,  z.  B.  Cic.  cf  n  II  48im:  Ov.  5im; 
Plin.  II  A  18*.i;  Sch.  Z  4M)  AD;  Sch.  G«na« 
7&e;  BM  'ttUH  774i  1  IsMsr.  «r^.  m  71tt. 
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halb,  wie  es  die  Sage  von  Zeus'  Geburt  zeigt,  als  kleines  Kind  behanddt 
und  mit  Windeln  umwickelt  wurde,  mit  der  Milch  von  Sehweinen  oder 
Ziegon  getränkt,  die  Tauben  aber,  wie  ee  kjrprische  und  tarsische  Münzen 
zeigen,  sich  auf  den  Fetisch  setzen  lassen  i).  Beim  Betiittfeln'des  Fetiachee 
mit  der  Milch  und  dem  ebenfalls  für  diesen  Zauber  wichtigen  Honig*) 
scheint  man  als  Schöpfgefiiss  das  Horn  der  Ziege  verwendet  zu  haben. 

In  mehreren  dieser  Mythen')  ist  das  säugende  Tier  durch  eine 
Nymphe  ersetzt  worden:  das  ist  Vermischung  mit  der  Legende  zu  einem 
anderen  Ritual,  in  welchem  der  Begendfimon  durch  die  jungen  Frauen  und 
lOdchen  der  Gemeinde  groesgezogen  wird.  'Brlnte'  hieeaen  dieee  Weiber, 
wahrscheinlich,  weil  sie  sich  ursprQngUch  mitdemTon  ihnen  grossgezogenen 
Gott  in  mystischer  Ehe  vereinigten:  es  war  dies  ein  anderes  Mittel,  die 
Gemeinde  mit  dem  Numen  zu  erfüllen,  wie  der  früher  (S.  731  ff.)  besprochene 
religiöse  Gebrauch  der  Verspeisung  des  göttlichen  Kindes;  aber  sehr  früh 
sind  beide  Riten  ausgeglichen,  die  Mainaden  den  Ernährerinnen  des  Gottes 
gleichgesetst  worden.  Diese  den  ältesten  Schichten  der  menschlichen 
Reilgionsgeachichte  angehOrigen  SSeremonien  haben,  wie  manche  andere 
Umdeutung,  so  auch  die  zum  Regenzauber  sich  gefallen  lassen  müssen. 
An  sich  betrachtet  ein  Rückschritt,  hat  diese  Verwendung  des  alten  Ritus 
zu  niedrigster  Zauberei  eines  der  lieblichsten  Gebilde  der  religiösen  Phan- 
tasie, die  Vorstellung  von  den  Nymphen,  wenigstens  vorbereitet.  Sie 
waren  ursprünglich  das  göttliche  Gegenbild  der  jungen  Erdenfrauen,  die 
den  Regendimon  grcesiogen.  Lieheroll  haben  Dichter  und  bildende 
Künstler  die  VitrsteUnng  von  dieaen  holden  gOttficfaen  Wesen  aus-  und 
umgebildet,  und  der  Kult*)  Ist  von  ihnen  nidit  nnbeeinflasst  geblieben; 


»)  Gkbhabd,  Ak.  Abb.  T.  XLIII  17 ;  Oune-  |  Plin.  «  h  5 1«;  7)  Koe.  (dicht«ri»ch)  Njinphsb 

FAUCB-RicBTER.  KBH  S.  170  T.  LXXXIII  22,  |  gen.,  Plin.«  h  5ie«;  8)  in  Kj-oroe:  a) 

der  S.  189  nicht  glQcklicb  die  SAulon  mit  den  (Hscb.  •  r;  Hofthavh,  GriKb.  Dial.  I  113 

Adlern  anf  dem  Lvkaion  (Paiu.  Vlll  Z6i)  innert  vielleicbt  mit  Recbt  an  Endeis.  Skirona 

Ttlfleicht.             *  oder  Chirons  (Philoeteph.  FHG  III  83ii)  T.. 

')  8.  o.  iKl»* pj.  TOD  Aiakoa  M.  de«  TeUmon  (Apd.  S im ;  Paas. 

*)  AuMcr  den  bmits  «ngefUiiteii  Mythen  II  89«  f.),  slao  Oroeemntter  des  Teahroe,  de» 

icippD   mehrere   andere   die  Nyniphfn   als  ;  Stadtgrönders  von  SBlamis  auf  Cj-pem.  Ist 

Pfiegerinoen  von  Kindern,  t.  Ii.  de«  kleinen  j  das  richtig,  so  ist  die  Genealogie  und  dieser 

Adonia  (Ov.  M  lOji«;  Intp.  Sor>-.  \A  5ji;  Teil  des  Telamonm^oe  wohl  in  Cypem 

VA'  lOi«;  Kyrill.  /«-x  18  [Mioke  LXX  4401;  entstanden  oder  wenigstens  geformt  worden; 

vgl.  Anton. 'Lih    84   l7H0t]).     Natfirlicb  '  b) /7ctp<9o<,  Hscb. «  r,  nach  Mkisteb,  Gr.  Dbl. 

brauchen  nicht  alle  diese  Mj^Iion  auf  Kult-  '  II  228  'die  Eur  Vermihlung  Eilenden'  (V); 

tradition  ni  benaben:  eine  berftbmte  Enlh-  ,  9)  Lesbos '£>n7tfinAr,Hecb.«r;  10)PbUiiotie, 

lung  abte,  inien  nie  rar  NndialnBaBf  teilte,  I  Berg  Nj-mpbaeoa,  Pm  n  h  4«t;  11)  «n  Alim 

eine  Art  Antlehong  aus  {  Vorgeb.  Njmphaion,  Str.  VH  SSO  fr.  8*2;  t2l 

*)  Anaeer  den  im  folgenden  xu  be-  |  am  Str^nnon  bei  liiexa,  N^phaion,  Plut. 

■iredienden  N\-mphenkulten  aind  erwlhnens-  i  AI.  1;  18)  bei  Sdsdlsnvo  tn  Thrakien,  das 

wert:  1)  in  Phlva  die  'hiftr^^HK,  Paus.  I  81  < ;  einzige  bis  jetit  geoMMr  bekannte  Heiligtum 

2)  in  Mepira  <(ie  SitLnidee,  deren  eine  mit  der  N.,  hier  Krptm,  andi  fv^fM  irrfwai  ge- 

Zeos  den  Hecaroa  xcogt.  Paoa.  I  40 1;  8)  in  {  nannt.  DoBarsxi,  BiM.  eorr.  Mt.  XXI  1H»7 

Otarnpin  K.  ^^Mftr,,-«,;  Pam.  y  ]5«:  4)  in  118-140  (die  nUnkhm  YtttirfNclMake 

AlbliM  %)  Nvmphaa.  Rmt.  Vm  84«;  8tB.  ,  aeigen  rfe  teih  MtbMel.  teOt  «nlldeMet, 

•  9  479s;  b)  Nympbaion  am  Atpheioe  (?Ion  '  neben  ihnen  steht  blaweUen  der  'tbraktsebe 

TOF*  8.  742  fr.  b2);  c)  bei  Metbrdrion.  Reiter'  (Apollon  Sikerenos?)  oder  ancb  Zeoa 

Qnelle  Nympbaaia.  Paus.  VH!  86«;  StB.  rvu.  und  Hera);  14>  twiacben  Pantikapaion  und 

479. ;  b)  bei  Malea,  Njmbaion.  Paus  III  TheodosU,  N>nnpbaion.  Str.  VII  4«  809  (StB. 

28t:6)8amoe(?Anakr./r.l6  Ar/<7«W«er«  I  t  v  4Uu);  Bkyl.  68;  Plin.  m  k  4a«;  15)  in 

Itfi^^Kr^htlitttimhmAhtiBmM,  ]l^iiiBii|y«iiibilIjiH|heioa,OsM.*eSae; 
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aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  nie  ganz  verschwunden.  Immer  sind 
die  Nymphen  in  Beziehung  zum  Wasser  geblieben^);  in  Quellen  und  Seen'), 
in  fenohten  Grotten»)  glaabte  man  ne  wohnhaft,  wefl  dies  die  Stätten 
waren,  wo  der  Regenzauber  vorgenommen  wurde.   Unter  den  Höhlen 


Flin.  n  h  3i««;  b)  bei  Apollonia,  Njmpluuoii, 
Str.  Vn  5t  8.  816;  Hin.  n  h  2mt;  m\  Si»; 
Flui.  Sulla  27;  Ail.  r  A  13i«;  Dion  Ems  41 4»; 
Uieron.  v.  &  PümH  (XXIIl  S.  23  Mioxb);  vgl. 
Dwran,  JVytiM.  444  f.;  16)  StB.  478to 
KvfUfttln  .  . .  frjao<;  Ka'Avipoi'i  nuQtt  nö  '.4jQt({. 

')  vvfttftj  ist  Bezeicboung  des  Wassers 
(t.  B.  Orph.  fr.  160  ff.»;  AP  IX  406 1;  vgl. 
Said,  yvfitft]  rtrjy^;  ebd.  wird  eine  Stelle 
AUians  zitiert:  ut]yi(  di  iifrixn  xai  wuqoiy 
4t'  ^oQiay  rauunoy).  Die  Römer  haben 
nympha  und  h/mpha  kombiniert;  vgl.  Varro 
/  /  7«t;  Fest.  V  I20ii;  Plac.  62.»  D.  Ala 
eine  Nymphe  steigt  nach  der  Deatnng  von 
BoBnrr,  Arch.  Mllreh.  201  di«  yon  Sa^rrn 
liaratMgeacUagene  QaeHe  auf  vwlamstritteneD 
(s.Z.  B.  Panofka  bei  Erscu  und  GiiUBca  III 
10  &  27  ff.;  WaixKaa,  AD  III  201-241; 
FtmiBACB,  Kacligel.  Sehr.  IV  61  f.;  Jaair, 
Her.  SGW  1867  108;  MiciiAeLW,  Fklikan 
55  ff.)  rf.  Vbb.  aaa  dem  Boden. 

*)  Dahar  u^t^mTat,  p  24U;  ayyo'rfirf, 
Aisch.  fr.  168;  vdQtn<ft(.  Porph.  an  17  f.; 
dfototiiiortf,  Orph.  A  51«  u.  s.  w.;  die  Hülfe, 
die  auch  nach  spittcrem  Glaaben  die  Njrm- 
l^en  bei  der  Entinndung  leisten,  wird  von 
ihrer  Eigenschaft  als  Wassergotthciten  her- 
geleitet: itny  yirp  ro  yi$-6fnroy  ^ti,  Sali. 
ntQt  Htmr  4  8.  16  Or.  ;  vgl.  Porph.  o  m  17. 
Ala  Waaaergottheiten  sind  dieNvmphcn  (Orph. 
A  51 1 )  Tochter  dee  Okeanos.  i^hon  im  alten 
fooa  atnd  freilich  die  Waaserapendertnnen 
nut  anderen  freundlichen  Göttinnen,  die  Aber 
Ii4^rg  und  Thal,  in  Wald  und  Feld  walten, 
verachmolzen.  Svftfftu  oQittiädtf,  »wfmi 
Jiic  «/;'io/o(o  pflanMii  Z  420  Ulmen  auf 
Eetions  Grab.  V  H  =  C  124  heisst  es  von 
den  N-:  akcta  gtiXu  rt'fitrtm  «m  nig/AC 
»Ol «/iwr  mri  nhtm  iranjftrr«.  V^.  aneh  die 
K.  rartaTai,  Colnm.  10t««;  m'Xtanndtf,  Orph 
A  51t,  die  'F-niftr^Xidti  (nach  Nikandr.  oei 
Anton.  lib.  81  tanzen  sie  ios  McMapieriand 
mit  Knaben,  die  sie  in  KXunio  verwandeln; 
nach  Paus.  VIll  4  t  zeugt  Arkan  mit  der 
^meltaa  Erato  den  Azan,  Apheidas  Elatoa; 
a.  aoch  n.  /^2s  i /)  und  die  tanzenden  Kym- 
plMB  auf  Thnnakia  (/i  318)  Sogar  die  Berg- 
wmkiB  and  Latomien  hatten  ihre  Nrmphen 

1)  ia  Ptolenaia.  mit  Pan,  Satcb,  tttr.  H. 
Or.  I  818;  huU.  eorr.  hetl.  \X  1896  247; 

2)  Paroa.  Inachr.  des  Odrysen  Adamaa 
tm  Kngsag  das  Ihrmc^bracha.  Nicht  ■idMU- 
daottwabd  ii«  txtdm^^tt,  Hach.  Da 
ao  der  N.  der  Nymphen  rersllgemeinert 
wv,  «atataeUcd  auui  dia  WasMnjraiplMm 
•b  UtirtmiSH  (tOrfoB.  lOtss;  Or.  A  5s  IV> 
fwttt  Otnone;  Tgl.  Qn.  8m.  Stti),  VmU§t  [x.  B. 
Ear.  K$kL  427;  Patpli. «  m  8:  «y  imi  n^yrnr 


eiai  xdx  xtiv  vSätmy^  d^'  giai  ^eai,  liatdeg 
ixtAovrro]  ebd.  10  «rY  ihio  tmv  mif/mtmv  orr« 
xixXrtvxfu;  vgl.  6;  12)  oder  .v^iV/ffff  {z.  B.  AP 
IX  eCSe);  vgl.  o.  I781ij.  In  der  UiaM  sind 
Neides  Mutter  verschtedener  traitcher  Heldm 
z.  B.  des  Satnios  (von  Enops  am  Satnioeisfl., 
Z  444),  des  Iphition  (von  Otr^'nteus  TfiuiX^ 
vno  vttföftxt,  Y  884),  des  Aisepos  und  Pe- 
dasos  (.\barbarec  von  Biikolion.  Z  22).  Eine 
Nais  nannte  schon  Hsd.  {fv.  lOS  Rz.)  Chirons 
Gattin  (Chariklo?),  Neiades  (Ap.  Rh.  4«ts; 
nach  dem  Sch.  Chariklo,  Chirons  Gattin,  und 
PhihTs)  erziehen  den  Achilleus.  Aufzfthlung 
der  S'yrophcngattungen  z.  B.  bei  M}'th.  Vat.  II 
50  Ktfmpha§  mMtinm  dieutärnr  Ortad»;  qwte 
fmter  $nra»  haUttmt  et  whori^  dtttttniOwr^ 
Dryade»;  plerumque  enim  ineißa  arbore  rar 
erumpit,  »amgui»  emanat.  VirgHltortitH  avtem 
ft  florum  Xapotae,  fontHtm  AVrlatfee,  ftumi- 
'  «MIM  Potamides,  maria  vtro  XfreiflfK.  Vgl. 
j  Lact,  zu  SUt.  Th.  4«»«;  Serv.  \A  1»m  und 
f  dia  dort  bei  Tuilo-Haokk  verzei^BalaB  Fi* 
rallelstellen  und  auch  die  in  der  fblg.  Aom. 
zitierte  Stelle  dea  Phiynichoa. 

*)  Horn,  h  4t«t  TOB  den  N.:  rj!«i  4i 
ZiXt;fw  xai  /i'axontK  '■/();•? /r/oVriyt  utayon' 
iv  {fiÄött-ii  uv)[tü  antiwt  ^(tot'rroir  (vgl.  die 
naxische  Ins(hr.,'fr«//.  rorr.hrll.  IX  Wb  500 
Svuqt'tay  .*lr/t^wr);  Arstph.  op**.  lU97:  /«- 
/inCw  d'  tr  MOiXotf  urtQOif  rvuqaif  ovQtiatg 
(vfi:nti^uy;  Orph.  A  51t:  'YyQonoQMf  ytti^ 
ir%6  xtvHtatr  o/xi'  {/«»«m;  ebd.  t:  llrr^o> 
I  x^Qf'f  '>'"j^*'y(*  ir#/off</r«f.  Von  einer  .Vr^- 
9^«;»'  üTir.Xry!  spricht  Dion.  A  dnn.  TdF*  8. 793. 
.  Sv/tqat  «VtaitfVfff  nennt  Phiyn.  Ar.  bei 
!  BncK  .  Ameed.  I  17t  a  r:  «(  «f  refV  rnuttm 
ditttftißotütti  Saidi(  X(ti  ir  to?(  u^ttair  l>pt- 
tttudt^  Mui  'Aftndfvtidtf  xai  al  ntgi  id( 
I  r^^t  tmr  ttrganUmr  iniftijki4tf  fA.  ij, 
oTi  u»*/<r  iinarin  rd  ittgdnoda  xalot'air  ol 
n'Qxmo*'  Vgl.  AP  VI  224t.  &  auch  Theokr. 
7  II«.  Die  Nvmphe  Philjra  gelM  zur  chi- 
ronischen Hodle.  In  einer  Grotte  wohnt  die 
Nymphe  Kalvpao  (f  155  u.  s.  w.)  nnd  eine 
aolche  NvmpMBgrottc  setzt  derselbe  Dichter 
auf  Ithalca  an.  r  849.  IlOhle  der  Anigridea 
im  Samikon,  Paus.  V  5n:  tirtpa  der  Aottt' 
ndi(  bei  Sybaria,  Athen.  XII  17  519c  nrtfw 
Iq^yidtw  der  Itf^yirtdi^  fan  Kithainm, 
Plut.  Aratd.  11;  Paua.  IX  3«;  rgl.  Eor.  BaM, 
I  944;  EM  285 1«  flr^ioy  ri  ntil  e^, 

j  e9cr  Sru^m  rkvifiai.  V^.  aach  die  Mjf»* 
'  pheBhAhU  bei  Wari  (nabe  AsanUyaloa)  arit 
,  der  Inachr.  Kaibel,  A>  762  (vgl  CIA  I  423 
—480)  'A^X^dr^ftt  9  t*ij^t»e  i  rrmfUiintH. 
<  wmSmn  SvM^mr  fmrtfa  ifiifymtmf.  8.  fan 
sllgw.  Paiftt.  ät  mmlf  «fsy^rmi. 
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werden  namentlich  die  korykischen  ^)  als  Sitz  der  Nymphen  erwähnt,  und 
sie  werden  auch  im  Kult  und  in  der  Kunst  oft  mit  den  Göttern,  die  in 
den  Hohlen  dieses  Namens  verehrt  werden,  Hermes*)  und  Pan*}  gepaart: 
waürsdieuilich  ist  in  der  korykisohen  HOhle  unter  anderen  audi  ein  alter 
Regenzauber  betrieben  worden.  Auch  die  im  Kultus  und  im  Mythus  her- 
vortretende Beziehung  der  Nymphen  zu  Dionysos*}  und  dem  ihm  ursprüng- 
lich wesensgleichen  Acheloos*)  weist  auf  ihre  einstige  Bedeutung  fOr 

')  Von  der  parnassiscben  sagen  das  Str. 

IX  3i  417;  Paus,  X  32  7;  vgl.  Aisch.  Eum. 
22  f.;  Soph.  Ant.  1129;  und  darauf  geht  auch 
di«  8«ge,  d«M  die  Nymphe  Eor^-kia  mit 
AlMlloa  den  Ljkoroa  (Paae.  XU»;  vgl.  82«) 
oaer  Lykoreas  (Sch.  Ap.  Rh.  27ii)  ^teogt 
habe.  Ueber  die  kor}-kische  Grotte  Kilikiens 
r§i.  StB.  »  V  KuiQvuof  401  lt.   Im  Beiige  Ko- 

Sfkm  bei  Erythnd  wohat  die  SibyUe,  die  T. 
er  Nymphe  Idaia  und  des  Theodoros,  Paus. 

X  12t:  BoRsacB,  Ath.  Mitt  XVII  1892  17  ff. 
(rvft^ij  SaU).  Auf  Keoa  CorjfcUu,  <hr.  h 
19tti.  wo  allerdings  BurriiAitK  a.  MU  uch 
Ov.  if  lOiM  CarthaeU  Bcbreiben. 

*)  f  48$:  Horn.  A  4  ms  fSiJtJ;  8—ien. 
fr,  20.  Bilder  des  Hemiea  und  der  Nymphen 
im  Hain  des  troischen  Apollon  Smintheus, 
FtiM«  X  18s*  Auch  erhaltene  Kunstwerke 
Maren  Herroes  mit  zwei  (z.  B.  Rlf.  von  My- 
kalessos,  G.  Kokktb,  Atii.  Mitt  III  407  110. 
188)  oder  mahr  (Hlnf  auf  dem  Rlf.  von  Kar» 
pathos,  BKACDotriK,  Bull.  eorr.  hell  IV  1880 
•J82f.)  Nymphen;  vgl.  LtciiAT.  Bull.  eorr. 
hell.  XIII  18?<9  472  ff.  Bisweilen  ist  «och 
Fan  dabei  (Fortwäicolkb,  Sammlung  Sanv- 
aorr  II  rn  T.  XXMI  f.),  dem  Herme«  die 
Nj'mphcn  suf&hrt  (Pom kr,  BhU.  eorr.  hell. 
V  im  849 ff.;  GcuiTT,  Oesterr.  Mitt  I  4 ff.; 
ra  Pontn  858?  •.  nneli  Micbskus.  Anm.  d. 
i.  XXXV  1863  SU  F  und  KvHrwÄKotE« 
a.a.O.).  Auf  einem  athenischen  Kl  f.  (Pasoni- 
IST.  Bull.  eorr.  kell.  XX  1886  78»  enchelBt 
iwischen  Nymphen  und  Pan  statt  dea  Herme« 
Men  (an  der  Mondaichel  kenntlich).  —  Vgl. 
nach  die  Naias  Kyllene.  StB.  •  r  892ti. 

»)  Eiir.  Bakrh.  »44;  Leon,  von  Tar.  AP  VI 
154 1  (wo  aie  mit  dem  traotij^i  yfraia«  ange* 
nifsn  weiden);  l&8i  (Sabin. gramm.);  IX  8.^; 
(hph.  k  11t:  51a.  Bei  Soph.  OT  1100  ver- 
mutet der  Chor,  den  Oidipua  habe  Svfiqm 
offtactßatif  nor  Pari  nlaSiiou  geboren;  Tgl. 

Lact.  n8L  Th  4«sft  <An«s>  mUnt  y^m- 
«ftw  Mf  iMiiM  tUMImt*  rmptrr.  —  Oft  im 
Kult  Ueber  die  korjkische  Hohle  des  Par- 
BMMW  •.  ita.  X  82fi  iBMdur.  CiQ  1788; 
LotUM,  Alk  Mitt.  in  1878  IM:  flkwlab». 
deia  (mit  Dionyao«)  CIG  I  1601  =  CIGS 


8098;  aber  Oräm  (AU»,  mit  Ackdoo«  uid 
KephisM)  Pan«.  1 8is;  (Aw  «•  Oratto  Snlim- 

gidton  im  Kitluüron  1^27%]  Plut  Arttd.  11.  In 
Atüka  sind  soseer  der  PanhOhle  der  Akrvpoli« 
das  Svftcfniw  der  Phlyasier  (Menandr.  fr. 
127  Ko.  [Hanukr.  «  r  4^r^];  CIA  lU  210) 
in  n«nnen.  B«  Ljrkoanra  iat  Pia  mit  £n(o 


gepaart  (Paus.  VIII  37  it  [827  t];  da«« 
und  Aphrodite  zu  demselben  Kultkomplex  ge- 
hörten, ist  zw.).  Endlich  ist  hier  auf  die 
Grotte  an  den  JordanqudQm  ImI  Caesar«« 
Panias  (CIG  4588  mit  add.  =  KaiBBt,  iSp. 
827;  vgl.  StB.  fFir»*;«  500«)  zu  verweisen.  Di« 
Kunst  hat  oft  Pan  und  Nymphen  c;epaart ;  vgl.  o. 
/.i.t7nndMiLCHBöFEB,Ath.MitLVl880  208iL 
*)  AI«  Nymphen  werden  oft  die  Dio- 
nysosammen bezeichnet,  z.  B.  Orph.  h  51t, 
daher  die  {Xvfii^tu  Kvamm)  evV  liä*j[if  Jtjot 
r«  ;ta>r  »f^tSti  ^(pew««,  «M.  ts  t.  Vfß. 
Pratin.  fr.  (PLG  III«  558);  Soph.  Ant. 
1129  {yv/tifat  tfax^td«;);  Str.  X  8io  468. 
S.  «neb  AP  IX  858s.  (In  Athen  scheinen 
die  Dionysosanimen  den  Erechtheiden  gleich- 
gesetzt zu  sein,  Kur.  Erechth.  357  N*;  Robrbt, 
Aich.  Mirch.  187).  Die  Nymphe  Dirke  soU 
den  jungen  Dionysos  in  inren  Wellen  auf- 

Snommen  haben,  £ur.  Bakrh.  510;  vgl. 
■  If.  Vb.  bei  Robbst  a.  a.  O.  T.  II  S.  180. 
—  Liebesabenteuer  de«  Bakchos  mit  den 
Nymphen.  Soph.  OT  1108;  vgl.  da«  von 
Rodert  a.a.O.  herausgegebene  Vb.  (T.  IV  und 
8.  196.)  Froh  aind  die  N}>mpkeii  in  den 
ThiaMM  gekommen:  vgl.  Arstph.  Md.  999 
von  Dionysos  /of^'f  tt^näutrof  xm'  Spta 
Mvfiqiir  i^utoif  ir  vurotfi  mit  dem  TjVk- 

p«noo  oad  4«r  F«ck«l  «tollt  «i«  «in  Rlf.  ie« 

V.  Jh  's  aus  dem  Heiligtum  der  Kybele  bei 
Tana^  (Kobrte,  Ath.  .Mitt.  III  1878  390 
so.  156;  vgl.  MiLriiiiAPER  ebd.  V  1880  818; 
Coszs.  Arch.  Ztg.  XXXVllI  1880  S.  8  K.)  ver- 
einigt mit  Kybele  und  Pan  dar.  Als  Dionysos' 
Begleiterinnen  erscheinen  sie  auch  in  der  nach- 
gebildeten Dionysoshöhle  des  Ptolem.  Philad., 
s.  Athen.  V  31  S.  200c.  Ein  bakcbantiscbes 
Fest  wird  den  Nymphen  in  Sicilien  ge- 
feiert. Tim.  bei  Athen.  VI  56  850«.  Auch 
mit  den  Qbrigen  TeilnehiMni  d««  TkiMo«, 
den  Silenen  (Horn  A  4tu;  Orph.  k  54s)  und 
den  Snfym  ^AP  IX  887s)  «tote  di«  Mja- 
pn«n  m  «■■«r  oememmK.  "~  wi«  uobjbo«^ 
«o  wird  «ach  seine  alte  Kultgenooain  Artemi« 
oft  mit  Nymphen  fns«mm«Bge«toüt»  nicht 
U«««  m  der  Ultoratar  («eh««  C  t»%  natoa 
aach  im  Kult,  z.  B.  in  Ksryai  (Paus.  III  10t); 
«ie  «chmnen  hier  da«  IVototj-p  der  tanzenden 
Jnngfraoen  (PWm.  «hd.  und  I V  16t). 

»)  In  Athen  a)  «m  HiliMW.  Pkt  Pkaidr, 
V  880h  (VfL  LUV  279b  J  fiXa  Jltfr  rt  ami 
iUm  S9m  w|dlr  «te«);  vgL  daa  von  OnoaiT, 
Amer  Jourm.  arek.  IX  1894  T.  XU  heraos- 
gsgebcne  Rlf.  und  8  205  f.;  CIA  iV  &  180 
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den  Regenzanber  hin.  Wie  den  Tom  Gotte  erftttlten  Mainaden')  hat  man 
aneh  den  Nymphen  mantieofae  Eralt  beigelegt*)  —  von  hier  aus  ent- 
^^ickeIt  sich  die  Vorstellang  von  den  Hiiaen,  die  erat  ap&ter  von  dea 
•  Nymphen  getrennt  sind*)  — ;  spiter  hat  man  diese  ihre  mantrsche  Wir^ 


503  a;  b)  Njmidieii  und  AcheL  am  Altar  in 
Oropos,  Paus.  IMt;  Tiellciehtaland  AdidM« 

auch  neben  den  mcgarisclien  Ii9yldf(,  Tgl. 
Paus.  I  41 1  mit  40i.  S.  auch  SlGlb  ImvkM, 
o9i  tpaai  Settuy  luutyni  tvi'di  rvu(fäuv,  ol'r* 
r>*^<jr'  'y//*/lu)iov  ig^tuaat  To  und  Philostr.  ti*. 
Iis.  Nach  Lact  Stat.  Th.  4io«  haben  die 
Nymphen  dos  Horn  des  Acbelous  oiunihu» 
Mmi»  nfllllt.  Nymphen  warten  beim  Oast- 
mahl  Ott  Hanse  des  Adi.  anf,  Or.  Jf  8iio 
(Neides  haben  ihn  aber  ebd.  st»  beim  Opfer 
Tergessen  und  werden  deslmlb  von  ihm  be- 
sfanift).  —  Acheloos  bedeutet  im  hieratischen 
Spradigebrauch  'Wasser*  (Bkkgk.  Kl.  Sehr. 
II  689m);  eine  antike  Ansicht,  die  v.  Wila- 
«owiW-MöLLEKDOKFr,  (tGA  1900  42  f.  be- 
spridit,  setst  ihn  dem  Okeanoe  gleich;  wahr- 
acheittlieh  wan^  er  in  altem  Regentanber  an- 
gerufen. Ueber  die  Grundbedeutung  s.  o. 
/7iiW  n.  dageg.  Uaass,  ULZ  XVII  lb%  326. 
*)  &  «.  /7«i7. 

•)  fMttvixm  heissen  sie  bei  Orph.  h  51  u. 
Vom  alten  delphischen  Heiligtum  der  Ge 
sagt  Fmw.  X  5«  am  Jdqnia  in'  at'tf^  rc- 

avtijr  rtSr  titgi  ro  ogo<  rvfuftit:  Die  Naia 
Pronoe  weissagt  bei  Kon.  2  dem  Kaunos; 
prophetische  Nymphen  am  Sphragidion,  l'aua. 
IX  ät^  vgl.  riat  Arrtd.  11  ^  xm  ^«i*- 
Mier  tpf  ii^rtM*',  mt  ir**<»  «ellej 
rri/orro  rwr  cni/ia^itur,  oi't  rrfi^oitl:il9rf 
HQoar^yü^tvor,  In  der  Thst  knQpfl  die  Vor- 
fitellunp  von  den  »n^^olr iroi  wahrschein- 
lich an  die  mantiache  Kunst  der  Nymphen 
und  des Wsssers an;  t^. Baeb. fr  m  s«rrr- 
XOfiH'ot  yvfitjmf  /tutntti  ii  ti«t  »ttl  ini- 
a{t}taattMoi ;  vgl.  Ober  den  Seher  Dakis 
Arstpb.  1071;  Paus.  IV  27.;  X  12i.  ff. 
u.  ^  27€j;  nnd  Ober  die  rvfiq6lf;rtro4  ober- 
hanpt  Plat.  Phnidr.  XV  2S9d:  PoU.  1  if ;  Phot. 
fi  r  (wohl  verd.);  8ch.  Theokr.  1344;  lisch. 
Mouw  tffferer  iai  Boiouw  rruvoli^nrer 
JV««t«n^M;  Max.  TVr.  9»t  H  4«!  R.  (/« 
rvfttfwv  «rtfo/oc);  CM  1423  —  KAtnrt,  Kp. 
762;  Varro  /  /  7«j;  Fett.  ep.  120.,;  Placid. 
giou.  62 1»  D.  Vgl.  KaAinE.  Mus..  Grai., 
Hören,  Nymphen  S.  173  f.  —  Wi««  die  Gott- 
heiten der  Quellen  betrachtete  der  Grieche 
•neb  raaadM  das  Mssies  sla  wfiüigirisdi 
/«.  4MJ, 

Ei  wird  tfas  allotdhits  tsb  Knatst 

a.  a.  ö.  178  ff.  beetritten,  scheint  mir  aber 
doch  nkbt  nnbegrflndet  Aach  spiter  noch 
werden  Ifasen  und  Nymphen  oft  gleich- 
gesetzt; z.  B.  Ton  Lrkophr  274;  Varro  bei 
Serr.  \0  7it  =  mjtfL  Vat.  II  50.  Anf  dem 
gyasttna  ofAit  AiiüM,  FItlsos  T.,  ntfr 


I  Movotttf  ff  juti  Ktifi^uit  (Ail.  vh  lOu;  Fan 
und  ApoUon  Nomios  nennt  Olympiod.  r.  Flui. 
1  8.  382 1«  West.).  Am  Hilisos  yvfitfüiy  räfxd 
I  tt  Kai  »lovaeioy,  Plat.  Fhaidr.  LXIV  278b; 
I  vgl.  den  Hnsenaltar  das.,  Paus.  1 19»;  .Vot-am 
'iXiaaiddtf  StB.  8314;  Michaelis,  Arch.  Ztg. 
1  XXIII  186.5  120.    Thraker  richten  am  Heli- 
I  kon  Kulte  der  Ix^ibethriachcn  Nymphen  (vgl. 
V<;  7  Ii)  und  Musen  ein,  Str.  X  8ii  471; 
vgl.  IX  2tt  410;  Paus.  IX  844.  MnseB,  Ton 
den  Lydom  Nymphen  genannt  (vgl.  Hsch. 
yvfttp.),  sollen  durch  ihren  Gesaug  den  Tor- 
ribebsB  nrlfnaik  begeistert  haben  (StB.  To^. 
629i);vgl.anchHsch.Hor()('(fff  Svfiffrtt  Movaai 
'.MaggdoMf.  Wie  gewöhnlichNymphen,  so  gal- 
{  ten  aneh  die  Musen  ( Eust.  q  205  1816t  Uyoyrm 
<ff,  Twttff,  Ktti  Movaai  Jtofvoo»  TQtHfoi,  Svft- 
<fai  Ttftf  ovcat  xai  avrai;  vgl.  die  Dionysoe- 
I  amine  Kalficbsie,  Nonn.  /?  Um)  als  Ammen 
1  des  Dionraos»  der  aneh  als  Mnsagetes  be- 
I  zeichnet  (Inscfar.  sns  Naxos,  arch  .•epigf .  BUtt« 
Xin  l'^go  179 und  oft  in  der  bildenden 
i  Kunst  mit  den  M  usen  gepaart  wird  (Hoediosb, 
I  Pba.  Jbb.  Snppl.  VIll  1875  6  268i):  eine  Ver- 
i  bindung,  die  wahrscheinlirh  der  boiotischen 
Kultur  /7Ci7  angehört  und  mit  dieser  nach 
Makedonien  und  Utrakicn  iRoEUKiCR  a.  a.  0. 
259;  vgl.  0. 12J2J)  sowie  nach  Leaboa  /i9^tt; 
743»  f  gelangt  und  jedenfalb  weit  Illcr  ist 
als  ihre  spätere  Beriehung  auf  die  musische 
Unterhaltung  beim  Weingelage.  Vgl.  .Maabs, 
Qrph.  187  und  Bber  Dion.  Melpomenos  dens. 
Hermes  XXXI  l*9r.  r^TO  ff  ;  387;  426  Als 
<  spAter  Dionysos  mit  Osiris  ausgeglichen  wurde, 
I  erhielt  such  dieser  die  Mosea  tS  Begleitern, 
i  Diod.  Sic  Ii».   Hier  ist  femer  aneh  die  Be* 
,  Ziehung  der  Nymphen  zu  SBngem  zn  nennen: 
I  Thsmyris  heisst  5.  der  .Nymphe  ivgl.  Kon.  7) 
I  Argiope  von  Philammon  (Paus.  iV  33» ;  Apd. 
I  1.«);  Hssiod  wild  TOD  Nymplien  beststtsi 
(AP  7»i).    Man  spricht  von  Movaölr^iToi 
;  (Poll.  om.  1 1»;  Dechabhe.  Mu».  44).  wie  sonst 
I  rwSrfiq6lr]nt9t [A.tJ.  Inder Aofsthinng dar 
I  Musen  bei  Epich.  fr.  41  K.  finden  wir  Nsmsa, 
die  sich  auf  Gewisser  beziehen:  Neik>  Tri' 
tone  iTritonisV).  Asopo.  HopUpore  (Hepia- 
poriaf).  Acheleis,  'Titoplo.  HhoiU;  daa 
sbnmit  (O.  Hmunr,  Dr  MmU  ßuHaltkm 
Epicharmi  rt  EumeH,  Op.  II  288    SO.'i)  aus 
einer  tollen  Posse,  in  der  die  Musen  als 
Flsdiweiber  suftraten,  erhilt  aber,  wis  BviT* 
■AH«,  Mythol.  I  291  und  ScniLLSACB,  7ViS> 
jtiae.ll  m.R.  bemerken,  erst  dann  eine  Snitie, 
wenn  es  bereits  Wassermosen  gab.  l^lrk- 
;  lieh  erscbei  nen  ala  Mnaen  bei  Eumel.  fr.  17  K. : 
Kenhiso.*ApoIloato<A€faelois?k  Dunslliish. 
-Mleh  Msaf  dMTiihlteisdsrNyw- 
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lamg  auf  die  ▼enii«mtlicb  begasternde  Kraft  der  OneUen  belogen'),  wie 

aim  demselben  Grunde  mandie  Kymphen  auch  aJs  Heilgöttiimeii*)  galten, 
wegen  der  Heilkraft  dee  Wassers,  in  dem  sie  wolinen  sollten. 

Mit  dem  Vordringen  der  chthonischen  Vorstellungen  ist  nun  aber 
auch  der  Regen  unter  die  llerrscliaft  der  Unterirdischen  gestellt  worden. 
Aus  dem  Schosse  der  Erde  strömen  die  Quellen  hervor,  steigen  aber  auch 
Dämpfe  auf;  bei  heiterem  Himmel  ballen  eich  am  hohe  Bergkuppen  die 
Nebel,  die  oft  den  kommenden  Regen  yerkfinden:  alle  drei  ErMheinnngen 
konnten  sn  der  Vorstellung  führen,  dass  in  der  Erde  hausende  Dämonen 
den  Regen  senden  oder  zurückhalten.  Zu  den  Grotten  der  hohen  Berge 
steigt  man  hinauf,  um  Regen  herbeizuzaubern ;  die  kretischen  Zeushöhlen 
auf  dem  Dikte-  und  Idagebirge'),  die  Kentaurenhöhlen  uuf  dem  Pelion*) 
und  auf  der  Pholoe^),  die  Höhle  der  Peleiade  Maia  im  Kyllenegebirge 
sind  sicher  aolehe  Stätten  gewesen,  wo  man  den  in  der  Erde  wohnhaft 
gedachten  Regengeist  zu  beschworen  meinte.  Namentlich  Höhlen,  ans 
denen  Quellen  hervorsprudeln,  galten  als  Orte,  wo  der  Regen  entsteht*). 
Ausser  derartigen  aus  Grotten  hervorbrechenden  Quellen  scheinen  für  den 
Regenzauber  besonders  die  wichtig  gewesen  zu  sein,  denen  man  durch 
Erregung  des  Wassers  Dämpfe  entlocken  konnte').  —  Wenn  nun  die 


dMB  m  ApoUm  {Svftqiijyiir,t  Samos.  Inackr. 
hM.  eorr.  hell.  IT  1880  335)  hingewieMo 
werden,  mit  dem  sie  auch  am  Dotion  nod 
IViopioo  coaammenatehcn  (a-o.  fll9t  f.J;  rgl. 
aocli  ApoUom  Ammen  Upia  ood  Uekaerge, 
lotp.  8erv.  \A  Hut).  Vgl.  flW  das  (nach 
Deitkks.  Vtrihr.  d.  Mus.  13—21  erst  splter 
willkarlich  ben'orgetrctcne,  wabraclieiiUich 
aber  «nril»)  VerlilJtnis  von  N>-mjpli«i  and 
Musen  Ckeuzek.  Symb.  IIP  287  ff.;  Bi  rrnAKK, 
Mytbol.  I  289  ff.';  Kkickexbiro,  De  deor. 
inroc..  Marb.  Diaa.  1889  7— lU;  DacoABaK, 
Le$  Jlmstt  2b  ff.,  der  aach  die  JW«r«M  Ufd«- 
als  Waaaercottheitcn  fasst 
')  Aucb  die  Jdusen  werden  desbalb  mit 
den  Qnelleo  ia  Vcrbindang  gesetzt,  deren 
WMMr  aaii  bmawliMide  wirkang  naclujab. 

Vgl.  Plut  P^th.  or.  17  MovcJiv  yag  r-r  It^r 
i¥tttv9»  nip«  tt]r  dta7iyot}r  tov  rüutitOQ 
(teKsSBütis?  vgl.  o.  lbJC\J),  i^tif  ij^Qtirto 
»fit  "  koifnt  rfi  r  Jaft  rot  rta,  717«« 
S»ftmtfii*i( [fr.44j •  'F^»a  /(p-i'^ri«««!'  äfvttM , 

Jtäu  mk  dia  Besitkaiigen  der  Mmm  nr 
H^tpofcw—.  —  UcbtrveiasageriadwWiHMr- 
^Oiter  vgl.  DscBABai,  Hut.AXfi.  Kicbt  immer 
iat  ea  di«  rennaintlieh  berauscbende  Wir- 
kung dea  Waasera,  an  die  der  Aberglaaba 
aoknQpft ;  das  Wasaer  wird  daber  nicht  Qber- 
all  getrunken  [§  27€j;  Ober  Milet  Tgl.  o. 
i»ti8tj.  Ober  ein  iMrfcwlIrdigea  Waaaerorakel 
BÜ  BUfa  afaiaa  Sniegela  a.  Fms.  VU  Slia 
(Paini,  Dmnelarheiligtaai). 

')  Anf  Atbeoas  Wonsich  Ussen  die  Nym- 
phe« Ar  Heraklea  bei  Uimera  heisae  Qnellan 
<etetdiaB.  Diod.  5a;  TgL  Sch.  Find.  O  12t> 
■.«w/dM^.  Oth«  &  Njpvhid  IQMdn 


auf  lachia  a.  IGSI  892  f.;  CIL  X  «TW-OS. 

yv/jg-at  IttttmyHtt  (Orph  h  51 1»),  'IntQo! 
(nach  Hach.  t  v  nffü  Ukttay),  'lutridi(  (Kai- 
Unhacia,  Synallaxis,  Pegaia.  lasia.  Paus.  VI 
82i,  «och  von  Ion  abgeleitet  fo.  litt]  oder 
TO«  den  Veilchen,  die  sie  diesem  geachenkt, 
Nik.  bei  Athen  XV  2j<  6Hld;  31  '■<»<- 
retVffc  (Patta.  V  5 it).  Nymphen  dea  Symaitho« 
Uilen  ein  lAmm  altoa  Waibb  AP 
•)  S.  o.  /.V  •J47]. 
*)  S.  o.  IS.  116]. 
K  fS.  4 


VI  m$. 


»)  S.  o.  fS.  41:5 ;  474 %J.  —  Kentauroa  (Sch. 
Luk.  (/  6  S.  56  Jac )  oder  die  Kentauren 
(Diod.  4tt;  Fulg.  in  2i4  n.  aa.)  werden  gezeugt 
durch  Ixion  und  N(  phole,  die  ZeuS  «tatt  der 
Hera  gebildet:  auch  diea  weist  aie  in  den 
RegeBUDbar.  Ixion  iat  wohl  nicht  der 
•Achsen'-  oder  'Radtrlger*  (KcBi»,  Herabk. 
69;  UsBXCR.  Rh.  M.  LIU  1898  845).  aoodem 
der  'Benetser'  (Fica,  Gr.  Penooann.*  427). 
•iCMlUch  Zena  aelbat;  aber  daa  fennga  Rad 
in  Minom  Mythos  /«.  w.  §  2t<€j  stammt  wahr- 
aehetniich  aua  dem  Ritual  des  Notfeners. 
*i  8Ut  7A.84S«  Ai  mattr  mream»  rttidtm» 
in  «Hf fw,  I  tmie  m 


humt  atque  imbrifer  areits  \ 
mulior  renit  emmua  Ut  mgrvu. 

^)  Ana  dam  AIta(«am  Bind  nicht  rial« 
Beiamele  dea  Zaubera  durch  AnfrOhren  einer 
Quelle  bezeugt.  Ueber  die  Quelle  Hagno  s. 
Ptan.  VIII  SM.;  DacHABJiB,  Mytk.  829;  Man- 
■anyr,  WFK  U  S41i  (ParaUakn  hai  Wim- 
noLO.  Ahh.  BAW  1896  %\  fll).  Von  dam 
Haisband  der  Harmonia  bazengt  Myth.  Vat 
II  78  (Med  im  fomttm  fnittUm  Mit  €trmi 
dkUmrf  §md  «<  fnie  türmlmmrl^  dkmt 
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Regenwolken  aus  der  Tiefe  aufrteigen,  so  war  es  natttrlich,  dass  man 
durch  VersOhnang  der  dort  hansenden  Dftmonen  oder  Seelen  den  ge- 
wünschten Hegen  herbeizaubern  zu  können  wähnte.  Man  stellte  sich  die 
Toten  als  durstig.^)  vor;  die  'Trockenen'  ah'ßatTfi*)  oder  die  'Dorrenden' 
Saraoi^)  wurde  Bezeichnung  der  Toten.  Diese  Ictztcro  Benennung  ist  in 
einem  berühmten  Mythos  erhalten,  der  einen  Hegenzauber  begründen  sollte. 
Denn  es  leuchtet  jetzt  doch  ein,  dass  eben  hieraus  der  Mythos  von  den 
Fässern  der  Danaiden^)  entstanden  ist^).  Das  zu  Grunde  liegende  Ritual 
bestand  darin,  dass  SÜdchen  Wasser  aus  ^eben  laufen  Hessen^);  dass 
man  Mädchen  zu  dem  Zauber  bestimmte,  hän^  wahrscheinlich  damit 
zusammen,  dass  man  besonders  die  Seelen  der  tu$^  und  ayufifn,  denen 
man  aus  diesem  Grunde  auf  das  Grab  eine  ?.ovTQO(f6Qog,  ein  Gefass 
ohne  Boden,  stellte'),  als  die  Urheberinnen  der  Trockenheit  betrach- 


ScBWAxn,  PluLJbb.CXXViI  1883  115—123. 
Sehr  Bahmldi  ifiid  dagegen  die  sonstigen 

Zeugnisse  fQr  diesen  Zauber;  in  der  Regel 
wird  das  Wasser  durch  das  Hineinwerfen 
einM  Steines  erregt  (vgl.  was  Plin.  w  A  Snt 

von  dem  Schlünde  einer  dalmatinischen 
Höhle  sagt:  in  quem  deiecto  Uri  yondere 
quamvi$  tramguälo  die  turhini  »imitis  emieat 
procella;  femer  stehen  der  Regenzaubcr  am 
Antaiosgrab  in  Mauretanien.  Pomp.  Mela  3i«, 
nnd  der  Stonnzanber  am  Stein  des  Anster, 
ebd.  1  •).  Die  entstehenden  Gewitier  werden 
gewöhnlich  einem  Geist  zugeschrieben,  dessen 


Zorn  durch  das  ÄufrOhren 


\V 


regt  wird.  Vgl.  die  Sage  vom  ^f1ImmeI»ee 
in  Baden,  Gkimm,  Deutsche  Sagen  I  S.  74; 
von  einer  Quelle  im  regnum  AreMtMi, 
Gerr.  Tüb.  1 990  Lbibx.  (41  Luna.);  von  ver« 
sehiedenen  esihnischen  GewBssem.  Gbimm, 
DM  I*  565  f.  Vieles  andere  Material  aber 
dieten  aehr  weit»  auch  nach  Ostasien  nnd 
Ameiflcn  veibrdtolett  Zauber,  der  ans  dem 
Gebiet  der  antiken  Kultur,  z.  B.  aus  Kama- 
nna nnd  (Oerr.  Tüb.  1 982  Leibn.  S.  32  Lassa.) 
ans  Kataleiiien  andi  fttr  jüngere  Zeiten  be> 
zeugt  ist,  bieten  Gbixh,  D.M  II*  1041  f.; 
LicBaxcRT  za  Genr.  S.  146  ff.;  Volkak.  835»t; 
Frazbr,  Golden  hmi§k  1 19;  Wnram»,  Abb. 
BAW  1896  24. 

')  Vgl.  iCSi 641 ;  Prep.  IV (V)  5, ;  Maas«. 
Orph.  195.  —  Ob  der  jCairov  Xi9o<,  Arstph. 
^tftQ.  194,  hierher  gerechnet  werden  darf,  ist 
zw.  Dagegen  gehört  in  diesen  Kreis  »ehr 
wnitftelMinUefa  die  alte,  im  Geeets  reu 
loloe  IGA  895  verbotene  Sitt«,  Wsaaer 
für  die  Toten  auszugiessen  (Hydropborten 
I81€tj  zur  Beainftignng  der  Toten,  v.  Paorr. 
FuU  m€H  8.  UX  n  der  Jsvom,  Clami.  rer. 
IX  t47  f.  nordische  Gebriache  Ter* 

aleicbt  Nengrieehisebe  Parallelen  zn  der 
VontaUaag  rm  den  Anratenden  Teten  bei 
DnmMB,  Mek.  99 1  üeber  Begenanbcr 
durch  Begieeaen  emer  Leiche  a.  FaAzaa, 
GMm  btmgh  1  16.  —  Am  dentlichaten  hat 
•ich  äiym 


Seele  in  Arabien  eriialten,  wo  der  regel- 
mlssige  Segenswunsch  lautet:  'Möge  der 

Himmol  auf  dein  Grab  regnen!'  Vgl.  Qber 
dieae  Vorstellungen  Wbi,i.8ai;sbx,  Reste  arab. 
Heident.*  182;  dass  man  gerade  hier  den 
Raben  als  Totenvogel  betrachtete  (Wkll- 
navaiy  a.  a.  0.  203)  wird  mit  dem  voraua* 
geeetsten  Dnrst  dieses  Veeela  /«.  79€*J  sn- 
sammenhingen. 

*)  Korn.  35  S.  215  Os..  der  dies^  angibt 
bemerkt  vom  Hades  ait'qovct  avtoy  «nZ 
ffVuöffri  (dorn  Farn  'Frauenhaar':  Mubr, 
Ftianzenw.  244)  np-zc  vnöut  i^aiy  lov  avaiyta- 
9at  rei'(  ttXtvtwytac  xal  /ajMin  dktg«^ 
Ijfti«'.    Anderes  s.  o.  f403»J. 

*)  KM  iarttov  247 4f  dSctraoi  ynQ  of 
rtxQoi,  twticu  St^Qoi.  Von  deutete  Javatitt 
ala  Ma-rn1itf,  waa  (Za.  f.  rergl.  Sprachf.  VII 
18.V8  109)  'Starkstriimerinneir  oder  (Philol. 
J>.t.  Sunpl.  III  1*^57/60  ftUi)  «DudMtrtne- 
rinnen'  heissen  soll. 

*»  S.  o.        ;  ibuj.  VgL  Ober  die  Sage 

such  CiKiK.  Journ.  Hell.  »twl.  XIV  9.'>  f. 

»)  LawY,  Semit  Fremdw.  233  stellte  au 
den  Danaidea  *Paaa*(?i.  Uanin,  OMtam. 
2061.  einer  .\ndeutung  GiLDEHEisTaas  fsl* 
gend,  die  indischen  Dftmonen  jMinarot. 

•)  Vgl.  die  indische  Sitte,  daae  Mldcfaen 
als  Regenuubor  gefällte  WasserkrUge  in  ein 
Feoer  ansgicssen  (Uluekbzmo,  Kel.  d.  Veda 
445  t;  auch  das  Seiben  des  Sornas  (Oldbk- 
BEiG  CO34)  wird  mit  dem  Regen  in  Verbin- 
dung gesetzt.  —  Das  Sieb  ist  im  Regen- 
Zauber  Oberhaupt  wichtig;  Schwaktz.  Schlan- 
gen gottb.  6  vergleicht  die  Siebe  der  Wetter- 
hexen;  a.  auch  KcuK,  Weetf.  Sagen,  Gebr. 
n.  Mirchen  I  18;  vgl.  ebd.  203.  —  Eine  igyp- 
tische  Zewenie.  NUwaaser  in  ein  dnieli. 
lOchertea  Fass  m  schapfen.  bat  Diod.  Ist 
Terglirhen;  C.  Fries  erinnert  mich  an  die 
Sitte,  naa  der  die  von  Said.  ISaraMe;  aadi 
Bm«.  ITM.  mü  <se  XXf  8. 581  Ml.  «nihlto 
Legende  hersusgesponnen  ist 

')  T^.  Cn«»Oiy^IP4S&  nnd  be- 
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tete*).  Die  Legende  hat  die  Wasser  schöpfenden  Mädclien  mit  denen, 
deren  Zorn  sie  versöhnen  sollten,  verschmolzen,  und  zwar  lautete  die  ältere 
Fonn  walindieiiilich  so,  dass  die  Dtnaiden,  als  wegen  des  Freiermordee 
eine  groeee  Trockenheit  eintrat,  durch  das  Rittfal  mit  dem  Siebe  und 
andere  Stthnnngen  den  Regen  herbelzauberten;  ziemlich  früh  aber  wurde 
die  Legende,  wie  es  scheint,  noch  weiter  dadurch  umgemodelt,  dass  man 
die  Mädchen  vor  Gericht  gestellt  und  durch  ein  Gottesurteil  freigesprochen 
werden  Hess").  Dies  sind  aber  Umdeutungen;  ursprünglich  bezog  sich  der 
Mythos  auf  die  Zeremonie  der  Wassergüsse,  und  zwar  wird  die  Wasser- 
spende, wie  dies  bei  Regenopfern  auch  sonst  bezeugt  ist,  in  eine  Erd- 
apalte') gegossen  sein,  durch  welche  nach  dem  Glauben  jener  Zeit  die 
durstigen  Seelen  znr  Oberwelt  drängten.  Es  besieht  sieh  dann  auf  das> 
selbe  Ritual  der  Sintflutmythos  in  seiner  ursprünglichsten  Gestalt,  durch 
den  diese  ganze  Vorstellungsreihe  als  dem  Orient  entstammend  er- 
wiesen wird^). 

Mehrere  andere  Arten  des  Regenzaubers  wurden,  wie  es  scheint,  mit 
den  drei  Blumen  vorgenommen,  die  für  den  Totenkult  ebenso  wichtig 
waren,  wie  von  den  Bäumen  die  Silberpappel  oder  die  Cypresse:  mit  den 

Ath.  Mitt.  XVI  1891  899  scheint  mir  die  Sitte  > 
nicht  richtig  zu  verstehen,  wenn  er  als  ihren  ' 
Ausgangspunkt   den    \\'un8c)i    der   Ueber>  | 
lebenden  oetrachtet,  dem  Toten  einen  LicWs- 
dienst  zu  erweisen,  den  sie  gern  dem  Lebcn- 
dm  erwiesen  bitten. 

*)  Wasbb,  Arch.  f.  ReUgionsw.  II  1899 
47—48  fBlirt  nnter  anderen  deutschen  Paral- 
l«l«ll  an,  dass  Hagestolze  Wasser  in  durch-  ' 
lOebeitoB  KOrben  tragen  müssen.  —  Die 
Myaterien  galten  ala  Hodiaeit;  daher  aoIHmi  I 
die  ttftvrftoi  in  dar  ünteiwelt  Wasser  in  zer- 
brochenen Oafliami  achtofen;  Tgl.  Paaa.  III  , 
Sie;  Ii;  DiaraaicB.  N«k.  70i.  I 

*)  Diese  Ton  DCnnLsa,  Delph.  19  ff.  er- 
schlossene Sagenfaaaung  ist  allerdings  nicht 
bezeugt.  Aber  errteoa  war  das  Wassertnges 
im  8iebe  ein  Gottesurteil  (Plin.  28i»;  s.  o. 
ITMi]),  zweitens  erzAhlt  der  spätere  Da- 
Daidenmythos  (Aisch.     rat <ff(;  vgl  Ci.  Heb- 
MikVK,  Öp.  II  830:  8.  auch  Paus.  II  19t:  20t; 
Apd.  2ti  [von  Maabs.  Suppl.  XXMII,  der  i 
Pind.  P  9ui;  S  lOi :  r  vergleicht,  auf  Hsd.,  { 
TgL  fr.  49,  nrflckgenihrtj;  Waskb  a.  a.0. 56),  ; 
daaa  die  Midcben  Tor  Gericht  freigesprochen  I 
wurden.  —  Die  Dentong  des  Danaidenm>-thos 
bei  J.  Habmso».  J«mrm.  HtU  tttul.  XX  1900  i 
Iii  achehit  ntlr  Bichl  tuhraffend;  noch  weniger  t 
dia  von  BACHorKN,  Mutterr.  147. 

•)  Vgl.  o.  (446^J.  Wenn,  wia  ca  dort 
ala  MOflichkoit  angadaatet  lat,  dla  iliiinhl 
sehen  Plemochoai  (BiavATs.  Theophr.  184m; 
BATTicHBa.  PhiIoL  XXIV  1866  285)  ein  sol- 
cher Regenxaaher  waren,  ao  liegt  ea  in  dar 
That  nahe,  anf  diese  Zeremonie  zu  beziehen, 
PtoU.  TSm.  Y  298 e  aberliefert  uir 
araßU%lmrrf(  tfiimp'  vt  (ao  BVl^ 
.  a.  0..  fQr  das  Bberliefert«  vif)  n.  s.  w. 
it  aach  dar  N.  dea  aikjoniaehoa 


Königs  Plomnaios  (Paus.  II  5t)  < 
zu  einem  solchen  Ritus? 

*)  S. 0. 144G],  ÜSENER  /*. o. 71*1  ybestreitet, 
dass  die  Griechen  ihre  Fiatsage  von  Semiten 
empfingen,  obwohl  er  (248  ff.)  aus  den  Bronze- 
schiffchen Ton  Vetnlonia  und  Sardinien  fol- 
gert, dass  bereits  im  VII.  Jh.  auch  der  se- 
mitische Flutbericht  nach  dem  Weaten  ge- 
langt sei.  Die  thatsichlicb  vorhandenen  Ueber- 
«tni^mangen  aacbt  er  n  beaeitigan,  in- 
dem er  ^a  gTiachiadiefi  Angaban  ■achb'lg- 
lieh  durch  die  orientalischen  Berichte  beein- 
flttast  wAhnt  So  aoU  i.  B.  (Uawsa  264  f.) 
dia  Angaba  der  amgaaaiidataii  TmW 
(Plnt.  »oll.  anim.  13),  die  er  auf  die  Hans- 
taube  bezieht,  deshalb  nicht  echt  sein  kOn- 
BMi,  weil  dieaa  erst  492  Chr.  nach  Gria* 
chenland  gelangte  L'rsprflnglich  haben  aber 
sowohl  die  Vorderasiaten,  die  wahrscheinlidi 
erst  dorch  Dareioa'  FeldzQge  die  indiacte 
Taube  kennen  lernten,  wie  die  Griechen  hier 
die  Waldtaube  genannt;  nicht  als  Uansrogel, 
aoodam  ala  Wettenrogel  wird  dia  Taabe  ans- 
geaendet,  und  als  aralt  wird  aia  auch  Ar 
den  griechischen  Mythos  dnrch  die  ParalMa 
des  Argonautenmvlbos  f57J»J  erwieaen. 
UsBiTKBa  Rekooatrüktiaii  dar  QaacMciita  daa 
Mjtlioa  BimBt  Bi.  E.  atean  wiilcMigaB  Ava» 
gangspunkt;  er  verkennt,  dass  der  Mytiios 
an  Lagandan  sam  Refeoiauber  aakaOaft. 
Uai  dack  M  ar  MAal  te  Barialn^  Ml 
neae  Beobaebtongen  geatfltxt,  z.  B.  dorai  dia, 
daaa,  wie  in  Nanaea  /446$9;  lyl.  197 fj,  ao 
auch  anf  den  genudacha«  B«fBB  [445%%} 
der  Kuh  dea  Kegencottea  Zam  A|^eaioa 
mit  der  Flntsage  TerMaden  war  (t^  dia 
Saga  Ton  Megaroa,  Paaa.  1  40i  nit  abd.  44el. 
üssKn282  lattatdaaK.^  ~ 
aetian'  ab. 
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stark  duftenden,  schwor  zu  bestimmenden  und  auch  von  einander  nicht 
immer  zu  unterscheidenden  Pflanzen,  die  die  Griechen  vaxtv^oc,  rccQxtitaos 
nnd  'Vs  nannten.  Entere  iet  wahraeheinlich  naeh  dem  Regen  genannt^); 
die  den  Hyaden  gleichgeeetzten  Hyakinthidee*)  stammen  wahracheinlioli 
ans  einem  Regenzanber  des  Dionysoaknltes  von  Sphendale;  der  Sage  von 
Hyakinthos,  den  ApoIIon  mit  dem  Diskos  tötete'),  scheint  ein  Ritus  zn 
Grunde  zu  liegen,  in  dem  man  den  Saft  der  Regenblume  mit  dem  Regen- 
stein auspresste.  Dass  auch  der  vaqxtaaog  innerhalb  der  mittclgriechischen 
Kultur  zum  Regenzauber  diente,  davon  hat  sich  eine  Spur  in  der  Sage 
von  dem  Wasser  schöpfenden  Narkissos  (u.  §  286)  erhalten.  Das  Wasser 
schöpft  nach  antiker  Vorstellung  der  Regenbogen^)  (oder  die  Regenbogen- 
gdttin)  Iris,  und  eben  diesen,  in  dem  man  später  gewöhnlich  die  dritte  der 
drei  genannten  Blumen,  die  zu  erkennen  glaubte,  hat  eine  mittel- 
griechische  Sage  als  vofgitut^  gefssst:  denn  nur  der  Regenbogen  kann 
die  Blume  sein,  die  Oaia,  um  Persephone  an  betrügen,  hervorspriessen 


*)  DicM  Dtntang,  tu  der  dl«  mit  ün* 
ncht  verdlchtigte  CHossc  Hsch.  vaxi'Cct  zu 
▼•rgleidien  ist,  aclMini  mir  bo— or  als  die 
ietxt  lienwclwaJe,  toletsl  von  8.  Wrom,  Lak. 
Knit«  95;  Maash,  DI^  XVII  1896  827  em- 
pfohlene, die  Hva-k.  =  iuvtn-c-u»  'JOnglin«' 
setzt,  oder  als  die  tob  MtierBS,  Qriech.  Diu. 
II  322.  der  den  Apollon  Hyekinthios  ab  den 
Gott  der  Ferkel  deutet   flyakinthoa  ist  der 
mit  ApoIIon  spiter  ausgeglichene  (vgl.  Ober 
Tarent  l'olvb.  VIII  30t  H.  und  im  allgrm. 
RoHDE,  Ps.  1»  137— Ul),  vorher  chtbomsch 
gewordene  /o.  165it]  Regengott  von  Anqrklai; 
als  Regendimon  hat  ihn  z.B.  schon  Welckbr, 
KI.  Sehr.  I  24  ff.  erkannt.    Um  Regen  wird 
Tielleidit  aoeh  der  kyprische  Apollon  Amv- 
kloa  angerufen:  llRisTsa,  Gr.  Dial.  II  149; 
OaKsrAtsca-RicaTCB,  KBH  288***,  der  nicht 
m.  R.  ebd.  841  den  lakonischen  Gott  fttr  dem 
kjpriscbea  naebgebildet  eiUlrt    Auf  den 
spartaniachen  llti.  Iwi  der  Ap.  Amyklaios 
eue  Ziege  nur  Seite,  nach  Wide  a.  a.  0.  89 
w«gem  des  ZnsaoMiaahsnges  der  Aigeiden 
nit  Amyklai  (Find.  7  7  [6J.«;  vgl.  Bubolt, 
Gr.  Gesch.  P  2u7i):  ist  dies  richtig,  so  haben 
wahncheinlidi  die  Aigeiden  in  Amyklai  mit 
Ziegenopfen  Wettamnker  getriebett. 

•)  Vgl.  o.  /Ä  46,  tf  h 

•)  8.  o.  16b  f.).  Der  tioxtK  Kvvm^iv^ 
(Lykof^r.  400)  acheint  auch  ein  Regenstein 
pnresen  zu  sein  {vgl.  o.  776t]. 

*)  Emped.  4y0  M  VpK  ^ix  mXa'yotx 
«rc^er  (vcl.  P&49;  Anaxag.  beim  Sch.  Towki» 
s.  d.  81.;  die  Winde  holt  Iria,  V  198)  ^/p«« 
^  ftiymr  •fffft';  Plant  Cure.  129;  YG  l»««; 
Or.  M  Itti;  8tat  Tk.  9m4;  (Plnt)  plAc. 
phil.  III  5 1.  Val.  If  anr..  An.  Alex.  106  fr.  65 
/«.  9. 840tJ.  Nach  Oeop.  1>  o.  aa.  bedentet 
wwigilani  «in  doppelter  Regenbogen  Regen. 
Anderes  bei  BasfiK,  Kl.  Sehr.  II  701 1  it.  — 
C.  FaiaraucM»  Dt  Mdt  dm  MUrmm  arti- 
ßtmu  mtuumtulu  iltoifl  si«  Oilk  18M  IMii. 
&  5  Imnt  mit  Maam,  fadst.  fonok  IWl 


S.  160  fo.  418iJ  Iris  (too  //wa««  '«aen*)  tod 

iQt(  'Rogcnbogon'  (das  er  zu  tt^tty  stellt)  nad 
meint,  erst  ein  später  Mythendeuter  habe  beida 
maanrnengebraMt.  Mlslerea  ist  nncweifel* 
haft  falsch,  da  Iris  in  einem  gewiss  alten 
Mythe«  die  Boreaden  verliindert,  die  Ilarpyien 
ta  iAten  (Ap.  Rh.2«it;  soböncs  rf.  Vh.,  nvex», 
Röm.  Mitt.  XV  1900  245<  T.  III;  boi  Ilsd.  fr. 
82  Rz.  ist  Iris  durch  Hermes  eisctzt),  wie  ea 
ihrer  Natnrbedcutung  entspricht,  und  dn  schoB 
Alk.  fr.  13b  Iris  zur  (irinnlilin  don  Zrpliyros 
macht;  ersteres  ist  mindest4.'ns  untticher.  Dass 
die  Gottin  /iVic  hiea«,  liest  sieh  ans  der  Formel 
iJy/a  \p<f,  sowie  aus  einigen  anderen  Verbin- 
dungen der  Jlias  («399;  400;  .1  18ü;  0158; 
Sl  77;  117;  144;  159)  —  die  Otl^Mee  tUbri 
die  Göttin  selbst  nicht  ein,  vi<  llt*icht,  weil 
sie  nsch  dem  epischen  Stil  meist  kriegerische 
Auftrige  zu  Oberbringen  hat  —  vormuten; 
vielleicht  gehOrt  die  lakonische  "'(xc  ( Vaun.  III 
19t;  S.  Wide,  Lsk.  Kulte  2(>7  uiid  dagi-gi-n 
Hitzio-Blübmkbb  t.  d.  St  ),  die  jetst  auch  auf 
Thera  (neben  Atbenaia)  nachgewiesen  ist  (/^// 
III  865;  Hiu.BR  v.  OZaTBiKOBir,  Vortr.  auf  der 
XLIV.  Pkil.  vets.  Dresd.  1897  8. 21  des  S.  A.X 
wirklich  zo  ^lQt{,  denn  wenn  Thcrn  kein  f 
h«Haas,  so  kOnnte  doch  trotz  Ci.Ccrtics,  Arch. 
Ztg.  XXXVIIl  1880  183»  B  phonetisch  / 
vertreten.  Dagegen  lautet  »e«f  -<  27  (wie 
aber  auch  V(  ^  353;  36.'^;  </'  I9i<  und  der 
nach  ihr  genannte  Bettler  Iros  in  der  Ot/y«. 
$te  gewöhnlich)  Tokaltsch  an.  Zu  rin<-in  Be- 
weise reicht  dieee  Differenz  keinoBfuIlH  aus. 
—  Ob  die  Pflanze  oder  der  Hogenbögen  ur> 
aprttnglich  den  N.  Iris  führte,  ist  zw.,  da 
dieser  N.  noch  nicht  gedeutet  iat  fo.  41HtJ; 
die  letzte  Ableitung  von  «ci^er  (M.  Matbb 
bei  RoecaBB,  ML  U  M6ff.J  itt  dmtk  di« 
thecmUsehe  Biria  iUhdd  ■MriMMi  ni 
beinahe  einzigen  Fnadamaalea  becMbC  wsiw 
den.  "  VgL  Ober  Ifia  b«i.  A.  Tmamnuh 
MISS.  ANkSBc.  XXXVm  1880 180-184  (Jim 
Aswllni  «■  im  ftwthwMsgirt«!);  H.  Bmw» 
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Ifisst,  und  über  deren  süssen  Duft  Erde  und  Himmel  und  Meer  lachen^). 
Auch  später  noch  begegnet  die  Vorstellung  von  dem  Regenbogen,  der  mit 
seinem  göttlichen  Duft  alles  erfüllt')  und  selbst  die  Pflanzen  duftend  macht, 
die  an  seinem  Fasse  gewachsen  sind*).  Er  galt  als  ^ine  zwar  wandet^ 
yolle,  alter  sogleieh  gefthrliche  Eraeheinung,  als  das  Zeiehen  dalllr,  dass  die 
unterirdiselien  Mächte  zum  Himmel  emporsteigen,  um  von  dort  segens- 
reichen Regen,  jedoch  aadi  StOrme  and  andere  Plagen  m  senden*). 

268.  Neben  dem  Regen  sind  die  Winde  ftr  dm  Landmann  widitig; 
die  Seefahrt,  die  für  Griechenland  kaum  von  geringerer  Bedeutung  war 
als  der  Ackerbau,  hängt  ganz  von  ihnen  ab.  Dem  entspricht  die  Be- 
deutung der  auf  die  Erlangung  guter  Winde  gerichteten  Kulte,  Nach  der 
seit  dem  Aufkommen  des  Heldengesanges  feststehenden  Auffassung  sind 
es  die  olympischen  Gottheiten,  die  der  Winde  walten,  und  zwar  ins- 
besondere Zeus,  ApoUon^),  Poseidon*),  Athene')  und  Artemis').  Die  meisten 
dieser  göttlichen  Wesen  werden  andi  im  späteren  Kult  nm  gute  Winde 
nnd  glfiddiche  Fahrt  angerufen:  Zeus  z.  B.  als  Euanemos*),  Urios>o),  Apo- 
baterios*^),  Limenoskopos**),  ApoUon  als  Embasios*'),  Ekbasios^^)  und 
Asgelatas^'^),  Athens  als  Anemotis**),  wahrscheinlich  auch  als  Aithra>')  und 
Aglauros  *  Gelegentlich  werden  aber  auch  andere  Gottheiten  teils  in  der 
Dichtung  wie  Rheia'*),  Aphrodite**^),  Uera«')  als  Verleiher  guter  oder 
bdser  Winde  bezeichnet,  teils  im  späteren  Kultus  als  solche  angerufen;  ja 


8TEDT,  D«  Iride  dea.  Studia  arch.  com, 
Up:  1881;  C.  Arnold,  Progr.  d.  Gyrnn.  za 
Nordh.  1886  (beliaDdelt  die  Utteramcbcn  £r- 
wAhoangen  der  L),  aowie  die  obtB  «nriluito 
Arb«ii  von  C.  Fnutoiuom. 
>)  Hom.  A  5a  iL 

')  Z.  B. TiMophr. Mw.^  TI  17«;  PUo. 
nk  17m 

')  Genannt  wird  tuuneatlich  die  UnglOck»* 
blome  (MtTBR,  PflAnzenw.  1 10)  SUchelgiulw; 
a^UUhuM,  Plin.  n  h  12iu;  Tsl.  24  na. 

*)  Anf  Zn»  iat  di«t  P  547  fibertragen; 

o.  [418 tj.  Als  semitiache  Vorstellung 
«ffll  WiLUUVMH,  BMte  arab.  Ueident.*  209 
«rwaiMii,  daai  der  Rcgenbog«»  «m  Waii» 
•ei,  die  der  pfetlscbieMeodo  Gott  in  dis 
Wolken  legt»  wenn  «r  MMg«(obi  bat. 

•)  J  47«. 

•j  <  293;  »j  272;  X  400;  -407.  Auf  der 
Seefiabrt  wird  ttatOriich  dem  PoMidmi  g«» 
opfert,  t.  B.  178. 

*)  Gute  Winde  aendet  aie  ^  420;  «  aSSft; 
•  292;  Sturm  «  109.  Vergl.  n. ^^4/. 

^  Yj^  I.  E.  die  IphigeneiaMce. 

•)  Sparta.  Paus.  DI  ll«;  vgLtami,  Bh. 
IL  LOI  1898  846. 

M)  AM.  Mk.  miAPlB  5Sf  i  AP  app. 
283.  Er  halte  «iM  Kult  •)  in  Delo«  {bu/l. 
etrr.  ML  VI  188S  MS;  b)  am  Pootoa.  nicbt 
ftn  dhaWraimi.  Arrian  »tHßl.  87  GOM  I 
401;  CIO  8797.  Das  Heiligtam  biea8(llare. 
Her.  GGM  l  668«)  knnweg  'l<p>r;  Tgl. 
HdL  4af  a.  B.;  D— üth.  20««;  SOi«  n.  aa.  — 
&  sMk  OmnuMn.  Bmii.  XVI  1861 


I  166  4;  Katbil,  Ep.  779.  Sonst  wird  d« 
Gott  erw&hnt  von  Aiacb.  «w/i|»/.  594;  Meleagr. 
AF  XII  53.;  app.  epigr.  AP  II  S.  847 «aa  J. 
Ueb«r  Cic.  Verr.  IIiv  57  lu  (SjrzakiM)  a. 
;  Jaiw,  Arch.  Aufs.  31  ff.,  dar  (86  tu  34f) 
auch  an  Zeus  Ikmenoa  (Eoat  E  16  8.  964 aa) 
erinnert.  Vgl.  aucb  Otkbbick,  Knnstzn. 
Ui  219—222.  Ob  Urion  in  Daanian  nach 
den  Z.  0^*^  bdaal,  iat  Sfr.  ^  Za  Zim 
ala  Windfott  vgL  ^««V  o^Vef.  <  176;  /n«  di 
UtXltr,  •  475;  Hom.  k  2  tat  ^2»' 
urtfiot  Z/^vpoc  fiiynt  at9p«e{  /jt  Jm^  uSaf^i', 
Ap.  Hb.  8»8«  itrl«t€H  itc  Jto(  «rpm. 

«•)  V«/«««J*'  Jnfifj^t  Air.  «»06.1 11«. 
*')KAlUm./r-  114. 
«•)  8.  o.  f317fj. 

**\  a  o.  f317t9j.  Vgl  APX2bt  (Antip.) 
j  KufaiXtjrmi^  hfitptnint.   Vielleicbt  gebflct 
:  bierbor  der  troiieBiaebe  (Paus.  II  82a)  An. 
£pibaierioa;  vd.  tAm  das  imfimi^w  9tmif 
U^^räc  aai  VfaelWoc  in  Side,  CIO  UI 
4532  ff. 

»)  &  o.  /MC«  A/. 
M)  !■  MolboM^  IW  n  8Ss. 
*')  Auf  Atbenas  Astrieb  wird  Aitbim  W 
trofon,  Paoa.  II  881  f.;  Tgl.  o.  mj, 

**)  Agnnloa.  d.  L  Aglaaraa,  itah»  uAm 
Atbeoa  in  Salamia  auf  Kyproo,  PofPh.  «Asf. 
2m;  KMob.jw.  t9,  IV  16ai  H.;  KjrriU.  U  InL 
IV  189  (LXXYia  687111.). 

>»)Orpb.A  14u;  Ap.Bb.  liiai. 
>•)  UiUr  Aphr.  b'aiei«  a.  n.  /|  SOOL 
•')  0  18  MBdai  aia  d«i  Bink  81ns 
vil.«./&d69ff|M|^ 
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es  ist  die  Madit  Uber  Wind  und  Wetter  geradesa  eia  allgemeines  Kenn- 
zeichen göttlichen  Wesens  >),  das  sogar  niederen  Gottheiten,  wie  Kirke') 

oder  Kalypso'),  und  in  den  Dichtungen,  die  einen  Einfluss  der  Verstorbenen 
auf  die  Erde  nicht  gmndsfttzlich  verwerfen,  auch  Heroenseelen«)  zukommt.  — 
So  wahrscheinlich  es  nun  auch  ist,  dass  der  hier  angedeutete  Vorstellungs- 
kreis des  späteren  Griechenlands  ältere  und  älteste  Bestandteile  enthält,  so 
kann  er  doch  als  Ganzes  kaum  früher  entstanden  sein  als  das  Helden- 
Hed,  weil  er  das  göttliche  Wesen  bereits  so  weit  über  das  natürliche 
Phänomen  hinausgerückt  zeigt,  wie  es  in  Griechenland  wahrscheinlich  erst 
seit  dem  Sinftnss  des  Heldenliedes  möglich  war.  Es  haben  sich  auch 
siemlich  zaUreiche  Sporen  einer  anderen  Aulüusung  erhalten,  wonach  es 
bestimmte  dftmonische  Wesen  waren,  denen  man  eine  spezifische  Wirk- 
samkeit beim  Unwetter  zuschrieb.  Auch  spftter  noch  wurden  in  der  Not 
des  Meeres  niedere  Gottheiten,  wie  die  samothrakischen  Götter  oder 
Glaukos  angerufen.  Auch  Opfer  an  die  Winde  selbst  werden  erwähnt: 
allerdings  erst  seit  den  Perserkriegeii ''),  doch  lässt  sich  hieraus  keineswegs 
jüngerer  Ursprung  oder  gar  ausländische  Herkunft  dieser  Riten  folgern «). 
Dazu  kommt  eine  allerdings  nicht  sehr  grosse  Anzahl  von  Zaubereion, 
durch  die  man  gutes  Wetter  heraufzaubern  zu  können  glaubte Manche 
alte  Yoratellung  hat  sieh  endlich,  wie  bemerkt,  in  dem  erhalten,  was  man 
apifter  dem  Kinflnsse  der  grossen  Götter  auf  das  Wetter  zuschrieb.  Alles 


*)  Es  wird  daher  each  Allgemein  gesagt, 
dass  die  Unsterblichen  ((f  586;  q  148 i  ot]vr 
einer  von  ihnen  (//  4;  o  34)  den  Wind  senden. 
'jt9ayajonn  (0  306),  »eoiei  {y  159)  ^pfem  di« 
Griechen  vor  Antritt  dar  Seefihti. 

»)  1  7;  II  148. 

»)  t  167;  268;  i]  266. 

*)  AcliiUeas  bei  der  Abführt  der  Griechen 
■H  Ttow  er  iet  freilieh  ursprflnglich 

Gott,  und  zwar  gerade  auch  Seegott  lH4in  ;  i»] 
nweeen,  und  ee  könnte  daher  dieeer  Zug  von 
lleieiB  ieinem  Ufsprong  her  an  flmi  hnleB. 

*)  Die  ilteeten  Beispiele  eines  dauernden 
KütoB  sind  der  Altar  der  Winde  in  Thyia« 
TM  den  Delphera  (Hdt  7m).  und  der  dea 
Boreas  rm  Hilisoe,  von  den  Athenern  (Hdt. 
7iw;  Plati'Wr.SS.229c:  Paaa.VllI  27i«; 

3%.  AiL  M  a  7fl«:  Themiatoklea  ti^iyraiovc 
'i4uit  9v»tr  rmV  nrct^oei.  —  Knchenopfer 
aelMiai  Matron  hei  Athen.  IV  18  8.  \Mt  su 
baaaiBen;  io^imi  nnd  Soirtj  erwlhnt  Hsch. 
BffttMfioi)  erbaut,  beide  ans  der  Zeit  der 
Peraerkrie§e.  Die  Tburier  opfern  dem  Boreaa, 
als  diaFlatte  de«  Dionyaioe  dnrch  einen  Storni 
lerrtSrt  wsr  (Ail.  r  h  12  «i),  die  Megapoli- 
taner,  als  sie  durch  ihn  von  dem  Heer  des 
Agis  befreit  xu  sein  glatibten  (Paus.  VIII  Stn). 
Ein  Altar  dea  Zephyroe  wird  in  Athen  (Paus. 
I  87t),  einer  der^\inde  in  Koroneia  (ebd.  IX 
Ms)  erwlhnt 

•)  Wie  SrsMiL.  Herrn.  XVI  1881  846- 
850  Bod  wkk  ebd.  XXXV  1900  627  IL  meint 
*)  In  die  Zeit  der  vo^errscheaden  Ge- 
ttMtwttfcBlte  lind  ikbtr  tiltr  r*^inhiinlifh 


j  torllckinfllhren:  die  Enlte  der  korinthischen 
'ArtfiOKoitta  (Hsch.  s  r),  der  athenischen  Vm- 
inftfiot  (TOpffbb,  AG  110  ff.)  und  der  XaXa- 
ZotfvXaatK  in  Kleanai,  «aldba  Blut  ana  dem 
eigenen  Finger  sogen,  wenn  Opfertiere  zur 
Beschwichtigung  des  Hagelwetters  fehlten 
(.Son.  tfu.  Hat.  IV  6 1  f.;  vgl.  Flut,  qu.  conriv. 
VII  2i;  von  Javom»  Imtnd.  171  totemistisch 

I  gedeutet).  Lieder  nr  Befähigung  der  StOnne 
wfrdeu  (Philoatr.  v.  Ap.YlU  7»)  Soph.  und 
Simon.  (PLG  Ul*  39?)  nueachrieben.  Aaf 
einen  allen  Biliia  naial  fie  Sage  vom 
gebundenen  ScMaMChn  das  Aiolos,  x  23 ;  Ober 
das  Binden  dar  Wmda  vm^  Scbwabiz,  Zs.  d. 
Vei«iaa  f.  VoUcak.  1 1898  448-451  n.  NaehU. 
prihist  Volksgl.  20;  Ober  die  Winde  im  Sack 
e.  Oauw.  DM  1*  607;  U*  1041;  Fnazaa, 
GMm  hötigk  I  87.  VgL  aaeh  MaononAiOip 
I'rocred.  of  the  toc.  of  bibl.  arch.  1890/1 
162.  Auch  der  Ritus  mit  den  auageajpanntea 
Eaelahluten  [0,  7S0«/  liaet  rieh  vergleichen. 
Nach  Plut  qu.  eonv.Vf  2i  schQtat  ein  Robben- 
fell gegen  Wetterschaden ;  vgl.  o.  (800 »J.  In 
Tarent  Opfer  dee  Esels  urtfttitaf,  a.  Hach.  •  r. 
Zu  dem  Sturmstein  in  KjrreneiPlin.  n  h  2m)  ist 
vielleicht  der  theraüsche  mit  der  Aufschrift 
fiii  9üfym0$  (IGI UI  8.  280  in  451 ;  UiLun  T. 
GiBTUiieBii,  Thera  I  150  41)  eu  vergleichen. 
Ueber  anderen  Wettenanber  s.  Ov.  a  I  8i«; 
Plin.  N  k  17i«f ;  Boucai  LaoLBaOQ,  Bin.  de  la 

]  dh.  I  203.  VgL  anch  Mamiibabot.  Mvth. 

!  Forech.  156  IL  bea.  168  f.,  der  aber  die  Kten 

I  fslaeh  dentet,  nl  Ibir  WaMantabar  dar 

1  llafi«Hdt7tei. 
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dies  zusammengenommen  gibt  die  Möglichkeit,  auch  von  diesen  bisher 
wenig  beachteten  Riten  eine  einigermassen  vollständige  Kenntnis  zu  ge- 
wümen. 

Nach  der  wahraeheinUch  ftlteston  Vontellnng  stammen  die  Yfinde 
ans  den  HunmelahOhen.  Sie  vermitteln  awiachen  der  himmlischen  Welt 
und  der  irdischen:  sie  heben  einerseite,  wenn  der  Mensch  das  Opferfeuer 
entflammt  hat,  den  Dampf  empor  zu  den  Himmlischen'),  andererseits 
haben  sie  zuvor  von  dem  ewigen  Feuer  oben  die  Flammen  horbeigebracht, 
um  das  Opferfeuer  zu  entzünden*).  Daher  gelten  auch  die  vier  Winde 
Argestes,  Zephyros,  Boreas  und  Notes  als  Söhne  der  Eos*).  Denn  eben 
sie  ist  es,  deren  Glut  jene  ferne  Zeit  als  das  göttliche  Urbild  des  Feuers 
betrachtete,  das  der  Kenadi  des  Horgmis  entflammt  Die  freondfiehen 
Winde  ▼enchwammen  daher  in  der  Vorstellnng  mit  den  himmlischen 
Idcfaterscheinungen,  ven  denen  sie  stammen.  Die  alte  VcrsteUnng  von 
dem  am  Himmel  hinsegelnden  Sonnenkahn^)  mnsste  zu  dem  Glauben  führen, 
dass  die  Sonne  am  Himmel  aufsteige,  getragen  von  gleichroässigen,  ruhigen 
Winden»):  so  und  wohl  auch  aus  andern  Gründen  wurde  Helios  der  Gebieter 
Ober  die  freundlichen  Winde.  Der  Sonnengott  Perseus  bezwingt  das  Meer- 
ungeheuer  und  die  Gorgone;  ersteres  bezieht  sich  sicher  auf  die  Meeres- 
stürme, und  auch  die  Gorgolegende  muss  in  fernem  Altertum  bisweilen  in 
diesem  Sinn  erzählt  worden  sein*).  Die  Heliade  Medeia  hat  die  Lieder 
gesungen,  mit  denen  in  Titane  die  Winde  besanbert  werden*).  Ihr  alter 
Paredros  (o.  8. 180;  545)  Diomedes  ist  ebenfalls  ein  Dimon  freandlieher  Wind« 
gewesen  *).  Als  solcher  erscheint  er,  abgesehen  von  einigen  später  zu  erwäh- 
nenden Artemisdiensten,  besonders  im  Kult  der  die  Winde  beherrschenden 
Athena,  deren  Kultgenosse  er  an  mehreren  Kultstätten  gewesen  sein  muss:  das 
Heiligtum  der  Anemotis  in  Mothone  soll  er  gestiftet  haben');  er  ist  Kult- 
genosse der  Salaminischen  Aglauros^^)  und  wahrscheinlich  der  Aithra'')  ge- 
wesen. —  Ziemlich  deutlich  ist  die  Vermischung  zwischen  freundlichen  Winden 
und  Lichtgottheiten  bei  den  indischen  A9vin  zu  erkennen.  Gleich  den  Di- 
osknren  waren  diese  himmlischen  ZwilUnge  wahrsebeinlidi  orsprünglich  Gott- 
heiten der  beiden  Zwillin^steme  im  Zodiakoa  (727  f.),  denen  das  Altertum  dia 


»)  «  549. 

*)  So  ruft  Achilleiu  195  ff.  di*  Wiad- 
gflttw  Boras«  «nd  Zephyros  ab  4ir 
Scbeitcriiaofeo  nicht  brennen  wüL  OkmsIU 
hat  das  luchgeahmt,  Hdn.  IV  8i. 

*i  Von  AstnMB,Had.e378ff.  Dodidis 
rier  lUoptwinde  werden  die  Winde  insgesamt 
bcMicbnet  In  einer  andenn  Quelle  fand  der 
Redaktor  dieser  ThMgoai^  daas  die  Winde 
▼on  Typhoeufl  abataminen,  er  hat  den  Wider- 
spruch anaKeglichen,  indem  er  die  ver- 
deri>lidMa  «Ms  lypiMM^  Ditar  Mut 

im  f.). 

*)  8.  o.  [580iJ. 

•)  DisM  Vontelhmg  Uin|t  auch  spiter 
■och  oft  durch;  s.  E  Nonn.  D  87tt  ff.:  ««i 
•«linier  ^9Siirtm  hnrnr  fttjr^tor  Vovt] 


nrp.l  Kai  tf/Uc  i7mrriCer  lr  ^ifm  Som'<H 
«nil^ffil  ytitort(  Yl«lte<e. 

*)  Vgl.  o.  18S7»J.  lEmn  ongoran  Zu- 
sammonliHng  zwischen  beiden  Sagen  koa- 
stnaiert  M.IUTBl^  XL.f1iaolofoaT«n.GOrUts 
1S89  847:  or  voiMpft  dM  a^r^c  mit  Keto. 
die  dem  Phorkjs  die  Gorgonen  geboren  haben 
soIUo  (Had.  t»  ^0  ttX  Hier  ist  aber  «in  n- 
ftUigeo  rimniBiostrailiii  lilaH  ■»jück 

*)  Paoo.  II  ISi. 

•)  VgLbeo.KLaa8ni.Ao.a.P.ia00-1207. 
•)  Paoa.  IV  85*. 

*•)  Vgl.  Poffk  «M.  tiss  viL  listb.  fr. 

er.  IV  16ti  H. 

8.  o.  f627tj.  —  Nach  seiner  Errottwif 
SOS  dem  Sturm  stiftet  Diomedes  die  Stadt 
Aithria,  angeblich  das  ap&tere  Atria:  fltfi.  •  m 

USi«:  anch  its  fcsss  «i  tim  ükB  faHluwii 
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Kraft,  gutes  Wetter  zu  machen,  zuschrieb;  im  Yeda  eraoheinen  sie  aber  vor- 
zngsweise  ab  morgeiüiche  LichtgOtter.  Bei  den  Dioskuren  ^)  und  denjenigen 
anter  den  zahlreichen  naehgebildeton  BrQderpaaren,  bei  dem  die  ureprttng- 

liche  Beziehung  auf  den  Wind  am  deutlichsten  erkennbar  ist,  bei  den 
Boreaden*),  ist  die  Funktion  des  Entzündens  der  irdischen  oder  himm- 
lischen Lichter  nicht  nachweisbar;  dagegen  haben  eich  in  einem  anderen 
Mythos  dieses  Typus,  in  der  Medusasage,  deutliche  Spuren  dieser  eigen- 
tümlichen Doppelbeziehung  erhalten.  Medusa  war  in  der  einen  der  beiden 
Bedeutungen,  die  man  schon  in  alter  Zeit  dem  Mythos  unterlegte,  die 
Nacht  oder  vielmehr  die  letito  Naditvache,  durch  deren  TOtung  das  Boas 
geboren  wird,  das  den  Wagen  der  Eos  zieht.  Aber  von  dieser  Deutung 
findet  sich  eine  Abwandlung,  in  der  die  Nacht  durch  die  finstere  Sturm- 
wolke ersetzt  ist'):  Gorgos  Haupt  wird  an  das  Sturmschild,  die  Aigis, 
geheftet,  und  Pegasos  trägt  den  Kämpfer  gegen  den  Dämon  des  Un- 
gewitters,  die  Chimaira.  Als  Entflammer  des  irdischen  Feuers  erscheinen 
die  himmlischen  Zwillinge  in  keiner  der  sahireichen  griechischen  Versionen 
ihres  Mythos;  dagegen  haben  sidi  Spuren  davon  erhalten,  dass  man  durch 
FeuereotsOndung  die  freundlichen  WindgOttor  herbeirufen  au  kOnnen 


*)  Der  atannbeachwichtigeDde  CharmkUr 
der  Dioakaren  und  ihrer  Sterne  wird  oft  her- 
Torgehoben  ft64 1  f.J;  wenn  letztere  bbweilen 
als  den  Schiffern  gvffthrlich  bezeichnet  werden 
(Torph.  Hör.  r  I  8t;  Falgent  mU.  2n),  so  ist 
«ie«  wohl  Bor  VerweebMlaag  milder  «ialiidien 
FUmme,  in  der  man  im  Altertum  Helena  zu 
erkennen  glaubt«  und  die  noch  heute  in  Grie- 
chenland unter  dem  N.  rrltoyta  ftur  rerderb- 
lieh  gehelteo  wird.  Bkkt,  Cyr/.  47  f.  VgLaiKh 
Schmidt.  Volksl  d.  Neugr.  174. 

•)  Nach  STi  DNrczKA,  Kyr.  26  waren  die 
Beiwdeii  nnfirfli^Uch  eiae  sellKttiiidig  be- 
stellende Viellieit  troa  WiaddlaMiMB.  Iii  dies 
richtig  —  wofür  jedoch  m.  E.  die  Beweise 
mangeln  —  so  ist  jcdenfalla  der  Dioskoren- 
Igrpos  «of  sie  nseblrifUeb  Qbertragee. 

•)  I^cm.  Syst.  324  f.;  FcrrwIxoLtR, 
Arcb.  Zeit.  XL  18^2  197  ff.;  RoecHts,  znletzt 
in  ML  I  1698.  Anaser  dem  Namen  Eorysle 
J86]  weist  suf  diese  Bedeatoog  der  Gorgo 
BsraenUieb  der  Namen  der  lossT  Ssrpedon, 
Serpedonia,  wo  «ie  wohnen  »oUteo  (Ay/>r.  fr. 
21;  Zeiiob.&ta:  Said.  Phot  Imfii^9nm  «jrr»). 
INsMr  ist  freilich  nicht  ca  dselm,  dsu  dis 
Versuche,  ihn  Ton  »pnaC»  ^t.  B.  OtBRAaD, 
Gr.  Mytbol.  S22i)  oder  Ton  crpnij  {EM  l-fn. 
7084*;  Perseus  fahrt  die  Harpe)  oder  aas  dem 
Phoiaikiacbeo  (Tiklk.  lirr.  dr  Vkißt.  de  rW.  II 
1880  189;  anders  OrruT.  i///.  d'arch.  II  1875 
245;  fOr  nichtgriecbisch  hält  den  N.  auch 
Horniaw,  Gr.  Diiil.  lU  840i  ahnkitae,  aiad 
flssdisilsit»  Indssssn  wslift  dscb  dfo  8sgs, 
dus  ßoreas  die  Oreitbyia  ram  sarpedsniscben 
Felsen  trag  (Pberek.  FUG  I  97 im;  rtL  Ap. 
Rb.  l.t«),  darsttf.  da«  die  laatl  adsr  der 
Felsen  ta  den  mythischen  Hetmststitten  der 
Wiads  fshflrts.  D«r  Namen  ma«  ta  den 


ältesten  Schiebten  sehr  berflhmt  gewesen  asin: 
dss  leigt  seine  weite  lolule  Varfaisitnog,  beson- 
ders in  Thrakien  (ro'noc . .  dti  slvAernc  f /wk  ntd 
'  KVfjftiiZofifyof,  lfQ<''>r  Iloaadiöyof,  Zenob.  5a«; 
i  man  enihlte  von  einem  Saipodon,  Poseidons 
I  B.,  dm  Heraklsa  heatnmgsn.  Alh.  •M.  bei 
>  Jaii.v,  Bilderchr.  71    ;  Apd.  2i«»)  und  an  der 
I  S'QdkOflte  von  Kleinaaicn,  wo  wir  auch  ein 
'  Heiligtum  des  ApollonSarpedonioe(Diod.32ii ; 
I  Zoe.  Iti)  und  ein  enthueiaatischea  Orakel  der 
I  Artemis  Ssrpedonia  (8tr.  XIV  hfS.  676),  den 
'  Heros  Sarpodon,  den  mit  der  Gorgonensage 
i  Terbnndsnen  (Aisch.  /Vom.  litS)  ON.  A'io^^ng 
f  (Str.XfV  8i  8.666),  sowie  «ahbeiehe  Penens- 
sagen  (a.  o.  {331]  und  Dbor  kiliklHche  Ma 
iMHoor  BLcatR.  JoMrN. //W/  k/m«/  XVill  1888 
1 74  ff. )  finden.  Eben  dort  ist  auch  eine  nritlsl* 
altrrliche  Ix>ppn»lf  von  einem  abgeschlagenen 
aus  dem  Mecrt-  auftüuclionden  Kopf,  der  io  nach 
seiner  Bewegung  .Sturm  oder  achOnes  Wetter 
verkQndet,  lokalisiert:  nicht  anwahrscbeinlicb 
vermutet  M.  MaTts,  XL.  Pbilol.-venamml. 
GOrlils  1889  846  f.  hier  einen  letzten  Kest  der 
Gorgossge.  —  Die  Sage  acheint  aberbaapt 
lange  fortgelsM  m  ImIisd:  siaa  asltaaias  Tet^ 
drehung  teilt  LtKoaKcnT  zu  Qerv.Tilb.  ot.  imp. 
98  mit  Zar  VorsteUaag  to«  Kopf  der  Wolke 
vwiMeht  RnaoiBa,  ML  I  1700  Laer.  4ia« 
nam  $aept  Oigontum^  om  rolart  ridrntur  et 
umbram  dwert  latt.  Aach  Gorgo  selbst  acheint 
als  Stormdimon  noch  im  Altertom  snfgefasst 
ca  sein  (vgL  So,  Dt  Omfmt  98):  die  Dar- 
stellung des  mH  FlaaM  vaieradaa  Gorgo- 
neions  ist  m.  E.  eher  auf  eine  gefthrlidis 
Mssrgottbeit  sla  nüt  FtrarwIsoLBB,  Strema 
I  BHh.  91  aaf  dis  ehthonisrhs  Gorao  (1  684 
vgl.  o.  (m^}i  Bmm^      IP  408)  n  ba- 
j  sieliSB- 
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wähnte:  in  einer  dem  allgemeinen  Typus  ferner  stehenden,  orchomenischen 
Sagenfassung  wird  ihre  Geburtsgeschichte  durch  den  aus  der  Phönix- 
sage stammenden  Zug  von  der  Gebort  aus  der  brennenden  Leiche  ersetzt 
Die  Sterngottheiten  sind  hier  nicht  Zwillinge,  sondern  SOhne  zweier 
Schwestern,  die  nadi  dem  Windvogel  Koronides  heissen.  Von  dieser  Sagen- 
form gibt  es  auch  eine  vom  Dioskurentypns  unbeeinflusste  Variante: 
AsUepios,  der  Gott  des  milden  Himmelsglanzes,  wird  von  der  brennenden 
Koronis  geboren.  Die  Mythen  scheinen  sich  auf  ein  verschollenes  Ritual 
zu  beziehen,  das  durch  die  Verbrennung  des  in  dem  Sturmvogel  wohn- 
haften Wetterdämons  gut  Wetter  herbeiführen  sollte. 

Denn  ebenso  wie  man  den  Feuer-  und  Regengeist  in  Tieren  be- 
stimmter Art  wohnend  dachte,  hat  man  auch  dem  Wettergeist  bestimmte 
Tiergestalten  zugewiesen.  Ausser  der  Robbe,  die  als  Fenertier  zu  dem 
Gewitter  in  Bexiehong  stand*),  and  ausser  der  Ziege,  die  durch  ihren 
phoinikischen  Namen  (S.  822)  als  Wohnsitz  auch  des  Stormdimons  em- 
pfohlen wurde  und  die  als  Ghimaira  den  nach  antikem  Wahn  aus  Vulkanen 
hervorkommenden  Sturm  bezeichnet >),  galten  namentlich  die  schnell  laufen- 
den oder  fliegenden  Tiere  als  Bringer  der  Winde;  dabei  lässt  sich  bis- 
weilen noch  erkennen,  dass  hellfarbige  Tiere  als  Sitze  der  freundlichen, 
dunkelfarbige  als  Sitze  der  gefährlichen  Windgeister  betrachtet  wurden*). 
Unter  den  VierfÜssIern  ist  besonders  das  Ross  im  Windzauber  wichtig; 
von  seinen  vielen  roythologisehen  Beziehungen  tritt  diese  am  meisten  hetv 
vor.  In  Schwaben  sagt  man,  wenn  der  Wind  durch  das  Korn  geht,  'da 
liuft  das  Pferd'*),  Wellen  nennt  der  Italiener  grosse  Rosse,  C^v^oni; 
Poseidon  Ifthrt  mit  seinen  Rossen  durch  die  Wogen ^.  Dem  ältesten  Griechen 
aber  war  die  Bezeichnung  des  Windes  als  Ross  mehr  denn  ein  blosses 
Bild;  man  glaubte,  dass  der  Winddämon  selbst  Pferdegestalt  habe,  wie 
Pegasos'),  oder  dass  manche  Rosse  Einfluss  auf  Wind  und  Wetter 
hätten,  weil  ihre  Vorfahren  von  den  Dämonen  des  Windes  erzeugt*)  oder 
geschaffen*)  oder  geschenkt  seien.  Wenn  man  solche  schon  durch  ihre 
Abstammung  als  Windroase  geltenden  Pferde  nicht  besass,  suchte  man  den 
Sita  des  Winddflmona  dadoreh  festsustellen,  dass  man  eine  Annhl  Rosse 


»)  Vgl.  o.ßUi  796] . 
*)&o.  [790%;  800» i  835,J, 
')  Dagegen  fust  UansB,  Ii. 
Phoe.  40  (rgl  Kh.  U.  LIII  1898  874)  die  Cid- 
muim  ala  den  tow«nftniii(eii,  von  8o«mii- 
Mll  Montiophootes  htmagm&m  Wbter» 
dtmon  (vgl.  Pott,  Za  f.  rergl.  Sprachf  lY  1855 
4M;  ScaaoBTSB,  Dr»e.  Grmec.  fab.  45  ä,),  der 
wmt  isfDifa  «iaär  nlllUgen  Homonjnlt  toÖ- 
weiae  ZiegeogeataU  erhalten  kabe,  nnd  Eti- 
rasT,  Lelirb.  d.  alt  Gaogr.  124;  K«Lun^  Tiere 
A  Um»^  AlUtt  4%  maiDan,  dtm  rip«r  ^ 
wegen  dea  rafUligen  Olejdiklan^  mit  hrmdr 
'Erapach' aingatraien  aaL  Chfanaira  paaat  aber 
ao  Totlalladig  n  das  fibrigaa  riaganftnaigen 
Oottbettcn  /S.  822  f.],  daaa  dieae  Annahme 
■icht  Botwandic  and  nicht  berechtigt  er- 

*'*'*^*E>aMt  TTif  das  dii  Boüi  Am  Dioikons 


gewQlinlich  weiaa  dargeatelH  (achwan  «af 
dem  Ton  FafiBiin,  Deux  peint.  de  r.  grenju. 
1871  T.  I  haranagegebenen  rhodiachen  Vb.). 

•)  MARRBAnDT,  IIP  167  hat  auch  dieses 
Aoadruck  fUachlidi  sof  SflistD  Vagataliaoa- 
dimon  bezogen. 

•)  S  23  ff. 

')  ü.  MOun,  CmUrtk.  I  1S4  o.  0.  rar- 
mM,  4am  «nofc  dia  A^vist  nraprttnglich  äla 
Roaae  gedacht  waren. 

tan  *^  ^hJmiH fihiMilliliii*''**''*^ 
aagen.  taila  risi  äi  mm^ßtum  ILmYtm^m 

Hurhitthfl  dat 

U  waliraehaUick  Ut  Xh- 
apmng  der  zahlreichen  Sagen  [§  i$8j,  im 
dmian  Poaeidon  daa  Boaa  arMhafft 

*•)  Vgl  dia  Sagan  tob  athan.  Sracbtbaaa 
«si  fWi  twiMMsMaMwias  a./MI^/. 


Digitized  by  Google 


WiadgottlMttMi  in  tt«iisolMr  Otatali. 


889 


Wettlaufen  liess*);  das  schnellste  galt  dann  als  das  vom  Wind  besessene. 
Die  griechischen  Agone  der  späteren  Zeit  sind  zum  Teil  aus  solchen  Proben 
erwachsen,  durch  die  der  Sitz  des  Sturmgeistes  ausgekundet  werden  sollte. 
Das  als  dämonisch  befundene  Tier  wurde  nach  älterem  Ritus  wahrschein- 
lich geschlachtet  oder  lebendig  verbrannt^);  seine  Asche  übergab  man  den 
Winden,  wie  man  vielleicht  noch  lieate  Windopfer^)  in  die  Luft  streut 
Dies  ist  von  dem  Opfer  beieugt,  das  auf  dem  Taygetoe  dem  Helios«)  oder 
den  anch  liier  offenbar  in  seinem  Dienst  stehenden  Winden  ^)  dargebracht 
wird.  Jünger  acheint  die  im  rhodiachen  Helioskult*)  überlieferte  Sitte,  die 
Rosse  ins  Meer  zu  versenken,  in  dem  man  später  die  Windgeister  heimisch 
dachte.  —  Nächst  den  Rossen  werden  die  hirsch-  und  gazellenartigen 
Tiere  als  Sitze  der  Sturmdämonen  betrachtet.  Die  Maruts,  die  Sturm- 
götter des  Veda,  fahren  mit  Gazellen.  Die  Iphigeneiasage  weist  auf  ein 
Ritoal,  in  welchem  statt  der  Menschen  Hirsche  im  Stumuaoher  ge- 
opfert wurden.  Artemis  fihrt  auf  dem  'sturmgleichen  Wagen',  der  mit 


*)  Ea  ist  dies  allerdings  nur  von  dem 
rOmiaehen  October  equuM  (Fest.«  r  178b<6; 
Tgl.  Grimm,  DM  II*  1002)  bezeugt,  den 
MAKKHAaoT,  MF  156  —201  als  Vegetations- 
dlmoo  erkllrcn  zu  können  glaubte,  der 
aber  dodi  durch  di«  VerwMidiuig  Miner 
AmIm  uBweifsIliaft  «n  das  Windopfisr  aaf 
dem  TaygetoH  />.  u.J  erinnert.  Es  findet  sich 
denn  aacb  wenigstens  eine  sichere  Spar  dieae« 
Ritoala  im  griechischen  Mythos.  Der  Arw* 
söhn  (Apd.  Ist  u.  aa  )  Euenos  'der  gute  ZOg- 
ler*.  der  die  Freier  seiner  T.  MarpcsM  mm 
Kampf  aaf  Tod  and  Leben  zwingt  (BakdqrL 
fr.  61)  and  mit  ihren  Schldeln  aeine  Mauern 
•duiBekt  (Seh.  //.  9i»i  BD;  Tc.  Lfik.  160  er- 
zAhlt  die  Geschichte  %'on  Oinomaos,  der  aus 
den  Schldeln  der  Freier  seiner  T.  einen  Tem- 
pel Iwnen  wollte  iicnt^  uml  Unnto^  mml 
Ev^rof  Kiti  4^'iQfia(  nai  i/io(ij»,'<fi;cl  o  f*p«l  xni 
Krmro(  6  i'n»  'llpagk/ov^  «rVai^f  •>«!(),  schlach- 
lal  ieme  Rosse,  nachdem  er  Idas,  der  auf 
aeinem  FiDgcIwagon  Marpeaaa  geraubt,  nicht 
bat  einbolen  k&aQrn  (Scb.  //.  a.  a.  O.).  Mar- 
peesaa  Namen  weint  auf  einen  Windzaober 

ie.  Siih  ea  werden  apiter  deutlicbei«  Sparen 
iaaan  Legendcntjpaa  zur  Spracba  Iceaunoo. 
Dieaer  M^lhoa  entacheidet  aber  anch  für  die 
offenbar  Tcrwandie  Oinomaoasage,  bei  der  daa 
RoaeopTar  nickt  «nrlbot  wird.  Ea  ist  iwar 
niebt  gans  ansgeschlomen,  dsM  ein  Teil  der 
Benehnngen  erst  nachtriglicb  durch  Ueber- 
tragang  Ton  ZOgcn  ans  der  Oinomaoeaage  ge- 
acbaffea  iat;  OinoauMa  ist  apAtsr  k  anch 
genealogisch  mit  Enenoe  in  VeriMndnna  ge- 
aetzt.  indem  dieser  (S  der  Sterope  nndl  Gatte 
▼OS  OiBonaoa'  T.  Alkippe  {IPlnUparaU,  mim. 
40)  MMt;  aber  atehar  M  OiMBSOS  vae  Bant 
ans  eine  Parallelfignr  zn  Eaenoe  geweaen. 
Seine  Roes«  beiaaeo  acbnellcr  ala  der  Mord- 
«iad  (Hrg.  f.  84)  oder  too  den  Wind«  ge- 
teagt  (Mxtb.  Yat  I  21);  achoo  dieaer  sewias 

Am  ssdi^'aiiDa'BMM 


schlachtet  wurden. 

')  Nach  Str.  V  It  8.  215  wird  bei  den 
Enetem  dem  Diomedea,  der  Mcb  auch  hier  ala 
Windgeist  zeigt,  ein  Schimmel  geopfert ;  leben- 
dig  verbrannt  wird  d&a  Ross  dem  aallentini- 
adten  Joppiter  Heniana,  Feat  Oet.twu*  181a«. 

•)  Hehl,  Brei.  Sah  v.  dofgl.  Viele  Bei- 
spiele bei  WcTTKB,  Deutsch.  VolksÄberRl.*  275 
"  292  f.;  Ulb.  Jahk,  Deutsche  Opfergebr. 
57  ff.  Die  ausgcstreote  Asche  der  wetter* 
machenden  Hexen,  die  an  die  Stelle  der 
Wetterdämonen  getreten  sind  [845  %J,  soll 
Sturm  erregen.  Gbimm.  DM  II*  1041. 

«)  Paaa.111204.  IXanach  und  nadi  den  im 
folgenden  beapredienen  RHmdraalen  aebeht 
man  sich  die  Sonnenroeae  als  die  den  Sonnen- 
wagen  siehenden  Winde  Torgestellt  zu  haben. 

•)  Feat  a.  a.  0.  181  a«.  —  Ea  sind  aua 
Griechenland  nur  Opfer  von  Schimmeln  be- 
zeugt (STiKoat.  Philol.  XXXIX  18f0  l!?3  f.); 
ist  das  nicht  Zofall.  so  muss  man  wohl  an- 
nehmen, dass  man  durch  daa  Veralrenea  der 
Aache  den  guten  Windgeiat  in  die  Laft  m 
senden  glaobte. 

•)  &.9.lst6&mJ.  WabrocbeinlicbalaStarm- 
gatl  werden  dam  PoacMao  Raaaa  (Acr.  oii.  VI 
19 1;  Dion  Kaas.^S««;  ein  itmt^r  \nnmr  Sf/i« 
nennt  App.  JJithr.  70;  Feat.  Pank  ilipmu» 
101  II :  RHAKOABi'a  Vemintang  (II  8.  468  la 
821b  ist  aehr  tw.),  freilich  anch  Stiere 
(Plat.  17/  «np.  conr.  20)  nnd  vielleicht  sogar 
Menschen  (Dion  Kaaa.  a.  a.  0.)  ina  Meer  rer- 
senkt  Die  Venenkang  der  Raaes  konunt 
aacb  fan  Opfer  an  die  Fliaaa  (♦182;Yg|. 
Srneu..  Thil  Jbb  1891  449  ff.),  ferner  bei 
einer  SHaowaaaerqaelle  Im  Meer  nahe  der  ar> 

foUacben  KOate  (Paaa.  VIII  7a  Deine  'die 
urchtbare'?  oder  =  dir«?)  vor;  dass  die 
Roeaopfar  anf  Poaeklea  flbertragen  wurden, 
weg  oaaar  an  die  Stelle  dea  morganllndiaebea 
Sonnen  gottee  getretea  aai,  iat  eine  nicht  wahr- 
acbeialiche  Venaotaaig  tob  Bobcib,  KL  Sebr. 
VMlmtOOt. 
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Hiraehen  bespannt  ist 9;  sie  selbst  nimmt  die  Gestalt  einer  Hindin')  an, 
ebenso  wie  Taygete*),  die  nach  einem  ihrer  Kultnamen  heisst  Iphigeneia 
und  Taygete  gehören  sn  einem  Kulttypos,  in  dem  Artemis  mit  Dionysos 

gepaart  durch  ThyiadenzÜge  verehrt  wurde.  Wahrscheinlich  bezweckten 
diese  in  der  Blütezeit  der  boiotischen  Kultur')  durch  eine  Nachbildung  der 
von  den  beiden  Gottheiten  geführten  wilden  Jagd,  die  im  Sturm  durch  die 
Lüfte  tobte''),  Wotterschaden  abzuwenden.  Ist  dieser  Zweck  auch  in  der 
klassischen  Zeit  vergessen,  so  haben  sich  doch  mannichfache  Spuren  davon 
im  Kult  erhalten.  Als  die  Delpher  in  den  Perserkriegen  den  Winden 
einen  Altar  stifteten,  wählten  sie  als  Stätte  Thyia*},  wahrscheinlich  doch, 
weil  hier  seit  alter  Zeit  dnrefa  die  Thyiaden  Windzauher  geübt  war.  Oreithyia, 
die  Geliebte  dee  Boreas,  ist  sehr  wahrseheinlich  eine  Tbyiade  gewesen^; 


*)  Nonn.  D  iSait;  vgl  o.  [139  n].  Der 
Zog  iil  auf  die  MowIgStai  ftbtftrageD ;  dass 

alt«  Griechen  auch  den  Wagen  des  Sonneo- 
goitea  von  Hiracheo  gezogen  werden  liouea 
oder  di«Mn  selbst  als  Hirsch  TorsieUtoo,  wie 
die«  SiMBOCX,  DM*  803;  353;  Kuhn,  Zs.  f. 
dentMrhe  Philol.  I  1669  106  n.  aa.  als  ger- 
manisch erweisen  wollen»  M  sv.;  n  detn 
frQher  Bemerkten  würde  es  gut  passen.  Art. 
auf  der  Hindin  reitend,  rf.  Vb.,  Mon.  d.  i.  IX 
S0f.(Dariu8va8e).  Al.c^ram.  II  134  u/.XLIII. 
Vgl.  die  Mz.  der  FausUn«,  M OftLn-WinuA. 
Denkm.  a.  K.  II  IG  in. 

*)  In  der  Aloadensage;  s.  o.  [70*].  Oef- 
teni  wird  Artemis  mit  dem  Hirachfell  be- 
kleidet dargestellt,  z.  B.  im  Despoinatempel 
hei  LTkosura,  Paus.  Vlll  374.  'J^tt/tK  Ua- 
«I«  (Str. VIII  Sit  S.343)  oder'EJLtuftma  (Paus. 
Vi  22t*)  in  Ol^-mpia  und  Elb  ist  schwerlich 
de  BirschgOttio  aufzufassen,  eher  ist  der  N. 
Kuif.  so  Kla^ij^oAof  (Anakr.  /V.  Ii;  Uom.  k 
S7b:  8oph.  7V.214 ;  Orph.  h  86i« ;  No«i.l>44tst ; 
Komat.S4  S.206 ;  Nonn.  Abb.  ad  Gregor,  laud. 
£4u,9  (XXXVI S.  1062  Mi.);  Pari«.  Zanberpap. 
8528;  Tgl.  Kdlini.  A  Sist.  AthenndMiairyi;. 
fivXitt  in  dem  danach  genannten  Monat,  Bkkk., 
Ameed,  I  249f ;  vgl.  Athen.  XIV  65  8.  646e: 
•fa  gia.  FmI  im  iMunphjUichcn  Attakw  wird 
bmU.eorr.kea.Ml  l*<aS  2G3  erwihnt).  Hirsch 


ilgerin  wurde  Artemis  mit  Rdcksicht  anf  die 
Uirschopfer  «nd  als  gftttliehe«  Vorbild  der 
Thjiaden;  daaa  sie  als  /lo'rrio  (i*  470)  oder 
diantra  (Anakr.  fr.  !•)  St}^»  die  Tiere 
schotet,  steht  damit  nicht  im  Widersprurk ;  es 
liegt  also  kein  Grand  vor,  die  Jlgerin  Artemis 
ff  S97?  mit  DiLTRBT.  Rk.  M.  XXV  1870  ftSO 
nr  sekoodlr  ra  halten. 

•)  Sek.  Pind.  (*      rjntrm  Mit  ^^»/rrec 

*)^m.[§i74j.  UekwdtevifrtaglldM 
Dtdf  tnug    0./7SS  f.J. 

•)  Benits  Lomce.  ApL  II  1085  ff.  wies 
uf  saUreicke,  wilde  bekrhantenlhnliche 
TtaM  »Ksltodsr  ArtMik  «alMk  1X6 
m«MOt  JtamM>««^(abMMhMM 
Nonn.  D  ISsm;  16i4«  Nlkaia,  die  'Afiifm 
«lAig,  ebd.  15iu),  ^mfm^m. 


hin.  Namentlich  in  Lakonien  sind  sie  sn 
Hftos«,  Arstph.  Lyt.  1812  wgjeidit  ile  mit 
BakcliftTitontÄnzen,  wie  auch  VG  2m7  von  der 
rirginibun  bacchata  Lacaenit  \  Toy^e^o  Sflickt. 
Ueber  die  xaXafloidia  (Hsch.  s  r  =  xtAtt- 
foidia'?),  xaXXttiildK  (Phot.)  im  Kulte  der  Ar- 
temifi  Dcreatis  von  Dera  (Stb.  a  r  225  it)  s.  S. 
Wide,  Uk.  Kulte  103;  117;  Aber  die  KitftH 
»tiUin  B.Athen.  IV  16  S.lS9a.  Ober  die  Time 
von  Karyai  o.  [167*].  Dann  hat  Welckbb, 
Gr.  G&tterl.  II  S92  diese  Seite  der  Artemis 
behandelt;  bestimmt  durch  die  Angeblich 
lydiscbe  Herkunft  d«r  in  diesen  Kreis  ge^ 
hörigen  Art.  Kordaka  von  Olvnpia  (Pans.  Vi 
22i),  sucht  er  die  Heimat  dieses  Typos  in 
Kleinssien,  wo  sich  in  der  That  neben  vielen 
anderen  alten  Artemisdiensten  auch  dieser 
erhalten  hat  (s.B.in  Epbetos^  Aotokr.  bei  AU. 
«  9  12«).  Toraiehtiger  wird  man  ^Beae  Knit- 
form  zu  den  zahlreichen  rechnen,  die  der  alt- 
boiotisckea  Kultor  und  der  dea  allen  Weat- 
kleiaaaiena  gemeiBaaa  dad,  daran  Beriranft 
iWr  im  einzelnen  bisher  nicht  festgestellt 
werden  kann.  —  Am  eingehendsten  hat  Dib- 
nsT,  Rh.  M.  XXV  1870  821  ff.  diaaan  V«i^ 
stellongskreis  behandelt  Er  hat  zwar  die 
darch^tnidge  Paredrie  dea  Dion^oa  und  der 
Artenb  bi  der  altboiotiackeB  "Knltor  nicht 
erkannt,  wohl  aber  die  Verwandtschaft  dieaer 
ganzen  Vorstellnngareihe  mit  den  germani- 
schen Voratelinngen  vom  wOtenden  Hean^ 
und  er  hat  kdhn,  aber  glOcklich  die  Beziehung 
auf  den  Sturm,  die  Üamn.  DM  II'  871  und 
Kens.  Za.  f.  deutach.  AUmI  VI  1848  181  ff. 
fOr  die  wOde  Jagd  angenommen  hatten,  auch 
ffir  diese  Seite  der  Artemis  vorausgesetxt 
Vgl.  n.  IH45%J  nnd  Aber  die  wilde  Jafll  BaBp 
it»Bi,  Zs  f.  Volksk.  IV  18M  888  ff. 
•)  Hdt  7m. 

')B.o.[34*l-  Dia  dott  gebongte  antiks 
(Eil «  r  828«t)  Etynolegis  tod  TO^ti»mim  ist 
seitdem  von  Hormaini,  Or.  DiaL  III  418 
ilick  aoa  den  Onnde  betwaifalt 
waU  die  Kereide  Oralth.,  2  48,  aaa 
Gnmde  and  nach  w^an  dea  Siusa 
nicLt  m1»  Bergmainade  gedsolei  werden  kOone. 
Latatataa  will  jadoch,wia<gi)has»gBB,  4a  ia 
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die  Thyiade  Marpessa  war  eine  Windgöttin*).  Aioleiai  hiessen  wahr- 
scheinlich die  orchomcnischea  Thyiaden^);  es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass 
ihr  Eponymos')  Windgott  ist  Oftera  scheint  man  kumiilatoritdi  im 
Thyiadensanber  Rossopfer  angewendet  zu  haben:  sowohl  in  der  Qrei^ 
thyiar  wie  in  der  Harpessalegende  finden  eich  Zflge,  die  daranf  schlioaeen 
lassen^).  —  Fast  noch  häufiger  erscheint  der  Sturmdämon  nach  der  Vor- 
stellung des  ältesten  Griechenlands  als  ein  schneller  Vogel.  Von  den 
Fittichen  des  Sturmes  und  vom  Sturmvogel  haben  die  Dichter  zu  allen 
Zeiten  gesungen;  den  Griechen  waren  auch  diese  Vorstellungen  weit  mehr 
als  ein  Vergleich.  Namenthch  die  grossen  Raubvögel^)  müssen  als  Sitz 
des  Sturmdämons  gegolten  haben,  vor  allen  der  königliche  Adler,  der 
wahrscheinUch  als  Sturmvogel  ^)  dem  über  die  Stürme  gebietenden  QOtteiv 
▼ater  zugeeignet  und  Blitsträger  geworden  ist  Die  EntAhmng  der 
Aeteria^,  Aigina«),  des  Ganymedee»)  durch  den  Adler,  der  Tha3(e)ia>«)  durch 
den  Geier  stellt  sich  nehen  Oreithyias  Rauh  durdi  Boreas;  Ganymedee 


die  Nereiden kataloge  zahlreiche  N.  aafgcnom- 
men  aind,  die  oreprünglich  ganz  andere  Wesen 
bezeichneten,  wie  Klrrnene.  laneira,  lanaasa 
(a.  a.  0.  47),  Maira  (4^)  u.  s.  w.;  and  auch  daa 
ntadiliche  Bedenken  ftllt  kaum  ina  Gewicht, 
am  m  wahrscheinlich  sowenig  wie  ov  (in  oPptm^ 
11.S.W.)  ala  Bezeichnung  der  metrischen  Iktua- 
achftrfong  die  Orthognphie des  Dirbters  Bclbet 
wiedergibt  und  da,  aelMt  wenn  dies  der  Fall 
Mfai  sollte,  bei  einem  offenbar  entlehnten  N. 
orthographische  InkwMsywBisa  aidii  bs> 
fremden  sOnnten. 

*)  8.  o.  f342j.  km  dem  Artemtskreis  ist 
Marpessa  unt«r  die  Amazonen  gekommen; 
TgLlostiiLlJ  4it  (Manesi*);  Diod.4i« (Marpe). 

•)ao./80,.7. 

•)  Aioloe  will  Ü8F.KER.  Rh.  M.  Uli  1898 
a47  f.  als  Blitsgott  erweisen.  Er  verxleiebt 
Tiaioc  ««rrmeloc  (Orph.  /r.2S5  As.)  md  Zeus 
aloXop^6naf  ('BliUdonnerer'(?].  Pind.O  94»): 
erst  nachtrlglich  aoU  Aiolos  WiudKott  se- 
worden  sein.  -  Fick.  I'N.*  44«i  atol»  Aiolos 
tu  arüwr  'Leben'  eigentlich  Bewegung;  P. 
Stbvobl,  rtvt9X.  zum  Buttmannata^  iH99 
S.S5IL  hilt  *raach'  fftr  die  einzige  Bedeutung 
fOn  atoXof.  Ist  das  richtig,  so  fkllt  die  oben 
[8.  SO]  zweifelnd  Torgetragene  Erklärung  der 
cwhoinemschen  Thyiaden:  sie  wQrden  einfach 
die  *8cluiellen'  heiasen.  im  Hinblick  auf  die 
achnellen  Windgeistcr,  die  sie  vorstellen. 
Aehnlich  sind  aad««  Bcieichnangen  der 
Bakchai  n  srkliren,  wis  «e^vVfc  <i.  B.  Kyr. 
e.  /Ml.  lY  129  »  LXXn  8.700  Mi«*b).  S»ri. 
dat  leitsi  Kon.  r  80  8. 1 76  Os  «hii  tti  mfat^, 
mfiwi  mmi  rec  nmi^ir  ab. 

«)  Usb.  Otsitk.  •.  o.  [2SiJ  n.  nt  (8420 
Air  MsrpsMa  o.  (SSBiJ. 

•)  Eihlagtdsait  aach  jsr  Abstghwibs« 
mnsBMi«  dsM  dto  OsfctwiilbclMi  Tom  BMI« 
wind  genchwingert  worden.  Geonon  XIV  26. 
Obuoi.  dm  I*  600,  dar  Tcrwandte  gsnnaiii' 
sehe  ^wslillsBaia  hMpridl»  Msdrt  wuA  sif 


VoUurnus,  tUiö^  (doch  bcisst  es  auf  den  ilteren 
attischen  Inschriften  «/«roc  [MeisTERaam, 
Gramm.  d.a.Insclir.'  XA-it],  d  h.  «/y'fro'f  ?BaüO- 
MANN,  Gr.  Gramm.* und  ur^ui  aufmerkaam. 

*)  Adler  aturmanaagend,  Kkllsb,  Tiers  d. 
kl.  Altert  262.  Vgl.Geop.  I  14 1  nttov  nrtfoV 
ro  itUnr  Xaßtir  ftitoy  rov  /«^i'or  /««or,  «m 
ot  tt  tj  tifiiiilat  arrc  til  mi^imm  im4  Jp/Dd^ 

Ci}<  ndt*t]}t^OttM, 

')  Ov,  Mdtm. 

*)  S.  o.  [126 1^.  Es  scheint  allerdinp 
auch  eine  Sagenfonn  gegeben  zu  haben,  m 
der  Zeua  in  Menschengestalt  Aigina  raubte; 
s.  das  rf.  Vb.  aus  V'ulci  Mu*.  Greg,  llxx  la. 

*i  8.  o.  ^&  ^9tJ.  Von  der  dort  erwihn* 
ten  Steine  des  Lsoebiam  glaubt  jetit  0*tN»> 
LSR,  her.  arch.  XXXI  18^7  17»  eine  bessere 
Nadibhdttng  nof  einem  Msk.  too  Smiase  (/»'•^) 
gefonden  n  hAtn.  —  BMmWkMaleGMiy- 
medealegende  enthilt  eine  Versinschr.  Ton 
Sebaete  in  Phrtgien  (Cuhokt,  Her.  arch. 
XXVIII  1896  174  ff.).  —  Ala  femersiebends 
ParaUehiage  kann  die  gelten,  daas  ein 
Adler  den  eben  geborenen  Zeua  nach  dem 
Ol^-mp  trug.  Sch.  Towkl.  H  293.  Daas  ea  eine 
koische  Sage  »ei,  int  sus  der  Stelle  »elbat 
nicht  zu  folgern,  aber  sie  fügt  aich  zu  den 
kölschen  8a^n  von  der  Oebtirt  des  Zeus  /o. 
N.  258t],  und  die  gleich  darauf  und  von  Enst 
z.  d.  St  8.  IS-M  berichtete,  anf  Boios  mrttck* 
gebende  I  v.  \ViL*Mownx-MAu.BirnoBrr,  Herrn. 
XVIII  IM^H  4SI i;WBU.nAinr  ebd.  XXVI  1891 
5(M3  ni  507)  Geschichte  von  der  Bewirtung  der 
Rlieia  dnrch  den  koiachen  Merops  siebt  wie 
eine  Umformung  jener  8age  aas,  «tsa  MB 
Ton  einer  unnStigen  Tcxtlndervng  sbikht  — 
Eine  Parallele  zur  Ganymedassage  ist  der  Mj- 
tlm  TOO  der  EatfUmmg  d«r  Utvm  dareh  Mm 
BisMB  llrfMri,  dw  fa  Adicrääsidl  Mit  «iMa 
Adlerwind  tiegt,  Wkinrold  in  HAomZs.VII 
1849  8.  41,  dcsMo  DMlos  distss  M/tbos 
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scheint  in  einer  Sagenform  durch  den  Starmwind  entführt  zu  eein^),  und 
die  Sage  stimint  mit  der  Oreithyiasage  auch  darin  Qberein,  dass  Laomedon 
für  den  gerauhten  Sohn  die  berühmten  Rosse*),  ursprünglich  wohl  die 
von  Boroas  gezeugten  erhält,  während  Boreas  den  Erechtheus  für  die 
geraubte  Tochter  mit  den  von  ihm  und  der  Harpyie  gezeugten  Rossen 
Xanthos  und  Podarge  entschädigt').  Die  fiarpessa-  und  Oreithyialegende 
ist  demnach  in  Harpagia  durch  den  Zug  vom  Weinschenken  und  dem 
Adler  erweitert;  aber  auch  dieae  Erweiterung  geht,  wie  die  Legende  ven 
Haipina*)  mit  ihrem  Raub  der  Aigina  durch  den  Adler  und  mit  ihrem 
'Weinschenken'  Oinoraaoa,  dem  Besitzer  der  windgezeugten  Rosse,  zeigt, 
auf  einen  alten,  offenbar  weitverbreiteten  Typus  der  altboiotischen  Kulte 
zurück.  —  Noch  manche  andere  Vögel  galten  als  Vorboten  oder  Urheber 
des  Sturmes'),  namentlich  Wasservögel,  wogegen  andere  immer  oder  vor- 
zugsweise als  Verkünder  guten  Wetters,  als  Sitz  des  freundlichen  Wetter- 
dämons betrachtet  wurden.  Dies  gilt  besonders  vom  Eisvogel,  aj.xitär, 
aXxwar*).  Selten  von  einem  Menschenauge  erblickt,  zauberhaft  schon  durch 
seine  uiTergleichlidie  Firbung,  die  dem  AnfBaromen  der  Morgenröte  am  blan- 
grOnen,  aternenbeeiten  Himmel  gleicht»  erMhien  dieaer  Vogel  am  wnndei^ 
barsten  durch  sein  BrOten:  denn  um  die  Zeit  dee  kflrzesten  Tages,  wenn 
der  stürmische  Winter  Griechenlands  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat,  baut 
er  sein  Nest  mitten  in  die  aufgeregten  Wellen,  die  sich  kurz  darauf  für 
einige  Zeit,  die  berühmten  alkyonischen  Tage,  zu  beruhigen  pflegen').  So 
erblickte  man  im  Eisvogel,  der  geheimnisvoll  aus  der  Tiefe  auftauchte 
oder  in  ihr  verschwand*),  einen  Boten  der  Gottheit  oder  auch  die  Gott- 
heit selbst,  der  Wind  und  Wetter  gehorsam  sind  und  welche  die  Ver- 
bensung  des  Gebetes  zusagte.  Man  nannte  (H)aIkyone  Gemahlin  des 
Poseidon*).  Die  späteren  Dichter  erzählen  von  Mädchen  oder  Frauen,  die, 
nachdem  sie  sich  Ins  Meer  hinabgeworfen,  in  EisyOgel  verwandelt  wurden; 
bald  ist  es  TVauer  aber  den  Tod  oder  die  Besiegnng  des  Vaters,  der  sie 


*)  Hmn.  k  4tM. 

»)  K  266  ff.  —  Betitzer  der  Ro««»e  iat  ( V 
219  ff )  EndithoniM;  vgl.  Bokm'  T.  Enchtho 
OVflnburger  PhitMOMriHil«;  s.  toeb  BoBStAO, 
Atk  Mitt.  XXV  1900  49 1  u.  o.  ßCOtJ),  mU 
derTfiPFFSB,  AG  115i  mit  Recht  Erechtheoa* 
T.,  Oreithyiu  8ehwe«t«r  (Apd.  3im),  die  Ge- 
mahlin des  Hutpft.  oderOreitiiyias  and  Boreaa' 
T.,  die  8chwMter  derBoreaden,  Chtbonia  (Scb. 
Ap.  Rh.  Uli)  maOMMiMtellt  Wahrschein- 
lich ist  Ericbthonioa  arsprOnglich  V.  de«  Gany- 
medes  geweaen,  wie  oiee  Hyg.  f.  271  aagi. 
Aorh  im  attischen  Oreithyiamvthos  wird  ar- 
•prUnglich  Erichtbonio«  statt  de«  auch  »onat 
Mb  mit  ibm  verwediaelieD  {o.  23;  26],  abar 
■icbt  erst  durch  Ear.  lom  270  (8TBUBB,Bild«rkr. 
T.  Elena.  91 A;  Wuuiakii.  Ittr.  56  o.  aa.)  toq 
ihai  «BtcndüedMM«  Eraoithmit  §«miiBt  g*- 


■)  a  «.  /Mf/. 
«1  a  o.  /&  126]. 

•)  Z.  B.  der  merfu»,        1  »«t ;  TgL  La«. 
Phan,but;  dit  fmlix,  Ck.  tf<r.  I  8i4.  —  Za 
"  nr^iraDglidi 


walinehMBlieli  die  SfymphalidM  fl95i » ;  4Si§J, 
eigentlich  die  Toaendeo*  (Tgl.  atofdßtK,  atöft- 
qo(,  «leifc«);  doch  wurden  sie  freilich  «nch 
ab  Vnan  WIraehlai  Miim.  FUG  III  l&l«. 
ond  mit  den  S(e)imieo.  den  geflOgelten  Dlmo- 
nen  der  Windstille  [345  4 ],  kombiniefl  Stym- 
phaloa  bat  «ine  T.  Partbenope  (Tgl.  die  ^b. 
S(eiireoe  f362i]),  mit  der  Herakles  den  EaPre« 
zeagt,  Apd.  2i*«;  wie  die  Stymphaliden  anf 
der  Areainael  (a.  o.  f322if;  Area  \.  des  Stynh 
phalo«,  [Plat]  flur.  19i ).  wohnen  die  S(e)ireneo 
aaf  der  prtra  UarlU  (Latca  Ot.  Mbf.%\.  Vgl. 
T.WiLAHowiTz-l(Au«nMvr,B««U.P6lii». 
•)  Ap.  Rh.  1  i-M. 

')  Vgl.  s.  B.  Simon,  /r.  12;  Arst^  «r. 
1594  mit  Scb.;  ArBtt].Aa6«  &42bi«:  Tbeokr. 
7st;  Pyioch.  bsi  Said.  'jOm.  ^09,  (FUG  I 
414im):  Ot. ir  II  14»;  8ch.tt.TL  n  Ljkephr. 
749  f.;  Plia.  m  k  lOt«;  ISsai;  ----- 
(nMbt4«)&tMll. 

•)inHLA«6ta64>bN 
(fr.  M). 

•)  8cb«B  am  ainfclaüsdM 
rfs  ab  sibhs  ktsaslilH,  Bns.  III  Mit. 
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zur  Verzweiflung  treibt 0»  bal<i  <Jiö  Klage  über  den  verlorenen  Gatten*); 
oder  endlich  es  wird  ein  Mädchen  wegen  schamloser  Buhlerei  ins  Meer 
gestOrst,  wie  Alkyone,  Skirons  Tochter*).  Alle  diese  Sagen  sind  in 
später  Form  Überliefert,  aber  sie  geben  auf  die  Legende  eines  altboio- 
tischen  Heiligtim»  zurOck,  die  wahrsebeinlich  dorch  Chalkidier  weit 
verbreitet  ist.  Denn  fiberall,  wo  es  einen  alkyonischen  See,  ein  alkyoni- 
sches  Meer  gibt,  muss  ein  altes  Heiligtum  vorausgesetzt  werden,  wo  aus 
dem  Erscheinen  dieser  Vögel  die  Wirksamkeit  des  Wetterzaubers  er- 
schlossen wurde.  —  Auch  die  Gestalt  heller  Wasservögel  konnten  die 
freundlichen*)  Winddämonen  annehmen.  Dass  die  vom  Adler  zur  Erde 
gescheuchten  Schwäne  wieder  emporfliegen,  deutet  bei  Virgil  die  göttliche 
Mutter  ab  mn  Zeichen,  daaa  der  Starm  an  Ende  ist*);  Zens  ntmml  die 
Gestalt  dea  Sdiwans  an,  als  er  die  Geister  der  guten  Winde  sengt  Nach 
der  HSve,  MOQtirtf*)^  heisst  die  Matter  des  goten  Winddämons  Asklepios; 
die  beiden  Sterne,  die  aus  den  Leibern  der  Koronides  aufsteigen,  sind 
wahrscheinlich  die  gute  Fahrt  verheissenden  Zwillingssteme.  Wahrschein- 


')  Daza  gehört  erstens  die  Sage  von  den 
50 Töchtern  des  Kin^Tas,  Eost.  A  20  S.827s»  ff., 
zweitens  der  Mythos  von  den  7  Töchtern  des 
fH]alkjoii«a«:  Phthooi«,  Chthoni*  (v^  die  gln. 
Gem.  des  «ich  in«  Meer  stAneDden  Botes, 
Ai>d.  Anthe  (vgl.  Anthas.  den  S.  der 

tHJalkjone  nnd  des  Poseidon  [StB.  'Ay9rj6tär 
Niit]),  Methone,  Alkippe,  Pall[e]ne,  Drimo, 
A8t«*rie  (vgl.  die  sich  vor  dem  Adler  [o.  841  ij 
Zeus  ins  Meer  atttiaende  gln.  Schw.  der  Leto 
(:i41\  f.J);  %.  Baantsvv,  Antei.  I  08m. 

•)  Die  in  (Luk.)  Alk.  vorausgesetitc  Sage 
von  Keyx  und  [Hlalkyone  (t.  Wilamowitz- 
HeiXKUDoirr,  Hm.  XVIU  188S  418  f..  Ml. 
weise  berichtigt  dareh  Wellxakk,  Herrn. 
XXVI  1891  515)  erxihltesaerstBoios  (Dionys, 
o^ri».  2>  =  Cbamib,  Antfd.  Pari».  I  37  f.), 
dier  die  aX*  der  Nereide  (vgl.  Theokr.  7»?) 
Leakothes,  dem  Palsimon  und  der  Aphrodite 
(8ch.  The<Är.  A  «.O.)  bdlig  gensnnt  zu  haben 
scheint,  dann  gegen  ihn  polemisierend  Nikandr. 
bciVG'  IsM  ScflR.;  wahrscheinlich  nach 

flun  Ot.  if  11«i«  ff.);  femer  zahlreiche  lateini- 
«b«  Mytliograpben  (l  B.  Hrg.  f.  65 :  m^-th.  Vat. 
1 9:  II  175;  Seh.  SUt  TA.  9mi).  Der  Zug  von 
der  frevelhaften  nattenliebe  [458%],  den  auch 
8dl.  IL  Vm«  ABL  kennt,  stammt  nicht  un- 
vittolW  WM  derselben  Legende,  sondern  aus 
einem  Mysterienrit^al :  wie  der  EÜsvogel  in  dies 

E,  ist  fraiUeh  sw.  £iiM  frsM  Nachbildung 
/  wt  dfeflagt  VMlinkoe.  4«n8.dM 
OS  und  der  Arisbe,  der  sich  bus  Trauer 
absr  •MM  OdMbto  HMpima  oder  setM  Qattia 
AslnvM  Im  Mmt  sünl  h. 

•)8.o.[599tJ.  Nack  Prob.  aa.O  scheint 
Mm9  ßagenform  aoa  Theodona'  Metamor. 
phoaan  tu  rtamman;  0.  Jaw,  PUM.  I 
1846  179  f.  Nad  t.  WiL^owiTz-MOixnf- 
powr,  Hann.  Xrni  1888  41»  A.  bezieht  sich  i 
dbfli|s,  aia  Answahadir ittiBis  i  hen  Skirop-  | 
isgib  Mst  <iat  Pwedit  dwr  ■niiianhiii  Cfeia.  | 


sage(?),  ursprünglich  auf  dio  [h]alkvoni8che 
See,  d.  h.  den  megarischen  Teil  des  korinthi- 
schen Mb.'s  —  Bemerkenswert  ist  der  bei 
der  Venrandlung  in  einen  Vogel  freilich  nahe 
liogeode  nnd  in  aolchen  Mythen  auch  aonat 
hiufig  begegnende  Zug  des  Sturzes  in  die 
Tiefe,  der  m  den  meisien  Veraionon  der  (UJal* 
kyonesage  wiederkehrt  und  wahraeheinlicli 
uralt  ist,  wie  in  der  Acropesage  [liiUi]  knOpft 
der  Zug  wahrscheinlich  an  die  Sitte  an,  zur 
Beadiwielitigung  dea  Stnrmdimoaa  Jung- 
frauen ins  Üoer  tu  werfen.  DOrfle  man  in 
verscbiedonan  FMWngen  Überlieferte  ZOge, 
die  aber  nieht  all«  als  alt  za  atwMaan  oder 
vorauszasetxen  sind,  kombinieren,  so  würde 
sich  erseben,  daas  man  die  Midchen  dem  im 
Haara  hanaendra  Weltargeist  als  Gattinnen 
zugesendet  und  angenommen  hnl»e.  dass  sie  als 
Eüsvögel  aus  der  Klüt  emportauchten,  um  die 
Annahme  dea  Opfers  durch  den  D&nion  nnd 
die  bevorstehende  Hrn»hi>ning  des  Sturmes 
mitzuteilco.  Wenn  auch  tsicht  nachweisbar» 
so  ist  eine  solche  Vorstellung  wenigstant  in 
Einklang  mit  den  sonstigen  dieser  Zeit. 

*)  L  ra  die  Menschen  ru  warnen,  verkftndan 
die  guten  Geister  aneh  daa  achlechte  Wattar. 
So  werden  öflera  aneh  waiaae  Vögel  ala  Stnmi- 
TorkOnder  genannt,  i.  B.  die  Oinaa,  Arai. 
Aeei^fi.  1021;  Geop.  1«  u.  aa.  Ea  war  dann 
nnr  nach  ain  Schrill,  aneh  daa  adüachla 
Weilar  Aman  nsnadirslhen,  nie  alaa  n  ie* 

differenten  AVettergeistem  zu  machaa»  v|a 
diea  bei  dar  MAve  geachehen  iat. 

•)  Ists.  -  Nach  BfaB.or.  14t;  Man. 
Z>26t«t  u.aa.  eingt  der  Schwan  nur  bei  Zephyr. 

*)  Ueber  die  Verwechaelong  der  «0^*17 
Wha'od  «efM*^  'Mftv«'  a.a.  [S.  79€J,  Maaaa» 
Amtea  854  will  durch  Kombination  erwciaan 
Arehilöekiim  H  iptum  a  eomicU  uatttra  fem* 
pnt&H»  fMtmimt  §l§mmm  pttiumt.  Kilha  di 
ainmm|S^Lss,ftm;raa.«*l8wt. 
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lieh  als  freundliche  Windgöttin  orhidt  Athena  das  Symbol  der  xoooWr^^); 
manchmal  wird  man  sie  selbst  als  Korone  oder  Koroneia  gedacht  haben'), 
da  diese  Namen  auch  ihr  heiligen  Städten  beigelegt  werden 3).  Der 
xo^vrj  steht  die  ihr  bisweilen  gleichgesetzte*)  at&vta  nahe;  auch  unter 
dieeem  l^amen  wird  Athena  verehrt«),  wahrsoiieiiilieh  auf  dem  megarisohen 
Sidrasfelseii«),  wo,  neben  ihr  oder  ihr  gleichgesetzt,  auch  die  starmbeachwidi^ 
tigende  Leukothea  einen  Kult  hatte  Leukothea  seihet  erscheint  dem 
Odysseus  als  oJ^wat).  —  Die  tioQmrtj  ist,  wie  wir  bereits  gesehen  haben 
(S.  796),  in  zwei  Koronislegonden  an  die  Stelle  des  Reihers,  ^QtoSwc,  ge- 
treten. Auch  dieser  galt  als  WettervogeP):  dies  ist  wahrscheinlich  der 
Grund  dafür,  dass  er  mit  dem  Kult  des  Diomedes  verbunden  ist'°).  Da- 
nach sind  dann  aber  auch  die  übrigen  'Heroenvögel'**),  insbesondere  die 
Meleagrides^'},  die  Memnons- ^  3)  und  die  Achilleusvögel '*},  welche  letztere 
Obrigens  aaeh  als  oT^wm  oder  mogurm  ^Xdamm^')  oder  als  den  Eis- 
vögeln Ihnlich**)  beceichnet  werden,  anfiralusen.  Von  Achilleus  wenigstens 


*)  8o  stand  sie  im  meMeoiacben  Koronet 
Pftoft.  lY  84f.  Vfß.  die  Broin«attta«tte  ma» 

Italien,  die  Robert,  Arch.  Ges.  zu  Rcrlin,  Mai 
1882  (Arch.  Ztg.  XL  1882  173)  erwähnt. 

*)  Korenb,  von  Poeeidoo  irerfolgt,  wM 
durch  Athena  in  eine  Krfthe  verwandelt  (Ov. 
if  2ui-«*t;  die  Ersetzung  der  Möve  durch  die 
Kldie  beruht  auf  der  doppelten  Bedeutung 
von  jfopioV»;):  das  ist  wahrscheinlich  der  Rest 
einer  Legende,  in  der  die  Göttin  aclbHt  die 
Gestalt  des  Vogels  annahm.  In  den  sikvoni- 
scbon  Tempel  der  Athena  wird  eio  Bild  der 
Koronis  getragen:  Paus.  II  Iii. 

*)  Ueb.  Ath.  in  Koroueia  s.  o.  /7G  f.];  Ob. 
das  dort  [A.  te/  erwlbnte  Alk«ioe/r.  vgl. 
jetzt  JvRBHKa.  Wien.  8tud.  XX  1898  123. 

*)  Hsch.  »  r  ai9vtttt  ;  Sch.  «  441  Q 

^}  I^rkoplir.  869.  Vgl.  U.  Mayb«,  Henn. 
IXVn  imS  481-487.  —  OewiM  ist  'AS. 

JtSvt«  nicht  mit  Eust.  n  22  S.  1886 1  von  rcr.*»» 
•bmleiteo  und  ab  'M9.  amtqia^  su  deuten. 

•)  Vgl.  Pill.  1 5f :  41t.  Der  Feben  ist 
nicht  genannt,  aber  gewiM  ist  an  ihm  ein 
AtheiuüieiUgtttiii  {o.  S.  4oJ  «osiiiiehinen. 

•)  &  o.  /S.  i2S]. 

•)  1 337;  852.  Ersteren  V. strich  Aristarch, 
der  die  sakrale  Beaehuog  nicht  ahnte  und 
daher  das  Oleichnw  nur  aof  die  Schnelligkeit 
bezog.  Auch  Leukotheas  S..  dem  I'alaimon, 
acheinen  auf  Tenedos  die  at9%int  heilig  ge- 
wesen zu  sein,  denn  Ljkophr.  229  f  stellt  vciw 
mutlich  die  Schiffe  als  die  'mit  Tauen  sauge, 
rosteten'  atSvint  den  sonst  dort  befindlichen, 
im  KbH  gehörigen  gegenOber.  Solche  VOgel- 
scharen  scnebt  es  sneh  im  Lenk otheak alt  ge- 

Sben  so  haben;  nach  Ov.  M  4  »«i  f.  waren  es 
»  Ton  Hera  venrandelten  Oeflhrtinnen  der 
Verfolgten.  —  Wie  oft,  hat  sich  vielleicht  such 
Uer  eine  Erinnerung  sn  den  alten  Glanben  im 
Traamorakel  erliarten.  Nach  Artem.  In 
(llOtiH.;  TgLBiw,  Bk.  M.  IL  1894  167)  be> 

#dUfaw  <fe—  Bahiiiw  Mtmg  wm  Unw 


stehender  schwerer  Gefahr.  —  Als  Vogel  der 
Leakodien  wini  tob  Anton.  IIb.  15  die  ^mw« 

genannt. 

*)  Luc.  5ms;  Serv.  WG  Uai;  Diso. 
bei  Cnaim,  An.         88;  ti^.PUb.«  «  18ms. 

'*)  Als  i^viioi  bezeichnen  die  VCgel  des 
Diom.  Lvkos  von  Rhogion  (bei  Antig.  mir.  172; 
eben  dsher  stammen  nach  Wellhakk,  Herrn. 
XXVI  1891  558  Kallim-^r.  100b..  und.  durch 
Vermittlung  des  M}*ndier8  Alexandr,  Ail.  n  a 
\i\  sowie  viele  Spitere  (z.  B.  Sch.  E412  B; 
Scrv  V^  11  ;  StB.  Jtoufjdtia  281 1«).  Mit 
Scbwinen  vergleichen  sie  Lykophr.  597  (der 
nach  G a V.VTHKK,  Df  en  quae  inter  Tim.  et  Lyr. 
imtrreed.  rat.  38  Lykos  und  Timaioe  verbbdet) 
und  Ov.  AT  I4»M  (Nikandr.?).  Anton.  Ub.  87 
spricht  nur  von  opM9t(;  cataractne  nennt  sio 
labe  bei  Plin  «i  A  10  it«  (d.  L,  wie  Houakd. 
Heroen vOgel  14  aas  der  Vergleichnng  mit 
[Arsttl  ]  mir.  nunc.  79  folgert,  vielleicht  die 
Tradition  deo  Timaioo,  aof  den  das  Minbttiea- 
hnch  Uer  WMik  Ownuw,  Pfdl.  Oiitera.XIIl  84 
zurfickgeht>,  nni  Isllterer  beechreilit  sie  ebd. 
itT  ala Jmikwim  tbmÜt».  Aach  die  ftäif, 
fulir  gitt  ah  Wetterrogel  fo.  842%l 

")  Vgl.  R  Holla  KD,  Heroen  vögel  in  der 
griechischen  Mythologie,  Leipz.  Frogr.  1895. 

'*)  Vgl  o.  [3494]  and  All.  n  o  4  4t:  Stt. 
Nach  Anton.  Lib.  2;  Hyg.  f.  174  blieben  von 
Meleagros'  Schwestern  Gorge  und  Deianeira 
OBTerwandeH. 

»•)  8.0  [SlSttJ;  Tgl.  (Moech.)844f.;  Dion. 
opri».  (CsAass,  Anecd.  Pari$.  I  25);  Hsch. 
nVr(>r/e<.  Obwohl  spit  büivgt,  scheint  die 
Sage  ana  dem  Epoe  ca  stammen;  y^. die  Dar» 
siellang  Polygnota,  Pana.  X  31 1. 

'«)  Ear.  /r42I;  Skymn.  792;  Dioa.  Ar. 
541  ff.;  Phneatr.W.  19t«  8  2l2i4  K  a  an.— 
Nach  Plin.  m  h  10t«  fliegt  kein  Vogel  ■bor 
Achtlleos'  TenpeL 

>»)  Air,  jwr^  Bei  Oioa.  a.a.a 

«^AMB.llm.ZZII8s». 
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lässt  sich  in  der  That  sagen,  dass  er  auf  Leuke  ein  den  Dioskuren  ähn- 
licher, hilfreicher  Windgeist  war^):  dies  ist  wahrscheinlich  auch  der  Grund, 
dass  flun  die  Ziege  geopfert  ward*).  Auch  daran  darf  erinnert  werden, 
daea  sdhwerlicfa  zaftlUg  diese  Vögel  in  einem  Itauerkult*)  auftreten;  -aocli 
bei  dem  Eisvogel  und  dem  Schwan  wird  der  Trauergesang  oft  hervor- 
gehoben, und  es  sieht  so  aus,  als  ob  die  vermeintlichen  Klagetöne  dee 
Windvogels  zu  den  ältesten  Zügen  dieses  Legendentypus  gehören. 

Die  hier  entwickelten  Vorstellungen  von  den  Winddämonen  sind 
jedoch  grossenteils  schon  während  der  beiden  ältesten  Perioden  der  grie- 
chischen Religionsgeschichte  durch  das  Vordringen  der  chthonischen  Kulte 
beeinflusst  worden.  Zwei  unkte  sind  es  namentlich,  an  denen  der  Glaube 
an  die  m&ohtigen  Totengeister  auch  auf  dies  Gebiet  ftbergriffi.  Zunieliat 
muflste  die  Vontellung,  dass  die  Pqrclie  Xiuft  aei  und  in  die  Luft  surttck- 
kebre^),  von  aelbat  m  der  Folgerung  fllliren,  daaa  im  Sturme  die 
aOmenden  Geister  durch  die  Luft  fUiren^).  Dass  die  im  Unwetter  dahin- 
brausende  wilde  Jagd  der  Schwärm  der  Totenseelen  sei,  ist  nicht  allein 
bei  Germanen*)  und  bei  Neugriechen ')  bezeugt,  sondern  auch  für  das  alte 
Griechenland  zu  en^'eisen*).  Zweitens  führte  die  Vorstellung,  dass  die 
Winde  aus  dem  vulkanischen  Erdinnern  hervorbrechen'),  fast  notwendig 
dazu,  dass  man  in  ihnen  die  dort  hausenden  Schatten  erblickte.  That- 
sächlich  fliessen  die  Vorstellungen  oft  zusammen  ^°):  Poseidon  wiehert  in 
der  Tiefe  ala  Roaa,  wenn  er  die  Erde  ereehOttert,  aber  auch  im  Sturm 
tummelt  er  aicb  ab  Roea  durch  die  Wellen  oder  fttirt  mit  dem  von  Roeaen 
geiogenen  Wagen  aber  daa  Meer.  Typbon,  der  aoblangenfttasige  Qeiat 


')  Nach  kn.ptr.p.  E.  84  eracbeint  «r  den 
•cblafenden  Schiffern  bei  der  Ann&herung  an 
die  Inael  ala  Lotoa,  aadi  der  Angabe  einiger 
•ogßr  den  waehenden  anf  dem  Mastiimai  oder 
auf  den  Raeaapitzen,  wie  die  Dioakuren.  Ach. 
PooUrcbee,  LATTacwr,  l$ucr.  or.  tep*.  ponti 
Sur.  I  a  nO-m.  Ypl.  fener  Btmr.  Ckm. 
rer.  XIII  1899  307  a.  o.  I6i7t];  Ober  Ach. 
aof  Leuke  a.  auch  o.  /a^Vi ;  ^a). 

*)  Axr.  a. «.  O.  SS,  «enadi  fieujümS.  6 
daa  verderbU  «fiM»  bei  hmm.  Maie. «. «.  O. 
in  eaprat  lodert 

')  Hingt  ee  damit  xuaammen.  daaa  bia* 
weilen  dieae  VOgel  ala  anheÜTerkOndend  gel- 
ten (i.  B.  die  «opMM7,  Had.  /  x  rj  747;  vgl. 
8nua  n.  Feazxb,  Clan,  rer.  VII  1893  391  ff.)? 

*)  8.  o.  1428»  ;  442*  f.J.  Vgl.  KaoLL.  Rh. 
Ii.  UI  1897  838  ff^  der  ancb  moderne  Vor- 
■ftllUHftii  rergleidit 

*)Uater  der  Kirche  lebte,  geetfltzt  auf 
Paul,  od  2t ;  6if.  der  Aberglaube  fort, 

iaaa  btee  Dtmoaen  Hagel  «od  Stwm  erregen ; 
■och  jetit  finden  aich  Span«  davon,  PrAnaia» 
•osaioT»  Germ.  En^ofeete  896a.  Auch  hier 
Bind  die  fitm^^mmtm  [760  f.]  wichtig.  Wenn 
4m  Wiad  tark  yhW  9Hfm  ama.  hat  aich  je- 
■mbS  oriMskt,  BOBSawnn,  Am  d.  Opferpf . 
II  107.  Eben  ihnlicben  böhmischen  Aber* 
flaite  kai  Woma,  DoirtMb.  YolkaabenL* 
itt-Tt 474  Mi  ab M  fw  d«  WiadM 
fcijitHiiblm  MiBi Awiilw  giftiiil  Statt 


]  der  Dimonen  treten  öfters  Hexen  ein  (Haan, 
Werw.  76):  auch  daa  ist  antik,  a.  Ov.  o  I  Si. 

TgL  anaiar  den  o.  l^OtJ  angefQluten 
UnterMMfeimgeB  bea.  BcaOiiwsani  a.  a.  0«  U 

149  ff. 

Die  Berge  werden  finaler,  wenn  Cham 
mR  de«  ^vj"'  darttber  binidit;  SeswAan, 

Nachkiftnge  gn'ech.  Volkagl.  23.  Vgl.  Bsirr, 
Cj/el.  145.  'Ayfftot  ist  jetzt  Bezeichnung  der 
Dimonen. 

•)  Orph.  All  ruft  Hekate  an:  %pvxaT(  rt- 
Ktimr  uita  ßaK/erovoar,  {  DtfCMtia^  tfAXi^i^ 
uor,  ayaXXoudyfjy  iXätpoi0*t\  ymrra^^r,  «MK 
laMrur.   Vgl.  o.  [840*]. 

•>  8.  0.  [413;  434t].  'Mya^inin  aydfiovf 
i*  baiast  ea  in  dem  Zauberpap.  Berl.  I  99 
(Pahthiy,  Abh.BAW  18<j5  S. \22).  Vgl.  auch 
Korn,  c  5  S.  14  Oa.  "Mdrjf  . .  o  naxvfitptctaiof 
jrat  iipee/aier«Te(  «17p  .  .  tis  rer  rer  ya^ 

«ofeir.  —  Der  Glaube,  daaa  die  Winde  aoa 
der  Erde  kommen,  iat  weitTerbreitet;  nament- 
lich die  Voraiellung  Ton  der  WmdhOhle  kehrt 
faat  aberall  wieder,  i.R  auch  auf  Neuaeoland, 
MuM,  7Vm  om  mytk.  46. 

**)  Am  BlchäleB  Uge  ea»  aa  die  Pigrch« 
den  Aehfllaoi  m  erinneni;  dieoo  Midal  ioa 
Griechen  widrige  Winde  (Eiir.  Utk.  109  ff.; 
Ot.  M  184«e  ff.),  welche  anlhAron,  aU  Polj- 
BM«  gmblBnhNt  iit  (Bv.  JM.  1267) :  da 
hmm  linMIhat  biwwili  ab  Wiadgott  Ter- 
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des  Erdfeuers,  der  übrigens  auch  selbst  als  Wind^,  und  zwar  als  Nord- 
wind*) gilt,  ist  Vorbild  für  den  griechischen  Boreaa  geworden*).  Ks  findet 
daher  eine  Vermischang  zwiadien  Wind-  und  TotengSttem  statt;  wahr- 
scheinlich schon  der  kretischen  Schicht^)  angehörige  Winddämonen*),  die 
Harpyien,  entf&hren  die  Menschen  in  den  Hades*).   Ebenso  darf  angenom- 


ehrt  wurdo  fS45tJ,  so  hat  der  Diehtor  viel- 
Iflkht  daran  angeknQpft. 

>)  Er  heisst  vßQiet^f  artfiOf  bei  Hsd.  9 

807,  wo  viele  codd.  fUadbUdi  iv^t9C  haben. 
*\  Vel.  0.  [434,1, 

>}  Wie  Typhon  hntBoreae  SdilangenfQsse 
{b.  o.  föGOtJ;  Smith,  Joum.  Hell.  stud.  XIII 
1892/3  109  will  den  scblangenfQasigen  Boreas 
•af  einem  Vb.  erkenneD);  Höhlen  sind  der  Auf- 
enthaltsort beider.  V.  Wilamowitz-Mölleh- 
i>ORFF,  Uer.  II*  262  hebt  m.  R.  hervor,  dass  Ty- 

Shon  bundertköpfig  (Arstph.  ye<p.  336),  Boreas 
oppelköpfig  geschildert  wird.  ScUangenfliase 
baten  nach  Hjg.  f.  166;  Sert.YO  8ii> ;  Myth. 
Vat.  1  128;  II  37;  Ul  lOi;  Myth.  Graec.  app. 
narr.  3  S.  S60a  Erichthonios  (mit  dem  aber  die 
KekroiNdennadiApd.3it*  vielmehr  naQtanti- 
gafiiror  iqaxonu  finden  und  den  Paus  I  24? ; 
Hyg.  p  aiit  geradezu  als  schlangengustaitct 
bezeichnen;  vgl.o.  [^7\])  und  Kekrops  (Vbb. ; 
BUi.i  Antph.  a«.  438;  Apd.  Sit«  n.aa.i  natOr- 
lidi  beliehen  aidi  Uwnuif  die  Benenanngen 
VM  ii<fvt';<  [f&Ischlich  von  Philoch.  FHd  I 
888 !•  auf  die  KOrperlftnge  oder  auf  die  Kennt- 
lua  sweier  Sprachen  bezogen],  gemintu,  Ov.  M 
2iii  und  hiforniis  [von  luatin.  II  6t  nicht  mit  ; 
Recht  von  der  üegrflndung  der  Ehe  verstan- 
den]): daa  bt  bemerkenawert,  weil  Kekrops, 
dar  auch  wie  Typhon  ein  S.  der  Erde  ist,  V. 
der  Oreithyia  hetast  (8tB.  Ev^n6(  287 1»), 
Erichthonios  aber  waLrachcinlich  [H42t]  für 
ErechÜiens  als  V.  der  mit  Boreaa  eng  verbun- 
danan  Oreithyia  vnd  dar  CbtiuHda  genannt 
war.  Demnach  sind  wahrscheinlich  sowohl 
Kekrops  als  Erichthonios  unter  andenn  auch 
als  in  der  Erde  hanaende  Sturmgötter  gafiNit 
oder  es  int  wenigstens  die  Vorstellung  von 
ihnen  durch  die  Vorstellung  solcher  Wind- 
gStter  beeinfiusst  worden. 

*)  Dia  Uarpyien  TStach winden  in  einer 
kntiaebMi  Orotte,  Pherak.  PHO I  flSs». 

•)  DieHarpyiaoder*-<p/nt»4«(8f,  Vb.,FuHT- 
wlaoLsa,  Arcb.  Ztg.  XL  1882  T.  IX  8.  203; 
■adl  KaarscnMaa,  Grioch.  Vaseninschr.  208 
Ton  einer  Nebenform  der  Wurzel  ügn,  aftn, 
abtuleiten;  vgl.  auch  PaaLLwin,  GGA  188<i 
7(iS:  SciiULZK,  Za.  f.  Vttgl.  Sprachf.  XXVIII 
1888  &  235;  KnafaeniaB  ebd.  427 ;  O.  UEraa, 
Or.  Gr.*  160)  wird  ala  Windgeiat  dvcb  den  N. 
(vgl.  Ilarpagion,  H&rpina  [o.  842 aJ)  und  durch 
den  Wohnsitz  auf  den  achwimmenden  Inseln 
&  Jf«t  f.7  A*nkteriaiert  Auch  einxeloe 
Genealogien  weisen  auf  WindgotthfliteD:  Tj- 
pbonidee  beissen  sie  Val.  FL  4«m:  irgL  ai«; 
als  TSehter  des  Boreaa  beseiebMiaii  Fnerek.  i 
fr.  6  K. ;  ala  T&chter  daa  Thsnmss  nnd  der  j 
Baktn  (Had.  e  M5;  Apd.  Ii»)  aiiid  aie  1 


Schwestern  der  stunnverkQndcnden  (P  549) 
Iris,  die  von  Ap.  Rh.  2a«o  in  Nachahmung  der 
hesiodeischen  Stelle  aber  die  Harpyien  be- 
schrieben wird.  —  Tödlfter  des  Poseidon 
heiaaen  aie  finnr.  '^Ä  Zut ;  T.  des  Okeanoa, 
an  dem  aie  mmIi  JT  151;  v  65  an  wehiMB 
acheinen,  und  der  Gaia  bei  Epim./"r.  7  K.  nach 
der  gewagten  Ergänzung  von  Dikls.  Ala 
WindgOttinnen  worden  sie  ferner  charakteri* 
siert  durch  ihre  Namen  ('AtXkoi,  Had.  9  267; 
Apd.  Ii«;  'AfXXönov^,  Apd.  litt;  SZjrrn/ri;, 
'llxvnödr},  'HxvSöt],  freilich  aach  Si*o96t},  ebd. ; 
ÜMfä^/tg,  n  151;  K$]imt$^t\A  3  «i  i )  und  durch 
die  BnfaladiafI  der  Podarge  mit  Zephyroe  {O 
151),  sowie  durch  ihre  Gegner,  di£  Boreaden 
iseO;  571].  Endlich  bezeichnet  das  Epos 
seibat  aie  demlich  deutlich  als  WindgStter: 
:tvtXXat  werden  sie  v  66  (vgl. 77;  3^340;  8.  auch 
lisch,  "gn.)  genannt;  bei  Hsd.  ^  '26ti  fliegen 
sie  mit  ihren  geschwinden  FlQgeln  wind- 
achnall.  £a  aind  dah«r  die  Hamiaii  aairolil 
im  AHartom  (Sdi.  «241 V;  Enat  ebd.  14l4ts; 
Sch.  n  IM;  Eust.  ebd.  1051 4)  als  auch  in 
nenerer  Zeit  (z  B.  von  MiLCHnöFEa,  Auf.  d.  K. 
64)  m.  R.  ab  Stwmdlmonen  anfgefaaat  w«^ 
den:  dass  sie  ursprQnglich  Dämonen  des 
versengenden  SOdwindes  an  der  kyreoaiiscben 
KOate  tCac.  Shitu,  Jbnm.  IML  ttud.  XU! 
1892/8  108-114)  geweeea  aeien,  Usat  sich 
nicht  erweiaea.  —  Wae  die  Beaadelung  der 
Speisen  bedeutet,  die  zwar  erst  bei  Ap.  Rh. 
2iti;  t>ft  IIS  erwihnt  wird,  aber  nicht  mit 
Voa«.  llylb.  Br.  1 225  ff.  ab  aienadriaiaeba 
Erfindung  zu  betrachten  ist,  scheint  mir  zw. 
Man  konnte  den  Zug  auf  Rechnung  des  mysti» 
■eben  Bearbeiters  der  Sage  (u.  A.  *]  seUen, 
wenn  dieeer  sicherer  wäre.  —  Ein  Teil  der 
antiken  Vorstellungen  von  den  Harpyien  Mt 
anf  die  heutigen  Nereiden  Bbergigiafao:  Bn- 
MBU.  Rono^  Ornat,  mmä  larv  ItfS. 

•)  Ala  aelebe  anebafaM  aie  «  241 : «  S7I : 
V  77  und  in  der  Grabechrift  des  llarcellna, 
Kaibu.  ep.  104614;  JOSI 1389  (JfatHm  «Aa*. 
ittSif);  wenn  aa  rieh  in  der  (MyssM  aacb  n 
eine  EntrQckung  voo  Lebenden  (Roaos,  Ps. 
1*  71  ff.;  anders  DtcTsaiai.  Nek.  56)  an  han- 
deln acheiat,  ao  kann  doch  kaum  bezweifelt 
werden,  daaa  üaae  VerataUnag  aa  die  von  den 
Todeadlaumen  anknflpft  Sie  werden  daher 
auch  den  anderen  TÖdesgOttem  an^elhnelt, 
s.  B.  dem  Ungeheaer  in  der  Keroibsaaage 
(Stat  TM^ltn  a.)maihmmi»nf79$9fJ4m 
Erinjen;  a.aoch  Usch,  "»^fj  Tgtrvf;  Unsm, 
Gr.  INal.  I  49;  sie  werden  Zeus'  Dienerinnen 
(YaL  FL  4»m)  oder  Hunde  (Serv.  V  A  3«m  ;  myth. 
Vat  II  142)  wie  die  Erinyen  /40(j'tJ  genannt, 
md  daa  Ab-  die  Harpyien  cnaraktehatiache 
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men  werden,  daes  auch  diejenigen  Tiere,  in  denen  man  Manifestationen 
des  ll^ddSmons  sah,  als  Wolmstfttton  ohthonischer  Oottheiten  l>etrach(et 
wurden,  wie  dies  von  eimgen,  z.  B.  vom  Geier,  bereits  gezeigt^),  von 
andern,  z.  B.  vom  Hirsch  von  der  mihvia  und  M^ri^'),  vom  Rosse*), 
aas  einzelnen  ZQgen  antiker  Mythen  odor  auch  aus  dem  Fortleben  ün 
modernen  Volksglauben  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  zu  ver- 
muten ist.  Auch  darin  spricht  sicli  der  Zusammenhang  zwischen  den 
Wind-  und  Todesgöttern  aus*),  dass  man  jenen  vorzugsweise  nach  dem  für 
diese  gültigen  Ritus  opfert*).  Wie  den  Unterirdischen  bringt  man  den 
Stürmen  besonders  schwarze^)  Tiere  dar;  selbst  Menschen  wurden  ge- 


W«gnehmen  der  Speise  wird       6eM  aaf  die 
Furia  flbertragen.  Nach  einer  scharfsiDnigen, 
aber  allerdings  nicht  Eur  Sicherheit  zu  er- 
hebenden Vennutung  von  DÜHKLER,  Delph.  18 
wurde  PUneas  ursprünglich  (richtiger  wäre 
wohl:  in  einem  mystischen  Gedicht  aus  dem 
AnÜMig  dea  VI.  Jh. 's)  wie  Tantalos,  der  auch 
■B  iroOer  IMd  dsiH  in  d«r  Uatonralt  be- 
straft.  Ebenso  ist  es  zw.,  ob  es  mit  der  cbtho- 
nischen  Seite  der  Uarpyien  loaammenhangt, 
4ms  sie  d«n  Hfla|Mriden  9«ichg8setit(Epimeii. 
fr.  7  K.)  wurden  oder  als  Wichterinnen  der 
UesperidenApfel  galten  (Akosil.  bei  Philod. 
8.4SG.:  SniDKiczKA,  Kyr.  26).  Dsss  man  die 
Harpyien  auch  mit  dem  Aaferstehangsglauben 
in  Verbindung  gebracht  habe  (Ct'RTius,  Arcli. 
Ztg.  XXVU  18t>9  10-17).  kSmito  aus  dem 
eiförmigen  Vogellcib  der  Dimonen  auf  dem 
Harp^iendenkmal  und  auf  der  Alabasterschale 
Naukratis- London  (Fritze,  Berl.  Arch.  Ges. 
Marz  1894;  Arch.  Adz.  1894  74  m.  Abb.)  selbst 
dann  nicht  geschlossen  werden  (Cokzb,  Arch. 
Zt«.  XXVII  1869  78  ff.),  wenn  e«  feststünde. 
dsM  diese  Dimonen  die  UanmeD  darstellten. 
IKm  ist  jedoch  sehr  sw.  Die  ganze  iltere 
Knast  —  and  das  ist  nicht,  wie  Voss,  Mythol. 
BcMfs  I  206  glsnbU.  die  Eifndnns  sinss 
Malm  4sr  sisdylosAsn  Zsit»  seadsrn  findet 
sich  z.  B.  schon  auf  der  Würzburger  Phineus- 
schnle  /e.  und  wahischeinlich  (Bscsk, 

Bb.  M.  B.  F.  ▼  1847  SM)  aan  KypselodbMiso 
—  stellt  sie  ala  geflOgeit«  Frauen  dar  (rgl. 
Ober  diesen  TjrpasO.JAnir,Arch.Bsitr.lOlM); 
■idit  m.  R.  weist  EirniuiAn^  AtA.  Jb.  1 
1886  210  f.  saf  den  von  Peiaandr.  bei  Sch.  Ap. 
Rh.  2iMf  (Tgl.  EGF  2Ö1  8)  «sbraachten 
Aasdnick  «^r«5<(,  der  sa^  wmm  m  sich 
sicher  snf  die  Harpyien  besOce,  ebensowenig 
beweisen  wttrde,  als  arr«  bei  H7g.r.l4  8.4Si 
Bu..  sowis  anf  das  sf.  Vb.  Berlin  2157,  dessen 
Bsaehanc  ebenfalls  iw.  ist,  hin.  Der  ilteste 
aaadrflcklidM  Zeuge  f&r  die  sireoenartige 
BildaBg  der  HarpTisa  ist  VJ  8ti«  (Tgl.  •«•), 
dem  riele  Spitere  folgen  (TgL  FirsTwiKotia, 
Aich.  Ztg.  XL  1882  204  ff.);  aber  Virgü  hat 
die  flartsit  nicht  erfanden,  sondern  sis  einem 
Alaxudriner  (TgL  aneh  Lykopbr.  663)  sat> 
lahat,  der  immerhin  ans  iltersn  QasUen 
schöpfen  kann.  OrnfsrALscH-Ricana,  Kypr., 
Bib,  Book  <(tt&wiUdiiaMi1>l«  | 


talisch  erweisen.  —  Vgl.  Ober  die  Harpyien 
als  Seelenfahrer  Lütkes,  Ann.d.%.  XVII 1845 
1  ff.;  RouDB,  Rh.  M.  L  1895  1-^. 
M  S.  o.  (794*], 

*)  Vgl.  LoKsoB.  Der  Rirach  als  Toten- 

führer,  Arch.  f.  Rlw  II  1891»  261—267.  — 
j  Ueber  den  heiligen  Hirsch  der  arkadischen 

Despoina  s.  Pkos.  Vlli  lOt«. 
i         •)  Wenn  M.  Matkr.  Herrn.  XXVII  1892 
,  481—487  das  korinth.  Vb.  Wblckke,  AD  III 
I  T.  VI  richtig  gedeutet  bat  --  Noch  heute  gel- 
ten die  MOven  als  Totenvögel.   'Diese  Tiere 
werden  von  den  Matrosen  fUr  Geister  abge- 
schiedener Seeleute,  die  im  Meer  versunken 
sind,  gehalten  und  erscheinen  der  Mannschaft 
auf  dem  Schiff  immer  gerade  wie  dieselbe  es 
braucht,  als  VerkQnder  von  hsiteivn  Wtttir 
oder  von  Sturm'.  W.  F.  A.  Zimmkr« akü. 
♦)  .S.  o.  lnJ4tJ  u.  unt  lH65i]. 
*')  Wie  dies  jetzt  auch  I'.  Stbmosl  (Her- 
roes  XXXV  1900  634),  seine  frdlieren  Auf. 
Stellungen  (Herrn.  XVI  1881  346  ff.)  zurück- 
I  nehmend,  glaubt 

I  *)  9tfnytu^  %.  B.  XaiMph.  ottob.  IV  5  4.  Vgl. 
I  auch  Hdt.  7iti.  —  Die  Windoofer  zu  Titane, 
■  d.h.  nach  Stbkoil a.a.O.  das  Blut  der  Tiere, 
I  wurden  nach  Paoa.  Ill2i  in  Onibea  {fo^^oi) 
!  gethan. 

*)  ttQrtt  fjtiXara,  Arstph.  ß'tfQ.  847;  Sch.; 
Vit  Sil«  aüt  Intp.  Ssrr.  (Schafopfer  ohne  An* 
gabs  der  Faibs  srwibasii  ancb  Vil  5m;  Her. 
euoiL  lOti).  —  Nach  Paus.  II  S4i  wird  in  Me- 
thans ein  weisser  Hahn  in  zwei  Stflcke  geteUfti 
an  den  Weinberg  gstrsgen  and  dana  vat^ 
graben:  Boccui  Lbcueso}.  Ilitt.  de  la  di9,l 
145.  Einen  ihnlichsn  deutschen  Wettenanber 
beschreibt  U.  JAna,  OaaladM  Opfergebr.  61  f. 
Ab  Hahn  deutet  Stixoel.  Herrn.  XXXV  1900 
638  den  putlu»,  den  nach  S«n.  nattr.  oh.  IV 
6t  die  /«laCe^Vlaxfc  in  Kleonai  scnlach- 
teten  (Wrlckir,  KI.  Sehr.  III  58 1  hatte,  dem 
Sinn  nach  ebenfalls  paaseod,  an  'Füllen'  ge- 
dacht). —  Der  Hahn  ist  iwsr  ancb  sül 
chthonisches  Opfer,  sber  Tielleicht  hat  eine 
sttfillige  Homonymie  seine  Verwendung  im 
Wiodssaber  begOastagt:  dis  Bsisichnnng  dea 
Hahns  «aJUtif  (Dmasssaeaa,  Sfll.  II*  no.  988» ; 
▼jg.  Dauaasa,  /»cii5.  46a)  snnnsiis  an  den 
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schlachtet'),  um  die  Tücke  des  Elementes  zu  beschwichtigen,  bisweilen 
Kinder'},  häufiger  Jungfrauen;  Spuren  davon  haben  die  argivischen  Sagen 
▼on  Andromeda,  die  lesbiflobe  von  Enalos*),  die  Henonesage  von  Agam- 
meia*),  ferner  die  llytlien  von  Iphigeneia  nnd  Polyxena*)  erhalten;  es  ist 
anch,  namentlich  mit  RQcksioht  auf  die  durchaicfatigen  Namen,  wahrschein- 
lich, dass  die  Sagen  von  Aerope  nnd  Nauplios")  und  also  auch  die  nach- 
gebildete Augesage  ^)  sowie  verschiedene  Überlieferungen  von  Alkyone^) 
ursprünglich  diesem  Typus  angehörten.  —  Darf  auch  aus  solchen  Mythen 
keineswegs  geschlossen  werden,  dass  diese  Jungfrauenopfer  bis  in  die 
Blütezeit  des  Heldengesanges  hinein  dargebracht  seien,  ist  vielmehr  zu 
berücksichtigen,  dass  die  Dichter  den  wirkungsvollen,  billiges  Mitleiden  und 
Qrauen  erregenden  and  deshalb  noch  in  vielen  modernen  Hftrchen  wieder^ 
kehrenden  Zug*)  verwendeten,  als  der  grause  Gebranch  selbst  längst  ab- 
geschafft war,  80  ist  doch  leider  nicht  zu  besweifehi,  dass  er  in  der  kreti- 
schen und  noch  in  der  euboisch-boiotischen  Kultur  wirklich  bestanden  hat 

8.  UDOiittelhar«  Besichaogea  der  DlmeiieB  tu  den  Meatehen. 

Im  DiMMlU. 

269.  Die  Dämonen  kOnnen  jedoch  auch  direkt  dem  Menschen  schaden, 
indem  sie  ihm  geistige  oder  körperliche  Krankheit  senden  und  ihn  sterben 
lassen.  Auch  diese  Vorstellungen  lassen  sich  in  zwei  Klassen  sondern,  je 
nachdem  die  wirkend  gedachten  Dämonen  feuerartig  sind  und  von  dem 
Körper  des  Erkrankten  selbst  Besitz  ergreifen  oder  aber  als  chthonische 
Wesen  vorgestellt  werden,  die  von  aussen  her  schädigend  auf  den  Men- 
schen einwirken.  Da  dieser  ganze  VorsteUungdcreis  früh  dem  gemeinen 
Aberglauben  verfiel,  ist  dieser  auch  die  HauptqueDe,  und  hier  tritt  be- 
greiflicherweise, soweit  die  sahireichen,  zum  Teil  bis  in  die  neueren  Zeiten 
geObten  Zanberäien  überhaupt  noch  eine  bestimmte  Vorstellung  von  dem 
Wesen  der  wirkenden  Dämonen  erkennen  lassen,  die  jOngere  Anschauungs- 
weise besonders  hervor.  Von  der  älteren  haben  sich  lediglich  in  einzelnen 
Mythen  und  Kulthandlungen  Abdrücke  erhalten,  die  zwar  nur  vermutungs- 
weise, aber  doch  ziemlich  sicher  zu  einem  Bilde  vereinigt  werden  können. 
Danach  galt  schon  der  gesunde  Körper  als  von  einem  Feuergeist  erfülit^^), 
der  wahrscheinlich  im  Blute  wohnhaft  gedacht  wurde.   Diese  letztere 


1)  EnauUi.  Hynn.  MI  12  ff.  (Li  Bas. 
Script,  Erat.  Per.  1856).  Vgl.  8.  Wioi,  Feii- 
no.lti.  U«b«rdM8M«ViwdM 


eehr.  f.  Btimo 
GkMB  e.  lat».  8«rT.  V^  3ii». 

«)  MoMlaM  b  AegjrptcD,  Hdt  tut. 

■)  S.  o.  i»98»J. 

«)  Uach. «  r. 

•)  8.  o.fS.  170m.€t$tfJ, 

»)  O.  /Ä  S05I. 

•)0./w*r.;. 

*)  Nanentlidi  hat  aock  di«eer  Teil  der 
PenMMM^  ia  tehkekhea  nodenen  Mirelieii 
bUnrediusen,  a  Ouisms,  Omdm  ptftO,  ie 
läm.  I  77. 

**)  DiM  wird  spltcr  oft  aosgceprochan, 
a  Bw  VW  Korn  c  2  8.  8  O*.;  Orph.  k.  86t: 
Ii.  —  Die  b  dir  Mjntik  dos  VL  Jk's  viel 


behandelte  Ahetaminnng  der  Seele  Tom  Hirn* 
meUfeoer  und  die  Beeeelon^  dee  Meneclieii 
durch  Prometheiie'  Feoer,  die  eich  bei  spi» 
teren  SchrifteteUeni  («ie  1^  Vat  1 189), 
dagegen  nicht  in  der  Udendea  Kvael  (Cean. 
P».  im.  27 ;  hier  wird  die  Pevcbe  vielmehr,  wie  in 
der  späteren  Zdt  blofig,  dorcli  den  Schmetter- 
ling beseiekaet)  fladet.  kaBpfoi  la 
die  uralte  Vorstellnng  ron  der  Feaemator 
der  Seele  aa.  Ueber  die  Seele  als  Licht  tcL 
die  TW  BOmoaM,  PUleL  XZV  1867  27  C 
gesammelten  Stellen.  —  Dass  die  Seelea 
feorig  seien,  bildet  einen  der  Hanpthsatead» 
tefle  der  Lehre  in  den  ehaldliedien  Orduta, 
Kboll,  Rh.  Mos.  L  1895  638,  and  wird  sogar 
schon  im  Veda  aasgei|>rocben,  OLDUasse, 
Rel.  d.  Veda  121«.  Oemu 
baiQBaa,imn*M8f: 
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Vorstollung  ist  allerdings  nicht  so  Uberliefert,  dass  sie  deshalb  der  ftitosten 
Zeit  angehören  mOnta.  Aber  erstena  legte  die  hellroto  Farbe  dea  Arterien- 
Uoiea  die  Voratellung  einer  feaerarfUllten  FIflaaigkeit  nahe,  zumal  aicfa 
die  Farbe  schnell  ftndert,  sobald  das  Blut  nicht  mehr  im  lebendigen  Eflrper 

fliesst;  zweitens  erklärt  sich  so  am  leiclitesten  die  VorateUung  von  der  im 
Blute  wohnenden  Seele  (S.  442),  die  ebenfalls  als  Trägerin  der  animalischen 
Wärme  gilt;  drittens  lassen  verschiedene  Riten  deutlich  erkennen,  dass 
man  dem  Blute  eine  dämonische  Kraft  zuschrieb.  Ist  nun  ein  gewisses 
Mass  dieses  dämonischen,  mit  dem  Blute  nicht  identischen,  aber  in  ihm 
lebenden  Stoffes  für  den  gesunden  Organismus  notwendig,  so  wird  dagegen 
der  Fieberzoatand  durch  ein  Übermasa  des  feurigen  StoffiBS  verursacht^). 
Die  Ziege,  die  wahracheinlieh  ala  van  einem  Fenergeist  beaeelt  gedacht 
ward'),  sollte  best&ndiges  Fieber  haben*).  Beim  Menschen  wirddaaÜber- 
mass  dadurch  herbeigeführt,  dass  ein  zwdtMr  Dämon  von  dem  Körper 
Besitz  ergreift,  wodurch  der  Mensch  gewissormassen  zwei  Psychen  erhält 
Man  glaubte  dies  durch  Zauberei  bewirken  zu  können.  In  der  Meleagros- 
sage  wird  der  Verzauberte  symbolisch  dem  im  Feuer  waltenden  Dämon 
überwiesen.  —  £benso  werden  aber  auch  abnorme  geistige  Zustände  da- 
durdi  herbeigeführt,  dasa  feuerartige  Dämonen  von  dem  Körper  Bedts 
ergreifen«).  Der  Beeeaaene  wird  wahnainnig,  aber  unter  Umständen  auch 
begeiatert,  ir&*9f*).  Durch  den  aua  der  Erde  aufMeigenden  Qualm  wird 
die  Pythia  in  den  ekstatischen  Zustand  versetzt,  in  dem  sie  weissagt; 
noch  deutlicher  ist  die  Erfüllung  durch  den  Feuergnst  bei  dem  Orakel 
der  Brancliiden  (S.  288).  —  Als  Ekstase  erschien  ferner  auch  die  übermässige 
Liebe'):  auch  sie  schien  durch  einen  Feuerdämon  verursacht')  wovon  sich 


lad. 


>)  Vgl.  Meh  AÜurvaVcd»  I  25;  Wubh, 
Stod.  IV  1858  419. 
«)  8.  o.  iS22tJ. 

«)  PUn  N  A  Sa  u:  di«  Zi60»  «M  dM- 

halb  als  dem  Asklepios  geweiht  bcteichnet» 
i^eo-.  \ü  2m*:  Mytb.  Vat.  11  61 ;  UI  6m.  — 
Das  UtduMMUa,  du  nach  d«m  Oh«b«i  dar 
ältoa  in  engi  r  Beziehung  zar  Ziege  steht 
(rgl.  PUn  H  k  12i«  u.  o.  I2374j),  gilt  aller- 
dings als  llMlsl  gegen  Am  Iwber  (Plio  n  h 
26ii»),  aber  Tcrmutlich  gegen  den  Fieber- 
frost, wie  Steine  iz.  Ii.  der  Sideritea,  ebd.), 
Fflanten  i, Lorbeer,  riin.28iM;  Tf^.  sm;  f^es 
ebd.  24}«)  and  l^ere  (Hippopc^moe,  Plin.  n  h 
2^111 ;  S2iii),  von  venneintlich  feuriger  Natur. 

*)  Ein  Rest  dieser  Voratoliung  könnts 
Mch  dsfliii  silialtSB  haben,  daa«  Fackeln, 
fsatigsr  <Msb  aad  fetuig«  Aogen  1765^] 
den  Wahnsinn  erregenden  Erinren  fa 


verdsB. 


erregenden  Erinjren  bsigelagt 
Später  Wirt  dis  VonteUonf.  dass 
iwa  MsBsdksa  BsiHt  sursifsB, 

aof  chthonische  Wesen  IS.  8S,()J.  noch  npiter 
snf  di«  oljaipschen  G^iiter  QbsrtrscsB,  Em. 
Hipp.  141:  «r  rr»««c,  J  amßtm,  dk* 
U  Oarof  tW  'Fjuiiaf  17  99ftmmr  Kt^par- 
rar  ij  Mmtfif  Xt^tims  «pstfM  «Ii'  daml  r«V 
»M^np^  Jbapppmm, . .  Tg.M.m;  IM. 
1161.  Hippokr  morfe.  aatr.  5W  KPmc  be- 
klmpft  drä  AbsisiMibso,  dass  die  Epdepaie 


,AJM 


dsdttreh  erregt  werde,  dsss  die  OMtsmidtter, 

Poseidon,  [HcrmoB?]  Enodios,  .\pollon  No- 
mios,  Ares  oder  liekate  von  dem  kianken  üe- 
■its  ergreife«.  Anders«  bei  Usbk««.  GSIIeni. 
294.  Der  (ilaubc  an  Dimonen,  die  von  einem 
llenscben  Besitz  ergreifen,  ist  auch  bei  i»e- 
«üton  (Assyr.  Zaaber  gsgc«  Beeessenheit, 
rrc.  of  the  I'äst  III  139  f. ;  verwandte  jndischo 
Vorstellunge«  bei  Blau,  AltjQd.  Zaub.  56), 
in  Indien  (Lopwio,  hV  III  84.3)  ««4  bsIuHWi' 
lieh  auch  sonst  weit  verbreitet. 

»)  8.o./7äiff.J.  Wie  dort  bereiU  her- 
vorgehoben, ist  «aeh  diese  Vorstellung  Im 
Semiten  (WBLLnAt'Hinr,  Reste  ar.  Ueident. 
134  f.)  und  anderen  Völkern  nachweiabar. 

*)  Dass  die  Liebe  eine  Form  der  Be- 
sessenheit sei,  ist  eine  sacfa  semitische  Vor- 
stellung; bei  den  Arabern  (Wuxhacsbk, 
Reste  armb.  Heideat*  IM;  nH.  168)  «aida  ri« 
der  Wirkung  der  Oinos  tageschriebe«. 

')  Diee  ist  bei  Eros  haftea  geblieben, 
der  nach  Korn,  r  25  8.  140  Oa.  mit  der 
Fackel  dargestellt  wird,  wsü  sr  dis  Sssl«  n 
Terbrennen  scheint.  Der  bcsBneade  Ers« 
sowohl  in  der  Litteratsr  (s-B.Tpwc  nr^T«^» 
Flut  nt^  {pmiH  2:  Bofl«.  AP,  V  88;  nwfi- 
p^of,  Orph.  *  58t;  »efdsir,  Mmni  J>  48is«$ 
«Ii;  it9u6^  nv^p^Stji  "Epcfrsc,  liytm  bei 
PnkL  PL  Tum.  1»«  IKaau,  Or.  ChM,  25]j 

54 
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deatliohe  Spuren  noch  in  den  antiken  und  modernen  Metaphern  vom 
laebeefeoer  und  von  der  Liebesglut  erhalten  haben.  Das  Feuer  ist  daher 
beim  Liebeszauber  von  groaaer  Wichtigkeit;  es  wird  fthnlich  vwwendet 
wie  beim  Fieberzauber*).   Dass  die  Liebesgötter  Eros  und  Terpon*)  in 

Baitylien  verehrt  wurden,  hfingt  wohl  damit  zusammen,  dass  der  in  diesen 
vorausgesetzte  Dämon  des  himmlischen  Feuers  geeignet  erschien,  Liebes- 
glut zu  erregen.  —  Weit  zahlreichere  Spuren  als  die  Vorstellung  von  den 
Krankheiten  und  Ekstase  verursachenden  Feuerdämonen  hat  jedoch  die 
Ton  den  Totengeiatem  und  cbthonischen  Wesen  als  Urhebern  körperlicher 
nnd  geistiger  Ausnahmezustände  hinterlassen.  Dass  der  Tod  und  die 
Krankheiten,  auch  geistige,  den  Mächten  der  Unterwelt  zugeschrieben 
wurden,  lag  nahe;  schon  früher,  bei  der  Betrachtung  des  Wesens  der 
Dämonen,  sind  viele  derartige  Vorstellungen  erwähnt  worden.  Aber  auch 
die  Ekstase und  die  Liebessehnsucht  fielen  in  das  erweiterte  Machtgebiet 
der  UnterinÜschen.  Der  grosse  Sehnsuchtserwecker  ist  der  Tod;  auf  die 
GrSber  pflanzte  man  die  weisse  Sehnsnchtsblome  {n6»og)*).  Dsr  Liebee- 
sanber  des  späteren  Altertums  hat  durchaus  die  Form  der  Totenbeschwö- 
rung*); Hekate<)  und  die  Erinys  Teisiphone^)  werden  herbeigsmfeB.  Im 
Mythos  ist  diese  Übertragung  weit  früher  nachzuweisen:  der  in  mehrere 
Sagen  verwobene  leukadischo  Felsen*)  erlöst  ebenso  von  der  Gewalt  der 
Unterirdischen  wie  von  den  Liebesqualen.  Ebenso  ist  die  mantische 
Eäcstase  sicher  bereits  in  der  boiotischen  Periode  als  das  Werk  der  Unter- 
irdisehen,  die  damala  flberhanpi  f&r  die  Weissagung  wichtig  wurden,  be- 
trachtet worden. 


vgl.  Aristain.  epp.  II  7  S.  162  Heroi.;  Meleagr. 
^i'V67:XimU;  132.  Apul  m.  4  8.91  «rf.  Bip. 
oeoDt  Amor  flammit  et  aagiltü  armatu»,  ebd. 
III  MNif  Mim (f«a;Tgl  auch m.II  lii;Clmud. 
8St«  [Amor  den  Db  mit  der  Fackel  blndigend] ; 
ood  Oq)h.  A  14  Ti[i']^itunt'a  'y\)uita)  als  aach 
ia  dar  Kuaat  (O.  Jahh.  Arck  Baitr.  143;  147  fl. ; 
Bar.  80W  1851  159  ff.;  Bvmm.  Jmm.  HtU. 
ttttd.  XV 1895  132  ff.  T IV  1  [Tct  aas  Mjrioa]: 
WaLCEBB  bei  Zoeoa,  Abb.  S77  denkt  an  eine 
Liaterang  der  Seele)  hlafig  bexeugt,  jedoch  arat 
in  apiterer  Zät,  die  auch  Aphroaite  ai>po(e«« 
(Nonn.  X>  42  u«)  nennt  —  In  einem  mm 
Zweck  dea  Liebeazaabera  an  Hekate  {nvgi- 
nifH  le;  nvgiqtntt  ••)  garichtetaa  Urm- 
M  hM  m  (Abu,  Orpk.  &  Mlu)  ^l/^er 
ttKoi/Mjt^  nvft  fijr  ^XV"-  Vgl.  flb.  Eroa 
ala  Fevergott  BaAW,  Naturgeach.  d.  Sage 
1  425. 

')  Der  cn  Bezaubernde  wird  dem  Feuer- 
dlmon  preüge^ebeo,  indem  aein  Bild  (Kaaa, 
mmtm.  map.  18 1)  oder  ein  Stflck  aeinea  Klei- 


das  (TiMokr.  2m)  adar  Mcb  MaU  (abd.  ti; 
TgL  \b 8n)  atoAaiwtMft  lllr  «a  Maina, 


Lor1>aeri)lIttar(TIiaokr.  2i ;  t* ;  TgL  Prep.  II  28tt 
185t];  SE  8m)  ala  Andaataag  Ar  daa  FWaek 
man  Besanbanidaa, laraarKrialari 


(VffSea) 

nnd  Salx  (Lok.  dial.  mtr  4)  rerbrmnnt  wer- 
dea.  ViaUeiciit  erkürt  aidi  aoa  aliam  Liebea- 


blAttrm  bei  den  Opfern  an  die  aikyoniacha 
Aplirodit«  (Paua.  II  10»;  vri.  o.  [130]).  — 
Die  den  einzelnen  Riten  in  Grande  liegenden 
Beziehangen  aind  nicht  gaas  darchsichtig; 
aber  gewias  handelte  ea  aieh  mvprflnglicli 
nicht  um  bloeae  symboUache  Vorbildung  des 
gewOnachtan  Vorgangaa.  Ea  waren  daher 
aocli  die  Btoffe  kaniaawega  gldehgllltif : 
inrende  bitumime  iaurn--<  aapt  9bi,  woni 
Serv.  bemerkt:  divino  igiu  coitaum*.  Nam 
bitmmm  tx  fulmime  dieitur  proereari.  —  Ob 
daa  Dorchschwefeln  der  Sandale  (Lok.  dioL 
mer.  4)  und  daa  Weichmachen  dea  Waases 
(Soph./^r  498;  Theokr.2M;Vfr8M;  Kobnbbt, 
Rh.  M.  XLIX  1894  5S)  aaeh  mit  diaaan  Vor- 
atellangan  waamiaMlagaw,  iifc  nr. 
»)  S.  o.  /77SiJ. 

*)  Vgl.  t.  B.  Inai.  Hart  op.  lu  8. 176  Oa. 
[VI  85S  Ml.]  o<  ^gmt  mH9&<ty6nw  Xa/A- 
fiayöfttrm  Mal  ^nrmftfrm  mrS^not,  oi'f 
dtufionoX^ntovf  Kai  ftmur9fU¥99(  KoXvvat 
nmrttf. 

*)  ThaaBhr.  A  jrf  VI  8a. 

•)  Her.  a  1  8te  ft ;  Uk.  FM^a.  14;  Ma^ 

Zaaberpaprnia  Z.  885  (««m  ^'»orM»),  TgL 
Riaaa.  Rh.  M.  XLVUl  1898  807  t 

^  Tkaokr.  2i4  ff.;  AyaM.  «Sf>  I»  A*. 
in  Aatu  OrpA.  8.288  «.SSt 
*i  Her. «  I  8s4. 
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Nach  diesem  allgeindiien  ÜberUidc  mOasten  die  von  den  Alten  an- 
genommenen einzdnen  direkten  SSnwirkangen  der  D&monen  auf  die  Men- 
schen dargestellt  werden;  da  indessen  ihre  auf  Krankheit  und  Ekstase 
gerichtete  Wirksamkeit  in  einem  anderen  Zusammenhang  (§  276)  be- 
sprochen werden  müssen,  so  ist  es  hier  nur  nötig,  die  angebliche  Macht 
der  Dämonen  im  Geschlechtsleben  der  Menschen  zu  verfolgen.  Auch  in 
diesem  Punkt  versucht  die  Religion  die  Kräfte  der  Dämonen  dem  Menschen 
so  unterwerfen;  nnd  nur  insofiem  sie  dies  ▼ersucht,  lernen  wir  jene  über- 
haupt kennen.  Hinsichtlich  der  LiehessehnsuchtO  iet  der  religiOee 
Zauber  ein  doppelter:  er  will  die  eigene  Sehnsucht  des  den  Zauber  ins 
Werk  Setzenden  lindern')  oder  denjenigen,  gegen  den  der  Zauber  gerichtet 
ist,  in  Liebe  versetzen.  Von  diesen  beiden  Zwecken,  die  übrigens  der 
Zauberer  bisweilen  zugleich  verfolgt,  tritt  der  letztere  weit  mehr  hervor. 
In  dieser  Form  des  Liebeszaubers  ist  besonders  der  Vogel  Wendehals 
(lynx  torquilla'))  wichtig,  nach  dem  sogar  der  ganze  Liebesiaitber  <^  lynx 
genannt  iHrd.  Kach  einem  bei  Pindar«)  und  vielen  jOngeren  SohriftsteUem 
bezeugten  Aberglauben  band  man  ihn  oder  auch  seine  Eingeweide  an  das  später 
dfter  lynx')  genannte  Zauberrädchen')  an,  wobei  man  durch  ihn,  den  sich  mit 
beweglichem  Halse  und  Schwanz*)  windenden,  symbolisch  den  zu  Bezau- 


')  Vgl.  ober  den  Liebeszauber  bei  den 
GrieclMD  DiLTSEY.  Rh.  M.  XXVII  1872  879; 
Kinnn,  Rh.  M.  XLIX  im  42  ff.  DieM 
Fonii  d«r  Zmib«rei  ist  auch  im  OrMBt  weit 
^•rtwcitot.  Kinf  hirrhor  uoliörige  assyrische 
FudoaüoD  entbaU  z.  Ü.  üerie  Maqla  Tai.  III 
(TaUQVitr  8.  55):  BW  |Odi»dmi  LieliM> 
zaaber  vgl.  Blai'.  AltjOd.  Zauberw.  Strasab. 
1898  18:  24;  97  ff.  Einige  Ag^-ptiache  Riten 
dieser  Art  —  nach  Hieron.  r.  ilüar.  21 
(XXI II  89  Mi.)  gaben  aich  die  mcmphitiscben 
Asklepiosprieater  mit  liebeszauber  ab  — 
sammeln  Kevilloit.  lUr.  fg.  I  1880  169  ff.; 
EsMAW.  Zs.  f.  «g.  Spr.  a.  Altert  XXI  1888 
100  ff.  (BMli  nl^  AnMtMi  DLXXIV).  DIms 
semitiachrn  und  orientalischen  Zaoberg»- 
briuche  bieten  zwar,  wie  noch  der  moderne 
liebeszanber,  Wcttkr.  Deut»ch.  Volkaabergl.' 
343  ff.,  *  363  IT..  mannichfache  Berflhmngs- 
punkte  mit  dem  im  folgenden  za  besprechen- 
den  griechischen,  tragen  aber  weniger  zu 
dessen  Erkllning  bei,  als  ais  mm  ihm  Anf> 
klinmg  empfangen. 

*)  KiLKMAK.x,  fif  Ilipftol.  hurip.  Bonn 
Dies.  1881  17—20.  Leber  den  Sprang  Tom 
wihiwn  FelssB        4ss  Bai  tai  Ssmbbss 

')  Ueber  den  I^-nx  (aach  mtmiiiw.  Hsch. 
«  r  n.  >*x^,  genannt)  handeln  schol.  Tbeokr. 
2itt  Hirn.  jMrmAr.  4t  ar.  \u  (s.  Ckahsb, 
AMti.  flaru.  1 29);  aseh  WstutaK«,  Hern. 
XXVI  1891  513  ist  die  gemeinschaftliche 
QasUs  Alex,  tod  Jijmdoe.  der  AnttL  C 
Ut.  Sit:  504*it-it  nnd  KaUim.  fr.  100«  s 
bsDfltite.  Derselbe  Bericht  erscheint,  nm 
«iaigs  VarMBteB  (s.  T.  nsdi  Zenodoi?  s.  Pboi. 
ilfei»)  hmUkmt,  Mi  sah.  Pbd,  Jir4ss>  ML, 


Phot.  a';-{;  vgl.  Tz. 310.  Die  erhaltenen 
Versionen  sind  teils  feUerbaft  (zu  Itpä  .Vtx*;c 
oder  tt^wiMTit  bei  Pbot.  a.  Süd.  Tgl.  ÄP  V 
204 1  f.),  teils  lOckenbaft  und  weder  sieher 
bcrzuHtellen  noch  zu  verstehen.  —  Von 
Neueren  vgl.  üobckh,  Exp^'  Pind.  277; 
ScswncK,  Sinnb.  4.  alt  Vslk.  510  tt.\  J.  B. 
Bcsr.  Journ  Ilrll  ffud.  VII  1886  157-160. 
—  Aus  der  Sage,  daas  lynx,  eine  der  neun 
Tochter  des  Pieroe.  ea  lait  dan  Maaan  anf- 
nebmen  wollte  und  dsfDr  von  diesen  in  den 
Vogel  verwandelt  sei  (Anton.  Uber.  9).  folgert 
ZtKZOw,  Ps  u.  Er.  211,  dass  lynx  bereits  im 
the^iachen  Eroskult  verkam.  —  Ueb.  I.  in  der 
spiursB  MysHk  a.  Kaoix.  Or.  OmU.  89—44. 

*)  Aphrodite  bringt  bei  Pind.  /'4jii  dem 
Jason  nntmikav  tryya  itifati¥aftO¥  (nacb  dem 
scb.  tt»  entweder  auf  die  4  Speichen  dea 
Hades  oder  auf  die  Flagel-  nnd  Beinpsars 
za  bezieben)  .  .  .  iv  aXtitft  ^tviaica  xi-xlf». 
»)  Z.  B.  bei  Tbeokr.  2if  ff. 
*J  Uaber  r^/et  md  rhonM  v^  sch. 
Tliaalcr.  Prop.  III  t5t  (28t»):  Or. «  1 8r; 
0.  Jahu.  Ber.  Sr.W.  1854  257;  FcirrwiKOLt«. 
Arcb.  Anz.  1894  119  f.  Stzpbaiii.  eompte 
rendu  1862  6;  1868  2154.  Derselbe  erkllrt 
ebd.  1864  Ulf  das  lynxridchen  wie  das 
Rad  der  Nemesis  und  Adrmsteia  ala  eine  An> 
dentaag  der  Strafe  und  zugleich  der  Ver» 
laderlichkeit  des  OlOcka  (?J:  eins  aadiva 
Vetnatang  Ober  die  EaMmac  das  Qe* 
braocbaa  «M  eslaa  (i  itSj 


Mdi  der  dar 

Vogel  aach  attaonvyit  hisaa,  wird  oft  her» 
voKshoben,  z.  B.  von  ArattL  C.  in.  2it; 
a  M«*16»  8ay.  a.  W(49f •»)  fcyf. 
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bernden,  der  sich  in  Liebe  winden  sollte,  bezeichnete;  es  kann  indessen 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  Vogel  zum  Liebeszauber  ursprünglich 
deshalb  verwendet  wurde,  weil  er,  wie  es  auch  später  noch  zuweilen  an- 
gedeutet wird  >),  als  erfüllt  von  dem  Liebesdftnion  galt  Seine  sonderlMuren 
Windungen  und  sein  einfSrmiges  klagendes  Geairp*)  scheinen  den  Anlass 
zu  dieser  seltsamen  Vorstellung  gegeben  zu  haben.  Kallimacfaos*)  er- 
zählte daher,  lynx,  die  Tochter  der  £cho,  sei  eine  Hexe  gewesen, 
die  durch  ihre  Mittel  den  Zeus  bezaubert  habe*)  und  deshalb  von  Hera 
in  einen  Vogel  verwandelt  sei.  Andere  kombinierten  die  lynx  mit 
Peithos  Tochter  Menthe  oder  Minthe*),  einer  Nais,  die  nach  der  bei 
der  Liebe  wie  im  Dienste  der  Toten  bedeutsamen  Minze  heisst.  Wahr- 
Bflheinlich  hal  diese  Fiaoie  als  Sitz  des  Dimons  gegolten,  der  das 
liiebesfeiier  erweckt;  dies  ist  auch  ffkc  andere  Pflanzen  von  angeUich 
aphrodisischer  Wirkung  anzunehmen,  z.  B.  für  die  berOhmte  Mandragora  <), 
eine  im  Aberglauben  des  Altertums  wichtige  Blume,  das  Vorbild  des 
Airanns*)  im  modernen  Volksglauben,  femer  das  Uippomanes*),  das  Uabro- 


MYgL8oid.iPiiot.rv;';;«eli.Tlieokr.2u.  |  selbst  im  Kalt,  der  einea  Zeas  HUndngon« 

*)  liaeh  dem  ivCeiy  (aidit  nadi  dem  und  eine  Aphrodite  Msndragoritis  (Hadi.  t  r) 

yionde 'Iw  [184 1],  wie  BuRY  a.  a.  0. /o.  85/ j/  kennt,  l  ino  ho  grosse  Rollo  spielen.  Walir- 

mit  BenatzuDg  einer  antiken  £tymologie  scbeinlich  ist  der  ganxe  Namen  der  Pflanie 

fm.  Ä.  *J  glaobt)  heiaat  die  lynz,  wie  die  1  kariadi  und  nur  mfol«  «inaa  Zafalla  oder 

einröhrige  Flöte  (£"3/4791»;  2y6i);  nach  Tr.  I  einer  volksetymologigcfaen  Anpassung  den 

L  310  war  lynx  freilich  auch  eine  melodische  i  N.  auf  —  uyögut  Ihnlich.  Mehrere  bpuren, 

Kithara.  |  die  llovns,  PbDn.  I  M2  n  einer  falsclMn 

»)  fr.  lOO*"».  Nach  O.  Jahn.  Peitho,  die  I  Etymologie  des  N. 's  Maiandros  führten,  lassen 
Gött.  der  Uebenred.  Greifsw.  184C  S.  15  xog  vermuten,  dass  Maiandros  eigentlich  das  im 
Pan,  der  wagen  Mimriasenden  Liebesbrunst  Gebiet  des  Fluasca  aua  der  Erde  (Str.  XII 
V.  der  lynx  geworden  sei.  Echo  als  M.  nach  .«i:  S  .'nO  f  fo.  S.  si5])  qualmende  Feuer 
sich.  —  Auaser  Echo  wird  in  dem  erweiter  aei,  dass  also  die  Pfianxe  als  vom  Feaer  er- 
teil Bericht  Peitho  ala  M.  der  lynx  genaiat;  |  ISUt  balniditet  wurde:  dasn  wOrde  atimmen, 
ÖM  stammt  %-ielleicbt  aus  der  Mintbaaage  daaa  man  ihr  ausser  der  apbrodiaiachen  <x.B. 

*)  FQr  lo  nach  ach.  Pind.  S  4m;  Tx.  L  Theopbr.  A  ;>/  IX  9i  u.  aa.;  Ober  den  Talmud 

810.   Scb.  Tbeokr.  2it  bietet  ifnQiAn*tvu»  n.  Blac.  AltjQd.  Zaub.  Straaab.  1898  S.  52  ff.. 

di  tiif  Jim,  ünmi  är  «r'rg  fuglfi,  woAr  |  rgL  1(>7)  eine  berauacbende  and  dann  eia> 

SanmtBBB,  CaOim.  II  &29Ss  TwaeUlftaitMC  l  •chllferade  Wirkung  xoachrieb  <Hsch.  fiat-Sg. ; 

mf      'toi  fMij[9^;  bei  Said,  beiaäen  die  vgl  Xenopb  a.  a.  O.),  denn  auch  der  Wein 

•PtlfitdbMidtB  Wocto;  Kvttufa^umttMmm  Öi  j  sali  ala  feMrerfllllt/707i/.  Indaaaen  wurde 

rtfr  Jim  M  rat;  raiMt'rwc,  bei  PhoL:  a«rr«-  |  «•  Pflana  aadi  n  ownelMai  aadmi  H«Q* 

^«^«trot««  int  tot  ti:tth9ui9tj  vni  "H^c  '  (Theophr.  a.  a.  0.;  I'lin.  n  A  26itT  n.  aa.)  und 

*)  Zaaod.  bei  Pbot.  jtfiV»«.  Mintka  iat  i  Schadmisaaber  verwendet»  ai«  war  faat  die 

di«  OdMte  dn  Hadea:  0|ip.  hml  84m  IT.  I  babaiUniM  acUadilUB.  dte  da  Mch 

(wo  aie  JCwjrrric  rrf^qt;  heisstl:  Phot  a.  a  O  ;  Orph.  ^919  in  llekatea  Garten  stehen  llsst 

Poll.  0N.  6m;  Sch.  Nik.  al.  376;  TgL  Ot.  if  .  und  andere  (Diuskor.  1  570  Kvuia;  Plin.  m  h 

lOttt  und  unten  f§  S94J.   Dia  VarbiädaBg  f  S&«4f)  aie  Kirkes  Zauberblnme  glaichaetsen: 

xwiachen  der  aphrodisischen  und  Ingubren  nnd  die  Bexiehung  des  Mandroa  auf  daa 

Bedeutung  der  l'flaDsa  iat  vielleicbt  xu  er-  i  Feuer  ist  bisher  nicht  sicher  genug,  am  wai- 

■kllren  wia  Mm  «oSar  /o.  t*504j.  I  tere  Schiasse  xu  geaUtten.  —  Vgl.  flkar  41a 

*)  LrrsoKFX,  oeurrf*  eh.  IIIii  39  ff.  hatte  Mandragora  P.  ox  Laoabob  Abb.  67. 

den  Zuaammenhsng  dieaaa  Namena  mit  dam  Gama.  DM  11*  1153  ff.;  Tgl.  auch 

dea  Gottes  Mandroa.  Uitodroa  /o.  3i2  gm  \  Wums.  Deatach.  Volkaabargl.*  08  ">  •  102. 

SllitffJ  erkannt;  er  rerglicb  die  griechi-  ■)  8.  Kxbr,  Quaeti.  miog.  18  f.  und  o. 

acban  N.  auf  —  myifae  und  vermutete  kon-  .  [S.  HS*].  Einige  hielten  Hippomanea  für  ein 

aaqaaatarweisa  (a.  a.  O.  S.  45),  die  als  Zanbacw  t  flISck  Fleisch,  das  suf  der  Stirn  daaFOUann 

pianaa  acboo  von  Xenoph.  cofir.  2t4  erwihnt«  wacbae  (Scb.  Tbeokr.  2m;  Plin.  n  k  8iea 

BlnaM  baiaae  nach  einem  unbekannten  kan-  n.  aa.).  —  Wia  daa  Rosa  hier  Ton  dem  fmia- 

acban  Alst.  Aber  acbwerUcb  konnte  aina  j  ai«n^(  skbt  attJEIT 4744a     n  trannan  iit. 

■iiiiriiiwbi  Brt4i Aom  im  Ahanbohaa  id  1  sa  sdMiMa  aaeh  dia  Umm  im  MjtkM 
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tonon^)  und  die  Kyklanünos  2).  —  Wie  auf  die  Erweckung  der  Liebessehnsucht 
haben  die  Dftmonen  auch  Einflam  auf  die  Zeugungsf  ähigkeii.  Es  ge1i8r«ii 
in  diesen  Kreis  z.  B.  Ortbanes,  Konisalos  und  Tychon*),  ferner  Terpon^),  yiel« 

leicht  auch  Kedaliou^)  und  Myton*)  oderMytilos,  derEponym  vonMytilene^). 
Auch  Apollon  scheint  bisweilen  als  Gott  der  Zeugung  angerufen  zu  sein');  das 
kann  alt  sein,  doch  waren  innerhalb  der  altboiotischen  Kultur  zwei  andere 
Götter  in  dieser  Beziehung  weit  angesehener.  Es  ist  wahrscheinlich  kein 


Triger  des  Liebessaabers  genneaen  za  sein; 
letite  Sparen  davon  bieten  die  Neasoasa^ 

fn.  477s;  490«]  und  der  Mythos,  dass  die 
Kentauren  aus  dorn  von  Zeus  bei  seiner 
Liebeswerbuog  um  Aphrodite  vergossenen 
Samen  entstanden /öSdi/-  Eben  darauf  weist 
auch  die  AbstAmniang  des  Chiron  von  Kronos 
und  Philyra:  crstcror  ciilspricht  Zeus  [u. 
§  291] f  letztere  der  Aphrodite.  Auf  Chirons 
Ifibnrknng  bei  Thetia'  Feaselnng  ftllt  da- 
durch ein  ganz  neues  Licht:  in  einer  früheren 
SagengestaJt  hat  er  Peicus  einen  Licheszaubcr 
gegeben.  Die  Bedeutung  des  Kronos  für  den 
Liebeszauber  ist  früh  verschollen,  hat  aber 
doch  mancherlei  Spuren  zurQckgclassen :  mit 
derselben  Philyra  zeugt  er  Aphroa,  der  von 
Astjnome  V.  der  Aphrodite  wird  (lo.  Antiocb. 
FUO IV 5424 1 4 ;  8. 0.  [JlUj);  er  heiaat  aneli 
selbst  Apbrodites  V.  lEpimen.  fr.  2),  die  nach 
anderer  Sage  nus  seinen  abgeschnittenen 
/i^ta  entsteht  (myth.  Vat.  I  105;  loh.  Lyd. 
MM«.  lY  44  S.  78ii  u.  aa.).  und  nn  eine  vor- 
handene den  Kronos  als  Gemahl  neben 
Aphrodite  atellende  Genealogie  wird  Theop. 
FUG  I  828s»B  anknöpfen,  der,  ersteren  ala 
Winter,  leMara  ala  Sommer  deutend,  von 
ihnen  beiden  her  alles  entstehen  IiUst.  End- 
lich ist  bei  der  Wichtigkeit  des  Hepitaistos 
für  dan  liabeszauber  aaeh  an  die  Stammtafel 
an  erinnern,  die  Kronos  zum  V.  dieses  (Jottea 
(von  Hera)  macht:  Gütterkutalog,  lo.  Lyd 
mtna.  4m.  —  Auf  die  Bedeutung  des  Roaaaa 
für  daii  Liabeasaabar  werden  %.  T.  auch  Aylno- 
ülaa  BeiMrangen  mm  Roaa  (Ainaiaa  «ad 
Hippodameia,  s.  o.  1307%  jf./)»  nrackgalMa. 
Plin.  iiA21i«i. 

*)  Tbeophr.  IX  9i:  Mcrr.  Pllaaaenw.  201. 

»)  Diese  drei  erwähnt  Str.  XIII  In 
8.  687.  Orthanes  und  Konisalos  nannte  auch 
Piaton  im  Pkaon  bei  Athen  X  &8  S.  441  F. 
Orthanes  (Phot.  lex.  a  r'  ngtanM^^t  ^läc  ir- 
rirmnm  'E^nn  !ft^tttfft<),  ein  durch 
Klemchen  nach  Imbroe  verpflanzter  attischer 
Gott  (FoDOABT.  Bull.corr,  ktU.Wl  1883  167). 
banal  wohl  nach  dam  intwtt/tiro^  mUww 
(vgl.  Usch  "OgBayr^c  s.  anch  Tz.  L  5S81 
Eonisalos  (Arstph.  L>/».  982;  Sch.)  wird 
(Said.  »  r)  f«  rer  /ii;  iartif  »ai  ini  nörittf 
ftiypmiM  abgeleitet;  Hacb. «  r  denkt  an  einen 
obaeSnen  Tani  im  Sande.  Am  häufigsten 
wird  Tychon  erwähnt  Hoch.  «  r  sagt:  Imm 
rer  'Cif/iQr '  ^Uet  4ä  roV  nt^i  r^t^  '^^f- 
ÜMV*  ^n*  ifafc      mainigen  llaat»  da  der 


Hermes  IthyphaUikos  in  einem  einat  beliebten 
Kulttvpus  neben  Aphrodite  alebi  Heimaa 
Ty(c]hon  nennt  auch  Klem.  Alex,  protr.  10. 102 
(überlief.  Tvcfun-);  AP  9ji4;  Diod.  4«  S.81  Po. 
KaaR,  Atb.  Mitt.  XIX  1894  54—64  hat  einen  in 
Magnesia  gefundenen  Dreifuss  mit  einer  den 
Hermes  Tychon  darstellenden  Herme  veröffent- 
licht. Er  i-^t  hier  nicht  ithypliallisch  darge- 
stellt, und  Kbrx  bestreitet  die  ursprünglich 
ithyphallische  Natnr  diaaaa  Qottea.  —  Tychon 
kann  Treffer  heissen:  unter  diesem  N.  weihte 
Alexandros  von  l'hcrai  seine  Lanze  in  einen 
Tempel  und  opferte  ihr  wie  einem  Gott 
tPlut.  Pelop.  29).  Alleobb.  la  d^tte  gr.  Tyche 
10  hält  dagegen  Tvchon  für  identisch  mit 
dem  so  oft  naban  l^dia  atahandan  dyatiit 
iaiftmr, 

«)  Stein  von  Antibea  f77StJ. 

•)  V.   WlLAMOWITZ-MöLLEMDORFF  OGN 

1895  243  vergleicht  lisch.  xtjifaXoy  '  aidoior. 

•)  Vgl.  StB.  MvnXfjy,!  (4<J5i)  .  .  »/  « 
ano  .Ur'rwi-oc  rev  Uottidtüyot  xa't  MvtiXfjytjf. 
n9ty  MvttariJ«  MnXti  ttjy  ^it'aßoy  KnXXiuaj[0{ 
ir  tM    tttfigtM  [fr.  //«pSiVrov  di  Mv- 

tmriAitf  tue  Att^tnit  ff^t,  —  Zum  N.,  dar 
ala  PN  in  Labadeia.  Eiytkrat,  Atbeo,  Rhodaa 
erscheint  ttsd  wohl  der  altboiotischen  Kultur 
angehört,  vgl.  den  riimischen  Motinna  Tntinna 
Fest.  \hA^t  «  r;  Tert.  ad  mal.  Sn;  aiper.  2.5; 
Aug.  e  d  Aw,  Amob  4j  fTutunun,  cuiuM  im- 
manibti»  pudfHdin  horrfHli'/uf  fatcino  rrttra» 
ine^ilare  malronan  tt  amtpieabile  dueitit  fl 
vftMU);  Lact  1  2U»a.  8.  aodi  O.  Jaiw,  Jb. 
d.  Vereina  v.  Altertnmafr.  XXVIf  1859  48t; 
UsBHiR.  t^Ottem.  327.  —  Der  N.  hingt  wohl 
mit  itvtioi  (=  yvratutiov  Hsch.  »  r;  vgl.  ebd. 
/Irrrec)  und  lat.  mMtto  'Phslloa'  zusammen. 

Dies  i^t  bekanntlich  die  Altere  Form: 
s.  MzisTBRnAXH,  (iramm.  att.  inschr.  13«a. 

*)  Apollon  Zoogonos.  AP  IX  525  (Aaai. 
Orph.  285] i;  FtriMmg,  GemHitu»,  llacr.  5  III 
6*  ff.  Geboren  in  dienen  Kreis  Apollon  Pria- 

Bkioe,  der  in  einer  vielleicht  im  Kern  auf 
elUn.  zurückgehenden  Geachichte  der  Gtlii« 
dnng  von  Troia  (Sek.  (IV]  Ljk.  29)  eiacbdai 
der  Ho^aJo^  (Lykophr.  3.52.  nach  Tz.  ant^ff' 
ycrof  xni  yirrtjtiMÖf),  der  lakonische  fiapthijf 
(Hacb.  •  r)  und  der  mit  ihm  vielimcht  idea* 
tische  (8.  Wtna.  Lak.  Kulte  90i,  der  dem 
Berge  Thomax  zwischen  Sperts  und  Sellasi« 
(HdtUt;  Xenoph.  Ilrll.  VI  5,;:  Paus.  III 
10a;  Hack,  ^imnmf)  den  N.  gab?  Vgl.  u. 
/#  »9GJ. 


Digitized  by  Google 


864 


OiiMbiMlM  Mjtliologie.  HL  BaligioiwgMebtolito. 


Zufall,  sondern  hängt  mit  der  oben  (S.  726)  hervorgehobenen  Beziehung, 
die  man  zwischen  der  Feuerzündung  und  der  Zeugung  konstruierte,  zu- 
samnien,  dass  gerade  dieselbeii  GOttor  in  dieser  Scfaidit  der  Mythen  oft 
ak  FeoergOtter  betraehtet  worden:  Hermes  mid  Dionysos.  Die  itbyphal- 
lische  Bildung  des  ersteren^)  und  die  Fhallosprozessionen  im  Dienste  des 
letzteren^)  sind  Reste  dieser  Vorstellung.  Allerdings  hat  der  Phallos  im 
griechischen  Kulte  noch  andere  Bedeutungen;  er  ist  z.B.  ein  sehr  ge- 
bräuchliches Apotropaion ')  und  dient  als  Symbol  in  den  Riten,  die  sich  aut 
die  Sicherung  eines  Fortlebens  im  Jenseits  beziehen^),  und  walirscheinlich 
ist  der  Philk»  Hermes  und  BakdioB  frfih  aoeh  in  diesem  Sinne  geweiht 
geweeen.  Das  sehliesst  indessen  die  rein  physische  Bedeutang  nicht  aus, 
welche  durch  die  in  dieser  Funktion  übliche  Verbindung  beider  GOtter  mit 
Aphrodite  empfohlen  wird;  für  diese  Auffassung  des  Bakchos  sprechen 
überdies  mehrere  Kultgebräuche,  wie  das  Ritual  seiner  Vermählung  mit 
der  Gattin  des  athenischen  Archen  Basileus  und  der  Umstand,  dass  ihm 
die  im  Hochzeitsgebrauch  wichtigen  Früchte,  der  ApfeP)  und  vielleicht 
die  Kuss^)  geweiht  gewesen  sind.  Als  Ehegott  haben  ihn  die  Orphiker 
▼orgefiinden,  die  ihn  cum  koemisehen  Mulp  der  Zeugung  erhoben*). 
Priapos*),  mit  dessen  Namen  sie  ebenftOs  die  Zeugnngskraft  im  Weltr 


>)  Vgl.o.  [U3t;  225i;  228,]  u.  Hdt  2u ; 
Korn,  r  16  S.  68  f.  Os. ;  Plat.  an  $eni  tU  rtan. 

Str.  28;  M«cr.  i"  1  19i4 ;  Hipnol.  rtf.  5t  S.  144 
ic-ScB«.;  GuuAKD,  UeberU«niMDbUd«r  auf 
wt.  Vawii.  Abh.  BAW  185«  461-486.  U«b. 
Hcmi.  Tyclion  b.  o.  [SüSi].  —  Der  die  gut« 
Manncslu-aft  gebende  Gott  hicHS  tvardQa<, 
daher  der  w^discbe  Hcniu-&»obn  fo.  2u:itj 
dicw  Namens.  Enanditw'  V.  heisst  beim  Sch. 
Dioo.  P  MB  Cbarmas;  auch  dieaer  N.  war  ur- 
sprünglich ein  Bein,  des  Bringers  der  Liebee- 
freudeo,  und  twar,  wie  die  lablraicbeD  PN. 
X«f.iM#i7C,  Xn^fttirri&r,(,  Xn^/tit  tt.  ■.  tr.  lie- 
weisen,  ein  »ehr  verbreiteter;  x^QH^^fQ*^" 
Horn.  A  3ii:  (Hbch.  »  r)  nimmt  zwar  auf  den 
Augenblick  der  Handlung  Bezugs  kaOpft  aber 
zugleich  an  die  Kultlwteichnnng  an.  In  Koa 
ist  ein  Heros  Charmvios  abgespalten;  a.  Dib- 
belt, ^M.  Coae  mifthol.  15  f.,  der  dieMO  Kult' 
kreii  richtig  arkaiiai  hat;  bei  IfaatiBaia  iat 
ChanBoaN.4MZ«n89wardcB,Pnw.yill  19i. 

')  Zuerst  erwähnt  von  Hcrskleito«,  s. 
GacrPE,  Gr.  Kulte  n.  Urth.  1  648  AT.;  ath. 
Inschr.  vom  J.  440  CIA  1  81  (DirmTBiBosa, 
St/ll*  I9)ii:  II  S2I.  Häufig  in  der  attischen 
Komödie,  t.  B.  Arstph.  Aeh.  2^9;  später  sel- 
tener; Tgl.  Athen.  IV  S  S.  129d;  Plut  mp. 
ditit,  8;  K«ra. «  80  8.  0«.;  Lomck.  Agl. 
1660.  Mit  BadcMl  Mf  di«  IMoqifMe«- 
sionen  im  Dionjseaknlt  hieasen  die  evxirot 
^il^ttf  nach  sinem  rbodiacbsn  Dioojaoa 
ihwri  Are  (Hacb. «  r).  U«b«r  DioaTM« 
Wkl  ^IX^y  a.  PrcBL,  iWp.  toer.  68*. 

•)  0.  Jabit.  Bsr.  80W  18&5  68  ff  ;  97; 
Arch.  BsHr.  148 im;  Wblcxkb,  Jahrb.  de« 
VmiM  iVMiid.  d.  Altsttk.  in  BbaiaL  ZI  V 
18li 40-41$  Mmuiub.  AMJiWI.M. 


VI  1885  818  ff.;  T.  LVUl. 
«)  S.  n.  (96GiJ. 

*j  Sch.  Theokr.  2if«.  Ucb.  apbrodUsde 
Wirkung  der  Aepfel  s.  o.  I3tf4ij. 

*)  w«Bn  Scnmnr,  HymtH.  H  Thahtm. 
S.  28  f.  m  H.  hierauf  die  Legende  von  Karyai 
/o.  167/  bezogen  hat.  Nuas  im  Hochzeitaritual, 
Hsch.  u.  Suid.  xata/vafAara ;  Sch.  Arstph.  plul. 
76X.  —  Den  Bakchos  Tbeodaisios  Irift.  736*1 
faast  ScuHiDT  a.  a.  27,  der  Hsch.  ifpö/i«  r« 
Stodtttata  vergleicht  und  an  die  EhegCttin 
Hera  erinnert,  «<iU  nkht  richtig  alaHoduMita- 
gott;  aber  lint  lidi  die  IKoBjwwstataa  der 
Korinther  TSCgllidlMl,  deren  Gericht,  wie  die 
PriaposaUta«B/7?7««  7^('<y,  rot  gefärbt  war 
(Pana.  II  2«).  —  Bai  4m  opfert  die  ehe- 
luBÜge  Dido  aosaer  Inno  pronuba,  Ceres  legi- 
fera  und  Phoibos  such  dem  Lysioa;  nach 
dem  Interpol.  Serr.  hat  aber  Virgil  die  letz- 
teran  drei  Goitbaitan  «la  abefaindlKb «dacht. 
Als  Gott  der  gMaiiailsilB»n  Ebe  wifl  Bacb- 
orx5,  Mutten*.  235  Dionysos  erweisen.  — 
Orph.  k  52 10  nennt  Dionysos  Eros;  beide 
Götter  worden  tob  Thymilos  als  Gruppe  dar- 

SeateUt  (Paus  I  20  t).  such  tauachen  aie  in 
er  bildendeD  Kunst  ilire  Attribute,  Eroa  er- 
acheiot  t.B  epheobekränzt  (Jahx,  Arcb.  Beitr. 
189nt>,  und  Ariadna  and  Dionysoa  werden  ab 
Percha  nd  Ava  daisealelH  (Jamr  a.a.O.  195). 

')0./5.  43//.  Auch  sN^ter  wird  diese 
Aaffiueang  toib  Waeen  des  t)ionysaa  oft  aaa- 
gaaprocben,  a.&  tob  Plat  /«.  40  (ra  yimfiw 
nwtiitm  Md  ffdfMier);  Avian.  Amt.  «rli 
1128  ff. 

•)  VfL  im  aUgem.  Diod.4i;  Str.  XIII  Itt 
8. 687. Kon.« 87 &  158-156 Oa.  AnFriuaa 
kaflpft  dia  abaoBea  Uttantor  4«  IWyifli 
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System  bezeichneten,  stand  diesem  Dionysos  und  der  mit  ihm  gepaarten 
Aphrodite  wahrscheinlich  seit  alter  Zeit  nahe^);  da  die  Attribute  dieser 
beiden  Gottheiten  auf  ihn  übergehen  t>o  ist  es  gewiss  nicht  bloss  der 
witzige  Eiiifdl  ^nes  späteren  Diöhtera,  dass  er  beider  Sohn  heiest*).  Ob- 
wohl nun  der  Namen  Priapoe  nicht  sicher  deutbar  ist^)  und  obwohl  die 


(Erfinder  des  priapcischen  Vcrsmaases  sollte 
fiuphonon  sein,  d.  h.  nicht  der  Ghalkidier, 
tondem  ein  ypafjuttT$x6(  »m  der  Zeit  des 
Ptolcmaios  Philopatoi .  SriKo,  Strena  Heibig. 
288 — 292)  an,  von  denen  eine  Uteiniache 
Sunmlaog  erfaalteB  ist  Von  Kenaran  vgl.  J. 
A.  DuLAUKE,  I^s  (liriniti's  ytuh-atr.  ou  du 
eulU  du  phallu*  ehtz  les  anciena  et  lea  tnodcr- 
mt$,  Pkiia  1808,  bes.  S.  1 15  ff. ;  wertrollar  ist 
KtAirsEN,  Acn  u  Pen.  I  84—90. 

')  Da  Dionysos  in  der  Priapoästadt  Lamp- 
sakos  nach  Ausweis  der  Mzz.  einen  namhaften 
Kult  gehabt  hat  (aus.ser  dem  o.  [313t]  An- 
gefahrten ist  jetzt  auch  J^'um.  ehr.  IIlxvi 
1896  23 «(  sa  nennen),  m  kdnnte  freilich  die 
Verbindung  von  Dioovaoe  and  Pr.  in  Lamp- 
sakoe  nachtrlglich  erfolgt  sein.  Indessen  hat 
diese  Zusammenstellung  so  mannichfache 
8pw«a  hiBtorianea  lA,  a  f,],  «ie  sie  sich  ge- 
wehiilidi  mr  bei  IHui  neben  einander  gestell- 
ton, ursprünglich  identischen  oder  doch  bald 
mit  einander  susgeglidieiien  Gottheiten  finden. 

*)  Z.  B.  (P^&ea.  #.  187;  Kiubr,  Tiers  d. 
kl.  Altert  45,')  i»)  die  Gans  der  Aphrodite  (Lyd. 
mens.  IV  44  S.  7U  BsKii.),  mit  deren  S.  Eros 
er  Wieb  v«b«Dd«n  ersebeint /9/57.  MitBak- 
chos  hat  er  gemein  den  Epheu  (Theokr.  ep. 
8>;  JJz.  von  Lampsakos,  Jah.k,  Jb.  d.  Vereins 
a.a.v.n.a.0.51).  den  Panther  oder  Tiger  (ebd. 
59)  und  den  Th>TSo«  (Rlf.  bei  Gkrbard,  Arch. 
Ztg.  IX  [DF  III]  Ib.'il  887  XXXV  I);  Dionysos' 
Begleiter  Silcnos  opfert  ihm  laaf  dem  «bsn 
gen.  KIf.  und  einem  anderen  bei  Michaelis, 
Arrh.^|Ngr.  Mitt.  I  1877  81—95).  Oefters 
wird  Pnapos  dem  Dionysos  gleichgesetzt  (z.  B. 
von  Athen.  I  54  S.  SOb;  Scb.  Lnk.  Jupp.  trag. 
6:  i#  if  8H  bei  Jaconin  IV  8. 172  u.  61;  Said, 
r/piim.  II)  oder  er  bdMt denen Disaer (Mytb. 

Vst.  II  m 

*)  Z.  B.  bei  dem  Bitbvnier  DemMMthenes, 
8tB.  yin/iV-R'.  4I0n;  Paus.  IX  3Ii;Diod.  4«; 

Lok.  «.«.O.;  aber  Sek  Ap.  Rh.  Itat  «.o. 
[SiStJ  nnd  %tmai,  Argon.  16.  Anf  ditns 
such  sonst  bezeugte  [244%]  Fsarung  dMlKo- 
ayaos  und  der  Aphrödiie,  nicbt  auf  die  den 
Über  nnd  der  libers,  wie  Onum  8. 859  memt, 
zielt  Korn.  30  8.  182  f.  Ob.  *trtiitx6y  ytip  iif6( 

•rrer«t«r  e  e«rec,  A«  reefe  inmy  »oir^ 
•mptmm  Jlmf0^  mm 'A^fOitg.  Baeekipro- 

let  heisst  Priapoe  bei  Tib.  I  4i;  vgl.  Hsch. 
Ilotijnidoi  tt  ri;(  nfi  Boenofoe  nöUtt^  (PLG 
llt«  8.<W8i»)-  'laiynenMan^f  •  (»r]  tip  Uftm. 
nor  ror  Jiorrtov  Mm  Hff  nwrfjr  [UrfirMriTC?] 
^mmtm  •Uiom.  Nach  anderen  /o.  282%*]  bstte 
Dil^n  Mifte  nÜ  Gbiooe  (Dione,  8chol. 
Uk.  «.  ^  a;       /MffM/)  ndsr  mit  «iMr 


Nymphe  (Str.  XllllitS.  587)  geitqgt  Anden 
hielten  Aphrodite  fest»  gaben  aber  dem  FciaF 
pos  einen  anderen  V. :  Zens  (Snid.  Uffttm.  III ; 
Geschichte  von  Hera,  die  aus  Eifersucht  durch 
die  BerOhning  von  Anhrodites  Schoes  den 
Foetos  doreh  das  aofgeriditete  Glied  eni> 
stellt,  vgl.  u.  [SGO:.])  oder  Adonis  (Tz.  L  831; 
quidam  bei  myiix.  Vat.  11  38  aetxen  Priapoe 
dem  Adonis  gleicb),  vielleicbt  aneh  Hermes, 
den  Hyg.  f.  160  seinen  V.  nennt.  Geburt  dos 
I  Priapoe  durch  Aphrodite(?),  Rlf.,  Pucusteik, 
Atb.  Mitt.  Vm  1888  79  f. 

*)  Die  HauptstAtten  der  Priaposvcrchrung 
sind  sp&ter  die  Gemeinden  der  nOrdlichou 
Troas  [313],  insbesondere  Lampeakos:  des« 
halb  heisst  der  Gott  in  der  theraiischen  In- 
schr.  des  Artemidoros  (Hillkr  v.  Gäktrikoeh, 
Aroh.  Anz.  1899  192)  und  oft  in  der  Litteratur 
GU)tt  von  Lampeakos.    Das«  Spätere  (Sen*. 
VG  4iii;  Mj-th.  Vat.  I  26;  II  38;  Iii  0^»)  ihn 
von  dort  wegen  des  grossen  Schamgliedes 
vertrieben  werden  lassen,  hat  schwerlich  kult- 
gescbichtliche  Bedeutung.    Neuere  pflegen 
ihn   dem   ithyphallischen   Gotte  gleichzu« 
setzen,  der  unter  verscbiedenen  K.  als  Her- 
nea,  Ortbanes  [t<5HtJ  n.  a.  w.  (anf  Mb.  von 
Ainos  ausser  als  Hermes  such  als  Ziegenbock, 
spftter  als  Pan,  v.  Wii.aHciwin-M6uj(KiK>arr, 
OfXS  I8M  194i.  der  UeravT  aneh  Tbeokr. 7i it 
bezieht)  in  Thrakien,  Nordkleinasien  um!  auf 
den  Inseln  des  nOrdiicben  igitscben  Meeres 
■nfitiltinad  dia  nalalan  nodcnien  Ableitanimi 
von  Upmnof  {n^itptoi,  llpitnof  [Eust.  .4  35 
S.32i>]i  knOpfen  an  einen  barbarischen  N.  des 
nördlichen  Kleioasiens  an.  Tom  AscHt;K,Sitz.ber. 
WAW  CXXX  1894  42  verpleicht  l'rietoe(von 
einer  bebrj'kischen  Wurzel  pri  /a.u.J  'lieben'; 
vgl.  auch  FaoBHDB  in  Bbzzcxbckocr  Beitr.  IX 
1885  110),  Kkaack.  Gött   (Jt-l  Nachr.  18y6 
874 1  Priolas.  Indoesen  kehren  die  itiiyphalli- 
neben  G&tter  Tbrakiene  und  Plun'friens  in  der 
boiotiaebmi  Kultur  wieder,  die  sich  hier,  wie 
in  so  vielen  Punkten,  mit  der  berflhrt.  die  sich 
bei  den  Barbaren  jener  Nordgegenden  auch 
qAter  bewabrt  bat;  und  wenngleicb  aieb  biar 
ao  wenig  ala  bd  Kjrbele.  Maiayas  n.  a.  w.  mit 
völliger  Bicherheit  entscheiden  Usst,  ob  die 
Griechen  oder  die  Barbaren  die  Gebenden 
waren,  an  Iii  dach  nragan  der  o.  /&  5157  bar- 
vorgebobenen  Benehnngen  das  erster«,  also 
auch  eine  piecbiaehe  (oder  aiianfalia  aemiti» 
sehe)  Ableitung  wshrsrhdnWfinr.  Liwr. 
Semit  Fremdw.  246  denkt  an  n«-  'schön 
iak  die  Fracht',  DöuaiKo,  l'hiLJbb.CLUl  189tf 
107  ff.  faaat  das  Wort  als  KomDoaitom  mm 
«ff-  *liibi'  (/«.  0ji  «1^  mmI  fniar. 


Digitized  by  Google 


856 


CM«dilMh«  Mythologi«.  IH.  BaligionagtMhIehto. 


Brregttlig  der  Zeugungskraft  auch  in  jüngerer  Zeit  nicht  die  einzige  dem  Pria« 
pos  zukommende  Funktion  ist*),  so  kann  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die 
später  vorherrschende*)  Auffassung  in  die  Zeit  hinaufreicht,  da  die  religiösen 
Ritenwesentlich  Zauberei  waren').  —  Die  Abstammung  von  Dionysosund  Aphro- 
dite ist  —  allerdings  erst  durch  jüngere  Schriftsteller  —  auch  von  dem  später  in 
Argos  und  Attika  lokaliflierten,  ursprünglich  aber  wahneheiiilich  maliaehea*) 


')  niatof  yrjval  nennt  ihn  Paul.  Silent. 
AP  X  15? ;  7io»ftofiidvr  wird  er  AP  X  16  u, 
hfurttvf  i4P  X  It  (Leonid.;  vgl.  17 1).  XifAt- 

Pf[Altr,q  AP  X  5),   alyiaXixris  AP  VI  38i; 

198 1  genannt.  Tib.  1  4»  f.  sagt  Nudu$  et 
hUimas  produeit  frigora  brumae,  nudut  et 
atsiiri  tempora  sicca  cani.f.  Die  Weinberge 
sollte  er  ursprünglich  wohl  ^egen  Wetter- 
schaden schätzen  (Chione  hat  dm  nach  einer 
Oencalogio  von  Bakclios  geboren,  b.  o.  [282i*', 
655%]};  erst  ndcbträglich  ging  auf  ihn  der 
Schutz  gegen  Diebe  Ober. 

')  Ithypballisch  erscheint  der  Gott  un- 
zAhlige  Mal  in  der  späteren  Dichtung.  Die 
bildende  Kunst  (vgl.  0.  Jahk.  Ber.  SGW  VII 
185&  285—242,  im  Anschluss  an  einpompej. 
Wb.)  b«tt«  Pkiapos,  dessen  Typus  L.  HnTZcr, 
BuU.  corr.  hell.  VIII  1884  102  aus  dem 
de«  Bes  ableiten  will,  in  älterer  Zeit  nicht 
immer  ithyphalliieh  d«igMtoIU  («.  s.  B.  Stb- 
nxvi,  Compte  rendu  1861  81  ;Geruard,  Arcb. 
tu.  1  1843  T.  Vi  [Wb.  =  HuBio,  C«np. 
Wandgem.  1869];  FurtwIkolmi,  SManl  Sa- 
BiR.  ZU  lltxxvii  [Tct  )1;  die  spätere  Kunst 
(z.B.  Wbb.  bei  Heluio  a.a.O.;  Gemmen  bei 
Tassik  Hakpk  I  812  f.)  bildet  Priapo«  ent- 
weder ohne  Bart,  ähnlich  dorn  Hermapnroditos, 
mit  dem  ilm  Mnas  Flld  III  155i»  (vgl.  auch 
BSKK.,  Atiecd.  1  412it;  O.  Jah;«,  Jb.  d.  Ver> 
eins  T.  Altertumsfr.  XXVll  18ö9  52u)  ver- 
gleicht, oder  (weit  häufiger)  als  orientalisch 
gekleideten,  weichlichen  Mann  mit  langem, 
•plriichvm  Bart,  der  den  Üamcli  dM  Go> 
wtndet  eriiebt,  um  Frflchte  ta  hallM  nd  n* 
gleich  den  Phallos  zu  enthOllen;  B.  Aniin^ 
Weatd.  Za.  Xlli  1894  22-27. 

*)  Daas  der  Hli7plMl|iKbe  Gott  «b  G«b«r 
der  Zeugungskraft  galt,  ist  eine  naheliegende, 
des  Beweises  kaum  bedOrftige  Annahme;  es 
macht  daher  wenig  ans,  daas  Tollkommen  an- 
anfechtbare Zeugnisse  fQr  die  ältere  Zeit  nach 
der  Art  der  Ueberlieferung  nicht  beigebracht 
werden  können.  Gelegentliche  Anrufungen  in 
den  Priapeia  und  anderen  späten  (iedichtt-n 
bewaiaen  nicht  Tiel;  eher  lässt  sich  darauf  hin- 
waiaaPpdaas  sein  N.  nicht  bloss  dichterisch  (vgl. 
Wblcxu,  Jb. d.  Ver.  v.  Altertumsfr.  XI V  1849 
42),  sondern,  wie  ea  scbemt,  auch  im  Kultus 
dan  Pballos  beseicbnat  Einen  rtaiiaeben 
Frachtbarkeitasaabar  (a.  o.  (üM^  nnd  Ltaa- 
atcoT,  Zur  Volksk.  896  f.;  Htnuw,  Philol. 
LVl  1897  22  f.)  beschraibt  Aug.  edlt*  ao: 
im  eelebrmtlom*  Mujftimrum  miper  Urimpi 


zu  ergeben,  dasa  die  römischen  Antiquare  in 
Pliapoe  einen  Gott  der  minnlichen  Fruchtbar- 
kalt  sahen;  und  ah  aoldwr  whid  er  koami> 
sches  Prinzip  (Orph.  A  (J»  setzt  ihn  Phanos 

fleieh;  Tgl.  Priap.  bei  Meter,  Anlh.  Lat. 
704 orhit  aut  f^jßBt*  ipta  Panqne  talve; 
pantheiia  hcisat  er  CIL  III  1189.  Mit  Pan 
identifiziert  ihn  Korn.  27  S.  152  Os.;  vgl. 
auch  UsESEK,  Göttern.  340). 

*)  HesperoB  liebt  H^-menaio8,  Intp.  Sen'. 
VE  8so  (vgl.  R.  ScuMiüf,  i/y«.  S.  17):  ist  das 
nicht  frei  erfunden,  ao  weist  es  auf  dao  Oate 
[458 \].  Als  Argiver  erschemt  Hymenaioa  in 
dem  atlienischen  Frauenraubmythos  bei  Sch.  1 
493  ABD  [rgl.  §  274 ],  womit  Sch R idt  (a.  a.  0. 10) 
Hyg./*.  273  S.  I684  B«.  (aiiaK«Uim.?)maammen- 
stellt.  Dieser  Mythoa  aalbat  {fp.  Senr. 
1  65i)  ist  ein  ttXttov  fQr  einen  attischen  Hocli- 
xeitabraach:  der  Raub  der  athenischen  Jung- 
franen,  die  dann  H^'menaioa  belMt.  spielt  an 
der  für  die  ynutxn  wichtigen  (Thuk.  II  1 
Kallirrhoequelle/o.54ii/:  ja  man  kann  sich  der 
Vermutung  schwer  entliehen,  daaa  dtaae  gaaaa 
Peissgersage  ebenso  wie  die  rOmischc  Sa««' 
vom  Kaub  der  Habioerinnen  ans  einem  iiocit- 
zeitsritual  herausgesponnen  ist  ivgl.  SiiiMiirr 
a.  a.  0.  13).  Damit  rOckt  die  Sage  Ober  die 
Mitte  des  V.  Jh.'s  hinauf;  wahrscheinlich  ge- 
hört sie,  wie  die  branronische  Pelaagersage 
143*]  der  Tyrannis  sn.  GewlM  liegen  ihr  alte 
Legenden  zu  Grunde,  die  freilich  nicht  not- 
wendig H>'menaios  genannt  haben.  —  Der 
Raub  der  Jungfrauen  wird  jadock  io  dar  Ujr • 
menaioB-  wie  fn  der  nahe  «trwaadlan  Pilai 
atratossage  (Frontin.  Wr.  IV  744:  dkl  «. 
I43%\  &!*4iJ  inaamraeltan  Qaellcal  gawllfailiek 
in  Etaoaia  lokaliaiart!  diaa  wird  arwilint  oder 
doch  gemeint  in  den  nahe  zuMmmenirehörigon 
Enlhlungen  beim  Intp.  Senr.  V^l  4m;  Lact. 
SUt.  Th.  8Mt;  myth.  Vat  I  75;  II  819;  III 
Iii.  Das  Verhältnis  d  Stellen,  die  bei 
grossenteils  wörtlicher  l'ebernnstimroung  in 
wichtigen  Einzelheiten  auseinander  geben,  ist 
fQr  die  Beurteilung  der  Quellenfrage  in  der 
lateinischen  mythographischen  Litteratur  ron 
fundamentaler  Bedeutung,  aber  trotz  Thilo 
S  XXXVII  noch  nicht  aufgeklärt  Nur  die 
Erzählung  des  weitaas  besten  dieser  Gewährs- 
männer, dea  Intp.  Senr.,  ist  in  ihrem  Verlauf 
Oberhaupt  rerstlndlich ;  warm  die  Rinber  «6 
inseqmemtAm»  gatMet  werden,  die  ratbar  nicht 
genannt  aind,  und  wie  ao  dann  doch  die  That 
deas  UjraMAaioa^  dar  in  disoer  Ueberliefecwiig 
AÜMMr  iak,  MM  Bnkai  ausgelegt 

«itditi  "    -  " 
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Hymenaios  überliefert^),  eigentlich  wohl  ebenfalls  einem  Gott  der  ehe- 
licheii  OemeinschAft*).  Es  ISast  sieh  dies  allerdings  nidit  direkt  au8 
dem  Namen  nadiweiBeii,  der  ebenfalls  nicht  gedeutet  ist*),  und  später 
tritt  di^  voraussusetsende  Grundbedeutung  hinter  der  eines  Gottes  des 
Hochzeitsgesanges  zurück.  So  kennt  ihn  der  Mythos  als  den  Sänger 
des  ersten  Brautliedes,  eine  Muse  wurde  seine  Mutter*);  er  hiess  Apollons 
Sohn*)  oder  Liebling').  Allein  vermutlich  hat  hier  der  Sprachgebrauch 
nachträglich  den  Mythos  beeiuflusst:  weil  das  Hochzeitsgedicht  nach  dem 
in  ihm  angerufenen  Gott  der  Zeugungskraft  hiess^),  ist  aeUieastich  dieser 
selbst  ein  Gott  des  fiochzeitsgesanges  geworden.  Die  Sngen  wenigstens 
steilen  Hymenaios,  eben  wie  Priapos,  in  den  Kreis  des  Dionysos^),  der 
übrigens  selbst  Hymenaios')  heisst.  —  Sehr  früh  hat  man  die  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  als  etwas  Schmutziges  empfunden:  ein  ergiessender 


rftUelhaft.  Dabei  ist  schwer  absusehen.  was 
dies«  AeDderungen  and  die  Bodi  «affiÜUgei« 
bei  myth.  Vat.  II  219  eiqut  puella  credit ur 
veranlasst  haben  könDte.  Wauracheiolich  ist 
entweder  von  der  gemeioschaflUehen  Quelle 
des  Lact,  und  der  Mythographen  die  Enlblmig 
dca  Intp.  Serr.  mit  einer  anderen  sinnloa  ver- 
mengt worden  oder  es  gehen  alle  Quellen  auf 
einen  auafOhrlicheren  Bericht  sorflck,  den  der 
Intp.  Serr.  km,  aber  mritlndtg,  die  aadena 
Berichte  zwar  ausfQhrlicher,  aber  ao  enlhlt 
haben,  daas  der  ursprflnpliche  Zoaammenhang 
rar  aMk  n  erraten  ist.  Dieaer  wäre  dann 
etwa  so  zn  rekeoatxuieren :  Hymenaioe,  mit- 
gefangen, gewinnt  darch  seine  Schönheit  dns 
Herz  der  Pimtcn,  ibm  wird  seine  liraut  auver- 
tränt;  es  gelingt  ihm,  mit  ihr  xa  entweichen, 
er  saiiimett  aber  eine  Sebar  behenier  Sllsaer, 
holt  die  Seerftuber  ein  (vgl.  Trokl.  bei  I'hot. 
S21a»)  und  macht  die  Schlafenden  nieder. 

*)  Intp.  Serv.  4i>t.  S.  des  Bakchos 
▼oa  einer  Mose  heisst  Hvm.  bei  Marl.  Cap. 
imU.  r.  13:  S.  des  Bakchos  bei  Sen.  Mrd.  1 10. 
Liebling  des  Bakchos  nennt  ihn  Klem.  Aom.  5 1». 

>)  Vgl.  aber  ihn  bs«.  Uanoas.  Phihil.  Iii 
1848  R.  Scmiiwr.  De  Hfmemm  H 

Talatio  diu.,  Kiel  1886. 

_  *)  Vgl.  bes.  Sch.  1  493  ABD:  in-fioXo- 
ytfttr  tA  ftii^  anö  tov  mitir  ifivi  tur  ft  u- 
tfiwmui  rijr  fvfitfrjf,  uiXot  H  greurw;,  inti 

4tumo^t]9tt.  Von  letzterer  Ableiton«  gehen  R. 
ficaauT  a.  s.  O.  and  Paacai.  r  e  'BAL  Vir 
1885  8. 5&5  aas:  Ii*  «nlsia  Mliiit  Fks.  PN.* 
468,  indem  er  den  N.  fQr  aiolisch  hllt  und  bei 
8ap^/'r.  81;  107  Yfuwravc  liest  Der 
iBaiiBfha  Hacbaeitagnil  Talasias  beiset  nach 
PaaeaL  a.  a.  O.  nach  einer  aabiniachen  Ue- 
saiehaong  der  Genitalien,  die  aoch  aaf  den 
daa  Pkailaa  bemndea  Hocbasitakafb  {Himru», 
MMMiti  abanasaBBMB  as^  aall: 
81  dankt  aa  9mUm, 
*)  Urania:  Cat  61i;  Nona.  D  24m  (nach 
wakracbetalieher  Textraatftaliaa);  SSst.  Ter- 
II  AlUpbr.  9.  Iis;  FkakL  bat  Fhat 


bibl.  321  a  21.  KalUope  von  ApoUon  (Asklep. 
FUG  II!  803t)  oder  von  Magnes  (Said. 
Hff// 1(1(1,-).  Kleio  von  Pieros  (Dosith.  exc.  ex 
Uijtf.  tjenral. ;  Clavierius  hat  diese  Genealogie 
bei  Apd.  1  it  f.  hei^eatallt»  nidani  er  daa  ante 
'Y«Mir9oy  in  'V/<tf»mer  varwandelte  und  den 
Satz  äiX'  •V««r9«r  —  ^nixrtirt  als  Zusatz 
atricli,  was  Schmidt,  Hym.  S.  8  billiut.  Kloio 
ala  Hym.'  M.  nennt  auch  Apd.  bei  sch.  luur. 
JM.847). 

•)  Van  Kalliope  [A.i]. 

*)  Anton.  Lib.  23;  angeblich  nach  Hsd. 
fr.  176.  —  Auch  abgesehen  von  dem  viel- 
leicht verderbten  [o.A  *]  Satz  bei  Apd.  lief, 
wo  liyakinthoa,  wie  sonst  Hymenaios  (Said. 
««M.  \  Geliebter  des  Thamyris  und  (Ob.Hvmen. 

o.  (A.  •!)  S.  der  Kleio  nnd  dea  Pieros 
beiast,  bleiben  BeiialnuigeB  twfaehen  dieaen 
beiden  Apollongeliebten.  Auch  Hyakinthos 
steht  iais  Eratos  Geliebter,  Sch.  Eur.  Uhe».  347) 
in  Beziehung  zu  den  Musen,  und  wie  Hy- 
niennim  durch  Asklepios  (Orphiker  bei  Apd. 
3ijt;  vgl.  Mc^KZEL,  Quaest.  tnj/th.  wird 
Hvakinthos  durch  Apollon  vom  Toda  anrattat 
(Konn.  JJ  19iei;  T|d.  9,fl6SiiJ). 

')  Anders  freUieb  Fanaavaa  Aim«  II. 

•)  Vgl.  Intp.  Serv.  V.^  4iit  Corneliu» 
lialhuti  iltfmenaeum  ait,  Magmeti»  filium, 
muiiieae  artit  fierUum  puUhrititdime  mutiebri, 
tium  mufttian  Liberi  patri»  et  All[h(t]eae  reli- 
ffio$iM  canlibu»  celebrat,  extpiraue,  propter 
qnotl  rel  [e]i  talU  honor  nupUt*  mtirSbtdm* 
e$tf  «<  eeUkrutio  nomini»  ein»  ntiptlarum 
immgem4armm  perpetuttm  [o]meH  eeerf.  Vgl. 
rind.  fr.  139«.  Ebenso  singt  Hymenaios  auf 
der  Hochzeit  des  Dionysos  a.  d.  Ariadne  (Senr. 
VA'  8m). 

•)  AP  l\  524 11.  Auch  in  den  Mythen 
findet  R.  Scuhiot  Uebereinstimmungen  zwi- 
schen Dionyaos  nnd  Hymenaioe:  er  erinnert 
(8. 11 ;  51)  aa  dea  letetana  m^mMfis  (Pbat 
ftW.  inia21;  Ton  afaier  mina  ItkOamif] 
spricht  Senr.  YA  l«»i)  und  seine  Wieder« 
erweckang  [A.tJ  aovia  (58)  daran,  daas  er 
^aichBakcbaa/ii.|i»74/W€ib«fcMiaraBltfk 
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OriMliimli«  Mythologi«.  lU.  BwUciOBagiMliielit«. 


Phallos  ist  in  der  Hieroglypbenschrift  Determinativ  der  Unreinheit,  und  schon 
daa  Totenbuch  kennt  liiten,  zu  denen  geschlechtliche  Reinheit  erfordert 
wurde  0.  Wahnclieiidiofa  hatte  man  achon  vor  dem  Begum  der  Periode,  in 
der  die  ehthoniadien  Kalte  ▼orherrachten,  ka  Iflaterae  Dftmonen  geglaabt, 
welche  sich  um  das  eheliche  Lager  drängen,  bereit,  die  Stelle  des  Mannes  ein- 
zunehmen und  die  Frau  zu  beftnchten :  später  jedoch  wurden  eine  Zeit 
lang  auch  diese  Dämonen  chthonisch  gefasst:  es  ist  wahrscheinlich  ein  Rest 
dieser  Vorstellung,  dass  nach  weit  verbreiteter  Anschauung  der  Beischlaf 
ebenso  Unreinheit  herbeiführt  und  zeitweilig  zum  Dienste  der  Himmlischen 
nntangUch  macht*)  wie  ein  TodeafiaU  and  andere  ümatände,  dnrch  die 
der  Mensch  in  unheimliche  Nähe  mit  den  ünterirdiachen  gerftt  —  Weit 
mehr  noch  als  die  Empfängnis  beschäftigte  die  Phantaaie  jener  fernen 
Zeit  die  Geburt.  Die  vielen  Opfer,  die  die  Entbindung  zumal  in  einem 
heissen  Klima  und  bei  dem  gänzlichen  Felilon  einer  rationellen  medizini- 
schen Wissenschaft  forderte,  führten  zu  dem  Aberglauben,  dass  die  schäd- 
lichen Dämonen  sich  um  den  schwachen  Neugeborenen  und  die  geschwächte 
Mutter  scharen«);  dies  war  auch  der  Grund,  daaa  die  Entbundenen  ge- 
geraume Zeit  f&r  unrein  galten*):  man  fürchtete,  dass  ihnen  noch  etwas 


Vgl.  m.  c  64;  Bbcosc».  Aeg.  Myth. 

&  19. 

*)  Ava  dieser  VonfcdUiiiitaeliMiMii  die 
von  FAitsno.  Areh.  f.  Rlir.  W  1901  170— 

178;  274— 28!l  u  unUjn  1 7  besprochenen 
HocbzeitsgebrftQche  liervorgegangeD  za  sein. 

')  Ale  eia  bMonderer  FnBTel  gilt  daher 
der  Conrubitas  an  geweihter  Stltte;  daa  ist 
eine  nicht  bloss  bei  Hellenen  und  Aegj-ptern, 
vielldt.  2«4  meint,  sondern  aach  stmat  weit 
verlnvitet«  Vorstellung,  die  sich  in  vielen 
Mjrthen  ausspricht;  Tgl.  die  griechischen 
tSagen  von  Atalant«  und  Hippomenea  (Hyg. 
f.  IShi  Tgl.  o.  /««II  f.J),  Laokoon  l€89aj  nnd 
MediiM  iOt.  Jv.  4m)  nid  die  neh  mit  der 
zuletzt  ^cnannton  in  einem  Punkte  seltsam 
berOhrende,  bonnt  abweichende  arabische  £r- 
ddilnig  Ton  Isaf  nnd  NÜIa,  die  im  Heilig- 
tom  Ton  Mekka  TenteÜMct  wardra:  Wbll- 
HarsKK,  Rest«  ar.  Heideni*  77.  —  Noch  eine 
andere  Von«t4-Ilung  fQhrte  zur  Beschränkung 
des  Beischlafs:  viele  altgriechisdie  Feste 
tnqwB  ciacB  lagubr»n  Charakter  vaä  thv 
laaigten  von  den  Teilnehmern  Entbehrungen, 
cn  denen  auch  die  Knthaltnng  von  den  FVeu- 
den  der  liebe  gehörte.  Wie  die  Tranerfsste 
Oberhaupt  vornehmlich  von  denFVanen  gefeiert 
wurden,  so  gmlt  fÄr  diese  letiteren  anch  be> 
sonders  die  Vorschrift  der  goschlechtliebea 
Reinheit,  nnd  zwar  namMitlich  Ar  dis 
flscben  FhMssfcste,  wis  dIs 
Es  kam  hier  allerdings  die  noch'  primi 
thrsrs  Vorstellang  hinzu,  dass  die  Frauen 
mal  dem  Nomen  erfüllen  sollten:  um  die 
Sabetau  rein  in  ihren  Schees 
masste  dieser  von  mensch- 
lichem Samen  rein  sein.  —  Bei  Festen  dieser 
Art  acUiefs«  dis  FkWMD  MawaOss  asf  Pfla»- 


stumpfende  Wirkung  zuschrieb,  vor  allen 
dem  Xryof,  'Keoschlamm'  (Plin.  m  h  24»»; 
Ail. «  «  9mi  Eut  •  4&S  8.  Ifl89s),  deaaen 
Zweige  dm  aadi  mr  Pakiiswmg  daa  KnH> 


bildes  verwendet  wurden,  wie  dies  (ans  der 
Admetelegende,  Athen.  XV  12  S.672d)  fdr  die 
samische  Hera  an  den  Toneia,  ferner  fllr  die 
spartanische  Artemis  Lypodeamn  (Paus.  III 
lüii)  und  vielleicht  fOr  ein  Krauenfest  des 
zu  demselben  Artemistj'paa  gehörigen  brau- 
roniacben  Kalten  gefolgert  werden  darf: 
tvrrheniache  Seerinner,  die  auch  in  der 
l^oneialtigtnde  vorkommen,  »ollen  nämlicli 
nach  einer  wahrscheinlich  für  Urauron  ge- 
dichteten Festlegende  /e.  4Si%J  den  Dionysos 
mit  Lygoezweigen  gebunden  haben  (Horn,  h 
Tu).  Statt  des  Keuschlamms  tritt  bisweilen 
eine  andere  angeblich  antaphrodisisehe  Pflanze, 
der  Lattich,  ein:  nach  Nikandr.  hatte  aick 
Adonis  unter  den  Lattick  geflflchtet  nnd  wwde 
dort  von  dem  Eber  gct&t^t;  nacb  Kallimachos 
hatte  ihn  Aphrodite  dort,  wie  nacb  Kratinos 
den  Pkaas,  varbaty ;  nadi  Baknloa  war 
der  tote  Adonis  auf  einem  Hette  von  Lattich 
von  der  liebenden  Göttin  anageatelU  worden 
(allea  diea  bei  Athen.  II  80  S.  99*  M.).  Nach 
einem  aidliacken  Mirchen  (GosBBsnaai  28) 
wird  die  Tochter  der  Sonne,  die  daher  Lat- 
tnghina  heiast,  im  Lattich  aoagesetzt. 

«)  Vcl.  Rosoua,  Abk.  6QW  XX  IMG 
Mfll  daa  &-A. 

*)  Dieee  Vorstellung  ist  m  der  gesamten 
antiken  Welt  verbreitet;  aie  kehrt  in  dra 
Gesetzbachem  der  lad«-  (i.  B.  Yainavalkvs 
Sit  f.  S.  90  d.  Usbers  von  STmLaa).  Erankr- 
(a.  z.  B.  GaioBB,  Ostir.  Kalt  259).  Joden  (Ler. 
12t;  vgl.  Bar.  6 ti)  immer  wieder  nnd  wird 
anch  M  daa  Oriseksa  eil  kanraiiakpkwi 
(i.  a  Iv.  IT  174;  Chiyaipp.  kai  Fiat  ahk» 
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▼OD  den  Dftmoiieii  «nlialle,  ihr  Lager  unutanden  oder  wenigstens  auf 
dem  Dache  des  Hauses  gesessen  haben  sollten  i).  —  Schon  vor  dem  Beginn 
der  iltestMi  uns  zugänglichen  Periode  hat  es  Zeremonien  gegeben,  durch  die 
man  eine  glückliche  Entbindung  herbeizuführen  hoffte-  Die  Entflammung 
des  Feuers  konnte  nicht  allein  als  Zeugung,  sondern  auch  als  Geburt  auf- 
gefasst  werden;  es  lag  also  nahe,  die  Ritualien  der  Feuerentzüudung  beim 
Gebui'tszauber  mitzuverwenden Die  enge  Beziehung  zwischen  der  Ent- 
flammung des  Opferfeners  und  den  himmliscfaen  Lichterscheinungen  be- 
wahrheitet sich  auch  hier:  die  Götter,  die  das  Licht  heraufffihren,  waren 
es,  denen  man  die  Kraft  zuschrieb,  das  Kind  an  das  Licht  der  Welt  zu 
bringen*).  Freilich  haben  gerade  auf  diesem  Gebiet  die  Vorstellungen 
spSter  so  vielfach  gewechselt,  dass  die  Spuren  dieser  ältesten  Auffassung 
sehr  verwischt  sind.  Wir  finden  später  die  liilfe  bei  der  Geburt  der  Mond- 
göttin zugeschrieben;  alle  die  griechisclicn  Göttinnen,  deren  Macht  auf  das 
Oestim  der  Nacht  bezogen  wurde,  sind  auch  um  glückliche  Entbindung 


r«>.  22;  Porpb.  ah$liH.  Ait.  S.  aach  Welckeb, 
Kl.  Sehr.  III  197  f.).  Vgl.  den  o.  {231  ij  er- 
wfihnt«n  Mythos  von  Hera.  In  manchen 
heiligen  Bezirken,  wie  im  epidawiiclMii  im 
Aäkfa)piM  (Pam.  II  27t)  nnd  mf  DtlM 
(Thuk.  III  104 1;  Diod.  12»i),  durfte  niemand 

K boren  werden.  —  Daaa  ee  aich  auch  hier  am 
wnensterforeht  handelt,  llMt  Vum»  M  Avf . 
r  d  Vi  9i  vennat«n:  ntuUeri  foetae  pott  par- 
tum tre»  deo»  eustmlea  adhiberi,  ne  SilranM» 
deus  ptr  nocttm  ingrediatur  et  rexfi.  Vgl. 
die  TOD  OwniMWO.  ReL  d.  Veda  271;  338 
beadiriebtiM  vediaebe  Vontellniif  .  •  Aach 
fan  modernen  VolksaborglauU'n  baWn  sieb 
Sporen  dieo^r  Form  dea  Geepenater^ubena 

S fanden:  Brunnen  aollca  nmin  worden, 
i  denen  eine  Wöchnerin  vorbeigegangen  iat 
(WuTTKK.  VolkaabergUub.*  366  =^  *  879). 

M  Auf  dieae  VoratoUnof  dwM  im  Q«. 
bnnch,  SbtiB  Dach  wtfi—due— n.  wenn 
•ich  ein«  Fnn  in  Kindbettnaten  befand.  Plin. 
H  A  28m;  vgl.  Kiw»8.  Rh.  M.  IL  ls^U  18S  f. 
(Die  Inder  wollten  durch  SchOaae  in  die  Laft 
die  bd  der  Empflngnb  mahniMliweiliaadaB 
Geister  verscheuchen,  Oldbkbuo,  ReL  d. 
Veda  •J7I.  Vgl.  o.  and  a.  [§  273j), 

')  Daaa  die  fOr  die  Feuerxflndang  be- 
vofsngten  Biome  s.  T.  wie  der  Lorbeer  (Plin. 
«  k  ^im)  für  die  glQckliche  Entbiodnng 
wichtig  «ein  sollten,  iat  freilich  nicht  ent- 
ichoidand,  da  aic  noch  Most  im  Zank«  «inl 


*)  üeber  Aage  nnd  Lnrina  als  Geborta- 
\mm  n.  o.  1454*].  Die  Fackeln  der  EUei- 
ftyia  AislBn  boiahi  Paaa.  VII  23«  ent- 
weder  naf  die  feaerartigen  Gebartawehen 
oder  aber  darauf,  daaa  die  Kinder  ana  Licht 
gebracht  werden.  Leiitere  ErkUnmg  weist 
(lUuKAini.  PaM.  d.  PttiM.  814 1)  anf  «iat 
wnilfwtiittrt«  (iMt  Atl\  8Mei:  t  188 
1861m  f.;  EG  Bokmcin  lllu:  £^17».  165ii 
0.  am.)  £kynM>lofie  Ton  fiileitliyia  hin:  'die^ 
die  bMhll»       «•  Kkte  in  liehl  kM». 


mcn  {iXtv9tii)';  da  aus  dem  sortynischen  Ge- 
setz (III  45;  IV  6;  10;  U;  vgl.  H»ch.  iXtwiiia- 
oiau»)  transitives  i'Atvüin  fQr  Aor.  1  und  Fut 
featateht,  ao  haben  die  hiennit  nicht  be> 
kannten  Spiterra  wnhndiehlidi  eine  Utera, 
noch  von  Phuh  '  Quelle  gebotene  ErkUrung 
dea  N.'a  'die  ans  Licht  Bringende'  missver- 
•tanden.  Die  Elrklimng  der  kretischen 
[i'Ji]  Gottin  mit  Hilfe  einer  gerade  in  Kreta 
erhaltenen  Ik>(lcutung  bt  zwar  verführerisch 
and  jcdenfulla  Wsser  aln  die  Beziehung  des 
N.'saufdie  'Ankunft  der  Güttin' (»detitProai., 
pnwji.  fatT.  00»)  oder  «ttf  die  'Kommwehen*. 
(Wklckkr,  Kl.  S<)ir.  IM  2i>Jl  odi>r  sIh  die  Ab- 
leitungen aus  dem  Phoinikischen  oder  ala 
die  von  tUtm  (Hacb.  «r;  'die  in  der  Be* 
drtngniH  Helfende*  Qberaetzt  Prellwitz,  GGA 
\^hr,  Tft4  ff.,  wa«  KKETstiiar.R,  Griocb.  Va- 
aeninHclir.  l  'iT  u  i-ntgstens  alaVolkael^-roologie 
für  nt&glich  hJÜt;  'die  mit  dem  Strick  ge- 
laufen kommt'  bedeutet  der  N.  nach  iMismui, 
UKt»    d.  Spb    II   ;W|    odtr    von  Ihoftai 

älaiarsMiAiia,  Gramm,  der  att.  Inachr.*  67; 
emiAini,  Or.  IHal.  III  8S7;  Ikti9vt,,  luatm 

heilet  die  Göttin  Wsweflen  auf  attiarhen  Vbb.) 
.oder  Ton  iX*ii>9§f»(  (Hartcku,  Kel.  u.  .M>'th. 
III  204).  weil  ISlfpSt  m  (  5i  a.  C70-8u.^4it 
u.  0.)  die  roraaaxuaetxeode  Grundform  (Ober 
die  Kurzform  KAioVcict  a.  o. ist;  aber 
da  neben  K  befremdet  (J.  Stiimidt,  Za.  f. 
veisL  Sprachf.  XXXU  lb83  851i  su  360) 
mU  UtnaMnr  Aer.  1  niehl  truwHivee 
Pf.  II  beweiat,  bt  auch  die  von  Schllzk, 
Vm-  ep.  260  —  268  u.  a«.  empfohlene  Ableitung 
▼on  ÄtrSmi  unaicher,  and  wenn  aie  richtig  nein 
aollt«,  bleibt  doch  der  Sinn  zw.  Es  iat  zwar 
nicht  ganz  unmöglich,  die  0.  (S.  49/  ange- 
fllltfienTonlSUeaa»,  EAti^»««  nicht  xa  trennen* 
den  Wette  eheablk  aaf  die  Geholt  n  henehea 
(Bjriion  -  «Üle  derrt««ilea)0^hvt*:  #^«f^ 
Xvtit]  '2^aW  gegen  Geburt';  /»^liVio»' 'O*. 
hart  den  BUtM  in  der  Eide't?),  aber  diese 
Itegl  Jiiishili  iMit  §m  '  '  ' 
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angerufen  worden.  Allein  der  Dienst  der  'Himmelskönigin',  die  dem  Mond 
gebietet,  gehört  einer  weit  späteren  Zeit  an,  und  es  lässt  sich,  so  wahr- 
scheinlich es  an  sich  ist,  doch  nicht  beweisen,  dass  in  dem  neuen  Vor- 
stellangskreis  Reste  eines  Siteren  fortleben.  Anch  dass  die  Diöskuren 
Geburtsgötter  waren,  ist  nicht  ganz  sicher  >).  Dagegen  liegt  allerdings  der 
Geburtsicgcnde  des  Zeus  sehr  wahrscheinlich  ein  Zauber  zu  Orun^  dar 
nicht  allein  die  Entbindiingszeremonien  nachahmte,  sondern  auch  seiner- 
seits wieder  beeinflusste.  Zeus  ist  auch  später  noch  Geburtshelfer  ge- 
blieben; er  führt  die  Geburten  ans  Licht*),  als  Lecheates  wird  er  in 
Aliphera  verehrt').  In  der  Legende  erscheint  er  in  Beziehung  zum  Ge- 
bnrtsianber  als  Vater*)  des  Epaphos,  dessen  Namen  sehr  wahrscheinlich 
von  dem  weit  verbreiteten*)  Zauber  dnroh  Handanflegen  abzuleiten  ist*). 
Zeus'  Schirmer,  die  idaiischen  Daktylen  7),  sollen  entstanden  sein,  indem 
Rheia,  als  sie  von  Zeus  entbunden  wurde,  mit  den  Händen  in  die  Erde 
griff').   In  dieser  Form  ist  die  Sage  schwerlich  echt*);  aber  dass  die 


Du  von  Maiix  auf  die  Diöskuren 
büogmM  Rlf.  /«.  &  iWiJ  «tollt  oadi 
PAfttV,  Dt  tnUu  DktemrM  nbekaoiito  Heil- 
gOtier  ror. 

»)  T  118;  Horn.  A  8i«.  ^'gl.  Maam, 
Aftch.  »ujijti.  XIV  f.,  der  ebd.  XIXi  auch  an 
Zeus  Eu<Hlin  (Nonn.  D  48tT&)  erinnert.  Orsi- 
locheU  und  IVrsephone  Cheirogonia  (Hscb. 
«  »:  TsL  Maam  •.  O.  XXXVHl)  aüid  telUt 
OelnirtigSttiBiien  geireeen,  nicbl  sieb  (Zeus) 
Agamemnon  'Orailochos  oder  Zeos  'Cheiro- 
gonos  (Maash  XJX)  genannt. 

MPaua.VIllM«.  MAAaaa.a.O.XXXVni 
verjrleicht  dio  spartanische  Lecho,  IGA  52. 
Man  dachte  freilich  apiter  an  Zeua  im  Kind- 
bett; doch  liegt  jaMUMiCmgalhar.  Vf/Lm. 

*)  IIa  AM  a.  a.  O.  X  rmnotel,  dam  Zena, 

der  ja  in  der  Logf>nd«'  drr  BorOhnf  id,  nr* 
aprünglich  »vibat  Kpaphoa  war. 

*)  So  wird  z.  U.  Kudraa  heilende  Hand 
HV  II  38,  errrfthnt.  Virl.  Ar  .Mark  7„;  Liia- 
KETHT  zur  Volkak.  321««;  Maa»b  »uppl.  XX. 
Die  bei  veiaeliiedenen,  bes.  semitiachen  Heilig* 
taacn  jMfkndcMii  Hioda  ana  Ün.  (Jah>,. 
Ber.  flow  VII  1855  101-106>.  die  Jahv 
(ebd.  102)  aua  dem  gertu»  rorenti»,  Uat.xxa, 
Rh.  M.  XXVI II  IblH  40S  aoa  einem  pro- 
phylaktiachen  Ritua  erkllrte  (rfß.  tmA  Onnm- 
raiacB-RicHTKa,  Kypr.  Uib..  Horn.  17S),  sind 
Tielkicbt  mit  DiLTUkr,  Arch.-epigr.  Mitt.  H 
1876  44  auf  die  heilkrftfüge  Hand  der  Gott- 
heit n  besielwa.  fieaondera  bei  Entbindungen 
bt  dieacr  Zauber  wichUg.  vgl.  Or.  11 10»ii ;  Scfa. 
Ap.  Rh.  Soran.  med.  ntol  yvrmtmtimp 

Ixu  I  6«J  S.  238  Koaa  and  daa  o.  Ii€5tj 
•nrlhnte  Weihgeachenk.  Andara«  M  Ilaast 
a.  a.  0  X  Hierher  gehSrt  anch  Peraeji^oDe 
Cheirogonia  [A.  tl  and  die  Sage  von  der 
Veran^taag  dea  Priapoa,  die  Hera  ba* 
wirkt  haben  aollte,  indem  aia  ihre  Hand  auf 
Aphiodilaa  SdMaa  legte  (ach  Ap.  Rh.  Imi; 


Kann. Abb.  ad  S.  Greg,  contra  loL  2t4  XXXVI 
1054  Mi.;  Sold.  R^teirec  HI;  EMt  'Aßa^riia 
2i4;  T«.  L  831;  vgl.  o.  [855 tj  u.  unt.  (!(  295j). 
Dagegen  iat  der  N.  Hennione  nicht  mit  Maas» 
a.a.Ö.XXVIf.  auf  dia«8lllM*bddarEat. 
bindang  zu  beziehen. 

•)  Vgl.  o.  [59\t].  Auf  hte^  (Schmidt. 
Za.  f.  vergl.  Simehf.  XXXII  1893  S.57  ver 
gleicht  Haeh.  dnmmif  inoffß  re'  i^tov)  fahrt 
die  Sage  flieht  INa  Ticii(%e  Ableitmig  hat 
namentlich  Maabb  a.  a.  0.  XVII  ff.  verteidigt : 
Aisch.  hik.  813  ff.;  Prom.  850  kennt  aie;  er 
denkt  aber  an  die  Berfihrang  dea  Zeos,  durch 
die  Epaphos'  Matter  ontj-atibert  nnd  er  selbst 
gezeugt  wird:  dass  nur  crBteres  in  den  Hiktt.. 
nur  letrtares  im  Prometheus  gelehrt  wurde, 
wire  nur  niDglich,  weoii  ein  Filscher  in  der 
Absicht,  beide  Stallea  m  Ttninigen.  soarnM 
l'rom.  849  als  hik.  812  hinzugefügt  hatte, 
wie  dies  Maass  a.  a.  0.  III  ff.  wirklich  an- 
nimmt —  Ana  der  Bedeatmig  ier  Berflhrung 
mit  der  Hand  im  Heilzaaber  geht  der  Ge- 
brauch von  itfttittöf  im  Sinn  von  'begnadigt' 
^lach.  «  *)  adar  'begeiatert'  (HacktPfwitrer* 
rifo  9$ov  >rRr«/o'fi«rer)  hecvor. 

»)  S.  0.  I455i]. 
1         •)  Nonn.  D  14 ti  ff.;  Anon.  Ambros.  de  re 
meir.  bei  Stcdkmitiid,  AhoI.  rar.  I  224  (nach 
Maass,  Arat.  S48  ana  Epimenidea;  aas  der> 
selben  Quello  soll  Arat  [156  ff.],  der  aber 

130  ff.]  die  Kureten  Jtmiai^  nennt,  schöpfen; 
[allim.  A  l4T  ff.  iai  nach  Maass.  Ar.  849  hei 
Diod.  5  t«  mit  Epimao.  Tenniaeht).  Bei  Apu  Rh. 
Ina«,  der  nach  fleh,  iita  flteairabrotoa  folgt 

£biert  Anehiale  die  Daktylen.  —  Eine  Spar 
r  flaga,  daaa  die  Dakt  der  kiaieaendeB  Rheia 
iMMmdeo,  findet  Maaaa,  CbaMn.  <■  Amt, 
reUqu.  185  in  einem  ArataehoUon. 

*)  Darum  änd  anch  die  JantU*  schwer- 
lich ifaxrvAo/orm  'die  mit  aofgelegten  Hinden 
warn  Gabina  BrisfMri«'  {lUäam,  Amt.  849>. 
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Kreissenden  nach  der  Erde  greifen,  ist  ein  altertflmlieher  Bitogi),  nnd  ea 
ist  wahrscheinlich,  dass  der  Mythos  an  Legenden  anknüpft,  die  die  Zeus- 
geburt mit  einem  Entbindungszauber  verknüpften.    Daraus  erklärt  sich  auch 
die  offenbare  und  vielleicht  von  der  Sago  selbst  hervorgehobene»)  Be- 
ziehung zwischen  dem  Namen  der  ursprünglichen »)  Geburtsstätte  des  Zeus, 
Dikto,  und  dem  fttr  den  Snttnndungszauber  so  wichtigen  Kraut  dUzufio^ 
{dtxzaftvog^  ^fm/iw  oder  ^(m/tpov*)),  das  auf  jenem  Berge  wachsen 
sollte.  Für  die  Bedeutung  des  HiiomebJsottes  im  Entbindungszanber  spricht 
endlich  die  Wichtigkeit  des  von  seinem  Vogel  benutzten,  nach  der  ur- 
sprünglichen Vorstellung  wohl   vom   Himmel   gebrachten  'Adlersteines' 
{ä€Th,^g)  als  Schutzmittel  für  Kreissende       Wie  die  Geburslegendo  des 
Zeus^  scheint  auch  die  des  Bakchos,  der  übrigens  selbst  Epaphios  heisst «), 
in  einem  Entbindongssaaber  vorgekommen  zu  sein.  —  Überblicken  wir 
die  spärlichen  Beste  der  ursprünglichen,  schon  während  der  boiotisch- 
kretischen  Zeit  sich  umwandelnden  Vorstellnngen  von  den  Gottheiten,  die 
den  Frauen  helfen,  so  tritt  bei  den  Gottheiten  das  roftnnliohe  Geschlecht 
auffallend  hervor.    OflFenbar  waren  die  Gottesvorstellungen  noch  nicht  so 
anthropomorph  ausgebildet,  dass  die  Frau  an  dem  Geschlechte  der  helfenden 
Gottheit  hätte  Anstoss  nehmen  können.    Später  werden  bei  der  Nieder- 
kunft begreiflicherweise  vorzugsweise  weibliche  Gottheiten  angerufen;  dies© 
Entwickelung  beginnt  wahrscheinlich  schon  in  der  kretischen  Schicht,  wel- 
cher Eileithyia  nnd  vielleicht  auch  Hera  als  GeburtsgOttin  angehören.  Gleich- 
zeitig  drangen  die  chthonischen  Gottheiten  auch  in  dies  Gebiet  des  Kultus 
ein.   Die  Unterirdischen  gelten  nun  als  Urheber  auch  der  Leiden  des  Kind- 
bettes; die  Gesponstertiere  wie  das  Wiesei*)  wurden  für  den  Entbindungs- 
zauber wichtig.    Die  hauptsächliche  Gebieterin  über  das  Schicksal  der 
Kreissenden  wurde  die  grosse  Jägerin,  die  mit  den  Gespenstern  nächtlich 
jagt;  mit  ihren  Geschossen  sollte  sie  die  Frauen  treffen«}.   Später  hat 
das  Eindringen  des  Kultus  der  Himmelskönigin  auch  diese  Vorstellungen 
verdunkelt;  aus  der  fürchterlichen  Fürstin  der  Unterirdischen  wurde  eine 
freundliche  Mondgöttin:  als  solche  sind  wohl  aUe  griechischen  Göttinnen 
gelegentlich  Geburtsgöttinnen  geworden. 

fi.v  "iS^^öe^E- ^  *«1' Wsw«»«,  Kl.     Intp.  8er\.  V.4  12«,,,  alle,  wie  es  »cheint, 

tJ  ;      .  Aloxandr.  von  Mj-ndos.  AI«  wichtig  Wi 

)  ^ttif  itf  tvtdt,  legen  die  idaÜBclieo  der  ücburUhilfe  nennt  die  Pflanze  auch  l'Iin. 
Koreten  den  Zeu.  nieder:  AraL  7<'<*'.  S8,  dtt  »  A  26iu;  i...  VgL  Maam.  ilrol.  264ai. 
hier  nach  MAA»«^ra/.S42  dem  Epfaiwdd«  \  Dl*  Pflante  ist  ein  LippwblOtier.  Mon. 
lol(^;  vielleicht  hat  der  Dichter  die  Pflaow  Ptantcnw 
■it  «inem  iltercn  Namen  bezeichnet 
•)  S.  o.  /247iJ. 

*)  Theophr.  k.  pl.  IX  16t  fo  « 


*"[  "C^  nlt!tt  /Qtjoiuor,  ftaltvtm  dV  nfi( 
f  er«  re'«««£  rwr  yvraixtif  ...^  tviwir 
mmm  nmtTm  tj  nmvttm  yt  re»c  nip^vt  iif- 

•»«rter  dd  l»r«-  mri  iUy^t  i  renef  e 
^««r.  Mri  re»ver  «f  täytt  AwAierrM  im 

TO  <filr}iüy  mXt}9i(  ii  ffaav  itrut  Mmi  ri 


I793tj;  Ober  die  QneÜe  der  iOngeren  Be- 
richte 8.  WKLLMawic,  Herrn.  XXVl  1891  808. 

•)  Orpb.  A  50i;  52e.  YgL  Maam,  JcirA. 
tuppl.  XM. 

»)  8.  0.  IS03  SM  802 1]. 
*)  Aach  ▼««  HeluU  betMt  m  Eutek. 
iM%  #r.  ni  Un  H.:  itfl^  M  y/jp«f  mt^mrnt^ 

^    (ij'Agrifiis  iui  rijr  ttiif  tiHrmit  Urttjia,  and 

nifi  fM>  ^<A«>  ort  ff«yW«««(/e'r«r  reif I  Mllwt  Eileith/ü  M«!  Ffail  und  Befea  M  269; 
Mn.  iäfiiUXtt.  Dm  tnllifaa  ■liiiihrtiB  «m). 
mmi  «Mh  flift.  mV.  M.  M;  Afl.-9A  li«;  I 


*)AU.  N  a  1»;  PUn.  i»  A  lOii;  Seiti; 
IKon.  epr.  I  bei  Ckasi»,  Am.  Für.  I  St.  Tgl. 
EaLLEK,  Tierü  d.  kl.  Altert  269  im  ff.  n.  o. 


Digitized  by  Google 


862 


Griechiaoh«  Mythologi«.   IIL  Beligionagesohiobt«. 


270.  Aber  «loh  gegen  die  Gefahren  des  Jenseits  versprach  die  grie- 
chische Religion  schon  während  der  ersten  Epochen  ihrer  Geschichte 
Hilfe.  Mit  den  bisher  betrachteten  Anschauungen  hat  diese  wenig  ge- 
meinsam. Jene  fassten  die  vom  Körper  geschiedene  Seele  durchaus  als 
wirkend  auf,  es  handelt»  moh  darum,  die  scb&dliche  Wirkung  zu  be- 
sdiränken  oder  sogar  heOsiun  in  gestalten;  hier  ist  dagegen  die  Seele  dee 
Toten  leidend,  der  Ijeidenasnstand  soll  eingeschränkt  oder  gar  in  einen 
Glückseligkeitszustand  verwandelt  werden.  Beide  Seiten  der  antiken  Religion 
scheinen  uralt  zu  sein;  jedenfalls  gehen  sie  beide  über  die  Zeit  hinaus, 
in  die  wir  innerhalb  der  griechischen  Welt  blicken  können.  Ausgebildet 
und  zur  Herrschaft  gelangt  sind  sie  aber  nacheinander,  und  zwar  wahr- 
ecbeinlieh  nicht  unmittelbar  nacheinander:  merkwOrdigerweifie  ist  die 
aeheinbar  primitivere  und  dem  modernen  Gefühle  femer  stehende  die 
jüngere.  Wir  haben  innerhalb  der  kretischen  und  boiotisch-euboiischen 
Kultur  die  Gespensterfurcht  allmählich  mm  leitenden  Prinzip  der  Religion 
werden  sehen:  dagegen  ist  die  Lehre  von  der  Erlösung  aus  dem  Hades 
das  beinahe  unveränderte  Erbe  aus  einer  weit  älteren  Zeit,  aus  einer  Zeit, 
die  auch  von  dem  sonst  dem  Gespensterglauben  in  Griechenland  vorher- 
gehenden Feuerkultus  noch  nichts  wusste.  In  Aegy  pten  tritt  der  Glaube 
an  ein  giflckliches  Los  in  der  Unterwelt,  dessen  der  Oeriefatete  and  firomm 
Befundene  teilhaftig  werden  kOnne,  jedeafidb  Jahrhonderte  früher  auf  als 
die  Ausbildung  der  griechischen  chthonischen  Vorstellungen,  die  uns  hier 
beschäftigt,  und  lange  bevor  diese  zur  Herrschaft  gelangten,  haben  ihn 
die  Griechen  —  schwerlich  aus  Aegypten  selbst  —  übernommen.  Aller- 
dings lassen  sich  nicht  alle  zu  ihm  gehörigen  Vorstellungen  in  Griechen- 
land seit  alter  Zeit  nachweisen.  Die  drei  Totenrichter  Minos,  Aiakos  und 
Rhadanantbys*)t  von  denen  der  entere,  ala  mythischer  Landeafeud,  is 
Attika  durch  Triptolemos*)  eraetft  an  aein  aeheint,  eraeheineB  ala  solche 
erst  bei  Piaton.  Aber  dieser  deutet  ollisDhar  einen  allbekanoten  Ifythoa 


0  AU«  4m  Deut  Pkt.  Gorg.  79  ff.  ;  er  b«i  Piod.  O  2t»:  vgl.  «T  564).  Ab«r  frflh 

8. 5S9ft  (Fht  eomt.  Apoll.  86),  der  Aialcoa  ,  »bd  llb»d.aiid.Vioo*miteiiiMidergenealogiM]i 

und  Rhadjunantliys  mit  einem  Stabe  jenen  '  und  wohl  Much  befcrifflich  verbunden  gewesen; 

aber  die  Europier.  diesen  Ober  die  Aeiaten  ,  Rhidtmanthy  wt  Br.  dm  Ifinoe  geblieben, 

ifcUm.  den  Kiooe  aber,  mit  goldenem  Znttr  {  muh  Aiskes,  mH  4esaea  N.  äch  Eptmenides 

ans^reioichnet,  die  oberste  Entsctioidang  flllen  der  Kreter  genannt  haben  eoll  (Diog.  LAcrt. 

llaat;  femer  Demoeth.  löitj;  Sen.  Jlrrc.  f.  i  I  10ii4i,  hcieet  vereintelt  S.  dee  Zeus  und 


738  f.  ^ioos  und  Aiaket  werden  s.  B.  von 
rk«iJ(lV)ili»fl:.  MiMSOnd  Rhadamanthya 
VMTht^Hsfft.ltf. 8.971b.  372a;  Apd.8«; 
CSc  Tute.  I  Aiakoe  von  (Sen.)  apocrtl  14 
fWiMiBt  Am  hlufigsten  erecbeint  Mino« 
sDds  sack  Boeb  in  aplterer  Zeit,  g.  B. 
•en;  Hör.  e  IV  Tti;  Prop  IV  18  (III  19)tt; 
Seo.  Af.  24;  Clnod.  86  (rapi.  Itot.  2)  i,,; 
TcL  Ljkophr.  1899:  EM  irfim^.  848.1  ff.  - 
WshndMialieb  ist  «r  der  araprflngUcbe  Toten- 
ridter;  Alaket,  4«r  Dach  Lok.  ntk.  17  Qaar> 
tiermeieter  dee  Radee  iat,  war  Tielleicht  or- 
•pren^ich  TbBifcflter  /e.  405 tL  «thiwid 
Rhadamantbjr»  im  Bjüoa  gmisdl 

das  jEnb«  hä 


der  Europa,  Senr.  6»m.  —  Die  Toten- 
richter eracheiDen  mehrfach  aof  den  apolttcheii 
UnterweltaTb. ;  a.  Wikckum,  Darat  d.  Unterw. 
10;  24;  4.5.  --  Neben  der  Voretelloog  von 
den  Totenrichtem  bemBei  seit  alter  Zeit 
die,  dsss  die  Erisgrs  dam  fVsvkr  in  den 
Hadea  folgt;  a  o.  [767,1 

■)  PUton  ap.  81  8.  41a;  Cic.  Tute  I 
41m.  Vgl.  mon.  d.  i.  VIIl  9  (onteriUl.  Unter- 
weltabild,  Kokblib.  Amm  d.  i.  XXSVI  1864 
t86;  OsBBABD,  Oea.  Abb.  I  418;  SnPHAin. 
eompt*  rendu  18&9  78»  (der  aach  auf 
m.  «iBMlB«  FSgn  asf  TViftoL 
«uns  Rsasa^  Fs.  t*  tili.  Km», 
Ml.  -  M  ilKh.  Ahn.  8»; 
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um;  die  Vorstellung  selbst  latweit  filter.  Ein  Totengerioht  neont  Füidar^). 
Die  Odyssee  wwss  vom  £lysioii')i  wie  voo  den  Strafen  im  Jenseits^,  sie 

weiss  auch  von  dem  im  Hades  richtenden  Minos*).  Freilich  erscheint  dies 
Arpt  nur  als  Fortsetzung  seines  irdischen  Richteramts,  der  Wortlaut  nötigt 
nicht  dazu,  ihn  als  Richter  über  die  im  Leben  begangenen  Thaten  der  im 
Hades  Ankommenden  zu  denken;  und  wie  der  Dichter  Menelaos  nicht 
nach  einem  Spruch  des  Totearichters,  sondern  durch  die  Huld  der  üimm« 
Uachen  in  das  glQ<^elige  Land  gelangen  Usst*),  so  hat  er  doh  wahr- 
scheinlieli  auch  die  Verfluchung  der  Frevler  nicht  als  die  Folge  eines 
RichterqMTudies  gedacht.  Aber  die  vom  Dichter  von  einander  gelösten  Vor- 
stellungen vom  Totengericht  und  von  dem  Lohn  und  der  Strafe  haben  doch 
ofifenbar  einmal  zusammengehangen.  Die  Anschauung  des  Dichters  ist  nur 
zu  verstehen  als  die  freie  Ummodelung  einer  älteren,  die  von  einem  unter- 
irdischen Gericht  über  das  Loben  auf  Erden  berichtete.  Dazu  stimmt, 
dass  die  Dias'),  welche  flbrigens  auch  eine  Bestrafung  der  Meineidigen 
im  Hadea  kennt  und  sogar  ein  iltores*),  von  ihr  nachgeahmtes  Gedicht 
frei  die  ägyptische^),  aber  auch  asiatische Vorstellung  von  der  Wage 
des  Unterweltsrichters  benutzt  hat:  dass  bloss  diese  eine  zu  unsenn  Kreise 
gehörige  Vorstellung  den  Griechen  damals  bekannt  gewesen  sei,  ist 
mindestens  unwahrscheinlich.  Endlicii  kennt  das  vielleicht  Älteste  erhaltene 
griechische  Lied  das  glückselige  Los  im  Hades  als  Folge  des  Schauens 
der  eknainiBdien  Mysterien  ^i).  In  der  Litfteratar  kOanen  wir  demnach  die 
VorsteUnng  von  dem  verschiedenen  Schicksal  der  Abgeschiedenen  bis  an 
ihren  Anfang  verfolgen;  aber  wahrscheinlidie  Vermutung  f&hrt  noch  er- 
heblich weiter.  Von  den  vier  Totenrichtern  gehören  Triptolemos  in  dieser 
Eigenschaft,  wie  bemerkt,  wahrscheinlich  der  attischen,  Aiakos  der  lokri- 
schen  Schicht  an;  Minos  und  Rhadamanthys  aber  haben  nur  in  der 
kretischen  Sage  Bedeutung,  nur  als  Reste  einer  untergegangenen  Kultur 
sind  einige  Legenden  von  ihnen  in  die  Heldensage,  der  sie  sonst  fremd 
gehliehen  sind,  tthergegangen.  HOehst  wahrscheinlich  sind  sie  Totenriehter 
schon  in  der  Blütezeit  der  kretischen  Ctottesdienste  gewesen.  Rhadamanthys' 
Namen  entzieht  sich  bisher  einer  wahrscheinUchen  Deutung»),  aber  der 


Enr.  fr.  465  Qbt  Hades  Bolbat  du  Strafunt 
«US.  In  der  lia^e  scheinen  Osiri«  und  die 
beiden  heiligen  Stiere  Apis  und  Mnrais  als 
Totenrichter  gegolten  zu  habei,  Wvimea» 
F«tii.  VeHliidiiwt.  97  f. 

*)  FSnd.  08m  ff.,  von  8di.  mT  Floton 
(vgl.  Aisch.  hik.  230:  iiMäan  .  .  74v(  äXXo< 
iit  auftovtir  vatfitaf  Jixuf)  bezogen. 

•)  i  bö4S  (Str  III  2tt  S.  ISO). 

•)  Diewn  Teil  (X  bCyß-GSl)  hst  v.  W|. 
LAMOwm-Möu.E?(i>oRrr,  IJom.  Unters.  199— 
226  (s.  dagegen  DOhmlek.  Delph.  18;  Milch» 
bSfsb.  FUteL  Uli  1894  893  ff.;  Rohdi.  Rh. 
M.  L  1695  «98  ff.)  sJ«  IntsrpohitMMi  «ja« 
•ttisclMfi  Orpbikers  beiMchnet  Aach  Dii- 
TBBicB,  Nak.  126 1  gkobt,  di*  Ymf 

ttmnwogm  rtm  TotsogerieU  ia  wfphiufcia 
Kreisen  gepflegt  seien.  Einem  Teil  der  stti- 
•ehso  Otpliiks  liegui  iwar  Ihnlicbs  Vor- 
ttriliafin  sa  gnuu$,  sbar  tit  habta  rft  in 


einem  Sinne  umgedeutet,  VOD  dem  «ch  im  A  • 
keine  Spar  findet.  Vgl.  o.  fS.  951  f]  and 
U.  IS  286J. 

*)  A  507  fr  ;  vgl.  Rm»«,       I*  SlOl. 

•)  <r  564  ff. 

•)  s.  O.  Jabv.  AreL  Bellr.  U9ff.  «.«. 

M  r  278;  T  260. 
•)•.©.  (€81  tj. 

•)  Im  Totenbach  K.  125  bei  Navillü 
>*)  Sie  findet  sich  z.  13.  bei  den  Man- 
diem.  die  sie  nach  Bsakdt,  Jbb.f.  protTheol. 
XYIII  1892  431  f.  dem  PanioMN  wUelnft 
haben.  —  Aehnliehe  Vorstellaiigea  afaid  auch 
bei  Oermanen  beieogt  (Grimm.  DM  II*  819); 
an  iiidawrmaiiiarhsB  Unprang  ist  aber  natSr- 
Ikh  aidrt  n  daakett. 
")  Horn,  k  5«.i. 

")  Die  Torgeaehlagenaa  IgjrvtiachaB  Ab« 
hilsagiB,  s.  B.  üa  saihsl      Hamsa  ga» 
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des  Ifinos  hängt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  Amt  dee  Toten- 
richten  zusammen.  Damit  stehen  wir  aber  schon  am  Anfing  der  ge- 
samten uns  erreichbaren  griechischen  Religionsgeschichte:  Hinos  weist  Ober 
das  aegaeische  Meer  hinüber  nach  Gaza  (S.248).  —  Aus  fernster  Vergangen- 
heit leitet  sich  also  dieser  ganze  Vorstelhingskreis  in  ununterbrochenem 
Zusammenhang  her.  Ein  gewisses,  wenngleich  primitives  ethisches  Element 
war  in  ihm  gewiss  sehr  friih  enthalten^);  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  hier  der  Punkt,  wo  die  religiösen  Vorstellungen  zuerst  sich  mit  ethischen 
dorehdrangen.  Die  Furcht  vor  der  Vergeltung  im  Jenseits  lehrte  die  Men- 
schen froh  nicht  bloss  beten,  sondern  verbreitete  auch  eine  —  wenngleich 
natürlich  sehr  bescheidene  —  Gesittung.  Die  Spuren  davon  sind  in  Griechen- 
land während  des  Niederganges  der  Kultur,  den  wir  in  der  kretischen  und 
boiotischen  Schicht  konstatieren,  nicht  ganz  entschwunden.  Aber  freilich 
di'ängt  sich  auch  hier  ein  anderer  Aberglaube  hervor. 

Denn  ist  auch  die  Lehre  von  dem  verschiedenen  Schicksal  der  Seele 
im  Hades  nicht  in  der  uns  besehSflagenden  Periode  ausgestaltet  worden, 
so  büdet  sie  doch  einen  wichtigen  Bestandteil  ihres  religiösen  Olaubens 
und  ist  im  Verlaufe  der  beiden  ftitesten  Epochen  den  in  diesen  herrschen- 
den Anschauungen  vollständig  angepasst  worden.  Elysion  und  das  Heilig- 
tum, dessen  Ritual  für  die  spätere  griechische  Erlösungslehre  vom  grössten 
Einfiuss  werden  sollte,  Eicusis,  heissen  vielleicht*)  nach  dem  guten  Zauber. 
Dieselben  Götter,  die  die  Seele  aus  dem  Ort  der  Verdammnis  ins  Elysion 
fuhren,  bringen  sie  auch  vor  den  Beschworer  auf  die  Oberwelt  snrQck; 
die  nftmlichen  Zauberakte  werden  zu  beiden  Zwecken  angewendet,  und 
manchmal  lassen  die  hierhergehörenden  Legenden  einen  Zweifel,  ob  sie 
für  Kiten  bestimmt  sind,  die  die  Seele  zitieren,  oder  für  solche,  die  sie 
erlösen  wollen.  Der  Liebes-,  der  Wetter-,  der  Krankheitszauber  entlehnen 
Gebräuche  und  Vorstellungen  dem  Anschauungskreis,  der  sich  an  die  Er- 
lösung der  Seele  aus  dem  Hades  knüpft,  und  beeinflussen  diesen  ihrar^ 
Seite.  Die  scUiessiieh  vollstlndige  Vermischung  der  EriOsung  aus  dem 
Hades  mit  der  gemeinsten  Zauberei,  die  veranUisst  hat,  dass  Aufgekl&rtere, 
wie  in  Kanaan  die  Begründer  oder  Ausgestalter  der  mosaischen  Religion 
und  in  Griechenland  die  Kreise,  in  welchen  das  Heldenlied  gedieh,  mit 

Mlifle  Kä  M  Amtml,  werden  wMerlegt  durch     durch  die  Schatten  ihrtr  ebenuJigen  KOnwr 

die  Solycuform  B^daf4ar»t<.  Abemuch  die  (Luk.  mrlyom.  11)  oder  die  beeoadere  Be- 
von  der  letzteren  Form  atugehenden  Den-  strafang  derer,  die  gegen  die  Eltern  gefehlt 
Umgm Pott», Etym.  Forsch.  III » 8 1 7  'der  Ung-  \  {Aiaek.  Emm.  289;  Arstph. /farp.  14tf;  vd. 
Mun  Lernende' nndSoKNiHZa.  f.  vergl.Sprachf.  '  Polygnote  Wb.  in  der  deipbiecben  LeecAe 
XII  lim  S67 'der  nachgiebigen,  milden  8innee  *  fPaus.  X  2ba  f.J.  wo  nach  Kobht,  Neh.  60 
ist',  genfigen  weder  fomul  noch  der  Bedentnng  die  Btnh  wkM  dveh  des  V.,  sondern  dorch 
Bich.  Relatiraech  sm  wahrscheinlicfastea  ist 
die  Ablettosf  tob  ^«fa/irov  ;  Rhadamanthys 
bezeichnete  dann  den  mit  der  Uule  [sCjy  ; 
tm*l  den  Seelen  gebietenden  Gott.  —  Bei 
ljMob.2t4  ezistieite  die  Variante  'Pmitifimrtm 
(^y-eer  rer  Olerrwr«,  8ch.)  für  jr'  aM/turtm. 

*)  Aach  die  vediechen  Inder  wissen,  dass 
die  Tagend  im  JiBHila  belohnt,  das  Laster  be 


euien  mhimtmg  ToOaofeB  wird;  TgL  Aber  den 
nar^luittf  DucTuicB.  Nek.68),  b  leteterliaie 
auf  jt^rif  femc  Z<'it  turQckgeben,  Und  scibit  in 
nnserenMlrcheo  mag  der  eine  oder  der  andere 
Zag.  wie  da*  Aefhinfeo  der  gatea  and  bOeea 
Werke  im  Jenaeita  (Maau,  Orph.  217)  eben 
daher  stammen.  Erweialich  ist  es  von  keinem. 
Die  VorateUang  Ton  Strafen  der  Rftsanr  im 


atraft  wird.  Otrantae.  Rel.  d.  Veda  534  ff.  1  Jenaeita,  wie  sie  t.  B.  Homer  schildert,  gebort 
Vaa  d«o  spHweD  griechiachen  Vorstellangen    einer  weit  apStenn  Zeit  aa;  a.  o.  /§  »btj. 
'    «bdisAakkia  dar8MtaB  i  •IB.Amm.fiSB^. 
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der  letstaron  auch  die  erstere  verwarfen,  ist  als  aekundftr  noch  sa  er- 
kennen. Die  grosse  Hehrsahl  der  auf  die  Befreiung  aus  dem  Hades  bezflg- 
Uchen  Mjrthen  gehOrt  einem  und  demselben  Typus  an,  der  nur  für  diesen 

Zweck,  nicht  für  BesehwOmngra  erfunden  sein  kann.  Voraussetzung  des 
bei  diesem  Typus  angewendeten  Rituals  ist  die  auch  später  noch  oft  auf- 
tretende Vorstellung,  dass  der  Sterbende  eine  Ehe  mit  der  Todesgottheit 
eingehe*):  diesem  Schicksal  sucht  man  zu  entgehen,  indem  man  sich  bei 
Lebzeiten  mit  einer  andern  Gottheit  vermählt'),  von  der  man  voraussetzt, 
dass  sie  die  Seeleu  aus  der  Unterwelt  zu  führen  vermöge.  Als  'Hochzeit', 
täXos  {TsXft^)^  wurde  daher  diese  ganze  Gattung  von  Riten,  die  später  so- 
genannten Mysterien,  bezeichnet  Je  nachdem  diese  Gottheiten  mKnnlich 
oder  weiblich  gefssst  wurden,  konnte  die  Seele  als  weiblich  oder  mftnnlieh 
Ersteres  scheint  in  Vorderasien,  von  wo  dieser  Vorstollungskrcis  nach  gelten. 
Griechenland  kam,  das  Ursprüngliche;  wenigstens  in  den  Euphratländem 
gebietet  im  Hades  die  Güttin  EriskigaP),  assyr.  Allatu;  nach  einer  nahe- 
liegenden, bald  nacli  dem  ersten  Bekanntwerden  der  Istarlegende  aus- 
gesprochenen und  seitdem  oft  wiederholten,  allerdings  noch  nicht  end- 
gültig bestätigten  Vermutung  war  in  älteren  Sagenformen  Tammuz  von 
ihr  geraubt,  aber  durch  Istar  befreit  worden.  Ist  dies  richtig,  so  ist  hier 
wahracheinlieh  das  Original  für  die  Sage  von  der  Befreiung  des  Adonis 
durch  .Aphrodite«)  erhalten.   Dies  ist  aber  wahrscheinlich  die  einzige 


')  Nach  allgemein  antiker  Vorstellung  | 
treten  Starbende  in  die  Brautkainmcr  des 
liadps  oder  der  Peraephone:  (Simonides)  ! 
VII  507i;  vgl.  PLG  III*  472 114b;  EmiK-d.  ; 
476  M  ;  Soph.  Ant.  804;  810;  891;  Eurip.  lA  ! 
466;  Or.  1109;  Troad.  447;  »»ipjtl.  1024;  AP 
7t«4;  Kaibbl  ep.  288*;  AP  app.  ep.  II81. 
Darstellungen  auf  dem  Vincentinsgrab,  Maars,  j 
Oipb.  219.  VgL  im  aUgem.  db  Witts,  Mem.  \ 
4.  i.  n  1885  117;  Diltbct.  Ann.  delP  itut.  \ 
XU  1869  IC-  Maaka,  Orph,  219  und  b««on- 
dera  Fömtes,  Kaub  der  Peraephone  8. 78«.  — 
Nach  dem  HodueiterHiial  wurde  die  Braut  in 
agen  abgebolt  oder  geraubt;  auch  Hades 
acheint  nach  der  iltesten  AufTaaMing,  die  noch 
im  PerBephonemrthos  dmdiadifaiiniert,  die 
Seele  auf  dem  Wigen  geraubt  zu  haben.  Da- 
her bedeutet  JM  Pferdegespann  im  Traum- 
Orakel  für  K|fike  Tod,  Ärtemid.  Im  (S.  Mit 
Hmcu  ).   J3s8.  Rh.  Id.  IL  1894  179  ff.  er- 
innert Axf^aroe,  der  die  Toten  lu  Pferde  in 
sein  Reico  geleitet.  Da«  auf  Kww.  <Demkek 
bei  Roscher,  ML  I  2557  ff.;  Rohde.  Pb.  I»  242 
zu  241i;  Garoku,  Sculot.  tombn  100  ff  ;  184) 
oft  bei  Veratorbeneo  atebende  Pferd  wird  von 
R.-RociirrTK,  Man.  itM.  96  41* ;  W.  Rbtwäko- 
taa.  Id.  d.  Tod.'  1&5  ff.;  MiLCBaOrBa,  Anf.  d. 
Kanat234ff.;  A.  FWwIaoLBa,  Ath  Hitt  VII 
1882  165  ff.  anf  daa  Totenpferd,  too  Wblckbb, 
A.  D.II  28511;  261  ff.;DBRBXZxa.a.0.2584  auf 
ritterlichen  Stand  becogen.  Letzterea  tat  nicht 
wahracheinlieh;  weit  glanblidier  iate«.  daai  ] 
maA  der  nraprflnglichen,  allerdinga  IHu  Ter>  ' 
geaaenen  Yoretellong  daa  Totenpferd  wirklich 
die  EotflÜmmg  dnru  Hadea  andeutete.  Vgl.  o.  i 

mwtaaMwtMiiiwiaift.  v.s. 


[f^lUj.  Jedenfalls  ist  diese  Entführung,  aus  der 
die  Koreaage  entstanden  ist,  auch  später —di 
allgemein  verbreitete  Vorstellung;  FaKDatcH, 
GUN  1895  84  verknüpft  damit,  dass  anf 
•epalinBleB  Denkmilem  ao  hiufig  EntfOli- 
rungescenen  (Leukippiden,  Oreühyia,  Har> 
pyien)  dargestellt  sind. 

•)  S.  o.  /55i»/.  ROSSBACH.  Röm.  Ehe  227 
tt.  aa.  kombinieren  den  «<>ff«oi  (Horn.  A 
541«)  wahradieiatidi  n.  R.  mit  dem  ron  Plnt. 
qv.  Rom.  S.^;  20  erwalinton  Boloninchen 
Uechieitagebraach.  und  Bötticiikm,  'i'ekton. 
IV  R  6.  191  Ml ;  Raamic.  451  n;  Pbilel.  XXIV 
J8(>6  231  erinnert  sn  den  M}-rtenkranz  in  der 
Uand  eleoainiachcr  i'riestcr  und  Mieten;  vgl. 
latr.  FUO  I  421  ss;  Seh.  Ar«t|ih.  /terp.  330. 
Durch  die  Vermihlang  der  BaKilinna  mit  Dio- 
njBoa  (Aratt  'A9.  noX.  8;  [Deraosth.]  .'•9Tt;  a. 
auch  Moansir.  Feste  d.  St  Ath.  :i93).  die 
Prazkr,  Golden  bou(/h  I  104  irrig  mit  modernen 
Gebrluchen  vergleicht,  wird  gewiasermaasen 
die  Gemeinde  anter  den  8chatz  ihrea  gOti> 
lieben  Gemahla  geatellt:  das  int  ein  letzter 
Rest  der  alten  Vorstellung.  Vgl.  Ober  den 
durch  die  Vemlhlnng  mit  der  Gottheit  er- 
hofften Segen  DCmhlbb,  Philol.  LVl  1897  29  ff. 

')  Sie  ist  wahrscheinlich  identaaeh  out 
der  Kov^  lltgttff^irti  'F^0giytil  der  Zanber- 
papyri,  a.  Dbbxlbb  bei  RoecasB,  ML  II  1584 fl>; 
WaaaBLY,  Kpke».  gmmm.  24  tM. 

*)  Kyrill  Itf.  18  (Micke  LXX  441);  Boia- 
■OBAM,  Antcd.  IV  248  (lob.  Mo«,  r.  itoarf.  tt 
Ae.)  von  Aphrad.  iyr  Uymwm  am  tk  '^»^^ 

xataßniytiy,  örtetf  iSnyo^tOg  lor*Admrt¥  ano 

t^s  Bt^tt^pi^.  YgJL  Panjna.  fr.  25  Ki.; 
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hellemsche  Fmi  dieies  Typus:  obgleich  die  alten  Griechen  ebenso  wie 
die  neuen  aach  weibliche  Todesgottheiten  hatten,  berichten  ihre  dieeem 
Kreis  unprOng^  angehörigen  Mythen  und  anch  die  weit  sahbeicheren, 
die  ihnen  nachgebildet  sind,  immer  von  einem  Entführer  und  Erlöser  und 

demgemäss  von  einer  Erlösten.  Zur  symbolischen  Ehe,  die  oft  und  viel- 
leicht in  der  Regel  grobsinnlich  vollzogen  wurde,  wird  daher  neben  der 
Schlange  0  besonders  der  Phalios'}  verwendet,  und  zwar  aller  Wahrachein- 


Theokr.  15ioi ;  im; t44;  Hyg.  f.  251;  Claud. 
11  u;  Orph.  h  56t*.  -  Tib.  I  3m  u.  u.  £le- 
gürar  wllnaehen«  tob  d«r  UebssgOtlin  fai  di« 
elysäischen  Gefilde  gofQhrt  zu  werden:  das 
ist  zwar  an  sich  versUndlicii,  erbält  jedoch 
eine  noch  bessere  Beziehung,  wenn  Apnrodito 
als  Erlöserin  aas  dem  Hades  im  Mythos  ge- 
geben war.   Ueber  Apbrodit«  als  Toüesgüttin 
vgl.  u.      SOO],  —  Nach  der  spiteren  Sage 
(«Jk  xai  rii  uvaiijQin  oyitt,  lustin  npoi.  1  tt 
[VI  365  Mi.j)  liebt  Persephone  den  acLünen 
JOngling  (vgl.  noch  lust  Mart.  ap.  1 15  S.  88 
Otto;  Klem.  Alex   protr.  2n  S.  28  f.  Po. 
[Amob.  4i7j);  es  kommt  tu  einem  Streit 
zwischen  ihr  and  Aphrodite  (bisweilen  auf 
Kww.,  •.  z.  B.  Gekhabo,  Etrusk.  Sp.  IV  325, 
wo  Adoiiis  sich,  wie  es  scheint,  in  einem  ver- 
schlossenen Kasten  neben  den  Streitenden  be- 
findet; rf.  Vbb.,  rgJL  Gaboalu»  Ommaloi,  ßull. 
Kap.  YU  8.  106;  186  T.  IX  »  Hsrnnuiiv, 
Vasens.,  Mus.  Naz.  S.  808>i>t;  Stzpham,  Ann. 
d.  i.  XXXll  1860  312  ff.;  Horn.  d.  i.  VI  42it); 
Kalliope,  von  Zoos  ab  Richttrin  «ingcnetct, 
schlichtet  den  Streit  (Vb.  Santan^elu  7U'2 
S.  8U8  bei  likYDRiiAKit)  so,  dass  Adouis  sechs 
Uonate  bei  jeder  G&ttin  zubringt  (8eh.TlMolcr. 
3m  mit  Beziehung  auf  das  Getreide;  Luk. 
deor.  dial.  II  a.  sa.;  anders  Apd.  Sit»  ti< 
t^eif  iim'pac  dtfiQt'S^  o  drtavtöf  xai  fiiay  fiif 
naQ'  iavtiii  ftirnw  tör  'Adotftr.  fiitty  iti  nf»(K( 
JI$Qte<f6rfi  npo«f'ra;(,    ttjr  ii  itfQai-  naQ' 
'Jifpodhfi),  wofür  Aphrodite  sich  an  der  Rich- 
terin durch  den  Untergang  ihres  Sohnes  Or- 
phons rieht  «Hyg.  p  a  2%  S.44«fl'.i.  Letzterer 
Zag  ist  natOrlidi  jung  und  frei  erfunden;  die 
liobe  der  PsiMpkoos  oad  (trots  DCnnLu  hn 
pA«rtr>WMMWA  1 898 1  die  Teilung  de«  Ado- 
nis  können  auf  alte  Legenden  zurückgehen. 
—  Die  oben  easgseffochene  Vcrmutong  aber 
die  Bedealuf  dioMe  TbOb  der  Adeniasage 
würde   wesentlich   gestQtzt   werden,  wenn 
Rbichu,  Vorh.  GMterc  78  ff.  mit  Hecht  die 
Mekten  BQder  der  fai  LtielMahaltang  dar- 
gestellten oder  im  Sarge  liegenden  Astarte, 
die  den  Toten  mitgegeben  wurden,  fQr  Er- 
innerungen an  die  HOllrafslut  der  OttUin  und 
die  durch  sie  gewährleistet«  Auferstehang 
ansieht  oder  wenn  ÜHHErALsca-RicitTBit,  Ky- 
proe,  Bibel.  Horn.  123  richtig  eine  hentige 
kypnsche  Zeremonie,  die  Auf  erweck  ung  des 
Lazarus,  auf  einen  antiken,  die  Wiederbelegung 
de«  Tammnz-Adoni«  dsnIeBeade«  Rilne  ra- 
lOeklllhil  Ale  Seele  hat  man  «chon  im  Alter- 
km  Adenis  i«d«at««,  HippoLrwf.&t  8. 188«i  fl. 


—  Zwcifi  llose  echtgriechische  Parallelen  zu 
der  Sage  gibt  es  nicht;  D0iui(.ua.a.O.890  er- 
hmert  na  den  dimdi  Leodeneiss  Klagen  tob 

den  Toten  erweckten  Proteailaos;  aucli  an 
Hippolytoe'  Erweckang  durch  Artemis  [600 \] 
und  an  Bndymieo  (den  ein  von  Ztanv,  F«afc> 
sehr.  f.  Bei«i«1).  52  aus  einem  Epigramm  der 
Anth.  Lat  eracblossenes  Kw.  schlafend  in 
Artemis'  Armen  vorstellte)  liesse  sich  erinnern. 

Dass  die  Schlange  als  S^Tubol  für  die 
geschlechtliche  Vereinigung  mit  der  Gottheit 
diente,  wird  niiseode  ausdrücklich  gesagt,  er- 
giebt  sich  aber  mit  hoher  Wahracheinlichkeit 
an«  der  Kombination  veivchiedener'Zeagnisse. 
In  einer  Auseinandersetzung  Ober  die  Unzucht 
de«  heidniacben  Kultus  sagt  lustin.  Mart.  opof. 
I  27  a  VI  278  Hl. :  *at  <fartftäs  tk  »ivmmmif 
ttnoxöntoytai  tirt(  Km  ti(  fttitiga  Sewy  r« 
fixHiirjQia  aratftQovot,  xai  naQti  nnrti  xtür 
ro(AtZofiivm¥  nuf'  Vfilr  9ew  o(f(i  avußoXom 
Mt'yn  xai  f4V«ttjQ*ot>  aytty^iqtrnt .   Vgl  ,  was 

Firm.  Matern,  err.  ftrof.  rel.  10  &ber  Zoos 
Sahasio«  aagt,  nnd  die  o.  fS.  &5i%J  geeamnel- 
ten  Stellen.  —  Auch  dieser  Teil  der  Mystoricn- 
sage  hat  vielfache  Spuren  in  volkstümlichen 
Ueberlieferungenhinterbasen.  Vgl.SaiWABfX, 
Diealtgr.Schlangengotth.M897S.31.  -  Auch 
die  orphische  (Lobkck,  Agl.  I  547  ff.;  Auai., 
Orph  224  ff.)  Sage  von  Zeus'  Begattang 
mit  Persephone  fj^  '-£94],  die  an  der  Sage  von 
Bona  Dea  nnd  Faustos  (Macr.  ^  I  121«)  eine 
wahrscheinlich  in  rOmischen  Mysterien  ent- 
standene (DimaicH,  Philol.  LH  1893  S.  9  n.) 
Parallele  hat,  besieht  sich  wohl  auf  die  gehcun- 
nisvollo  Vermählung  des  Mysten  mit  der 
Schlange.  Wae  apiter  ToaAriatMneoe«(P«ia> 
IV  l4f).Antoa(Pani.lIl<h;nri4t).Al«uad«r 
demGroeeen(Lak..<4/rx.7:(fMi/.morf.  18;  Paus. 
IV  14»  n.  a«.;  bei  Fiat  ÄUx,  2  trtomt  Olvm- 
pia«  veo  «Imb  BlHi.  d«r  hl  ihnaSehean  lUutX 
Scipio  (Liv.  XXVI  19?  u.  sa.),  Augostas(Dion 
Kasa.  45 1 ;  Saet  ^w^.  94)  u.  aa.  Helden  er- 
sihlt  wird,  daaa  ihre  Matter  von  Schlangen  b«* 

fatietaeien(GsaaAnD,  Abh.BAW  1847  479i«; 
TKPUAVi,  SchlangenfBtter.  10;  DscniiBa,  Är 
incub.  S2i).  hingt  wahracheialicb  BiHenar 
mit  di«Aem  Mysisrienritoal  zusammen.  Von 
der  Schianga  in  der  Hochzeitnacht  erxihlt 
auch  ein  neogriochiacheo  Mirchen  (Scnninr, 
Gr.  Mlrch^  Sac.  a.  Volksl  &  69);  in  der  Ad- 
metoeasge  (Apd.  1  im)  bedeuten  Schlangen  im 
Brantgemach  Unheil. 

*)  Ueber  den  Phalloo  im  Dioniraoekalt 
n  Lma  a.  o.  [160  f.J.  Ein  heidniadiea  llj* 
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lielikeit  nach  auch  bei  der  Initiation  von  Minneni,  womit  wahrscheinlich 
zusammenhängt,  dass  in  der  Parodie  der  zu  unserm  Kreis  gehörigen 
Prosymnoslegende  Bakchos  ein  Päderast  ist').  Dieselben  ithypliallischen 
Götter,  die  im  Zeugungszauber  hilfreich  sind,  Dionysos  und.  Hermes,  helfen 
auch  aus  dem  Hades,  ja  es  wird  ihre  ithypiiallische  Natur  eben  in  Ver- 
bindong  mit  der  Heraufholnng  aua  der  Unterwelt  gebracht*);  es  ist  minde- 
sten« sweifelhalt,  ob  das  ErUlsungsritaal  sich  aus  dem  Aberglanben  ent- 
widcelte  oder  ob,  wofür  manches  spricht,  der  Weg  der  umgekehrte  war. 
—  Von  den  zahlreiclien  Mythen  dieses  Kreises  ist  der  von  der  Danae') 
durch  die  Namen  in  dieser  Bedeutung  gesichert;  denn  Danae  ist  die  Seele*), 
Polydektes,  der  sie  zur  Ehe  zwingt,  aber  dann  überwunden  wird,  ist 
Hades').  Danaes  Befreier,  Perseus,  der  allerdings  nicht  Geliebter,  sondern 
Sohn  der  Erlösten  ist,  ist  ein  anderer  Hermes;  die  von  diesem  bereite 
Persephone  zeigt  schon  in  ihrem  Namen  die  Beaiehung  zu  Perseus.  Auch 
dieser  Mythos  ist  daher  sicher  einmal  so  aufgefasst  gewesen,  dass  Perse- 
phone die  aus  der  Unterwelt  befreite,  von  der  Sonne  verklärte  Seele  war«). 
Damit  ergibt  sich  diese  Deutung  auch  für  die  ähnliche,  aber  am  Schluss  ver- 
stümmelte Sago  von  Europa,  wahrscheinlich  der 'Verfinsterten';  dieser  Namen 
bezeichnete  die  noch  nicht  erlöste  Seele  oder  den  noch  nicht  sichtbar  gewor- 
denen^ond,  dessen  Verschwinden  und  Wiederersdieinen  $ymbol  i&r  den 

in  Trallea  (buU.  eorr.  hell,  IV  1880  887m)  «ml 
vielleicht  in  Thera  (IGI  III  421). 


Btonum,  wenn  auch  wohl  nicht  gerade  ein 
eleuainisches.  wie  Tertull  adr.  VnlfHt.  1  und 
Arnob.5tft  andeuton,  ahmten  die  Valentinianer 
mit  ihrer  PballoeenthQlIang  nach;  auch  in 
kypriKhen  MnlMim  Milan  nadi  d«r  Be- 
uaptung  der  Cliritleii  (Kim.  Alex.  pntr.  2i4 
8.  18  Po.  [Amob.  5i»]),  dcrion  freilich  in  sol- 
cImd  Dingen  nicht  ohne  weiteres  zu  glauben 
iil,  Phallen  vorgekommen  Min.  VgL  «ich 

«S«r«r«v  Ufi^t.  —  Phallen  Öfter»  auf  Gribera, 
t.  &  CiG  1409  (Mistra  bei  Sparta);  vgl.  Gu- 
■ABD.  Ann  d  i.  I  1829  66. 

')  8.  o.  llHOu],  ItekckM  Pldenat  auch 
dM  AdiUloM,  Klem.  Rom.  Aom«  ftu,  CeW 
Korybot  vgl.  Sch.  Luk  d.  S.  28  E  S58  Jac. 
Aber  Hjrmetuüoa  o.  /«r^7i/.  PUtmstie  mU 
•ach  im  Knit  von  Aphaka  geSfat  Min,  EtNd». 
r.  GofMf.  3u  Oaud.  <Jon»t.  8). 

*)  Von  Dionjraoa  beweist  das  die  eben 
erwihnte  Prosrmnoalegende,  hinaichtUch  des 
GMterboten  dm  im  Gotterkstalof  sikdtso« 
Sag»  «noHariBM  Caelo  patre^  Dk  mahtt  mtdtn 
(vgl.  Intp  Ben.\A  litf;4»iT),  cuitu  obuce- 
miu$  trcUaia  natura  traiitw,  qmod  aäspeetu 
^mtrpinae  commetua  tÜ  (Qc  d  n  III  22m, 
dmiw  nach  Micbaslu,  De  orig.  imd.  deor. 
<«yii.,BeH.Dias.l8988.iaAraob.<ii4).  Vgl.o. 
[118.J.  AehnUchM  barichtai  dM  EM  2184«  «  r 


(uchBainrACS,RkM«i.XXXyil  188»478< 

Itf^ftonitfa)  gleicbMtst;  vgl.  Prop.  II  2ii  f.; 
Aal.  II  1218.   Di«  Hast  varmaten, 


buielM  Yonlallanssn  da  n  Qmda 
wo  Bikaln  Mkas  lYltfii  slihl^  «ia 


•)  Vgl.  Pind.  P  104.:  12,t  ff.;  Apd.  2 14; 
4»;  Sek.  Pind.  P  lOrt;  8ch.  Ap.  Rh.  4itt»  u.  aa. 
Nach  diaaarVanian  vantainait  Pccaena  Poly» 
dektM  und  «Ba  Serinhler  mit  dam  MadiiMn- 

haupt.  Eine  abweicucndo  Snponfasaung  gibt 
Ujg. /.  63  (27S),  wo  Polydektca  aUrbt,  wjü|. 
nind  rsiMMS  von  seinem  Groasvater  Akrisina, 
dem  er  versprochen  hat,  ihn  nicht  ru  tüten, 
besucht  wird:  das  ist  offenbar  eine  abgeleitete 
Fans.  —  b  römischer  Zeit  ist  dieMr  Teil  dar 
PerMOsaaga  %.  T.  durch  eine  Nachbildung  er 
setzt,  die  schon  VA  Itii  kannte  und  Serv. 
z.  d.  St.  (Myth.  Vat  I  157;  II  110)  anlhlt 
Danaa  gelangt  hier  nach  Ardea. 
*)0.[93U]. 

*)  O.  [S.  400t J.  Habtuico,  Rel  d.  fir.  III 
54  bezieht  auf  die  Unterwelt  auch  den  N.  der 
Kere-bia  Todesgewalt',  die  von  Poseidon  den 
Diktys  und  Polydektea  geboren  haben  soll, 
Tz.  Lykophr.  83«.  TOhpu.  bei  RoacasR,  ML 
II  1136  denkt  an  Kfj^tvf. 

*)  VgL  o.  I2il  f.],  Dia  dort  crwihnto 
▼acfiMtarang  Wi  PaiMphauM  Ranfc  nnd  dia 
Erleachtong  bei  ihrer  Wiedergewinnung 
achimmeit  noch  bei  Apul  m  \1  62  S.  110  bif. 
hervor:  </i«M««arMiN  ProMrpinae  nuptinrwm 
demeacula  et  lumittoaarum  filiae  inerntionum 
remeacula  et  cetera,  qtuu  eilentio  tegit  KUuH». 
—  Dm  EpM  hat  HwmM  cum  Kohrer  der 
SMlaii  in  MO  Hadaa  ^wnaAti  aber  aiaprSag* 

er  auch  später  oft:  8tat  Th.  4  441  f.  (vgl.  Sch. 
and  ni  diaans  v.  WuaMawm-MftLuniDanrr, 
Hann.  XIIX?  1889  6M)i  80.  It  18«m  1; 
YsLIL  la«. 

68* 
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Qrieohlsche  Mythologie.    III.  BeligionBgMohiohte. 


Abstieg  nnd  Au&tieg  der  Pqrcbe  war.  Aneserdem  aind  aber  nocb  eine 
Reibe  anderer  Mythen  in  diesen  Kreis  zn  stellen,  die  allerdings,  wie  aneh 

schon  die  bisher  betrachteten,  nur  ▼«rstllmmelt  erhalten  sind.    Bei  den- 
jenigen, die  in  die  Heldensagen  aufgenommen  wurden,  blieb  die  Entfiih- 
rung  in  den  Hades  entweder  ganz  fort,  wie  in  der  losage,  oder  sie  wurde 
gemildert  zu  einer  Entführung  in  ein  fernes  Land,  wie  in  den  verschie- 
denen Mythen  von  Helena,  Ariadne,  Antiope  und  Medeia.    Der  Räuber, 
der  nrsprtlnglich  Öfter  in  der  Gestalt  eines  Stieres  auftritt,  ist  in  der 
lo-  wie  in  der  Europasage  seines  ohtlionischen  Charakters  entkleidet 
worden,  wodurch  die  nachträgliche  Erlösung  ▼erdrftngt  wurde.  In  mehreren 
Formen  ist  das  eheliche  Verhältnis,  auf  das  u.  a.  auch  die  in  diesem  Kreise 
häufigen  gekoppelten  Namen  (wie  Hermeias  —  Hermioue,  Perseus  —  Perse- 
phone,  Diomedes  —  [Diojmedeia  u.  s.  w.)  hinzuweisen  scheinen,  vergessen: 
Dionysos,  Amphion  und  Zethos  befreien  wie  Perseus  ihre  Mutter,  die 
Diosknren,  me  in  einer  Terscbollenen  Sage  Kadmos,  die  Schwester.  Statt 
eines  Befreiers  werden  mehrfoch  zwei  genannt:  man  hatte  die  lurfldc- 
kehrende  IiriOste  dem  Monde,  ihren  Befreier  (wie  in  der  Perseussage)  der 
Sonne  oder  auch  demjenigen  Zodiakalbild  gleichgesetzt,  in  welchem  die 
Göttin  nach  einiger  Zeit  wiederkehrte;  war  dies  das  Zeichen  der  Zwillinge, 
so  müssen  sie  beide  an  dem  Befreiungswerk  teilnehmen.  Durch  alles  dies 
wurde  der  ursprüngliche  Charakter  der  Legenden  natürlich  so  verändert, 
daas  eine  Wiederherstellung  ganz  willkflriich  wftre;  Aber  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit und  Ober  die  Grundform  des  IVpus  kann  jedoch  kein  Zweifel 
sein.    Eher  wäre  die  Frage  berechtigt,  ob  dieser  Typus  ursprünglich 
die  Befreiung  der  Seele  aus  dem  Hades  bezeichnete,  ob  dies  nicht  viel- 
mehr eine  erst  nachträglich  in  einige  Formen  dieses  Typus  hineingetragene 
Uradeutung  sei.    Der  Zug  von  der  Befreiung  fehlt  nicht  allein,  wie  be- 
merkt, in  den  parallelen  Sagen  von  lo  und  Europa,  sondern  auch  iu 
mdireren  oflfonbiur  der  Persephonesage  nächststehenden,  bisher  noch  nicht 
berOcksichtigten  Vernonen.   Indessen  handelt  es  sich  bei  den  letzteren 
teils  um  nicht  ausreichend  bekannte'),  teils  um  spät,  ohne  religiöse  Ideen 
nachgebildete*)  Sagen;  die  losage  hat  in  dem  Zuge  der  Tötung  des  Argos 
durch  Hermes,  die  Europasage  in  dem  Ztige  von  dem  suchenden  Kadmos 
deutliche  Spuren  erhalten,  dass  auch  hier  einst  Hermes-Kadmos  der  Be- 
freier des  Mädchens  war.    Weiter  liesse  sich  gegen  die  Ursprünglichkeit 
des  Mythos  anlUirea,  dass  Fenephone  in  der  Uiaa  nnd  Odyssee  GebietertB 
der  Unterwelt  ist*),  entsprechend  der  assyrischen  EriUugaL  Dies  Zu- 

*)  Wie  die  Parallele  tun  Korem^rtboe,  die  knnigin  geworden  zu  »«in. 

•mVoUvrlf.  an  H«niiM  and  die  Njmpben  aus  *)  Wie  die  Sagen  von  Mintbe  {S,  852t  w. 

dem  IV.  Jh.  (Kattabus,  lEf.  «ez.  189ST. IX  ;  $  294]  vadLK^ii^Sur.VE  In).  —  Un 

8. 129  ff.;  Cmmt,  Am.  Jourm.  mreh.  I.\  1894  '  Ton  HativT  BMlirtMrV  >•  B.  eompte  rtmtlu 

202  T.  XU;  Tgl.  E.  Msrn,  Herrn.  XXX  1895  i  AIHL  189:{  218  ff.  mit  dem  Kor«in>^o«  ver- 

286  f.;  UraKBB,  G^Mtani.  222t  uiid  das  if.  Vb.  I  clidiciie  aatriiaeke  Sage  tob  dar  OawinDang 

AMh. Au.  1895 89K Malst  BIwImMKcMss  <  3W UatM^MBsj^iluiUcd dsrah Ns^ 

(d.h.Hadea,  8.o./^00«7),  nrsprfinglich  der  Gott  gcbnri  m.  E.  nicht  in  diesem  Legendaatypos. 

de8DemoaEchalidai(8tB.a9  291i;^i/405t),  *) /457;  569;  «491;  609;  534:564:247; 

die  Baaile  (d.  h.  di«  HsdSikfcighi  /869  tu  i  218  f.;  226;  886.  Auch  in  der  splteren  Dick- 

868t J)  aof  aain  von  Hermes  gefQhrtesTier-  tnng  erscheint  PeraMtbonc  bekanntlicb  oft  als 

geapann.  In  dar  ra  Gninde  liageodaa  Lsgsnd«  |  Herrin  der  Unterwelt  (die  Theogn.  976  daher 

schsiat  Psrils  hi  d«  Tksl  immuh  Hsdw  |  dW|Mrc  Jitfseyfey  wmuf^  nd  sb  irichs 
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sammenMISen  braucht  indessen  nicht  ursprünglich  zu  sein.  Die  gSttliche 
Gemahlin  des  Unterweltgottes  zur  Hadeskönigin  zu  machen,  lag  trotz  des 

Mythos  von  ihrer  Erlösung  sehr  nahe;  dieselbe  BegrifbQbertragung  findet 
sich  z.  B.  bei  dem  in  die  Unterwelt  entführten  Tanimuz,  der  ihr  Gebieter 
heisst.  Für  das  griechische  Epos,  das  die  Erlösung  aus  dem  Hades  nur 
als  selten  gewährtes  Gnadengeschenk  der  Götter  kennt,  war  es  das  Natür- 
lichste, der  Sage  diese  wahrscheinlich  schon  früher  vorbereitete  Wendung 
zu  geben.  Demnach  ist  die  spStere  Form  der  Persephonesage  wahrschein- 
Itch  auch  die  ursprüngliche.  Wie  die  Namen  zeigen,  ist  der  Hjrthos  von 
jeher  auf  die  Erlösung  aus  dem  Hades  bezogen  worden^).  Freilich  sind 
später  zwei  Gleichnisse  für  Tod  und  Auferstehung,  erstens  das  Verschwin- 
den und  Wiedererscheinen  der  Mondsichel')  und  zweitens  das  Ausstreuen 
der  Saat  und  das  Wiedererscbeinen  der  Vegetation'),  in  der  sich  für 


cliaralct«ri8ier«n  sie  auch  zablreieheBeiDainen, 
wie  I.  B.  Xdoriti,  I,eon.  Tarent -di*  VII  657«  ; 
ptmr^tocf,  Nonn.  D  44 im;  iftQfiQtt  9t6(, 
8ofh  OK  1548.  Lykoplir.  49  nsmit  die  Aift" 

tVftt'  av  jQf'fAOi'Cnv  ovifatai'  (vgl.  698)  ^töy, 
woca  der  Seil.  (A'A/ 560m)  bemerkt  :  Atminr 

^y99¥  tf^r  Xturv'roritny  ret  atuuara  nJc  fr'rro- 
9irmmifimv  (Ihnlich  Ciaieri,  wogegen  oach 
T.aMfixoKR  u.ML  der  Sch.  die  Gleichsetzung 
d«r  L«ffcyiiis  mit  PcnephoM  aar  aw  den  Za- 
MMiBwnliHif  enehliMMa  hat).  Ab  Had«»* 
kSotgiD  heisst  Persephone  Allherrscherin  ix. 
B.  iiaftßacikr^a,  Kaibkl,  Eft. 2lSn};  wie  Hade» 
«la  t^ttuoK  (x  bU;  X  47;  Had.  mhh;  768; 
774),  wird  sie  als  itpSifir;  (Ap.  Rh,  4«»«i  be- 
zeichnet Kin  gestorbenes  Kind  heisst  Spiel- 
xeog  der  Peraepnone  (Kaibkl,  Kp.  272t},  der 
die  ilanaclMm  liiawiiaiif<Nid«  Hamaa  ihr  Bot« 
(IGSI 789).  -  Et  lahat  aidi  dcbi  wiitoi«  Ba- 
Irce  fQr  diese  auch  spiter  noch  immer  wieder 
hervortretende  Vorstellung  von  der  Toten- 
kSvigia  Peraephon«  za  geben,  so  lehrreich  es 
int,  tu  fiehon,  «?h«<4  seihst  auf  diesem  (.tpbict. 
wo  durch  das  nachtrü^licho  Hervortreten  einer 
vom  Epoa  faat  nnbeeinflusaten  Kollatitt«  — 
Eham  ~  dar  Eiafloaa  dcoMlban  im  ainaaz 
aanal  kamn  wieder  yertomeiidea  Waaaa  be* 
•chrlnkt  ist,  die  epischen  Vorstellangen  sich 
iamcr  wieder  vordringen.  Nach  NioiLanaca- 
AcTBuataTii,  Horn.  Tlieol.*  115  aebeiat  «a 
faat,  ala  fQhre  Peraephone  daa  Regiment 
anter  den  Toten,  wlhrend  Hadea  die  Gewalt 
dca  Todea  Uber  die  LebendigeB  beieichne. 

I)  In  der  Litterator  bamgaH  diaae  Dmi- 
tnvf  der  Sage  apit  aod  aalteo  (a.  FSoana, 
R^ub  d.  Fers.  26).  und  zwar  gewöhnlich  in 
der  myatischan  Modiflkatioa,  oadi  der  die 
der  Seele  der  Ahatteg  ia  die  MteOte 
Welt  iat.  Sali.  >r«^  Mro^  a^aa4ai6f:i 
Lact  SUt  Tk.  8»ii. 

*)  Ala  Mond  bat  nach  Vam  f  I  bm  aehoa 
Epieham  ^fr.  24'i  K.)  die  Peraepboae  beieidi- 
aei;  daa  gehi  aber  Tielleicbt  aof  die  Ueber- 
4m  Wmkt,  8pMir  MI 


Deutung  oft;  'Stoiker' bei  Serv.  V<?  1»;  vgl; 
ebd.  Ii»  fMyth.  Vat  1  7;  II  proorm.  und  100. 
III  7t);  Porph.  a  m  18:  Firm.  Mat  Ii;  Sch. 
Genn.  90O«  Ba.;  lanbi  bei  Ljfd.  «mm«,  fr. 
Casfo!.  S.  1  If)«  B.'u.  aa.  —  Plut.  fae.  27  (vgl. 
2H),  der  in  Demeter  die  Erde,  in  Persephone 
den  Mond  aieht,  bezieht  den  N.  Kore  aaf  das 
Auge;  Varro  a.  a.  0.  acheint  den  N. Proaerpina 
von  den  achlangenfönnigen  Abweichungen 
des  Moudcs  von  der  Ekliptik  zu  deuten.  — 
Vgl.  im  allgem.  Feaars«,  Raub  n.  Rückk.  d. 
Pero.  2a  ff.;  Roacnaa,  Sei.  118. 

•t  Kleanth.  bei  Plut  Ts.  66  (vgl.40  a.E  ); 
Korn,  r  28  S.  16S;  Cic.  d  n  II  26«;  Sch.  Arat 
^f««r.  150;  Amob.  5m;  Sch.  Arstph.  atf.  1438 
u.  aa.  —  Porph.  n  «  16  (Lyd.  tuen».  8«  S.  30)  be- 
zeichnet Persephone  ala  Schätzerin  der  Saat, 
deutlicher  derselbe  bei  Euseb.  pr.  fr.  III 
1U{>]  (Lyd.  mrHß.inS.  107)  ala  njt'fafut 
i;  «jttQunt ov][of.  AwA  Ib  diaazHi  ofam,  and 
zwar  konkret  von  der  in  den  Pflanzen  als  Saft 
aufateigenden  Vegetationskraft  ist  der  latei- 
nische N.  Pro«er|Mna  von  proserptre  abge- 
l«'itet  worden;  s.  Varro  bei  Aug.  cdlf,  rayth. 
Vat.  III  7 1  f.;  4.  Aber  auch  auf  die  Erde,  ala 
Ursprung  aller  Vegetation,  hat  man  (Varro  bei 
Aag.  e  H  VII  24i:  latp^  Serv.  V.i  8tit)  Praaar- 
ataa  bezogen,  zbeaae  wie  ktaflg  Damater  dar 
Pafaephonp  gleichgesetzt  wird  [$.  u.  §  294], 
Nach  Theop.  bei  IMut  /«.  69  nennen  ol  jtpot 
imniifay  o/ffoi'rr«(  den  Frtüiling Peraephone.  Im 
eleuainischen  Ilymno«  (Horn,  h  5  401  ff.)  scheint 
Korea  Anodoe  auf  daa  Antheaterienfeat,  wenn 
die  Schatten  aaa  der  Unterwelt  anfateigen 
/MiiA  dataeri  la  «aidaa;  dia  Kalhadaa  fUlt 
zwei  Hacaa,  d.  b.  <tratat  Paauaa,  Dan.  n.  Peia. 
116  ff.)  8  MonAt  (vgl  Apd.  In)  spater,  also 
geaaa  aaf  daa  Theamophonenfeat  Ob  maa 
beraita  aar  Zeit  dea  Hymnoe  Kore  mil  dar 
Vegetation  in  Verbindung  brachte,  ist  tir.; 
aiaa  könnte  bei  der  mvJo(  auch  an  den  Freb* 
aifgaag  einea  Ticnaoaatelaag  unaiehtbar  ge- 
weaeoea  Stcmbilda  deakea.  Aiiar  jadaafiMla 
lag  die  Benebaag  aaf  dia  Karnfteehl  admi 
mU  Dia  alta  iIiiwIaliBlii  AaiihMg  iit  j». 
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vrissenschaftlich  ausgebenden  Mythondeiitnng  des  Altertums  an  die  Stelle 
der  Erlösung  der  Psyche  aus  dem  Hades  getreten,  —  In  mehreren  Legen- 
den dieser  Gattung,  die  den  Befreier  Hermes  oder  Bakchos  nennen,  spielt, 
wie  wir  sahen  (S.  866  f.),  der  PhaUos  eine  grosse  Rolle,  offenbar,  weil  er  auch 
im  Kult  ▼orkam.  Dies  führt  uns  auf  eine  wdtere  Variante  dieses  Typus,  die 
eine  etwas  auafUhrliehere  Besprechung  erheischt,  weil  in  neuerer  Zeit  on- 
hattbare  Vermutungen  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben.  Dem 
ithyphallischen  Hermes  entsprechen  in  Samothrake  Pothos'),  an  anderen 
Orten  Imbrasos,  Imbramos  oder  Imbros,  das  ist  Himeros').  Auch  der  mit 
diesen  beiden  Göttern  der  Liebessehnsucht  später  oft,  im  alten  Kultus  9) 
mit  Priapos  gepaarte  Eros*)  ist  ursprünglich  dem  mit  Demeter  und  Kore 
gepaarten  Hermes  nahe  verwandt;  wahrsoheinUoh  ist  er  nur  eine  Form 
dieses  Gottes  gewesen  oder  hat  ihm  so  nahe  gestanden,  dass  er  mit  ihm 
leicht  susammenfliessen  konnte.  An  seinen  beidMi  berfihmteston  Kult- 
stätten, in  Thespiai'^)  und  in  Parion^)  steht  Eros,  wie  es  st'heint,  neben 
Demeter,  mit  der  er  wohl  auch  in  Phlya^)  verbunden  war;  am  letzten 
seiner  alten  Heiligtümer,  in  dem  lakonischen  Leuktra")  ist  er  allerdings 
von  dieser  Göttin,  soweit  wir  wissen,  geschieden  und  wahrscheinlich  neben 
ApoHon  getreten.  Aber  dieses  Leuktra  hat  einen  Teil  seiner  Kulte  mit  der 
gleichnamigen  boiotischen  Stadt  gemeinsam,  die,  nahe  Tbespiai  gelegen, 
den  dortigen  Gott  leicht  in  einen  fremden  Zusammenhang  Obemehmen 
konnte:  dass  dies  in  der  That  geschehen  ist,  beweist  der  beiden  Leuktras 
gemeinsame  Leukippos'),  der  bisweilen  in  den  Apollonkreis  übergetreten, 
gewöhnlich  aber  in  der  ostboiotischen  Kultur  der  die  Hadesbraut  mit 
weissen  Rossen  eroporfahrende  Gott,  also  eben  Hermes  ist***).  Unter  diesen 
Umständen  ist  das  Zusammentreffen  des  Demeterkultns  mit  Eros  in  Thes- 
piai  und  PSarion  nicht  als  cnftllig  cu  betraehten,  vielmehr  mit  hoher  Wahr^ 
acheinlichkeit  zu  schliesaen,  dass  in  einer  Form  boiotischo'  Demeter- 
mysterien Eros  neben  der  geraubten  Göttin  als  ihr  Befreier  stand,  also 
auch  als  Bräutigam  der  Seele,  als  deren  Prototyp  die  Göttin  betrachtet 
wurde,  galt  Im  Demeterkult  von  Parion  kam  auch  die  Mysterienschlange, 


dodi  «iiiter  Tariicrt  und  namanÜIdi  di«  m- 

9odo<  10  d«n  Hoch*ommer  g«rflckt  worden, 
hl  dsa  Epiphi,  d«n  er  fUsehlidi  in  dM  8t«B- 
Uli  imlJ^m  mW,  vwlaak  Seh.  Amt 
150.  in  den  Zeitpunkt,  iy  ^  roV  rov  «t'rov 
«A^ffor  ttttXiaiovffy^9tti  «vriflMrt,  Diod.  ' 
i*.  Dm  wird  als  attiach  bexelchnet,  iat  aber 
vielleicht  aiciliach;  keineafalls  durfte  t.Pbott, 
Fasti  aaeri  9  dieee  Angaben  mit  der  de« 
H^mnoe  kombinieren  und  fBr  dieteii  «ine 
Mm994t  im  Metageitniw(Anntt)  •UMfameo. 

>)  &  o.  [228,].  Pethoa  iit  bmIi  Poct- 
wInoLBB,  Eroa  in  der  Vaaenmalerei,  MDncben 
1874  22  die  Sebnancht  nadb  einem  entfernten, 
niniws  der  nnwtderateUiehe  Zog  nach  einem 
▼er  Aogen  atehenden  Qegenatand.  Eroa  aoU, 
Iber  beiden  atebend,  vor  «Uem  die  tbitige 
Uebe  aein. 

>)&e./:2MufJ. 


«)  a  V.  290]. 

»)  S.  o.  1764.  ff.]'.  Tgl.  Pbiloatr.  tp.  47 
8.  S48ia  K.    Oaneler  AdiMe  in  ThMnai 
C108 1 1887.  ehM  IMmm  ndi  eMTÜlO; 
2148;  vgl.  Ma.  Nach  Thoilacicb,  /Vo/m*.  t  t 
i  op.  ac.  I  379;  El«tcb,  De  fabmh  Cmpid.  H  1*. 
S.  9  knapft  die  8i0S  «hM  SO  dl«  Ilytteciea 
▼on  Tbeaptai  an. 
•)  8.  o.  [SlStJ. 
»)  S.  0.  [Uli]. 
•)  Pana.  Ul  28i. 

•)  &  o.  [nuj. 

>•)  Vgl.  o.  [S.  159].  Di*  dort  fA.  ,•/  er- 
wibnie  kretiacbe  Lageade  acbliewi  Aaton. 
Lib.  17  mit  den  W«rtM:  virnftm^  d*Jfr<r  dr 
rer<  y«ifiot(  nport^w  ntt^nilriaSai  rtapn  ro 
fymijfui  fv  Anmmntv.  Daa  aiebt  faat  aoa 
wie  der  Beet  eia«  iggliiiihia  Hechtest  mit 
der  Gottheit,  wie  er  b  dieeem  Kreia  nicht  be- 
fremden wttrde.        DOhhub  bei  Paoi>t* 
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nag§(a,  vor;  wie  anderwftrtB  (S.  866)  wird  man  sie  auch  hier  als  Inkarnation 

des  Gottes  betrachtet  und  mit  ihr  die  mystische  Hochzeit  vollzogen  haben. 
In  der  Litteratur  und  Kunst  ist  dieser  ganze  Zweig  der  Mysterienkulte 
lange  Zeit  völlig' verschollen*);  erst  Apuleius  erzählt  die  zu  diesem  Kreis 
gehörige  Legende  in  ganz  märchenhafter  Form  *).  Von  den  drei  Töchtern 
eines  Königs  wird  die  jüngste,  Psyche,  wegen  ihrer  Schönheit  so  gepriesen, 
dass  sie  die  Eifersudit  der  Aphrodite  erregt.  Sie  gebietet  Eros,  das 
MIdehen  in  nnheilTone,  entehrende  Liebe  xu  versetzen,  dieser  aber  ist 
von  ihrer  Schönheit  so  entzückt,  dass  er  sie  entführt  und  sich  mit  ihr  in 
Schlangengestalt  vereinigt.  Er  verlangt  von  ihr,  dass  sie  nie  seine  walire 
Qestalt  zu  sehen  verlange').  Aber  ihre  Schwestern,  die  von  Neid  erfüllt 
sind,  überreden  sie,  mit  einem  Lichte  den  Geliebten  des  Nachts  zu  über- 
raschen. Sie  folgt  ihnen,  aber  als  sie  den  göttlichen  Knaben  erblickt,  ist 
er  ihr  entrissen.  Sie  sucht  ihn  jetzt  auf  der  weiten  Welt«  Demeter  und 
Hera  haben  wohl  Mitteidsn  mit  ihr«),  kOnnen  ihr  aber  nicht  helfen;  end- 


WusowA  I  H8\i»,. 

*)  Es  könnte  in  Frage  kommao,  ob  die 
Mit  derhellenistinchcn  Zoit  übliche  sepulkraiv 
Verwendung  des  achUfendeo  oder  sich  auf 
die  gesenkte  Fackel  stOtzenden  Eros  (Fvar* 
wlrauM  bd  JtaacBCB.  ML  I  1369  f. i  aiae 
latste,  halb  tenriscbte  Spar  des  ron  den 
Schrecken  des  Hades  erlüBonden  IJebesgotte« 
sei;  da  aber  die  Ziriac&englieder  fehlen, 
«•nsn  dina  ErasdarsteUnngao,  in  denen 
SnrHAKi,  Aosruh.  Tferakl.  42  f.  eine  Anden- 
tnng  der  den  Toten  erwartenden  Liebea- 
fiwMen,  andere  ein  Bild  des  seligen  Abge- 
•duadanan  salbat  lEeaehen  haben,  ans  dem 
Spiel  bleiban.  Ebenso  unsicher  sind  die 
Spuren  alter  Erosroysterien,  die  ok  Witt«, 
Mem.  d.  i.  II  Ibiib  118  aof  'mystiscbso'  Vbb. 
savia  aaf  Spiegeln  (Onuunnb  Ehr.  8p.  III 
8.  117  Ilcxn:  Adonis  beflOgelt,  mit  Eros  ver- 
schmolzen?) finden  wollte.  Auch  dass  die 
seit  dem  III.  Jb.  auf  Mzz.  hlufige,  doch  schon 
im  IV.  Jh.  suf  Mzz.  von  Ambrskia  und  auf 
einem  tarentinischen  Medaillonrlf.  nachweis- 
bare Darstellung  des  Eros  auf  dem  Delphin 
aia  Svmbol  der  Uaberfahrt  ina  Jenaetta  sei 
(üannB.  Siniavla.  222),  ist  hUk»  nlefcC  n 
beweisen.  Eine  entfernte  Beziehung  des  Eroa 
anf  den  Totenknlt  Usst  endlich  £M  379*4 
tfm  4  «v/5P«t»«c  umfd  JViMBttfai  im  nürtmr 
mr9tmm  roTc  r/tnm  nailaryMvac  awhr  ahnen 
ala  erkennen. 

')  Einzige  brauchbare  Ansgabe  too 
Wraaa»,  M.  Uet^  Vwimg  L  8^w.  1891. 
Dia  aadsfaB  latiicae  Iwrili— in  das  Mir 


chens  (FolgenL  m  8«;  myth.  Vst  1  281)  be- 
nilien_aaf  Apnleina.  —  Der  Zasanunennang 


der  Psyrkeenlhlnng  mit 

stund  den  alten  Symbolikem  fest;  Vgl.  z.  B, 
Casuzn.  Symb.  IIP  479;  Hiar.  Abh.  BAW 
1812/3  (1816)  1—17.  Nock  UOLLBn,  Hdb.  der 
Afck*«26:  Srom  Aich. £. PUL B. Paed. (» 
Htm  Jbb.)  SaniLXm  1M779-M  UsHan. 


Paraiieieu  [s.  u.  87 2i  1  kannte,  den  mystischen 
Charskler  des  Mirchens  feat:  fttr  Stoll  irt 
(S.  91 )  Fayche  'der  in  die  Mysterien  cingewoilite 
Mensch,  welchem  die  i^egnungon  dersi'llti  ii  zu 
teil  werden*.  Obgleich  in  diesen  Arbeiten 
schon  einige  der  entscheidenden  Oesichta- 
ponkte  richtig  hervorgehoben  waren,  so  war 
doch  die  Beweisführung,  dein  damaligen  Stand 
der  Mysterisnkanntnis  entsprechend,  not- 
wendig so  vsndnvaninan,  daiaO.  Jana  (Der. 
SGW  IH-M  157;  Arch.  Bcitr.  S.  124  fT.i  mit 
leichter  MQhe  der  ontgegeogeaetzten  Ansicht 
zum  Siege  verhslf.  Die  von  Jauk  selbst 
(Beitr.  195)  erwihnte  Orsbnme,  die  Koro 
und  Bsdes  ab  Psyche  und  Eros  dsrstellt,  und 
die  von  GsRBA*f>,  Arch  Zt^  VI  1848  337— 
84&  (vgl.  SöS— 862)  veröffentlichten  soltea 
DaiaiairnngeB  von  finoa  «Hl  Vt.  in  ttsdetanag 
znm  Haden  sind  m.  R  von  der  Beweisführung 
susgeschlossen  geblieben;  sber  entscheidend 
sind  die  angefahrten  und  noch  anzuführenden 
Analogien  aus  Mysteriensagen,  die  z.T.  frfiher 
nicht  bekannt  sein  konnten,  z.  T.  sber  such 
längat  bitten  geltend  gemacht  werden  mfissen 
und  nach  sicber  feltaad  Mmachi  worden 
wlicn,  wenn  dia  muia  Bsnehnng  dar  aalikan 
Mysterienlegendeo  mit  den  modernen  Mir- 
eben  im  Zuaammenhang  verstanden  worden 
wire. 

')  Dass  dieser  Zog  einer  Mysterien- 
legende angehört,  ist  fsst  mit  Sicherheit  sus 
der  analogen  Sanieleaage  in  schliessen,  die 
mit  habar  WaluaciMinlicUtail  ala  n  etnan 
rAap.  d.  h.  wum  WImI  dm  Vannlhlaag  aiH 
der  Gottheit  gehOrig  betrachtet  werden  musa. 
Der  Zog  kehrt  aber  aaeh  vielfsch  in  der  mo- 
dernen lUrclicBUttsratar  wieder,  dia  sieb 
anch  hier  i 
berthrt 

*i  Dieaer  Zag  erinnert  an  die  Befragung 
von  Helioa  and  H( 
Legeada, 


iakaia  im  dar 
k  ftwC  Aach  m  M  im 
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lieh  gelangt  sie  zu  Aphrodite,  um  von  ihr  Gnade  zu  erflehen.  Sie  muss 
drei  Arbeiten  erfüllen:  beim  Aussondern  eines  Haufens  Früchte  helfen  ihr 
Ameisen,  beim  Sammeln  der  goldenen  Wolle  wilder  Schafe  folgt  sie  dem 
Rate  des  Rohres  and  liest  die  im  Walde  abgestreiften  Flocken  auf;'  end- 
licli  beim  Holen  des  Styzwassers  ans  dem  von  Sehlangen  bewachten  Quell 
ist  ihr  ein  Adler  behilflich.  Aber  noch  ist  Aphrodites  Oroll  nicht  be- 
schwichtigt, Psyche  soll  erst  aus  dem  Hades  die  SalbenbOohse  der  Perse- 
phone  holen').  Verzweifelnd  will  sie  sich  von  einem  Turme  stürzen,  da 
rät  ihr  dieser,  wie  sie  hinabsteigen,  den  grollenden  Kerberos  besänftigen 
und  mit  der  Büchse  zurückkehren  könne*).  Schon  hat  sie  alles  aus- 
geführt, da  kann  sie  der  Neugierde  nicht  widerstehen:  sie  ö£fnet  das 
BUchsIein  und  verfällt  in  tiefen  Sclilaf.  Aber  nun  ist  £ro8  selbst  zur 
Stelle:  er  erweckt  sie  nnd  führt  sie,  nachdem  Aphrodites  Groll  beslnftigt 
ist,  in  den  Himmel.  Das  anmutige  und  mit  grosser  Kunst,  wenngleich 
dem  Zeitgeschmack  entsprechend  in  schwülstigem  Stil  erzählte  Märchen 
hat  Jahrhunderte  lang  kQnstlerisch  empfindende  Gemüter  entzückt:  mehr- 
fach hat  die  neuere  Kunst  versucht,  die  Gestalten  der  Dichtung  fest- 
zuhalten: im  Zeitalter  des  Humanismus  gehörte  sie  zu  den  populärsten 
Überlieferungen  des  Altertumes.  Die  modernen  Märchen,  die  damals  ihre 
letzte  ütterariache  Gestalt  erhielten,  sind  vermutlich  zum  Teil  durch  das- 
selbe beeinflusst*).    Allerdings  hat  sich  die  gesamte  neuere  Forschung 


*)  So  mMBytfrisdi  Mtmt  Zag  tnaakM,  to 

hiit  er  doch  tnehrm  Parallelen  in  nltoren 
Sagen.  Aphrodite  acheukt  dem  Kähmumo 
Phaon  ein  BQchsIein  mit  Salbe,  die  anTcr« 
gingliche  Schönheit  verleiht  (Ail.  r  h  12it; 
Jntp.  Serv.  <^t7«};  io  einem  Mirchen  de« 
Sophron  /2:fJ  i J,  das  auf  eine  Mysteriensage 
EurOck^Tfht.  «tielilt  Hrkate  Angeloa  Horas 
SalbeDbQcüslein  iSch.Tbeokr.2ii  bei  Kaibbl, 
C</m.  Gr.  fr.  I  161 ).  Zu  vergleichen  ist,  daai 
Ambrosia  im  Epos  gewöhnlich  'Salböl'  be- 
teichnet  (fl  G70:  t^SO;  ff  170;  <r  445;  vgl.  1' 
187 :«  192;  ein  Tferdefutter  scheint  es  f:S69; 
777  n  ssiD.  was  ao  dar  Qlsukesssge  /«.  M.y 
«ins  mcricwflrdige  Fnallsls  hat;  vgl.  Ober 
diese  Bedeatungen  bea.  Bkbok,  Phil.  Jbb. 
LXXXJ  1660  87ö;.  Demoacli  acbsiai  die  Vor- 
fltoUvBg  ««■  der  — aiefMiefce  SdAÜMtt  v«r> 
leihenden  Salbe  benr orgegangen  la  aein  aas 
oder  doch  ausaminentBhlDgeB  mit  der  too 
«an  UaslarUidkkctt  geMas  SIsAa,  «e  ge. 
aeasen  oder  getrunken  werden  and  die,  ob- 
wohl aie  aoch  im  Kegeoisaber  begegnen,  doch 
wabrachcinlich  sdl  alter  Zeit  im  MTaierien- 
ritual  Torgekommen  sind.  Sebr  wahrschein- 
lich ist  diese  Voisielliing  weiter  ui  Ter- 
knOpfen  mit  der  Tom  Labanawaaair,  das  in 
der  Mystik  dos  VI.  Jh.'a  viel  genannt  wird, 
aber  acboo  in  weit  Uteren  MTatarienlegenden 
Torgekommen  sein  muss ;  wie  der  N.  Nektar  (ron 
^1  iai  Mck  dieser  Begriff  das  Griechen  vom 
Ovwsliagalcasnnen;  vgl.  Qbar  ilaaen  ganzen 
Vorst« II un^kreia,  der  in  uüilreiclien  Mirchen 
varaduedeoar  VsUMr  Sporaa  bintarlaaaan  bat| 


I  oYJ97/aodbasonderaa./^297/.  EuMaadci«, 

I  ebenfalls  aus  dem  Orient  stammende  {(ttn. 
2f;  vgl.  Lbf^bcke,  M^tkt  0*ir.  199;  ObRY, 

;  Berttau  dt  Pttp.  hum.  18  ff.;  155  ff.),  wiederum 
in  mannicbfacoen  Varianten  auftretende  und 
auch  in  vielen  Mirchen  fortlebende  Vorstel- 
lung iat  die  vom  Baume  oder  der  IMlaiize 
(jE«EMrA8.  Bab  ass.  Vorst.  93  u.  o.  IGH  J)  des 
Lebens.  Vou  der  Bedeutung  des  ersteren  für 
die  griechischen  Mysterien  hat  sich  eine  Spar 

'  vielleicht  bei  Claud  85tM  erhalten ;  die  Zauber- 
binme  erscheint  in  der  ebenfalls  mircben- 
haften,  aber  auf  eine  aathedonische  Mysterien- 

i  lMeiidas«flcki»haa4«oGlaakaaaage(BKaaK, 

I  PBiol.Jb.I^XIlSeOS88;lcLSebr.ll677ff.): 
vgl.  0.  [381  Ii]. 

I        ')  Auf  dem  Wege  mm  Uadea  nnd  in  dem- 

I  aelben  Ist  Fh.  nodi  mancbariai  VaiwKlmuges 
ausgesetzt.   So  muss  sie  z.  B.  still  an  einem 

.  Eseltreiber  vorQbergehen,  der  sie  bittet,  herab- 
fallende Teile  der  Last  aeinea  Eaels  aafzo- 
lesen.  Robsbach,  Rh.  M.  XLVIll  1893  598 
folgert  aus  der  Uebereinstimmang  der  Oknos- 
saf^o  (Paos.  X  29  t)  mit  einem  siciliscben  sf. 
Vb..  dasfl  auch  dieser  Teil  der  Sage  alt  sei. 
Zu  dem  im  Totenflass  schwimmenden  Toten 
und  den  Weberinnen  verglelcbi  Eme,  Aeher. 

;  385i  die  orphisebe  Lsbrs  van  das  Bttasavs 

I  im  Uadeaatrom  (ebd.  806). 

I  •)  Sebon  Gam.  KHM  Hl*  155  hatte 
eine«  ganxen  Kreia  modanwt  Mireben  mit 
der  Eitfblnng  dea  Apolelss  TWglicben,  und 
jetst  ist  die  Zahl  der  Varianten,  unter 
imm  ikh  «adi  ■aa^riacbiaebe  (Scaaior, 
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dafür  entschieden,  dass  das  Psychemärchen  umgekehrt  durch  EntsteUung 
eines  wirklichen  indogermanischen  ^)  Volksniärclicns  entstanden  sei,  dessen 
ursprünglicher  Inhalt  reiner  aus  der  modernen  Volkeflberlieferung  feet- 
geetellt  werden  könne,  und  dass  insbesondere  Eros  und  Psyche  nachträg- 
lich, vielleicht  erst  von  Apuleius  selbst  eingeführt  seien*).  Für  diese 
Ansicht  spricht  höchstens,  dass  die  Verbindung  von  Eros  und  Psyche 
erst  sp&t  bezeugt')  und,  wie  es  scheint,  nie  recht  volkstümlich  gewesen 


Gr.  Mtrch.,  Sagen  u.  Volksl.  S.  13  •)  befiodea. 
•ebr  erweitert;  vgl.  Cosquin,  Contt$  popuh  de 
Lorr.  FI  224  ff.;  Ahdrew  Lano,  The  mont 
pleaaatU  and  deleci  iale  of  the  marr.  of  Cnj>. 
and  P».  doH*  into  EnglUk  mtm*  ly  W.  Ad- 
tirtoTOK  1887  (bestreitet  gemeinsamen  Ur- 
sprung der  Sagen;  vgl.  dagegen  Pitre,  Arch. 
trad.  popul.  VII  1888  280);  Wkinhold.  Zs.  f. 
VoIk«k.  III  1893  195  204.  Data  die  mo- 
deraen  Mlrehen  alle  durch  das  antike  beein- 
flusst  seien,  ist  freilich  schon  deBlialb  nicht 
ansuDcbnieD,  weil  sie,  wie  nameotlich  Coequm 
nit  Reelit  benroriteM^  In  EioMllMitoo  iiw  vor- 
«uszusetzenden  Urform  —  also  wie  wir  an- 
nehmen, der  Mvateheosage  —  noch  nfthcr 
■tshra  als  Apuaiusi  «•  muaa  also  ausser 
diMMD  andere,  noch  unbekannte  lfi74A] 
Quelleo  gegeben  haben,  durch  die  das  alte 
Märchen  in  die  neue  Zeit  hitiQber  fliesson 
konnte.  Aber  das  Mirchen  vom  sinModen 
springenden  LB>iPeneekerclMn  CQntmBQ  ist 
dem  l'svchemlrclion  no  nahe  verwandt,  dass 
eine  teilweise  Abhängigkeit  wenigstens  nicht 
unwahrscheinlich  ist  Dass  die  Enlhfanig  des 
Apuleius  niemals  populAr  genug  gewesen  sei, 
um  Volkamlrchen  tu  beeinflussen,  behauptet 
O.Mbteb,  Ess.  u.  Stud.  1^86  203  ohne  Grund. 

*)  So  BsnMDtlidi  FsiKMJliiDi«,  Sittsn- 
feodi.  Rem  P  Sil ;  ÜAMvm,  AmL  d.  Mir- 
cbenn  v.  d.  Seele.  Ovmn.  Erf.  1^66;  Psian, 
Ue  Cipidine  et  1'*..  biHS.  Hresl.  55  ff. 

•)  Vgl.  t  B.  Prihkk  a.  a.  O.  59,  der  in- 
dessen S.  09  die  Möglichkeit  tugibt,  dass  die 
Künstler  der  Skph.  nicht  aus  Apul.  aelbet, 
sondern  aus  dessen  Quelle  1^74  aJ  sck5pflen. 
WetTiM,  Aldi.  Zif.  XUI  1^  4«i  Oinu, 
rUel.  LIX  1900  IM  - 147. 

')  In  der  Litteratur  begegnet  das  Verhllt- 
nis  des  Eros  tu  i's.  frflhestens  bei  Melescros 
{AP  V  57;  179;  XH  80;  182);  bei  ilm  ist  die 
letztere  allerdings  nicht  personifiziert,  aber  es 
ist  wshrschdnlich  oder  mindestens  m&glicb, 
dsae  er  dss  spAiere  Verhiltnis  voraussetzt. 
Is  d«  bildesdsB  KmmI  (AnblUsM«  ^ 
bei  O.  JAmr.  Her.  80W  III  I8ftl  lil-179; 
Arch  Beitr.  121  197;  Coluohoh,  AmI  «wr 
Ire  monumtent»  grtr»  et  romtaim»  rdttift  mu 
m^thedeP»,,  Paris  1877;  Stkpbaki.  Otmpl* 
rrmdu  1877  53  219;  vbI.  1881  IIS:  von 
ilinzeldarstellnngen  seien  hier  erwähnt  Cohzs, 
Arch.  Ztg.  (D.  n.  F.]  XX  1862  281  T.  CLVIK 
4  t.  [TbcbfBne]:  WoLTen,  Aich.  Ztf.  XLU 
1884  I-»  (ÜRriti)  M  dM  dem  Km  fseellto 


MAdchen  nur  dann  sicher  Psyche,  wenn  es  mit 
ScbmetterlingsilQgeln  dargestellt  whd,  diesnf 
O^r/'Schnietterling'fnRiMM.DM  II'  1036 a.o. 
Iaü2»;  848^])  anspielen:  das  geschieht  viel» 
leicht  erst  auf  Kww.  der  Ksiaerzeit,  der  aller» 
dings  Überhaupt  die  meisten  Psjchcdarstel- 
lungen  angchüren  (vgl.  Hblbio,  Wandgem. 
757;  759  f.;  766  ff  ;  847—858;  Gemmen  bei 
Tassik  Raspb  I  409—418;  Ebkvl^  Ann.  d.  i. 
XXXVI  1864  199-146;  Mosaiken,  z.  B  aus 
Karthago,  rev.  arch.  IHxvii  1^91'  113  ■>). 
Aber  schon  die  praonestinische  Cista  Mom.  d, 
t.  X  Ah  (vgl.  FvbtwXkouw,  Ann.  4.  i.  XLtZ 
1877  l!^9i  zeigt  Eros  mit  Schmettertiofi- 
flOgeln,  die  fUr  die  mit  Eros  gepaarte  Pl>. 
bezeichnend  rind  ud  nach  ihm  «chwetUdi 
anders  ab  wegen  seiner  Beziehungen  zu  Ps. 
zukommen.  Ob  msn  in  frflherer  Zeit  neben 
Eros  eine  flügellose  Ps.  stellte,  ist  nicht 
sicher,  de  die  darauf  bezogenen  Kww ,  wie 
GmiAM,  Etr.  8p.  IVoccxxxt  8. 69  (Ps.  nackt) 
und  die  von  O  Wolff.  Mem  i  II  1^65  342 
T.  IV  3  veröffentlichte  tJenime,  m-  E  nicht 
sicher  zu  deuten  sind.  Die  berQhmt«  Gruppe 
der  sich  kOnsenden  Eros  und  Ps.  (O.  Jahr, 
üeitr.  l(!2ff.;  (»ekanntestes  Exemplar  auf  dem 
Kapitoli,  deren  Entstehung  Stepham,  Campte 
rtttän  1877  159  n.  176  in  die  Ksiserseit, 
CoiiIK.  Dr  Ptycke»  imagim.  quikmadam,  Beri. 
Diia.  1855  in  die  Zeit  des  Theokrit  gerückt 
beben,  teigte  nach  Woltbbs  a.  a  O.  LS  f. 
Pajche  uiepttoglich  flOgellos;  eine  vielleicht 
lltere  Gruppe,  die  Fustwäicolkb,  Samml. 
Sablrokf  llcxxxv  bei  Besprechung  einer 
ephesischen  Tct.  (vgl.  such  LiitoRHAirr,  Her. 
mrek.  XXXVl  1878*  187  f,)  bis  ins  IV.  Jb. 
UnanfHiekt,  alellt  Psjrdie  nit  Vogelflageln. 
von  Eros  zum  Kusse  Wredet,  dar.  FQr  noch 
llter  hllt  OHRBrAUtca-RicHTBS,  Krpr.,  Bib^ 
Horn.  226  Amor-  und  reyrhedaietemmgri  aitf 
kyprischen  Waschkrflgen,  aus  denen  er  foU 

Srt,  daaa  dieae  Gestalten  zuerst  in  Kvpros 
rgestellt  wurden;  die  einzelnen  Glieder 
dieasr  ^loeaketta  aind  jedoch^  «w.  ^Aber 
sndemaefln  berecbtlgt  da  UebiriiefBraflg 
doch  such  nicht  zu  der  Bebsuptang,  dass  die 
Zusammenstellung  von  Em  and  nircbe  jnu 
sein  mOm:  nicht  wsbrsebeinlicb  let  m.  E. 
WoLTBSs'  (a.  a.  O.  U)  Annahme,  dass  die 
Gruppen  ursprflngUch  nichts  mit  Psyche  zu 
thun  neben,  dass  vielmehr  die  epitere  Kunst 
in  freier  Phsntsaie  wie  die  Kentaniin,  ao  aach 
eine  Eretin  gescbalSMi  babe,  die  aehaB  tat 


DigitizecJ  by  Google 


874 


GriMbiMlM  MTihologi«.  HL  aeligioii»g— ohtehU. 


ist'),  was  aber  bei  der  Legende  eines  abgelegenen  Mysterienheiligtums 
lut  gar  keine  Bedeutung  hat').  Dagegen  ist  nicht  einzusehen,  was  den 
Bearbeiter  des  Volkniiareheiis  dazn  hMte  venuilaaseD  kOnnen,  den  Ter- 
wunachenen  Prinzen  Eros,  die  Prinieesin  Psyche  und  gar  die  böse  Hexe 
Aphrodite  zu  nennen:  Litteratur  und  Kunst  kannten  Psyche  und  Eroe 
einander  liebend  oder  auch  einander  quälend"),  beides  hat  zu  dem  Märchen 
höchstens  eine  ganz  entfernte  Beziehung.  Ebensowenig  wie  ein  Anlass  ist 
ein  Zweck  der  behaupteten  Umformung  erkennbar.  Von  einem  sym- 
bolischen Gehalt  des  Märchens  macht  der  Erzähler  wenigstens  nicht  den 
geringsten  Oebraneh.  Die  ganze  ESnftbmng  beweist,  dass  er  es  nidit  als 
tiefBimuge  Allegorie,  sondern  als  wirkliobes  Volksmärchen  aufgefasst  wissen 
wollte*).  Alles  dies  führt  darauf,  dass  Eros  und  Psyche  in  dem  Märchen 
ursprünglich  sind.  Märchenhafte  Züge  in  einer  Mysterienlegende  können 
nicht  befremden:  wie  viel  stimmt  in  der  ältesten  Legende  von  Eleusis 
mit  modernen  Märchen  überein,  während  doch  feststeht,  dass  es  in  engster 
Beziehung  zu  dem  Mysterienritual  stand!  Da  es  während  der  Blütezeit 
der  boiotiacben  Kultur,  in  der  diese  Legenden  entstanden,  noeh  keine 
Heldensage,  sondern  nur  Märchen  und  Novellen  gab,  nahm  natfirlich  auch 
die  mystische  Sage,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  einen  märchenhaften 
Charakter  an,  und  deshalb  blieben  sie  in  denjenigen  Kreisen,  die  für 
das  Verständnis  der  Heldensage  nicht  reif  waren,  ein  beliebter  Unter- 
haltungsstoff. Natürlich  ging  der  ursprQngliclie  Sinn  darüber  oft  verloren, 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  einzelne  beliebte  Märchenmotive 
naebtrii^ick  zugefügt  wurden.  Es  ist  deehalb  auch  nicht  möglich,  in 
alten  Einselheiten  die  dem  Pqrcbemärchen  zu  Grunde  liegende  Mysterien- 
aage  henustellen.  Indessen  läset  sieh  doch  mit  Hilfe  des  alten  Eroekultna 


in.  Jh.  (ebd.  8.  17),  nicht  von  KOnstleni.  aon- 
dem  vom  gebildeten,  sich  PUtons  erinnernden 
Pnblikom  (ebd.  S.  5)  aaf  Ps.  besogren  »ei. 
Mir  wenigstens  bt  keine  Stelle  PIstons 
beksBDt,  die  diese  Umdentung  empfohlen 
bitte. 

*)  Dies  betont  m.  K.  O.  Jaw,  Arch.  Ztg. 
IXVII  1M9  ftl— &S  gegen  HsmniAinr.  4er 
ebd.  19--/2  durch  ein  apltes  Vb  du  Pasr 
£ros  ood  Pt.  fQr  den  VolksgUaben  hatte 
fetten  wollen. 

*)  Selbst  Ober  Elenaie  rerdanken  wir  die 
wichtigsten  Angaben  «nt  der  Kaisenceit 

•)  Vgl.  Jabk.  Beitr.  177 f.;  Hstsie.  Wgm. 
854;  CoLuemw,  i^.  imr  U$  imommm.  «rere  H 
rom.  rdtt.  mm  muflke  4*  AycA/,  fMs  181? 
8.  103  ff.;  •.  auch  o.  [H49iJ.  Ob  Ps.  snf 
einigen  Kww.  Ero«  fesselt  (Jahv.  Ber.  80W 
1851  l&S  ff.)  oder  Nenens  (oder  Aphrodite), 
wlliieod  ihn  Pqrdie  befreit  wUnscht  (Sri- 
MASi,  Compt*  rtmdm  1877  12.^:  185),  ist  nach 
WOLTRBS  a.  s.  0.  19  xw. 

«)  Die  Sksh.  atelles  iiMh  OeuMiioii «.  a. 
0.79  das  MlräMi  dMv  an  df»  AiMikuif»- 
hoffnong  anndenten;  ist  das  richtig,  so 
hingen  sie  scliwerlicb  to«  Apoleioe 
9k,  —  NgntM  8e  hstsriaseOigi 


Ujihendeutang  aurh  aaf  das  Psfchemlrthen 
angewendet;  die  roeiaten  Neoeren  sind  ihm 
darin  gefolgt,  weil  die  N.  Eros  and  Psyche 
dazQ  anftafordpm  schienen.  So  meint  s.  B. 
PaiHBa  a.s.0..'«9,  der  Platoniker  ApoleiuB  habe 
platonische  Elemente  in  den  MyÜras  gebracht. 
Aber  pUlsaindi  int  in  ihm  siehte;  wer?«/- 
cfaen  eratoSeH  auf  «e  Priteihlii  isr  Seele, 
ihre  Irrwandcrungpn  auf  ihren  Anfenthalt 
saf  der  Erde  beliebt,  lest  in  die  Sage  etwas 
hinein,  was  Apoleius  nicht  geeagt  and  wahr- 
scheinlich nicnt  gemeint  hat.  —  Mit  weit 
grOaeerem  Recht  llaat  aich  omgekehrt  be- 
asnpten.  dass  die  Darstellang  des  Apoleius 


wieder  fQr  die  Ursprflnglichkcit  des  Volks- 
mlrchen«  geltend  gemachte  Anfsng  tränt  in 
quadam  eMNUf  rtx  «t  rtfimm  ist  eine  stüisli- 
sehe  Nenernng  des  ApQ)4>iu«  »^lb*t:  seine 
Qnelle  hatte,  wie  die  Lnriiuiong  de«  mileei- 
sehen  Apollon  xeigt,  die  Geschichte  entweder 
(DwRan.s.0. 145)  in  Mikt  MiNt  «4«  in 
lliMs  Kilieli  laiit],  4w  liMmil  M« 

lokaliaierl   (Empfing  das  Vlrcben  b  Altio* 
•sine  ento  littecwiecbe  QeetaU?) 
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und  unter  Berücksichtigung  der  verwandten  Zttge  einiger  nahestehenden 
Mysteriensagen  ein  ziemlich  sicheres  Bild  von  den  Hauptzügen  der  alten 
Legende  entwerfen:  es  gehörten  ihr  an  die  Vermählung  der  Psyche  mit  der 
Schlange,  das  Verbot,  den  Gott  zu  erblicken,  ihre  Neugier  und  ihre  Verstossung, 
die  Befragung  Demeters  und  einer  andern  Gottheit,  Psyches  Hadesfahrt, 
endlich  ihre  Errettmig  dureh  Eroe.  —  Von  diesen  Zügen  kommen  der  zweite 
nnd  dritte  noch  in  einer  andern  altgrieehiechen  Fassung  vor,  die  zwar 
nicht  zu  den  hier  besprochenen  Mythen  gehört,  aber  doch  an  dieser  SteHe 
erwähnt  werden  muss,  da  der  Mythos  sich  ebenfalls  auf  die  Heraufführung 
der  Seele  aus  dem  Hades  bezieht  und  den  bisher  erwähnten  Mythen 
in  einem  wichtigen  Punkte  nachgebildet  ist.  Dass  der  Mensch  das  ilim 
vermählte  göttliche  oder  geisterhafte  Wesen  nicht  in  seiner  wahren  Ge- 
stalt erblicken  düi*fe,  wird  nämlich  in  einem  grossen  Teile  der  Märchen 
dieses  Typ^t  dem  sogenannten  Melusinekreis  von  einem  irdischen 
Hanne  erztirit,  dem  sich  ein  höheres  weibliches  Wesen  hingegeben.  Diesem 
Kreis  gehört  schon  die  älteste  Form  dieses  ganzen  Typus,  die  indische 
Sage  von  PurQravas  und  UrvaQi*)  an,  in  der  jedoch  der  Zug,  dass  die 
letztere  verschwindet,  wenn  sie  den  Gatten  nadct  erblickt  hat,  vielleicht 
darauf  hinweist,  dass  hier  eine  uralte  Übertragung  stattgefunden  habe»). 
Zwei  zu  dieser  Variante  gehörige  Mythen  sind  nun  auch  in  Griechcnliind 
erhalten.  Die  erste  ist  die  Legende  von  Orpheus  und  Eurydike.  Letztere 
wird  von  der  Schlange  in  die  Ferse  gestochen  (ein  vielleicht  auch  bei  den 
Phoinikem  flblicher  Ausdruck  für  das  SterbenmQssen«)),  kommt  in  die 
Unterwelt,  wird  aber  von  dort  durch  die  Knnst  ihres  Gatten  erlOst  und 
wäre  noch  einmal  dem  Leben  wiedergeschenkt  worden,  hätte  dieser  sich 
nicht  nach  ihr  umgesehen*).  Diese  in  den  erhaltenen  Sagenformen  er- 


')Vgl.a.a.  Marie  NoWACKvBiellelaaincB»  {  auf  du  Gewitter,  die  sich  auch  noch  in  mo- 
nge,  ihr  myUuacb«r  Hintergrund,  ihr«  Ver«  •  demcn  earopüadieii  lllrdieo  fiod«t|  ist  tdir 
wandt*cliaft  mit  anderen  Sagenkr.,  und  ihre  '  bemerkenswert  uni  gibt  vfetleielit  «ümb  wich* 
Stellang  in  dor  <leut«ch.  Litt.  Zfir.  Dias.  1886 ;  tigcn  Hinweis  auf  die  Wamlorung  dieser 
L.  Fiüüiftci..  Alte«  und  Nene«  nur  Meluiiien-  ,  MArcbenvariante;  fUr  einen  dem  Mythoe  anter» 
Mgt,  2a.  f.  TillEak.  IT  ]«M  9ai-99l.         I  xelegten  «bb  Mlwist  aber  aidite  4tnm  n 

*)  Ueber  die  im  itV  vorauszusetzend«  j  nlgern. 
Sagenform  vgl.  die  liemerkungen  tob  üldkx*  I  Vgl.  Gene*.  8i».   In  anserem  Sagen- 

BBW.  ZDM6  XXXIX  iea&  72>-7«;  OnoinB,  "       '    '  *  ' 

Ved.  Sind.  1  24H-295.  S.  auch  E.  H.  Mbteb. 
Indogenn.  Mjth.  If  569  ff.  Nicht  wahr- 
•ebeinlich  ist  die  Veimatung  M.  Nowacks 
a.a.O.  88,  dass  das  Vorhot  dea  Sicherblicken- 
laasens der  Sage  and  dem  ganzen  Sagenkreis 
nacbtrl^icb  angedichtet  sei.  Der  Mythos  ist 
sicher  nicht  eine  Allegorie  den  Wswers:  'rem 
Himmel  kommt  es,  zam  Hiinmel  steigt  es*. 

*)  Nach  einer  feinen  Bemerkung  von 
LtnaBCBT,  Zs.  f.  vergl.  Sprachf.  XVIU  1869 
S6-66;  cor  Volkak.  239  240.  —  Eine  Stofe 
wsilar  ala  diese  Sage  von  Panirmvas,  der  beim 
Bttls  dar  Oattia  «rblkkt  wird,  ibsr  aoMi 
Av  Mfta  sliht  dia  aiabiacba  Baga  tob  dw 
Gtnnfran,  dis  Terschwaad,  ala  der  irdische 
MasB  Tanaaat  ihr  baiai  Oawittar  daa  Haavi 
SS  vtiilll«  (Wnuuimv,  Baste  inb.  Bai- 
da^MM).  Pia  ttMaiBiHmBiiiBdi  BwialiMii 
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krsia  m  oer  «ig  senr  alt;  er  erscneist  aacB 

in  iwei  sonnt  verstnmmelten  Parallelaagen. 
in  den  Mythen  von  Aiaakos  /o.  S.  310%]  und 
Arcbemoros  [o.  .Vdl  •/,  dem  Sohne  einer  Eoiy- 
dike.  In  der  Hberlieferten  Orpheoasage  ist 
der  Schlsngenbiss  als  Todesursache  bedeu- 
tongslos,  such  das  weist  anf  hohes  Alter. 

*)  Vgl.  Ober  diese  Sagen  Gaurn  bei 
RoacttBM,  ML  III  1157  ff.  Die  spitere  Sagen- 
form  geht  wahrscheinlich  in  sehr  alte,  viel» 
leicht  bis  in  die  boioüsche  Zeit  larflck,  ob- 
glekb  die  apltaa  eraten  EnrlhaangeB  teila, 
wie  Piaton  rowr.  7  S.  I79d,  eine  abweichende, 
taOa.  wie  Earin.  AUc,  867;  laakr.  Us  Bad  aoch 
lfaach.8iM  aad  Hatnaa-M  A«haa.Xm71 
S.  597,  nicht  sicher  die  nlmliche  Erxlhloag 
▼oraaaaetasB  and  eist  angnateiache  Dicbtsr 
«iay044Mft;<hr.  jriOi  ft.  dia  abarsedi 
Uir  Mir  fllaiBHÄiiiiH  MgM.  üb 
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greifend  mit  der  Sehnsucht  des  liebenden  Gatten,  ursprünglich  aber  wahr- 
flchainlich  mit  einer  sträfliefaen  Neugierde  erkl&rie  Schold  hat  der  Dichter 
nicht  ohne  einen  Anhalt  im  Kultus^)  an  die  Stelle  des  verbotenen  Er- 

blickens  in  der  wahren  Gestalt  gesetzt.  Die  Geschichte  scheint  alt;  aber 
wahrscheinlich  ist  sie  in  dieser  Form  nicht  das  Original,  sondern  die 
Nachbildung  einer  anderen  griechischen  Sage  dieses  Typus»).  Dies  ist  die 
Sage  von  Aineias,  dem  seine  Gattin  Eurydiko  oder  Kreusa  verschwindet,  als 
er  sich  nach  ihr  umblickt').  Von  diesen  Gestalten  ist  Aineias  nach  einem 
Beinamen  des  Hermes,  Eurydike  oder  Kreusa  aber  wahrscheinlich  nach  der 
mit  Hermes  verbundenen  Farstin  der  Seelen  genannt;  der  Dichter  dieser 
in  die  boiotische  Periode  hinaufreichenden  Legende  hat  demnach  eine 
Form  der  Sage  von  der  avoSoq  der  Kore  benutzt.  —  Vielleicht  liegen 
Mysterienlegenden  der  krotisch-boiotischen  Zeit  noch  anderen  späteren 
Sagen  ^)  zu  Grunde,  die  zu  abgeschliffen  sind,  um  sichere  Schlüsse  auf 
ihre  Entstehung  zu  gestatten. 

d)  Die  ZaaWoi. 

1.  Schftdenzaaber. 

271.  Wie  bei  den  meisten  antiken  Völkern,  so  bietet  auch  bei  den 
Griechen  die  Religion  ihrem  Anhänger  ein  Doppeltes:  die  Möglichkeit,  sich 
selbst  zu  nützen  und  die,  seinen  Feinden  zu  schaden.  Die  letztere  Seite 
hat  sich  zwar  nur  im  Privataberglauben  der  spiteren  Zeit  reichhaltig  ans* 
gebildet  erhalten*),  während  aus  dem  öffentlichen  Gotteedienat  nur  snflllig 


von  Dichiera,  x.  B.  von  Locan  (RBirrsKscauD, 
9a«t  77;  fifr.  wtommlr.  ed.  Havpt  1«;  2«)  be- 
handelt«, noch  Öfter  in  Po«8io  und  ProM  er- 
wähnte (Diod.  4i»;  Apd.  I14;  Kon  4'»;  Pens. 
IX  SO«;  Sek  Ew.  Alt.  S57:  Hör.  <-.  III  llu; 
Manil.  5»m;  SUt  TA.  8»»  mit  Sch..  Hjg. 
164;  251;  pa  2?;  Fulg.  m.  3io;  myth.  Vat 
1  TU:  II  44;  III  8t«  a.  m.)  Sage  auafllhriieher 
«nlU«n.  Das  iltcate  Zeugnta  iat  daa  be- 
rSlmite,  4mb  V.  3h.  aiigvborige  RIf.,  daa  m.  E. 
die  alliiere  Sai^enfasaung  darstellt. 

')  B«im  Erinjrenopfer  darf  man  aich  nicht 
ooidrehen,  Soph.  OK  490,  ebeaaowenig  bei 
SQhnopfeml  Eust./481  1934m)  and  beim  Opfer 
an  Ilekat«.  Ap.  Rb.  3i«««.  Vgl.  Thcokr.  24«»; 
Lok.  meleyom.  7;  Ov.  Piu*i  VE  Btt,  woca 
Senr.  beaiarki  malmml  «mim  ar  rUeri  mmmima. 
Vgl.  Maic  BaMg.  M  Qmtuu,  Abb.  BAW 
1K47  438«:  439i*.  Die  Vorschrift  findet  aich 
auch  in  altindiachen  Totenopfer.  Noch  ietzt 
iat  ea  bei  BeaebwOmogen  in  GrieclMiilana  ab- 
lich,  aich  nicht  mmajiwh— ,  Souiivr,  VelksL 
d.  Neogr.  I284. 

*)  Die  echte  Orpbeoagemahlin,  Agriope 


(BanMMB.  hai  AtWik  XJÜ  71  8.  &97b)  g». 
Mfft.  wie  Ihr  Oalta  tan  Diaoyaodmia: 

die  Agrionien  heiaeen  nach 
*Agrion,  'Agriopoa /7:Mi7. 

*)  Vgl.  lorydike.  die  OeaaUia  (akhlT.. 
wie  ea  bei  der  Reaprechnng  dieaea  8agen> 
kreiaaa  0.  IS.  S07J  beiaai)  dea  Kraan.  Smj- 
diks  sehrfst  glitetliiisliBi  ^{Sif^y^ 


era«;  üaiiif  Deutung  («  &'fVf«M««)  lehnt 
Maaes,  DLZ  XVÜ  1896  828  m.  R.  ab. 

♦)  Man  könnte  dies  r  Ii.  M  den  M\-the« 
von  £odjmion  und  von  Pvgmalioa  (vgl.  o. 
fSSStJ  und  IHhanjn  bd  PavtT>Wiiao«rA  I 
889)  Termiiten. 

*)  Da  das  Blei  erstens  nach  uraltem 
Wahn  daa  Metall  der  Notwendigkeit  war  (da* 
her  auch  bei  Uor.  «  1  8.Ste  die  NaeaMla» 
liquidum  j^umhmm  führt,  Ordcai  oft  aof  Blei* 
tafeln  geschrieben  werden  /H55tiJ  und  noch 
jetst  durch  Bleigieaaen  die  Zukunft  erforscht 
wM)  vnd  iweitena  im  Oegeaaata  gegen  die 
gvien  Metalle  Kupfer,  Silber  und  Gold  als 
beaoadera  wirkaam  beim  Schadenxaaber  galt 
(daher  an  dem  Wi^pn  der  böaen  ZaaMlis 
Medeia  plumbetu  axit  erat  rm/dtu  ä«  mmmm» 
$*puleHt,  Draeont  10»«i ),  ao  wvdaa  «la  Ter* 
wDnschangsformeln  (Dfflriomtr,  wntmduuoi, 
nach  VVoaRscH,  Sethiaa.  Verflncbanntafela 
71  f.  ciaantlieb  Briefe  an  die  UntetAchMl 

?»wöhnlich  auf  Bleitafeln  geacbricben.  Solche 
afeb,  K.  T.  bia  ina  IV.  Jh.  t  Chr.  hinauf- 
reichend,  aind in  growr  Zahl  gefundan;  ibna« 
folgen  nUraicba  andan  V« 
fomaln  aaa  dar 
dea  Altertnma, 
Vialaa  bialan  die 
Uttamtar  waidea  die  V« 
auf  Bleitafeln  beim  Tode  dea  Gamaniens 
(Tac  a  2s«:  Dion  Kaaa.  67is)  arwihnt.  — 
VilL  hl  mgm,  g  niBStMSUb 
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Zeugnisse,  wie  die  Devotionen  aus  dem  Demeterheiligtuni  von  Knidos 
oder  die  Oeechiolite  von  der  Verfluchung  des  AUcibiades^)  durch  die  athenischen 
Priester  erhftltoii  sind.  Wae  in  dem  letzteren  Fall  Theene  sagte,  sie  sei  des 
Betens,  nicht  des  Flaehens<  wegen  da'),  enteprioht  wohl  der  Übeneogung 

des  aufgeklärten  Griechen  während  der  Blütezeit  der  Dichtung  im  VI.  und 
V.  Jahrhundert*).  Allerdings  wird  eine  Reihe  Verfluchungen  in  der  Helden- 
sage überliefert;  so  verwünscht  z.  B.  Amyntor  seinen  Sohn  Phoinix*)  und 
Theseus  den  Hippolytos*),  weil  sie  das  väterliche  Bett  wirklich  oder 
doch  vermeintlich  entweiht,  Thyestes  die  Nachkommen  seines  Bruders 
Atreus^),  Üidipus  den  Eteokles  und  Folyneikes  Theseus  die  Feinde,  die 
ihn  ▼ertrieben  <),  Althaia  ihren  Sohn  Meleagros,  der  ihre  Brüder  erschla- 
gen*). yerhSlüiismSssig  lange  scheint  die  Selbstverfluchung  als  steatlich 
anerkannte  Einrichtung  im  Gebranch  gewesen  in  sdn.  Sie  war  entweder 
absolut,  indem  der  Einzelne  sich  zum  unbedingten  Ersatz  für  das  Leiden 
oder  die  Schuld  anderer  hingab,  oder  bedingt.  Letzteres  war  beim  assertori- 
schen und  promissorischen  Eid^^)  und  beim  Gottesurteil  der  Fall:  der  sich 
Reinigende  verfluchte  sich  oder  wurde  gezwungen,  Handlungen  vorzunehmen, 
die  nach  dem  Glauben  der  Zeit  seinen  Untergang  herbeiführen  mussten, 
falls  er  das  beschworene  Versprechen  brach  oder  die  ihm  zur  Last  gelegte 
Schnld  begangen  hatte'').  Obwohl  nun  die  Vermutong  nahe  liegt,  die  sich 


thmibuf  tt  devinctionibus  autatorii»  apud 
Graeeoi  Bomanctque,  R«giomonti  1863;  C. 
Kkhb,  Quaestionum  magicarum  tpeeimen, 
Hadenleben  1884;  Mus  Macooxald.  Froeet- 
dimgg  of  th*  $oe.  of  bibt.  areh.,  XIII  1891 
160ff.;  WÜEK8CH,  DffixioHuni  tabfllae  Attlcae, 
0pp.  imter.  AM.,  BerL  1897;  Sethiaii.  Vor- 
flndnuigateMa  wm  Rmb.  Leipt.  1898  (vgl. 
auch  dens.  Rh  M.  LV  1900  62— ,'<5);  Olivikki, 
Stud.  ital.  pkil.  el.  VII  1899  193—19»;  Ober 
neae  •ttadM  fMAtMn  rd.  auch  GON. 
1899  105-185. 

last  Vit;  Diod.  13«t;  Corn.  Ncp.  Ale. 
4t:  6t;  Plni.  Alk.  22. 
»)  Plut.  Alk.  22. 

*)  Doch  gab  es  natOrlicli  manoichfache 
Modifikationen;  vgl.  Ober  den  Fluch  beiSopb. 
L0BKBB,8oph.Tbe<»LiL£Üi.I,luel  1851&58fi; 

*)  //.  9  4M. 

•)  Eur.  Hifip.  1159. 
•)  Z.  B.  H«r.  4)».  5s«  0. 0. 
•)  ASmsh.  Mpl.  «55. 

*)  Danach  sollt«  das  'AQr,tijatoi^  in  Athen 
m,EM  $9  140«:  Plai.  Thet  85.  beide 
FvOoch;  vgl.  WituiAiiir,  Itlr.  84. 

•)   II.  9iM. 

*^  Ueber  den  £id  ab  Selhrtverfluchaag 
«u  f7€7tj;  WauMAvm,  Reale  trab. 
Bddiat<  193. 

")  Im  Qrif  h—land  leeeen  eich  vier  alte 
fWiMB  dw  GajMnvtolli  Mcbwdwn:  1 )  8oph. 

Antig.  264    j^^ufK   (T  itatfiot  Mal  fit'd(>otf 

4^mfi9r»ip  (die  8Mte  dct  FnMnidab  iit 

weit  verbreitet;  sie  findet  tich  im  Altertam 
E.  B.  in  Indien,  SnuLsn,  ZDUQ  IX  1855 


669,  in  Eran,  s.  Geiobr.  Ostiran.  Kult.  460, 
bei  den  heidnischen  Arabern,  s.  Wellhausex, 
Kcstear.Heid  '  189».  2)  Wasser  im  Sieb  tragen, 
s.  PliD.  m  h  2<it:  vgl.  Gkimm.  DM  U>  lim, 
Wabrscbeinlich  ist  daa  Wassertrsgen  der 
Danaiden  bisweilen  als  Krinii;iiimH[iroho  auf- 
gefasst  wofden  (DCmmleii,  Deiph.  22;  vgl.  o. 
Jbd  JtJ).  S)Stieri)luttrinken.  Es  galt  dies  eplter 
als  giftig  ^{us.iiKK.  ri.il  Jbb.t'XXVIl  18?<3 
15»  ff.;  Tgl.  öonb.  fr.  663;  Arstpb.  Inn.  80; 
Hdt  Sii:  Diod.  4m;  PInt.  Tkem.  21  a.  aa.), 
hatte  aticr.  wie  DCmxlkr.  Delph.  8  auseinan- 
der84-tzt,  uniprOnglich  die  Bedeutang  dea 
Gotteaurleils:  der  Stier,  dessen  BInt  getmn- 
ken  wird,   ist   vortu-r  peopfrrt  worden  (er 
öffnet  den  \\\%  über  dcti  Tutonstrom :  Val. 
Fl.  1  T«s  ff  :  vgl.  o  /4iHtJ).  nach  der  nnten 
fS.  sv;/  zu  lirspHTliiMiilfn  \'ur8tellung  iat  er 
alttu  U-haftt-t  mit  dt>r  diiiiiuniiichen  Subetans 
der  infenulen  M  Achte.    Dem  ealapricht  das 
indische  Ordal,  bei  dem  der  Angeklagte 
Wasaer  trinkt,  in  welchem  ein  Götterbild 
gebadet  ist  (Stbkzler  a.  a.  O.  675);  dagegen 
ist  es  nicht  gans  richtig,  wenn  DCnniaa  daa 
*heiUge'  (Xhm.  5it)  oder  «bittere,  verfncbte* 
(ebd.  Ii;  i*;  14)  Wasfter  des  jOdiachen  Gottes- 
nrteüs  vergleicht;  in  diesem  liegt  die  dino- 
■iaiibeSdhatans  iaaeinerHerinuft.  Bamm- 
SOR  Smith.  Ret.  of  the  Semite$  I  165  f  Tsr- 
gleicht  r^arr»  *i  'das  Wasser  dea  (gericht- 
Uchen)  HadeM*  <IM.  ]7i)  nd  n 
'Quelle  dea  Strafgerichtes'  (Gent*.  14  t).  Za 
diesem  wOrde  sich  aber  vielmelir  stellen 
4  a)  das  rim^  opmiov  Jtöc  bei  Tyans  ([Arsttl.] 
mir.  autf  152  845bii;  Fhilostr.  r.  ApoU.  1«), 
dessen  N.  'Atpu/tatof  Kobbbsoii  Smith  a  n.0. 
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später  auch  bestätigen  wird,  dass  wenigstens  einem  Teil  dieser  Mythen 
und  Gebrftuohe  ältere  nod  Sltesto  VonteUangen  zu  Grunde  liegen,  so  sind 
diese  doch  jedenfidls  eebr  verändert    Entaprediend  der  dem  groben 

Aberglauben  abgewendeten  Anschauung,  die  im  Epos  und  dem  von  ihm 
beeinflussten  öffentlichen  Kultus  herrschte,  ist  das  Unglück,  das  Ober  die 
Verfluchten  hereinbricht,  nicht  sowohl  die  Folge  eines  magischen  Aktes, 
einer  Einwirkung  der  durch  den  Zauberer  beherrschten  Dämonen,  als  viel- 
mehr die  Sühne  eines  voraufgegangenen  Unrechts,  welches  die  Götter,  die 
Vollstreeker  der  ewigen  Gerechtigkeit  ahnden,  weil  die  menschliche  Ordr 
nang  aufhOrt.  Obwohl  nnn  den  ältesten  Perioden  der  griechischen  Beli- 
gionsgesdiichte  religiös-ethische  Vorstellungen  keineswegs  ganz  abzu- 
sprechen sind,  so  würde  es  doch  allen  bisherigen  Ergebnissen  zuwiderlaufen, 
wenn  dieselben  schon  damals  so  rein  ausgeprägt  gewesen  wären,  wenn 
die  das  ganze  Denken  beherrschenden  bösen  Dämonen  sich  in  ihrem 
eigensten  Wirkungskreis  nicht  bethätigt  hätten.  Die  Vergleichung  der  in 
diesen  und  snderen  Mythen  enthaltenen  Hinw«se  mit  alten  und  auch 
neueren  Gebräuehen  seigt  denn  auch,  dass  dieser  Zauber  ursprQng^ieh  auf 
ganz  anderen  als  ethischen  Vorstellungen  beruhte. 

Beim  Schadenzauber,  bei  den  Verfluchungen  sind  zwei  ursprünglich 
vielleicht  nicht  scharf  gesonderte  und  auch  später  noch  bisweilen  nicht 
ganz  zu  trennende  Hauptformen  zu  unterscheiden:  die  reale  und  die  sym- 
bolische. Keal  in  dem  Sinne,  dass  die  Zaubcrhandlung  die  gewünschte  und 
für  möglich  gehaltene  Wirkung  haben  könne,  kann  freilich  natOrlidi  der 
Zauber  nie  sein,  da  die  Einbildung  der  Wirkung  eben  sein  Wesen  aus- 
macht; aber  die  Wirkung  wird  bei  der  ersten  Form  wenigstens  real  ge- 
dacht Man  stellt  sich  vor,  dass  der  Dämon  oder  allgemeiner  das  Schäd- 
liche, wie  man  eher  sagen  muss,  da  bei  den  Vorstellungen  dieser  Art  die 
Personifikation  kaum  angebahnt  ist,  unter  Umständen,  die  vom  Zauberer 
benutzt  und  oft  herbeigeführt  werden,  unmittelbar  durch  sich  selbst,  also 
ohne  weitere  Bethätigung  des  Zauberers  die  von  diesem  beabsichtigte 
Wirkung  ber%*orbringen  roOsse.  Solcher  Art  ist  s.  B.  die  in  der  ganien 
Welt  und  auch  bei  den  Griechen  verbreitete  Vorstellung  vom  bösen  äick*): 


Ifiß  'sieben  Wasser*  Oboraetzt;  bi  das  Styx-  Miof  yf«\)tn<;,  ßriXXtt  tk  ro  rSm^-  ittv  ftir 
wasfter,  wenn  aus  dein  Göttfireid  {U  755,  wo  oir  «rofjrjj,  intnoläiii,  4h¥  di  ftt}  «p'o^vjj, 
8t vx  geradezu  'öqmik  beiast;  T  271:  O  38  =     to  |tfr  iMMfmsr  rnffitri^ttat,  ttrii<  4i  nift- 


c  iSb;  Ap.  Rh.  2stt :  Apd.      \'A  Cm*;  Said.  {  ngvrttt;  aber  gemdoMin  wt  aoek  iiaaain  Q«> 

Stv)-6<  ftil.  ntifa;  Hach.  2'rr|  a.  livySt     braacb  mit  den  Qhrigen  unter  4 


i'ifw^)  geschloflAcn  werden  darf,  daweinat  auch     geatellteo,  daa«  ea  die  dAmoniftche,  im  W 


Menacben  b«i  der  Stjrx  acbworeo.  DafOr 
■pridrt  aiMMr  dtn  «.  /fSSa:  TMt/  Aug»- 
fährten  aacb  die  T^rfnstnng  der  für  die  Ver- 
letzung dea  Eide«  fratgeaetsten  Strafe  auf 
ein  icroaaea,  neunjthrigea  Jahr  (Had.  ^  801 ; 
Orpb.  fr.  157;  bei  Serr.  VA  6at4:  mvth.  Vat 
II  U;  III  6i  aind  daraoa  1  Jahr  9  Tage 
geworden):  eben  dieae  Zeit  war  fbr  die  iroi- 

WMar  «HMT  stobt  UHkUUdTd«*  BttMb 
a)  daa  Waaaer  am  Pahicenaee,  ron  dem 
StB.  nmJUini  497 1  aut:  lar*  Si  mml  üfan 
Sym  «nlidSi*  Snr  yd^  aj^«  nr  §te 


MM  der  Eidtiafe  kommende  Sabatans  iat,  dia 
dM  VaHaibas  daa  SeMdigan  hatMAhit 

Ueber  den  Schwur  bei  heiligen  Quellen  rgl. 
BaaoK.  Ki.  Sehr.  II  69  tu:  Ober  Ootteaniidla 
ftbarhaapt  K.  H.  FSmuOssi«  FbOeL  H  1849 

S85  402. 

M  Der  biaweilen  in  der  littarmtar  (t.  B. 
Ot.  U  7  m«  Ton  den  Talehinan)  arwlhnte. 


Kww.  ssnüwdistfidi  vIcMiM  JJwiffiist 

iat  aoafllhrUch  too  0.  Jahv,  Bar.  80w  VII 
88—110  balMsdaH  wardas;  NwdOrtfa 
brf  Lsw.  U,  l.Volksk.  III  IMt  «:  ^ 


L/iyiiized  by  Google 


SchadwMmbT.  (|27l.) 


879 


das  NeidgefUhl  wird  ak  eine  schädliche  kürperliche  Substanz  vorgestellt, 
welche  aus  dem  Auge  hervorschiesst  und  auf  den  Erblickten  Ubergeht. 
In  diesem  Falle  liegt  es  ausserhalb  der  menschlichen  Macht,  die  Bedingung 
der  Wirksamkeit  des  Zaubers  zu  schaffen.  Dies  scheint  dagegen  bei  dem 
mystischen  Ordale  des  Trinkens  von  iStierblut^)  der  Fall  gewesen  zu  sein: 
sunichst  wird  das  Sdiidliche  In  den  Stier  durch  dessen  Opferung  binein- 
gezaubert;  wer  nun  das  Blut^  also  die  Seelensubstanz,  trinkt,  wird,  wenn 
er  selbst  schw&chlich  und  schuldig  ist,  von  dem  Schädlichen  überwunden. 
Diese  Wirkung  aber  vollzieht  sich  wiederum  nach  vermeintlichen  Gesetzen 
ohne  weiteres  Eingreifen  des  Zauberwerks:  das  ist,  wie  gesagt,  für  den 
realen  Zauber  bezeichnend.  Bei  dem  symbolischen  Schadenzauber  dagegen 
ist  die  Tbätigkeit  des  Zauberers  unerlässlich.  Der  Zauberer  kann  nicht 
direkt  das  Sdiidlidie  auf  den  an  Beaanbemden  Übertragen;  er  benutst 
deshalb  Dftmonen,  denen  er  den  Auftrag  qrmbolisoh  vormacht,  indem  er 
entweder  den  zu  Bezaubernden  oder  die  Handlung  oder  auch  beide  durch 
ein  Äquivalent  ersetzt.  Den  Ubergang  zum  symbolischen  Zauber  bilden 
diejenigen  Fälle,  in  denen  das  Schicksal  eines  Tieres")  oder  eines  Baumes') 
mit  dem  eines  Menschen  verbunden  erscheint*).  Ein  dem  Phylakos  zum 
A'erschneiden  der  Schafe  dienendes  Messer,  in  den  Baum  gestossen,  nimmt 
Phylakos*  Sohn  Iphiklos,  dessen  Schicksal  demnach  an  das  des  Baumes 
geknöpft  ist,  die  Mannesknift*).  Das  Leben  des  Meleagros  ist  von  einem 
Stück  Olivenholz  abhängig*).  Die  Olive  ist  Oberhaupt  und  zwar  beson- 
ders in  Athen  in  diesem  Vorstellungskreis  von  grosser  Wichtigkeit  ge- 
wesen.  Die  Mofgim"*)  und  die  Ölbäume,  die  die  Athener  bei  der  Geburt 


auch  MiCMAELis,  Journ.  Urll.  stud.  VI  1885 
813  ff..  rLVIlI;  BIE5K0WSKI.  Eran.  Vindob. 
USö  — 303.  Die  Voratelliuig  findet  sich  auch 
im  alt«n  Indien  (Oldknbeko,  Rel.  d.  Yeda 
502  f.),  io  Eran  (VendldAd  194s  (142);  Yasbt 
S«X  ia  A«g)rpt«ii  (t.  B.  OiimrALBCH«RioBTXB, 
Kypr.  BIb.  n.  Ron.  21S,  Iwi  d«n  rattercD 
Juden  (»*n  GnCkbac«.  ZDMG  XXXI  1877 
269  ff.;  Blau.  AltjSd.  Zaob.  152;  vgl.  16G), 
bei  den  Anibeni(LroiA  Ei]iHZiKB,Z0.d.  dentach. 
PallstinarereinB  XII  1889  200—228;  Wkll. 
11AI-8KX,  Reate  ar.  Heidt.  164  ff.)  nnd  ist  nocb 
jatit  weit  ▼erbreitet,  aoch  im  heutigen  Grie- 
chtnbiMl  (•.  s.  B.  Bot,  Cyd.  186;  462; 
Rrnrnt  Rood,  Outoma  and  lore,  Lond.  1892 
160  f.)  und  bei  uns  (Wittkk,  Volksabgl.* 
152  f.  [=•  162;  265k  Die  ebenfaila  weit 
vaibreitete  Sitte  rom  Totenflhneld  [o.  #05i; 
759t7  wird  biaweileo  ala  ein  Zauber  gegen 
den  bOMD  Blick  der  Toten  aufgefasst  (Sar- 
TO«.  Aich.  f.  ReligioDsw.  II  1890  221).  Vgl. 
im  aUgeiMinM  F.  Tb.  Elwoktst,  Tht  Etil 
Ejft,  am  aeeötuä  tf  tkU  «ndMl  9nd  widt- 
^frrad  »uperttüiom.  Lonian  188S. 

*1  W«u  ttm  nicht  i«r  Ausgangspunkt 
Ar  dj«  Hantspidn,  d.  h.  die  ittaelli^te  An- 
•chaaong  aein  aollte,  daaa  aoa  den  Eingeweiden 
eioea  Tierea  daa  Schickeal  etaea  Menachen  er- 
wofdw  IclleMb  Mitk  M  dnstlbM  dooh 


I'edenfalla  nacbtriglich  angcnlbert  worden. 
jasavuc,  Sind.  d.  claaa.  Altert  286. 

*)  titatt  des  Baumea  tritt  biswoilon  eine 
Blume  oder  der  Teil  einea  liHumcH,  einer 
Pflanze  ein,  wie  in  der  Sage  von  den  zwei 
Brflden  {».  k.  S.  8SiJ.  Vielleicht  erklärt  sieb 
daran«  dasYcilireiiiien  der  Blttmea  im  Zsubar 
YE  8 «» ;  TauevjST«  BescbwOnmitssarie 
Maqla  23. 

*j  Vgl.  aber  diesen  weit  verbreiteten 
Aberglauben  Frazer,  GoUUft  l>ough  II  32*^  ff. 

»)  Sch.  X  287  V  (SHb!<cr.  Phirek.  FUG 
I  89»)  und  29<l  HV;  Euat.  X  291  liiS."*«  ff.; 
Apd.  1 M  -IM  (Robbst.  Dt  Apdi  biU,  36  f.)n.  aa. 
Die  Geschichte  aelbst  ist  alt,  wie  sieb  aoa  X 289 ; 
Had.  fr.  194  Rz.  erechliesHon  lA.sat.  Modem« 
Panllelen  bei  Maii5iiabut.  WFK  II  31 1. 

•)  Vgl.  o.  (348  fj;  Jbvoks,  htrod,  207  ff. 
und  bes.  Kcünkrt.  Rh.  M.  IL  1894  ST-.'.S. 
—  Daaa  die  Geschieht«  %-on  Althaias  Holz- 
scheit eine  Erfindung  des  Stesichoroa  eei,  itl 
eine  nicht  wahncheinlicbs  Veimutittg  *«■ 
CaoisR,  if//.  Wni.  78. 

')  Vgl  o.  (349  xj  u.  KOstRT,  Der  sahme 
ölbMim  ia  der  reUg.  Auff.  d.  Uellen.  8. 17. 
Di«  Horfii  rind  nidit  sa  trsaasa  von  Zsn 
Morios  (Soph.  OK  705  Diu  Scholion  zitiert 
Apd.  \FIiU  I  434t«J,  der  diesen  Morios  von 
der  Akademie  dem  Iflfsihit««  |^eichgesetzi 
hab«;  Vernich  StUBMUnm^  jMetf.t«r.2C&C) 
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eines  Knaben  pflanzten^),  sind  gewiss  ursprünglich  Schicksalsbäume  ge- 
wesen. Mit  der  heiligen  Olive  auf  der  Akropolis  ist  das  Geschick  Athens 
verknüpft^);  die  Bedeutung  des  Olbftamt  bei  der  Gebort')  scheint  mit 
EQeithyias  engen  Beziehungen  zu  den  Schicksalsgottheiten  zusammen- 
snhAngen^);  dass  Schutzflohende  Olivenzweige  trugen*),  bedeutete  wahr- 
scheinlich, dass  sie  ihr  Schicksal  in  die  Hände  dessen  legten,  an  den  sie  sich 
wendeten.  —  Doch  werden  als  schicksalsbestimmend  auch  andere  Bäume 
genannt,  namentlich  bei  den  Römern,  die  diese  Vorstellung  übernommen*) 
und  nach  Mitteleuropa  verbreitet  haben.  In  allen  diesen  Fällen  ist  zwar 
von  einer  Mitwirkung  der  Dämonen  oder  des  Zauberers  nicht  die  Rede, 
auch  ist  der  Baum  nicht  das  Symbol  des  zu  Bezaubernden;  andrerseits 
wird  aber  nicht  direkt  auf  den  zu  Bezaubernden  selbst  eingewirkt,  son- 
dern auf  einen  Gegenstand,  der  mit  ihm  in  einem  vermeintlichen  Sym- 
pathieverhältnis steht  Diese  Sympathie  wurde  natürlich  nicht  als  etwas 
Abstraktes  gedacht;  zu  einer  solchen  Vorstellung  war  die  ferne  Zeit,  der 
dieser  ganze  Gedankenkreis  angehört,  nicht  fähig.  Man  nahm  ^^elmeh^ 
als  das  Schicksal  des  einzelnen  bestimmend  eine  belobte  und  also  dämoni- 
sche Substanz  an,  welche  in  dem  Baume  enthalten  sei.  Dies  ist  der  Aus- 
gangspunkt der  Vorstellung  von  den  Moiren'),  die  in  der  Litteratur  und 

XXIV  80i«;  XXIX  16.;  XXX  864;  7im 
(8tti);  11 101  (<ii);  Porph.«  m  38;  Haipokr. 
und  Suid.  UfttjQin;  andcTM  bii  SlSnUVIt 
ComjXe  rmdu  1872  80. 

•)  Vgl.  I.  B.  d«n  8cMekMdalorbe«r  der 
lulier.  Suet.  Galha  1;  riin.  n  h  15ii«  f.;  die 
patriziache  und  plebejische  SchickMlsinyrte 
um  QuirinadicOigium  (IMio.  I5is .  f.).  die  Ulme 
im  lunobain  zu  NucerU  (ebd.  16i«>),  die 
Schickaalseiche  (Suet.  V<t>p.  5)  oder  CypvMC 
n«c.  h  2}.:  Kass.  Dion  661)  der  Flarier 
fvgl.  Suet  Dorn.  15 1.  Oft  mOgeo  wirkliche 
Vorkommniase  die  KrneueruDg  des  Aberglsa- 
b<>n8  begünstigt  haben.  Aber  von  einer  ober- 
italischen  Sitte  ■pricbt  Donai.  r.  Virg.  %.  Auf. 
rirga  populea  more  regiomi*  im  purrperii» 
eodem  »tatim  loco  äepaHa  ittt  hreri  coaMt, 
ut  mutto  amt4  «ato$  pop¥lo9  adaefuarit. 

Spiter  UeM  nua  ri«  allen  Ummhn 
ihr  Lo«  zoRpinnen;  nach  dem  Spinnen  der 
SchickMlabeatimmiing  (UmsB,  l'oet.  Pcr- 
Mlrif.  187;  Tgl.  Kim9tS  tifMtlimtmr  fttSiwMm 
fjtttuy,  Inschrift  ans  Amorgos,  bull.  cx>rr_ 
k«U.  XV  608:  Mot^r  fiii9i,  laaehr 

n.  Thera  lOI  III  870.  —  Den  orphiMben 
Afiroc  ffr.  2hS  und  Vb.  vom  Kabeirion] 
vergleicht  Kek«  [s.  Wochschr.  f.  cl.  Phil. 
1891  8.  699]).  beiMra  ae  17  197  Klotbe«. 
Ala  Spinnerinnen  leben  die  Bchickaals- 
fraoen  auch  in  vielen  neueren  M Archen 
fori.  Ihr»  griechiacben  N.  Klotbo,  Ucbetlt, 
Atropoa  erscheinen  zuerst  bei  Hsd  W  905,  wo 
aie  Töchter  des  Zeus  and  der  Tbemia  heiaaen, 
und  in  den  fUr  interpoliert  geltonden  rr. 
ebd.  818  (wo  sie  TOchter  der  Nacht  aind,  wie 
Pia  in«788:  Orph.  h 59i);  259 f.  Unter 
diesem  N.  kennt  aie  neben  rielen  anderen 
nach  Pkton  Sgmp.  X  14  817c  der  Licfcirii 


und  dieser  nicht  vom  Moiragetes  {  CIA  1  93; 
in  Olympia,  Pkw  V  ISi;  in  Delphoi,  ebd.  X 
244;  vgl.  auch  o.  141-1  tJ  und  die  Darstellung 
der  Moiren  tkber  dem  Uaupi  des  Zeus  auf 
der  RicfcMuM  nein««  Thrones  in  Mcgara, 
Paus.  I  40 4 1  -  Ucber  den  OoUMum  als 
Lebeoszeichen  vgl.KKAACK.  Hli.  M.  XLVJl  1894 
477;  Chcsics,  Philol.LIII  Er^äiizung8h>6.  78. 

')  Vgl  Eur.  Ion  14.36 ff.;  Usch.  ör*V«»'oi' 
ixtft^nr  spricht  von  einer  Sitte  att'tfuror 
iXaiaf  ti9ifai  ttSr  Svqmv.  Das  scheint 
ein  letzter  Rest  des  verschollenen  Brauchs. 

»)  Hdt.  8m:  JivoKs,  iHinnl.  20**.  Dass 
Athena  selbst  in  der  Scbickaalsolive  wohn- 
haft gedacht  aei,  sucht  Jakr  Harkisov,  Cl. 
rtr.  IX  1895  89  zu  begrOnden;  vgl.  aber  n. 
l§  295].  Einen  olraglrr  .  .  .  falali»  rxriilio 
Mrbi$  «rwihnt  Plin.  11  A  16  ist  «of  dem  Markte 
n  Xegwn.  —  Ab  ScUcknblwnni  eradieint 
die  Olive  vielleicht  such  in  der  nicht  ganz 
deutlichen  Oeechichte  von  Theaaalo«,  Theopbr. 
A  jrf  II  St:  Tgl-RfiiL. Rh. U.  XtVll  1892  480; 
Crvbius  ebd.  XUHII  1893  2U9  Rrste  des 
Glaubens  an  die  Schicksalaolive  will  Oukk- 
FALsc8*Ilic«tBa,  fivproa,  Bibel,  Homer  121 
ia  Qjrpem  noch  gefunden  haben. 

*)  Ueb.deo  Oelbaumaof  Deloss.  o  /W5i7. 

*)  Sie  werden  zusernnwugenannt  von 
Pbd.  0  641 :  Kit;  Piaton  25  S.  206 d; 
Anton.  Lib.  29;  ferner  bei  Kaibbl,  A>>.  238 i. 
Die  Moiren  und  EileiUu  eriialten  heim  Saecn- 
larfeet  goannunen  Opfer;  a.  Monnsra,  Kpk. 
ejt.Yni  1892  258.  Olen  nannte  Eileitbyia 
tvhrof,  woraus  Paus.  VIII  21a  folgert,  daaa 
er  äe  der  Iiiiren  Kronoetochter  /«.  «.  S.  B81 
mWBOnJt  der  B$nQwfnrr;  gleichsetst 

•)  Aisch.  kam.  43  (vgl.  CA.  1035);  Soph. 
OK  488  (Or  8  B.  Sch.);  Pliit.  TA.  18;  Ut. 
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Kunst  der  Griechen  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  weniger  erkennbar  be- 
wahrt haben  als  im  heutigen  Volksglauben^).  Es  hftndelt  sich  um  isolierte 
und  deshalb  niGlit  gaiu  TeratKiidUche  VonteUniigeii,  die  mit  dem  ▼or- 
hemohenden  DSmonen^anben  der  euhoiiadi-boiotisdieD  und  kretiechen 
Periode  nie  recht  anageglichen  sind  und  diesm  offenbar  an  Alter  über- 
ragen. Schon  in  dem  fig3rpti8chen  Märchen  von  den  beiden  Brüdern,  das 
unter  der  XIX.  Dynastie  niedergeschrieben  ist,  legt  der  jüngere  Bruder 
sein  'Herz'  auf  die  Spitze  einer  Cederblüte  und  muss  sterben,  sobald  der 
Baum  umgehauen  ist»).  Die  Griechen  haben  wahrscheinlich  auch  diese 
Vorstellung  von  den  Phoinikern  kennen  gelernt:  dass  sie  die  Moira  vor- 
nehmlich in  der  OUve  wohnhaft  dachten,  scheint  u.  a.*)  anch  darauf  zu 
beruhen,  daes  im  Phoinikiechen  *öl'  und  'Anteil'  dureh  dasselbe  Wort  (ni^i^) 
auegedrQdit  wurde.  —  Die  ErUirung  des  qrmpathetiaehen  VerhUtnieaes 
zwischen  Baum  und  Mensch  erOifnet  einen  Weg  zum  Verständnis  auch  der 
rein  symboUadien  Bezauberungaakte.  Ea  werden  gewöhnlich  Gegenstände 


rtl  yeyoifoxu,  Klotho  rix  Sna,  Atropos  ra 

JtiXkoftn  beetimmeD  lisst.  Trotz  Obimii,  DM 
*  885  ist  mir  sehr  wahrsehsiiilicli,  daas  hier 
dei  Ansgangspankt  der  edditdieB  Noniir 
liegt —  Im  Kult  erscheinen  die  Moiren  nicht 
oft;  am  hiafigsteo  in  Atlik«,  CiA  U  1662 
(PMeus):  III  857  (TheaMndirifth  Am. 
Joum.  arch  X  1H95  210i:  (Fe«tkal  aus  der 
Epakiia).   Gepaart  sind  sie  ausser  mit  üena 
[:  0.f  mnä  BHeithyia  (880*}  mit  der  bewaff- 
neten Aphrodite,  d.  n.  wahrscheinlich  der 
Urania,  die  hier  vielleicht  der  Gad  (Mordt> 
MAKH.  ZDM6  XXXI  1877  09—101)  ent- 
»pricht,  in  Sparta,  CJG  1444 :  als  Alteste  der 
Moiren  war  die  GOttin  in  der  Aufschrift  auf 
der  Statue  der  athenischen  Aphrodite  Urania 
bezeichnet  (Pau».  1  19 1).  Scbw  d  Moiren.  T. 
des  KronoB,  ist  Apbrod.  bei  Epim.  fr.  2  K. 
Femer  erscheinen  die  Moiren  such  neben 
Demeter  and  KVe  in  Korinth  (Paos.  II  4i). 
wo  aie  keine  sichtbaren  tiytilftmtn  hatten  ; 
nach  Paus.  VIll  42  t   versöhnen   sie  die 
tflnieiMio  Dom.  —  Den  Eumeniden.  deren 
SchwMiciB  rfo  bei  Epim.  fr.  2:  Aisch  Eumen. 
MI       WiLavowrra-MOLXKXDoarr,  Gr.  Tra- 
«ibcitbon.  II*  286i)  oiiid  «od  mil  denea  «o 
787;  AhA.  A*.  SM  womwsn  Kemnat  wor^ 
den.  Ihnein  sie  in  ihrem  sikyomschen  Opfer 
(Paus.  II  lU).  womit  8.  Wide.  Lak.  Kmlto 
206  ihrsii  Kult  aabo  den  oMrlonbeben 
Owtoagrab  (Paua.  III  Iii«)  verbindet.  Mit 
ApotloQ  und  Poaeidon  aiod  aie  in  Delirfioi 
verknöpft  (Pana.  X  844).   Flr  iHew  Kalt. 
Verbindungen  Uaat  sich  sus  diesen  Zoaam* 
menstelluncen  kaam  etwaa  erschlieoaen.  Von 
den  KaoatdarotelluBfefl  wire  die  des  K^-p- 
•elookastens  merkwtlrdig.  falla  die  von  Psus.  V 
18t  ala  Pbarmakiden  gedeuteten  swei  Frauen 
mit  Kr»*.  Areb.  Jb.  III  1888  285  (a.  Ober  die 
Frage  R4MK»n,  Philol.  XLVIl  (a.  F.  II  1888 
703-709;  Oacrra,  Phü.  Jbb.  8onpl  XVII 
1890  746;  MnnOfBa,  Ardi.  Jb.  VII  1892 
207;  H.  St.  Joitb,  Jomm.  Hell.  ßtud.  XIV 


1894  69  f.)  als  Moiren  zu  fa.ssen  wären;  sie 
wtlrden  hisr  wie  nach  der  wabrschoinliclisten 
Verbenerung  von  Apd.  U«  im  Giganten* 
kämpf  und  wie  andere  SchicksalsgottfaettoB 
(Orph.  fr.  109  f  Ab.;  anderes  bei  M.  Maysr, 
G«.tt.m808it9ai  PucatToii,  Sb.BAW  1887 
827)  mit  KedoB  dargeotellt  aeia.  Die  aiehe* 
ren  Kww.,  von  denen  die  Fran^oisvase  das 
ilteote  ist,  ergeben  fUr  die  arsDrtüigliche 
AnfTaamaf  luebta.  Uob.  M.  boi  Honir  a.a. 
fi;2si/,  Ob.  Moirsnak Erfind,  von  7 BuebalabaD 
Hvg  f.  211;  RoflCBBB,  Philol.  LX  1901  869  ff. 

')  Vpl.  Schmidt.  Volksl  d.  Neugr.  210  ff.; 
Thcmb.  Z«.  d  Vereins  f.  Volksk.  II  1892  124 
—  134;  Lübeck  ebd.  VIll  1898  243  f.  und  Ober 
die  MirenbeschwOning  und  Mirenmantik  ebd. 
285  29.1  Vgl.  auch  Bbnt.  Cifcl.  187;  Rbä- 
KELL  HoDP,  Cu»tom$  and  lore  of  modtrn 
Grttre,  London  1892  109^118. 

*)  In  der  Cebersetzung  von  La  Paob> 
RiKocr,  Rtr.  af  ihe  Patt  In  138.  Noch  heut 
wird  am  Nilnfer  vor  der  Hochzeit  ein  Schick- 
aalabaam  gepflanzt,  der  fOr  daa  EheglQck 
der  Braut  entscheidend  ist;  a.  archir.  tradit. 
pop.  IV  1885  29r,  Parallelen  bei  CosgciK. 
Comtn  ptpml.  d4  Lorr.lvru  ff.;  UUili;  178. 
*)  Baaobmi  adioiat  aUerdiBga  andi  wieb> 


tig.  daaa  din  Olive  in  sich  den  Feueratoff  zu 
tragen  achieo:  gerade  an  Feuer  and  Licht 
iai  im  BchidtHU  oft  gobondoo  (vgl.  IIb.  die 
germaniache  Vorstellung  vom  I^benslicht 
SiaaocK.  DM'  598);  die  vom  Himmel  gefal- 
lenen Palladien,  an  denen  daa  Schickaal  dar 
Stidte  hingt,  aind  an  die  Stelle  eines  Meteo- 
riten getreten.  In  der  Periode,  in  der  die 
VorsteUungen  vom  Opferfener  aMgabflial 
worden,  hat  man  dieses  auch  als  Trtger  des 
Wohles  von  den  Hluaem  oder  den  Bearken 

rtdaeht,  fOr  die  ea  aaHiamt  war.  aodaaa  daa 
uagoha  doa  Feoera  —  wie  diea  in  Rom 
auch  spiter  noch  geglaubt  wurde  —  Un- 
glflck  ftT UallndfeotediaetBMaba- 
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gewählt,  die  dem  bestimmten  Opfer  des  Zaubers  gehören  oder  wenigstens 
zu  ihm  in  Beziehung  stehen^):  schon  das  lässt  vermuten,  dass  man  sich 
ursprünglich  den  Gegenstand  als  von  der  Substanz  des  zu  Bezaubernden 
erfüllt  dachte.  Dass  dies  wirklich  der  freilich  meist  früh  verschollene 
Sinn  dieser  Klasse  von  Zauberei  gewesen  ist,  kann  bei  der  wichtigsten  und 
am  frOhtleii  bezeugten  ihrer  Oattongea,  bei  dem  Zauber  mit  den  Haaren*) 
sehr  wahrecbeinlich  gemacht  werden:  die  Mythen  enthalten  deutliche  Spuren 
der  Vorstellung,  dass  man  sich  in  den  Haaren')  oder  in  einem  einzelnen 
besonders  auffälligen  Haar^)  die  Lebenssubstanz  wohnhaft  dachte.  Nächst 
den  Haaren  werden  auch  die  Nägel  an  Fingern  und  Zehen  zum  Zauber 
verwendet*).  Aber  nicht  bloss  in  Teilen  des  Körpers  hält  sich  nach  der 
Vorstellung  jener  Zeit  die  lebendige  »Schicksaissubstanz  auf;  der  Dämon 
hat  die  Neigung,  auf  Gegenstiade  tiberzuspringen,  mit  denen  der  Mensch 


■)  Ueb«r  dan  Qlrab«!,  da«  ein  mit 
finnB  Mcmcfani  in  VnWndnn^  ttdieBdMr 

oder  auch  nur  mit  ihm  zuaammengedacht«r 
Gexenstand  sein  'Lebeosceicben'  Uife-token) 
nod  geradezu  Teil  seiner  8m1s  werden  kOnoe, 
handelt  ausfohrlidi  Eamum»»  The  legtnd  of 
Perteua  Bd.  II. 

>)  Vgl.  aber  di«M  weit  veitentoto  Sitte 
Fbazib,  OoldfH  hough  1 198  ff. 

*)  Durch  das  Abschneiden  der  Locke  ist 
Alkestis  (Kur.  Alk.  14  f.;  vgl.  Ober  »arttQ- 
(mfMt  H9*t  DntMKmmuM,  Comm.  de  Tkuc. 
heo,  Hall«  Ind.  het,  1889/90  8.Tin)  dem 
Thanatoii.  Dido  {VA  4toj)  dem  Dis  verfallen. 
Bei  den  Neugriechen  packt  Charos  die  Ster- 
benden bei  den  Haaren,  Scumiut,  Volks!.  230. 
Viele  Parallelen  bringt  K.  A.  Wilkkn  in  den 
schönen  AufaAtxen  'fiber  das  Uaaropfcr  und 
einige  andere  Traaergebrlache  bei  den  Völ- 
kern Indonesien»',  mr.  eotomiale  üUernnt.  III 
1886  and  IT  1887  bei.  Dndi  dts  Skalpieren 
•eist  eich  der  Wilde  in  den  Besitz  der  Seele 
eetnes  Feindes  (WuxiH  1887  409),  man  reisst 
die  Haarlocken  das  sterbenden  and  gestor- 
benen Freandes  aus,  um  die  etwa  noch  im 
Körper  wohnende  Seele  zu  entfernen;  den 
Menachen-  ond  Tieropfem  wird  zunächst  das 
Haar  ahgaachnittea(Wxixni  1887  874 17st9ij), 
ja  ea  ««tritt  das  Baarepüar  daa  Manadien- 
4^er  /m.  913]  —  Indem  der  Schutzbefoh- 
lane  die  Uaare  oder  den  Bart  des  angerufenen 
WMas  berflhrt  ( ^  &00  ff.;  0  871;  K  4M),  be. 
achwert  er  ihn  bei  seinem  Leben,  weil  die« 
in  den  Haaren  sitzt.  Soph.  Aiae  1174  nennt 
die  Uaare  Uttj^or  Srjaavigör;  rgl.  LOBKsa, 
Soph.  ThaaL  I  &9.  Doreh  die  Haanraihe 
(PUn.  «  h  16m;  Fsat  hin  eapül. 
rairxiH,  Heetia- Vesta  276)  wird  die 
der  Göttin  geweiht  —  Verlust  dea  Haarea 
baaeiekBet  aekweraa  UaglSek  (2  Sam.  IO4; 
Jes.  Sit;  7m:  I5i;  TgL  Exech.  5i).  üeb.  die 
vedieche  Vorstellung,  dasa  Scheren  Kraft- 
verluat  bedeutet,  TgL  OiMMBSa,  Ret.  d. 
Vada  487 ;  Paimllelen  bei  Fusn  a.a.O.  1 828  f. 


der  bdaen  Geister  und  Zauberer,  die  sich  der 
Haara  vieneicht  lwmi«$htiRaD  kSnnen,  er  ist 
also  unrein:  darauf  beruht  der  Glaube  der 
o'Tlh  durch  Unterlassen  der  Haarschur  von 
den  D&monen  unabhingig.  'Geweihte'  zu  wer- 
den Umgekehrt  bedeutet  die  Haarweihe  an 
die  Gottheit  die  voUstfindige  Hingebung  an 
dieselbe;  s.  Böttichkr,  liuumk.  .95  und  u. 
/&  9J3J.  —  In  dem  Igyptischen  Mirchen  too 
den  zwei  Brfldem  liegt  daa  Schickaal  dar 
Frau  des  jüngeren  Bruders,  die  offenbar  zum 
Sonnengott  Ilorus  in  Beziehung  steht,  in  einer 
Locke ;  Simeon,  dessen  Kraft  durch  aeine  Haare 
bedingt  ist,  heiast  nach  der  Sonne,  auch  dia 
Griechen  sprechen  von  den  Locken  dea  Sonnen- 
gottes l§  290],  und  den  durch  die  modernen 
Mircken  askaindaB  Zog  von  dem  Aoanuifea 
daa  Haara  dea  TaslUa  Akii  Omsk  DM1> 
223  f.  wahrscheinlich  ra.  R.  auf  einen  alt* 
germanischen  Mythoa  zurück,  nach  w^l^aiB 
der  Feuergott  Loki  seines  Haarea  ' 
wurde.  Alle«  dies  weist  auf 
scboUenen  Zauber,  bei  dem  man  die 
glut  durch  eine  symbolische  Haarscbnur  eines 
Menschen  mit  roten  Uaar— dea  vermeintlichen 
Trlgera  dar  OI«la«balau  —  an  UndaiB  aaekla. 

—  lieber  die  Medusenlocke  s  u.  /,^'  2'jr>]. 

Vgl.  aber  die  Niaos-  und  l'terelaoHaue 
o.  [122t;  249%;  487 %];  Fbazb«  a.  a.  O.  305  f.; 
WiLEK5,  Her.  eol.  imttm.  IV  1887  377  Aam. 

—  Die  Vorwandlung  dea  Nisoa  in  einen  Adler 
arldirt  KaLUta,  Tiere  d  claaa.  Altert.  260  aoa 
euer  Homonymie  swiachan  nnd  '^|.  Aber 
der  Naraenanklang  ist  aelir  avlfemt. 

*)  Auch  dieee  Voratellnng,  die  auf  der 
Wahrnehmung  sa  boroben  scheint,  dass  der 
Sterbende  imTodaakampf  zuletzt  noch  Finger 
und  Zehen  bewegt,  ist  sehr  weit  verbreitet; 
vgL  LnanocK.  Vecgeacb.  Zeit  U  279.  War 
sich  dia  Hkfal  baaAnitten  hat,  iat.  wi«  der 
Geschorsna,  einige  Zeit  in  der  Hand  der 
Dimonen,  alao  mif^*''c  an  opfern;  daraaf  ba* 
ruht  dia  VecaekiiftHad.  «  r;  742  f.:  fttj^  ini 
nfrreCeie  «<«r  M  4tuti  duXeig  «rer  one 
rhiow  t«u¥tw  alt  MSI  ««di^ff . 
Claaa.ff«s^VU  1888  880. 
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oft  in  B«rllhniiig  kommt,  z.  B.  auf  seino  EletderO«  Selbst  in  der  Fuss- 
spur  bleibt  er  oft  zurück;  daher  spielt  auch  diese  in  der  Zauberei  eine 
grosse  Rolle*).  Nach  der  antiken  Vorstellung,  dass  die  dämonischen 
Essenzen  besonders  solche  Körper  aufsuchen,  die  ihrem  gewöhnlichen  Auf- 
enthaltsgegenstand ähnlich  sind,  lag  es  nalie,  auch  am  Abbild  des  zu  Be- 
zaubernden dasjenige  vorzunehmen,  wae  man  ihm  selbst  anwünschte  3). 
Oft  genügt  seibat  der  Namen«):  hier  tritt  denn  der  symbolische  Charakter, 
den  man  diesem  Zanber  spUer  beilegte,  offen  hervor.  Man  pflegt  zwar 
gewOhnhch  auch  diesen  Teil  des  Zaubers  aus  der  Annahme  einer  niysti> 
sehen  Verbindung  zwischen  Namen  und  Sache  zu  erklären;  allein  leichter 
als  durch  diesen  Zusammenhang,  der  nach  der  primitiven  Denkweise 
jener  Zeit  materiell  sein  müsste,  erklären  sich  wenigstens  die  antiken 
Gebräuche  dieser  Gattung  aus  der  Ansicht,  dass  die  beschworenen  Geister 
ihre  Macht  nur  an  dem  ihnen  mit  Namen  Genannten  anaDban.  Denn  die 
Dämonen  bestehen  wie  boshafte  Advokaten  auf  dem  Recht;  sie  erscheinen, 
wenn  sie  gerufen  sind*),  zwar  pünktlich  und  erfüllen  einen  Aufttag,  auch 
wenn  er  ganz  anders  gemeint  ist,  wOrtlich;  wer  aber  ihren  Namen  nicht 
weiss*)  oder  ihnen  den  Auftrag  nicht  in  ihrer  Sprache 7)  in  bestimmter 


')  DieM  Vontollang  ist  «Miwiirtirli  hti 
6enit«ii  (Biav.  AltjOd.  Zauber  9t;  Wsu. 
iiAi  HK!«,  Rest«  arab.  Heident.*  196  f.),  aber 
auch  bei  Griechen  /.s'.  HöOtJ  verbreitet.  Oft 
wird  den  Toten  etirag  einem  Lebenden  G«> 
liSri($es  mitgegeben  in  der  Absiebt,  letzteren 
ta  verfluchen  (Riem.  Rh.  M.  IL  1894  192  f.). 

•)  Vgl.  I.  B.  Luk.  iraiQ.  SinX.  4».  Vgl. 
Una.  IhouU.  mag.  (PbU.  Jbb.  XIX  1893)  510. 
Pkra1M«tt  be!  GKimi.  DM  II*  1047;  O.Jahk. 
Ber.  SGWVll  1855  lOJ,,,;  Wuttkb,  Volks 
«bwgl.*  252  =  *  267;  Ahdb.  Lako.  M^h, 
Ritual  and  Relig.  I  99  ft;  LAwnin«  Rite.  d. 
Sph.  1  834  f.:  Saktori.  Ta.  f.  Volktk.  IV  1894 
41—44;  KtiiMKT.  Rh  M.  XLVIIII  1894  40.; 
Oldekbkkg,  Rel.  d.  Ved.  480«;  KurrscHif  kr, 
i'hilol.  LVIII  1»99  468:  IUMaiBi^  Abb.  SGW. 
XX  1900  8. 48  d.  S.-A.  -  Aoeh  aof  den  Hefl. 
Zauber  flbertrigt  man  die  Operation,  indem 
Buui  aie  gegso  deo  Dlnoo  «nwcMdet;  I'Un. 
N  h  88m  tUnmm  ftrrtmm  ätßftr*,  in  quo  loeo 
primum  caput  fixerU  corruen$  morbo  comi» 
tiaii,  alutolutorium  eiut  mali  dicitur  und 
WvrrKB.  DentMh.  Volksabergl.*  269. 

*)  Vgl  s.  B.  Theokr.  2m  ;  Hör.  tpod.  17  m; 
V£:8i4 ff.  Mnn,  lueomt. mag. (Phtl. Jbb. Sappl. 
XIX  1893)  51 1.  Vier  Nigel,  dnrcb  Hln<le  und 
V^mm  cioM  EnbildM  fMcUafso,  habts  den 
y«fladMen  in  daai  vm  Dtomiia,  /M«k.  88 
beaprochcnen  dviillidien  HeUwtindler  lahm 

KmAcbt  Moden«  Fumllalca  b«i  Oumm.  DM 
>  1045  ff.  DieMibe  Vontollung  Uegt  einem 
wm} I in lien  Heilzanber  ra  Grande:  der  Zau- 
b««r  Tcrbrennt  eia  Abbild  de«  bckimpften 
Dlmoos  oder  der  Hexe:  'wie  dieee  Bilder 
beb«,  mHUmmb  ui  Mfiabu,  mOge  dar 
«HdMNr  and  diaZsihailB  sabaB»  lanuMMB 
«■d  lariihis*.  Tau^sm^  IMa  aa^fr.  Ba- 


I  acbwOnmoMcia  MaqlO,  Laias.  1895  S.  28; 
'  49iM. 

«)  Vgl.  Kboll,  Rh.  M  LH  1897  345.  Ueb. 
die  defixione»  s.  o.  Iti76i];  Ruudb,  Ts.  II*  • 

I  88;.  412;  424  f.  Von  dieeem  Zauber  lialaicfa 
—  nattlrlich  des  boshaften  Cbarakters  ent- 
kleidet -  eine  Spar  am  lakiaischen  Hera- 
tempel  erhalten;  4^  la^.  Scrr.  V^l  3m 
hoc  femplo  itlmd  Mimm/j  fuiiuf  dieUüTt 
»i  quin  ferro  im  ieguta  templi  ip«iu«  nomtn 
incidertt,  tumdiu  iUa  Beriptura  mantrft,  qunnt' 
diu  i*  komo  rittret,  qui  Uiud  0crifuti*ttt.  — 

'  Bei  Ov.  a  III  7tt  irird  dar  N.  anf  Wadia  ga- 

;  schrieben. 

I         ')  Daher  vermeidet  man  es.  die  unbeint- 
I  liehaii  Dimonen  su  nennen  (vgl.  .Mis»  Mac- 
j  |xniAl.t>,  lYocerd.  of  tke  $oc.  of  l'ihl.  arrhaeol. 
XIII  1890/1  169;>.aacho./¥6.''t/);diej0disebe 
Sitte,  deo  N  Jaliwe  nicht  auszurtprerhrn,  hatte 
entweder  arafrflaglkh  denaelben  Grund  oder 
:  iak  dach  aiaar  aatebaa  bddniariiea  SHte  — 
;  bÜI  Tertndertor  Tendenz  nacltcobildct. 

*)  Danuf  beruhen  die  laugen  Nomen* 
aafslbluagen  derGMter  in  igjrptiechen  und 
anderen  orientalischen  Texten  ond  in  den 
orfihischen  and  orphisierenden  Hymnen  der 
,  Griechen.    Indem  man  alle  Namen  des  be- 
•  achworaaao  Qattsa  asoat,  ist  maa  aicker, 
'  auch  daa«  daidi  walebao  av  Imwaugaa  va^ 
den  kann,  xa  treffen.  —  So  sind  x.  B.  auch 
I   Tvqtirot  ttkti^tmd  erö^nra,  Wbbskly,  Kpkn, 
\  gramm.  28mi  tu  Terstehen. 

Wshnebeinlich  ist  dies  eine  der  Ur- 
sachen der  dMieta^racbe,  Ton  der  in  der 
{  IHa»  folgende  fieiapiele  rorkommen:  A  403 
'  Briaraoa  Ar  AiaaiaB:  B  818  f.  Myrine  für 

1  XaadMsftrflkHMadiaa.  Die  (Myssar  aank 
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Formet)  geben  kann,  hat  Aber  ae  keine  Madit.  Teils  aus  diesem  Chrunde, 

teils  weil  das  Unverständliche  wirkungsvoller  ist,  bedienten  sich  die  oft  aus 
dem  Orient  stammenden  Zauberer  des  späteren  Altertums  gern  barbarischer 
Worte'),  die  freilich  mit  der  Zeit  in  ein  unsinniges  Kauderwelsch  über- 


«805  fuSi»  und  ft  61  Planktai  ohne  Angabe 
einer  menschlichen  Bezeichnung,  Hsd.  fr.  3 
Abantis  für  Eaboia.  Einzelne  Beispiele  orschei- 
nen  noeh  spiter:  von  einem  Traumgott  sagt  Ov. 
11(40  Amhc  Inria«  9tmeri.  mortaU  Phcöetora 
vulgua  \  Hominat.  Ueber  Delos  Piad.  fr.  87. 
NloiLSBACH-AuTCTiRiCTn  (TTom.  Theol.*  191 ; 
485  ff.),  die  diese  GOttersprache  ausfiüirlich 
behandeln,  denken  an  Orakelspraehe,  die  in 
der  That  ebenfalls  in  Betracht  kommen  kann, 
aber  in  letzter  Linie  auch  auf  der  Vorstellung 
beruht,  das«  die  GOtter  mit  den  Menschen 
odi  bindend  nur  in  ihrer  Spnclie  nnterhalten 
kUnwfi.  Dmm  das  gOttlidM  Wort  Icidit 
stündlich,  das  menschliche  schwer  zu  erklfi- 
reo  und  oft  barbarischen  Ursprungs  sei,  ist 
J.  V.  LwvwBir,  Mnemot.  XX  18^2  i:{8  ff.  nur 
z.  T.  zuzugeben.  —  Auch  irdische  Gegen- 
stände und  Menschen,  wie  z.  B.  Hektors  Sohn 
Skamandrios  oder  Astvanax  {Z  402  f.),  sein 
Bmdor  Paris  od«  Alozandros,  Meleogroo' 
Gattin  Kleopatra  oder  Alkyone  (//.  9m«  f.), 
fuhren  DoiifM?llM'zoichnungen :  diese  liomeri- 
achen  aind,  wie  es  scheint,  anders  zu  erklireo; 
wwa  aber  Roms  Geheimnamen  Flora  m- 
borgen  gehalten  wird  fz,  H,  lo.  Lvd.  nifnn.  4ij; 
bo  f.),  so  war  nach  dem,  was  Lobeck,  Aj/L 
274  f.  zusammenstellt,  der  ZmA  naawaifbl« 
liaik,  Zanbeiai  n  TadiSlon. 

■)  Darin  Kest  dia  lladrt  dar  iumm^ 
(inifid^),  in  carmtn:  'Selig,  wer  die  Zauber- 
formeln kennt',  hoiaat  ca  aaf  einer  attischen 
Blahafel.  WomcH.  Rk  M.  LV  1900  81.  In 
der  Zeit  des  Epoa  waren  solche  Beschwe- 
rungen zwar  bekannt  (r  457;  Wblckik,  Kl. 
Sehr.  III  64  f.),  aber  die  Helden  machen,  wie 
affanbar  daa  Publikum,  fOr  das  die  Gedichte 
baatininit  afod,  gewöhnlich  keinen  Gebrauch 
davon.  Im  V.  Jh  treten  sie  wieder  mehr 
hervor,  a.  z.  B.  Piod.  P  8m  :  Aiach.  Jäum.  649. 
Aadana  bei  Boot.  Dt  Orpke»  pttt.  Ormee, 
aiir*9«i.  17  lt.  Vgl.  auch  ScuwArrz,  Nach- 
klinge iTlb.  Volksglaub.  bei  Horn.  ISi.  — 
Auf  dem  Wert  des  formelhaften  Anadracka, 
dar  flberdiea  oft  —  gowOhnlich  dreimal,  Kkhb, 
15  f.  —  wiederholt  wird,  be- 
räht  die  anaserordenilicbe  Konstanz  dieser 
^rflcbo;  doch  aind  dia  Uabaninatiamangan 


dieser  Art  (Ober  Segenasprilcbe  s.  Kvhk,  Za. 
f.  TersL  Snrachf.  IUI  1864  49—74;  118—157) 
«oU  nicht  ans  niindocannaniadier  Zeit  in 
arfcllrea.  Eher  atamnien  dio  germanischen 
Sprildio  aas  dem  splteren  Allertam,  daa  seine 
Zanbarai  gani  aaf  barbariaehe  Autoren  rareck- 
Ahita  /ffi  ^.  s/;  in  ainar  AnittMmg  bai 

t)  bitUMi  OMn»  iWMLT. 


gramm.  4),  Typhon,  Dardanns  (ein  phainiki» 
scher  Magier;  vgl.  Wessblv,  Ephe«.  gramm.9l 
8.  auch  Colum.  10 im;  Plin.  n  h  30»),  Dami- 
geron  (er  und  Dardanus  auch  von  Apul.  de 
mag.  27  8. 94  «cf.  Bip,  und  Amob.  Im  soaam- 
men  ganannt)  und  Nektabia  (d.  i.  Nektanobna). 
Die  natar  solchen  Namen  umlaufenden  Werke 
knOpften  t.  T.  an  wirkliche  orientalische 
Afterwissenschaft  an,  die  mit  dem  Sinken  der 
antiken  Kultur  den  klas-sischen  Völkern  stir- 
ker  zuströmte.  Thatafichlich  sind  ganz  ihn- 
liche  SprOche  dieser  Art  in  den  Litteraturen 
der  Tordanaiatiacben  Volker,  mit  denen  dia 
spateren  Griecben  luaammenstieaaen,  erhal- 
ten ;  sie  gehören  also  zu  der  nlten  Kultur, 
von  der  auch  Indien  seinen  Anteil  empfing. 

«)  Vgl.  a,  B.  Plin.  n  h  28io:  Val.  Fl.  8<t. 
Bei  Luk  Philop.t.  9  wird  gesittet,  daa  Fiabar 
werde  »ich  nicht  an  ein  ovoutt  Bttnittif 
»7  ^ew  SagßnQtxfjp  kehren,  «i-o^ar«  /k<p- 
fi«^  ut/not'  ailä^  baiaat  ea  Uy.  X"'*^^- 
815  (JaoKaoK,  2braaaf.  878).  Durch  ig^  n- 
ti.sche  BQchcr  wird  der  Geist  bei  Luk. 
rhilopa.  81  exorcisiert.  Hlufig  werden  die 
litfiaia  ygafiftaia  erwihnt  (Lobkck,  4ff. 
1162;  1380  ff.;  Guhl,  E}>he>.  94  ff  ;  WrasELY, 
Ephe*ia  gr.,  Wien,  Jahresber.  des  Fr.-Jos.- 
Gymn.  1886;  Wubnsch,  Dtfix.  S.  .''•1;  Seth. 
Verflochangatafaln  80  ff  ).  Anaxilas  (Athen. 
XII  70  548«)  kannl  fkfta^t«  y^/tftnt« 
xaXfi;  bei  Klem.  Alex.  Hr.  V  St,  S.  G72  Po.. 
Usch.  'La.  yf.  werden  ihrer  sechs  mit  ihrer 
griecbtadMB  Dadcnhing  angefahrt:  Main 

(aXrj9ij(  (funji),  Jafirafitrti'f  (^Xtof),  TtTQai 

l<fw()  Sie  «rgeban,  wie  RoscnzB,  Philol.  LX 
1901  88  ff.  ericannt  bat.  einen  Haxaraeter: 
da  die  idaiiacben  Daktylen  to^eicb  ab  Er- 
finder der  ephesischen  Zauberformeln  und  des 
daktyliacban  Metnima  gelten,  ao  iat  dies 
aebwertfeb  eh  SdblL  SomiliMb  (SnoccL. 
De  Ephes.  lUteri»,  Jena,  Universititsprogr. 
1860;  Lkwt,  Zs.  f.  Volksk.  III  18»8  131)  sind 
die  Worte  nicht;  sie  entstammen  vielmehr 
wahrscheinlich  wie  die  Namen  der  idaiiacben 
Daktylen  Kelmis  (ursprUnglicb  Skelmia,  Nom. 
D  14ti;  21ii»;  37i«4;  t*«; sm;  ti4: 4it ; 4it :  vgL 
tbiak.  «M>9>  AMC/«««.  Haeb.  und  n.  [§  üfSj), 
Afanon  ( w  afMMM)  wii  4^uumiuif99€  (Tgl.  den 
rhod.  N.  'iJafttrnt,  o.  [257 u  ;  €41 1  ff.])  einer 
indogermaniaehen  Sprache  Kleinaaiens.  Natür- 
lich tat  ea  kahl  Zufall  daas  Daronamenens 
unter  den  'Eqi.  yf.  erseheint  Wahiacbeinlicb 
enthielt  der  Von  eine  Ootteranrufung;  dia 
griechischen  üeberaetmngeo  der  Worte  sind 
wohl  niflbt  anthwtiaf  h. 
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gingen^).  —  Ist  es  nun  so  wichtig  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Sprache 
80  schwer,  den  Dämonen  den  Auftrag  klar  zu  machen,  so  liegt  es  sehr  nahe, 
ihn  Überhaupt  nioht  durch  Worte,  sondern  qrmholiseh,  mimetisoh  su  be- 
zeichnen Hier  kann  Ober  die  Bedeutung  des  Aktes  kein  Zweifel  sein: 
wenn  Troer  und  Achaier  beim  BQndnisopfer  sprechen,  ihr  Gehirn  solle  so 
zur  Erde  strömen,  wie  der  Wein,  den  sie  bei  diesen  Worten  vergiesson 
80  verstärkt  und  erklärt  die  Zeremonie  die  gesprochene  Rede.  Feuer 
wird  im  Liebeszauber aber  auch,  um  Fieber  und  andere  Leiden')  zu 
erregen,  verwendet.  Eine  besondere  Bedeutung  hat  der  Knoten')  und 
die  ümwidcelung  mit  dem  im  Zauber  wichtigen  roten')  oder  auch  mit 
dreifiarbigem  Faden*)  sowie  das  namentlich  zur  Verhinderung  der  Geburt 
angewendete  Verschränken  oder  Zusammenballen  der  Hände*).  Endlich  ist 


vermeintlichen  Ankl&ngen  an  dM  Griechische 
erschlossen;  dass  innerhalb  der  Zauberei,  die 
aicb  dieser  nyttisclteii  Wort«  «ach  uAter 
bdUmto,  «fne  IVaAtion  «leb  ihm  Siimes 
sich  erhalten  hnttc,  wäre  zwar  nn  sich  nicht 
nomöglich,  ist  aber  doch  nicht  wahrschein- 
lidi,  da  der  Vers  dann  keinen  Sinn  ergibt. 

')  Die  Zanberpapyri  enthalten  viele  durch 
bestimmte  Kombinationen  innerhalb  des  Alpha- 
betes entstandene  Wörter;  vgl.  Wuewsch, 
Seth.  YerfladiuiigsUifeln  78  f.  aad  besonders 
A.DiimicB.  Rh.M.LV1 1901  77-105.  Ehe 
BuchstAbcnspielerci  cnthfilt  u.  a.  auch  die  von 
Apd.  von  Kerkyr«  bei  Klem.  Alex,  ßtroin.  V 
8«  S.  674  Po.  crlialtene  Worfreihe,  die  die 
Gemeinde  pesproclion  liulien  soll,  wenn  der 
milesiache  Üranclius  ttie  aufforderte  ftt'knett 
tt  nntiti  'FjttitQyof  xui  '  FMf'gyar,  Die  Worte 
Unten:  ß/ffr,  s>if**f>,  /•**"»,  nii7«p«»r,  9qiyi, 
MrtiSSßt,  /.'»rn»r;c,  (fXiyftti,  cf|p«^. 

*)  Dies  findet  sieb  such  im  Heilzauber; 
dsss  dis  Gsneseosn  eine  Nschluldang  des 
knnksa  Oliedes  fm  Heiligtum  snllilngeD, 
scheint  aus  einem  Alteren  Gebrsach  her«'or- 
gcgangcn,  nach  dem  niHii  vor  der  Heilung  die 
lu  heilenden  Glieder  in  der  Nähe  des  Guttes- 
bildes  aufhingt«  (Itoispels  bei  Savwm,  Jmdic. 
»uiKrwt.  93). 

*)  r 298  ff.;  vgl.  die  molossiscbe  (Dioeen. 
Z—i  Iwt  Lmnacu-ScuiriipBW.  1 22&  qnter  «kn 
T«rt)  «nd  lenisdM  {Ut,  I  Ms;  XXI  45«) 
Sitte  beim  HOndnisopffsr.  8.  socb  KramsT, 
Rk  M.  IL  1H94  57. 
*)  S.  o.  /.".io,/. 

Wie  in  dem  der  Meleagrossags  m 
Grunde  liegenden  Zauber.  Ueb.  analoge  jOdl- 
■eb«  Vorstellungen  s.  Blac.  AltjOd.  Zsob.  09. 

*)  Usbsr  den  berskldsdien  nad  gordi- 
•dm  Kneten  •.  o.  f454tj;  sonstige  Venren- 
doog  im  AberKlaubcn,  t,  B.  Plin  m  A  28m. 
VgL  Uaia.  im  Jbb.  SapfO.  XIX  1893  484 1. 
Der  sehen  M  den  AssViktn  tu 


Aanüsn  nachweisbare 

(TAtsoT,  Tranitael.  »oe.bibl.  orrk.  UM;  fi«; 
rtf.  of  tke  l'aßt  III'  141)  Aberglauben  ist 
noch  hente  verbreitet  (e.  s  B  Wuttkb,  Volks- 
sbercL*  124  =  *  131);  dnrcli  Knoten,  die  man 
in  Weiden  nwcht,  kenn  man  Menscben  toten 


(WvTTKt:»  107  =  »  III). 

')  Theokr.  2»;  vgl.  Klem.  Alex.  »tr.  VII 
4i«  S.  843  Po.;  lo.  CbryaoaL  1  Korinth.  12? 
8. 107  etl.  HoKTraircoii  1782:  Losbck,  Ayl. 
1  702;  Kehh,  Qu.  mag.  12i;  Wbsskly,  Denk- 
Bchr.  WAW  XXXVI  II  1888  28.  Ob  die  <po,- 
»■mif,  mit  welcher  der  Kopf  des  zu  Heilenden 
beim  Trnuraorakel  eingehOlIt  wird  (Arslph. 
TtlovT.  l'i]),  und  die  u.  {S91tJ  ta  besprechen- 
den Zeremonien  hierher  gehOren,  ist  zw. 

*)  Nach  \£  8is  ttrm»  tibi  kaec  j^Hmtm 
tripliei  ttlvena  eMort  (nach  hitp.  Sor.  trtn 
oUmi,  tria  roiea,  tria  nigra)  Heia  eircumdo, 
ebd.  77  neetf  tribu*  nodin  ternoa,  Amarylli, 
eolore».  Es  handelt  sich  hier  um  einen  Liebes- 
rsuber:  es  ist  wenigstens  möglich,  dsss  die 
Vorstellung  von  dem  x<ar<v  (£214  f.  u.  aa.; 
nm  ausführlichsten  Val.  Fl.  6«fi)  der  Aphro- 
dite, die  nach  ihm  Kostophoroa  heiasi  (nach 
iq  tlQx-  1895  186  ff.  an  ihrem  anch  CtA  III 
f?J7  i  rwfthnten  Heiligtum  zu  Alopeke.  wo  auch 
Henuaphroditos  einen  Tempel  hatte,  Alkiphr. 
r/>.  It;).  hierans  henrorgegangen  ist.  Bindang 
mit  schwarzem  Faden,  Denkschr.  WAW  XLIl 
INIJJ  S. 3.'><«e.  —  Auch  rura  Heilzauber  ist  die 
Umwickelung  mit  einem  Faden  benutzt  worden 
sowohl  bei  Personen  (Biu^  ^MMid.  I  273  n  of 
fivorat  KQÖKp  xtnmiMtnm  tijif  StMr  /f<V<* 
Mai  i6r  ligiattQÖy  TtöSa,  Mm  roi'ro  Xt'yuni 
MfoKwr,  womit  Töprraa,  Att  OeneaL  103  daa 
«fanainische  Oeaehtedit  der  Krakeidden  in  Ver« 
bindun^  brinfrt:  vgl  such  A*t<>!«,  Myst.  von 
Kleus  47)  als  bei  Suchen;  vgl.  B^ttichkk, Tek- 
tun.  IV.  Buch  S  197  f  u.  besonders  LiEBKac  iir, 
Der  hegende  Faden  (zur  Volksk.  305-310). 

*)  So  besonders  in  der  Sage  von  iiistoris 
/o.  4r,7iJ  oder  Gslinthias  1^03  tu  802iJ  hat 
Herakles'  Gebnrt  Ans  derselben  Vorstellnng 
geht  ea  henror,  daas  der  Vater  dee  erwarteten 
Kindes  seinen  GOrlel  der  Kreisenden  um-  und 
wieder  abbindet  (PUn.284s).  Der  Aberglauben 


weit  verbreitet,  Potma,  MtX.l  115;  Nestel - 
koQpfen  hindert  Entbindwu  auch  nach  iadi- 
schemOUwb«n,Buv,AlljSd.Zaab.58.~  Anch 
die  Haare  mnasten  wohl  heim  Oebortaxaaber 
geltet  eein;  Or.  FSut ;  Hn»,  inetmt.mtafABb. 
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vielleicht  in  diesen  Kreis  das  Steinwerfen  zu  setzen,  sofern  die  Sitte, 
Übelthäter  symbolisch  zu  steinigen,  aus  der  alten,  die  sich  in  den  Hermakes, 
Hermaia  ausspricht,  hergeleitet  werden  darf^). 

2.  Heil  Zauber. 
»)  DI«  B«MlUgUDf  de«  •cbfidllchen  StoffM. 

272.  Der  Verfluchung  steht  der  Heilzauber  gegenüber.  Er  ist  von 
denselbeu  Vorstellungen  ausgegangen  wie  jene  und  offenbar  in  derselben 
Zeit  entstanden:  manohe  HeHzeremonien  lassen  sich  atiffiusen  und  sind 
anch  aufgefasst  worden  als  ein  gegen  die  Msen  DSmonen  gerichteter 
Schadenzauber.  Dass  die  Symbolik  hier  eine  weit  geringere  Bedeutung  zu 
haben  seheint  als  bei  den  Verfluchungen,  hängt  vielleicht  einfstch  damit 
zusammen,  dass  der  Heilzauber  später  eine  grössere  Rolle  gespielt  hat 
und  demgemäss  besser  bekannt  ist  als  der  Schadenzauber:  während  hoi 
dem  letzteren  die  oft  seltsamen  realen  Zusammenhänge,  die  der  Aber- 
glauben zwischen  dem  Zauberakte  und  der  behaupteten  Wirkung  statuierte, 
uns  häufig  verborgen  sein  müssen,  sind  sie  bei  den  Zauberheilungen  fast 
ttberall  erhalten.  Sonst  hat  lkst  jede  Art  des  Schadenzanhers  eine  Ent- 
s|Hreehnng  in  der  Entzanbemng;  erst  aus  diesem  Üppiger  entwickelten 
Gegenstücke  lässt  sich  das  volle  Verständnis  für  die  Verzauberungen  er- 
schliessen.  Nur  bei  diesMi  kann  die  Reihe  der  Vorstellungen  in  logischw 
Folge,  die  allerdings  nur  ungefähr  auch  eine  historische  Folge  ist,  Ober- 
blickt werden.  Zunächst  betrachtete  man  das  Leiden  als  verursacht  durch 
eine  schädliche  Substanz,  die  man  sich  als  belebt  vorstellte  und  oft  zum 
Dämon  erhob.  £s  lag  sehr  nahe  und  ist  gewiss  frühe  vorgekommen,  dass 
man  diese  oft  den  Tod  herbeiführenden  Geister  als  Boten  der  Unterwelt 
fiuste:  herrschend  wurde  diese  Vorstellung  wahrend  der  kretisefa-boiotischen 
Periode.  Nach  und  nach  gewohnte  man  sich  daran,  das  Leiden  nicht 
mehr  als  Erschmnungsform  des  Dämons,  sondern  nur  noch  als  seine  Wii^ 
kung  zu  betrachten.  Diese  ehenfaUs  schon  IrQh  auftretend«  Vorstellung 
drängte  später  die  andern  zurück;  von  liier  war  nur  noch  ein  Schritt  zu 
der  Weltanschauung  des  Epos,  dass  auch  das  Leiden  eine  Sendung  der 
Götter  sei.  Reste  von  jeder  dieser  Entwickelungsstufen  sind  aber  in  den 
folgenden  mit  enthalten,  so  dass  selbst  die  älteste  noch  im  historischen 
Griechenland  deutlich  wahrzunehmen  ist  Nach  der  Auffassung  der- 
selben war  das  Leiden  ein  scfaidlicher  Stofl^  ihnUdi  den  BasiUen  und 
mit  diesen  um  so  mehr  m  Tergleichen,  als  man  aneh  ihn  als  beleht 
dachte.  Denn  die  schädliche  Substanz  gilt  zugleich  immer  als  etwas 
Geistiges,  den  Geist  Beeinflussendes:  die  BegrilTe  der  physischen  nnd  der 


*)  B.  ScBiiiOT,  der  «af  die  neaere  Situ  ' 
aafmerkaam  macht  (Phil.  Jbb.  CXLVII  1893  i 
869— S94),  betrachtet  di«  alt«D  Hermaia  /«.  m. 
88747      Flochmale.  Er  b«nift  steh  (&  877) 
•af  die  Ton  Eust.  I'^)9tT  ff.  ODd  dem  Schol.  { 
mr  ErklAruDg  von  n  471  «nlUt«  Oeachichte, 
daaa  di«  Gottcr  dem  Hennaa  wmk  itrlMuif 
dea  Argoa  Bteine  rot  die  FOaae  warfen,  am 
flin  ao  aymboliach  ala  admldig  lo  beaeichnen; 
•och  die  von  TelamoQ  f&r  Beraklea  Alezi- 
kakoa  (^aUanik.  FHQ  1  64»m)  odar  Kalh- 


'  nikoa  (Apd.  2ti»)  in  Troia  eirichteten  aowie 
I  die  von  raua.  II  36t:  VIII  ISi;  X  64  in  Ar- 
golia  bei  Boleoi  (ron  ß^^»»),  bei  dem  arkadi» 
■diao  Orchomenoa  nnd  an  der  phokiachen 
{  tf/ieri;  am  Grab«  de«  Louoa  enribnten  Stetn- 
haofen  aoUen  nach  Scumidt  (8. 888)  eigentlich 
Flachmale  ^weaen  aeia.  In  der  Dichter- 
apradi«  eradietat  Steinigonf  bwwaflen  fiMi 
ala  Varflnckanf;  tkL  Amk.  A§,  1616, 
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geistigeii  (moralischen)  Unreinheit,  der  SQhne  nnd  der  Reinigiing  und  nodi 
nicht  geschieden.  —  Wie  hente  die  Bazillen  wurden  die  belebten  schid- 
lichen  Substanzen  vermeintlich  sowohl  prophylaktisch  als  auch  pharma- 
zeutisch bekämpft.  Zu  den  vorbeugenden,  hygienischen  Mitteln  gehört  vor 
allem  eine  eigentümliche  Impfung.  Je  mehr  sich  mit  den  Diinioncn  die 
Vorstellung  büser  chthonischer  Wesen  verknüpfte,  um  so  mehr  wurden  die 
alten  orgiaetiachen  Biten  (8.  730  ff.)  ala  eine  zeitweilige  freiwillige  Erfüllung 
mit  dem  Dämon  gedeutet,  durch  die  man  aich  gegen  eine  neue  yei^erUidiere, 
dauernde  Erfüllung  immun  machen  kOnne.  Der  Orgiasmus  der  Thjriaden, 
die  Zeremonie  der  alwQa  gelten  als  prophylaktische  Massregeln  gegen 
Wahnsinn:  es  wird  dies  sowohl  direkt^)  als  auch  in  mythischer  Form') 
bestimmt  ausgesprochen.  Was  nun  zweitens  die  medizinischen  Mittel  gegen 
das  Dämonische  anbetrifft,  so  kann  dieses  zunächst,  wenn  es  schon  in  den 
Körper  aufgenommen  ist,  wieder  ausgesondert  werden:  ganz  aichere  Bei- 
apiele  dieeea  Ver&hrena  aind  nicht  fibetliefert,  indeasen  iat  ea  doch  wahr- 
a^einlich,  dass  die  weit  verbreiteten  Maaaregeln  des  Ausspeiens  und  dee 
Stein  Werfens  oder  Steinigena«)  unter  anderem  auch  diese  Bedeutung  hatten. 


Von  Dionysos  heisst  es  mit  Beziebang 
anf  die  MninadcnaufzQge  (Orpb.  fr.  V08)  ovV 
M*i9dltj99a  ]  h'Ctts  f«  rc  itorwr  xttUnw  mri 

•)  Wer  sich  den  Orgien  widersetzt,  ver- 
fUlt  in  Wahntijui;  v^.  die  von  AU.  r  A  34s 
ood  n.  (S.  906 f. J  «uaaremeiiytelltwi  Mytiiea. 
Das  Aiorefest  warde  als  Schatzmittel  gegen 
den  nach  Erigonea  Selbstmord  hereingebroche- 
nen Wahnsinn  der  Athenerinnen  erklärt,  Serv. 
\G  2m«.  Das  atammt  aus  der  Legeode:  eine 
ganz  ihnliche  liegt  ofTenbar  der  Toa  Polyain. 
f«.:  Plut  »««/.  virl.  II  (vgl  Gell.  n.  A.  15i«) 
berichteten  milesiachcn  Sago  zu  Grunde. 

«)  Bei  A|».  Rh.  4<Tt  (vgl.  AiMh  pr.  SM; 
WncxiN.  ADV  291);  Rohpr.  Ps.  I«  826)  saugt 
lasen  dem  ermordften  ApsjTto«  dreimal  das 
Hlut  aus,  um  es  anaziispeien ;  die  dimonische 
8abatant,  durch  die  der  Mensch  beflhigt  wird, 
die  Zukauft  zu  erkennen,  gebt  durch  Aus- 
•peien  verloreB.  Ka  ist  dies  innerhalb  des 
gnechisdMn  MtUhw  nur  in  der  GUnkoMf» 
(Apd.  Sie;  mtAscIm  Pknllelra  M  U■tAl^^ 
Kl.  Sehr.  VI  223  f )  Bberliefert;  aber  viel- 
leicht hat  das  Anapeien  Kassandraa  durch 
Apolkm  (Intp.  Serv.  Vit  2i4i ;  vgl.  u.  [§  296J), 
daa  jetxt  erklirt,  warum  sie  keinen  Glauben 
findet,  urspdlnglirh  eine  Transfusion  des 
Onkelstoffa  bezeichnet  Der  in  der  laaoD" 
aid  Glaukoaaaga  deutlidi  «rkanbara  Zwwk 
liagl  viallcfalkt  a«di  in  ndemi  FIIImi  v«r. 
wo  man  die  Sitte  splter  anders  anfTasate; 
a.  u.  fK90tJ.  —  Auch  daa  Niesen,  daa  splter 
als  glQckrerkandend  545;  Xenopb.  aa.  III 
2*;  Theokr.  18i«  u.  aa  ).  ala  etwas  Göttliches 
(Arsttl.  probt.  83t  962aii).  Bedmitaamea 
(GatHH.  DM  II'  1070;  Wauaauma,  Reato 
arab.  Uaidant*  168;  Sarpa,  Imdic.  mipini.  19) 
galt,  ■iud>  f  iaHifeht  urapriinglidi  ala  die  Ana- 


*)  Wenn  der  Aberglfiubische,  der  ain 
Wiesel  erblickt  hat,  drei  Steina  auf  den  Weg 
nifft  (üieophr.  eh,  16).  ao  kann  ar  dodi  kaum 
«twaa  anderee  baiwaekan  ah  dia  BefMaBg 
von  der  vermeintlichen  Ansteckung.  Nicht 
ao  deutlich  ist  der  Sinn  der  Steinigung,  doch 
iat  der  apotropAische  Zwack  ala  «nprflnglieh 
meist  in  solchen  Fällen  anzunehmen,  wo  der 
Gesteinigte  eine  Schuld  auf  sich  geladen  hat, 
die  die  ganze  Gemeinde  treffen  ktanta.  8o 
▼erfolgen  die  Aegypier  —  allerdinga  nur  a^*m* 
bolisch  —  den  Faraschiaten,  der  die  I^eiche 
geschnitten,  a!«o  den  in  ihr  wohnenden  Dffmon 
verletzt  bat,  mit  Steinen  (Diod.  1  n),  und  auch 
nach  griaddadiar  Anffaaaang  verdienaB  Oat> 
tesfrevler  wie  die  Kinder,  die  das  Artrmis- 
bild  entweiht  zu  haben  scheinen  (Paus.  VIII 
23t),  oder  wie  Prrrhoa  (Eur.  Amdr.  1101; 
vgl.  o.  p04  f.]),  Aiaa  1693]  oder  die,  welche 
daa  R/fflrror  auf  dem  Lvkaion  betreten  (Plut. 
qu.  Gr.  89).  und  Gotteallaterer  (Ail.  n  a  12i4; 
r  h  &is)  von  Rechfea  w^en,  geateinigt  m  war« 
d«tt:  dnvh  Vailatnng  ainca  gOttttdMn  Oa* 
setzes  musa  auch  Laokoons  Vorginger  in  der 
von  Serv.  \A  2«»i  (myth.  Vat  II  207)  unver- 
stAndlich  wi  od  ergegebenen  ErUhlnng  einen 
Fluch  auf  aich  geladen  haben.  —  Platon  röu. 
IX  12  S.  H78b  achreibt  vor.  daas  der  hinge- 
richtete VerwandtanmOrder  nackt  an  den 
Kraoswag  gawarfa«  ward«:  «f  di  m^gm  näcm 
inif  mliK  tft  noiamc  1/ear  f—ara»  ^p^|p«*r 
ini  ifjif  Mttf<tXi^y  ror  ytm^ot'  fidlXmy  «if»- 
atovfm  Tijy  nokttf  oirjf.  Die  Leiche  wird  dann 
aber  die  Grenze  geachafft  Eben  an  der 
Grenze  (vgl.  das  Hermaion  an  der  mesaenisch- 
megalopolitaniachen  Grenze.  Paoa.  Vlll  84«, 
wo  allerdinga  von  aiaam  Steinhaufen  nicht 
dia  Bada  iat)  adar  am  Knwwag  wavdan  am 
aaeii  timraflaa  dfo  fai  wwg  (ßA.  Wk,  Tktr» 
ISO)  «dar  IfpAi  (pmmmmff  Xv  Talkak. 


Digitized  by  Google 


888 


Qrieohisohe  Mythologi«.  HL  SaligtonsgesohichU. 


Dieselbeii  erwecken  den  Anschein  des  Symbolischen,  weil  es  der  modernen 

Denkweise  nicht  entspricht,  dass  durch  Spdchelauswurf  oder  gar  durch 
das  Aufheben  eines  Steins  Unreinheit  ausgeschieden  werden  kOnne;  in- 
dessen ist  die  ursprüngliche  Vorstellung  doch  wohl  die  einer  realen  Be- 
freiung gewesen.  —  Weit  wichtiger  sind  diejenigen  Massregeln,  welche  be- 
zwecken, den  aufgenommenen  schädlichen  Stoff  im  oder  am  Körper  zu  ver- 
nichten oder  unschädlich  zu  machen.  Sie  sind  in  der  Überlieferung  nicht 
streng  su  sondern  von  ähnlichen  prophyliktischen  Massragdn,  mit  denen 
ale  auch  die  heutige  Medizin  in  dem  Begriffe  der  Deeinftktion  sussmmen- 
fasst.  Nach  den  dazu  verwendeten  Stoffen  sind  vier  Gattungen  zu  unter- 
scheiden. Die  primitivste  Reinigung  ist  die  Waschung  oder  das  Bad;  im 
gesamten  antiken  Kult  hat  die  Wasserreinigung,  symbolisch  oder  —  weit 
häufiger  —  real  vollzogen,  als  allgemeinstes  Ueinheitsmittel  die  grösste 
Bedeutung  gehabt.  Tauglich  war  nur  lebendiges  ^  Wasser,  und  «ndi  dessen 
Wirksamkeit  reichte  nur  ftlr  die  gewöhnlichen  teichtereo  Fälle  der  Un- 
reinkeit aus*)-  Weit  zauberkräftiger  waren  diejenigen  Gewässer,  in  denen 
man  dämonische  Substanzen  wohnhaft  dachte:  diese  wurden  schon  zu 
Heilungen  von  Krankheiten  verwendet.  Die  ältesten  Kurorte  sind  aus 
derartigem  Heilzauber  hervorgegangen.  Kenntlich  waren  solche  Wasser 
nach  antikem  Glauben  an  ihrem  scharfen  Geschmack*).    Aus  demselben 

271),  dfts  sind   Stcitiliuuron,  «ttgci   Xi9fr  ]  wickeln.    Uobrigens  kSanen  neWn  einander 

(vgl.  Babr.    iüj,  emcht«t.    Diese  Sitte,  auf  I  verediiedene  Ursachen  mitgewirkt  haben, 

die  vom  Seil.  a.  Eust.  flK)9t7l  n  471  b«togea  ^  Zar  Abwehr  wolfs»  oder  hundeartiger  Dimo- 

uod  die  spAter  oft  (z.  B.  Str.  Vlll  8ii  S.  343;  '  n««n  eigneten  sich  natttrlich  St<?inwOrfe  hf- 

Hsch/F^ftaiof  k6(fo(;  Eil'F^/in»oyH'ibn;vg\.  '  sonders;  in  K|)beflos  wird  statt  des  als  Bett- 

aber  die  Sitte  Likbrecut,  Zur  Voiksk.  267—  lers  gesteinigten  Zauberers  ein  Unnd  sichtbar 

284;  B.  SciiJUM,  Pbii.  Jbb.  C2LLV11  1898  |  (Philoatr.  r.  Ap.  4i.):  Skylakam  (Qu.  Sm. 

889r-M4:  FtetUelra  auch  MLitmisciir  ta  IOki-im)  wird  gesteinigt;  ebciiM  Hekabe 

Genr.  168;  WcLLHACSEH,  Reste  arab.  Heidcnt  (z.  R  Ov.  .V  l.Si«»;  Dikt  5,.;  Tz.  L  1176; 

III)  erwähnt  wird,  »cheint  in  der  That,  wie  .  Schol.  £ur.  Jlri.  1261).  die  in  eine  HOodin 

namentbch  B.  ScoMiliT miiit»  ans  einem  aal«  j  varwandelt  wird,  und  Lvbaa  (Ail.  r  A  (<i«; 

eben Stthneakt  hervorgegangen  zu  »ein.  Später  vgl  o.  I:nj2  tj\  oder  Alybaa  (Suid.  Ei  9t uot; 

freilich  diente  sie  wesentlich  zur  Wegereini-  vgl   o.  1361  *\  40dt]),  der  wenignteus  mit 

gong  )Kom.  16  S.  72  0*.\  was  WaLCKKN.  einem  VNolfsfell  bekleidet  dargestollt  wurde 

GMteri.  II  4.V&.  RoM»KR,  Uerm. 89;  Ber.  SOW  ;  {Vtm.  VI  6t  fll;  vgl. KalUok /^899;  Wita- 

XXZIXlM6  99istii.aa.flto>arspranj(Iichka!>  |  ■owm*MOu.nmoarr,Haim,ZXIX  18M  t46; 

teo.  Andere  faaaten  die  ipudia  als  Gräber  (so  man  hat  hoi  Paaa.  I^jrkaa  duitii  ii  wollen^; 

noch  LtniutcHT.VoIksk.  271),  ia  man  betrach-  vgl.  aber  diese  Sitto  RoocBta,  Abb.  S<jW 

tete  spiler  (s  darUber  B.  Schmidt  a.a.O.  890)  XVII  1696  88  a.  o.  [805%J.  Wieder  anderen 

du«  Steinwerfen  sIm  Urning  für  die  Toten:  die  UrBprungs  ist  die  Sitte.  Steine  zwischen  Da- 

oben  angeführten  NVortc  i'latoos  lassen  aber  moocn  zu  werfen,  um  aie  n  ▼enureintgeo; 

keinen  Zweifal  dann,  das«  es  wie  bei  den  •  a.  n.  (S.  901  f.J. 

Hateaian  (!«••  7««:  tJssj  2  Sank  18ii)  ao  >)  Bomm  11*  40&. 

aodi  bai  4aa  OriodiMi  aia  aia  FM  galt.  *)  Zwal  fWla  M  at  MlwaiiiitiBt 

Steine  auf  den  Toten  oder  sein  Grab  zu  1^  der  in  profanem  Sinn«  Reine  tritt  durch 

worfsB.   Nicht  m.  R.  hält  famor  LvaaooK,  i  eine  einfacne  Waachnag  in  den  Zostand  der 

Or^,  H9*  1870  220  f.  die  Hecmaia  Ar  Onus-  <  religiOaeo  Reinheit;  er  wird  opferfUiig:  2»  dir 

atawe  und  Hermea  für  den  personiftzierten  durch  bOse  Träume  (vgl.  a.  B.  Val.  Fl.  5iit : 

Greaxatein.    Ebenfalla  unrichtig  atellt  A.  G.  Stat  Tk  9ttt,  wo  Lact  tirm»  falsch  durch 

BaTBBa.  Jvum.  UrU.  ttmt.  XIV  1894  2&3  daa  peremmi»  dentot;  andaraa  a.  IS.  936j;  Ober  die 

fitanwvfm  an  dam  vaa  PaM.  VIII  S8i  im  :  anakfo  radiacba  Sitto  Oimoim.  BaL  «L 

DiaMl  daa  Dtasyaaa  yrm  Alaa  arvifartaa  ;  ▼a4a490»).  doicli BaiacUaf  ate  dan*  aas- 

^Mri/efo««*  der  Weiber.  —  War,  wie  hier  >  atige  BerOhrnag  nüt  Csiatw  Mtthrdet«  pro- 

angenommen  wird,  daa  Steinwerfen  nraprtüw»  fana  Reinbait  wird  darcb  Waadnaig  «reeaert. 

licfaapotropÜach,aokoiiBt«aicbdaraaaMcil  *)  Ala  aalag  cOt  s.  a  dia  QaaUa  daa  Zeaa 

■aiM VanraMhug  bäte  FImIw                \  AobMaiaab  Sir.  XU  Sa  &  M?  ptL0f7t^J; 
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Grimd  galt  auch  Heerwa88er>)  für  besonders  sflhnkrftftig.  Damit  sind  wir 
schon  zur  zweiten  Klasse  dieser  Ueilzauberei  gekommen.  Zu  dieser  gehdren 

diejenigen  Formen,  in  denen  scharf  riechondo*)  oder  schmeckende  Substanzen, 
die  zum  Teil  wenigstens  wirklich  eine  aseptische  Wirkung  haben  und  noch 
jetzt  im  (iebraucli  sind,  als  Reinigungsmittel  dienten,  liesonders  beliebt 
waren  von  mineralischen  Stoffen  Salz^),  Alaun,  Natron,  Asphalt  und  Schwefel^), 
von  Pflanzen  der  HeUeborus Wachholder«),  Knoblanoh  und  ZwiebeP), 


▼on  der  Achilleaaquelle  bei  Milet  sagt  ArUio- 
bul  'bei  Ath.  II  19  43  d  tö  fiiy  ^vfxa  elyai 
yivxtiiatoy  ro  <f'  i<ff]axt}x6i  aXfjivqoy. 

>)  .<318f.  (Eu8t.  108i4f.);  ß  261;  Eur. 
IT  1167;  Hek.  606;  Ap.  Bh.  4««t  f.;  Theokr. 
fiitr;  Fiat  »uprrst.  3;  VaL  FI.  3*u',  Tac.  a 
154*;  Apul.  m  Iii;  larabl.  r.  Pi/th.  153;  Marin. 
v.Procl.  1 8 u.  aa.  Vgl.  aucli  Kaibel,  Ep.  1 034 u  f. 
Deb.  die  StlXctaa«  der  Akropolis  s.  o.  [25],  Qb. 
den  Tag  äXadi  uvarai,  A  h.  den  IG.BoedromioD 
(Pfuhl,  Pomp  aacr.  3Ö),  den  Vorbereitangsiag 
der  grossen  Eleasinien,  s.  Hscb.  «  r;  Polyain 
lU  Iii;  bei  EM  Itga  ii6(  469 u  ist  von 
PsKun  nnd  kOrzIich  von  Momhsek,  Feste 
d.  St.  Atb.  2I5i  für  ('(i.rtdt  vermutet  worden 
'EXevctru4t,  Die  Inschrift  ^9.  um.  1884  163  1 
(Cimrnn,  Silib.  BAW.  1885  487  #.;  Ihmv-  I 

BERGER,   Sifll*  no  550)14  t[i]  nXrtdt  ^/]ö<-  ! 

Xiit'fixny  ol  fitiatai  ist  nicht  mit  Nbbk,  MytUr.  \ 
EUus.  temp.  ei  admin.  puht.  98  f.  u.  aa.  auf 
die  kleinen  Mysterien,  bei  denen  eine  solche  I 
Zeremonie  niclit  bezeugt  ist  uud  die  vermut-  j 
lieh  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet  wlren,  I 
aondsn  «lieiifaUs  auf  dea  16.  Boedronüon  zu  ' 
bedfllMii.  8.  flb.  den  Tag  auch  Aktom,  Myst. 
V    Eleus.  43.    —    Vgl    aurli   das  keischc 
Sepulkralgesetz  (lUA  395a  {DiTTcxarjicEN,  i 
Syil.*  877jt4  ittmquirtv  rt^r  oixitjy  iXtvftt^w 
ditXtiaarjt)  und  die  koischc  InBchr.  {Juurn.  ' 
Jlell.  atud  IX  1888  329  (DiTTENBKButK,  .SyW. 
II  no.  617]ii  f.  aitt  laQtff  *ai  tino^Qaiynai 
Mitict^}.  —  Nach  ScnMti»T,  Volksl.  d.  Neugr.  j 
168  herracht  heut  der  Aberglaube,  dass  der 
Wolf  Salzwasser  nicht  überschreiten  künne. 

*)  Ueber  aromatische  Kriuler  als  Mittel 
Began  die  Dlmonen  Tgl.  Kva«.  Ei.  f.  Tsrgl.  | 
||indif.  XIK  1864  1l'2  ff. 

*)  Waaser  aus  drei  Quellen,  mit  Salz 
Termiacht,  Terwendet  der  Aberglftubiache  dea  l 
Menandr.  (Klem.  Alex.  atr.  VII  4  n  S.  M44  Po.,  ! 
▼gl.  Ubireke  IV  102 1).  -    Das  Salz  spielt 
eine  Rolle  beim  Reinigungsopfer  (Theokr.  i 
24 1>:  Tib.  m  4i«:  vgl.  Cetisor.  d  m  22is  iml  I 
e&tidutj,  quod  februum  amxUant).  Nach  | 
demem  Aberglauben  schätzt  Salz  vor  Be- 
bmuing,  WirmcB,  Deutsch  Volkaabergl.*  91 
wm  *  95.   Vgl.  anch  Grixm,  DM  II*  999.  I 

*)  Schwefeln  wird  ala  Reinigungsmittel 
oa  genannt;  z.  B.  IJ  228;  /  481  Eur.  Ilrl.  i^GG 
(wo  etwa  zn  leaen:  9tiov  dt  at^yvv  itÜMmy 
«^äf««);  Fiat  Kr^.  Ü  4(töb;  Ifen.  (dmiiS'i) 
fr,  nOss  M  Kms  III  &  m-,  vgl.  DiphiL  i 
M  Klan.  «MM.  Vn  4fa  8. 644  Fl».;  llNokr. 


id.  24t«:  ProD.  V  (IV)  Sie;  Ov.  M  7,«,;  F 
4}i*;  luven.  Plin.  n  h  85i}>;  Apul.  m 

llie;  Inschr.  von  Pergam.  264«;  Serv.  V>4 
6:*i  ;  Zosim  2s  S.  67i.  B.;  Pap.  Leyd.  395  VI 
31  (DiETGRicu,  Ahr.  188s).  8.  auch  Bu- 
Klar.  25.  Bei  Lok.  Pküop».  12  werden 
Schlangen,  in  deren  Gestalt  sonst  oft  Ge- 
spenster ersclicinen,  durch  Schwefel  gebannt. 
—  Neben  dem  Schwefel,  Ober  dessen  religjllee 
Bedeutung  MtciiAELis,  Paliken  34—44  aus- 
fOlirlich  bandelt,  erscheint  an  den  genannten 
Stellen  des  Diphil.,  Zos.  und  des  Pap.  Leyd. 
der  Asphalt.  Baini  Liabaazauber  wird  der 
Lorbeer  am  Erdpech  entslkndet  [o.  ksOiJ.  — 
Wie  das  Erdpech  wird  Obrigens  auch  Ilolz- 
pech  bei  Siihnungen  venvendet,  allerdings 
nidit  zur  VerbrenoanR,  aoiidem  zur  lieschmie» 
rung  der  TbQr  an  den  Anthesterien,  Pliod 
yiu^fj  *iutpa;  vgl.  Roude,  i'u.  P  237. 

*)  Ueber  Mclampus  nnd  Antikyrcus,  der 
Herakles  geheilt,  vgl.  Hippokr.  ep.  III  S.  793 
KrEiiN;  die  Ausgrabung  des  dimonischcn 
Krautes  war  gefHbrlich:  man  rief  dab«i  Apol- 
Ion  und  Asklepioa  so,  Dioekor.  J  ef^  ~  ^ 
(>32  K.;  vgl.  RoHDR.  Pa*  78i  und  o  fmij. 

•)  Kr  küinnil  nHinentlicli  bei  der  Heschwü- 

rung  der  chtitouischen  Drachen  /o.  S.  4:19  *i 
574  fj,  aber  mcli  bei  der  Aanrflnf  Helcalea 
(Orph.  Arsf.  953»  vor. 

')  Gewöhnlich  wird  cuilka,  acilln  mari- 
tima,  resp.  a/iVo<  geMUt  (HllBB,  Pflanzen«. 
'Jll);  jedoch  kommen  auch  andere  Lauch* 
und  Zwiebelarten,  wie  n^Meo*'  und  m^ftftvor 
[f.  o.  .i47*J  vor,  die  nicht  immer  zu  unter- 
scheiden sind.  V^.  Kntia. /r.  232  bei  Kock 
I  K);  Diphil.  ^r.mebd. II  577;  Theophr.c*  16; 
riin.  M  h  'JOioi  (angebl.  nach  P\-thag.);  Pers.  » 
5 II*;  Luk.  nekgom  7;  Klem.  Alex.  <fr.  VII  4i« 
8. 843  Po  :  Dion  Chrva.  48  S.  &S(!  M.  Vgl.  Ba- 
SICK.  iJeiaid.  reter.  1 4 .  Auch  das  Bewerfen  dea 
Phamiakos  mit  der  dKt'XXa,  Hippon.  fr.  h,  be- 
zweckte eine  KÜ!iag4H(.  Ueber  aie  Bedeutung 
der  Zwiebel  im  IVnlMakaU  a  8raw,  G«m 
271.  DerKoebbMdk.4erfaü  Allertinit.a 
den  Kindern  ala  Priaervativ  gegen  die  Sfrix 
um  den  Hals  gebunden  wurde  (O.  Jaiik,  Ber. 
8QW  1855  84>it).  iat  noch  beste  ia  Itolien 
und  Sizilien  f  Pirat,  .^rrAtr.  tradi*.  pop.  V 
1880  119).  in  Griecbenlaad  (KmuBLL  Rod», 
Cwdoma  und  tore  101 ;  165)  ud  bei  den  Ara> 
bem  (L.  EiMtu».  Za.  i.  imkuk.  Pallatio»> 
veieiM  XII  18W  906)  «ia  baUebtor  Geaa». 
nabar;  aacb  4fo  alte»  laJir  adnMia  fVit, 
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TsopO,  Bodudoni')  und  endlich  der  Lorbeer'),  bei  welchem  letzteren 
allerdings  eine  andere,  gleich  zu  erwähnende  Vorstellung  mit  in  Be- 
tracht kommt.  In  diesen  Kreis  sind  endlich  auch  die  weit  verbrei- 
teten Zaubereien  mit  ekelerregenden  Stoffen,  insbesondere  mit  Speichel^) 


wie  die  Serben  noch  jetzt  thnilt  die  Kraft  zu, 
b&se  Qeister  zu  vernicbteD:  Gbiiim,  DM  II* 
1081.  —  Wahrscheinlich  wegen  ihrer  ver- 
mointlichrn  R^inijrungskraft  galten  die  Zwie- 
bel und  der  Laucli  Uberhaupt  fUr  heilig;  B. 
FUn.  H  h  19 101  alium  eepa$que  inter  deo»  in 
für*  iurando  habH  Ätgjfj^iui  vgl.  ebd.  8t«; 
Grikv,  DH  II*  116S.  8.  aadi  ZanaichM  bei 
Athen.  II  64  S.  83  f.  Jnovt  9vtmK9s  yi/ytrtjt 

*)  In  dem  keisehen  SepnlknlgaMts  (Alh. 

Mitt.  I  1876  139  [üittenbekoeb,  Syll.  II»  no. 
877]  Z.  16]  ist  nach  Dkagcmis,  Atb.  Mitt.  X 
1885  172  tu  lesen  tf,  de  tar(Q(f  ^wfpjjpp««- 

Regen  o.  [S.  (!'89iJ]  itQwtoy,  hnttn  6i  t<[a]iJ- 
[nw;  Kühl  schlägt  vor  tWvxmiui  vUi].  Dem 
iovmnoi  (Migoran?  SatureiV)  entsoricbt  in 
KuiMn,  wo  der  Taop  «lienfaUa  Wi  Wk- 
nnngen  tum  Sprengen  vorwendet  wird  [Erod. 
litt;  Ur.  144  ff.;  4»;  Xum.  19i.:  Ps.  51»), 
2*tK.  Aeg}-ptische  Priester  sollen  sich  nach 
Porph.  ahtt.  4«  des  Ysop«  als  Gegenmittel 
beim  Genuss  des  fDr  onrem  erachteten  Brotes 
bedient  haben.  In  der  priechischen  Kirche 
ist  nach  Draoi-his  a-  a.  0.  der  veattnof  noch 
jetst  vielfiMh  in  Gebnradl. 

*)  Varro  bei  Charis.  144 »»;  Ov.  fCit»; 
vgl.  FcHt.  palrimi  245ai  (von  der  Hochzeits- 
fackel); s.  auch  KouoK,  Ps.  I'  2S7t  o.  o.  [45»]. 
Auch  andere  Domstrlucber  werden  genannt, 
wie  nnhovQof,  Theokr.  24tt.  —  Parallelen 
bei  LtwY.  Za.f.Volksk.  III  1*<9S  29;  Wurrzr. 
Volksabergl.'  104  »  *  108;  Pnai.  .i4rcA«r. 
irmlit.  Pop.  V  1886  192.  WnhtMlMinUch 
blnirt  damit  zu.4ammrn,  daaa  die  I^^ichen 
mit  DofTien  verbrannt  und  Domen  auf  die 
(irabor  gepflaut  wnvdea:  Ouaii,  AM.  BAW 
1849  223  f. 

')  Lyd.  mfti0.  44;  Geopon.  XI  2t;  1. 
Vgl.  Inachr.  v.  I'erg.  2f>4  4  7if(UMn9m^tr 
9tiyf  Kai  dti^ff.  Anderes  bei  Bamck,  Vt 
deiHki.  rHtr.  8. 5;  Knm,  Qmmtat.  mmm.  17  f. 
Daher  dient  der  Ix>rbeer  gewöhnlich  znm 
Weibwcdel  (s.  i.  h.  Eurip.  Ion  103  ff.;  Ov. 
F  4:i;;  5tu:  luven,  x  2i»»;  llASqPJtBDT- 
WisMWA,  Udb  248t);  auch  dass  man  Lor- 
beer gern  vor  die  Hluser  pflanzte  (Plio.  ISiti) 
und  Lorbeerkrftnre  an  den  Hlasem  ein- 
aeisselte,  hatte  vieUeicbt  nrqrflngUch 
tbsrtisfbew  Zweelt  (Htm.  /mernnt.  mmm^  PUL 
Jbb.  Suppl.  XIX  1898  508  f.).  Dass  die  Py- 
thia  Lort^eerzweige  ksat  [783t],  kOnnte  nseh 
llssnbr.  eJber.  16  vielleicht  auch  als  Schatz- 
mittel  gegen  die  dlmooischen  Michte,  die  sie 
in  sich  snfnimmt,  erklärt  werden.  Es  schemt, 
als  ob  die  Sage  auch  ApoIIon  nach  dem  Tode 
4ss  X^jtiion  dch  bekrluen  liens  (\ 


mit  dem  thessalischen  Tempe  in  Verbindung 
gesetzt  wurde,  s.  0.  [106 1^),  weil  er  durch 
das  Znssaunsntrsfbn  mit  omb  chtbenisAen 
Dämon  unrein  geworden  war.  Später  wurde 
der  Lorbeer  wahrscheinlich  besonders  in  Be- 
ziehung zu  Apollon  als  Heilgott  gMSlrt; 
Tgl.  PiOK.  Bev.  num.  IV  u  1898  28a 

*)  Man  spDckt  (gewöhnlich  drsimal)  in 
den  eigenen  Busen,  um  dem  ffSöyof  zu  ent- 
gehen; s.  s.  B.  Theokr.  id.  6»»;  Sch.;  Kallim. 
fr.  285;  Uk.  «wr.  15;  AP  XII  229;  XVI 
251s  [Anth.  Ptan.  TV);  Greg.  Cvpr.  3j-  (Pa- 
roim.  II  112/;  Diogen.  4i»b  (ebd.  I  245);  Plin. 
fi  h  28n;  luven.  7ii»;  Sch.  Diese  Sitte  be- 
rührt sich  nüt  der  o.  [887t]  sngedeatstfln; 
dass  sich  der  sieh  Bespdende  seihst  be> 
schimpfen  wollte,  ist  eine  nicht  glflckliche 
Deutung  von  0.  Jabx,  Ber.  SGW  1866  88. 
Aber  andi  bsi  anderen  wird  der  Zsnber  sn- 
gewendet,  gewShnlich,  indem  man  sie  mit 
dem  bespieenen  Finger  berührt;  vgl.  z.  B. 
Pers.  2ii  f.  (s.  0.  Jahn  z.  d.  St.;  s.  auch 
Er.  lohann.  9«  [gegen  Blindheit]).  Auch  Be* 
lecken  war  nacn  Acre  ta  Her.  ep9d.  8  t« 
lieh.  Doch  scheint  auch  hier  wirkliches  An- 
speien vorzukommen,  s.B.  bei  Blindbett  (Soet. 
Ve»p.  7)  and  bei  mofhm$  comlHMn  Pün. 
n  A  28 jj;  vgl.  auch  IO4»;  Plaut,  cnpt.  550  ff. 
(von  E.  Whitf.  Kay.  CV.  rrr.  VIII  lb94  391  f. 
wird  iufputarier  allerdings  auf  den  schäumen- 
den Mund  bezogen);  s.  noch  Basics,  I>ei»id. 
rrt.  17  f.  Oft  ist  hier  freilich  weniger  das 
Strt'ben  dor  Heilung  als  die  Furrht  vor  .■\n- 
steckung  der  Gmnd  gewesen.  Ebenso  wird 
Menippos  ins  Clesieht  gespocH  sb*  er  wm 
Hados  hinabgeht  (Luk.  firk.  7).  Um  den 
b&aen  Blick  abiu wenden,  sollte  derTäubciich 
seine  Jungen  bespucken:  vgl.  (.\lez.  v.  Mjn* 
dos  bei)  Athen.  IX  50  :mb:  AiL  r*  Ii».  — 
Schliesslich  ist  Ausapeien  eine  allgemeine 
Zanbermassregel  geworden,  die,  ohne  dsss 


ihre  besondere  Bedeatong  immer  erkenn- 
bar ist  fsst  bei  Msm  Zanlisr  (TA.  I  ts«; 

Varro  r  r  I  2»j ;  Plin  m  A  27i»i  ;  2>»i«;  Anton. 
Diogen.  bei  Phot  bibl.  166  S.  llObi;  Sch. 
Theokr.  7 1  ir «.  n.  w.)  oder  aneb  ds  angewendet 
werden  kann,  wo  man  einen  Abelen,  ^eichssm 
TenrnreioigcDden  Eindruck  loeweiden  will 
(Tbeokr.  7 nt ;  20i  1 ;  Tib.  I  2m ;  Sen.  ad  Uarr. 
di  €om».  9«  and  aeoslX 


Vgl.  im  allgemeinen  noch  Gainn,  DM  I  56S; 
II  1056;  WoLf.  Beitr  z.  dealacb.  Mvth  II 
871;  LnsancRT  zu  Gervaa.  128;  Wurm, 
Deutsch.  Volksabergl.*  170  •»  •184;  Pnai. 
Arth,  per  U>  ttndio  dtUe  trod.  oopet.  TV  1885 

rerseniedei 


288—286,  dem  Zns.  von  versebiedenen,  ebd. 
VI  1887  m-iU;  Uam,  immt.  m^.  478si ; 
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und  Exkrementen  1)  zu  stellen.  Alle  diese  Reinigungsmittel  konnten 
natürlich  von  der  einmal  gegebenen  Grundvorstellung  aus  neu  ge- 
funden werden,  und  in  der  That  hat  sich  der  Kreis  in  späterer  Zeit 
noch  erweitert.  Aber  die  Vorstellung,  dass  scharfe  Substanzen  die  Kraft 
haben,  physisclie  und  moralisdie  Unreinheit  so  Terniditen,  geht  in  die 
itteete  Zeit  der  gesamten  menschlichen  Eoltor  zurOek.  Eben&Us  zu  dem 
ältesten  Stratum  der  religiösen  Vorstellungen  gehört  die  dritte  Klasse  der 
Reinigungsmassregeln,  in  welcher  die  Stthnung  durch  das  Opfer  voUzogen 
wird.  Hierbei  sind  zwei  Vorstellungen  zu  scheiden,  die  allerdings  später 
vielfach  zusammengeflossen  sind.  Nach  der  ersten  ist  in  dem  Opfer  ein 
Teil  der  göttlichen,  heilenden  Substanz  enthalten.  Dies  ist  dadurch  mög- 
lich, dass  die  Gottheit,  indem  sie  die  Essenz  des  Opfers  geniesst,  einen 
Teil  ihrer  eigenen  Essenz  in  dem  Körper  des  Opfers  zurücklässt  Dieses 
letztere  wird  nun  entweder  ganz  als  befUiigt  erachtet,  zu  sühnen,  wie 
z.  B.  die  SOhnopfer,  die  um  die  Felder  getragen  werden*),  oder  es  werden 
wenigstens  einzelne  Teile  zu  Sühnungen  verwendet,  vor  allem  das  Blut*), 


4«9ii;  Lf.wy.  Za.  f.  Volkak.  III  1893  139; 
SiTTL,  Geb.  120  f.;  Eeur,  Quaest.  mag.  16. 
Die  8itte  ist  aucli  bei  Semiten  (v^  s.  B. 
Blac,  Altjad.  Zauber  G8;  162;  WBLUiACsnr, 
Rest«  arab.  Heideot.'  161)  und  vielen  anderen 
Völkern  verbreitet,  auch  im  heutigen  Grie- 
chenland; Tgl.  RoDD,  Customs  and  lore  161. 

')  Von  der  Anwendung  dieses  Ostlich 
vom  Euphrat  Ql>eraus  häufig  benutzten  Dca- 
iofektioiiiiiiittela  (vgl.  s.  B.  ftb«r  Kahaiin 
GvMBK.  Oltir.  Kolt  258)  Itniwn  tieh  bei  den 
Griechen  —  wif  bri  den  Westsemiten  — 
aUerdiogs  nur  wenige  Spuren  erhalten;  z.  B 
in  dar  Mediiin  (vgl.  n.  a.  Plin. «  *  S8m  magna 
ft  urinae  mon  ratio  «olum,  sed  et  tarn  reHgio, 
wo  eine  Auawaiü  derartiger  Verwendungen 
geboten  wird),  die  aidi  a«ai  Wl  den  Aefn'p- 
tem  der  Tierexkrement«  ^^el  bediente.  Str. 
III  4i«  164  wirft  den  Keltiberem  entrüstet  j 
vor,  daas  sie  sich  mit  altem  Urin  waschen, 
aU  kirne  dies  bei  tiricchen  nicht  vor.  Gleich- 
wohl kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
auch  hier  der  ekelhafte  Gebrauch  im  niederen 
VoUuaberglaaben  fortbcattind;  von  dort  hat 
ihn  der  germanische  und  slaviache  Aber- 
fbaben  übernommen. 

*)  Am  bekaanieaten  aind  die  SooTetan- 
rüia,  Anbarralia  Anbubalia:  Cato  ogr.  U\ ; 
Senr.V^  6ti*:  V/;8n  (anders  Paul.  *y)iy.  5 1); 
wie  bei  den  SObnakton  IlberbaapL  apieli  auch 
Uar  dfo  DraiiaM  eine  wicbtfM  Rolle  (VG 
Ism;  Dien.  ami.  Att).  Bei  den  Griechen  wer- 
den t.  B.  die  Sflbaeacbweine  am  die  su  ent- 
aSbneadea  fflnr.  Taa^al  e.  t.  w.  goCragen, 
Said,  »f^eriap/of.  Ans  dem  N.  ntfitii« 
arhiiesat  Paaovsa.  Heati»*Veato  68,  daaa  die 
Fartol  sMNl  «n  «•  BMis  giMfai  wm. 

*)  Reinixnng  durch  Bfail  iit  im  semiti- 
acben  Orient  bekanntlieh  Mfcr  verbreitet: 
•gtSip  4m  «d^MM  warv«  tu^m^nm  «ai  1 
jäiflc  mlfmtmgmimt  W  fümtm  i^mt  ügl  I 


Paul.  Ifebr.  9tt.  Ebenso  wendeten  die  vor- 
ialamitischcu  Araber  Hlutbesprcuguug  zur 
Beoehwichtigung  der  D&monen  an:  Wcu.- 
HAVSBK,  Reste  arab.  Heident.'  127.  Im  histo- 
rischen Griechenland  scheint  die  BlutsOhne 
etwas  beschrlnkt  gewesen  zu  sein ;  aber  als 
Kirke  Medeia  und  lasen  vom  Morde  entaflhnt, 
Uucht  sie  die  Hand  in  Ferkelblat  (Ap.  Hb. 
4:05;  vgl.  Aisch.  Kum.  2H2  {.),  und  die  iyz*'- 
tQtctQtat,  die  von  (i'latonj  Afi«.  5  S.  315di 
Antjüi.  üqi.  289,  jedoch  wobl  in  anderem 
Sinn  erwiilmt  wenleu.  bezeichneten  nach  den 
Sch.  u.  UM  »  r  S13«a  auch  öcm  rou  iraytif 
xa^nipevm*'  «tTjuir  iniffm^a»  vei»  Itftimr. 
Indessen  othI  als  mit  der  sinkenden  Kul- 
tur dea  Altertums  die  orientalischen  Dienste 
iberhaad  Babme«.  wMdiaBhittmifo  wieder 
eines  der  wichtigsten  Keinigangamittol ;  in 
den  Kriobolien  und  Taurobolien  wird  aie 
im  Grossen  gettbt  Im  epHeren  AHottui 
hat  sich  die  Hlut^prengung  zu  den  Ger- 
manen (Grimm,  DM  1»  4«;  L.  Jahk.  Opfer- 
gebr.  81)  nnd  dann  an  litthauem  n.  s.  w. 
vorl)rf>itet.  —  In  einem  entfernteren  Zu- 
sammenhang mit  diesen  Vorstellungen  steht 
die,  daaa  daa  Blut  unschuldiger  Menschen 
entsflhne:  8.  Casskl,  Denkscbr.  d.  Ak.  xn 
Erf.  1854  7H  ff.  Aua  der  Blutfarbe  pflegt 
der  Gebrauch  erklärt  zu  werden,  den  Toten 
oder  den  dem  Tod  Geweihten  rote  Uewiader 
anzulegen,  sowie  bei  geflhriidieB  Opfern  nad 
Reinigungen  rot«  Eiden.  Binden  oder  Ge- 
winder 80  verwenden.  Der  Oebcancb  reicht 
wdter,  ala  man  dadrta:  im  vaa  mir  dl» 
Cadmi  fabula  8.  12  angeführten  Belegen  sind 
binaaniniMn  Max.  'I>r.  XIV  2  S.  800  R.  (vom 
Baawhor  daa  TronhaMoaorakela);  Lrr.  144?  e 
(roeenfarbene  Wolle  bei  der  Reinigung)  ebd. 
4t;  »t  (beim  Hausansoats);  6tat  S  V  In» 
(Tote  in  Paipar  begrabe«);  foi  Cbiyaoat.  1 
Ar.  ISf  &  107  eZ^MoiRrATO.  im  (ada- 
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die  Seele  des  Opfers,  aber  aneh  das  Fell^)  und  die  Asehe.  Ganz  ver- 
aehieden  hiervon  ist  die  einigen  Riten  zu  Grunde  liegende  Vorstellung, 
wonach  eine  dem  Opferer  schädliche  Substanz  in  das  Opfertier  hinein- 
gezaubert und  mit  diesem  vernichtet  oder  unschädlich  gemacht  wird.  ISe 
Vernichtung  geschieht  oft  durch  Feuer:  das  bildet  den  Übergang  zu  der 
vierten  Klasse  von  Reinigungsmassregeln,  der  Desinfektion  durch  Feuer*). 
Dies  ist  nun  die  wichtigste  aller  Sühnungen  3):  wir  haben  bereits  gesehen 
(S.  729  f.),  dass  die  Verwendung  des  Feuers  zum  Opfer  aus  dem  Glauben 
an  seine  apotropäische  Kraft  hervorgegangen  ist.  Aber  auch  später  sind 
Iwthartische  Feuerseremonien  Oberana  li&ufig.  Man  entriUmt  Menschen 
und  Vieh,  indem  man  sie  dureh^)  oder  wenigstens  um  das  Feuer  hemm- 


xivof  ajijuuv).  Za  der  samothrakisclien 
Purparbiude  gibt  I^wt,  Ze.  f.  Volksk.  III 
1898  86  PanUelen.  —  Dass  indessen  hiar 
ein  Zosammenbang  mit  der  Blutreinigung 
vorliegt,  acheint  mir  sehr  zfc.  Die  Sitte 
ist  noch  nnaufgekliit;  in  Indien  werden  ge- 
fährliche Substanzen  mit  oineni  schwarzen 
Wollfaden  abgewischt,  Oldenbero,  Hei.  d. 
V«da  490t.  Vielleicht  gehören  zu  dem 
griMhiachen  Oebiwicb  die  o.  b«> 
■prochenen  Riten. 

0  Ueb.  daa  Jio^  xMitoy  (Poleroon  S.  189 
—144;  fr,  87  f.  Piieub«;  FHO  IU  148  87; 
Hadi.;  Said.  •  r  [o.  Sf*t\ f,  wo  der  neben  Zern 
Meilichioe  genannte  Zeus  Ktoaios  nicht  mit 
LoBBCK  in  Hikesio«  ui  verwandeln  ist;  •. 
salatzt  PttoTT,  F«tti  aarri  Iii)  oder  dTor 
(En«t  jr  481  1935»  vom  Kult  des  Zeus  Mei- 
liehios  im  Maimakterion)  ■.  LonecK,  AgI.  I 
188—187.  Eine  KunatdaratelliiBf  «rkMint 
DK  WiTTB  nach  Fr.  Lexommakt.  arek. 
IX  1884  852  f.  auf  einem  rf.  Vb.  'la  tmri- 
fieatioH  df  TMM.  —  Daaa  daa  Fell  cur 
8Qhne  diente,  kann  nach  M-int-r  Verwendung 
bei  den  Skirophorien  (Koueht.  Herrn.  XX 
1><85  877J  nicht  bezweifelt  werden.  Auf  dem 
Felle  eine*  geopferten  NN'idders,  daa  offenbar 
die  Gefahr  der  aua  der  Unterwelt  stammen- 
den Trfiume  mindeni  soll,  schläft  man  bei 
der  Inkabatioa;  m  t.  B.  im  Kult  de«  Anphi- 
MWt  (PMm.  I  84s).  dM  KaldiM  «flir.  YTit 
284).  Podaleirioa  (Lykophr.  1050;  Tx  ;  Tgl. 
Raaos,  P«.  P  \^ti  der  Albnnea  {SA  7st; 
Ot.  F4«m  :  Tgl.  DiKW.  SibjlL  Bl.  70;  Rowna, 
AU1.8QWXX  1900  H5  de«  S.  A.;  DktBNKR, 
Dt  incmb.  27  f.).  Ueber  daa  Fell  bei  den 
Laperd  •.  Umm,  Rh.  U.  XXXVI  1X81  88  ft, 
der  ftbntnre  von  *ffhrtium  'Fell'  (vgl.  fihn, 
fimbria;  die  luno  Febrtiata,  l'aul.  ev.  861«, 
trug  Ziegenfell  I  ableitet  Ueber  llalloa  a.  o. 
[331 J,  Ob.  Hierapolia  (Luk.)  den  .Syr.  ."i.S;  all. 

rmein  aagt  ilieron.  comm.  in  ie».  &h  (XXIY 
•67  Ml.)  [im  delmbri*  idolornm,]  «M  tr^tit 
pdlibmt  kottiarum  imetUtart  mtlUi  eramt,  ui 
tftMtU»  futurm  eognoHetrtnt.  —  i^nod  im  famo 
jMttdBpii  maqmt  hodU  error  ceMrai  ethmi' 
tonm,  —  la  aMhnren  Kulten  liOllt  aidi  der 
OpfHtr  ia  iisfall  dea  geachladitataD  Tima. 


Pvthagoras  steigt  in  die  idaiiache  Zeusgrotte 
ttQytiov  ufXarof  uttXXotf  iartq:at>ift(to(, 
Porpil.    F.  17.  —  Vgl.  femer  Hadi.  t^rn- 

tfOQo*  •  al  xÖQai  Jioyv0U}  oQyuil^ovoat  TQny^r 
neQiijntoyio;  s.  auch  Paus.  11  23 1  [0.  171t] 
u.  o.  [116%).  Zahlreiche  Parallelen  bei  Lako, 

'  Myth,  ritual,  rel.  II  106  f.  und  bes.  in  der  Vor- 
rede  zu  AnLiNoroKS,  Cup,  and  Putfche  [873  zu 
H7'2t]  S.  LVIIl.  Die  Abaicht  ist  hier  nrsprflng- 
lieh  wohl  dieselbe,  wie  in  Hierapolia,  wo  der 
Opferade  Fa88e(?)  und  Kopf  dea  Opfertiefca 
auf  seinen  Konf  aetzt,  (Luk.)  dea  Syr.  55: 
ea  wird  qnnboiiacli  dia  Gleichheit  dea  Opfer- 
tierea  mit  den  Manaclraii  anagesprochen,  eei 

'  es.  daA9  jenes  sIs  Ersatz  fOr  diesen,  »ei  es, 
daaa  dieaer  ala  eiAllt  mit  dem  in  dem  Tiere 
angenonimeiMB  AVtiaeM  basaieliBat  vefdan  aoH. 

»)  Vgl.  0.  Jahk,  Arch.  Beitr.  l^Ti».  — 
Auch  in  dieaer  Üeziehnng  nimmt  daa  BUtz- 
feoar  in  dar  griacMacha«  Knltnr  eine 
dere  Stellung  ein:  wer  vom  Blitz  getroffen 
wird,  wie  Mithradatea,  gilt  als  heilig  (Plut 
qu.  ronr.  I  6t),  seine  Leiche  verfault  niclil 
noch  wird  sie  von  Vögeln  oder  Hunden  ge- 

:  freasen  (ebd  IV  2$  f.);  vgl.  o  /5?9io:  727iJ. 
Der  Blitz  ist  daher  ein  prophvlaktiacliea 
Emblem:  Jabk,  Ber.  SGW  1865  9^ ;  OiLiur, 
Oesterr.  Blitt.  II  1878  48. 

•)  Ov.  F  4iti  Omnia  pmrgat  edax  itfmin; 
Plat  gm.  Horn,  \  re  nv^  Km9tdmtt  mri  re  vdmf 
myriZti.  Dana  kaSpll  tUk  mm  Toratelhng 
vom  Fegefeuer;  den  Anfang  machen  Orphiker. 
Tgl.  VA  6t4t.  Anch  im  Vada.  bai  den  Aa- 
tynrn  rrauQOiar,  Saria  Va^M  f  1  fll:  ft) 
und  bei  den  Germanen  (Wolf,  Beitr.  II  37801) 
ist  Faoar  der  wichtigate  Gegentanber. 

*)  Die  Legende«  vam  Typim  dar  iJala- 
rnng  dea  Demopfaon  (A  .')ttt)  sind  Prototype 
fttr  wirklicbe  Gebrinche;  a.  Pbcvku,  Heatu- 
Vaate  80;  MoaiisBr.  Faate  d.  St.  Ath.  274 
(der  an  eine  Obliegenheit  der  Krokonideo 
denkt;  vgl.  o.  [SSJ)  ond  bea.  E.  H.  MtYKa, 
Indoc.  Myth.  II  512  ff.  Eine  Ihnlicbe  8ace 
berichtet  Plut  /«.  16  von  dem  8.  dea  hyVti- 
sehen  K.  Idalkandroa,  den  laia  pflegt;  auch 
daa  vielumstrittena  9%f  {Üemterom. 
18i»:  Heg.  II  16i;  17»;  2le;  ttlt;  TgL  lar. 
82««)»  daa  den  Jadan  daa  VIIL  «.  VlT Jh.*li 
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geb«n  lieM  oder  mdem  mui  Feoer  luii  sie  herumtrugt).  QrOeaere  Räume 
werden  enteflhnt,  indem  man  mit  Feuer  über  sie  hin  oder  um  sie  heran- 

lief:  das  ist  der  Ursprung  der  zahlroichen  Feuertlnse  und  Feuerläufo. 
Auch  darin  zeigt  sich  die  Kraft  der  Feuerläuterungen,  dass  die  übrigen 
Sühnemassregeln  vielfach  durch  sie  beeiiifUisst  sind.  Man  verstärkte  die 
sühnende  Kraft  des  Wasser«,  indem  man  einen  Fouerbrand  hineinsteckte*}. 
Zu  den  genannten  mineralischen  und  vegetabilischen  echarfschmeekenden 
Deslnfektionemitteln  gehören  solche,  in  denen  man  einen  Feuergeist  wShnte, 
wie  der  Asphalt*)  und  der  Lorbeer«);  anderen,  wie  der  Olive,  wird  ledig- 
lich aus  diesem  Gründe  ebenfalls  avorrunzierende  Kraft  zugeschrieben.  Die 
Kraft  mehrerer  Mittel,  wie  z.  B.  des  Schwefels,  zeigt  sich  erst,  indem 
man  sie  verbrennt  '^),  oder  wird  dadurch,  wie  die  des  Lorbeers,  wenigstens 
verstärkt.  — 

Dies  sind  die  wichtigsten  kathartischen  Oebrftuche:  versteinerte 
Zengen  einer  fernsten  Vergangenheit  Denn  abgeeehen  von  ein  paar 
Ritaalien,  die  jeder  Zeit  angeboren  kdnnen,  entstammt  sicher  dieser  ganze 

Vorstellungs-  und  Kaltkreis  den  ältesten,  erreichbaren  Perioden  nicht  etwa 
bloss  der  griechischen,  sondern  Oberhaupt  der  Menschheitsgeschichte.  Später 
hat  besonders  die  kretische  und  die  ostboiotische  Kultur  sicli  vielfach 
mit  Sühnungen  beschäftigt:  aber  was  damals  neu  geschaffen  wurde,  geht 

80  anstöMig  war,  ist  urapriinglich  wohl  ein  erscheint  (z.  B.  bei  der  des  Theseus,  rf.  Vb., 

danrtigcr  RwniguwgMkt  gewesen,  nicht  ein  |  aaz.  artk.  IX  1884  T.  44  ff.;  TgL  im  sllgem. 

llensdieB^er,  ta  dem  der  bsrbuisdie  \  Tasüts,  Die  Ftekel  in  Knll  trad  Ktinafc  der 

Gehrsach  freilich  leicht  föhrcn  konnto   —  Griech.,  Diss.  München  1900),  wird  der  zu 

Riten  dieser  Art  sind  im  (ieaamtgohiet  der  EntsQhnende  dreimal  umschritton,  Luk.  Fki- 

natikeo  Kultur  weit  vi-rbreitet.    In  Indien  /o/>«.  12;  vgl.  Dien  Chrys.  48  S.  536  M.  lieber 

werden  sie.  obwohl  schon  in  den  klasitischen  die  Amphidromia  nach  der  Geburt  vgl.  Arstph. 

GesetzbQcheni  (z  U.  Yrtjnavalk   1  V-M)  ver-  Ay».  757;  Ephipp.  bei  Athen.  IX  10  870d; 

boten,  noch  geQbt  (Masmukot,  WFK  11  SU7;  PlsL  Theait.  XV  ItiO  E.;  Suid.;  Hsch.;  KM 

H.  K.  MsYsa,  indogerm.  Mjrth.  I  290;  Ab«  .  (89m)  «  v;  Fbsuxb«.  H«itia-VcaU  f&  ff.;  IL 

ttalidw  Rften  im  Dieasle  der  Artemis  P^-  H.  Mtrm,  Indog.  Mytii.  II  519.  Uelier  eine 

nuia  ra  KaeUbala  s.  Str.  XII  2>  S.  587;  Dh  Ähnliche  deut.schc  Sitte  s  Siiirock.  DM*  594. 

die  römischen  Pslilipn  Ov.  f  4ita-t«*;  bes.  —  Auch  eine  dreifache  Umwandelang  des 

m;  ist:  vgl.  Tib.  Ii  5at  f.;  Prep.  V  (IV)  Ii»;  Scheiterhaufens  wird  oft  erwfthnt,  z.  B.  von 

4»j:  Dion.  Hai.  ami.  1.,;  Prob.Vr;  8,  S  54. i  \A  Hut;  Val.  Fl.  3i«;  Stat.  TA.  6ti»;  Dion 

K.:  Habqcardt-Wimowa,  Hdb.  207;  Ober  die  Kaas.  6641.    Umschreitnng  des  Opferfeuers 

Hiipi  Soräni  Plin.  n  A  7 1».  Vgl.  aach  die  tob  pehlM  10  den  wicbtigiiten  Zeremonien  des 

BsBOK,  PLG  III*  6)^2  besprochenen  Kiten  mdischen  Ritnals  bei  veraelitedenen  Gelegen- 

(LrwT.Zs.f.Volksk.UI  lt*9a27onda./i^'iff'7/)  lieiten,  z.  B.  bei  der  Rochzeit.  WiitmKin, 

und  den  ron  Paal.  epit  81  erwihnten  Ge-  Denkschr.  WAW  XL  181*2  ff. 

brauch  funut  protertUi  reilfumtt»  ifitem  ntutT'  ')  £nr.  'Hg.  u.  919;  Ap.  Kh.  4  itii ;  Athen. 

frmikbamtmr.  —  Ueber  disMi  gnaasa  «mH  IX  76  8.  AWh-,  Hwh.  duiior.  Vgl.  t.  Wila- 

in  Nord-  und  Mitteleurona  weit  rerbreiteten  xowitz-MOllexoorpf,  Her.  II*  207.  Bei  den 

Kreb  von  Riten  rgl.  noch  Gainn.  DM  I*  592;  Juden  wird  die  heiligende  Kraft  des  Wassers 

MomikPtoo.l:{22ff.:WoLr.Beitr.U885ff.;  durch  die  Asche  der  verbranlm  ittBckmi 

MannAnar.  WFK  I  497  ff.;  11802  ff.;  Jamk,  ,  Xnh  versUrkt,  Xmm.  19t«. 

Deolaelie  Opfergebr.  26  ff.  '        *)  Nach  Serv.       8i<  entsteht  hUumem 

M  Wshaainnige  werden  behandelt,  indem  durch  den  Blitz. 

m«a  r«wr  um  m»  iMnuntrtgt,  danaf  gslii  i       *)  Yid.  o.  fSL  7B5iL 

PM  Amfk.  m.  m49r  Mt«t.  «•  tSm^  •)  fldWlCniTwrftllllOTi^  O^en- 

haapt  bei  diesen  Mluviten  oft  erwthnt  wird  |  zaaber  verbrannt;  die  neugriechische  «tte 

(lB.  Eur. //«<.864-M9;  Diph.  bei  Klem.  s<r.  (Rodd,  Cust.  and  lore  162)  wird  an  eine 

VII  4ifl  844  IV».;  TgL  Kock  II  577im:  Or.  M  \  antike  anknSpliM.  Vgl.  Or.  F4t4i.  60  sehr 

7mi^  F  4t4i;  Iot.  2t»t;  Lak.  Nfkyom.  7;  •  gehOrt  Verbrennung  zur  Entzanbemng,  daas 

i^psL^Ut«;  Zosim.  2i;  Serr.  Vil  614t)  und  |  man  s^M^egsnsttode  ins  Fever  warf^die 
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von  gans  aaderenVontellungen,  von  dem  Glauben  an  peraOnliche  clifhonische 
lOehte  aus. 

278.  Wird  das  schädliche  Etement  mit  penSnliefaen  Eigenscbafken 
aosgeatatiet,  also  zum  Dttmon  erhoben,  ao  kann  das  gegen  sie  anfgebotene 

Heilmittel  entweder  als  rein  stofflich  oder  ebenfalls  als  persönlich  vor- 
gestellt werden:  im  letzteren  Falle  sieht  man  in  ihm  entweder  einen  guten 
oder,  was  weit  häufiger  ist  und  der  Ausbildung  der  chthonischen  Kulte 
mehr  entspricht,  ebenfalls  einen  bösen  Dämon,  der  gegen  den  zu  be- 
kämpfenden ins  Feld  geschickt  wird.  Hinsichtlich  seiner  Einwirkung  auf 
die  bOsen  DSmonen  ist  ein  vierfiacher  Zweck  des  Zanberaktes  mOgUch: 
dieselben  können  abgewehrt,  yemichtet»  getäuscht  oder  aoch  gQtlich  oder 
durch  Zwang  dem  Willen  des  Zaabemden  nnterworfen  werden.  Natürlich 
gibt  es  zwischen  den  einzelnen  Klassen  und  auch  zu  den  im  vorigen  Para- 
graphen besprochenen  Massregeln  Übergänge:  so  ist  z,  B.  das  Feuer,  das 
die  schädliche  Substanz  vernichtet,  zugleich  ein  Feind  der  bösen  Dämonen*), 
es  wird  aber  drittens  auch  selbst  als  ein  Dämon,  und  zwar,  da  diese  Vor- 
tkeUnng  weit  älter  ist  als  das  Überwiegen  des  Glaubens  an  die  bOsen 
Dämonen,  als  ein  guter  Dämon  vorgestellt  —  Was  zunächst  die  Abwehr 
der  Dämonen  durch  den  Menschen  selbst  anbetrifft,  so  kommen  phy- 
sische und  psychische  Einwirkungen  in  Betracht  Erstere  finden  statt, 
wenn  den  Dämonen  der  Angriff  auf  eine  Person,  der  Eintritt  in  einen 
Bezirk  unmöglich  gemacht  wird  oder  wenn  sie  in  einen  Ort,  wo  sie  nicht 
schaden  können,  gebannt  werden.  Abgesehen  von  den  bereits  besprochenen 
Oesinfektionen  kommen  hier  als  Sehutzmassregeln  lllr  einaelne  Personen 
besonders  Amulette  (nfoßatnidna,  ^pltanr^^a^  ntfjttmtay  srcfii^^i«ra)>)  in 
Betracht  Von  den  zahlreichen  Zaubereien,  durch  die  ein  grosseres  Gebiet 
vor  den  Dämonen  gesichert  wird,  geht  wahrscheinlich  die  noch  jetzt  in 
Mittel-  und  Osteuropa  viel  geübte  Sitte  des  UmpflUgens*)  in  die  älteste 

Dm  ist  als  Gegenzaaber  gegen  bteen  Blidl  Obeneagond.  Ria  in  die  neaere  Zeit  war 
nocb  jetzt  in  Pallatina  Qblich:  L.  Einszler,     UmpflOgen  (d.  Ii.  dns  Umziehen  einee  Acki 


Za.  f.  deatach.  Paliatinavereina  XII  1889  213.  |  mit  einer  TäugHcliar)  eine  bei  Oennanen  md 
')  Oft  im  flV,  bei  den  As8\-Tem  (Tall-     namentlich  bei  Slaven  weit  rerbreitete  aber- 
OUUT,  Serie  lUqlQ  28)  and  audi  bei  Griechen, 
s.BMni^fail>ft«Nib«IACIiMi.X588.44te 

■)Vf|.O.JAHW,Ber.SüW  MI  1855  40 ff.; 
BSOBA,  Amn.  d.  i.  XLVII  1875  f>2. 

*)  Die  athenischen  fo.  S  27 J  und  elea- 


gllobisdie  Sitte  (MAmaaMyr,  WFK  l 
565).  BewsBrtifh  bei  Vieiwswhea;  mai  dies 

srheint  anch  die  haaptalchlichate  altgriechi- 
,ache  Verwendong  dee  Ritoa  tu  sein.  Wahr* 
acbeiiilieh  Ueas  der  rinderfreeseade  Dlniea 

Bovßfmatif  oder  Bot<fayo<  (o.  481iji  aber 


daiachen  fo.  S.  49]  PflOgnngen  hatten  wahr-  dieaer  N.,  schon  II  582  allgemeine  Betsich* 
scheinlich  ursprünglich  apotropliachen Zweck:  j  nong  eines  bösen  Dämons  oder  Geschicks 


ebenso  die  etruskiscbe  (Mscr.  S  V  19it)  ud 
fOMiMbe  Site,  die  Stadt  bei  der  Ortndnig 

■■ifllafen.  Vgl.  die  von  Grihs,  DM  II* 
1097  and  Sihrock,  DM'  407  erwihnte  gsr- 
inaniache  Vorstellang  and  über  (" 


(Seh.  V)  iei  ipiter  (z.  B.  Eust  IM»««  a  A 
532)  im  Sinne  ven  fovhfMit  (LoaacK,  IMAsl. 

proU.  50)  gedeutet  worden.  Hinter 

rakrschetnliek 
Jen,  be- 

Ideeokreis  Sacps,  Indic.  »upersi.  27;  M'ein-  j  fand  sich  das  Aifto*-   ntdif,   Zenob  4»i; 
BOLD,  Abh.  BAW  1896  89.    Einen  eigentam. 
lieben  Zeaber  gegen  Wolfe  mit  einer  Fing- 
■ehw  MUldact  Pltn.  28sss  /«.  Si5s7.  wabr- 

  dit  Mdtaac 

r.lljlh.IM.8BsfafcaMil 


dem  atheniaclMn  Prytaoeiim«  wakrscb« 
eben  da,  wo  die  PflSgongen  atattfand« 

fand  sich  das  Aiftov  nidior,  Zenob 
BsKK..  Amfcd.  I  2784).  Hier  srklirt  steh  dM 
Umdsntong  leicht,  veU  die  PflSgaag 
▼arakladli^ 


aaf  die  Oetoeidewie 
iraide;  äe  fadel  aich  absMa     d«  («ae 
r,  Wnc  U  llfc  fldMh  udiBlif) 


Digitized  by  Google 


D«r  Kampf  g«8«B  di«  Mhidliflli«&  DftmoMii.  (§  273.) 


895 


Zeit  zurück.  Die  Zauberkraft  des  Pfluges  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass 
die  Geister  sich  vor  Metallen,  besonders  vor  Erz*)  und  Eisen  fürchten;  ver- 
stärkt wird  die  Kraft  wahrscheinlich  dadurch,  dass  mau  den  Pflug  glühend 
macht*).  G«baiuit  wird  der  Dftmon,  indem  man  ihn  zu  den  *Übelthfltem'^) 
(d.  h.  auaeer  Landes*))  oder  ins  Wasser*)  zaubert  oder  ihn  einnagelt'). 


Sage  Tom  'PflOger'  ETysiehthon  fu.  S.  901], 
und  iD  der  merkwilrdigen  dryopischen  flOöitJ 
md  Undüachen  [267 Heraklessage,  in  denen 
■dtaunenreiM  der  Held  dem  rinderfreaaeBden 
Dimon  gleichgestellt  zu  sein  scheint,  üeber- 
haapt  sind  die  Sagen  dieses  Typus  sehr  zer- 
stört; gar  nicht«  ergibt  die  phenaattoebe  Ton 
Baphagos,  dem  Pfleger  des  Ipnikloa  f  Paus  VIII 
14i)  und  die  von  dem  gln.  von  Artemis  ge- 
töteten Frevler  auf  der  Pholoe  (ebd.  27  u). 
—  Zu  dem  Ritual  gehört  eine  Verfluchung; 
wahrscheinlich  wurde  ursprünglicli  der  Dä- 
mon  zu  den  Frevlem  und  Uebelthätem  ge- 
schickt (Sch.  ä  632  V  von  Bubrostis  o/  ii 
dni/iOfa,  fjyntQ  xatrjQtiiyto  toT(  itoXtfiiMc) 
oder  auch  Tielleicht  selbst  verflucht,  wie  der 
stiertAteiide  Heraklea  in  der  rhodiachen  Sage, 
falls  dieser  wirklich  ao  die  Stelle  des  stier- 
tötenden  DSmons  getreten  ist.  Alsdann  ist 
ebenao  m  urteilen  aber  den  flucht  den  der 
•timiiade  Bozvge  gegen  den  SUertSler  rick- 
tet:  obwohl  neben  anderen  auf  Menschen  be- 
zQglichen  VerwOnachungen  atehend  ^Törrrca, 
AG  lS9s;  Oaom,  CmImS  fah.  18)  und 
ohne  Frage  spAter  selbst  etliisch  gemeint, 
wird  auch  dieser  Flach  ursprünglicli  gegen 
den  DimoB  der  Rinderpest  gerichtet  gewesen 
sein.  Denn  ein  Zusammenliang  der  rhodi- 
sehen  Legende  und  des  nttischen  Ritus  ist 
nnabweiabar:  in  beiden  erscheint  ein  den 
Stiertöter  verfluchender  //oi\«yijf  und  such 
der  Zeus  Teleios,  den  die  athenischen  Huzvgcn 
feiern  {CIA  III  294).  ist  auf  Rhodos'  be- 
leugt  [IGI  I  701  f«;  704«  f.;  707.;  vgl. 
IGl  III  424:  TöPFraa.  AG  1464;  Knaack. 
GGN  1896  882  f.);  demnach  Wzicht  «ich  der 
N.Boqrseaar^rflngUcb  auf  das  ZaubervflOgen. 

*)  uaber  dleaen  Aberglauben,  der  W» 
noch  vielfach  begegnen  wird,  bandelt  aas- 
fthrUch  Macr.  S  V  19t.  Vgl  Sch.  Theokr.  2m 
Tom  Er  ivftiKrtü  mm9npn(  tiimt  nmt  rnnt» 

»qoaimttP  am  ttraxädaQatP  «rrf»  igftirfi 
a.  feraer  8oph.  fr.  491;  Vif  4tti  «ra  tob 
Neueren  Kana,  Quoftt.  mag  np  11  f  ;  Trcn- 
«ASM.  IMna.  IX  1»98  64.  Darauf  beruht  ea 
■adi,  daaa  ans  afaana  Stafen  oder  Sehwellen 
bei  Termeintlicben  Hadeseingingen  verwen- 
dete /o.  Jj»i«;  lOttJ.  —  Daaa  £n  fttr  den 
Zanbö'  unerllaalidi  aei,  tal  «iiw  iWruai  weit 
verbreitete  Vecatellung,  a.  PaAZsa.  Golden 
bougk  I  175  ff. ;  aie  scheint  in  die  Zeit  hin- 
aaCRireichen.  da  En  eb  wertvollea,  faat 
ailawi  sam  Haaarat  ▼erwertetes  Metall  war. 

*)  Aach  dieae  Voratellung  ist  weit  w- 
breit«(,  a.  t.  B.  Riasa  bei  PAULT-WHMirA  I 
M;  Bmv.  AI^  Znh.  IM. 


*)  Wenn  sich  dies  aus  Plin.  n  h  28tM 
[S'Jii]  folgern  lässt.  Feuer  auf  dorn  Pfluge 
oder  der  an  seine  Stelle  getretenen  Egge 
wurde  noch  bia  vor  korzem  oft  bei  dieaen 
Riten  verwendet,  Maknhaiu)T,  WPK  I  5SB. 

*)  Vgl.  o.  [895  zu  89ißJ, 

*)  Arteaiia  aoll  des  *Kllnigt*  Krankh^t 
zu  den  Hyperboreiem  {AP  VI  240 4),  Apollon 
Hunger  und  Seuchen  zu  Persem  und  Britan- 
niern  (Hör.  c  I  21  n)  senden.  Anderes  bei 
B.  Schmidt,  Phil  Jbb.CXLllI  1891  561—576; 
Lkwv  ebd.  816.  üeber  die  Vertreibung  der 
Krankheitsgeistar  ia  Wilder  uad  aaf  Beuge 
s.  u.  f§  297/. 

*)  Von  dieser  bei  anderen  Völkern  nach- 
weisbaren Art  der  Bannung  haben  sich  in 
Griechenland  nur  dürftige,  aber  doch  kaum 
misszuverstehende  Spuren  erhalten:  Aiscb. 
hik.  529  Xifirif  i'lufnXf  TroQtfVQOtuh?  ruv 
uiXaroUvy  ar«r.  Aehnlich  wird  bei  Soph. 
pT  198  Area  (die  PMt)  4t  ufyn^  tf«a«ier 
gewOaaeht  Vg).]fiiir.lH;p.^.M9; 

Tib.  IV  4i. 

*)  T|^.  Plb.  N  h  28«.  Ifaaehe  Snuren 
dieser  Vorstellung:  hnben  sich  bis  heute 
erhalten;  vgl.  aber  die  Einpflöckung  des 
Fiebers  Wcttke,  Deutscher  Volksabergl.* 
310:  Mann  HARDT,  WFK  I  22.  Wahrschein- 
lich hatte  das  darum  fijfere  (MaRQUAaDT- 
WisAoWA  106)  cl>cn  dieaea  Zweck.  —  Tgi 
Liv.  VII  3i  .  .  tiirifur  jttiftilentiam  quott' 
dnm  rlaro  ab  dirtntorr  firo  nedatum;  ehd. 
VIII  18 tt  wird  ein  Aufstand  durch  Ein- 
achlagen des  Nagels  beruhigt.  Verstärkt 
wird  die  Kraft  des  Nagels  nach  dem  Volks- 
glauben,  wenn  er  %'on  dem  Kreuze  eines 
Hiagariditotea  atammt  (vgl.  Plin.  284«; 
Apal.  m  III  17  8.  188  HiLDsaa  ):  flna 
haftet  dann  von  der  Psvche  des  ßiato~ 
9mrmto(  ein  Teil  an,  der  ihm  eine  von  der 
EfoadilagunK  aaabliingigp  Kraft  vnMit 
Solche  Nigel  wunien  zu  Hingen  verarbeitet 
(Luk.  pkiioot.  17j  und  ala  Amulette  benutzt. 

WakncMBÜch  geblirt  bierfaer  der  nndto, 
aber  erst  in  der  spltrren  Zi>tt,  besonders  im 
Gebiet«  der  galloromaniHchen  Kultur  mehr 
hervortretende  Brauch  (Bbi'zza,  I*cr.  amt. 
Vrre.,  Rom  1874  S  LI)  den  Toten  Nigel  mit- 
zngeben.  Nagel  von  einem  gestrandeten  Sehiff 
im  Uebeazaäer,  Denkschr.  WAW  XLII  18M 
8.  S6«t«.  —  Die  Scbicksalsgottbeiten  Atropoa, 
Nemeais,  auch  Necesaitas  (vgl.  OasLLis  £xk. 
tu  Hör.  e  I  85it  ff.)  erhalten  den  Nagel  ala 
Attribut,  weil  aie  duivh  ihn  daa  Scbickaal 
beaiegeln.  —  VgL  im  allgem.  0.  Jabk,  Ber. 
80W  VU  1855  IM-lOft. 
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Die  psychischen  Einwirkungen  auf  die  Dämonen  werden  dadurch  hervor- 
gebracht, dass  in  ilinon  Empfindungen  erweckt  werden,  die  sie  abschrecken. 
Dazu  gehört  die  Empfindung  des  Abscheus.  Das  sehr  umfangreiche  Ele- 
ment des  Obscünen^}  in  jedem,  auch  im  antiken  Zauber,  erklärt  sich  zwar 
z.  T.  daraus,  dass  dar  Aberglaube  haaptsfichlich  in  den  geistig  tieftlehen- 
doi  Klassen  seinen  Boden  findet,  z.  T.  aber  ist  es  hervorgegangen  ans 
dem  Bestreben,  dnreh  Absehen  die  Dimonen  fem  zu  halten.  Noch  wieh- 
tiger  sind  die  Massregeln,  die  den  Dämonen  Fuzdit  einflitasen  sollen.  Dies 
geschieht  entweder,  indem  man  nach  ihnen  sohiesst*)  oder  schlägt*)  oder 


>)  Neben  dem  Phallns  [720 i-,  S.UtJ,  der 
aus  diesem  Grunde  zum  Zauber  zwar  nicht 
Qraprflnglich  verwendet,  aber  doch  epftter 
rJlh  festgehalten  wurde,  werden  auch  Ab- 
bilder weiblicher  Genitalien  allgemein  apo- 
trop&isch  verwendet  (Likbreciit,  Zur  Volksk. 
855  f.):  die  bekannte,  noch  jetzt  übliche  Geste 
der  fica  (unzählige  Mal  auf  Amuletten,  s. 
Jahn,  Ber.  SGW  VII  1855  91  ff.;  in  der  Lit- 
teratur  z.  B.  bei  Ov.  F  5«at)  stellt  die  weib- 
liche Scham  dar.   Nackte,  besonders  men- 
struierende Mfidchcn  oder  Frauen  werden  bei 
vielen  Zaabereien  gefordert;  s.  z.  U.  Plin.  n  h 
Ms«  (mediiinbeli);  88??  (gegen  Gewitter» 
schaden);   Colum.  10  v  357;  11   S.  4G4;  s. 
die  Aun.  sa  Geoo.  I  15  8.  65  f.  Vgl.  auch 
Qunm,  DH  I*  SSO  (Regaiiaaber);  II«  1184 
(mcdiz.);  O  Jarn  a  a.  0.  9'\  f.;  LiEBRecnr, 
Zur  Volksk.  370 lo;  UuH.  Philol.  Jbb.  Sappl 
XiX  1893  508;  WcunacsEx.  Reste  arab. 
Heident»  195;  Wkivhoid.  Abb   DAW  1896 
10.   Darstellungen  nackter,  den  .Mond  herab- 
siehenderZnMnnnen  finden  eich  auf  rf.  Vbb., 
X.  B.  GunARD.  Ak.  Abh.  T.  Vlil  8;  Xv.  e^r. 
Ilcxriii  S.  389  (mit  der  Umschrift  oi  notyta 
atXnyn).  Ans  diesem  Ritus  ist  der  Mytlioa  ent- 
standen, dsss,  als  Poseidon,  um  den  von  den 
Lykiem  nielit  belohnten  Bellorophontes  zu 
riehen,  eine  Welle  Ober  das  Land  schickte, 
al  yvpniatt  «V«ev^/i«r«i  ror;  xttnyiaxove 

nragmpofytoi  orticm  Kai  to  mv/jh  Xiyttat 
«vrvffo/ai^M.  FlotM«il.rir/.9.  Daaa  durch 
das  BmlQsiwn  AbwAso  ausgesprochen  und 
eingcflßMt  werden  sollte,  katin  nicht  wohl 
beswstfelt  werden.  EntUOssong  ist  ein  weit 
vsiMtslsa  SaidbMi  der  Vsraebtaiig;  Tor 
Männern,  die  im  Kriege  feige  gewesen,  ent- 
blösaeo  sich  die  Weiber  (a.  B.  lustin.  I  (ii4). 
Aber  freilich  ist  BntblSssong  der  Fhraasn 
auch  flblirh,  am  h5ch«t«>8  Mitleiden  zu 
erregen:  das  oder  das  Bestreben,  nichts 
von  der  dinooiscben  Substanz  in  den  Klei- 
dern zu  behalten,  kann  mit  gewirkt  haben, 
daaa  sich  die  Frauen  bei  Zaoberopfem  ent- 
kleideiea.  j 

■)  S.  o.  lHS9i  L  RoHoi,  Ps.  II*  28i  deutet 
so  d«n  8chnas  des  Herakles  gegen  Belioe 
/o.  46atJ.  Nach  Hdt  4i4  schössen  die  Thraker 
Dooasr  nad  BUta.  Verwandte  indische 
bshaadaUOtBBSBaa«.  Rai.  d.  Veda  4,91. 


es: 


ursprünglich  der  Stab  {^fß<f(K,  oxjjnrpo*-; 
eine  ^»ßdos  ißevyirr]  wird  im  Zauberpapyr. 
Pabthet.  Abh.  BAW  1865  128 <Tf  verbiiBl), 
der  beim  Opfer  and  Orakel  so  wichtig  war. 
Deutlich  ist  dies  bei  den  «adaQ^oi  an  Zeus 
Meilichios,  Eust.  /  481  19S5s;  vgl.  Lobbck, 
Agl.  I  186.  Insbesondero  waren  Ruten,  wie 
es  scheint,  bei  der  Beschwörung  der  Toten 
ablich.  Noch  nicht  aufgeklärt  ist  der  Zweck 
der  von  Ezech.  817  erwähnten,  von  Obrb* 
FALSCH-RicHTBB,  Kypr.,  Bib.  n.  Homer  140-~ 
144  ausfOhrlich  besprochenen  Sitte,  die  Rute 
an  die  Nase  an  halten.  —  Nach  dem  irdi- 
leboB  Ot>ferer  eihilt  den  8lab  der  göttliche, 
Hstmes  (HorrxAXK,  Herrn,  und  Kerykeion, 
Halb.  1890),  der  davon  oft  xqvai^'^ti 
hsiast  (e  87;  X  277;  SAl;  ffsm.  *  Stss :  4ftt; 
29i;  u;  Find.  P  4it.:  Nonn.  D  7 104; 
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Orph.  L  15  u.  aa.);  allerdings  ist  bei  ihm  die 
ursprfingliche  Bedeutung  frflh  rei-schollen: 
der  Stab  dient  dem  Hermes  dazu,  die  Men- 
schen einzuschläfem  oder  aufzuwecken  (i^ 
343  f.;  «  47;  «  2;  V^  4s4«  [die  Stelle  ist 
mehrdeutig;  vgl.  zuletzt  Bkllino,  Kompo- 
sitionsk.  d.  Verg.  208i];  Ckud.  33u)  oder 
sie  in  den  Hades  hinabzuführen  (w  5;  V.4 
4t4a;  Hör.  e  I  lOit)  oder  an  Tsrwandela 
(Anton,  üb.  10;  28;  Lok.  tftof.  morl.  83t: 
auch  Atheoa  bedient  sich  bei  Odjrsseus*  Ver- 
Wandlung  sisea  ZaabMStabea,  •'429;  n  172; 
NlvunaoB,  Horn.  Theol.  M)  odsr  na  Ws» 
sagen  (Beb.  0  256  ADD).  Obkbfalscb-Rich- 
TBB,  bgr^  Bib.,  Horn.  206  will  den  Uermee- 
stab  dnmct  wm  «tnam  IgjrpUssh  esmitischea 
Brauch  ableiten.  Ix^niQu  fQhrt  auch  die 
Proi>hetiB  Kassandra  (Aisck.  Ag.  i2t>5)  und 
▼ereinadt  wohl  auch  Apollon.  woraus  sich 
die  Ssge  entwickelt  zu  nahen  scheint,  dass 
ihn  dieser  an  Hermes  abtrat  (Sch.  o 256  ABD); 
doch  wird,  wo  dies  inerst  erxlhlt  ist  (Horn. 
h  Sttt  ff.\  dem  Stab  allgemeine  Zauberkraft 
beigelegt:  Slfw  Mai  nXwtov  iti«m  »<^v«l« 
%im  ^/kferi  xf99§iii^  r^ir/rijler,  aVif^ar 
»  09  ^psjyfsi  I  narrat  ^ais^'rors'  e^eef 
nimm  f«  atii  ifymr,  rfar  «ym9mr,  Se«r 
Jtc^fAtym  i*  Jt6c  if*^f.  Aus  dieser  Be- 
detitnng  hat  aich  dann  die  VontsUant  der 
Wflnsdheli«l«SBtwickeIt,0«anDlf  IPfMt.; 
Wi7rrKB,Deutach.Volksabergl.*  105  =  •  I09ff. 
(disYermittlmis^  bildet  die  von  Vrnä,  ArtkiT. 


low  vermitumig  uMst  oie  von  nraa,  ürrair. 
ffWÜi.  Pop.  ynSS  179  mitgeteOl»  rifffiarhi 
Tanidbvg);  abir  rnngtOa^  iifMl  im 
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aber,  indem  man  ein  grosses  Geräusch  erhebt  *).  Es  werden  bei  diesem 
über  die  gesamte  antilie  Welt  verbreiteten  Aberglauben  mehrere  In- 
strumente verwendet,  u.  a.  wahrscheinlich  auch  solche,  die,  wie  die 
Waldteufel  des  Berliner  Weihnachtsmarktes,  durch  das  Ausströmen  der 
Luft  auft  einem  bewegten  HoUnmm  ertönten*);  sehr  beliebt  waren  femer 
die  Pauke  (Kymbalon)i  das  Becken  (Tympanon)  die  Klappern  (JT^^ra^a)«), 
SckellMi*)  und  in  Ägypten  das  Seisbron*).  Auch  hier  q^elten,  wie  man 


^^itfiBf  dem  Totenbesch  w5rer;  vgl.  da8o./862i; 
8C4  XU  863  i3j  über  Rhadamanthys  Bemerkte. 
Daher  führt  iho  vor  allem  Teiresias  (noch  in 
der  Üatenrelt,  A  91),  das  Prototyp  des  Nekro- 
maiilMi;  fibrigens  bat  «ach  adn  Stab  die  Gabe, 
xa  Tarwandeln,  Teir.  an  sich  selbst  erfuhr, 
als  er  durch  die  Berührung  der  Schlangen 
aus  einem  Mann  ein  Weib  wurdej  s.  Phleg. 
iMfr.  4  BMh  Had^  DOtthieb.,  KleHareh., 
Kallim.;  vgl.  And.  Znf  €hr.  M  'itti  (die 
Schlangen,  die  das  Ibiiykeion  in  der  belle- 
iiiitiidi«f6aiadi«B  Zeit  gewBfadicb,  verrfmelt 
aber  schon  auf  Vbb.  [s.  auch  Soph.  fr.  6S8] 
umwinden,  hatten  wohl,  wenn  sie  nicht  freie 
UrabildangeB  4er  Zwieselgestalt  des  Zweiges 
sind,  apotroplische  Bedeutung;  mit  den 
gsn  am  Weltenbamn  [Kuhn.  HF  2381 
sie  nichts  ta  ÜmaX  Weil  der  Nekro- 
mant  den  Stab  trug,  entwickelte  sich  die 
Vorstellung,  daea  der  heiUge  Zweig  die 
Uatarwidt snchliesse  {yi^LYA  6im  fil;  u«  ff.; 
Kttic.  Aektr.  ti59>:  dass  dieser  aas  dein 
L)iaQ«kult  von  Aricia  stamme  und  Willkür- 
lieb  vom  Dichter  nach  dem  Aomoaaee  ver- 
setzt aei,  vermutet  Fnazsa,  Goldtm  btmgh  II 
304  nicht  wahrscheinlich).  —  Auf  die  Ab- 
wehr der  Dlmonen  der  Unfruchtbarkeit  be- 
liebt MAKiiaaanT,  MF  H9  das  ScUagen  an 
den  LupercsUen.  A«eb  die  von  Pnn.  VIII 
15 1  fr  i>rwAhnto  Zeremonie  des  Priesters  der 
fbeneatiacben  Demeter  Kidaiis,  der  in  der 
MaslM  asiMT  OSttin  ^ßimit  mmti  Uy^  ifj 
um  rot'c  rno/d^oMovf  irai'«i  (t;  vgl.  Ubkxu, 
jtfmM  HsLMO.  319a)  gebOrt  wohl  bierber. 
Usbsr  verwaadU  indische  CMMtwhs  s.  Qfc> 
OVasBo.  Rel.  d.  Veda  492  f. 

*)  Viele  moderne  Parallelen  bei  KaaniBa, 
Sirhm,  Pfer.  1858  8.  101  ff.;  Wiucni,  Am>. 
«•ton.  imtem.  III  1886*  283—236 

')  Dahin  gehören  rielleicbt  xfiroc  und 
^ftß^.  Ein  ofpbiseber  Hrtbos  (Lobstk, 
A§l.  d99  ff.:  AssL  fr.  196)  gab  für  ihren  Ge- 
brmneh  dss  <i(r««r,  daas  mit  diesem  Spielzeug 
die  Titaaae  dsa  ZagrMM  getinscht.  -  Paral- 
lelen bei  Laso,  Mytk.,  rit.,  rei.  I  284  f.  Aach 
der  (ifift  im  Liebesmber  fa&l^  sollte 
un.prflaglidi  vWlskht  dis  DlMMn  svtek- 
battea. 

*)  la  ladiea  ward  s.  B.  am  kSnesten 
Tags  snr  Abwehr  der  Dimonea  die  Pauke 
laarhlsfw,  Oiaoa— ^  M.  4.  Tada  494. 
usbsr  las  sbufaiMha  Ishilia  &  •.  /M»/ 
a.  Snraan,  CamfU  raaAi  18W  W  ff.  Die 


Kymbala  und  Tympana  dsaKaltea  der  grossen 
GOtterm.  (der  Demeter  jforlxoxporo^,  Hnd.  / 
7»;  vgl.  Stsphaki,  Arch.  Ztg.  XVIII  1860  27*) 
—  aber  auch  des  Dionysos,  s.  z.  B.  Nonn.  1) 
47 Tgl.  Ov.  M  8ua  —  werden  jetsi  ge- 
wöhnlich und  worden  schon  im  spiteren 
Altortuni  (z  D.  von  Diod.  3»t)  als  Mittel  zur 
Erregung  des  Enthnsiasmca  beseicbnet  Aber 
aaeh  allen  Analogien  war  der  Zweck  or- 
sprfinglich  vielmehr  der  hier  angegebene.  — 
Falls  Fabkbu,  ChU*  of  Gr,  *t.  1  38c  mit 
Baebt  bssttsHsl,  da»  dUa  HiaeadsB  Uß^tt 
in  Dodons  (Nonn.  Abb.  ad  Greg.  Naz.  r.  luf. 
2i.  XXXVl  8.  1045  Ml.;  vgl.  o.l356iJ)  zur 
Weissagung  dienten,  kSaasB  sie  wohl  nur 
den  Zweck  gehabt  haben,  anwesend  gedachte 
Dämonen  zu  verscheuchen.  —  Vgl.  über 
MvfAßaXa  0.  Jabk,  Ber.  80W  185$  ftS;  79. 
*)  S.  o.  [195  f.J. 

•)  Vgl.  lo.  Chrysost.  1  Kor.  12  j  S.  107 
td.  Moirrraocoii  1732.  Ueber  diese  Sitte  hat 
ausser  Foooiki.  Muteo  Capitoi.  IVxtix  232; 
Stbphaxi,  Comptt  rendu  1H>.')  173—180; 
1868  1524;  41;  1878/9  147.  besondsia 
Bat'zzA  in  aablieicben  Arbeiten  (i.  B.  Ann. 
d.  i.  XLVIl  1875  50—68;  ML  d.  1. 1877  84  f.; 
Commeml.  in  hon.  Moaus.  555 — 562;  an«,  rf.  I. 
UU  1881  3;95  f.)  gebändelt.  Scbellea  sind 
■amentfidi  faa  Dtottysoadienst  ttbBch,  dsn 
auch  in  dieser  Beziehung  Plut.  iju.  co»r.  IV 
6t  mit  dem  jadiscbenGotteadienai  vergleicht; 
aaa  des  Disq^asskalt  staauaes  die  Oleelmi 
in  sehr  ssUreichen  modernen  firategebria« 
eben,  die  MamiaaaoT,  WFK  1  539  ff.  als 
Vsgetstinaatsafcw  maiBBMafasst  and  sIs  die 
Erweckung  des  Vegetationsdimons  bozeicb 
net  Der  Zweck  ist  gewtee  wie  der  des 
■sittsibwilalsii  WetterUntens  nrsprflnglich 
apotropiiach.  —  Ob  aber  diesem  Zweck  «ach 
die  metallenen  dvomro*  (vgl.  S  181)  dienen, 
die  sieb  s.  &  aa  einem  silbernen  kypriscben 
GOztel  (DCaHLKS.  Arch.  Jh.  II  1887  T.  VIII 
85—94;  OaaarAijacB-RicBTia.  Kypr..  Bib., 
Hoai.  MAL;  117  T.  XXV  8)  finden,  acheint 
mir  zw.  —  Raaaelndee  Gehinge  thsten  die 
heidnischen  Araber  ihren  Kranken  um,  an 
die  DlBioaea  la  vertreibsa, 
Beate  arab.  Heideat"  105. 

•)  Dass  autden  BehBtlsla  dsal 
wirUicb  Bannung  der  bOsea  Diraonen  be- 
gwackfc  wwde,  ergibt  äeh  aas  Fiat,  ü,  65. 
YgLBaOMca.  Mytbii?!!. 
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sieht,  eiserne  und  besonders  eherne  Gerftte  eine  grosse  Rolle^).  —  End- 
lich diente,  wie  ee  scheint,  der  Schwerttanz*)  u.  a.  auch  zur  Abwehr  der 
Dämonen.  Allerdings  sind  entweder  in  dieeem  später  sehr  beliebten  Ritus 
verschiedene  Zeremonien  casammengeflossen  oder  der  Zanber  ist  frob  bei 
▼ersdiiedenen  Qelegenheiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken  angewendet 
worden:  wenigstens  weisen  die  Mythen'),  die  allein  über  diesen  früh  zu 
einem  beliebten  ritterlichen  Spiel  gewordenen,  seines  rituellen  Sinnes  ganz 
entkleideten  Festgebrauch  Auskunft  geben  können,  nach  niannichfachen 
Richtungen.  Sie  gehüreii  z.  T.  zum  Zauber  auf  dem  geackerten  Saatfeld, 
der  wShrend  der  boiotischen  Periode  an  manehen  HeSigtamem  des  Hermes- 
Eadmos  nnd  der  Demeter  gefibt  ist«):  in  diesem  Kreise  scheint  eine  wvHA 
nicht  ursprQngHche  Benebung  zwischen  der  Pyrrhiche  nnd  dem  Bruder- 
kampfe der  aus  der  gezogenen  Furche  hervorgehenden  erzgerüsteten  Männer 
bestanden  zu  haben.  Eine  zweite  Klasse  von  Mythen,  die  Kuretensagen^) 
umfassend,  führt  uns  in  den  Kreis  der  Geburt  des  Zeus*),  des  Dionysos') 
und  seiner  altboiotischen  Kultgenossin  Artemis').  Die  Kureten  oder  die 
manniebfiicben  WeseOt  die  man  ihnen  gleichsetite,  adlltsn  an  der  Wiege 
des  gDttlichen  Kindes  die  Waffen  geschlsgen  haben.  Auch  diese  Mythen 
gehen  auf  einen  alten  Typus  zurQck,  der  wahrscheinlich  wie  so  viele 


*)  VgL  Lak.  PMkft.  15;  Scb.  X  48  Q.;  bmnteo  (Uiiwol.  r«f.  5t  BMh  imbaknaiteai 
Seil.  Tbeokr.  2m;  Mut.  S  Y  19 io:  Rohdb.  '■  Lyriker  PLÖ  Ifl«  718r;  Vom.DUn),  der 
Fl.  I'  5öt.  leinniscbo  Kabeir  [22G\]  ala  erdgeboren  gftl- 

*)  Vgl.  PlatoD  Ugg.  VII  18  815  A  ff.;  teo,  wie  die  Spiuteo,  deren  N.  abrimn* 
llOuiB.  Dorinr  If>  »0;  MCLumopr.  U«b.  t  Usnn,  Rb.  M.  IL  1894  469  ebrafUb  ab 
denSdiwertUiud.Deatsch.  Feetg.  f  HoMKYKii  llüuer'  deutet.  Aach  die  Gleicbsetznng  der 
187!  109-147  a.  bes.  Usekkr,  Rh.  Mos.  IL  Kureten  ond  Kabeirca  1229,J  wird  dorcJi 
lä94  465  ff.,  der  aber  viele  m.  E  nicht  hiei^  •  die  Besielingeii  der  enteren  za  Heia— 
her  gehörige  Gestalten,  wie  Zeos  Skyllioa  wenigatens  rorbcreitet  sem;  nnd  bedeataam 
(auf  dem  kretischen  Berg  Skyllion.  8tK.  •  r  ist.  oaaa  di«  Schwarttinxer  in  Samothraka 
579t),  Pan  Skoleitaa  {745i%},  die  Satyr-  Saioi  nacb  HanetsfWt/  gahiiwa«  «■  batiS 
bewichniug  Jw^re«  (Koniat  SO  S.  176  Oa.)  ,  adMiaae. 

MMbw  baSchl  md  dm  Rilaa  aiaa  rieht  '       •)  8lr.  X  S  dflt  A  aacb  DaaaWoa  irw 

flberlieferte  und  unwahrscheinliche  Deutung  Skepsis;  Diod.  54*;  m  ff.;  to;  Lobbck,  II 
gibt:  er  findet  darin  eine  Begrflsaang  der  1111-1139;  Hobck.  CreU  I  155—259.  Die 
Gottheit,  die  seit  den  Uteaten  Zeiten  lar  KnreteMage  gebOrt  tu  den  lltestan  ooa  er* 
Zeit  der  Winter-,  Tielleicht  auch  der  SoaflMT»  reicbbaren  Teilen  der  griechischen  Mytho* 
Sonnenwende  vorgenommen  »ei  (464).  '  logie:  die  boioUsche  Kultur  bat  sie  von  der 

*)  Aber  auch  unter  ihoMi  finden  sich  kretiacben  Bberaooimen  I58tj.  —  Im  fol- 
aeldM.  dia  flr  dia  Budwitaag  de«  Uythtm  i  leadan  kt  dw  lüMlbafta  0«tt  Karaa  tob 
Maadoa  afad.  «la  i«r.  dna  Atbaaa  aacb  <  Tlkara  (10/  m  SU)  aieht  b«actaiebiig>. 
dem  Gigantenaieg  die  »tffi'/i;  getanzt  habe  weil  aeta  Znaammenhaag  mit  den  Koreten 
(Dion.  Halik.  tlfz.  7it}:  daa  ist  aia  an  die  tw.  iat  Vecachiadeoe  UOglidikeiten  erwlgi 
Panathenaienfeier  aakaBpfaadaak  jasiM  mA  *  BiixBa  v.  GiaruaaKir,  Thera  I  149. 
waiCloaea  Aetiologem.  *)  Obgleich  ohne  Frage  uralt,  erscheint 

*)  Sparen  der  Verwendung  daa  Schwert-  der  Mythoa  in  der  Litteratar  doch  erst  bei 
taaacs  in  dieaera  Kaltkreise  sind,  abgeaahan     Eor.  Bakeh.  120     dann  bei  Kallim.  k  1  »i. 

den  n^ftt{^9,[3tt9*1),  dar  Uarmaa-  Saltar  iat  ar  ia  dar  Uttaratar  nnd  dar  hfl- 
aohn  Prylis  (EaaL  TUi  601t;  JTT?  898m;  denden  Kanal  («d.  i.  &  BaAim,  Jim.  A  L 
Plat.  pror.  42;  Tgl.  o.  l297xtj),  der  Kotr-  XII  141— 148 K;  «MM.  A 4 Ulsfnl 
bantMiTater  Sokoa  (Nonn.  D  ISui),  dar  aaeb  t  oft  b«acag;t 

Ranaaa  heiaat  [o.  Sisj,  ond  Pjiifcaa.  dar  >       *)  Aeab  diaav  Mylboa  anadMlal  Ii  d«> 

mythiaeke  Erfinder  der  Pyrrhiche Ii/,  der     Uttaratar  (i.  B.  Nonn.  D  ISu»)  erst  nit; 
nach  dem  geackerten  Saatfeld  aoch  den  N.  i  TgL  abar  daa  Ton  Robbbt,  Ardi.  Mirch.  T.  II 
KeoplolaBM»  trlgt  —  Unter  diaaan  UaMlIn-  >  (8.  186)  haraasgagabsna  rf.  Vb. 
den  scheint  es  bedeataam,  daaa  b  ehrigen  i        •)  Sage  von  Berge  flnlBlMfia  hol  Eaks 
Sagen  die  Koreiea  (Str.  X  8is  478>.  dia  Kory-  ,  aoa,  Str.  XIV  Im  &  640. 
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andere  Legenden  und  Riten  dem  kretischen  Zeus-Rheiakult  und  dem  Götter- 
paar  Dionysos-Artemis  der  altboiotischen  Kultur  mit  dem  kleinasiatischen 
GOtterpaar  Kybele-Attis  gemeinsam  war:  denn  vermaüieh  sind  wirkUeli 
die  Korybanten  nnd  Daktylen  damals  schon  mit  den  Kureten  aus-  oder 
ihnen  dodi  wenigstens  angcglidien  worden^).  Diese  ganze  Legendenklasse 
gehört  zu  einem  alten  Zauber,  der  vermutlich  u.  a.  bei  Entbindungen  an- 
gewendet wurde*)  —  wie  denn  auch  die  Kureten  hin  und  wieder  als  Arzte 
bezeichnet  werden  — ,  bisweilen  aber  die  Regengewinnung  bezweckte. 
Diese  ist  wohl  auch,  obwohl  die  ätiologisclieu  Legenden,  deren  Reste  in 
den  Mythen  erhalten  sind,  eher  auf  einen  anderen  Zweck  hinweisen,  ur- 
sprOng^ch  mit  dem  Waffenidirren  beabsichtagt  worden,  von  dem  dieKureten- 
sage  erzählt');  es  scheint  sieh  wirklich  auf  Koos  eine  Spur  der  Anwendung 
des  Waffentanzes  bei  Dürre  zu  finden*),  und  in  zahlreichen  ähnlichen  Zere- 
monien suchte  man  das  regenbringende  Unwetter  durch  Nachahmung  des 
Geräusches  herbeizuführen'^).  Eine  dritte  Überlieferung  weist  die  Kureten 
in  den  Sturmzauber.  Bei  dieser  Anwendung  der  Zeremonie  war,  wie  es 
schttnt,  der  Vogel  x'T'i^'i  {x"^'s,  «cjun  di;)«)  wichtig,  wahrscheinlidi  ein 
Wettervogel  wie  die  no^t^  Mh^t,  der  die  »m/ißii  gleichgestellt  wird; 
Kombe  oder  Chalkis  heisst  die  Mutter  der  Kureten  7).  Entweder  galten 
die  letzteren  selbst  als  Wetterdämonen,  wie  die  Kyklopen,  die  ebenfalls 
als  Schmiede  vorgestellt  wurden,  oder  sie  waren  die  mythischen  Vorbilder 
jener  menschlichen  Jünglinge,  die  durch  Walfenschlagen  die  Sturmgeister 
zu  verscheuchen  suchten').    Vielleicht  haben  beide  Vorstellungen  nel>on 


*)  Itcido  sind  sehr  früh  identifiziert  wor- 
dt  n,  vgl.  l'horoM.  fr.  S;  Dattaii»  fr.  3  (S.  813 
Kl.),  und  spfttor  ist  diese  Oleirhsetxiing  ge* 
w&knlieli,  ao  daiw  s.  U.  KalUm.  A  Im;  »t  aie 
unmittelbar  nach  einander  nennt,  ohne  die 
IJeutität  KU  betonen,  und  andere  Schriftsteller 
ao  sablreicbeu  Stellen  vom  kaiybaatiacbcn 
Kreta  (Nami.  />85anK  von  kittiacheu  Kory- 
bantenweiben  (Theophr.  hei  Porph.  a&.«f.  2ti 
SS  UcRitAYs,  Tht>o{>br.  Sehr.  ab.  d.  Fr.  HO), 
von  den  Konbantvn  ala  Zamfßitguru  (z.  13. 
Didvm.  bei  AV;  HH8i«  i^o^'/f.)  u.a.w  sprechen, 
ja  dem  krctiNchen  Apollon  den  Kor}-btu»  (ein 
Arattl.  F/K'  II  lL«Ui.i  i  zum  V.  geben  kOnnen. 
Offrabar  Qbcnrog  die  Gleichaetliang,  die  akk 


Dämonen,  z.  B.  die  Kabeiren  (Lykophr.  77) 
erstreckt,  durchaus,  obwohl  Intp.  tierv. 
Sie«  sie  nur  mmnuHiß  zaaefaMilll.  Doch  fin- 
den sich  in  der  Thst  auch  splter  noch  Ans- 
nahmen.  Jd  der  Schwurformel  der  Uiera- 
PTtnier  (Cid  II  2555 m)  werden  Korybanten, 
Konten  irnd  NyMliea  n^ieneüiaiMer  ge* 
nanni,  aad  ao  eraeaemen  die  erateten  beiden 
nobi> neinander  in  nicht  Kanz  wenigen  apl- 
tereo  üencbten  von  der  £mlbnuic  dea  Zena 
fL  BL  Ow,  F  4m:  Ben.  110  1877;  Intp.  Serv. 
yA  Sifi;  Mvtli.Vat  I  104;  II  16;  Nonn.  Abb. 
/wighr.  Xa.  tor«e.  XXXVI  1065  Ml.).  —  Der 
N.  Koiybaa  oder  (Soph.  fr.  778;  Kallim.  k 
1«4;  Lykopbr.  77;  Str.  X  472;  Orvh.  h 
39t;  iiaid.  «  «  o.  aa.)  Kyrbaa  iat  nicnt  in 


donton.  Wahrscheinlich  ist  der  Zusnmnicn. 
hang  mit  der  Kopfbedeckung  xvQßualn  (Dioii. 
Hai.  2;e  von  den  Salicni)  und  mit  den  klcin- 
aaiatiachen  Stadtn.  A'r^^q,  kvffinam  Iu:t7\il. 
Vielleicht  ist  der  N.  die  baH>ariscne  Ent- 
sprechunK  von  kopvqij;  dann  niQsste  frei- 
lich entweder  die  Ueberlieferang  von  Hiera* 
pvtna  «  Kvfba  lidlM  «iar  ttOaato  der 
Ueinasiatische  N.  nach  Kirala  Qbcriragea  «ebi. 

')  S.  o.  fS.  8(iOj. 

»)  S.  o.  lH20tJ. 

*)  Wenn  dies  aoa  Seh.  Ap.  Rh.  2«t«;  %t* 
gefolgert  werden  darf. 

»)  S.  o.  [8Wi}. 

•J  S  291.  Wanun  Hypnoa  die  GeaUU 
diaMa  Veeeb  antent  l^iMx*],  wim  irir 
nicht,  aber  gewi«  M  aa  Hidit  oIhw  Mm- 
tnng  gcweaen. 

»)  8.  o.  /5««:  W/it/. 

*)  Auch  hierför  gibt  es  taUreicbe  Paral- 
lelen aas  alter  and  neuar  Zeit.  Vgl.  Ov.  F 
Sit»  ff.  vom  QttcU«.    S.  o.  I19r>ttj  and  Poll. 

rtfr  nmim¥  err  ffi  /fußcffftmtt  iM-'r»!, 
inöftir  riqme  tntd^iftg  mV  9i6r  (Athen.  XlV 
10  619b;  BaaoK,  PLQ  lU«  668  22a:  Hoii. 
TW.  Yflioc  48).  8.  nch  ImNe.  mpfnUU.  tt 
(S.  26  Sacpi).  Ana  der  Veracbenchang  der 
Dimooen.  nicht  darmoa»  daaa  die  Glocke  aelbat 
ein  Sinnbild  dea  Dewieta  Iat,  wie  Wirma, 
DeutAcb.  Volksabergl.*  184  *  143  meint,  ift 
die  aeit  dem  IX  Jh  nacbwebbarr  (IVaNKah- 

b1* 


;d  by  Google 


900  CMmUmIm  Hythologi«.  IBL  Brtlgto—f  MoMohto* 


einander  bestanden,  wie  denn  überhaupt  in  diesem  Falle  die  schon  oft 
hervorgehobene  Wandelbarkeit  der  Bedeutung  gegenüber  der  Dauerhaftig- 
keit des  Ritus  besonders  grell  hervortritt;  jedenfalls  scheint  der  Waffen- 
tanz bisweilen  zu  den  Kiten  gehört  zu  haben,  welche  die  Dämonen  durch. 
Lärm  abschrecken  sollten.  —  Waren  es  bei  der  Pyrrhiche  namentlich 
die  DBnumen  des  Sturmes  und  der  Dürre,  die  verBchenclit  worden  eoUten, 
80  erregte  man  doeh  auch  bei  BeeohwOrangen>)  so  wie  da,  wo  man  mit 
den  Totengeistem  in  gefährliche  BerQhrang  kam,  L&rm  zur  Abwehr 
der  Dimonen.  Namentlich  aber  wurde  dieser  Zauber  zum  Schutze  des, 
wie  man  glaubte,  bei  der  Mondfinsternis  bedrängten  durch  die  Dämonen 
oder  auch  durch  Zauberinnen')  herabgezogenen  Mondes*)  angewendet  — 
Ebenso  oft,  wie  der  Mensch  selbst  mit  den  Dämonen  kämpft,  bedient  er 
sich  in  diesem  Kampfe  der  Hilfe  der  Dämonen.  Von  guten  Dämonen 
sind  neben  dem  des  Feuers  selbst  zunächst  auch  diejenigen  zu  nennen, 
die  in  den  f&r  fenerartig  gehaltenen  Tieren  oder  Pflanaen  wohnen.  Ferner 
rief  aber  der  Grieche  während  der  kretischen  and  der  ostboiotiachen 
Periode  trotz  des  allgemeinen  Vordringens  des  Glaubens  an  bOse  Geister 
noch  vielfach  die  Hilfe  guter  Dämonen  an:  die  zahlreichen  Heildämonen, 
die  nach  dem  Kampfe  genannt  sind^),  gehören  wohl  alle  dieser  Zeit  an. 
Aber  wie  die  Ortsnamen  zeigen,  ist  ihre  Bedeutung  fUr  den  Gesamtkult 
doch  nur  gering:  weit  üblicher  wurde  es  damals,  den  Teufel  durch  Belze- 
bub,  einen  Dämon  durch  den  andern  zu  bannen.  Oft  verbindet  sich  dieser 
Zweck  mit  den  früher  erwähnten  Zauberhandlungen.  Die  PflQgung  wird 
vollzogen  mit  einem  dämonischen  Stier,  dessen  Kraft,  in  den  Boden  ge- 
pflügt, die  Zauberkraft  der  Furche  verstärkt*).   Es  ist  möglich,  dass 

MHaiDT,  Genn.  Erntef.  394»),  weitTerbreitete  der  griechischen  Heldenwce  verlegen,  ond 

Sitte  de«  WetterUatcm  (PFAnManaautn  ,  «os  Rom  (s.  t.  B.  Tib.  I  8tt;  Or.  Jf  4»ta; 

90  ff.;  Ulb.  JAn,  DeniMh«  OpÜMrgshr.  641,)  >  Tw.  SUt.  Th.  6»«:  8eo.  //•>/>.  790  f.;  Mari, 

ni  erkUren.  .  Xll  ö7ic:  luren.  04««;  Ltv.  XXVI  6f ;  Flin. 

*)  Vgl.  Scb.  Theolrr.  tu.  Ancli  4m  deit  ?  n  k  Sm;  Tt. «  Im)  enrllmt  nnd  von  Plnt. 

erwähnte  Sclilagen  des  Betkona  beim  Tode  Aim.  17  als  eine  römische  Einrichtung  Ikj- 

eine«  •parUniacheo  Könixa  sollte  wahrschein-  .  zeichnet  wird.  Vgl.  Jahresber.  f.  die  Fortschr. 

beh  die  Dtmoaen  miedklMlten.  Ueber  die  I  der  dan.  AltartHMneineMdk  LXXXI  1894 

Lenarien  vgl.  Ov.  F  5ut.  III  58.    Parallelen  s.  B.  Hraban  Maar.  kom. 

*)  Daher  Jtalt^fiata,  taboret  n.  dgl.  des  42  (CX  S.  78  MiO;  M.  tmptrtt.  21  (S.  26 


Mondes:  rhiloetr.  her.  10 >  S.  177i»  K.;  Arr.  i  Saorn);  riele  naiwa,  damnter  auch  orisa. 

an.  III  7«;  Lucr.  5>4t;  V6'  24u;  Sen.  qu.  n.  tHltitche  Riten  rerwandter  Art  haben  Gainn, 

VH  It;  luv.  6«4i  Sch.;  Claod.  2(>tii:  i)id.  DM  11>  669  f.;  Ksna.  Qu.  mag.  »pec.  11; 

ApdL  l&i«;  RoeoiRB.  Selene  89;  Utin,  /«•  I  Srciitn  a.  a.  O.  geaammelt  Auf  einem  Miss» 

rmmt.  may.  (Phil.  Jbb.  XIX  1893)  &18.  |  rerstlndnis  scheint  Ov.  m  ^  41  tu  b«nihen. 

■)  Z.  n.  Tib.  I  t<«  :  vgl.  o.  /h9€tl.    Ge-  ;  •)  8.  o.  fS.  45a  f  j.  Von  den  UeildAmonen 


wHia^c 


beb  werden  theasalische  Zaaberinneo  werden  namentlich  Ueraliles /#C;ifi7  ond  Per» 
genannt,  Piin.  n  A  30  t:  Platoo  Gorg.  68     aens  (i  B.  La  Bftairr,  ^Www/m 


S.  51Sa;  Ov.  AI  12t««;  S«a.  Wyp.  791;  Plut  Ufr.  areh.  IIIzJX  1892  54  *nb^}  niSmypm, 

4rf.  or.  13.  ^  llt^irs  «•  ^*^X' '»  ^S^-  <^ch  Hsd.  a«n.  224  ff.), 

*)  Der  Bnmdi  ist  sicher  (trati  Sruin,  '  der  deshalb  noch  snf  sepolknlsn  Dnrstel» 

De  Moom  4m  neetf     GitI»  XLVI  1892  &20ff.)  j  Inngen  sraelMiat  (Fnmicn.  GON  I99h  81 ; 

such  griechisch  gewesen  (Sch.  Theokr.  2     vgl.  '  98),  apotropAiech  rerwendet  Neben  F 

Oriechen- 


mAhnLfae,  im  «rft«  /«m«  29L  in 
iMd  ikw  «M  den  iMlichea  Kau 
achwunden ;  da  er  Ja  Rom  offizieU  auch  beim 
Uscrsieabt  «arisb  •«  ist  sn  iMrtariich,^dsss 

St  anCf  a5t<S i'widifia^^ 


wwdsa  als  ScUMnehmnck  bei  Knr.  A'l.4«6ff. 
•adi  mmm»  BkKm  «sd  P«fMet  (ab  Utm 
im  Kampf  gMH  CNaMka)  mmmlt,  Umam, 

^  Us  laitMifla  kalpft  an  dfo . 
«iasaBitaBbaa,  «MMclibia«»] 
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man  sich  den  die  Rinder  fressenden  Dämon  urspriin glich  selbst  in  der  Gestalt 
eines  Kindes  dachte').  Andere  Kiton  verwandter  Art  gehen  von  der  Vor- 
stellung aus,  dass  das  Vieh  durch  Weiber  verhext  wird;  es  war  deshalb 
.bis  in  neuere  Zeit  die  Sitte  weit  verbreitet,  bei  Viehsterben  das  Land  zu 
umpflügen,  indem  man  Weiber  vor  den  Pflug  spannte:  auch  dieses  abscheu- 
liche Ritual  aeheint  altgriechiscli,  wenigstens  hat  aich  eine  aeinlich  eichere 
Spur  davon  in  der  Meetrasage*)  eriialten.  —  Noch  eine  andere  in  dieeen 
Kreis  gehörige  Wahnvorstellung  knfipfte  aich  an  die  PflUgung.  Man  glaubte, 
dass  die  im  Boden  hausenden  bOsen  DSmonen  durch  sie  an  die  Oberwelt 
gezaubert  und  durch  einen  Steinwurf  gezwungen  werden  könnten,  sich 
selbst  zu  vernichten').  Diese  Vorstellung  gehört  einem  umfangreichen 
Kreise  von  iiiten  an,  welche  darauf  ausgehen,  die  Dämonen  durch 


Schicht  verfolgen  Ifisst;  aas  einem  derartigen 
kretischen  Ritas  stammt  auch  der  maratho- 
oischc,  auf  den  die  gewiss  nicht  tufiülig 
neben  einander  stehenden  Sagen  von  Echetlos 
fPans.  I  15t)  oder  Echctiaios  (ebd.  32»; 
tX^tXt)  =  Pflugsterz),  Androgeos  mid  dem 
krettsehen  Stier  sdiüesaen  laMen. 

*)  Vielleiclit  erklirt  «s  sich  so,  dass  der 
Bubroetis  in  Snn-ma  ein  schwarzer  Stier  ge- 
opfert wurde,  Plut  fjfmp,  VI  8i. 

*)S.o.liJ'jJ.  Itier  ist  die  b0ee  Zaaberin 
mit  der  zaubernden  Ileliadc  Mestra  r.ußammcn- 

{eliossea:  nrqtrflnglich  scheint  die  Möglich- 
sit  dsr  Kllekverwaiidlmig  an  ^  Bedingung 
geknOpfl  gewesen  zu  sein,  dass  ihr  das  Tier- 
attribat,  also  z.  B.  der  Halfter  abgenommen 
woide,  wie  in  modernen  Parallelsagen  (Zib- 
UMKi.  Philol  n.  F.  IV  1891  137  ff.):  dies  «e- 
bört  nun  offenbar  zu  unserm  Ritas,  der 
iMaxkuasot  a.  a.  0.  062)  vsriangt,  dass  die 
Weiber  nackt  (vt^l.  Wkikhold,  Abb.  BAW 
1896  21;  der  Ritus  tritt  dadurch  äoaserlich 
■abe  und  veischmilzt  segsr  z.  T.  mit  den  or- 
sprflnglich  andersartigen,  unten  ffi  294]  zu 
bceprecbenden  obecönen  Riten  auf  dem  Brach- 
feld, aus  dem  z.  U.  die  Neoptolemoesage 
stammt),  nur  mit  dem  Kämmet  angethan, 
▼or  den  Pflug  aespannt  wsrdsa.  Uabar  den 
EraaU  des  Visislstksoa  daidi  Hncir  a.  o. 
/ctMsy. 

*)  Aach  dieasr  gaos  YonlaniiagBlEreb 
ist  ftflll  aatarxegangen  und  nur  aus  einzelnen 
Spwea  n  ratoastnaieren.  i^o  Stets  iwi- 
schsQ  swsi  IVemdo  n  wevfen,  sulawsit  aia 
(so  scheint  Aug.  dortr.  ehr.  I(  20 ii  Miovb 
XXXIV  8.  M  sa  devten;  Riias.  Rh.  U.  IL 
IflM  I90ff.  vsi^Mdil  aadi  Artend.  8«s  ßal- 

Xny  lt9ot(  ttrtr  Mnnmf  tlrtttv  <rtjftaiy$i,  ßäX- 

ayawsfmi,  aber  hier  lisft  die  Eatstehoiig 
aas  drm  'den  Stein  gegen  jemand  erheben' 
iHtn^J  niher).  In  einem  Zanbertied  des 
Atharra  Veda  I  28  (Tgl.  Wbbsb,  Ind.  Stod. 
IV  ia'»8  A-m  wird  den  Unholden  anbefohlen, 
einander  selbst  ca  schlagen,  sich  sa  ser* 
mmb;  iia  aaajiiaiiliw  llidiaiaMif  mä^ 


'  zwei  DSnionen,  die  sich  um  den  Geist  des 
I  Toten  streiten  (Jeremias,  Babyl.-ass.  Vorstcll. 
I  79).  Beides  ist  nun  vereinigt  in  der  Kadmos- 
I  ssge,  deren  Held  die  Sputen  durch  einen 
I  Steinwarf  dazn  bringt,  sich  gegenseitig  zu 
'  befehden  (Pherek.  FUG  I  834*  u.  aa  ).  Das- 
selbe thut  Isaon  (b.  B.  Ap.  Rh.  3  um  ff). 
Kadmea  und  lasen  gebOren  zum  Demeter- 
kreis; wenn  nun  im  cleusinischen  Kult  neben 
heiligen  PflQgungen  eine  UbUn  fiaXktjtvf 
(Athen.  IX  71  OMd;  Rseh.  ßmüiitft  io^tij 

'j49tjyTja{y  iril  .Ir^uoqtöylt  riii  KtXeov  n}  oun  t;) 

und  ein  3u»o<fOQog  (Ksil,  i'hiloi.  XXIII  1866 
IMS  f.),  wenn  in  dem  dein  Ueneterkrcis  an« 
gehörigen  Kult  der  Damia  und  Auxesia  eine 
3u9oßokin  (Paus.  II  32i)  erwAbnt  werden, 
wenn  ein  Steinwerfen  endlich  auch  an  den 
römischen  Nonae  Caprotinac  vorkommt  (Plnt 
Horn.  29;  vgl.  Katn.  33;  Macr.  .V  I  Iii«),  die 
zwar  der  Inno  galten,  aber  dorch  Tutula  (vgl. 
Aug.  c  d  4»  frumenli»  rero  collect atquc 
reconditiß,  ut  tuto  nerrnrtnlHr,  de<tm  Tutu- 
Hnam  prafvomterutit)  aneh  mit  den  Gottheilen 
des  Ackerbaues  in  Verbindung  stehen,  so 
liegt  es  niher,  alle  diese  offenbar  zusanimen- 
hlngenden  Ritan  mit  dem  der  lasen-  und 
Kadmesaage  so  Grunde  li^nden  su  ver- 
gleichen als  mit  JevoKK.  Imtrod.  292  sus  der 
Furcht  zu  erküren,  das  Blut  rinoe  Ver- 
wandtes —  nimlich  dsa  Opfertieres  —  zu 
fsrgisaesn.  Rsito  ira«  aWgmi  aadersa  Sagen 
dieses  Tjpua  sind  o.  ^s'.  244J  erwllint;  eine 
nordische  Parallele  fahrt  Uhlasd,  Kl.  Sehr. 
VI  916  aa.  Dass  der  griaddadM  Sagmkrsb 
in  der  hier  angegebenen  Weise  zu  erktlren 
sei,  ist  demnach  wenigstens  wahrscheinlich; 
sieber  ist  die  Sage  von  der  Gebwt  ans  der 
Erde  nicht  mit  Bachopzk,  llotterr.  169  u.  aa. 
als  die  Erinnerung  an  eine  Zeit  zu  fassen, 
in  der  es  noch  keine  Ehe  gab.  —  Weitere 
Spuren  des  Ritus  finden  sich  in  deraiginetischen 
Sage  von  Damia  und  Anzeaia  (Udt  5t»).  wo. 
wshnshainlich  infolge  des  Uebemutes  des 
Kleomenea,  die  Sparten  durch  Spartaner  ersetzt 
sind.  —  Die  Kämpfe  der  erdgeboreaen  Minner 
■aMMB      KM  aaehishadsl  wm  arin; 
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Dimonen  —  gldchaiüge  oder  womöglich  noch  stärkere  —  zu  bezwingen  i). 
Obwohl  spät  bezeugt,  ist  auch  diese  Art  der  Dämonenbekämpfiing  gewiss 
uralt:  wenn  man  die  bösen  Geister  anrief,  um  den  irdischen  Feinden  zu 
schaden'),  so  lag  es  nicht  fern,  ihre  Hilfe  auch  gegen  die  dämonischen. 

Feinde  zu  gebrauchen.  Beliebte  Apotropaia,  von  Personen  wiederum  ge- 
wöhnlich in  Amulettform  getragen,  waren  z,  B.  das  Gorgoneion'),  der 
nemeische  Löwe*)  und  die  Sphinx*).  Gegen  den  Schaden,  den  Dämonen 
in  Tiergestalt,  wie  man  meinte,  hervorrufen  konnten,  schützte  man  sich, 
indem  man  ein  Abbild  des  Tieres,  besonders  eines  aus  geisterabwebrendem 
En,  errichtete^.  Auch  phantastisehe  Tl«re,  die  als  ätze  ftbkr  Dimonen 
galten,  werden  oft  apotropftisch  yerwendetO-  -  Schon  ein  Teü  der  hier 
beschriebenen  Riten  kann  so  gedeutet  werden,  dsss  der  Zweck  nicht  so- 
wohl die  Abschreckung  als  vielmehr  die  Vernichtung  der  Dämonen 


wohl  in  Eleusis  (Horn,  h  5tti  f50\o}',  vgl. 
Hsch.  ^oQottof,  von  Lobeck,  Agl.  I  680 
ontcr  VergleichuDg  von  Usch,  diwyftn  auf 
die  Thesmophorien  bezogen)  wie  in  Rom  gab 
es  Scheinkiinpfe.  Dann  konnte  es  geschehen, 
daas  man  die  frtüi  unTereUndlicb  gewatdeiw 
Zeremonie  mit  dem  Scbwertcrsch lagen  ntr 
Abwehr  der  Dämonen  [öSnj  vermischte. 

M  Vgl.  Hai«,  /«r«fi/.  mag.  479-484. 
Die  diesen  Riten  zu  Grunde  liegende  Vor- 
stellong  berUhrt  sich  mit  der  weitTerbreüeten 
Zauberbomoeopatbio  'Similia  »imilihun';  vpl. 
KuBW,  Zs.  f.  Tgl.  Spracbf.  XIII  ItüA  ^  ff.; 
llSir.;  OnOnBau«.  ZDMG  XZXI  1877  fit». 

*)  Wie  dies  auch  spfitcr  noch  violfnrli 
Qblich  war,  s.  B.  mit  T3-|ibou  in  dem  von 
Wmmra,  8etfi.  Vcrflnebt  91  vertwwertCT 
Abschnitt  des  grossen  Pariser  Zauberpapyr. 
Manches  andere  ist  o.  [676  ff.J  zusamraen- 
gestelli. 

•j  Vgl.  BöTTicB».  Tekt.  1852  Buch  IV 
8  Zus.  §  1  S.  86  ff. :  0.  Jahk,  Ber.  80W  V] 
1854  47;  VII  1855  r  .  MiuHHOran,  Aldi. 
Ztg.  XXXIX  1881  2&4ff.:  Oii>ErAL8cii-Ririi- 
TU,  Kypr.,  Bib.,  Horn.  213  ff.;  IIkim  a.  a.  O. 
490.  Als  Apotropaion  erscheint  das  Medusen- 
baopt  oft  auf  Schilden  \A  36;  llsd.  na». 
2^4  ff.;  Vbb.  0. 8.W.)  and  Gemmen  (Habklok, 
Cat.ram.  I  84  [IIxtiIim;  I  89  [llxviii)in); 
Ab«r  einen  Chalkcdon  des  Brit.  Mos.,  ca  400 
Y.  Cbr..  FonrwXiiouni,  Arch.  Jb.  II!  lhS8 
810  (T.  XI  9)  —  Die  sehr  tahln  irhcn  Gor- 
gNNMBdnntellangen  (Anfxlblnng  zuletit  bei 
Six,  Dt  Oorgone  [tSStJ  5-77;  Tdoimakü, 
m.  IX  1898  155-165;  vgl.  auch  Haktio.  Dr 
Ptaato,  Htm.  Branl.  1901  8.  I  S  ff.)  xerfaUen  in 
wuMA»  lypenklaMtn  (Ai.  PMtia  wnrmca, 
rxf.  «lg/.  1894  99  >  112).  Anfangs  stellt  die 
Komi  die  GoigonMi  Peraeos  im  Laofacbema 
mkigtni  dar  (t.  B.  Kypaeloakasten,  Paoa. 
V  18»;  Tgl.  aich.  Bn.,  Olympia  IV  S.  102 
DO.  699 1;  HoixaAVX.  BulL  corr.  lull.  XVI 
1892  849;  ein  veo  FunnrliiaLn.  Arcb.  Ana. 
1^98  87  ti  hersosgegebene«  nf.  Vb.,  wo  durrh 
ein  MiMTeratAndnis  den  Mal«»  ntntt  de«  Per* 


seus  die  Gorgoncn  verfolgt  werden;  s.  auch 
FüKTwÄNULKR.  Arch.  Ztg.  XL  1882  201;  H. 
St.  Jones,  Journ.  HeU.  ttud.  XIV  1894  73. 
Für  den  Kopf  der  Medusa  wird  ein  im  Orient 
erfundener,  vielleicht  ursprQnglicb  männlicher 
(Siz,  Dt  Gorg.  95  u.  aa.  denken  an  den  ig}l^ 
tischen  Besa)  Typus  mit  bcrausgcstreckter 
Zunge  und  oft  mit  vorstehenden  Zähnen  ver- 
wendet; erst  spiter  (ilteste  Zeugnisse  sam- 
melt Six,  De  Gon.  8S  f.),  nach  MiLciiH&rKn. 
Arch.  Ztg.  XXXIX  1881  291,  in  lonien,  treten 
Schlangenhaare,  bisweilen  (spart.  Akroterion, 
MluainOrBR  a.  a.  0.  T.  XVll  1}  Hfimer  ein. 
Im  y.  Jb.  eriiilt  Mednia  regefantaage.  aber 
kalte,  schöne  ZOge  iso  auf  dem  rf.  Vb..  dan 
l'eraeua  mit  dem  Medaaenbanpt  vor  Poly- 
dektaa  Kigt,  LccKutnACS,  Amm.  4.  i.  Uli 
1881  82—87  tar.  F):  so  stellt  aie  ein  Kopf 
in  Villa  Ludoviai,  J/on.  d.  i.  IXxxxv,  dar, 
and  dieser  Zeit  (Kresilaa?  FcaTwlKOLS*. 
Mw.  S25  ff.),  nicht  (wie  Six.  frorff.  S.  73  u  . 
gegen  Fuktwäkclek  protestierend,  Kkki'LI. 
GGA  1895  688  auf  (irund  von  Mzz.  dea 
Seleukoe  Nikator  meinen)  dem  Flade  deK 
IV.  Jh.'s  gehört  wahn»cheinlich  auch  die  be- 
rühmte Mlndwnar  Medusa  Rondanini  an. 
Im  Uebergang  zur  belleniatiachen  Periode, 
die  der  Gorgo  ebenfalla  schOne,  aber  von 
höchstem  Scbnerx  erf&llte  Zflge  gibt  nnd  sie 
mit  starrem  venweifelndem  Blick  nach  der 
Seite  empoibUcken  llsst  (Fcnrwliiotmi.  Mw. 
828  f.),  steht  eine  svrakoaaniache  Bronze 
hoste  (Patnoai.  Hev.'  arek,  XXVUl  1896' 
SSTf.l. 

')  UeWr  den  Löwen  als  ApotMaitB  %. 

0.  Jau*.  Ber.  SGW  VI  18M  48  f. 

•)  8.  o.  IStStJ. 

•)  LiKBBBCBT  ZU  Ger>'.  S.  98  ff.  Jedocli 
werden  Abbilder  solcher  Tiere  woU  aocb 
allgemeia,  ebne  ROekaicbt  auf  die  tob  dieasm 
Tier  drohende  Gefahr  verwendet.    In  Athen 

1.  B.  wurden  den  neugeborenen  Kindern 
gddangen  als  Amolette  umgehingt 

*)  Ueb.  den  Greifen  n.  Snnuun,  Ctmflf 
rtttäu  1864  125  f. 


Digitized  by  Google 


IMamifla  gtgmitiDiadMr.  Ti— dmng  dar  DiaMMi.  ({  278.  274.)  903 


war.  Sicher  liegt  dieser  letztere  Zweck  bei  dem  gransen  Gebranch  des 
fUi^X'ihaiUc^)  vor. 

274.  Die  Riten,  welche  die  Täuschung  der  Dämonen  bezwecken, 
sind  grossenteils  in  der  kretischen  und  namentlich  in  der  ostboiotisch- 
euboiischen  Schicht  neu  aufgekommen;  sie  sind  für  diese  Schichten  charak- 
teristisch. Damit  hängt  zusammen,  dass  sie  sich  überwiegend  in  den 
Kulten  derjenigen  Gottheit  finden,  die  von  den  Umwälzungen  der  späteren 
Zeit  am  wenigsten  berührt  ist:  des  Dionysos.  Man  suchte  sich  unkennt- 
lich zu  machen*)  und  die  Aufineilnamkeit  der  Dämonen  abzulenken.  Dies 
geschah  dadurch,  dass  an  die  Stdle  des  bedrohten  schwachen  Mensdien 
entweder  ein  anderer  stärkerer,  dem  die  Unholde  nichts  anhaben  kOnnen, 
oder  aber  ein  anderes  belebtes  oder  unbelebtes  Wesen,  dessen  sie  sich 
statt  des  Menschen  bemächtigen  sollen,  gesetzt  wurde.  Die  Riten  der 
ersteren  Art  beziehen  sich,  soweit  sie  sicher  deutbar  sind,  auf  die  Perioden, 
in  denen  der  Mensch  durch  seine  geschlechtliche  Entwickelung  oder  auch 
durch  das  Geschlechtsleben  selbst  am  meisten  von  den  Dimonen  bedroht 
zu  sein  schien.  Die  Fk«uen  galten  sowohl  bei  der  Empfihignis  als  bei 
der  Entbindung  als  besonders  gef&hrdet:  um  die  Dämonen  irre  zu  führen, 
legten  sie  bei  dem  geschlechtlichen  Umgang  mAnnliche  Abzeichen  an*} 


')  So  heiiwt  die  Sitte,  dem  Toten  die 
KztremiUten  abcoschneiden  and  Uini  (?)  am 
den  Hab  so  hi^ra:  Aiach.  Ckotph,  489; 
Sopk  JBT.  445;  Sek  Di»  abcewIinittMM  T«0« 
heiaeen  fxnax"i^ioftattt  (Soph.  fr.  566)  oder 
unuQY(4ata,  Sch.Ap.Rh.44tT;  A'A/  *  r  llt^nff. 
Vgl.  auch  Heeh^  Phot,  Said.  ftaazfX.,  Rins, 
Rh.  M.  IL  18(H  182  f.;  DCmhukk,  Pliilol.  LVI 
Ib97  18  ff.,  der  «ach  die  Abüchneidung  der 
Genitalien  in  diesen  Kreta  rieht,  and  bea. 
Bosos,  Pa.  I*  ;i22— 826.  Eat«^engeMtzt«n 
Sweck,  die  Konaerviening  der  Seele,  ihre 
Einfanguog  lum  Zweck  ihrer  Wiedergeburt 
inoerlMlb  dea  y'^tt  bähen  einige  atbeniacbe 
nd  koiMlw  {CIA  895)  l^meralgeliitaehe  i»- 
habt,  wenn  Jetokb,  (Vom.  rer.  FX  mr,  247 
— 260  aie  richtig  mit  nordiechcn  Sitten  ver- 
glichen und  gedeatet  hat. 

*)  Diesem  Zweck  scheinen  aiiaaer  den 
Hilter  anzuführenden  Riten  aoch  die  beliebten 
Einreibongen  oder  Beatreuangen  mit  &lehl, 
Klaie.  Thon.  Oipa.  di«  Dameatlkh  in  Kybde- 
dienst  (Apal.  mH.  TIU  27  8.  791  Htto.;  Ang. 
r  d  7tt  tifalhaia  facit)  nnd  Ix-i  den  My- 
ateries  (Demooth.  18t»»  jrit^aipwr  rorc  itl»*^ 
pi09H  mi  «»«yi«tf«ir  n*)^  ««<  leiV 
ffirrfM<;  Harpokr.  mnofitirrmr;  Bkkk.,  Ameed. 
293it:  Noon./)27i»»  iktvMairorto  4i  yrtp^ 
fimtmil^;  Tgl.  27tM;  29tT4;  84i44:  47tu: 
■Modiatiach  Anteil,  vev.  260  f.;  a.  Diimica, 
Rh.  M.  XLTIII  IBM  279),  jadoeh  auch  aonat 
{t.B.  Arald.  24  I  S.  m  Dor. ;  Mot  »mpertl.  8) 
ablich  waren,  wanigirtana  binrailM  gediant 
n  hahaa;  dia  Uunmumt  wFK  I 
548  beaprochenen  Gebrtaehe,  ferner  Kcarta, 
Philol.  n.  F.  IV  1891  m-,  Wiu»».  Ber.  toi. 
ktum,  in  IMS*  2S7  £,  d«  M  SM;  IV 


18^7  347  auch  die  TVaaerkleidang  als  ur- 
Bprflngliche  Vermummang  faast.  Vgl  Val. 
Max.  Ii  <>ia  L^ciif  cum  iU  lucttu  ineidU, 
mtMtirtm  oMtem  imdtuintf  vt  d*f»rmitate 
eultut  eoHimoii  maturius  stultum  proicere 
maerorem  relint :  der  hier  angegebene  Grund 
ist  gewifts  nicht  richtig,  vielmehr  erinnert 
der  Gebrauch  an  die  nnten  l'M)4 1]  tu  he- 
sprechenden,  offenbar  auf  die  Täuschung  der 
Dimonen  berechneten.  -  Von  einer  Unkcnnt- 
lichmachang  durch  daa  Beachmieren  mit  Gipa 
erzihlt  a.  a.  die  Sage  von  der  Zerreiaaung  des 
Zügreaa  durch  dio  Titanen;  sie  sollte  offenbar 
ein  m»1cImo  Ritual  erklAren,  an  einen  bloMM 
MummbmImbi  wird  nun  bei  einem  dar- 
artigen Kultgebrauch  gewiaa  aicht  mit  Lobick, 
Agl.  1  654  denken.  —  Indeaaen  bat  man 
diesen  weitverbreiteten  Riten  auch  mannich- 
fache  andere  Bedeutungen  untergelegt  Be- 
schmierung  mitKotiateratenaTrauerabxeichen 
(Igypt,  Diod.  l*i),  femer  auch  ein  Abwehr- 
mittM  mmi  bflaen  Blick  (lo.  Chiyaoat  m. 

I  Cbr.  liTX  &  107  «r.  MonrAtNioir  17M; 
GaCKBAca.  ZDMG  XXI  1877  268).  endlich 
dient  Einreibung  mit  Thon  oder  EIrde  aar 
Reinigang:  vgl  Hdt  Sn;  Javoiis,  Introi. 
849  ff.;  Gkiokr,  Ostiran.  Kalt  268.  Lako. 
M^k.,  rU.,  rtl.  1  286  meint:  The  idea  cUarly 
trt,  tkot  bf  cUanting  awa^  the  fiüh  platt  er  ed 
ortr  tkg  Mg  MM  »gmMittä  tMt  pmrt  mmä 
frtt  tmMiom  afOu  MHat*.  Vgl.  aneh  ebd. 

II  226;  Weikbold.  Abb.  BAW  1896  18.  Ueb. 
^  Sage  von  Artemia,  die  aich  durch  Bfhlamm 
■elutrilti.     u.  fS  297J, 

*)  In  Wefberkleidem  erwartet  der  koiache 
die  Vennihlte  (Plnt  g«.  Or,  ö8|. 
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and  suchten,  wihrond  die  Minner  rieh  sa  Bett  legten,  die  Schwiehe  des 

Kindbetts  zu  flberwinden ').  Die  letztere,  noch  jetzt  weit  verbieitete,  den 
Anthropologen  unter  dem  Namen  Couvade  bekannte  Sitte,  muss  aucli  in 
Griechenland  einst  in  Gebrauch  gew.esen  sein;  nach  einer  wahrscheinlichen 
Vermutung  ist  die  Sage  von  der  Geburt  des  Dionysos  aus  dem  Schenkel 
des  Vaters  das  cutMv  zu  einem  solchen  Ritual.  —  Ausser  diesen  Riten,  über 
deren  Bedentong  ein  Zweifel  nicht  besteht»  findet  sich  die  Vertaiisdiang 
der  Kleider  zwischen  den  Geschlechtern  in  einer  Beibe  von  Knltgebiiochen*) 
und  ebenso  in  einigen  Mythen,  die  offenbar  ans  alten  Kultlegenden  hervor- 
gegangen sind*).  Namentlich  in  den  Artemis-  und  Dionysoekulten  der 


•  Braut  (Flut.  Lifh.  15)  den  Gattpn;  und  hu 
opfertcD  dio  röiniscbon  Frauen  dem  Mutuuuä 
Tolaims,  Fest  Mut.  Tit.  154  bn;  doi  U^vi- 
schtn  Fnaea  war  Toi^^eochriebai  nwytaya 
igtitmf  .  .  .  «mmpmtnnM«9tu  Tocjr  mvigaet 
MtSc  y$y«fii]f^yoif,  Pkt  mul.  virt.  4  a.  E.  Vgl. 
F.  DOIUU.U,  FhOoL  LYI  1897  22-32.  Hy- 
mwaioiy  der  Ehegott,  verkleidet  sich  in  der 
PelftSgersage  fo  857$]  als  Frau,  Intp.  Serv. 
VA  4t»;  8.  Thilo  p.  XXXVII  f.;  R.  Schmidt, 
Jlymen.  S.  58.  —  Aus  dieeem  Ritiu  erkUrt 
T.  PsoT^  FmAi  aaeri  8. 4t.  der  auch  an  die 
von  PhilodL  M  Hacr.  UI  8i  FH6  I  886it 
erwihnte  Verkleidung  im  Dienste  einer  atti- 
schen Aphrodite  nnd  an  die  koiache  Heraklaa- 
aaoe  [492tJ  erimwit,  einen  Rilna  bdm  auni- 
achen  IfQof  ydfioi,  Athen.  XII  30  525Ef.,  and 
den  attiachen  Zeus  Ueraios,  CIA  1  4ti. 

')  Itn  kyprischeo  Ariadnekolt  beatand 
dia  Sitte  ir  wä  9vcl^  rev  rofnuUov  fnpfot 
^ntif^  »ataxuro/ieyof  rtra  rwr  vtmn^nmw 
ifSiyytaSai  xai  notety  antg  wdi^ovoat  yv- 
rmtmtft  Flut  Th$$.  20,  VW  Fbaue,  Golden 
h$mfh  I  857  (*fial  «  Umntf  ctUbrvthm  hui 
a  vintagr  ont')  nicht  richtig  gedeutet.  Die 
Sitte  ist  im  klassischen  Griechenland  frflh 
verschollen:  eine  Ihnliche  tibarenische  hebt 
Ap.  Kh.  2i«ii,  eine  korsische  Diod.  5 14,  eine 
iberiache  Str.  HI  4u  8.  165  ab  etwas  Ab- 
•osdaiücbes  hervor,  in  Griechenland  kannten 
diaaa  Sehriftatallar  offasbar  kaina  Paiallala. 
Oaaa  dia  Saga  van  dar  Sehankalgabnt  daa 
Dionyaoa  in  diesen  Kreis  gehSrc,  hat  ruerst 
BacHom,  Motten-.  §  116  S.  256  (vgl.  auch 
Lako,  Uflh.,  rU.  and  rel.  11  228)  erkannt, 
der  aber  ihren  Sinn  insofern  missvcrstcht, 
als  er  die  Couvade  fUr  eine  Fiktion  erklArt, 
dorch  die  der  V.  beim  Aufkommen  dea  Vater- 
nchts  ab  iwaita  M.  (adacht  nnd  daKestellt 
warda.  Sailnidia  Fnallelen  sn  dem  Mythoa 
nht  LuaaacBT,  Zur  Volkak.  490.  Ueber  die 
Couvade  a.  s.  B.  Lcnaocx,  Orig.  of  eiviP  12. 

•)  Anebbi«ratohaaaiadioii7aiadiaaO«- 
brioche  in  erster  Linie.  Demetrios,  dem 
Platoniker,  wurde  nach  Lnk.  ealumn.  16  rum 
Yttvwf  gawacbt»  daaa  ar  /^i^  rwr  aXXmr 
lysaiBiMi  e^ji  iniihmf  »  tttt  Jiorvoiotf. 
Mar  dia  Uphrittlha  a.  •.[170  tu  16$%J.  Bai 
daa  OMiMSMiM  «iiaaJiadiMa  alaHld- 


I  rhon  fLoBECK,  A'jl.  I  178r  denkt  nicht  m.  R. 
an  den  antiquus  rrsfitu^  lonum)  verkleidet, 
was  die  8aM  von  dem  kretischen  Zuge  des 
Thcaeua  herieitete  (Plut  Thf/t.  23).  Die  Dar- 
atellung  einea  für  dies  Fest  (oder  vielleicht 
die  lliargelion)  verkleideten  jOnglings  will 
Hacsib,  PhUol.  LiV  1895  385  ff.  aof  einem 
rf.  Vb.  arwaiaen.  Der  makedoniadia  Kult  daa 
Dionysos  Pseudanor,  den  Polyain.  4 1  aoa 
einer  Waffenthat  der  Jungfrauen  erkl&rt,  ge- 
hört nnprtnglich  wahrscheinlich  ebenfaJls 
hierher.  —  Von  Gebrauchen  im  Dienste 
snderer  Gottheiten  und  Heroen  kommen  fu- 
nächst  einige  kleinasiatische  in  Betracht,  die 
aich  an  den  H.  dea  Heraklaa  knQpfen  (vkI. 
Imv.  Ljrd.  mtm.  4m  8. 81*  m.  Ober  Kaa,  wo 
jedoch  die  'Thrakerin'  in  den  Dionysoskrcis 
xurflckf&bit,  o.  /492t/l  NatOrUch  ist  die 
Omphalaaaga  aus  älmlichcn  Kultelementeo 
erwachsen.  —  Kndlich  ist  der  kyprische  Kult 
der  barbata  Venus  corpore  et  rette  mutithri 
cum  »ceptro  et  natura  ririli  .  . eui  rt'n 
im  weate  mulirbri,  mnlkrta  im  tirili  taU 
aaerititmtt  (Intp.  Serv.  y^l  8m)  tu  ver- 
gleichen; jedoch  war  liior  vielleicht  der  Zweck 
der  Verkleidung  ein  anderer.  —  Anderes  bei 
LoBBCK.  Agl.  17.S  ff  :  Back«  DtOrmte.emerim. 
Diss.  Berl.  IR'^S  23  ff. 

*)  Als  Mftdchcn  wird  Hakchos  eraogeo, 
Apd. Ss* :  Anton.  Lib.  10  |Kor.  fr. 82]  tigu«9ti( 
«0(0:  Sen.  anl.420  {erime  flaremti  9imtmhla 
tirgo);  Nonn.  D  14 tu  IT.:  vgl.  80m  md  in 
allgem.  R.  iSciiMirr,  llttmen.  58;  Graef. 
Arcb.  Jb.  VI  lt>91  4:i— 48.  Ueber  Aisch.' 
Lgkmrgtia  a  Baoc.  Phil  Jbb.  CXXXV  1887 
447.  Oh  die  weibliche  Bildung  dea  Dio- 
nysos {ittih'fAo^oi  TtiuitJttmtf  Kon.  c  SO 
8.  177  Os.)  damit  maanuaanhl^,  ist  iw 
Ueb.  die  Emebang  dea  Achilleas  a.  o.  f66tij: 
daaa  der  ebenfalls  nach  Skyros  geb&rige, 
mit  Achilleus  violfuch  verknQpfte  Thesoos 
in  Atben  (A.  t/  und  in  K^^iros  ^A.  tj  in 
aiaan  n  «naenn  Krab  gehörigen  Mytbaa  jm- 
woben  ist,  kann  Zufall  sein.  Ueber  die  beiden 
vielleicht  hieriier  gehörigen  Leukippoasacen 
%.o.fl69ttJ.  Peatbeos  wird,  als  Frau  verkleidat, 
von  Dionvioa  durch  die  Stadt  geführt,  Eor. 
Bakeh.  int  ff.;  ob  dica  aas  dem  Kalt  atammt. 
iai  aber  sw.  Dia  vao  A.  0.  Bann,  Jtmrm. 
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ostboiotischen  Periode  muss  es  zahlreiche  Kiten  gegeben  haben,  bei  denen 
die  Mädchen  als  Amazonen  WaffentÄnze  aufführten,  während  die  Jüng- 
linge Weiberkleider  anlegten  Schon  innerhalb  der  boiotisch-euboiischen 
Kultur  seheint  man  in  diesen  bewaffneten  Tänzerinnen  Abbilder  der  un- 
heindieheD  ArettOohter  geeehen  zu  haben,  welche  unheilbringend  durch 
die  Lüfte  reiten*).  Indeeeen  ist  dies  Bohwerlioh  urBprOng^cfa,  sondern  eher 
eine  Kontamination  zweier  verschiedener  Vorstellungen  oder  auch  «nfadie 
Umwandclung  der  alten  Vorstellung:  die  Analogie  der  übrigen,  besser  be- 
kannten Riten  spricht  doch  dafür'),  dass  es  sich  auch  hier  ursprünglich 
darum  handelte,  die  Mädchen  und  vielleicht,  wie  es  die  Achilleussage  an- 
deutet, auch  die  Jünglinge*),  die  man  in  der  Pubertätszeit  besonders  ge- 
fährdet wähnen  mochte,  unkenntlich  zu  machen  und  damit  vor  den  ihnen 
nachstellenden  Dämonen  zu  sichern. 

Mit  den  Amazonen  berühren  eich  in  der  boiotischen  Kultur  die  eben- 
falle dem  Kultkreis  der  Artemis  und  des  Dionysos  angehörigen  Thyiaden. 
Seitdem  das  ursprünglich  eine  Kommunion  darstellende  (731  ff.)  Mainaden- 
tum  verwendet  wurde,  die  Dämonen  abzuwehren,  seheint  man  auch  mit 
diesem  Ritus  eine  Überlistung  derselben  bezweckt  zu  haben.  Doch  ist 
diese  nach  der  gewöhnlichen*)  Auffassung  anderer  Art  wie  bei  den  bis- 
her besprochenen  Zeremonien:  die  Dämonen  wurden  von  den  Menschen 
und  den  ihnen  nützlichen  Tieren  wahrscheinlich  auf  die  Tiere  des  Waldes 
abgelenkt^).  Denn  soweit  die  schwachen  Reste  dieser  jüngeren,  aber  eben- 
falls frDh  wieder  verschollenen  Vorstellung  Vermutungen  gestatten,  wollten 


Hell.  St.  XIV  1894  250  aDgefUhrteD  mittel- 
und  nordouropäischen  Panllelcn  scheinen 
nir  nicht  Qberzeugend. 

*)  Di«  ZüMiiiipeBgetorigkgit  beider  Ver- 
IcleMangM  hsl  tidi  nsr  ia  der  Sage  von 
dem  alü  Midchen  vorkicidelen  Achilleus  er- 
Iwltea,  deeeea  OeUebte  Deidameia  offenber 
eine  AoiaaoBe  gewcaea  iai.  Indeeeen  darf 

auch  ohne  gonQ^ondo  fiussorc  licgluuhicrunfc 
angenommen  werden,  dau  «ich  Knaben  and 
lUdehen  n^eidi  and  m  derselben  Abeicht 
vermnmmten,  zumal  es  sich  in  beiden  Fällen 
um  Kult«  der  Art  und  de«  Dion.  bandelt. 

•)  VgL  o,  f€l€  f.J.  lo  der  AcbiUeoa-. 
Dionvsoa-  I'JHSm  f.J  und  Theseosoage  siegt 
der  held  Ober  die  reisigen  .Mftüchen,  ver- 
aBhat  aidb  aber  dann  mit  ihnen  oder  niaunl 
aiae  von  ihnen,  wie  in  der  Theseus-  und 
■rqnllnglicb  in  der  Achilleus-  und  Uerakles- 
aage  f4i>7ij  tar  Frau.  Der  Kampf  etammt 
ans  der  Legende  von  den  schlimmen  Ares- 
t&cbtem,  die  Versöhnang  and  Uocbxeit  ^-iel- 
leicht  ans  der  sn  dem  Ritual  mit  der  Ver- 
Ueidnng  gebSrigen  Legeade.  Auf  die  Ueber- 
einafimmnng  der  Sagen  ist  nicht  viel  n 
lieben:  eine  wird  der  andern  nachgebildet  eein. 

*)  Wen^ar  bA  aMaea  aür  aadcra  Er- 
UlraaM  iaa  Bitaa.  Jwmm,  himimet.  t56 
leitet  die  Verkleidong  der  Oeechlecbter  im 
Dionjsoekalt  dsTon  ab^  daaa  die  ZereoMaie 

■■■IM  ait»K*fc  —r  — BWä— — Hbm—  mmmim» 

Hasass,  PUlaLUV  IM  i85-4S&  aiahl  is 


der  Sitte  einen  Emtegebrauch. 

*)  In  diesem  Sinne  hat  namentlich  CaAW- 
LKY,  aoM».  rrr.  VII  1893  24:{  ff.,  der  sich 
auf  aMdeme  Parallelen  beruft,  den  dem 
AeUneaanYtfaw  ra  Onmde  liegenden  Rttoa 
^oili'utet  J.  G.  Frazkk  ebd.  292  ff.  denkt  an 
Abwendung  bäeer  KinflOaee,  wie  den  bOaen 
Bliekee.  Law  ebd.  294  f.  beetrettet  bei  dieaem 
Mvtho«  die  Berechtigung  der  'anthropologi- 
schen Methode'.  Groesee  Gewicht  wird  jeden- 
liUa  den  Mythen  Uer  iddit  beigelegt  werden 
dOrfen:  wie  wenig  auf  «ie  zu  gclu-n  ist,  zeigt 
bei  Dionysos  der  offenbar  fn-i  erfundene 
Zug.  dase  Kjrbele  ihm  die  Stola  schenkte, 
Apd.  8t«.  Solche  Mython  cntbaltt-n  oft  nur 
die  Kulttbataacbe  selbst,  Uber  deren  iie- 
dantung  darf  man  sie  niclit  beftageo. 

*)  Doch  fehlt  es  nicht  ganz  an  einer 
Spur  der  Ansicht.  daiM  die  Mainaden  wie 
die  Amazonen  als  Mlnncr  erscheinen  wollten. 
Der  N.  .Wi/iwUoVff  (Athen.  V  28  X^Xc,  Str. 
X  dl«  4t>8:  I'lut.  Alfjr.  2;  Ov.  <i  <i  1  u.  aa.) 
wird  von  Polvain.  4i  <fur  tt]r  uifitjcit-  tmf 
«rdfM»  (vgl.  Said.  «  r;  Jiii  MiuaU,  öS7ss) 
erkllil  Die  Lotende,  mit  der  oaa  motiviert 
wird,  daae  die  \Veil>er  dem  K.  Argaios  einst 
Hilfe  brachten,  liegt  auch  dem  Lemma  Jiii 
mftaXL  U84I  n  Gnade. 

*)  Diea  wird,  jedoch  ohne  Besieh  ung  auf 
die  Thyiadaaritan,  van  Ketn.  M  8. 206  hin- 
ächÖidi  der  van  Artania  fMaadalmi  LaMn 
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die  tobenden  Bakchantinnen  ebenso  wie  die  Amazonen  die  Dämonen  nach- 
alimen,  die  verderbenbringend  durch  die  Lüfte  fahren,  die  Saaten  im  Un- 
wetter vernichtend  und  Leiden  aller  Art  bereitend*).  Wie  man  sich  jene 
Unlioldiiinen  dachte,  legten  sich  die  rasenden  Frauen  Schlangen  an*);  so 
sogen  sie  unter  grossem  Getöse*)  hinaos  in  die  ESnOde,  in  die  dichten 
WSlder«),  auf  die  hohen  Berge*),  wahrscheinlich*),  damit  die  Unholdinnen, 
wenn  sie  meinten,  dass  dort  oben  der  Geistertanz  gefeiert  werde,  ebenfalls 
hinaufzögen  und,  dort  sich  tummelnd  und  wie  die  Mainaden  das  Wild  zer- 
reissend,  Menschen  und  Felder  verschonten.  Die  Dämonen  galten  als  Wahn- 
sinn erregend;  auch  gegen  diesen  wurde  der  Ritus  angewendet.  Das  von  den 
rasenden  Frauen  zerrissene  Wild  vertritt  nunmehr  die  bedrohten  Menschen: 
dementsprechend  wurden  mehrere  alte  Legenden,  die  sich  eigentlich  auf 
die  Zenreissung  des  von  den  Thyiaden  genihrten  Dionysoskindes  bezogen, 
so  umgedeutet,  dass  die  Frauen,  wefl  de  an  das  Wunder  des  Ersatses 
Yon  Menschen-  durch  Tierleiber  nicht  glauben  wollten,  ihren  eigenen  Sohn 
für  ein  Tier  hielten  und  ihn  zerrissen.  In  diesem  8hm  scheint  die  Sage 
von  der  Zerreissung  des  Pentheus,  dessen  Namen  ursprünglich  dem  Dio- 
nysos') zukam,  erzählt  gewesen  zu  sein*),  und  auch  die  Sagen  von  den 

«)  Vgl.  o.  iH40tJ.    Die  Vcrglcichung  der  |  341  f.]  geschöpft. 

Harliodftmonen  mit  den  Mainaden  findet  sieb  *)  Horn  Ji  5t<t«;  Alkm./'r. 34  (die Beziehung 

auch  noch  in  splterer  2^it,  z.  B.  bei  Aisch.  auf  Bakchantinnen  ist  nicht  ganz  ucher); 

E»m.  499.  Aretph.  Seoft.  997;  Anakr.  fr.  £4  f.;  FMÜd. 

')  Schlangen  b  den  Haaren  erw&hnen  PLG  III  558 1  o.  s.  w. 

s.  B.  Eur.  Bakch.  101;  Athen.  V  28  198e;  •)  Allerdings  iet  diese  Absicht  weder 

Hör.  c  II  IDi«;  Nonn.  1>  21  tu;  vgl.  auch  :  bezeugt  noch  bisher  durch  sichere  antike 

14 im;  Klem.  kUx,  mrotr,  H  12  S.  11  Po.;  '  Analogen  so  «nrsiasn.  Aber  was  sonst  aocb 

Amob.  Sit.    13ns  osmtige  Mamade  teigt  |  etwa  m  Belndit  kln«,  die  Annabm«  eines 

z.  H.   (las    monochrome   weissgrundige  Vb.  t  kaosalen  Verbftitnisses  zwischen  Sturm  und 

Manchen  3;{2.  Von  UmgOrkang  mit  Schlangen  Fraehtbarkeit  und  der  Wahn,  dass  dorcb 

sprediea  Eur.  BtiMt.  W7;  PMIoatr.  im.  M  17  Nadudummg  dss  Stennss  die  FVaehtbarltsit 

8.  S6611  K.;  Nonn.  D  Sü, ;  14i«i;  Cat.  (!4imi.  vermehrt  werden  kßnne  (Rapp  bei  RoecBeH, 

Von  Olympiss  saxt  I'lut.  Alex  2  öqm  fityti-  I  ML  II  2248X  ist  ebenfalls  nicht  glaubwürdig 


allerdings,  wie  Rapp.  Rh.  M.  XXVIT  1^*72  13  '  den  Myth  en  und  zugleich  innerlich  wsfligsr 

m.  K.  bemerkt,  als  nichtgriechische  Sitte  be-  ,  wahrscneinlich.  Vgl.  u.  '^B7j. 
•chmWn  wird.   Eine  Schlange  Usst  Pam-  j        ')  8,0.  [733tJ. 

|ibaios  auf  dem  rf.  Vb.  1/oM.  </.  t.  XI XXIV  sich  '         *)  Allerdings  hat  Hartwig,  Arch  Jb. 

um  den  Arm  einer  llainade  winden:  ebenso  1  VII  1892  163  — 164i,  dem  sich  Uacpt.  Disti. 

*  ciaschOncsRir  beiZoso«.  /ioMi  ril.  lltxxxit.  t  Mal  XIII  1886  118  f.  in  der  Hauptsache  an- 

*)  Dies  wird   nnzlhlige  Mal    hervor-  schltesst,  sos  einem  rf.  Ps^kter  (des  Psa- 

gehoben;  vgl.  s.  D.  Prattnas  PLG  III  558 >  nhaios?),  auf  welchem  bei  einer  Mainade  der 

4iAk  49*  MtXmiuv  (Ober  Dionysos  «ciadirtrec,  i  N.  Galene  steht,  sowie  aus  aa.  älteren  Vbb. 

Artemis  «clctfrin;.  ntlmiofmm  nnd  die  gleiche  gefolgert,  daas  bei  Aischylos  (fr.  183  h,*', 

Itesetchnnng  der  Thyisden  s.  Dilthey,  Rh.  1  Emmen.  26)  nicht  die  eigene  M.,  sondern  ein 

M.  XXV  1870  828  n.  o.  1240%]),  ifti        |  gewöhnlicher  Mainadenschwann,  gegen  wel- 

^ttniytw.  Danach  hsisst  IKoaYsos  Bfoutof  1  dien  Pentheos  klmnOs,  die  Tbat  voUbtachts. 

(AmA.  AMI.S4;  rind.rr.75i.  n  sehr  oft).  1  Ist  dies  richtig,  so  hat  Euripidee  ia  den 

^^fi^ftf  (Horn.  A  7m:  26 1;  Anakr.  fr.  11;  Bckchen  die  Siigs  nicht  nach  Aischyloa' 

Pkaraa.  fr.  18« ;  Orph.  A  80. ;  Aht;  48t;  Dioo.  Eimm  (Haott  ai.  a.  0. 142)  oder  z.  T.  nach 

P.  576).  ^p^^tmi  (Onk.  A  49s;  Dieo.  P.  doMdbea  Jessersf  (eld.  146)  IM  omgestal- 

•^78).  ~  Vgl.  anch  Hmb.  *  S6s  #f^er  i'tgtm  tet,  sondern  ihre  echte  Form  nach  Ilteier 

wsiMier  rAnr.  Quelle  teilwsiae  wieder  hergeeteUt:  das  he- 

«)  Re«.  k  «iss        9*re  fimmit  ofsr  weisen  die  redsaden  RAgaae  and  AalSMe 

»«rr«  imtuw       (Mit  X  460  die  llteele  Er-  (schon  Hsd.  9  977),  die  m^eich  zeigen,  daes 

wIhMmg  dse  MihMldeatnnia);  Anakr.  ^r.  1 1 .  Penthena  nr^cflagUch  mcht  die  eigene  Sebald, 

VeksrAiraK  a.«./Rfi:  mt;  l«/«/;  Ober  <  Maden  die  adner  M.  nad  eefaier  Tsalr 

d^'er  «./Md^j  «M  M|  iü  dir  M.  Um  /eu  1  kMt.  —  V«aUp.iai  die  gWMfslyds 
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Proitiden>),  von  den  tfinyaden'),  ferner  der  ganze  Mythenkreis,  der  dem 
Typus  der  Pandareos-  oder  Fandionsage')  folgt,  haben  vermutlich  einst 
diese  Bedeutung  gehabt*).  —  Entsprechend  dieser  Umformung  und  Um- 
deutung  des  Enthusiasmos  der  Thyiaden  veränderte  auch  der  demselben 
Kultkreis  angehörige,  ebenfalls  eine  Erfüllung  mit  der  Gottheit  be>:weckende 
Ritus  der  AiwQa^)  Form  und  Inhalt.  Statt  der  Menschen  wurdeu  Opfer- 
tiere*)  oder  anoh  Puppen  aufgehängt,  welche  die  mit  ihren  Qespenttem 
durch  die  Luft  fiJirende  Göttin  statt  der  Menschen  ergreifen  sollte. 

275.  Weniger  als  bei  den  meisten  andern  antiken  Völkern  tritt  bei 
den  Griechen  das  Bestreben  hervor,  sich  mit  den  bösen  Geistern  in  ein 
gntes  Verhältnis  zu  setzen:  die  Anschannng  scheint  tief  in  dem  helle- 
nischen Volkecliarakter  begründet,  dass  man  das  Böse  wohl  bekämpfen, 
sich  unterwerfen,  nicht  aber  sich  geneigt  machen  müsse.  Absolut*)  frei- 
lich kann  dieser  Satz,  abgesehen  von  der  während  der  ersten  Perioden 
der  griechischen  Religionsgeschichte  fortdauernden  Beeinflussung  durch 
den  Orient,  schon  deshalb  nicht  gelten,  weil  die  griechischen  Kulte  zu 
allen  Zeiten  widerstrebende  Elemente  enthielten.  Vide  alte  Riten,  die 


Littcratur  becinäusst,  8.  t.  13.  Apd.  3i«;  Ilvg. 
f.  184;  Nonn.  D  44.  Die  auafOhrliclie  Er- 
libiung  bei  Ov.  i#  Stit— las  Terachmilzt  Earip. 
mit  Theokr.  id.  29.  Hebrera  iMoe  ZOg«  biet«! 

Opp.  Kl/H.  4iio-iit,  bei  dem  i  H  die  Dio 
DYHOMmmen  vorher  in  PantluT  verwantieit 
werden.  Auch  in  der  Kunat  (vgl.  bes.  O. 
Jahk,  i'enth.  u.  die  Mainadeu,  Kifl  1^41)  ist 
Eiir.'  Einfluss  wie  gewöhnlich  iiaihhaltend. 
BMondcrs  wichtig  »choinen  dio  (iemAlde  im 
jSngercn  Dionyaoatempel  zu  Athen  (i'au.<«.  I 
20a;  vgl.  o.  (HUtJ)  geweaeo  tu  »ein:  Miuit- 
iiüKKH.  Arch.  Jb.  IX  1894  >fl  »  ill  ihren  Kin 
floatt  auf  Vbb.  (vgl.  Ut;oiML«To>.  ür.  truy. 
SS'-Mk  TaLrmmD  Btr,  übum.  IlWf.  thtd. 
XVI  1896  I.W  ff.  auf  ponipejani&<hoti  Wbb. 
erkennen.  Ucber  ein  Haarlf.  vgl.  boKaANi. 
UhII.  comnt.  arch.  eomm.  di  Homtt  XV  18>'7 
2I5--219  T.  Xni.  —  Darstellungen  aus  der 
aiaehvl.  Pentlieuatril.  will  Arkolp.  Festgr 
d.  phi'l.  CJescUach.  tu  Würrb.  \f<*>it  S.  142— l.'iT 
•af  einer  8p.kapael  mm  Bn.  eAennaii. 

»)  8.  o.  /iSI»;. 

»)  8.  o.  /HOttJ. 

•»  S.  o.  /Af.  bOi  W«;  27:i,/. 
von  U.  Kmmuw  mm  CIA  II  :M  » 
(v.  WiLAHowiTZ-MCLLCNDoMrr.  Kyd.  132  f.; 
UsKaBB,  GOtteni.  62)  erschlosaeoe,  durch 
PImL  AarAff  nild  BSKKBS.  Amerd.  l  2V2f 
beaeogte  VarkaaBfang  gwiachefl  dem  alutti- 
•eben  Zeaafeat  Pandia  ond  Pandioo  wt  ge- 
wiss nicht  ilter  ala  die  kleistLenisrhi-  Pbyl«-D- 
•ioteilaag  uod  wabracbeioltch  norde«  Namens- 
ssklsiiea  w^en  haigaatsUt  (v^.«.  (S.  $3S,  /K 
Den  N.  de«  in  dieaen  Kreta  gehörigen  Ityio« 
eriüfrt  FicK,  Panooenn.'  427  ana  ««««  Lo«'. 

*)  Gewi«  Maiebt  mit  tiAcuorts,  Mutterr. 
212;  229  u.  s.  w..  dem  viele  Neuere  folgen, 
an  die  Schildening  einer  prihiatonacben  Qy- 


Die 
421 


»)  S.  o.  {7J5iJ. 

•)  Eine  gelbe  Ziege  wird  der  IheHgali- 
achen  Hekaem  aufgebingt,  Anton.  IJb.  13. 

Hieranf  weiat  die  deliihiache  2ar»- 
monie  im  Cbariladicnst,  eino  mit  einem  Seil 
umwundene  Puppe  zu  bcgra)>en,  Plut.  au. 
Hr.  12.  Vgl.  OM  tSniacbe  Zeremonie  der 
OfcUltt'.  Fest.  ontiUum  und  o*cillnnteH  H.  194 b 
•  f.;  \('  Das  wird  auf  die  .^«'«/(hj  über- 

tragen; vgl.  noch  myth.  VaL  I  19;  II  Cl.  Dci 
.Serv.  zu  \(i  «.  a.  0.  werden  (nacb  Liican.??) 
(M  fßrjthro  {fr.  269  Ab.)  die  oteillo  ala  membm 
t  lrilia  Wzeichnet,  die,  aus  Hluiiien  gefertigt, 
acherzbaft  bin  und  her  bewegt  wurden.  Da> 
mit  hingt  vieUeidit  tnaammen.  daaa  die 
Hirten  nach  dem  von  Roiipr,  Hh.  M.  XXV 
IHTU  5ö7  berauagegebeoen  Scliolion  zu  Luk. 
dial.  mer,  '4  den  isfolge  von  Ikaritia'  Er- 
mordung unter  ihnen  auagebrocheaen  Wabn* 
sinn  wieder  los  werden  nr,h[r\n  non^onntt 
itidma  Ktti  uruUtritf,  wodurch  es  niüglicb 
ward,  die  Legende  von  Ikarin  aar  UegrOo- 
dung  der  Oppigen  Hnlos  n  benutsen.  — 
Auch  die  Afnntar  (Macr.  .*»  I  7,4;  Fent.  J/mhiVm 
12Uas«;  vgl.  ep.  Fest.  144«  Mumiar;  2^9, 
pUmt  W  tffigUa;  Varro  mbT.  fr.  4C3  ik'BcH.: 
MARyi  ARirT-WiHiMiWA  19.3)  gehören  in  diesen 
Kreis;  sie  tragen  den  N.  der  Güttin  .Mania. 
d.i.  Bahnte,  weil  di«  aicb  anfhlngenden  Idid- 
eben  n*|iranriMk  dar  Utttia  glaicliganatet 
wurden.  Endlkli  aiad  biet  aaeh  die  von 
Macrob.  .s'  I  lüu  (nacb  Varro?)  erwihnten 
Opfer  an  Dia  w  nennen;  dagegen  iat  die 
pendnh  tmrha  hai  nrap.V(!V)1ia  mäk  Ua 
recht  bierber  gezogen. 

*)  V.  WiLAnowin-Möu.Bjfooarr,  Her.  II* 
26Ui  Imt,  wie  dio  falgenden  ErOrterungaa 
seilen  werden,  dienen  richtlfMi  Oadsakaa  sa 
allgemein  auagedrikkt. 
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eine  Erftllnng  des  Menschen  mit  dem  Nomen  oder  eine  Versöhnung  der  gut 
oder  wenigstens  neutral  gedachton  Gottheit  durch  feuerlose  Opfer,  spiter 

durch  Rauchopfer  bezweckten,  wurden  in  der  Zeit,  da  die  chthonischen 
•  Kulte  überhand  nahmen,  in  Beziehung  zu  bösen  Dämonen  gesetzt;  und  als 
diese  später  allmählich  unter  dem  Einfluss  der  Kunst  ihren  tückischer 
Charakter  wieder  abstreiften,  als  Gebräuche,  die  der  Abwehr  der  feind- 
lichen Mächte  gegolten  hatten,  nach  und  nach  einen  versöhnUcheren 
Charakter  aimalnnen,  kann  ea  kaum  aa  Zwisoheiifonnen  gefehlt  haben, 
wo  man  die  Dimonen  zwar  schon  versöhnto«  aber  doch  noch  als  feindliche 
Wesen  fürchtete.  —  Die  ziemlich  zahlreichen  Riten,  von  denen  sich  ver^ 
muten  läset,  dass  sie  einst  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  den  bösen 
Mächten  herbeizuführen  bezweckten,  sind,  wie  es  sich  aus  dem  Gesagten 
erklärt,  sehr  ungleichartig  und  gehören  verschiedenen  Perioden  der  Reli- 
gionsgeschichte an;  formal  lassen  sie  sich  in  zwei  Klassen  teilen:  die  eine, 
den  spUerea  Kulten  niher  stehende,  will  die  als  selbständige  persönliche 
Wesen  gedachten  Dimonen  durch  ihnen  genehme  Opfer  versöhnen, 
die  andere  will  den  Menschen  mit  ihnen  erfüllen.  Vollständig  UM 
sich  freilich  auch  dieser  Unterschied  nicht  durchfuhren,  denn  Riten,  die 
ursprünglich  der  zweiten  Kla.ssc  angehörten,  haben  später  eine  Deutung 
erfahren,  die  sie  denen  der  ersteren  zuweist;  aber  für  den  Überblick  ist 
keine  andere  Einteilung  geeigneter.  Wir  betrachten  in  diesem  Para- 
graphen die  auf  die  Begütigung  der  Dämonen  gerichteten  Opfer. 

Das  gewöhnlichste  Mittel,  die  Geister  lu  versöhnen,  ist  die  Be- 
wirtung mit  Honig  >);  wahrsdieittUeh  nach  ihm  heisBt  das  Entsühnen 
listXfcattv*),  Nach  der  besänftigenden  Honigspende  sind  wahrsdieinlich*) 

*)  Ueber  Honig  o.  Bienen  in  der  griech.  er  tu  mitü,  mitrd  stellt;  Kbbtscbmeb  nimmt 

l^jrthol.  vgl.  RoscBBB,  Ncfct  od  Atnbroflia,  ebenfalU  eine  KooMnuuitenMaiiniUiion  an, 

Leipx.  1888;  W.  B4wnT<TOB!iow,  De  apium  bexcichnet  aber  die  Ableitoiic  den  WortM 

mellitque  upmä  tttertt  »l§nifieationt  rt  »pm-  '  als  dunkel  and  stellt  den  andrischen  JVtli'« 

Mka  rt  mtfthütwjica,  Berl.  1893;  Cook.  'Ihr  x"X  l909i]  (ebd.          zweifelnd  tu  fifjXo» 

bte  im  Grttk  mjfthi)togg,  Jourm.  of  IMt.  Mud.  .  (vgl.  MnUrif  «of  Inachr.  von  Thera,  CIG 

XV  im  t—u.  '  lir m-,  ntttsa  r.  OI«i«nNnr,  BeHr.  t.  ält 

*)  S.  zacnt  1/  410.    Die  Ableitung  der  Geftcfa.  I  l'JOl           UtMtBB dagegen  nimmt 

Worte  fttiXta,  fttihxo^  (iol.  fttkkij[of),  fiii-  eme  «ehr  alte,  in  neaerer Zeit s.  B  von  Movsas, 

l«'o«w  von  f^ni  wird  dorcb  den  8inn  ao  ein-  IImm.  I  826i:  Rkhah.  AfBL  XXIII  267 1; 

nfoblen,  daaa  ate  m.  E.  in  erater  linie  in  F'occArr,   Bull  corr.  hell.  Vll   1883  513; 

Betracbt  in  sehen  iat,  obwohl  die  Laut  vor-  Maahh,  .S'M/>/>f.XXXVIl;  Lswy,  Sem.Fremdw. 

ginge  nkhft  voUSMadig  klv  mni,  VgÄ.  «.  242;  M.  MAVta  in  RoecHOs  ML  II  1.M9  ff. 

7a.  «/.  '  aad  Uoru  «bd.  tiHl  crnnfoUrn«  Vwmatang 

•)  Sdiwierigkeitra  bwritot  tnXOA  4ie  i  «rf.  mwli  4er  der  N.  pbeiiiiltiMli  Irt.  lUh 

«rknJisrhe  Inacbrift,  Lsbas,  I'ei  837  Ji't  der  göttliche  N.  dos  Erfinders  der  FtscW' 

Jl/(L/iM  (neben  einem  arkad.  PN.  MuXixv):  gerUe  bei  Eos.  ;ir.  tr.  I  10«  H.  A/«tiUjfM( 

•rkadiaeh  wflrde  ^Mtfhx'x  toliacbem  Miihxoi  Untete,  moas  es  in  der  Tbat  einen  pboiniki» 

(Alk.  ^r.  55;  MsisTiB,  GD  I  44)  entsprechen.  sehen  Gott  -''.i  'Fischer'  gegeben  lisben; 

Nachdem  Bkcutkl  in  lirjLzxNRXKUKHti  beitr.  aber  dieaer  entspricht  begrifflich  dem  grie- 

VIII  1884  805  dies  VerhAltnis  als  eine  'alte  ,  cUMben  MeiUdiMM  flkkt.    Man  hat  daher 

BsmiMinaM'  bawihrwl  bsMichast  hatt«,  hat  j  'm  mmm  Zsit  ~  «!•  oelegMiUkh  Mhea 

Mtwnm  0Dnt7  äbtmmmmgM^Mi  !  friW  —  -rkfaMkr  plMfoik:  •KMb' 

von  ilnlixto<  und  ^ftli/oc,  fiihx»<  Ober-  und   den   von  Sil.  It.  8 im  erwlhnten  m- 

hanpi  fttr  nnmftglich  erUirt.  oad  di«  Ab-  ,  hdmtso  Fttnten  vo«  Knlpe  Milicna,.  MB 

laiteng  von  ftih  bestreiteB  aoch  KnstMsata,  :  8.  eines  9tApM  od   dnr  Mjftik«,  ver- 

Griecb.  Vsseninschr.  134  und  Ust  ghakm,  Gr.  glichen.    Allem  dieser  teigt  weder  eine  Be- 

Gnunm.*  74.   Letsterer  fllhrt  fujüux<K,  fi^  äebong  n  i^ti  ooeh  com  Meüiehioa,  ond 

hjftmt  dBaeWÜBSi  •/Uh^  wmMi,  im  .  dw  PsaM,  vm  dMi  «m  dis  dto  ▼•nsslBi« 
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Zeus^)  und  Dionysos*)  HeUiebios  genannt  worden.  Thatsftchlioh  finden  sich  auch 
Honigopfer  an  die  chthonisebenMftclite*);  Eerberos^)  nnd  die  Sehlangen*), 
in  dentti  man  in  vielen  Heiligtümern  Unterirdische  verehrte,  werden  mit 
Honigspenden  oder  Honigkuchen  besänftigt,  und  die  Königin  der  Unter- 
welt heisst  Melitodes^).  Wahrscheinlich  von  den  Sühnungen  sind  Prieste- 
rinnen  fkäiuccM  genannt  worden —  Neben  dem  Honig  wird  später  zwar 


neaerdings  zu  Ehren  gekommen  ist,  scheint 
mir  Oberhaupt  trageriecb,  da  Gottoso.  oft 
von  einem  Dialekt  in  den  andern  gewandert 
sind,  ohne  sich  dessen  Laatgefletien  anzu- 
nassen.  Die  durch  die  Ableitang  Ton  »ui- 
Aizoi  gegebene  Deatnng  des  N.  Meillelnoe 
ist  im  Altertum  allein  oezeugt.  Plut  Ixi.t 
48  bezeiclinet  Aphrodite  als  fAtikij(iof  und 
gibt  fort.  Rom.  10  die  Fortuna  Ob^equenf 
durch  fitiXtxiof  wieder;  eben  derselbe  stellt 
{coh.  ira  9)  den  Zeus  M.  dem  Maifitixxrji, 
femer  (Anton.  24;  vgl.  aymp.  l  Ii)  dem  Dio- 
nysos Omcstes  den  x^ft^'^S  «der  Meilichioe 
gegentlber;  (Arsttl.)  mund.  7  401  St«  B.  nennt 
den  Zeus  Meilichios  zusammen  mit  dem 
^piXiOf,  U'yios  u.  s.  w.  Kach  BuiK.,  Aneed. 
I  84 14  waltet  Zeos  M.  ini  totf  fttihxu 
(d^atf)  und  die  Zusammenstellung  mit  den 
UMihx«,  fitiXiyftuta  findet  sich  auch  sonst. 
UmnOglich  ist  es  foner,  den  Zeos  and  Dio< 
nysos  Meilichios  von  dem  tifieiXtxTOi  (Ap. 
FÖi.  3tii)<  den  9eoi  Mttiixn»*  in  Myonia 
(nichtliche  Opfer,  Paus.  X  38»;  vgl.  die  lari- 
aaiische  Insclir.  [dOBiJ  und  die  daifiwtf  /jttX., 
PhlegoB.  maer,  4  8.  W4tt  W.).  den  Nymphai 
Mtiiixiti  die,  nach  einer  Versinschrift  von 
Astypalaia  (767  III  19Ua)  mit  Pan  verehrt 
werden,  md  der  thospischen  MtXix*)  fyotfij 
zu  trennen  oder  die  letzteren  Beziehungen, 
die  unmöglich  zu  t?«  gestellt  WMdeo  kön- 
nen, sAmtUch  fUr  miasverstlndUcbe  Bildungen 
n  halten.  —  Ebenso  scbeinen  UernuiiK, 
Or.  DmI.  I  144  md  Rmto.  Pk.  I*  S78t  n 

Uleilen. 

*)  Koltstitten:  n)  mehrere  in  und  bei 
Atben,  s.  B.  im  Psiniens;  vgl.  Arstph. 
408;  8t»4;  v.  Prott.  Faxti  $acri  1  (W'i«/.) 
und  von  Neueren  Korioth,  De  AUicorum 
Jove  Miliehio,  MOnster  Dias.  1858;  Baxd, 
Att  Diasien  S.  II.  8.  nach  o.  [48x  f.J.  — 
b)  Cbalkis,  CIG  2150.  -  c)  Orcbomenoe  in 
Boiotien,  ebd.  1.W8  =  CIGS  I  3169;  vgl. 
DimxMHMU,  IM  iiuer.  Orckom.  lud,  aeh., 
Hdl«  1888  VI.  -  d)  Tbesrni.  CIOS  I  1814 
[Jus  MtXixt*  «<7  MiXixi).  —  e) Lariaa,  Ath. Mitt. 
XI  1886  830;  vgl.  buU.  eorr.  hell.  XIII  1889 
892  t  (Jü  MttXixir  ««<  ^M^t».  —  f)  ßikyon. 
Paus. II  9«:  Mzz.  —  g)  Argus,  Paus.  II  20if.; 
Mzz.  —  b)  Megalopolis,  Luab,  Pelop.  837 
(InasBWAHR,  Kult  u.  Mjth.  Ark.  21;  30).  — 
i)  Andros.  Psuncc,  Ath.  iütt.  XVlll  1898  9. 
—  k)  NisTiM.  iOI  tu  88  f.  —  1)  Cbtos,  ebd. 
XIII  1888  228.  —  m)  Alexandreia,  AchiU. 
Tat.  6t.  -  n)  In  Alais«  wird  ein  MttJurtiti^ 
C/tf  88M(*  MSlMSiha  mmÜM,  MtSipm 


auf  Inschr.  SOS  RIateia,  CIGS  II  174.  Ueber 
M,-elikiieU  loveh  auf  einer  oskiscben  Inschr. 
aus  I'ompei  s.  Gbassmann,  KZ  XVI  1807  108. 
—  Vgl.  auch  Orph.  h  Iii;  AF  'Jim  ;  Aratd. 

01*.  I  U  Dor.;  £ast  x  l^^^«-  -  ^ 
M eflidiie«  endieint  «nf  Rlfs.  nns  dem  Pei- 

raieus  (^qr.  "'('/.  1886  49;  Farnfll,  Culla  of 
Gr.  st.  I  T.  IIa),  Weihgeschenken  aus  dem 
munichiscben  AnU^pienheiligt,  bisweilen  als 
Schlange  (FoiTwliioLn,  8itiJ»er.  BnAW  1897 

406  f.). 

*)  Naxos,  Atben.  HI  U  S.  78c;  Eust  w 
341  S.  1964 1«;  Smonnmo,  Aii*<d.  1  268; 
vgl.  Plut.  e».  eam.  I  2. 

•)  Sophokl.  scheint  die  zur  Totenspende 
heraufströmenden  Schatten  mit  Honig  suchen- 
den Bienen  ven^idiMi  sn  haben  {fr.  795). 
Fnr  die  Seelen  der  in  der  dcukalionischen 
Kiut  Umgekonunenen  warfen  die  Atliener 
tiXtf  tttt  nv(ftäy  ^(Xiti  fni(arji(  in  den  Schlund 
am  Olympieion,  Paus.  I  18t.  Vgl.  Qber  diese 
Honigspenden  Stekobl,  Herrn.  XXIX  1894 
261  -2b9;  Hsazoo  ebd.  625;  Savto,  1^ 
milienfeste.  üerL  1901  8.  84  ff. 

*)yA  8m;  8efa.  Ai«tph.  Lyi>.  601  (Said. 
fitXtr ovr ta);  Apul.  mrt.  6i»;  Diktzk,  Philol. 
LIX  1900  141  erkennt  in  diesem  Zuge,  dessen 
Alter  RoBPi;  Ps.  P  805  bestnitot,  m.  R. 
einen  ursprfinglichen  Bestandttfil  der  I><>gende. 

*}  Vgl.  z.  B.  von  Athen  Hdt  8«!  ;  lisch. 
oittorffof  offf;  von  Lebadeia  Paus.  IX  89it 
(a.  auch  Araipb.  rc^!.  506;  Suid.  ftthtof-tra; 
Lokiui.  tffal.  Merl.  3t:  Pbilostr.  r.  Ap.  8i«; 
von  ftäZat  spricht  Max.  Tvr.  14»  S  250  U  ); 
VA  4m4  bat  daa  auf  den  UesDehdendracben 
ttbertray.  8.  aneh  Hanodan  4et.  ¥9r 
Sosipolis,  den  Scblangengeist  von  Olympia 

[Hill  f.J  werden  ftä^m  fttftayfJt'yai  fttXiii 
hingesetzt.  Paus.  VI  20t. 

•)  Theokr.  15m;  Scbol.;  Porpb.  «  m  18. 
Ueber  Meliboia  s.  o.  f  172t;  3499/. 

*)  Vgl.  ausser  dem  o.  fS.  J.'idiJ  Be- 
merfctan  die  delphiacba  /»^k.  (Find,  t  4««). 
S|Kif—  afaar  isiehsa  Inatitatien  will  wum  mA 
im  Dienat  der  ephesischen  Artemia  finden: 
ihre  TielbrUstige  Statne  im  Vatkan  laigt  aa 
der  Seite  die  Biene  (vgl.  ancb  die  Mn.,  Ubad 
h  m  494),  nnd  die  Utuitoftt  bieeeen  i^t^rtf 
(Paos.  yUl  13 1:  vgl.  EM  888m  i€tr,r  i 
ßmmtXtit  Mrr«  'E4ftaiorx  mni  /ttiu^fif  rom 
tuhrnmiif  fimmUmf  (diese  Deotang  lag  viel* 
leicht  neben  KalKn.  *  1  m;  ^r.  508  vor];  IBrM 
III  S.  aS;  MüLua,  Der.  1  888).  Doch  ge- 
hört diaa  wahrachainlich  in  ainan  anderen 
Xnin:  ■.«./!  «7/.  -  *FMcha  Ai^mM 
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nicht  im  Dienste  der  Unholden,  aber  doch  bei  der  Totenspende  auch  Wein 
verwendet;  bei  SQhiiuiigeii  war  flberdies  ancli  die  Feige  i)  ablidi.  Die  mit 
d«r  letsteran  Fracht  ▼orgenommeneii  Riten  sind  beeondera  deshalb  wichtig, 
weil  sie  Sporen  davon  zeigen,  dass  die  Verwendung  dieser  ailssen  Sub- 
stanzen ursprünglich  einen  andern  Zweck  hatte,  als  die  Dämonen  geneigt 
zu  machen.  Die  zur  Sühne  bei  den  Thargelien  geschlachteten  Menschen 
(s.  u.  S.  923)  bekommen  Feigen  in  die  Hand')  oder  es  werden  ihnen  solche 
um  den  Hals  gehängt').  Man  glaubte  wahrscheinlich,  dass  der  Feige  eine 
Averranzierende  Kraft  innewohne;  dieselbe  Yorstellung  lag  f&r  den  Honig, 
den  man  seiner  antiseptischen  Wirkung  wegen  früh  znm  Einbalsamieren 
der  Leichen  verwendete  und  der  das  reale  Substrat  für  die  mythische  Vor- 
stellung von  dem  Göttertrank  und  der  Götterspeise  geworden  ist,  sehr 
nahe.  Wir  wissen,  dass  man  im  Glutsaft  der  Reben,  in  der  Feige  Teile 
des  mächtigen  Himmelsfeuors  enthalten  wähnte  (S.  785  f.)  und  dass  man 
auch  den  Honig  als  vom  Himmel  herabgeströmt  ansah  (S.  819).  Demnach 
hat  man  in  einer  allerdings  sehr  fernen  Vergangenheit  diese  sQssen  Stoffe 
wahrscheinKch  nicht  verwendet,  um  die  DImonen  sn  besinftigen,  sondern 
um  den  vorausgesetzten  schädlichen  Stoff  unwirksam  zu  machen.  Aber 
noch  andere  Vorstellungen  scheinen  roitgewiikt  in  haben,  diese  Substanzen 
für  die  chtlionischen  Kulte  geeignet  erscheinen  zu  lassen.  Manche  Spuren 
fuhren  auf  die  Vorstellung,  dass  man  die  Dämonen  durch  berauschende 
Getränke  wehrlos,  sich  unterwürfig  machen  könne*).  Ferner  waren  Honig- 
spenden  von  alter  Zeit  her  im  Rcgeuzauber  wichtig  (S.  819);  wurde  nun 
die  DQrre  als  Werk  boshafter  Dämonen  betracditet,  so  lag  es  nahe,  zu 
glauben,  dass  diese  durch  die  Spende  versBhnt  wOrden,  zumal  da  in- 
zwischen längst  die  Sitte  aufgekommen  war,  die  Götter  mit  Honig,  mit 
Honigtrank,  später  mit  Wein  zu  bewirten.  So  mögen  noch  andere  Gründe 
Tür  das  Aufkommen  der  [uiHy/tttta  wirksam  gewesen  sein,  denn  der 
Honig  und  die  Biene  haben  seit  alten  Zeiten  noch  gar  mancherlei,  nicht 
immer  verständHchc  Bedeutungen  im  Kult*);  jedenfalls  ist  mit  den  hier 

mit  zwei  IjOwcn  in  der  Hnod,  Uot«rleib  einer  freie  Erfiodang.  wie  Weizsäcker  Wi  IIoscubr, 

biene(?).  archaischer  GoldaduMldE  MW  JSa-  ML  II  3101  glaubt.  —  Xlcxjonio  I'arallolen  bei 

ninw:  ÜAUHAit«,  N^ciym.  T,  1.  |  ÜAiqiHABVt»  Bk.  1  90  ff.;  vgl.  andi  Laianin, 

*)  ])i«Pd«ehd«iraimfiiiaiheaig«a  I  lUttt.  d.       H  204  f.  —  GMchMit  <U«  B«- 

L«ben,  Athea.  III  6  S.  74d;  vgl.  auch  Uach.  I  rauschung  der  Dlmooen  zu  dem  Zweck,  dass 

and  Pbot.  ItQn  avtiij.  Andere«  bei  Töpptk».  :  sie  di«  Zaknnfl  TericBadimn,  ao  berObrt  aie 

AQ  249;  aber  die  Feige  bei  den  qa^amoi  \  aich  einerMito  hH  d«  fii  dm  UjÜttn 


i 92.1% J  b.  aocb  Bkmis.  Monatak.  49;  Ober  i  Wasserdlmonen  Torkommenden  uiodun^n 
Zeoa  zivMioc  Enet  q  116  8  1572m;  Ober     (vgl.  aocb  die  naxiache  8age  von  dem  durch 


den  lakonischen  Dion.  Sjrkitea(8ykeatea,  Hach 

•  r)8oMl».  Ukoo.  AtktML  Ul  14  &  78e(Eut. 

•  Ml&l96€ie). 

•)  Tl.  CkU.bu: 

•)  UelUd.  bei  Phot  279  8.  &34a  4  B. 
«)  Ueber  Triton  •.  o.  l»78ttl  IW  80». 
no«  yo  6it  ff.  (lotp.  Serr.  ebd.  t«);  Afl.  r  A 
3u;  tkL  B«kcli.  fr.iU.;  Cic.  7Wc.  I  48ii4 
/«»•y,  ebw  «ia  MtTTlluilidiM  6e- 


DiofqrwM  mit  Weinreben  gebundenen  (lU» 
ko«,  dkm  Btaber  der  Amdne.  Tbeoiyt  v. 
Metbjnaa  bei  Athra.  VlI  47  8.  296nb). 
anJort^n^iU  aber  auch  mit  der  oraprQnglich 
▼erachiadenea  Vewlrilang.  da»  der  MeMch, 
dwch  dwOaaMe  4m  HmmhAtn  KamA» 
trankea  in  einen  ekatatiacben,  mantiecben 
Zoatand  rerMtit  werde  l»»5%r].   Der  be- 
raosdite  Gott  wwde  d«aa  «la  daa  göttlidw 
daa  ApoUaoioa  von  l>aaa  bcrauaeht,     Oegeoatllck  ca  dem  berauschten  irdischen 
.r.i4j>.6n:Roaoaia,Abh.80W  1900     Prophetea  gedacht    Aehnliche«  beobachten 
&  80  dca  S.  A.   Bei  Aiach.  Emm.  lU  (rgl.     wir  bei  Bakeboa.  bei  daa  Tkriai  /MSi/  Md 


178;  Ear.  AUu  12  f.;  it2)  aaehi  AgiUaB  die    vialaa  aadoiaa  utflfahaa  W( 
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besprochenen  Riten  zwar  sehr  früh,  aber  doch  erst  infolge  einer  naclitrag- 
lichen  Unidcutung  der  Zweck  verbunden  worden,  die  bösen  Geister  zu 
beschwichtigen. 

Die  übrigen  Mittel  zur  Versöhnung  der  Dämonen  entfernen  sich  alle 
viel  weiter  toh  den  Mteien  religiösen  VorsteUangskreieen:  sie  beruhen 
afle  anf  einer  Selbstemiedrignng  des  Ifenscfaen,  sebsen  demnach  eine  An- 
sduuiangswetse  Toraus,  die  sich  erst  entwickeln  konnte,  als  der  Glaube, 
daas  das  Leben  des  Menschen  von  Qbermftehtigen  bösen  Dflmonen  bedroht 
werde,  schon  zur  Herrschaft  gekommen  war.  Von  der  grossen  Klasse 
der  hierher  gehörigen  Riten  bilden  die  erste  Gruppe  die  verschiedenen 
Kasteiungen.  Sie  decken  sich  nahezu  vollständig  mit  den  Trauerzere- 
monien, teils  weil  sie  sich  aus  diesen  entwickelt  haben,  teils  weil  sie  nach- 
träglich zu  äusseren  Zeichen  der  Trauer  geworden  sind.  Weit  verbreitet  ist 
das  Fasten,  die  vrfirtfa.  Isis')  und  Kybele*)  stellten  bekanntlich  in 
dieser  Beziehung  stzenge  Anforderungen  an  ihre  Gläubigen,  aber  auch 
Demeter;  der  vorletzte  Tag  der  Thesmophorien  war  ein  IVuttag*).  Eine 
andere  Art  der  Kasteiung  ist  die  Zerreissung  des  Gesichtes  und  des 
Bosens,  sowie  die  Geisselung:  durch  das  fliessende  Blut  sollte  der  Durst 
der  Unterirdischen  gestillt  werden*).  Auch  hier  waren  es  später  barbarische, 
und  zwar  ausser  Isis*),  Kybele«)  und  Bellona')  namentlich  semitische  Gott- 
heiten*), die  durch  die  Strenge  ihrer  Forderungen  hervorragten;  aber  wälnend 
der  boiotischen  Periode  muss  die  Sitte  selbst  in  Griechenland  weit  ver> 
brütet  gewesen  sein.  In  den  Resten  der  damals  berühmten  Kulte,  be- 
sonders im  Dienste  der  Artemis*)  und  des  mit  ihr  gepaarten  Dionysos 
haben  sieh  bis  in  die  spätere  Zeit")  Spuren  dieser  audi  im  Totenkult  fib- 
lichen^*)  Riten  erhalten.  Als  ursprflngliche  Trauerzeichen  sind  ferner  auf- 
«nÜMsen  die  Verhüllung  des  Hauptes"),  die  in  den  meisten  römischen, 

di«  alB  Bienen  d<'n  Athenern  nach  lonicn  Tib.  I  646;  Hör.  »  II  3«ii;  Luc.  J'har*. 

wnuMfliegen  (PhilosU.  im.  II  8»;  Himer.     Im;  huapr.  v.  Comtm.  9 iTnh.  Pol.  r.Ciaud. 

lOi  8.  66  DOamX  •-m.ff  WtJ.  -  Aataa.    4  {die  mnfuinit). 

Lib.  13  erzählt  von  einer  Nymphe  Othreis,  ')  Vgl.  z.  H.  Luc.  dea  S^r.  5<V 

die,  DAchdem  sie  dem  ApoUon  den  Phagra«  *)  lies.  Artemis  Orthi«  in  SdatI«.  Xenopb. 

MbwaB,  dem  Zeus  den  Hdüms  tsMnt;  >  fmp.  Loe.  St;  Paus.  UI  16i«:  VIII  23t;  l'lut 

aieeen   setzt  sie  im  Wside  ans,  wo  ihn     Antd.  IT;  Serv  V.4  2n«;  Sch  zu  liur  r.  \ 

Phagros,  von  Bienen  genlhrt,  findet  Durch     7i»;  Ijact.  Stat.  Theb.  Sah;  mrth.  Vst.  1  173; 

slexandrinische  Dichtung  scheiDen  RmI«  i  II  202:  anderes  bei  S.  WidSi  Uk.  Kttito  99  f. 
«iner  alt^n  Kulticgende  durcbxaschimmem.     Vgl.  auch  Kallim.  A  4iti. 
—  Honig  im  Liebeszauber:  Ath.  Veda  I  S4;  Triet«nachea  Fast  in  Alea,  Taus.  Vlll 

Vgl.  Webkr,  Ind.  Stud.IV  1886  4M.  •  28i.   Plat  if<.  «r.  U  «pncht  von  ^fiiftt» 

*)  S.  S.  B.  HdL  4  IM.  '  arto<f^adt(   Kui    9xp9pmnai ,    ir  aU 

•)  8.  E.  B.  Tertull.  ieiun.  16. 

*)  Vgl.  Arstph.  o>n  IM;  Kora.  20;  Plat  ;  nmittoi  .  . . 
/«.  69;  «.  Dtmottk.  SO  (Mommseit.  Fe«t«  d.  8t  ")  Die  Sitte  wurde  bekanntlich  von  den 

Ath.  8121).  Ueb.  die  römischen  Foniiealia  vgl.  Christen  nachgeahmt  Vgl.  e.  B.  Pnid.  VrrUt. 
B.B.0T.F4Mt;iWMNi«MGrrer»«,Uv.XXZVI     IX  1061. 

87«.  FartMifeat  in  Tarent,  All.  r  A  5m.  >*)  8.  e.  B.  8ch.  Pind.  0  1  im  Bmmm  ymf 

*)  Vam  hitp.  Barr.  8ai.  —  Ueber  «1/Minrev^'«c  r«  ttüf  Ma^mr  itmjrimiimm  tm' 
SalbatvmtflinmelaBg  ala  Ablteoiig  alter  lor«ir.  Bcboii  ia  dar  '■ykaBkcaen  Zeit* 
MaaMhaoofCir  a.  Wiuoi,  ite.  <W.  MmmI.  |  achdaa«  aich  Klagtweibar  n  fade«,  dia 
I?  1887  888.  Ko«r  «dar  BnMi  atnchlngen.  FtarwIiroLsa. 

•)  Z  B.  Hdt  2«! ;  Lact.  II  21.  Sits.bar.  Ba  AW  1899*  Ö6S.  —  Daher  gehOreo 

•)  FMp.  m  1&  (II  22)it:  8Ut  Tk,  lOiie:  QaMMlwgae  nv  Adoiiiakiay,  s.  a.  iS.  971  »7. 
Apd.«8«ai  Milk  FM.OM.S84;  244;  MdL  »>)  AiaZdchi  <it  niliUslib  »»B.  41  Ittt 
««k  88.  Hms.  k  »lai;  Iv.  Or.  dt;  8»;  üfls.  480; 
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OfiMhiaeh«  Xytliologi«.  III.  BcUgioBafMOhiolito. 


aber  aucli  in  einigen  griechischen  Kulten*)  vorgeschrieben  war,  ferner  die 
Auflösung  und  Zerraufung  des  Haares»),  die  bei  den  Gallen'),  dann  aber 
auch  —  natürlich  unter  griechischem  EiuÜuss  —  in  Italien  bei  verschie- 
denen Feeten  flblich  war«).  Andi  die  EntbUtasung  der  FQsse,  die,  aller- 
dings später  umgedeutet*)  und  ohne  Rfldcaioht  auf  den  Tranercharakter 
der  Zeremonie  (so  wie  noch  jetzt  bei  den  Mohamedanem),  fast  allgemein  im 
Kult  angewendet  wurde  <),  hat  bisweilen  ausgesprochen  lugubre  Bedeutung 
gehabt).  Nicht  zweifelhaft  ist  das  Bestreben,  durch  Selbsterniedrigung  das 
Mitleid  der  bösen  Dämonen  zu  erregen,  bei  der  Unterlassung  des  Waschens*'), 
bei  der  absichtlichen  Verunreinigung  durch  Erde')  und  bei  dem  Kauern 
auf  der  blossen  Erde wenigstens  als  einer  der  bestimmenden  Faktoren; 


488;  Athen.  IX  78  407b;  Mmt.  51 21t  (von 

der  Aptirodite  auf  dem  Libanon).  Der  Tod- 
geweihte wird  verhallt,  wie  Makaria  (Eur. 
HerakUid.  561),  Poljxena  (Eor.  Hds.  430); 
auch  die  rSmischen  Devotionszereinonien 
lassen  sich  vergleichen.  Vgl.  Dikls,  Sibyll. 
matter  122;  Samtbb.  Familienfeste  d.  Gr.  u. 
Rom.  S  47  ff  .  diß  indessen  m.  E.  aachanden 
zu  deutende  liräuche  heranziehen. 

')  Z.  B.  in  dem  des  olympischen  Sosi- 
polis,  Paus.  VI  20*.  lieber  den  AaklMiioa 
an  der  Akropolis  a.  Girabd,  Butt.  eorr.  Mi, 
II  1878  (>8. 

*)  Als  IVaneneichen,  t.  B.  Bion  It«; 

1 M«:  Stat.  Tk.  9nt  ;  vgl.  Soph.  OK  IM. 

»)  Ov.  F4iii. 

*)  Z.B.  Liv.  1  18i :  Ov.  F  3m»  ^Fkminic« 
Dielia  an  den  Mananil.)»  8tfe  (bei  der  Rei> 
nigung  des  Vestataoipab);  GdL  X  15m  (beim 
Aigeeropfer). 

*)  San  iah  afitter  den  Gmml  dea  Ab« 
dtoHses  darin,  dass  die  Ledersohle  vom  toten 
Tier  »Ummt  (vgl.  Varro  l  l  T»*;  Ov.  F  Uitj 
und  ersetzte  daher  das  Leder  durch  andere 
Stoffe;  vgl.  App.  r  5ii ;  Hdn.  V  5io;  Paus. 
IX  39s  (L«Uadeia):  Dittekbehueb,  S^U.  S8bi» 
(Aadania).    Anderes  bei  Lobkcx,  Aal.  1  244. 

•)  Vgl.  i.  Ii.  Kallim.  k  6tt«:  lambL  r. 
iy*.  85:  105;  Marin,  r.  Prodi  II;  Varro 
iWud.  Ap.  fr.  439  Hui.;  Non.  Marc.  478tt  U.; 
Intp.  S«rv.  V^  4ui;  Tert  mpol.  40  8.  185; 
Mum.  16  S.  51 1  Okhl.  ed.  mim. ;  DimirBKBeBB. 
Sylt.  857  f»  (lalysos).  FOr  die  Mvaterien  vgl. 

I.  «rcM.  cm 


die  AUüldoBg  bttU,  comm.  arth.  c$mm.  äi 
Ihmi  VII  I8»T.  II  4;  IV  8  «»d  dia  Pteodie 

bei  Aretph.  rtq.  719;  858;  Dieraaicu,  Rh.  M. 
XLVIll  1893  277;  TgL  femer  den  r6fio< 
dea  Deepoinakoltea  Ton  Lykoaora  4f.  «e/- 
1898  249;  für  den  niederen  Aberglaahen 
Her.  «  I  8s4:  Gr.  F  6ai.  S.  auch  Loaacx, 
Af.  1  t48d.  —  Dia  Sitte  bat  aieb  aneb  iai 
Mittelalter  vereinxelt  eriialten  im  kircfalicbea 
wie  im  nnktrchlidien  Gebraach.  Von  den 
•ihr  nklreicben  orientaüadien  Parallelen 
eeien  erwlhnt  JCrod.  3t;  loe.  5ii;  AiL  n  a 
lOt«.  Vgl.  anch  8iL  Ital.  8n  von  Heraklce- 
in  Gadee. 

•)  Vgl  s.  a  Hut  «r.  mnk  eM.  18 


(veo  des  Amtfüit  in  Troia  fSlOiJ  oT  «ac 

äynunt'xoyoi  yvfifo7(  .ToatV,  i;Vr*  SovXai^ 
rjotui  anlQtaxoy  A^tjyaitjf  TieQi  ßmuor  \  yöctfi 
XQtjde'fAyoio  .  .  .;  vgl.  KdUim.  fr.  13d);  TV.  L 
1141;  Ähnlich  zieht  unbeschuht  und  ohne 
«/ini'c  die  Demeterprozeasion  von  Frauen 
durch  die  Stadt,  Kallim.  h  6ttt.  VgL  ferner 
Stat.  Th.  9»7i;  Ov.  F61.5;  Ail.  n  a  lOtJ 
(Isis  m  Koptos);  Petr.  «  44.  S.  auch  Lobeck, 
AgI.  1  249  d.  In  ihrer  Trauer  legen  Aphro- 
dite (bei  Adoni«'  Tod,  Bion  Ito),  Autonoe 
(bei  Aktaions  Tod,  Nonn.  D  5 im).  Anbgooe 
(auf  der  Irrwanderuog  mit  ihrem  V.,  Soph. 
OK  847)  die  Schabe  ab.  —  Bieweflen  echeiat 


in».  Die  Sage  von 
laeon  (5€6t»J  wird 
atannmeo.  die  dieaen  Kaitgebmieh  erllalen 
wollte.  Auch  die  von  Maar.  S  V  18  la  ff. 
nach  Eur.  fr.  530  N>  n.  V^  7Mt  eiürteita 
aitoliaehe  aod  anagniniache  Sitte,  mit  efamn 
anbekleidet«D  Fuaa  in  die  Schlacht  zu 
ziehen,  ist  wahracheinlich  aakralen  Ur- 
sprungs; VgL  pt85j  n.  onten  f§  999j,  — 
Bei  den  Juden  wurden  in  der  Traner  auch 
Schulter  und  Arm  entbldaat;  nach  BCculu. 
Zs.  f.  altteat  WiaeenM^h.  XXI  1901  81-92 
erklirte  man  eich  dadorcb  bereit,  Laaten  fUr 
den  Toten  ta  tragen.  —  Ueber  Entbltaeang 
bei  der  TkMW  bndilt  WnuMiBb  Ahh.  BAW 
1886  17. 

•)  Vgl.  o.  f355%].  Die  hleeliche  Sitte  iat 
in  den  rtaüaoieB  Knltna  Obergegaagen.  — 
Kfirparlicba  UnreinlicyMÜ  iai  Thiaetieichta. 
Uk.  Iwf.  18 ;  vgl  Ear.  kUt.  888;  lemi.  et«: 

les.  6Ii.  lVgl.Ä.%.] 

•>  Ala  TnaecMiehen  £  24;  ü  168;  Plat 
•mpertt.  7;  Lact  fall.  1  81  «.  aa.;  M  dM 
Orientalen  iat  die  Sitte  weit  Terfareitet,  cBl 
bei  des  Aegjatam;  vgl  Diod.  Ift;  et. 

>•)  BättMl  iei  der  KaUgebtaach  dea 
Tammozfaalea  (Eieeb.  8i<  n.  aa.;  vgl.  n. 
197 uh.  Voo  dea  griacUaehen  Kalten  M 
der  Gebraach  am  FaiMigdiaTheemophorioa- 
festes  (PluL  U.  69)  n  nennen,  der  indeaeen 


araprUaglich  eiae  andere  Bedentang  hatte 
/Ü  JMIa  Vgl  aMh  Plat.  tmftm^i  7.  -> 
Vwtmm,  bei  Mmm  Ibeifcaapl  >wp|Mwriw 
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denn  daneben  scheint  bei  den  ersten  beiden  Gebriuehen  bisweilen  auch 
die  Auifaaaang  gehemcht  zu  haben,  daas  man  sich  durch  Schmuts  un- 
kenntlich machen  könne. 

0er  bisher  betrachteten  ersten  Gruppe  von  Riten  steht  nahe  die 
ITäarweihe^),  die  jedoch  für  sich  zu  betrachten  ist,  da  sie,  wie  längst 
erkannt  ist,  eine  Selbstepferung  vertritt  ^l.  Im  Haar  vermutete  man  das 
Leben  (S.  882):  wer  es  der  Gottheit  darbrachte,  weihte  sich  dadurch  nach 
dem  ursprünglichen  Glauben  gewiss  nicht  allein  symbolisch  der  Gottheit'), 
sondern  gab  sich  gans  real  in  die  Hand  dee  Dämons.  Dass  die  Zere- 
monie im  Dienste  böser  lOtehte  angewendet  wurde,  ist  aUerdings  nur  aus 
vereinzelten  Spuren  in  späteren  Kulten  zu  erschliessen,  und  diese  lassen 
obenein  noch  eine  andere,  ebenfalls  altbezeugte  Auffassung  zu.  Schnitt  man 
nämlich  für  den  geliebten  Toten*),  nach  erfolgter  Errettung  von  schweren 
Leiden*),  nach  der  Erfüllung  eines  Gelübdes«),  durch  welches  man  den 
Göttern  etwas  schuldig  wurde,  ihnen  also  verfallen  war,  das  Haar  ab, 
so  ttsst  sich  der  Ritus  nicht  allein  sls  eine  Weihe  an  die  Gottheit,  in 
deren  Macht  man  sich  lllhlt,  sondern  ebensogut  ab  eme  Lösung  von  dieser 
Madit  bezeichnen.  Es  ist  die  Auffassung  möglich,  und  sie  hat  wahr- 
scheinlich bisweilen  auch  wirklich  bestiinden,  dass  das  durch  Trauer,  Ge- 
Ulbde  oder  das  dämonische  Leiden  verunreinigte  Haar  abgelegt  werden 
sollte.   Da  indessen  zweifellos  die  Vorstellung  weit  verbreitet  war,  dass 


dt«  Trauenerenionien  eich  erhalten  haben, 
verechArfen  das  Sitsen  auf  blosser  Erde  da- 
durch, daM  ■!«  aiit  ihren  Haaren  den  Boden, 
fan  Henfgtum  auch  den  Altar  reinigen:  eme 
orionUli»ihc  Sitte,  die  sich  namentlich  in 
Kom  gehalten  hat,  Polyb.  IX  6«;  lÄriw  Iii 
7e;  Kl.  IUI.  6m.;  Lac.  FUnn.  9t*;  Stet  Th. 
9u*',  Claadinn.  29  (laus  Serena«)  itt.  ^ 

*)  Vgl.  WiesELBB.  Philol.  IX  1854  711 
-^71»;  IW  Witts,  Ann.  tf.  <.  XIX  1847  431 1; 
BOtncHsn,  Bk.  92;  Pomta  bei  Saolio  II 
1362;  Dbcbahpb  nnd  Coustir,  Btdl.  corr.  hell. 
XII  1888  479  ff.  (im  Anschlusa  an  die  Haar- 
opfer an  Zeoe  im  Koomion /itf3«7  von  Fwe- 
Bsim)  «.an.  —  üeeer  pioiiiHMho  Bmt- 
wAur  a.  Piktscbhakit,  Oeech.  d.  Phoin.  195  f. 

')  Vgl.  aoBser  Wiisblu  a.  a.  0  bee.  0. 
Jahv,  Arcb.  Beitr.  881  f.;  Rohdb,  Pa.  I*  17 1 
Wtucnr,  Ar.  ethm,  imHrm.  IV  1887  &  «67; 
877. 

*•)  Vgl.  o.  11H7,}. 

*)  Dm  Sitte  ist  sUgmiofai  ▼wtewtot 
(Wtucai,  Jbv.  «efe«.  iNfcm.  IV 1887  858  f.). 

Hinaichtlidi  der  Griechen  vgl.  t.  B.  Enr.  Or. 
»6:  118;  hikH.  99;  Phoin.  878:  HH.  868; 
1868;  1187;  /7167;  laaio«4r;  Fiat  conaol. 
md  uTor.  4;  Athen.  XV  16  675a;  Paus.  VII 
17  a  (Uerakle«  fOr  aeinen  Liebling  Soetratoe 
fai  Drme,  offenbar  eine  itiologiedie  Legende). 
AehUioM  gibt  dem  Pakrokloa  die  Locke  in 
die  Hand,  V  141;  oft  wird  aie  aber  ancfa 
mA  Orab  gelegt  (z.  B.  auf  Aganiemoons 
von  Oraatea,  Aiech.  /em.  6;  Soph.  El.  58; 


!  M  oder  im  Vorsaal  des  Trauerhauaea 

I  aufgchftngt  (Enr.  Atk.  103).    Die  Sitte  lat 

inatOrlich  auch  rOmiach  (z.  B.  Ot.  F  3m«).  — 
lieber  die  Tediachen  Inder  a.  Oloexbero,  Rel. 
deflVeda319i;  ,''>■■')  I,  Die  Aegj-pter  trauern 
beim  Tode  dea  Apia  denui*  ttiam  C9fitUm$t 
Plin.  n  h  8i««.  WahndMinlicli  mm  einer 
Weihe  an  die  Toten,  nicht  aus  der  I^eiden- 
Bchaft  des  Schmecxca  (WaLLHACSBif.  Reete 
arab.  Heident*  188)  ilt  daa  Abschneiden  der 
Haare  in  der  Trauer  zn  erklären.  —  Auch 
bei  dem  Heroenopfer  ist  oft  Haarweibc  üb- 
lich;  8.  z.  Ii.  Paus.  1  4:^4  (Iphinoe  in  Megara); 
Paus.  II  8  t  (Medeiaa  Kinder  in  Koriath). 

•)  So  •ebBoMot  Siek  r  B.  Oreoteo  nach 
seiner  Heilung  bei  MegalopoUs  die  Ihiare, 
Paus.  Vlli  34 1.  Auch  in  Komana  erzählte 
man  daa;  der  N.  wnrde  vom  Abschneiden 
der  nir9tfto(  mouij  erkllrt,  Str.  XII  2i  8.  535. 
So  sind  auch  die  Haaropfer  an  Uygieia  zu 
Titane  (Paus.  II  lUi.  an  livgiatowid  Aakle- 
mMfnFwoo(C/C?  2H91)aaCnifiMieB.  Paml. 
leteo  MH  den  beoUgen  Athen  hei  Scniivr, 
VoIkBleb.  d.  Ncagr.  82;  anderes  hii  Wiuaw, 
JUv.  col.  imtem.  I  V  1887  882. 

•)  So  aehwOrt  Peleos.  AchOlow  «wde 
bei  glOcklirher  Heimkehr  *6fit;v  mi^uv, 
^iUiy  yiten"  ifniufit],',  V  m.  Ueher 
daa  Haaropfer  der  Berenike  an  Aphiodilo 
Arainoe  Zephvritia  a.  Cat  66;  Hrg.  p  o  9t*. 
Audi  bei  HebrSem,  Arabern  (WauHAcaur, 
Reete  arab.  Heident'  128t).  Oermanen  (z.  B. 
Tm.  h  4«i:  Tgl.  Oerm.  81)  iirfet  aieh  die 
SÜliw  VgL  Mdi  Wim  a.e.0. 1887  888. 
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das  abgeschnittene  Haar  den  ehemaligen  Eigner  in  die  Hand  des  neuen 
Besttsers  gab  (o.  S.  882),  so  ist  auch  ohne  ansdrackliche  Zeugnisse  an* 
zunehmen,  dass  in  der  Zeit,  da  die  chthonischen  Kulte  ganz  überwogen, 

diese  Zeremonie  oft  den  Zweck  gehabt  haben  muss,  durdi  ein  freiwilliges 
Sichhingeben,  Sichunterwerfen  die  unentrinnbaren  Dämonen  zu  Scliützern 
zu  njachen^).  Diese  später  verschollene  Hingabe  an  die  bösen  Mächte  ist 
aber  auch  nicht  die  ursprüngliche  Absicht  bei  dem  Ritual  gewesen;  viel- 
mehr hat  auch  hier  wie  bei  den  fitiXiyfAata  eine  Umdeutung  stattgefunden. 
Bs  kann  nach  dem,  was  wir  von  ▼erwandten  semitischen  Gebrinchen 
wissen*),  aber  auch  nach  unzweifelhaften  Sporen  in  den  griechischen 
Kulten  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Haarweihe  zu  den  iltesten  Riten 
der  Menschheit  gehört,  also  in  jene  Zeit  hinaufreicht,  da  man  sich  mit 
dem  dämonischen  Wesen  zu  erfüllen  suchte.  Wie  die  Riten  dieser  Art 
gewöhnlich,  ist  auch  die  Haarweihe  vorzugsweise  eine  Initiationszeremonie'). 
jQnglinge^),  Bräute schneiden  die  Locken  ab,  um  in  eine  neue  religiöse 
Gemeinschaft  einzutreten. 

Die  briUitliehe  Haarweihe  berOhti  sich*)  mit  einem  dritten  Bitus,  durch 
den  man  sich  die  Ünterirdischen  geneigt  zu  madien  suchte:  die  eheUche 
Verbindung  mit  ihnen.  Wir  haben  bereits  (S.  865  £)  als  eineii  Zweck 
dieser  mystischen  Ehe  mit  der  Gottheit  die  Erlösung  aus  dem  Hades 
kennen  gelernt,  haben  auch  gesehen,  dass  die  fleiscliliche  Vermischung 
bisweilen  ersetzt  wurde  durch  einen  Akt,  der  mit  einem  als  Träger  der 
Gottheit  gedachten  Fetisch  vollzogen  wurde.  Es  gab  jedoch  noch  eine 
zweite  Form  der  mystischen  Geschlechtsvereinigung:  der  Gott  konnte  sich 
durch  einen  Mensdien  vertreten  lassen.    Das  ist  der  Urq»ning  der 

')  Ein  spoziollcr  Anlass  fQr  di«s«  Hin-  Inschr.,  Milukoii«,  Anr.  un«d.  mon.  »er.  II 

fifc«  Ug.  wio  WiLKER  a.  a.  0.  I8S7  347  ff.  T.  XVI i),  UaMo  sich  aU  NadiwirkuogMi 

■— iwaadet—tott.  biawefl«!  darin,  daaa  maa  d«r  onprflnglichen  Sitte  yergleieheo. 

verhindert  war,  dem  Gestorbenen  sofort  di«  *)  Z.  B.  fOr  Hippolyio«  in  Troizen  (Eur. 

•choldigen   Totenopfer    darzubnngen :    in-  Ilipp.  1421;  Seh.;  t^^l  '''^ 

iwischen  kaateita  man  eich  durch  gciwss,  :  lVJ2\]),  für  Pallas  aaf  der  Borg  von  Argoa 

Faateo,  UnterUaaen  von  Waachnngen,  am  (Stat.  Th.  2 im  ff.),  für  Hera  Teleia.  Artemia 

wenigstens  den  guten  Willen  zu  zeigen.  —  ,  und  die  Moiren  (PoU.  •Im).   Vgl.  auch  Plut. 

OefltfB,  z.  B.  bei  den  lokriacben  Jungfrauen  ,  Lifk.  15;  lisch,  ynum^  tStj. 

ia1Ma(TB.  L  11411  iat Schann  daa liaoi>t-  ;       •)  DOaaus.  PliikiL  LVl  1887  30  hat 

haan  adt  andana  Zaidwa  dar  bniadiigong  '  ▼annotaC,  da«  oia  Haanraiha  am  ciaar  V«r> 

I912ij  varknBpft.  mShlung  mit  der  Ootthaü  hinrargi  gsngen 

')  VgL  bea.  KoaaaTsoa-SHiTU,  Leci.  o«  aei  (ea  hingt  damit  vieOaiehl  auaanuneo, 

th*  relia.  «f  iht  Srmitn  808.  :         4ia  Haara  oft  noaMottheiteo  geoBTait 

*)  Dkschahps  und  Cousix  a.  a.  0.  487  werden,  z.  B.  Spercheioa  [von  Achilleus],  V 

halten  vielleicht  m.  K.  die  Haarwaibe  in  144  [HUt.  $  Iii  4t»];  KepW>«.  Paus.  137» ; 

Panaaum  ilr  aiMa  EnwaOMUvnkl  ia  •  Alphaioa  (von  Leukippoa].  Paoa.  VIII  20»;  8i. 

JljFtlMian.  moeia,  Nonn.  D  S»4s;  Inachaa  (von  Oreatea), 

•)  Vgl.  WiLKW  a.  a.  O.  387;  397;  Olms-  •  Alach.  Choepk.^  bei  8eb.  Piad.Fit^  [Eost  B 

»no,  Rel  d.  Veda  42.')  f    In  Griechenland  11  8.165»]; BaellT.WiLAaowiTS-ll0i.i.8](DoRrr, 

iat  diea  baSNft  vaa  UacaUaa  i499,/  und  Opf.  am  Qiaba  &  IMi  hmtuA  dia  Sitta  n 

ApoUoa,  Platn«.  5  (TlMaMa  ia  Delphoi):  Alach  jlas*  Zrit  adnraM  sack):  4m  Bmal. 

vgl.  Stat.  Th.  8«M  (»0  auch  Uakcho«  ge-  bad  wird  als  Vennlhloag  aiit  der  Flnasgott- 

aannt  wird);  Mari. «p.  Ist ;  vaa  Uvperoche  nad  heit  aofgafaaat;  v^  BaaoK,  Kl.  phil.  Sehr.  II 

Laodika  ia  Dalaa.  Hdt  4s«;  ftt  Upm.  Lata  |  659  ff.  Doch  anma  diMa  VantaUaag  ft«li  f«r> 

nnd  Hekaerge,  Kallim.  4iN.  Auch  dt«  Haar-  dunkelt  sein     AdtHleoa',  Leukippoa'  nad 

opfer  an  Aphrodite  und  die  Laren  (VPetroa.  ,  Oraatea'  üaara  wacdaa  eiaar  mlanliclMa 

«  29),  as  Sans  (8Ut  Th.  6>.,),  an  AiiaoM  I  FlMliUlilil  UähmL 

(Hack  aatfMiff«),  m  fnmin  (Bit  aÜ  j 
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Tempelprostitution*).  Im  historischen  Griechenland  ist  wie  viele 
andere  hässliche  Gebräuche  so  auch  dieser  zwar  nicht  ganz,  aber  doch 
grOndlioher  ausgerottet  als  bei  den  nicht  so  schnell  fortgeschrittenen  Bar^ 
hären,  von  denen  s.  B.  Assyrier  und  Babg^onier*),  Moabiter*),  Phoiniker«), 
Ägypter^),  Lyder")  und  andere  Kleinasiaten')  ihn  bis  in  die  historische 
Zeit  hinein  und  z.  T.  das  ganze  Altertum  hindurch  geübt  haben.  Dass 
die  Tempelprostitution  eine  vorzugsweise  semitische  Einrichtung  war,  lässt 
sich,  wie  diese  Aufzählung  zeigt,  nicht  einmal  für  die  historische  Zeit  des 
klassischen  Altertums  behaupten;  während  der  Blütezeit  der  chthonischen 
Kulte  ist  diese  Form  der  Vereinigung  mit  der  Gottheit  in  der  semitischen 
Knltorwelti  soweit  die  hier  doch  verUatnismSssig  reichhaltige  assyrische 
und  hebrSische  ÜherlieiBraiig  ein  Urteil  eiianbt,  nur  vereinzelt  geObt 
worden.  Es  lassen  ddi  für  jene  Zeit  —  was  ft-eilich  z.T.  Zufall  sein  wird  — 
überhaupt  nur  wenige  rein  semitische  Kultstätten,  wie  Aphaka  bei  Byblos 
und  Ercch,  mit  Namen  bezeichnen,  wo  die  Prostitution  sicher  eine  dauernde 
rituelle  Einrichtung  war.  Von  Byblos  aus  hat  sich  dieselbe  dann  nach 
Kypros  ^)  und  besonders  in  die  mittelgriechische  Kultur  verbreitet,  die,  wie 
Oberhaupt,  sich  auch  in  diesem  Punkte  von  Byblos  aus  beeinflusst  zeigt. 
MitlelgriecheoUuid  ist  wfthrend  der  Blfitezeit  der  enboüsch-boiotisehen 
Kultur  der  eigentliche  Sita  der  sakralen  Unzucht  gewesen;  von  Attika 
an,  wo  in  Brauron*)  sich  Spuren  der  alten  Ktte  erhalten  haben,  bis 
nach  Aitolien  hin  finden  sich  Stätten,  wo  man  sie  geübt  zu  haben 
scheint  ><*).  Mit  der  ostboiotischen  Kultur  ist  sie  dann  in  Griechenland 
selbst  und  auch  nach  Westen  verbreitet  worden  >'),  ist  aber  auch  mit  der 
mittelgriechischen  Kolonisation  nach  Osten  zurückgewandert,  wo  sie,  viel- 
leicht schon  vorher  von  Byblos  aus  eingeführt,  in  lonien  zeitweilig  be- 


*i  Die  religitee  Unzacbt  ist  »«nlich 
wÜft  (•.  s.  &  UnocK.  OfM.  «f  cMT.« 


101);  aber  die  Riten  neuerer  VClker  tngmi 
nun  Verstlndnis  der  antiken  nicht«  bei. 

•>  Hdt.  litt  Ueb«r  Hierapolis  ■.  Lok. 
dta  Syria  6.  Uebi  Urak  (Brak)  s.  lidobir* 
epM  T.  II:  VI. 

•)  Num.  4  t». 

«)  Deber  Aphaka  a.  o.  (347;  m|.  «Ii«; 
tie7t);  aber  Heliapolis  (BaiJbek)  fioMb.  v. 
Conft.  8m:  yafdtiais  Mui  ^v|wr(Mir  «Mrf^r 
i$afMftiup  avrirtioomr. 

i|  Btt.  XVIIIm  a  816  vosTkebM: 
M  du  (Ammoo).  o*'  fuiXt^ia  uftti^tr,  $vn- 
A«r«rf  Ml  yir^rt  Xmunotmiop  »«oStfroc 
ff^VM,  St  «rlar«ir  «IlMy^tf  ««ImMrc' 

ot-rT;  ff  xari  naXXaxrvti  Kai  9vrt*nr  o/if 
fwittai  fiix^  ^  yr«!«^  yinjitit  *dSttf«i( 
t&i  mmftmtoi'  ftttm  di  ri^r  ««^«^ir  /t#»r« 

iyttta  fttfa  lir  rijc  nmXXaMtiaf  xstfoV.  Dm 
Kopie  einer  aolcbea  PallaaaUtae  an«  ale> 
xandriniaeher  Zeit  erkennt  FtrarwiireLis, 
Abb.  BaAW  LXVll  1897  SbS  in  einer  Statoe 
rem  Ibc«  Blondell.  —  Unzachi  im  Kalt  de« 
iCjrptiMbw  'Satuass',  wo  dit  IVsmb  äck 
»»  darOoKhdt  sa  mnMm^mMm,  ke. 

Rofw,  JTM.  «cd:  tM  mm  Mi. 


•)  Hdt  It«:  Str.  XnUt  S.  627;  Athen. 
XII  11  5]Sf-516b;  Seh.  IT  7<tt  (die  hier  ge- 
gebene Deutung  des  yXvxvf  liyxwy  ist  wahr- 
•cheinbcber  als  die,  welche  die  von  LnrncH- 

IDBWIHS 

bieten). 

')  Von  einem  Kult  der  Anaitis  apticbt 
Str.  XI  14 1«  S.  532. 

•)  S.  o.  [334  f.].  Vgl.  Ohkkfalscb- 
RicHTu,  KBU  123  f.  Abb.  143  (archaische 
Broozescbale).  —  Die  Propoitiden  (von  rciV*» 
abzuleiten,  s.  Kick,  PenoDenn.*  406)  aind 
die  der  Oitttin  die  Jnngfimachaft  tahlenden 
Mldchen. 

•)  Ueb.  die  «pxrM  vgl.  n.[S.943sH  942 tj, 
>•)  Vgl.o.  [43  f.;  61  It;  S47J.  8.«ach,  waa 
Athen.  XII  11  8.  516a  Ih«  dio  Opinpl^ 
achen  Lokrer  aact 

**)  Dat  tUtdbe  Bady,  wo  nach  eiatr  tob 
Paoa.  V  8t  rermatlich  aoa  latroo  (WtuJtaini, 


lür.  117)  «achOpften  Lefende  die  Bier 
oatar  iiai  Bchlw  der  Athena  Meter  n- 
aammengekommen  aein  aoUten,  heiast  wahr- 
acheinlicn,  wie  der  yXmtvt  aynrnr  [o.  A.  «7, 
Ton  der  mprflnglich  ala  Vereinigimg  mit 
tea  Gott  «daehteo  UebeMmumaiis.  lo 
HdlM  ht  VomV  (Aneou)  wahwehehilich 
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standen  zu  haben  scheint  ^  und  in  dem  barbarischen  Kleinasien  feste 
Wnradn  fasstc.  —  Demnach  ist  die  religiöse  Unzucht  nicht  als  ein  spe- 
zifisch semitisches  Laster  zu  bezeichnen;  die  ganze  Institution  ist  aber  ihrem 
Wesen  nach  ursprünglich  nicht  bestimmt,  die  Wollust  zu  befriedigen,  ob- 
gleich sie  natürlich  später  auch  diesem  Zweck  diente  und  um  dieses 
Zweckes  willen  aufrecht  erhalten  wurde.  Eigentlich  haben  sie  erst  die 
Klrohenviter  —  and  selbst  diese  keineswegs  ananahmalos*)  ~  so  aufge- 
fiynt;  die  heidnisdien  Berichterstatter,  die  von  Herodot  an  grossenteils 
offen  ihre  Missbilligung  auasprechen,  haben  doch  diese  Seite  der  Sitte 
nicht  hervorgehoben.  Vielmehr  richtet  sich  der  Abscheu  dagegen,  dass 
das  Weib  gezwungen  ist,  seine  Keuschheit  einem  Fremden  preiszugeben. 
Bei  einer  Ileihe  dieser  Kulte  ist  dies  in  der  That  die  für  das  spätere 
Altertum  allein  anzunehmende  Auffassung.  Die  Kulte,  in  denen  die  sakrale 
Pnwtitation  geQbt  wird,  haben  grossenteils  einen  lugubren  Charakter;  es 
bandelt  sich  um  die  Traneiklage  um  eine  nach  der  Legende  ver- 
sebwundene  Ctottheit  wie  Adonis.  Dieselben  Feste,  die  filr  die  Jung- 
frauen Hingabe  an  einen  Fremden  fordern,  scheinen  manchmal  den  Ehe- 
frauen Keuschheit  vorgeschrieben  zu  haben.  Das  gilt  z.  B.  gerade 
für  Adonis').  Die  Preisgabe  der  Jungfräulichkeit  war  hier  eine  höchste 
Demütigung  des  Menschen  vor  der  zürnenden  Gottheit,  ein  exorbitantes 
Opfer,  wie  deren  die  Religionen  des  Orients  im  späteren  Altertum  so 
▼ide  kennen.  Indessen  erseb<>pft  sich  hiermit  die  nrsprOngUche  Be- 
deutung der  religiösen  Prostitution  nicht;  vielmehr  lag  ihr  ZwedE,  wie 
schon  oben  angedeutet,  darin,  den  Menschen  in  einen  Kontekt  mit  der 
Gottheit  zu  setzen.  Entweder  der  Mann  oder  die  Frau  vertrat  die 
Gottheit.  Danach  sind  zwei  Formen  zu  unterscheiden,  die  allerdings 
schon  unsere  ältesten  Zeugen  nicht  mehr  genau  gesondert  haben  und  die, 
wie  dies  sich  leicht  begreift,  im  Kult  selbst  oft  zusammengeflossen  sein 
mögen.  Die  erste  dieser  beiden  Arten  ist  eine  Sehutimassregel  Ar  das 
Weib  wabrscbeinlich  gegen  den  bflsen  Gott,  der  das  weibliche  Geschlechts- 
leben bedroht.  Um  seine  Gunst  zu  erwerben,  erbietet  sich  die  Frau,  ihm 
freiwillig  ihre  Jungfrauschaft  zu  opfern;  der  erste  Fremdling,  der  ihr 
naht,  gilt  dann,  wie  dies  in  so  vielen  Hiten  dieser  Art  üblich  ist^),  als 
der  Dämon.  Das  Abscheren  der  Haare  kann  dieses  Selbstopfer,'  die  Ehe 
des  Weibes  mit  der  Gottheit,  ersetzen^).  Dagegen  will  in  der  zweiten 
Art  der  Bitni  der  Hann  sieh  schlltieo,  in  der  Regel  wohl  gegen  die  im 
Jenseits  drohenden  Gefahren.  Die  Gottheit,  mit  der  der  Ifyste  sieb  ehe- 
lich verbindet,  wird  hier  durch  Hierodulen  oder  auch  durch  Priesterinnen 
vertreten*),  diie  nieht  einmal,  sondern  dauernd  die  Pflicht  haben,  die  ge- 


')  Ucber  Samoa  vgl.  o.  [S47]  und  Sch. 
II  702  L.   Ueb«r  Tralles      di«  Inschr.  aos 
IWies,  hM.  eorr.  heU.  VII  1883  276 
Jwf^JUw  JiftiXiu  h  n^yörmr  HajUiuiAvr 
ml  mnmttmiimr  mMmtmfmmtm  tud  Mmt^ 


r.  Com$t.  Alt. 

•)  8,  o.  fS.  MUtJ. 
*)  Beispiele  M  MAmnuBor  an 
StoU«n  der  MF.  beModera  &  BS— M. 
•)  (Uk.)  d««  Sfr.  6. 
•)  Meto«,  der  8.  d«r  kialsJw  Hfar»- 
P«K«)ia  /lyi  «i  «M7.  0tt  dah«  sIs  81 
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schlechtlicha  Verbindung  Ewisoben  den  Mysten  und  der  Gottheit  horbei- 
zuführen.  —  Kann  nun  auch  naincntlicli  bei  der  ersten  der  beiden  hier 
unterschiedenen  Arten  der  sakralen  Prostitution  kaum  bezweifelt  werden, 
dass  sie  wenigstens  in  der  Blütezeit  der  chthonischen  Kulte  als  eine  zur 
Versöhnung  der  bösen  Dämonen  bestimmte  Massregol  empfunden  wurde, 
80  ist  doch  diese  Auffassung  sehr  wahrscheinlich  auch  hier  nicht  die  ur- 
sprüngliche. Wie  wir  gesehen  haben,  gehören  die  Riten,  welche  eine  Auf- 
nahme des  gOttliehen  Wesens  durch  einen  Zeugungsakt  erstreben,  zu  den 
Ältesten  der  Menschheit:  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen 
mussten  seit  dem  Überwiegen  der  chthonischen  Kulte  fast  nothwendig 
diejenige  Form  annehmen,  die  wir  erschlossen  haben. 

Mit  dem  Keuschheitsopfer  scheint  bisweilen  eine  vierte  Form  der 
Selbsterniedrigung,  die  zeitweilige  freiwillige  Dienstbarkeit  verbunden 
gewesen  zu  sein.  Man  unterzog  sich  ihr  sowohl  bei  regelmässigen  Festen 
—  hier  natSilieh  nur  auf  eine  kurz  bemessene  Zeit  —  als  auch  bei 
ansserordentliehen  wirklichen  oder  vermeintlichen  Verschuldungen,  um 
dem  befllrchteten  oder  schon  eingetretenen  UnglUck  zu  entgehen.  Von 
der  regelm&ssigen  Dienstbarkeit  der  Herren  haben  sich  später  nur  dunkle 
Spuren  in  dem  Kronienfost ')  erhalten,  und  dieses  hatte  einen  freundhchon 
Charakter.  Aber  diese  milde  Auffassung  ist  erst  das  Ergebnis  einer  Um- 
deutung;  dass  einst  auch  dieser  Gebrauch  zu  den  uns  beschäftigenden 
lugubren  gehörte,  lässt  schon  die  wahrscheinlich  aus  doinselben  ver- 
sehoUenen  Ritus  fibrig  gebliebene  rhodische  Sitte  vermuten,  einen  mm 
Tode  verurteilten  Verbrecher  an  den  Kronien  trunken  zu  machen  und 
dann  zu  schlachten*).  Die  ursprOngUcbe  Bedeutung  des  Gebrauches  hat 
sich  bei  einem  barbarischen  Fest,  den  Sakaien,  erhalten.*)  Auch  bei 
diesem  Fest  herrschten  die  Sklaven  über  die  Herren,  an  ihrer  Spitze  der 
Zoganes,  genannt  nach  dem  von  ihm  angelegten  königlichen  Kleid*). 
Auch  er  wird  als  ein  zum  Tode  bestimmter  Verbrecher  bezeichnet,  dem 
man  eine  Zeit  lang  alle  königlichen  Hechte,  auch  die  über  die  königlichen 
Fkiauen,  eingeräumt  habe^);  zum  Scbluss  wurde  oifenbar  auch  er  getötet, 
wahrscheinlich  verbrannt*).  Das  letztere  hat  wohl  mit  der  ursprOnglicben 
reUgifisen  Idee  selbst  nidits  zn  thnnO«  ^Me  bestand  darin,  dass  man 
daidi  die  Sdbslsmiedrigung  einer  freiirintgen  Dienstbarkeit  die  Dimonen 

>)  Vgl.  o.  132 ti;  4484}.  Dm  KronoMpfer     Benatxung  aacb  tot  HiL  Im*  ff. 
im  Elaphebolion  fallt  v.  Paorr,  Fajiti  sacri  *)  HeroM.  bei  Athen.  XIV  44  &  689c 


12  ffir  ein«  Narbahmnng  dM  rtmtMhaa  ,  Dioo  Clu^rtofi.  4  &  162  R._ 


im.  •)  Dies  M  dM  NaiariidM  «ad  «M  von 

*)  Porph.  abttt.  2i4.  Die  Hiorichtang  er-  Movcrs  u.  m.  ans  der  Sage  von  Semiramis 

folpt  geg«nflber  dem  Heiligtum  der (ArtmoMf)  (Ueiooo  bei  Ailian.  r  A  7i;  Athen,  bei  Diod. 

Anttobnl«,  womit  aich  vergletcben  liaal,  iam  2  t«)  eracUoMeD,  die  wikrend  der  ihr  vom 

in  Athen  die  Verbrecher  am  Heiligtum  der  KOnigc  zogeatandenen  fOnfllgigcn  Herrschaft 

Ariatobale  begraben  wrden  (I'lat  Thtm.Ü).  den  König  aelbat  kahe  soCaiigea  Mtsen  and 

Vf.1  UansB.  G9tl«B.frl.  -  U«h«r«is«vM-  \  tO««o  laawn.  Aach  MBSntmHftimgß  «M 

leicht  aoa  der  LitreraeMage  la  enchlMMMait  <  ai.  R  Terglicheo. 

Daa  achlieaat  natariich  nicht  aoa,  da« 


ihnlich«  Ritoalaitt«  Tgl.  o.  fS.  9C€l. 

*)  Die  im  folgeowden  beaprocheneo  O«- 
hasdit  hil  «wAhilich,  frailich  nnknÜMi^ 
Mevm  Phte.  I  480-498  behaadaH.  Das 
Sakaienfeat  war  wdt  T«rbreit«i;  fibisr  ZeU 
Str.  XI  8«  &  518.  TM 


der  Gebieter  aplter  den  Verbrecher  oder 
BklftTea,  der  aM  Miae  Bach!«  geaoMea,  Ar 
■aiaea  HtBliaitiilM  aadi  dia  bMM  OSttm 
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sich  geneigt  zu  machen  hoffte,  —  Als  ausserordentliche  Sühnemassregel 
lässt  sich  der  Verzicht  auf  die  Freiheit  aus  den  Mythen  von  Apollons, 
Kadmos',  Herakles'  und  anderer  Heroen  Knechtschaft  folgern.  Wahr- 
scheinlich dauerte  sie  gewöhnlich  acht  Jahre*). 

Der  freiwilligen  Dienstbarkeit  steht  die  freiwilHge  Verbannung 
nahe.  Das  Wesentliche  hierbei  ist,  dass  der  Mensch,  der  sich  den  Unter- 
irdiMfaen  verfiallen  glaubt,  dch  von  soineii  GeBcblechtsgenoMen  absondeit, 
äeh  in  die  Ctomeinschafk  der  Unholde  begibt  Diese  Gemeineehaft  konnte 
andi  als  Dienstbarkeit  aufgefasst  werden,  und  so  verschmolzen  bisweilen, 
namentlich  in  den  Mythen,  diese  Riten  mit  den  zuletzt  besprochenen; 
gleichwohl  empfiehlt  es  sich,  sie  von  ihnen  als  eine  fünfte  Klasse  der  auf 
die  Besänftigung  der  bösen  Dämonen  zielenden  Formen  der  Selbst- 
erniedrigung zu  sondern,  da  sich  z.  T.  neue  Vorstellungen  daran  geknüpft 
haben.  Man  verglich  das  unstete  Leben  des  Gebannten  mit  der  Kuhe- 
kmgfceit  der  unäerirrenden  DImonen:  der  Auegestoseene  erschien  ge- 
wissermassen  selbst  als  einer  der  Unholde.  Eine  der  von  ihnen  am 
liebsten  gewAUten  Formen  ist  nach  dem  Glauben  dieser  Zeit  (s.  S.  805) 
die  des  Wolfes:  wenn  Apollon  der  'Wölfische',  Lykeios*),  heisst,  so 
ist  der  Ausgangspunkt  der  Vorstellung  wahrscheinlich,  dass  man  ihn  als 
eine  verderbliche  chthonische  Macht  betrachtete.  In  einem  ostboiotischcn 
Thyiadenritus,  das  sich  weithin  verbreitet  haben  muss,  fürchten  sich  die 
rasenden  Weiber  vor  Lykurgos*),  dem  'Wölfisches  Wirkenden'«);  auch  er 
war  ursprOngUch  ein  bOser  Dämon,  derselbe,  der  als  Orion*)  bezeichnet 
und  in  dem  Verderben  bringenden  Gestirne  wieder  gefonden  ward.  Der 
Gebannte  wird  demnach  hinausgestossen  zu  den  Wölfischen*);  er  wird 
selbst  ein  Wolf'):  dieser  Ausdruck  bexeichnet  die  Ausschliessung  aus  der 


M  8.  0. 1919  t  fj. 
«)  8.  «.  l§  296J. 

•)  S.o.  [214];  zur  aischyleischen  Lykur- 
aria  ut  Halft,  />>m.  i/a/.  XIII  1896  187— 
100,  III  den  KamtdanteUungen  Jatta,  Ann, 
ä.L\L\'l  1874  196  ff.  zu  vergleichen. 

*)  Da  die  CompoeiU  voo  ftg^  (f^ey) 
■Bitr  den  EN.  hiofig  sind,  iit  diese  Al>- 
leitong  der  ebenfalls  einen  passenden  Sinn 
ergebenden  Ton  opytj  (so  x.  U.  v.  Wilamowitz- 
MOLLUdxiitrr.  Horn.  Vnten.2S');  Maass,  DLZ 
XVU  1896  881)  ToottsielMn,  nunia  «adi  di« 
im  Dstedeiigwdilecfct  damit  ■llwuiniidea 
N.  Ljkomedes  und  Lykophron  /o.  29 tj  eher 
•af  die  entere  Bedentung  flüiren;  Eorr- 
mäWK,  Gr.  Dial.  I  151  e  tchwaakt.  —  Spiter 
wurde  der  N..  wie  es  scheint  [o.  804  if,  als 
'WoUkwehrer'  gedeirtet  (vgl.  Bmoc»  J2ev.  ät 
nmtlr.  pM.  en  Bdß,  IX  1877  147). 

•)  a  o.  /««/. 

•)  Wie  der.  den  ein  Wolf  erblickt  hat 
/o.  806 1  f.],  Tcrliert  aQeh  der  Sckoldbeladeiie 
dit  flgndMS  dak«r  war  Talmbo«  waliiaAiiB> 
Heb  is  UmMm'  Ifyfffm  (Artitl.  mA  U 
1460an;Tgl.  7Y;/^47)8üiiDni.  VgLFNU^ 
S  Vbb,  a.  d.  Werkat  Hier.  14;  28. 

»)  DtoYawtsthmiadatakh  baiTkUn 


YOlkem«  vor  allem  bei  Semiteo  (Fuuschu, 
Bar.  8GW  I  1848  480).  ab«  soch  bei  Ger 

manen;  vgl.  Grimm,  Rcinh.  FtodM  S.  XXXVII. 
Bei  den  Griecbcn  und  RSmem  hftben  wenig- 
stens  die  Mythen  zahlreiche  Sporen  dieaer 
Vorstellung  erhalten.  Die  von  Kimmel  and 
Ea-de  ausgeschlossene  I^to  irrt  ala  Wölfin 
(ArstU.  C  /  VI  35  S.  r.SOa.i;  All.  A  a  Aa; 
10t«;  Antig.  Kar.  56  (=  61]  S.  77it  W.: 
Philosteph.  FHO  III  SS*«);  der  Wolf  im 
Orakel  wird  auf  den  flOchtigen  Danaoe  be- 
lOian,  Paaa.  U  19s:  Ploi.  iWA.  82.  Uebar 
Avloirkaa  a.  o. 997.  BnWalfftiirtdie 
in  die  Fremdo  ziehenden  Tlirpini  (Str.  V4ii 
8.  250);  der  Aaylgott  wird  {9iO  f.J  'Wolfs- 
wlekter*  genamit:  in  Lykoreia  am  Panaaaoa 
errichtet  Deokalion  dem  Zeus  (d.  h.  deai 
^iiof,  dem  ScbQtxer  der  FlOchtigen,  Apd. 
Im;  die  Stelle  ist  o.  /^46«y  irrig  auf  dea 
Othiys  belogen)  atn  Hefligtan,  Scn.  Ptnd.  O 
9t«:  o.  [S.  445i%  f.].  WAchter  and 
Sehatier  der  Heimatlosen  ist  die  Wslfin  in 
bmIMno  8s(iBt  is  dcMD  ria  annaitele 
Oiito  ndirt,  s.  B.  is  ivSafs  «anlßlataa. 

Ant.  lab.  80:  Tgl.  0.  [»OitJ.    And^rei  wird 

im  folgendan  aar  Sorache  konaieB;  Tgl.  aach 
a  JAan»  B«-.8GW  1 1848  488  ftt  IImi» 
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religiösen  und  damit  auch  aus  der  bürgerlichen  Gemeinde.    Die  Bannung 
war,  wie  die  Dienstbarkeit,  meist  auf  ein  'grosses'  oder  'ewiges'^)  Jahr 
bemeaten,  d.  h.  auf  die  in  der  kMtiadi-bomtisdieii  Kolter  ao  wichtige 
Periode,  in  der  die  Sonne  8;  die  Venua  5  und  der  Mond  99  echdnbare 
Umläufe  zurücklegt').   Abgesehen  von  der  nach  unsem  Begriffen  in  das 
Rechtsgebiet  hinübergreifenden  Verbannong  deijenigen,  die  eine  wirkliche 
Blutschuld  auf  sich  geladen  hatten,  gab  es  spezifiscli  religiöse  Ausschlies- 
sungen ftir  fiktive  Verschuldungen.  Es  scheinen  zwei  verschiedene  Formen 
unterschieden  werden  zu  müssen,  die  jedoch  beide  von  demselben  Heilig- 
tum, dem  des  Zeus  Lykaios,  überliefert  werden.    Die  einfachere  Vor- 
stellung war,  dass,  wenn  das  Volk  in  Not  war,  ein  dazu  ausgeloster  An- 
gehöriger der  Familie  des  Anthos  die  voransgeeetzte  Blutschuld  auf  sich 
nahm  und  neun  (richtiger  acht)  Jahre  lang  'mit  den  Wölfen'  in  der  Ein- 
öde jenseits  eines  Sees  wohnte*).  Diese  einfache  Vorstellung  ist  nun  aber 
zweitens  in  einige  Riten  übertragen  worden,  die  ein  für  unheilig  erachtetes, 
dem  Gefühl  widerstrebendes  Opfer  forderten,  insbesondere  in  solche,  in 
denen  ein  Mensch  oder  gar,  wie  man  meinte,  die  Gottheit  getötet  wurde: 
man  wagte  nicht,  das  Opfer  zu  unterlassen,  stiess  aber  den,  der  es  dar- 
gebracht, zeitweilig  aus  der  Geraeinschaft  aus.    Auch  diese  Form  der 
Bannung  begegnet  unter  anderm*)  im  arkadischen  Kult  des 

Eint  FSnUele  so  den  DipoUci«  w«iai  Haot- 
womMMM,  Mff.  WsiL  147—158  in  den  ßony" 
im  Kalt  des  Zeus  Hjretios  (oder  Sot«r)  xii 
DidvniA  Didi.  —  Kooplisiertcr  «U  bei  den 
DnpiUMiini  sdMint  fidi  die  flindw  im  sIt* 
boiotiachen  Dionysosdionsie  zu  grstalton.  Dio 
MainndcD  töten  den  Ootl  und  werden  dafür 
vorfolgt;  aber  auch  der  rriester,  dermÜ4«M 
Beil  hinter  ihnen  her^plaufen  ist.  moM  in 
die  Verbannung  gelic-n.  Diese  Vorstellung 
Ikgt  vielleicht  dem  Kttna  der  tpartMiiKhen 
0im^vXodp6/Mot,  DucKM,  Am.  1  S05<»  und 
der  Aibaroaseage  fS.  &43t]  zu  Grunde,  wo- 
fern Ath.'s  Flucht  nicht  ursprQnglirh  mit 
der  Opferang  der  Kinder  begrflndet  wurde; 


1  62  f.;  R.  OS  BuiGK,  lUv,  dt  fiiutr. 
fmU.  m  BHg.  XX  1877  S87. 

•)  Apd.  8»4. 

*)  Vgl.  o.  /42i  106i  251J  und  beMnden 
n.  fS.  »57  fj;  R>kkb.  Kl.  Selir.  V  198  ft:  K. 
O.  MCllkr,  Eam.  143:  Rohdi;,  Tb.  II» 

*)  Plin.  II  h  8«t  Kuanthen  inter  auctorr» 
Om^iae  non  fpretu»  tradit  Arrada»  geribere 
ex  gtnte  Anthi  ntiußdam  ßorte  famiUae  Ite- 
tum  ad  Magnum  quoddam  rfgiunia  riu»  duci 
ttttkuqme  im  qmercu  mnptmm  tranare  atfm 
«Mv  tm  4mer1a  tramufifumrique  im  iu^mm 
et  emm  eHrrUi  eiutdem  generin  eimgrrgari 

fftfT  anno»  norrtn. 

*i  V^.  die  0.  /&  28  U  geeammelt«B 
StollML  Di*  Aariebl  ArairaBi.  (vgl.  die 
o.  [2f*i]  erwlhnte  Abbandl).  daas  die  Du- 
pbonia  /ly/.  7S4  tu  733 »J  ein  alte«  unblutigen 
Opfer  enietxen  wollten,  acbeint  mir  v.  I'rott, 
Rh.  M.  UI  1897  S.  187-204  widericgt  zu 
haben,  ebenso  aber  Stkhobi  (ebd.  8V9-411) 
4ts  letatereu  Ansicht,  daaa  urejirttn^ldi  tii 
Menndi  ^geschlachtet  wurde.  Nicht  gut  n» 
treffeod  ist  dagegen  m.  E.  SranoBLa  Beweis, 
führuag  darin,  daaa  die  Buphonien  kein  SOhn- 
oafsr  gßwtmu  mim  kSonlMk  Ich  will  niclit 
ehwiBiw,  dsH  Mcn  «In  flShiMnifer  Mch 
sonst  keineswegs  unerliOrt  sind  frgl.  z.  Ii. 
S.  249t]t  und  dass  fttr  das  Essen  von  den 
Opfern  an  chthonische  Gottheiten  Brswit 
•slbst  {%.  B.  Hernes  XXVll  1892  8.  165  f.) 
Bnispiais  gesammelt  hat  Aber  daa  llaat 
M  slMings  behaupten,  daas  diese  Kulte 
verstainsrte  Ueberreste  aua  einer  Periode 
anid,  in  4«r  die  qiftiers  sakrale  Begnffaunisr- 


(Pandaroe;  Kurrform  Pandion,  weder  mit 
UsKnaa,  G&ttem.  62  ala  'Allleuchter'  noch 
mit  Maass.  DLZ  XVII  1896  S82  als  Kuisf. 
zu  Uurdr,fio^  tu  fassen,  vgl.  u.  {9'iS,J),  aus 
der  Legende  von  der  Z^rreiaauoK  de«  Kindes 
ttammmi  fo.  kIiJ,  steht  deshalb  in  der 
Ssge  gewöhnlich  neben  Lykos,  Lykaon. 
Der  atheniache  Lykos  ist  Pandioos  Sohn 
(und  mit  diesem  aus  Megara  QbsmoaiiiMHi 
/0.  S.  127jh  der  troiaelM  PaadaiM,  dar  — 


lung  /o  SJSfJ  —  aua  Rhodos /?.57i/  entlehnt 
wurde,  ist  8.  des  Lvkaon.  —  Die  Usbsr- 
Iragnf  «Ulli  Usr  >.  T.  d«m%  dM 
der  die  Matnaden  verfolgende  Priester  dem 
dieselben  bedrohenden  Dimen  Lykurgoe, 
Lyko«  dsichgatstst  ist;  es  lag  ao  mindestens 
nahf",  ihn  zum  Wölfischen  w««rdf>n,  d.  h.  in 
er-  I  die  Verbannung  gahea  sa  lassen.  —  Der 
I  vunMBMu  rasMsr      ■swvHBsmB  wm  ■ssi 


Digitized  by  Google 


920 


Orieoliiaohe  Mythologie.   III.  ReligioasgMcbiohi«. 


Lykaio8  0>  Wer  das  Menschenopfer,  das  gewiss  ebenso  wie  die  Bannung 
eines  der  Naebkommen  des  Anthee  ein  Notopfer*)  and  swar  wahrsehein- 
Uch  bei  Begenlosigkeit  war,  dargebracht  und  duioh  den  Genass  des 

Menschenfleisches  sich  zum  Genossen  der  Gottheit  gemacht  hatte,  Svorde 
ein  Wolf.  Das  ist  die  Grundlage  dor  in  mannichfachen  Versionen  er- 
zählten*) Lykaonsage.  —  Indem  nun  dor  Gebannte  sich  zum  Genossen  der 
dämonischen  Macht  machte,  stellte  er  sich  zugleich  in  ihren  Schutz,  und 
darin  lag  der  Ausgangspunkt  zu  einer  ganz  neuen  Auffassung  dieser  Macht. 
Der  'WOlfisdie'  wurde  ein  Sebirmer  der  Verbannten,  der  laenden;  die 
WöMn  erbarmt  sich  der  ausgesetiten  Kinder*),  Apollon*),  der  selbet  als 


BtUhtmtSaei  f92uj ;  in  der  OinomAoslogende, 
zu  der  Mayer  bei  Roschbk,  ML  II  IS09 
fftlschlieh  das  rhodiache  Kronienopfer  ver- 
^eiehi,  aber  vielleicht  m.  R.  daa  \yon  ibm 
goneioie?)  kyprischc  Diomodcsopfcr  (Porph. 
«  II  8»«)  hAttiii  veiglekhea  können,  wird  der 
VarfolgiB  0iit  d«r  Laote  niedwsaetoMaa;  aa 
ateht  aber  dahin,  ob  das  zu  dem  ok«B  m« 
achriebenen  Ritualkrcie  gehört. 

»)  0.  fl94*J.  Mankuirdt.  WFK  II  33C 
— 350  wollt«  daa  Lykaienfoet  (wie  daa  der 
Uirpi  Sorani)  als  ein  Sommeraonnenweodfeat 
auffaaaen;  aber  nach  Imhiswabb,  Kalt«  n. 
Myth.  Arlmd.  20  f.  fand  «  nUaslras  im 
Mai  aUti 

')  Wenn,  wio  pb  wegen  Plat.  rep.  8i« 
S.  565  d  aehr  wahracheinlich  iat,  die  Jlen* 
adiaB  futf  den  ItykaiaB  nui  bei  auaaradant* 
liehen  Gelegenheiten  geopfert  wurden,  so 
konnten  [Plat]  Hin.  5  8.  315  c  (vgl.  Plat. 
Uff.  6»  S.  782c;  Polyb.  VIll  13t)  n.  Tbeopbr. 
(bei  Porph.  abut.  2ti  ;  vgl.  Berka vh  Thcophr. 
116;  18»  ff.;  1904«)  die  Sitte  ala  fortdAuemd 
beaeichnen,  anch  wenn  me  aeit  vielen  Jahren 
nicht  anpawendet  war.  Soaatije  Zangen 
Varro  bei  Aug.  e  d  ISn  n.  Plia.  n  h  B»t, 
der  twei  von  Imhkrwaiir,  Kulte  u.  M^^-th. 
Ark.  &  13  f.  OlacUich  gleichgeaeUte  Scbrift- 
alallar  Baartbaa  and  *Agriopaa  (*Eaaeno|ia8, 
*Agn'ppa  im  Imd.  aurtor.  bei  Plin.,  vielleicht 
Euanoridea?  Paoa.  VI  b»)  nennt;  Paua. a.a.O. 
o.  VJIi  2.  r.;.;  88r. 

•)  Nach  Apd.  8m;  Hyg.  f.  176  (vgl.  Plin. 
M  A  8*i;  Varro  bei  Aug.  e  ä  18ii>  acheint 
daa  Fleiach  mdl  aBdanm  Opfatflaiadi  wm- 
miackt  wordan  n  aein.  Daaa  ea  gegeaaen 
and  daaa  dieaer  Oennaa  ala  Uraacbe  der  Ver- 
wandlung betrachtet  wurde,  hat  ein  Analogon 
aa  todiacbae  nod  dautackaa  Sttna  {jdmn, 
Warwoir  MX  bi  daaaa  dar  Ommm  ytm 
Haoachenflaiack  eine  Verwandlung  bewirkt 

*)  Dia  DiffcTMiaen  betreffen  beaondera 
rdnod«  Pinkte:  I)  Die  TMang  wird  a)  «o- 
w5hnlich  dorch  den  rachloaen  Lykaoo  roU- 
aogen,  b)  dorch  die  ruchloaen  Sohne  daa 
(roiDMi  Lykaoo,  Nikol.  Dam.  FUO  UI  878«( 
(Said.  Ami.);  rgL  Apd.  8  m  a.  Hyg.  176,  die 
jedoch  b«id«  den  V.  mitbeatrafl  werden  laaaen. 
—  II)  Der  Geopfert«  iat  a)  «in  Wamder: 
#frfyaf  rfyf^aav  Fun.  VUI  Sat  dt  tmm 


irn)[uQitay  na?(,  Apd.  8*8 ;  obseg,  Ov.  M  Iit;^» 
b)  I^ykaons  S.,  Vi'  6«»;  er  wird  genannt 
«)  Arkaa.  (Erat.)  Kaiatt.  8  a.  Verw.  8.  74  ff. 
RoB.;  comm.  Arat.  S.  198  ed.  Maabb;  ß)  Nyk- 
timo8,  8  Klein.  Alex,  protr.  II  86  S.  31  Po. 
(daraua  ohne  Nennung  deaN.'a,  Anob.  4>«); 
Nona.  D  18m.  —  m)  GalMai  wild  dar  Kaaha 
a)  nach  Paua.  VIII  2i  ala  Opfer;  b)  nach 
der  gewöhnlichen  Sage,  um  dem  eingekehrten 
Gotte  vorgeaetat  su  werden.  —  IV)  Beatraft 
wird  a)  nur  Lyk.:  «)  durch  Blitz,  Intp.  Serv. 
V^;  641 ;  /J)  durch  Verwandlung  in  den  Wolf, 
Paus.  VIII  2i;  y)  n  und  ß  komuliort,  Ov.  Jtf 
Itai  ffn  bei  dem  daa  Haas  angeiflndet,  Lyk. 
aber  ia  den  Wolf  verwandelt  wird;  b)  nor 
Lykaooa  Sohne  werden  niodorgeblitzt,  Nikol. 
Dan.  a.a.O.  (Soid.  Avii.)i  c)  aowohl  der  Vater 
wia  £e  SbIui«  wetdan  baatoail  «1)  all«  dardi 
den  Dlitz.  Apd.  St«;  ß)  die  SOhne  durch  den 
Blitz,  der  \ .  durch  Verwandlung,  Hvg.  f. 
176.  —  V)  Am  Schluaa  tritt  in  mebrereo 
Berichten  die  Sintflut  ein  [446,].  Da  auch 
die  Einnchtung  des  vorwandten  Kultea  dea 
Zeua  nysioe  mit  der  Sintflut  begrüodei 
wird,  ao  acheint  dieeo  Verbindang  achoa 
durch  den  Regenzauber,  auf  den  aick  die 
Legende  bezog,  gegeben  geweaen  zu  aein.  — 
Di«  Sage  iat  wanrackeiiilich  adiOD  io  ainaai 
Ue«ad  aoMadirialMiMii  Gadiekt  anlUI  ge- 
weaen (vgh  Str.  V  2«  S.  221 ;  StB.  naXXanior 
497t;  fr.  71  f.  Rz.);  aber  aUe  lltarwi  QoeUan 
Bind  Tariere«,  and  di«  VanadM^  Ulan  Bagia- 
fonnen  aoa  den  erhaltenen  sa  «rachlieaaan 
(U.  D.  MCLLaa,  Myth.  gr.  SUmme  II  83  -106; 
laaBSWAHa,  Kulte  u.  Myth.  Ark.  14  f.;  E. 
Mbtbr,  Forack.  zur  alt  CTesch.  I  54  ff.;  Ober 
Pabcal  b.  o.  f44€tj),  hnhen  biaher  so  aicheren 
rrgebniaann  nicht  geführt,  obwohl  der  zu 
Grande  liegaada  Bitea  osd  dia  dam  Mhtiifi 
Legend«  jan  riehlig  irirMii  äSL  Jm 

commiM  fetutt  of  a  trolfe  ffAr(BeBBBTBOR* 
Sam.  Em€.  BrU.  XXI  I36t  «acHf.;  Laito, 
Mftk.,  rit.,  ret  I  278)  iat  nickt  ra  denken. 
—  YgL  Ober  die  ganze  Voratellung  D.  Baaai, 
INr.  ttor.  atU.  l  1895  in  69  ff.  u.  o.  (80€j. 
•)  Vgl.  o  f918i]. 

•)  Amm^t,  Kallim.  A  2i»:  Eoph.  fr. 
58 M.;  Orph.A84i;  APYlbiti  Amm^HH, 
Ap.  Rh.  4 1  «N ;  Tgl.  I^konu,  Lgrkaroa,  Apal- 
kaa  &  /«tfS^;  Ammfthff  »i9m9»$  JMlktL 
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Verbanntor  gelebt  hat,  und  Zeus')  erhalten  den  Namen  'Wolfsschützer', 
Lykoreus,  Zeus  wird  der  Sehirmer  der  Fremden,  Phyxios'),  wie  eben- 
faJh  ApoUoQ  heiast*),  Xenioe^)  und  Hiketeeioe*).  —  In  dem  Lykaiofl^ 

kult  wird  das  zeitweilige  Ausscheiden  aus  dw  Gemeinde  symbolisch  da- 
durch bezeichnet,  dass  ein  See  durchschwömmen  wird;  wahrscheinlich 
stellte  man  sich  diesen  als  das  die  Chthonischen  von  der  Oberwelt  schei- 
dende Wasser  (S,  402  f.)  vor.  An  andern  Kultstätten  wurde  der  Über- 
gang in  die  ^Velt  der  Unterirdischen  durch  einen  Sprung  vom  weissen 
Felsen')  angedeutet  Dass  es  sich  auch  hier  um  eine  achtjährige  Ver- 
bannnng  handelte,  macht  die  diesem  Kreise  angehOrige  Kephalosaage 
iß.  41  ft)  sehr  wahrseheinlicb;  fiberhaupt  berOhrt  sich  diese  Sage  mit  dem 
Teil  des  zuletzt  besprochenen  Kreises,  der  sich  an  den  Namen  des 
Athamas  knüpft.  In  beiden  Sagenkreisen  ist  Nephele  wichtig'),  wahr- 
scheinlich, weil  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Kiten  wie  die  für  Zeus 
Lykaios  in  der  Not  langer  Trockenheit  geübt  wurden;  die  Tötung  der 
Prokris  entspricht  der  Verfolgung  der  Leukothea,  in  deren  Geschichte 


nam.  IV  279*  (APUB.m);  •Lucoris,  Intp. 
Serv.  \A  2tti.  -  UsBKBii,  Sintflutsage  76 
flboniotzt  den  N.,  den  er  aas  der  Dcukalion- 
BAgo  crklArt,  'Lichtwart«';  Wackerkaokl, 
Dehoiui^e«.  49  stellt  Lykor«ia  xweifelod  xa 

')  Zeus  .IvxtoQtiof,  StB.  Avxu',{it(<t  422 IS. 
Vgl.  aber  Lvkor.  auch  0.  Jahr,  Her  SGW  I 
1848  417.  Mehrere  Beinamen  des  Zoua  be- 
roirlinon  mglci<li  den  rächondi-n  Gott  und 
den  Frevler,  »o  besonders  tlhiatutft  (Kom.  9 
&  82  Os.j  Uadl.  «  r;  rgl.  o.  />'.  76*7 1/)  nnd 
nmimurnioi  (Koro.  a.  a.  0.;  Rachegoiat 
I.  B.  Acnoph.  Kyrop.  TIIT  7ti):  diese  Namen 
konnten  »owoki  auf  die  RmiIk'  als  auf  ihre 
Abwehr  bexogeo  werden.  Üo  deutet  man 
■ndi  wirklich  ümJiaftrtiToi  bald  (Pbot  •  r) 
als  Blutrlrher,  bald  aber  als  Sahnor  (RrKK., 
Anecti.  I  19.3 1«  UitXaftraiof  .  .  .  6  r«  fdvatj 
ami  tt!  fÄiäafAatn  unotfinuf.  Mit  dem  (t'rtot, 

ihn  [Arattl  ]  vmt/u.  7  8.  401  an  n.  zasammen. 

•)  8.  o.  141-i»'.  446tJ. 

•)  Stvokmcko.  Ameed.  rar.  I  267. 

*)  In  Sparta  neben  Atbena  Xenia,  Paoa. 
III  Uli  (nach  Philoetr.  r.  Aj».  4ii  machen 
die  Spartaner  den  ApoUonioa  na  nmfm 
ff^  jii):  in  Aigina  aeWn  Tlwnifa  SoCMta 
(TFind.  O  8i«);  in  Rhode«  (rf  itirttt-  itfcg^, 
CIA  III  189i  u.  aonst  VgL  auch  PUt  »ovit. 
1  8.  216b:  »«>.  V  2  8.  7S8«;  VIII  9  8. 848a; 
XII  6  S.  953e;  12  S.  965 e;  fp.  7  S.  829b; 
nat  Arot  64;  Kom.  c  9  8.  29  O«  ;  Dion 
Chrya.  1  S.  56;  12  8.  418  K.;  Klem.  Alex. 
pndr.  II  87  8.  81  Po.  8ehr  klnfig  bei  Dich- 
tem: I  271;  {  283  ;  389;  Find.  X5m;  Iis; 
Simon,  rj).  128i;  Aisch.  Af.  61;  862  ;  748; 
<>. 827;  Ew.  AfR  868;  Kiatu. Mbii.  FCO  U 
85z;  An.Bh.tiiN;  Sin;  JPVU  540i  h.«.«. 
Praxiteles'  ScbQler  Papjlo«  hatte  eine  Statoe 
daa  iMjtpiier  UMpU«Ht  gptehdltu,  Piia.  m  h 


36t4;  OvBRBECK,  Km.  Iii  57. 

*)  *>  213;  spftter  Hikcsios,  s.  Ii.aaf  Thera, 
!GI  III  402  f  ;  vpl.  noch  Aisch.  b.  846;  616; 
8o|^.  Phil.  484  ;  Eur.  Hfk:  3ir>  ;  Ap.  Rh.  2ii»; 
4««ai(AraUL)  mö0u.  7  S.  401  au;  Klem.  Alex. 
pretr.  IT  87  8.  81  n>.  v.  aa.\  vq-ixtutQ  (Alach. 

hik.  1).  SVrcoc  (/«rnroc?  ebd.  3H5).  txr.jp  (ebd. 
479)  u.  a.  w.  —  Violloicht  gohOrt  in  dioaoB 
Krcia,  Dbcr  den  ausfUhrlich  Fakkblu  CmUm 
of  (ir.  St.  I  171  handelt,  auch  7/CU9  Katliar- 
sios  (Olympia,  Paus.  V  14»;  vgl.  Toll  ^mi 
u.  o.  [A.  ij)  und  Z.  Litaioa  aus  Nikaia  (Head 
h  n  443;  vgl.  Lahbros,  Iluit.  corr.  hell.  II 
1878  508,  Apollon  IJtaioa  in  Magnesia  a/L  ). 
iMMrawAiiR,  Kulte  u.  Mytli  ,  Arle.  29  deutrt 
den  2etts  Klahoa  von  Tegea,'deo  Uoxckii  xu 
CIG  1518  8. 701a,  WiuBt.  Del«rtH  /Var 
diß  Arcad.  25  u.  aa.  von  xXtiQOf  tXtjQitf 
abgeleitet  hatten,  als  den  Helfer  der  Schulx- 
fleliendaa;  ar  vergleicht  Aisch.  Aiir.360  l<foire 
«fijr*  Sraior  ifvyttf  Intaitt  t^t'uK  Ji'><  KXnQiov 
n.  Hsch.  'xXtt^m-  tiXaJot.  S.  al»er  u.  /ii  2'JlJ, 
wo  aoch  Ober  den  Zenaiyopsioa  gehandelt  wird. 

*)  8.  «b  /8i7s  «nd  wcfsa  dar  akh 
daran  aaachBsiawidwi  Klafefeate  u.  (8.  9701. 
Zi  Kzow,  Pa-  Q.  Eroa  198  ff.  erkennt  eine  Spur 
dea  Ritas  in  Apnleios'  Ps.mlrcben;  dsa  ist 
«w.  Aasser  zv  Linderang  der  Liebeaqoaien 
wurde  die  Zeremonie  nach  Intp.  Serv.  VA' 
8k»  aoch  zur  Erweckung  von  Gegenliebe 
und  zur  Auffindung  der  Eltern  (oder  riel« 
mehr  der  Viter?)  benntxt.  Ersteres  erkllrt 
sich  SOS  der  o.  [817  fj  besprochenen  Ver- 
wendung im  Liebeaxaaber,  das  letalere  weiaa 
ich  wadar  mit  disw  aech  out  dar  hiar  n 
aiertcfias  Dthadadtvig  der  ZsrsMaaia  n 
TerknQpfen. 

')  II  IStmAa  a«o«/«rei/'  ruft  dar  Janada 
Kaahalca.  SdUi  S20  (««lacr.  rkKOuFHa 
I90m).  Ueber  Ana  «.«./!  Jf?;,  IkAIhe* 
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auch  «in  Sprung  vom  Felsen  ins  Meer  vorkommt.  Wie  der  Verfolger 
der  DionysoBunmen,  ist  auch  Kephalos  dem  Orion  gleichgesetzt  worden. 
Ganz  anders  verbunden,  sind  es  doch  dieedben  legendarischen  Motive,  die 
in  diesen  Sagen  benutzt  sind.  Von  der  Verwandlung  in  den  Wolf  findet 
sich  jedoch  weder  in  dem  Kephalosmythos  noch  in  den  übrigen  Mythen 
dieser  Gattung  eine  Spur.  —  Wie  die  Riten,  bei  denen  der  zu  Entsühnende 
ein  wölfisches  Leben  führt,  berührte  sich  auch  die  Zeremonie  des  Sprunges 
vom  weissen  Felsen  oft  nahe  mit  dem  Menschenopfer.  Bisweilen  scheint  der 
Sprung  selbst  gefthrlich  gewesen  zu  sein;  man  bot  rieh  den  verderblidien 
lOehten  zum  Opfer  und  glaubte  von  ihrer  Rache  frei  zu  sein,  wenn  rie  das 
Leben  schenkten*)*  Namentlich  da,  wo  es  sich  um  die  SQhnung  nicht  eines 
einzelnen,  sondern  einer  ganzen  Stadt  handelte,  wird  das  Hinabspringen 
bedenklich  und  manchmal  sicher  tödlich  gewesen  sein:  an  solchen  Stellen 
wurden  Verbrecher  oder  solche,  die  sich  gegen  den  Tempel  oder  gegen 
die  Anordnungen  der  Priesterschaft  vergangen  hatten,  gezwungen,  zur 
Strafe  vom  Felsen  zu  springen*).  In  Massalia  liess  rieh  ein  Bettler  auf 
Öffentliche  Kosten  Oppig  ernfthren,  unter  der  Bedingung,  dass  er  dafür 
bei  Ausbruch  einer  Pestilenz  mtk  von  den  weissen  Kalkfelsen  des  dortigen 
Vorgebirges  stossen  Hess').  Auch  in  Leukas  konnte  die  Zeramonio,  ob- 
gleich zum  Schutze  der  Hinabgestossenen  allerlei  Vorkehrungen  getroffen 
waren,  leicht  einen  üblen  Ausgang  nehmen. 

Somit  sind  wir  auf  die  fünfte  Klasse  der  die  Versöhnung  der  bösen 
Dämonen  bezweckenden  Mythen,  auf  die  Menschenopfer^)  gekommen. 
Wie  adion  die  zriilrridien  Sagen  bewrisen,  in  denen  rieh  llenadien  zum 
Opfer  für  andere  hingeben*),  war  den  Griechen  die  Vorstellung,  dass 
Menschenleben  durch  Menschenleben  von  den  unholden  MIchten  «kauft 
werden  können,  so  wenig  fremd  wie  den  Orientalen.  So  waren  gegen 
die  Gefahren  des  Sturmes  Jungfrauenopfer  üblich  (o.  S.  847  f.);  die  Legenden 
von  Iphigeneia  und  Aerope  (o.  S.  170),  die  allerdings  vielmehr  den  Ersatz 
der  Mädchenopfer  begründen  sollten,  hätten  doch  in  der  Form,  in  der  die 
erstere  erzählt  wird,  die  zweite  erschlossen  werden  kann,  nicht  zu 
Mythen  werden  kOnnen,  wenn  die  VorsteDung,  dass  man  Ittr  die  höchsten 
Guter  den  bOefastsn  Preis,  das  Leben  einen  teuren  FamiliengUedes,  zahlen 
müsse,  den  Griechen  in  der  Zeit,  da  das  Epos  entstand,  ganz  unerträglich 
gewesen  wäre.  Ebenso  sind  bei  anhaltender  Dürre  Kinder,  wie  sich  aus 
der  Lykaon-  und  Athamassage  schliessen  lässt,  von  ihren  Eltern  ge- 
schlachtet worden.    Aber  früh  hat  sich  ein  starker  Widerwille  gegen 

')  DChmlsr.  D«lpb.  16  hält  •ogar  den  fehlt  e«  ui  einer  dem  heatigen  Stande  der 
Spmng  vom  Felsen  fBr  eia  nraprllnglicbea  WiMen*cli«ft  entsprecbendeD,  M^-Lhoe  und 
Ooltflraiteil.  >  Knltm  gleichwlMig  berOckaichtigenden  Mono- 

*)  Von  1>rM0D  MC»  Pmm.  V  6t  amtd  j  «mU«  dmchaM;  wm  dwtbcr  •zittMct  (t. 6. 
fcrrar  trfr  Tlktimt  dWfir  mttTm  \  F.  Ä.  WoiF.  Vcm.  Sdv.  «dl  Asfe.  flO— SH; 

re^Of,  t-rifm^9mttr  U  lir  aymrn  tX9or«at  '  NlaBLUACH,  HofD.TheoI.  196  ff. ;  LaXO,  IfyfA., 

roV  \anijimr.   U«b<r  dto  4wiguifyf  vri.  I  rk^rti.  l  WS  E.)  ki  teil«  veraltet,  teiU  obcr- 

•./RSISi«/.  I  iMlfeh. 

*)  pnicithatur  (etwa  prarrifAtahatur'f)  •)  Z.  B  Alkestat  [iSStJ,  die  HjakintliidM 

Pctr.  fr.  1  bd  8«nr.       Sit;  vgl.  Lact  PUc.     I4€t],  MenoikMM  od«  Monreoa  f.], 

r*.10tM.  I  CluuwiIntp.8«nr.TJtnt)i  Ygl.abOTdiM«i 

*)  Obwohl  eher  dietM*  Ervchpinung  in  I  Ideeakreia  Wnsss,  Am.  Ml.  fafti'w.  IV 

alter  und  Tomw  Zeit  viel  gaochriebea  lot,  i  1867  864. 
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die  Menschenopfer  geregt;  man  zwang  den,  der  sie  dargebracht  hatte, 
in  die  Verbannung  zu  gehen  ^j.  Trotzdem  sind  nicht  allein  auch  ap&tor*) 
noch  Meneehen  um  der  Religion  willen  geschlachtet  worden,  sondern 
es  sind  biifweilen  Riten,  die  eigentlich  einen  anderen  Zweck  hatten, 
nachtrKgiieh  als  Anthropothysien  behandelt  worden.  Dass  Aussondenings- 
zwemonien  zu  Menschenopfom  werden  konnten,  hat  sich  bei  dem 
Sprung  vom  weissen  Felsen  gezeigt;  aber  auch  die  Zeremonien,  in 
denen  ein  in  einem  Menschen  wohnender,  Pest  oder  anderes  Unheil  ver- 
ursachender Dämon  vernichtet  wird,  konnten  als  Menschenopfer  auf- 
gefiust  werden.  Es  «Mnt  dies  in  der  That  bisweflen  geschehen  zn  sein*); 
anefa  die  ^aQfunnf,  d.  h.  die  'Zauberer'«),  die  sehr  wahrscheinlich  eben- 
falls als  Träger  eines  bitsen  Geistes  galten,  sind  nach  der  vielleicht 
milesischen  Legende  von  Pharmakos,  der  die  Phialen  Apollons  stahl,  aber 
von  Achilleus  und  seinen  Genossen  ertappt  und  gesteinigt  wurde'),  bis- 
weilen getötet  worden.  Ob  freilich  noch  in  Hipponax'*)  Zeit  in  lonien, 
ob  während  des  perikleischen  Zeitalters  in  Athen  am  Thargelienfest ') 

Anner  den  Sagen  too  Atbamas  und  *)  fr.  4  ff.  Alle  Qbngen  Angaben  be* 
LjrkaoB  weist  daranf  die  ron  Idomencus.  ruhen,  soweit  aie  sich  auf  das  ScMckaal  des 
Cwprflnglich  musstc  er  walirsclieinlicli  in  qnQfiaKÖf  beziehen,  lediglich  auf  Auslegung 
dis  Vsrbannaiig  gehen,  nachdem  er  den  dieser  Vv.;  insbssondsre  ist  die  üohauptung, 
Sokn,  dsB  «r  nn  Blnnn  ra  opfern  gelobt,  dass  die  ^nffutKoi  veilmuint  vni  ibre  Asdio 
gescblacbtet:  diese  Version  ist  aus  der  andern,  ins  Meer  gestreiit  wurde  (Tz.  Ch.  hm  ff.),  zu- 
die  eine  Pestilenz  ausbrechen  lAs^t,  weil  er  sanimenpelesen  aus  fr.  9  (wo  man  ^vum  be- 
Poseidon nm  dss  versprochene  Opfer  hetngen  |  tonte,  wahrend  nmweifelbaft  l>vftw  zu  lesen 
hat,  nicht  zu  erklfiron,  also  Alter.  Da.s  aus  !  ist,  im  Sinne  von  nf'of,  das  dem  HupnloH 
der  Jcpbthasage  bekannte  Motiv,  dass  der  wegen  gewisser  SOndcn  mit  Kuten  geschlagen 
V.  zum  Opfer  plobt,  was  ihm  zuerst  be-  werden  soll:  vgl.  Csamkk,  Antrd.  Oxon.  III 
segnet,  ist  gewus  alt;  aber  noch  alter  ist  366  und  die  vorbergohcndo  richtige  Er« 
dodb  die  durch  ao  viele  Psrallelsagen  bc-  kUrang  des  Tz.  selbst)  und  fr.  h  (wo  /r 
Statigte  Faasung,  dass  den  Stumigottheiten  x'^fttSrt  sich  lediglich  auf  die  Drangsal  des 
ein  Mädchen  fallen  mOaae.  —  Beide  Versionen  ^«(/«fMtef  besieht:  die  AuaachmQckung  hat  Tt. 
bei  Serv.  V,^  Siii.  *  am  seinem  eigenen  Kommentar  in  Lykophr. 

*)  Thetnistokles  z.  B.  soll  vor  der  Schlacht  1141,  wo  von  den  Thargelien  nicht  die  Rede 

bei  Salamis  dem  Dionysos  Omestes  Menschen  ist,  Qbnnommen!).  Hatten  die  Ausleger  noch 

gm^fert  haben,  Plut  Petop.  21.  positive  Zengniase  Ober  das  alte  Verfahren 

•)  Sch.  Ov.  Ib.  465  VaUimachun  [fr.  644)  mit  dem  tfaQuaxi^  gehabt,  M  hatten  solche 

aUf  fuod  Abdera  t»t  ciritat,  in  yua  lalis  rut  Missvcrstandnisse  nicht  entstehen  können. 

mo»,  quod  umo  quogue  amno  rim  Mum  tM-  Qtfimbar  ist  in  spaterer  Zeit  die  TbafgeliOB- 

Mem  mMicf  Imttntbamt  tt  oliquem  ririHtm,  ,  feier  eine  derbe  Neckerei  «weaen. 

fWM  MMwl  rffflohMi,  iUo  di*  pro  capitibtM  Nach  Hellad.  bei  Phot.  WW  ri34na 

oittMium  hfiiihu*  obrütiiant.  V^l  dü«  Opfer  wurden  wegen  des  Todes  des  Androgeos  (s. 

der  'Igrpboniseben  Menschen'  hei  den  Aegyp-  dagegen  SmoBL,  Uenn.  XXII  1887  93)  zwei 

tan,  Flut  /«.  78;  Diod.  In.  tfu^fimMt  oder  #r>*/ei  (z"y  'Schladrt. 

*)  Nach  Osrnorr  in  BczzauRKRoriLH  Heitr.  opfer'  deutet  Lswy,  Sem.  Fremdw  256),  wohl 

XXIV  1898  144  ist  die  Grundbedeutung  von  mcbt  Mann  und  Weib,  wie  Huch.  ff*tQt*. 

^^axow  'Zsabermitter.  will,  sondern  beide  MtaDer.  der  eine  für  die 

*)  V^.  0.  /diffit/.    Die  Notiz  ist  frei-  Manner  mit  schwarzen,  der  andere  fDr  die 

iidl  anf  Attiltn  bezogen,  and  das  halten  Frauen  mit  weissen  Feigen  behangen,  hinana* 

RoBOE,  Ts.  II*  78*  und  neuerdings  MoNH^tRK,  getrieben.    Dass  sie  getötet  wurden,  sagen 

Fante  d.  8tadt  Athen  470  fitr  nranrilnglich.  swar  EopnL  Ht^t  II  469m  Mkih.  ^  1  290im 

Da  aWr  die  Sage  AcUHom  weht  nacb  Athen  Ko. ;  äefi.  Äntph.  ^'rp.  78U;  firiv.  1 1S6  (Md. 

führte,  bat  rosn  wahrscheinlich  zur  Erklärung  qttQuaxot't),  wahrscheinlich  such  Said.  >«- 

des  sthenischen  Ritus  eine  nicht  atheniache  endlich  nach  allgemeiner  Annahme 

(Moanssv.  Heortologie  421  A.X  »d  zwsr,  da  anch  daa  Haipokr.  a.  Said.  Mf^«jr*f  ca 

in  Thessalien  und  anfSkyros.  an  die  Maxr-  Grunds  liegende  Sch.  ra  Lys.  6»i.  Diese 

BAADT,  Mii'  120  denkt,  von  Thsrgeüen  nichts  '  Ansichtbetuhtiedoch  nur  dsrsuf,  dass  enteas 

bekannt  iat,  «Im  mlMilchi  Lsfrade  iMfMi-  '  in  der  als  TorMldlicb  angenommenen  —  aber 

•mfM.  .  ichweriieh  Ar  da^j4heaiichea  KnU  eifnn- 


.  j  ^  d  by  Google 


924 


GhriMUacbo  Mythologie.  UL  RoUgionagMohiobto. 


oder  auch  nur  bei  besonderen  Veranlassungen  die  (f^agfiaxw  wirklich  ge- 
tötet oder  nur  über  die  Grenze  geschailt  wurden^),  ist  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  aMamacbeii. 

276.  Die  zweite  Klasse  der  Riten,  die  eme  Versöhnung  der  Dimoaeii 
bezwecken,  bilden  diejenigen  Gebräuche,  durch  die  der  Mensch  sich  mit 
der  Gottheit  zu  erf&llen  bestrebt.  Bereits  firüher  haben  sich  Spuren  der 
Vorstellung  ergeben,  dass  nicht  allein  die  Menschen  durch  die  Dämonen, 
sondern  auch  umgekehrt  die  Dämonen  durch  die  Menschen  wirken  können; 
ja  es  ist  bereits  aus  den  Eigennamen  gefolgert  worden,  dass  der  Zauberer 
sich  geradezu  mit  der  Gottheit  identifizierte,  mit  deren  Hilfe  er  zu  wiiken 
vorgab  (S.  754;  756).  Auch  im  spBteren  Griechenland  worden  zahlreidie 
Riten  gefeiert,  bei  denen  die  Menschen  QQtter  Tertraten,  deren  Namen 
führten*),  die  Maske*)  oder  die  Kleidung^)  der  Gottheit  anlegten  und  in 
dem  Aufzuge  sich  zeigten'),  in  dem  man  jene  zu  denken  gewohnt  w^ar. 
Nun  ist  zwar  die  Vorstellung,  dass  der  Mensch  unter  gewissen  Umständen 
selbst  dämonisch  werden  könne,  keineswegs  der  einzige  Ausgangspunkt 
jener  Gleichsetzung  von  Mensch  und  Gottheit;  wie  später  wenigstens  die 
Gebildeten  in  solchen  Riten  einfach  eine  Nachahmung  des  heiligen  Vor- 
gangs sahen,  so  kOnnen  solche  Gebrftuche  anch  frei  «ngefilhrt  sein,  als 
man  darauf  bedacht  war,  den  Gottesdienst  durch  eine  mimetisehe  Dar- 


denen  —  Legende  der  Frevler  wirklich  ge- 
tfltet  and  itm  iweitoM  die  sooei  Ton  Sttmi- 
opfern  pclirÄucliIichen  Aosdrflcke  «uf  den 
riiamiakoe  angewendet  werden,  dieser  also, 
—  was  auch  aonst  fesUtcbt,  aber  nicht  das 
UrsprOnglicbe  ist  —  als  Sübnonfer  betrachtet 
wird.  Aber  auch  die  anderen  2eagDiB»e  sind 
nicht  einwandfrei:  daa  dea  Eupolia  bezieht 
sich  nidit  iMlw«ndig  auf  die  Thärgelien,  und 
die  übrigen  W!li«liieii  vattbitm  lliaaTerstind- 
niä  vdii  Arstpli.  Inn.  11S6  zu  beruhen,  wo 
ötijtoQtoi  nicht  die  ^«g/tuttoi,  aondem  Opfer- 
Uer»  Mild.  Die  fiilteke  BaiMiing  ki  wolil 
dadurch  reranlasat,  dass  die  athenischen 
qaQftnxoi,  wie  der  rosMalische  Bettler  auf 
Stulakosten  gefllttert  wurden.  Tralidein 
wftre  nntOrlirh  reeelmissige  TOtong  an  den 
Thargclien  niöglicli,  woflb*  gegen  Stvkoel, 
Henn.  XXII  1887  86— 9S  mit  nicht  ganz  zu- 
treffenden Gründen  IbrntM,  Bla.  M.  XLIII 
142  ff.;  RoBDB,  P».  II«  78i  eintreten, 
aber  dann  sind  die  Worte  des  Theophrast. 
(bei  Porph.  afof.  2tt:  BmAra.  Tbeophr.  86) 
ftilbat  bei  der  AnnuBW  tvffIlUg.  iam  der 
Gebrauch  im  Laufe  des  IV.  Jh. 's  abgekommen 
•ei:  wiren  kurx  vor  »einer  Zeit  regelmlaaige 
llenacbeiMpfOT  u  d«a  tlbeniicbefi  Tbargelien 
Oblich  gewesen,  hitte  er  sich  schwerlich  mit 
der  Anspielung  auf  die  Geiaselongen  f&r  Ar- 
temia  OirChiA  Degnflgt.  Dass  die  Zeremonie 
nraprUnglich  einen  csiiB  anderen  Zweck,  die 
HenunfEhrang  des  VegeUtionsdimone  hatte, 
rnmutet  MinRnAUDT.  MF  181—188  nicbt 
vubndNUich.  -  Vgl.  «bar  die  nuigriieo 

Mcb  K.  a  iietm,  iKr.  i*  — 

•)  Wie  diM  I.  &  bei 


i(4Xaot(  in  ChaironeiA,  Ffart»  e^Mf).  VI  8a, 
geschah. 

»)  Vgl.  z.  B.  Ober  fithcvM  o.  113€ i ;  00'> ,  /, 
über  Hermai  o.  l7H\%],  Ober  Bakcbos  als 
Bezeichnung  der  Mjaten  Scb.  Arstph.  Irm. 
40H.  .\nderc8  0. /7^^iy.  Gottesbereichnung 
ist  einst  der  N.  des  spartaniachen  Gesetz- 
gebers Lykurgoe  gewesen,  den  deshalb  Gib- 
ZM,  Rh.  Hue.  JÜLVIU  187S  1  ff.  als  erbliche 
Benennung  einee  ab  Inkarnation  des  Apol- 
Ion  betrachteten  orblichen  Priesters  betrach- 
tet S.  aber  CosTaaxi,  Hir.  fil.  d.  1885  8. 176. 
Andregsme  liisagehnrten  geHcn  äia  lakaib 
nationen  des  Hennaphroditos,  Diod.  4  t. 

*^  Ueber  daa  npöcwTtor  der  Demeter 
Kidana  in  I'heneos,  die  nach  dem  Turban. 
xiöaQtc  (Hsch.,  Said.  «  r),  hicss  und  die  viel- 
leicht auch  mit  dem  gln.  arkadischen  Tans, 
Athen.  XIV  29  631  d  in  Bezieha«  tlalift,  •. 
Paus.  VlU  15s  /«.  897  tu  696J, 

*)  Aua  einer  Oleichaetzung  mit  der  Gott» 
heit  erfclilt  aich  wahrscheinlich  dii  iillcr- 
diaga  ID  ■aocber  Beiiehnng  dunkele  ejia* 
knaamcbe  SÜle,  daaa  dsrSdhrtiwda  D*> 
Dieters  no^vpif  anlegt  aml  Xafitty  i^4n 
nnoftrrot,  Hut  Diom.  56.  —  VgL  auch  o. 
(89it  «.  E.J. 

*)  8o  f&hrt  t.  B.  die  Ariemispriesterin 
tu  l'atrai  auf  einem  mit  Hirachen  beqiannten 
Wagen,  Paaa.  VII  18  it  /tf.  e.  MOi/; 
Ober  die  argiriache  Hetapneaterin  a.  o.  [185i], 
Ober  den  Knaben  beim  Septerion  o.  [IOSxa], 
Ob.  Hemca  Paus.  IX  22i.  Nach  aoem  aUel^ 
dinga  nicht  unbedeaUiehe«  Bericht  dea 
PoljridB.  8se  (vgLMOusB.  EL  Mr.  U  1») 
üa  AthisMriwIwlB  in  Maat  im 
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8tellong  der  Legende  kQnBtleriuli  zu  gestalten.  Hftnfig  aber  wurde  ge- 
wiss eine  alte  Opfersitte  dem  neuen  Geist  entsprechend  umgedeutet; 
namentlich  in  den  Diensten  der  Demeter  und  des  Bakchos,  Uberhaupt  in 
allen  Mysterienkulten,  wie  in  Eleiisis,  wo  die  Priester  die  Gottheiten  dar- 
gestellt haben  sollen  (S.  54),  ist  wahrscheinlich  einst  der  Mensch  tn'cht 
bloss  als  Darsteller  des  Dänions,  sondern  als  Dämon  selbst  betrachtet 
worden.  Alan  scheint  sich  vorgestellt  zu  haben,  dass  sich  in  dem  priester- 
lichen Geechlecht,  das  seinen  Ursprung  auf  das  dftmonische  Wesen  surück- 
Abrte,  das  Numen  fort  und  fort  erneuere.  Neben  dieser  ererbten, 
dauernden  dämonischen  Eigenschaft  gab  es  aber  nach  dem  Glauben  jener 
Zeit  auch  vorübergehende  Zustände,  in  denen  der  Mensch  mit  der  Gott- 
heit erfüllt  werden  konnte,  und  solche  vermeintlichen  Zustände  suchte 
man  zum  Zweck  der  Zauberei  auch  künstlich  herbeizuführen.  Das  Streben, 
sich  materiell  mit  den  materiell  gedachten  göttlichen  oder  dämonischen 
Wesen  zu  erfüllen  oder  sieb  mit  ihnen  zu  vereinigen,  gehört  zu  den  am 
firOhesten  nachweisbaren  unter  den  Regungen,  aus  denen  spftter  das  reli- 
giöse GefOhl  erwachsen  ist  (S.  729  fL).  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass 
man  die  Durchdringung  mit  der  göttlichen  Substanz  durch  eine  geschlecht- 
liche V^ereinigung  (S.  865  u.  unten  S.  928)  oder  auch  durch  die  Verschlin- 
gung des  Objektes,  das  als  Wohnsitz  des  Dämons  galt'),  herbeiführen  zu 
können  glaubte.  Wir  wissen  aber  auch,  dass  dämonische  Wesen  direkt 
und  spontan  von  Menschen  Besitz  ergreifen  sollten.  Als  Wirkung  dieser 
Besessenheit  gelten  je  nachdem  körperliche  und  geistige  Krankheiten, 
Qbennissige  Lsidenschaften,  aber  auch  prophetische  Kraft*).  Der  Glaube 


voller  WAfroDrOstung.  Vgl.  Back,  De  Graecor. 
tütrim.1  in  gmibuB  homime$  dtomm  vice 
fungtkmttur.  Bwl.  IHn.  1888. 

')  V|kI.  bes.  o  [732].  Es  gehört  hiereu 
aadi  die  Hegowterung  durch  den  Weingenuss 
fA.f,  910  t]  und  durch  das  Kauen  von  Lorbeer- 
bllttem  [o.  7H3t  \  rgl.  aber  890t],  was  dann 
auch  auf  Apollon  aelbst  Qbertragen  wird 
(AymM.  mag.  bei  Abel,  Orph.  8.  288t;  TgL 
Umb.  A  2ai4).  OSttUclie  Gagmwtack«  n 
MBkImii  PriMlnfiiMii  fldiciiMQ  dlo  dnl 
ZeuHtOchter  Tbriai.  die  Nymphen  am  Pamaas 
(Pherek.  FJIO  IV  6S7b;  PhUocb.  FHG  I 
417 im:  Kallim.  h  2«»:  EM  [4&5m]  a.  Hwh. 
^gimi),  welche  er«  fti¥  9vim9ir  idijdviai 
fün*  jflaf^V  n^offfofimf  i9iXovot¥  «Xtj^tirjr 
my^iuv  (Hont,  h  8m«);  in  dem  Honig  p87] 
and  dem  Feigenblatt  [785]  {9^io>r),  nach  dem 
•ie  heiMen.  aah  man  offenbar  eine  dimoni- 
•eke  Knft,  dareh  die  sie  enthnsiastiach 
w«riM  (SfNiCMr  MtvttäCtu^  £M  [ibb*»] 
■.Htdk.«  A  Aadm  Haan,  Orph.  tttm  t81  m. 

•)  lieber  die  Ifantik  der  Thjiaden  vgl 
o.  (S.  7S2t ;  *.  «wrA  849t/.  Femer  gekOren 
Umkn  die  Onkel  im  Weiamuch  (Boooii- 
Lmuboq.  Uitl.  de  la  divin.  II  881  f.).  die 
wir  s.  B.  in  Thrakien  bei  den  Ligyrei  fiindeo; 
Sh  Mscr.  S  I  18i  mi^hm  Ubtro  eomMeratum, 
m  ffm  rfädmnittr  enwu/a.  Std  im  hoe  adyto 


Clarinm  aqua  pota,  effantur  oraeula.  Nach 
den  letzten  Woiien  liaat  sich  vermuten, 
WM  «neb  warn  aademi  Ortndeii  aehr  wahr» 
scheinlich  ist,  dass  das  Wasser,  das  in  Klaros 
zu  dem  Zweck  getrunken  wurde  (Tac.  a  2  m), 
die  Ekstase  herbcizufQhrcn  oder  vorzubereitMl, 
ebcnfallä  als  Triger  der  güttliclien  Substanz 
galt,  wie  z.  B.  die  delphische  kaaaoiif  (l'aua. 
X  24  t)  und  fo.  8.  288]  die  mileaiache  Quelle. 
Anderwlrta  waren  ea  die  ans  der  Erde  auf- 
•teigeiideD  betiubenden  Dimpfe,  in  denen 
man  daa  dAmonische  Weaen  erkannte;  vgl. 
PUn.  n  A  2ms  atiubi  fatidiei  tptcu»,  quorum 
exhedetUtm«  ttmmhmli  fiäurm  prmtttmmMl,  mT 
Delphis,  HobiliMsimo  oraculo.  Quibu»  in  rebtu 
quid  pot*U  aliud  cau$ae  odftrrt  mtortaliim 
quispiam  quam  d^mtM  ptir  9mm0  mmimrm* 
Buhinde  aliter  atque  nliter  numen  erumpeneif 
Sehr  wahrschwoiich  ist  so  auch  zu  erkliren, 
dan  die  Prieaterin  dea  Apollon  Deiradiotan 
in  Anw  äeh  nilmosrtUch  dorch  daa  Tkinkcii 
vwn  Blnto  dnas  in  dar  Nncbt  geachlaehtete« 
Schafea  begeisterte,  Paoa.  II  24i:  an  eine 
Nachahmung  dar  Sehnttan,  A  16S  ff.  (Boccai 
LacLKaoQ  n.  n.  O.  Ol  tt7),  iat  ttidit  n  daakaa, 
vielmehr  glanbte  man  wahrscheinlich,  daas 
in  dem  Schafe  die  göttliche  Sabaianz  wohne. 
—  Ueber  die  aemitiache  Voratallang  von  s*«, 
dem  Wahraagergeiat,  a.  V.  Bacdt««in,  Studien 
1  141.  —  Sptter  wurden  bckanuüich  alle 
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an  diese  letztere  Wirkung  und  der  Wunsch,  die  Zukunft  zu  erfahren, 
Ehrten  dahin,  auch  diese  Form  der  Erfüllung  mit  dem  Numen  zu  orga- 
nisieren. Kan  suchte  diejenigen  Zustände  eder  diejenigen  Stätten  anf, 
wo,  wie  man  glaubte,  das  gOtÜiche  Wesen  am  leiehtesten  in  den  Menscben 
eindringen  konnte,  vernachlässigte  aber  darüber  begreiflicherweise  die- 
jenigen Orakel  nicht,  die  das  ohne  Zuthun  des  Menschen  aufgenommene 
Numen  geben  mochte.  Je  nachdem  man  dieses  sich  persönlich  oder  als 
Substanz  dachte,  nahmen  die  Vorstellungen,  die  sich  an  diese  Form 
des  Orakels  knüpften,  sehr  verschiedene  Qestalt  an ;  doch  ist  dieser  Unter- 
schied  bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  der  Grieche  auch  später  noch  Sub- 
stanzen personifiaert,  f&r  ihn  kaum  vorhanden.  Das  göttliche  Wesen 
kann  den  wachenden  oder  schlafenden  Menschen  ergreifen:  auch  dieser 
Unterschied  ist  ursprünglich  nur  äusserlich,  denn  die  vermeintliche 
mystische  Konzeption  des  Wesens  vollzieht  sich  nach  der  ältesten  Vor- 
stellung im  Zustand  des  Wachens,  beim  Enthusiasmos,  ganz  gleichartig 
wie  im  Traum.  Da  indessen  später  beide  Arten  der  Mantik  sehr  ver- 
schieden gedeutet  sind,  so  empfiehlt  es  sich,  diesen  Unterschied  der 
folgenden  BrOrterung  zu  Qmnde  zu  legen. 

Was  zunächst  den  Zustand  des  Enthusiasmos  anbetrift^),  so  hat 
bekanntlich  das  Epos  in  seiner  höchsten  Ausbildung  diese  Art  der  Weis- 
sagung nur  in  ein«m,  obenein  strittigen  Fall  erwähnt.  TheokI}rmeno8*), 
dessen  Prophezeiung  im  Altertum  als  enthusiastisch  gedeutet  wurde*),  ist 
nicht  eigentUch  von  einem  göttlichen  Geiste  erfüllt,  sondern  ausgenommen 
von  der  Verblendung,  mit  der  die  Gottheit  die  übrigen  Freier  ge- 
schlagen^). Indessen  ist  er  doch  eben  der  Seher  der  Freier;  w^ahrschcin- 
lich  ist  der  rationalistiaGhe  Dichter,  der  selbst,  gewiss  in  Übereinstimmung 
mit  dem  grosseren  T0Q  seines  geistig  und  nodal  hoch  stehenden  Publikums, 
den  Schwindel  des  Enthusiasmos  verwarf,  doch  durch  Vcrbilder  gdeitet 
worden,  die  von  gottergriffenen  Sehern  erzählt  hatten.  Mttntf,  wie  die 
lUas  und  die  Odyssee  häufig  die  technischen  Propheten  nennen*),  muss 
doch  seiner  Etymologie  nach  ursprünglich  den  begeisterten,  rasenden 
Seher  bezeichnet  haben  <).  Von  den  Gestalton  des  alten  Epoe  worden  Kas- 

tm  folgenden  besprochenen  ronritalion«  qua- 
dam  animi  aut  »oluto  liberoque  motu  (Cic. 
<fiviM.  I  18|«),  d.  h.  te  EothasiMmos  oder 
im  Traam  empfanfenen  Onkel  der  tadi- 
nischen  Weissagung  entgegengestellt. 

')  Wer  «ich  in  ihm  befindet,  ist  von  der 
Gottheit  ergriffen  (««rr/jcMM),  er  iat  wi«  di* 
BelMben  I732i  J  ««rn/ec  (t.  a  Dichter  Mmhc 
urnngt,  Himer,  or.  13  t;  rgl.  Manetbo  l[S}iii 
it^  mre/^««  9imr;  Tgl.  auch  Robdb,  Pa. 
n*  11),  fre«ef  oder  9t6ltpifot.  Je  nach 
der  Gottheit,  die  io  ihm  ist,  heimt  er 
<f<Hßokfpttot  (Femin.  aoch  ifotfäf,  Enr.  Utk. 
810).  rvfufclipitof  [o.  S.  829t J,  fiovtok^tt, 

(Poll.  Ii«).  Aach  Ha'Z'J  i«t  ao  EQ  erkllrao 
\73iil.  —  Eine  Bcachreibang  deo  enthnai- 
MÜMlmi  Zoatandea  gibt  V.d  «n  .  .  .  hae- 
datar  «■!«»,  mm§num  m'  pttt$fi  »ouU  \  «x- 
r%mim§  immi  ImH»  wtagh  Wr  hUf^l^  «• 
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{  rabuium,  fero  eorda  rftww,  fi^pu  jnv* 
I  mendo.   Vgl.  CUlld.  83«. 

*)  V  850  C;  Kanna,  Einh.  d.  Odjaaee 
572  nnd  KjBCBHorr.  Od.*  8.  527  haben  die 
,  Stelle  fOr  eine  Interpolation,  r.  WiLanowm- 
;  MetUWDoarr,  Horn  Unter«.  42  f.  den  ganzen 
j  ZniuiiBMhaag  Ar  jung  «ckllrt;  a.  dagMw 
KXonraaen^Aii  iubiub,  Bam.  TImoL  197. 
•)  Z.B.F\ntvt.pka.Ai,. 
*)  Dio  hieiMf  faMomde  Aaaicht  Lobbcu, 
daaa  dfo  Atoll*  atelrtn  Ar  die  onthaMutiM^ho 
WeiaaagQns;  in  homeriacher  Zeit  beweiae.  iat 
in  neuerer  Zeit  baaoadan  dareh  Hfanuao, 
De  Tksoefym.  mte,  KHa,  Aifr.  Ifl8t  vw> 
teidigt  worden. 

•)  Aosaer  l^odd.  (e  2tt)  hämm  MCh 
Kalchaa  lOej  and  Poly<^ilM  (ir«6S)  w; 
Tgl.  ^  62;  f  384  «.  •.  w. 

•)  Aadm  Lomoe,  if^MO  £»  Imw 
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sandrai)  ündOinone')  später  als  gottbegeistert  erwähnt;  von  sonstigen  alten 
Propheten  der  Boioter  Bakis*)  und  der  Kreter  Epimenides*).  Letztere  Namen, 
wahrsclieinlich  aus  verschollenen  Kultlegenden  stammend,  sind  von  dem 
Mystizismus  des  VI.  Jahrhunderts  wieder  hervorgesucht  worden,  um  apo- 
kryphe Orakebaimnlungen  tu.  benemieii,  in  denen  die  Anschauungen  der 
Zeit  niedergelegt  waren*).  So  ist  sehr  wahrscheinlich  auch  Sibylla,  unter 
deren  Namen  im  späteren  Hellenismus  zahlreiche,  jüdischen  und  christ- 
lichen Dichtern  als  Vorbild  dienende  Werke  umliefen  schon  im  VI.  Jahr- 
hundert^) die  angebliche  Verfasserin  mystischer  Bücher  in  prophetischer 
Form  gewesen;  ursprünglich  aber  wird  auch  sie  aus  dem  Kult  stammen. 
Ihr  wahrscheinlich  phoinikischer  oder  aramäischer  Namen  bedeutet,  wie 
es  scheint,  'ergriffen  von  Gott'^"),  und  als  solche  wird  die  Öibyila  auch 
q^ter  oft  heschriehen  *).  —  Wenigstens  an  einem  der  grossen  Heilig- 

DiBLS,  Sibyll.  Blatt.  53  zu  52,  den  N.  Hero- 
pliile,  mit  Rücksicht  auf  die  dortige  Hera 
Tcleia);  6)  Samia  /».  oj;  7)  Cimuuia  (Amal- 
theia;  von  [Arsttl.J  mir.  attae.  95  8.  oS8a<, 
d.  h.  wahrscheinlich  Timaios,  vgl.  Lykophr. 
14<i4,  Melanknüra,  nach  Dibu  a.  a.  0.  123 
von  d«r  «dtwamB  UinihlDnng  des  HauptM 
'  gennnnt  und  der  E^rythraia  gleichgesetzt; 
j  nach  anderen  bei  Lact  It  Deraophile,  nach 
I  Dikls  a.  a.  0.  53  wegen  der  io  ihren  Liedern 
geforderten  Demeteropfer,  oder  Herophile, 
nach  V.^  6i6  Deiphobe  genannt);  b)  liolles- 
pontica  von  Marmessos  am  troischen  Ida; 
9)  PluTgia;  10)  Ta»iirtiB  (AibooM).  -  PU- 
lettt  bä  Seh.  Antph.  V-  M2  {FHG  IV 
474b)  unterscheidet  drei  Sibyllen  <Sy  i;  fiif 
tattr,  iu(  dira  tij(  notnct«i(  ffr,aiy  'AnoXltat-of 
nJtXqtj,  ievMiqa  Ü  q  *EQv9Qaia,  rgirt]  4i  tj 
2:<tQitiatnj.  Uebersicht  Aber  die  alt«re  Litte- 
ratur  am  vollstAndigsten  (aber  mit  viel  Un- 
gehörigem) b«i  ELaus»,  Ae.  n.  P.  I  809~* 
312,  Ober  die  neuere  bei  Grcppb  a  a.  O. 
673  ff.;  seitdem  sind  Dikls'  Sibyll.  Ülättcr, 
Berl.  1890,  erschienen. 

>)  Das  Älteste  Zitat  iat  daa  nicht  m.  B. 
angezweifelte  des  HarakleitM  b«  Plnt  l^ftk. 
C ;   l'ißvXXa        ftatre^y^  ote/iatt  Ka9' 


•)  Z.  B.  Aisch.  Ag.  IHl.^Eur.  Hfk.  119: 
e66;  810;  lA  759  u.  s.  w. 

')Pa(th«D.4.  Unter  anderen  Seherinnen 
aemt  m  Kien.  afr.  t  flii4  8.  399  Pio. 

*)  ArsttL  ngoßX.  80i  S.  954ai<;  Paus.  X 
12ii  (««r«9/crof):  Cictf«  dir.  1  ISMikaa. 
/lyf.  o.  8.  829 ij.  Man  nnteraclned  drei  Pro- 
pheten des  N.'s:  ausser  dem  IJoioter  (vgl. 
Theop.  FJIG  I  291  si)  einen  Athener  und  einen 
Arkader  aoa  Kaphyai  (Philet.  v.  Ephes.  FHG 
IV  474b;  All.  r  h  12ii).  Der  N.  ist  dunkel; 
fiKBOK  Gr.  Litt.  I  342 dachte  an  einen  Za- 
•anunenhang  mit  ßnx/er. 

«)  ac.  rfir.  I  18i4. 

*)  Dass  das  Zeitalter  des  Peisistratos 
wie  BO  viele  andere  Fomien  des  Mvetizisinus 
noch  den  Enthusiasmos  gepfle^  Wt,  zeigt 
t.  B.  Amphil}'toe,  der  gottbegeisterte  Seher 
des  atheniBchon  T}Tannen.  Hdt.  l«i.  Sprüche 
des  Bakia  scheinen  noch  in  der  Zeit  der 
Perserkriege  im  Schwange  gewesen  zu  sein ; 
vgl.  z.  B.  Fans.  X  14«.  Pciaiatratos  soll  nellist 
Bakia  (Sch.  Arstph.  ti(>.  1U71;  buid.  «  r)  ge- 
■■■nt  worden  sein. 

*>  Ordnung  in  die  nmfangreiebe  heid- 
■iMhe  Sibyllenlitteratnr  tu  bringen,  hatte 
Varro  im  vierten  Buch  der  amtiqu.  rrr.  dir 
(vgl.  MBUU^  Ov.  /'  CXVl)  Tersndit  (mehrere 
AwflM  ana  adnan  Kaldog  «nd  «hallen, 
Aber  die  IdAAiw,  Ite  Sibifllarvm  indieihu* 
nicht  in  jeder  Bezichong  richtig  geurt^ilt 
hil:  s.  OauppB,  Gr.  Kalten.  Myth.  I  683ii). 
Aber  nein  Veneichnis  war  unvollatindig ; 
selbst  wir  kOnnen  es  nicht  unerheblich  er- 
weitOTn  (s.  B.  aoa  Paua.  X  12;  anderes  bei 
Gnom,  ahd.  6871.  Vam  nennt  1)  die  Peiaica 
(■pUir  dar  ChaMaien  oder  Hehmica  gleich- 
geaetzt):  2)  Libyca  (nach  Paus  T.  von  IV 
seidooa  T.  Lanua  nnd  Zeas,  ideotaach  mit 
der  liieren  delphiaeha«  Sfh.  Herafihile):  8) 
Delphica  (Paus,  setzt  die  jQngere  Delph., 
♦benfalla  Uerophile  genannt,  der  marpeasi- 
aehen,  aamiarniwi,  klarischen,  delisehen  nnd 
delphiMbea  gleich);  4)  Cimmeria  (später  der 
M.  daa  Saandroa,  OamMatia  gieidüieaetst) 
ft)  bylkiMe  Ca.    /«W^i  aif  aia 


or. 


H^Mlutoy  äyiXaofa  xui  muiiXtiHMta  acu 

TÜ  ^mrfi  iin  roV  9t6r. 

*)  °?Kis«  (ma«c.).  An  den  Zosammenhang 
mit  «o<pit,  £i«wfoe  (Bkbqk,  Oriech.  UH  I 
342»«)  ist  nicht  zu  denken,  und  auch  die  alte 
(z.  B.  Hieron.  adv.  lor.  1  «t  [XXIII  288 Mi.]),  von 
vielen  Neueren  (z.B.  NlOBLaBAcn-AcTBiiaiBni, 
Horn.  TheoL*  181  gabilligto  Deatang  'Oattaa- 
rat'  trifft  Bchweriidb  daa  Bicht^. 

•)  Vgl.  ausser  der  eben  angeführten 
Stalle  daa  Hsfakl.  baaondaia  PlaL  ütuidr, 
XXO  a  M4k;  AfatlL  mvU.  SOt  ft  «Mass; 
Cic.  dir.  n  54ii,  (vgl.  I  18 14);  Ov.  Jf  14.« ; 
Paaa.  X  12i;  Plin.  n  h  7it>;  auafOhrlicbe 
Beachreibang  bei  VA  6tT  ff.  [926 ij;  Diod. 
4m  a.  £.  gebraucht  «tßvXXoUttp  im  Sinne 
v«n  'begsiatert  aein'.  VgL  Robds,  Pa.  11* 
Mi:  «Sa. 
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tUmer  liest  nch  diese  Fonn  der  entlrasiastischen  Hftntik  auch  später  noch 
als  daaemde  Institution  erweisen:  die  Pythia  wird  nach  dem  Glauben  der 

späteren  Zeit  dadurch  ekstatisch,  dass  durch  ihren  Schoss  die  Dämpfe 
des  chthonisclien  Drachen  in  ihren  Leib  eindringen^).  Auch  hier  sehen 
wir  die  Vorstellung  von  der  Erfüllung  mit  dem  Numen  der  ehelichen  Ge- 
meinschaft angenähert,  wie  sich  die  Sibylle  Heropbile  ja  zwar  als  Schwester 
oder  Tochter,  gelegentlich  aber  auch  als  Weib  ApoUons  bezeichnete'). 

Die  xweite  Fem  dee  Orakels,  bei  dem  der  Uenaeli  als  von  te  Gott- 
heit ergrilBfon  ▼orgeotellt  wird,  ist  das  Tranmonücel*).  Aach  die  der 
Oneirokrisie  zu  Grunde  liegende  Anschauung  gehOrt  au  den  ältesten  und 
am  weitesten  verbreiteten  religiösen  Vorstellungen;  zweifelhaft  kann  nur 
scheinen,  wie  hoch  die  Auffassung  hinaufreicht,  dass  die  Träume  die  Wir- 
kung eines  im  Innern  des  Menschen  th&tigen  dämonischen  Wesens  seien«). 


*)  Die  aufblirKehflte  Besehreibang  des 

nytvfxa  irSovataaxtxoy  (Str.  IX  3&  S.  419) 
gibt  lob.  Cbiya.  1  Korinth,22i  S.260  Momtf.) 
Xiynat  xclvitv  «mirj  t}  Ilv^lm  yvrrj  r«  ovtfa 
intxaSifVSat  r<p  xginodL  note  rov  'AnöXXntyof 
dim^wta  ja  axeXrj .  ti9'  ot/rw  nrevfta 
»en^fey  itthv9er  äraiiiöftww  mm  <ft«2  ttit^ 
ytrrriruttär  avr^c  tftatfvöueroy  ftoqiuy  nXrj^ 
foip  tnf  yvyaixa  tijs  fiayiaf  Mai  tavttjv 
ti^  t^Jt'f  J^vof^ay  AomoV  iapm»xn999al  re 
mmL  m^ifor  ix  rov  oröfiorof  «t^iirat  «ai 
mrmt      naqoiyiif  ytyoftiyrjv  xti  xijf  ftayiaf 

S9iyytc9ai  ^tjfxaxa.  Vgl.  Said,  tlvdütyof 
M^eWev  fturtuiov-  'tat  ft  nytiftatt  UvStt- 

tjUov  ro  icifityoy  TtQOayoQtvOtU'  aX  6k  ffi 
Au/4on'fi  iraro/M  Ixfaoxw  pixrjr  M^oif 
7ittfi9t«9ai\  Vgl.  NioBLSBAca,  Nachhora. 
Theol.  182.  —  Nach  Python  beiaaen  apiter 
die  BeaeMenen;  Tgl.  Hach.  Uv^n»  i  tyya- 

lambl.  bei  njot  XCnr  8.  75bia  B.;  Phit 

def.  or.  9:  tirjStf  yoQ  icxt  xai  i\miix6y 
iMfuiti  xö  tlU99at  loV  9eo¥  orv'roV,  tivnt^ 
nüt  fyym0rfifii99vt,  Ev^pttlimf  (vgL 
AlS^ph.eT'.  1019)  ndXai,  yvy'i  IIv9uya(  it^oc- 
■yafgeeyu'roiy,  Mvofieyoy  ii(  td  otiftuMu 
rmr  #f eyy ieno<p9eyyic9at,  tmc  intlimif 
9tifimtt  nm  ifmraU  /fw/urroy  d^ydrote.  VgL 
8dd.  iyym0rfiftv9oc  4Uo/o^  {FHG  I 
416iaa)  ii      y  ntoi  ftapwtiaf  xai  yvyatxmf 

Mvjr«c  ifnmkmirt:  8.1m  aIIgem.LoBBCK,  Ägi. 
I  800e.  —  Daaa  Pvthon  Orakel  gab,  aagen  erat 
Ssitai«  (c  a  Uypctk.  Find,  i'  1  8.  297;  8 

6  m  &:  Hyg.  f.  140):  dsn  «r  A^tllMi  4m 
Orakel  da  deeaen  Wichter  atraibg  madiie 
(Enip.  IT  1220;  Apd.  l<t).  iet  abmifiaUa  nickt 
alt  beieagt:  daher  hat  Scbbübsi,  Ap.  Prtk. 

7  f.  keidee  Itr  eine  junge  Neaenmg  gehalten. 
Aber  nicker  wurden  die  Dim^fe,  die  die 
i^ikin  beranackten,  eben  als  die  betracktet, 
dl«  TM  inm  laakoaden  Dradiein  aasginy, 
mmk  4mm  dar  fjrfUtdM  ApeUenlqrans 


(Horn,  h  Siti)  Pytho  genannt  sein  liaat 

Später  galt,  offenbar  aus  demaelbcn  Grund 
die  Cortina  des  Dreifusaes,  der  nach  Senr. 
\Ä  Stt;  6*47;  myth.  Vat  III  8t  mit  Pythona 
Haut  bedeckt  war,  als  Pythona  Grab  (Intp. 
Serv.  \A  3*io),  was  dann,  angeblich  von 
Pythagoraa  (Porph.  r.  Pifth.  16),  dahin  variiert 
wurde,  dnaa  Apollon  doci  kügnbaa  sei,  anck- 
dem  An  getötet.  tm€k  DrSliBflii  dar 

Cortina  gibt  ApoTlon,  auf  den  Oberhaupt  dit 
alten  VorsteUanseo  von  Typbon  flbergebeSt 
in  Dalo«  seine  Nike  xn  ericennen.  VA  8m; 
JcRENKA,  Wien  Stud.  XX  1898  121.  Ala  am 
Omphaloa  Inkubationaorakel  eingefOhrt  wur- 
den, wurde  auch  er  ala  Pythona  Grab  (Varro 
/  /  7u)  bezeichnet;  die  anderen  Formen  der 
pythiachen  Weiaaagungen  [925 %J  ackeinen  da- 
gegen nicht  mekr  sut  ^rthos  in  YsrWwImg 
geectzt  ta  sein. 
<)  Paua.  X  12t. 

*)  Vgl.  Ober  die  iyxoifujctt  hm.  Mnno> 
Mro%  D*  imeubatione  IM  fntt»  dsomm  medi- 
Hmat  etnt$a  ötim  facta,  Hehnat  1659  (abgedr. 
boi  ScBLABCCB,  Fa«e.  dU$.  rarinr.  de  on/i^h. 
tQcri»  H  profan^  Heimat.  1741  126—152); 
F.  A.  Wotr,  Venn.  Sckr.  n.  Anft.  882—480; 
WiLOca«,  Kl.  Sehr.  III  89-!  14  (Tgl.  115— 
156);  A.  Gautbies,  Beck,  hittor.mtr  ftxtre. 
de  la  mfdet.  dan»  In  temoleM  ekm  itt  jMMfdlM 
de  Vantiqu.,  Par.  1844;  NiOELaBACB.  Nack- 
hom.  Theol.  171  ff.;  L.  Scbkidt,  Etk.  d.  alt 
Griech.  II  58  f.;  ÜCchbikscbOtz,  Traum  und 
TrMundentnng  im  Altertum,  BerL  1868;  Q. 
fUttar^Rirmmni.  Dot  smüb.  WoJaiw 
glauben  und  die  Inknb.  im  Altert.,  Berlin 
1878.  bee.  59  ff.;  DauniiBa.  D*  ineubmtiomt, 
Leipt.  1900.  —  Ueber  daa  Fortlebe«  dir 
Inknb.  im  heatigen  Griackeirinad  S»  ftlWMIHj 
Volkal.  d.  Neugr.  77  f. 

*)  Sicher  kai  diene  AnfTaanong  apiter 
bcetanden;  abgeaehen  ron  d«n  im  folgenden 
cn  erwihnendeo  2^ugniaaen  aei  hier  anf  daa 
hingewieaen,  waa  Paoa.  X  8811  von  dem 
Dioiijnos  n  Amnkikkin  mfgkx  ti  fU* 
pmifmwm  mi$mt  'J/tftäkmim  md  «afc  n^ 
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Die  sp&tere  Auffassung,  die  Hjrpnos*)  ond  die  Trftume*)  za  besonderen 

Gottheiten  erhob,  kann  hier  allerdings  ausser  Betracht  bleiben.  Diese 
Gestalten  sind  zwar  keine  freien  Erfindungen  der  Dichter,  sie  finden  sich 
auch  im  Kult'),  und  es  können  hier  vereinzelte  Reste  alter  Gottesdienste 
erhalten  sein;  aber  gewiss  gehört  die  Vorstellung,  da.'^s  besondere  Wesen 
die  Scheingestalten  der  Träume  aus  luftigen  Substanzen  oder  durcii  Selbst- 
▼erwaadlung  frei  schaffen^),  erst  einer  Periode  an«  die  Ober  die  hier  ge- 
schüderte  weit  binaus  ist.  Dagegen  verdient  die  Frage  Beachtung,  ob 
niobt  die  Trftume  ursprüngUdi  Mächten  zugeschrieben  wurden,  die  vor, 
nicht  in  dem  Menschen  wirkten.  Es  liegt  scheinbar  der  primitiven  Vor- 
stellang  näher,  die  Traumgestalten  als  reale  Wesen  zu  betrachten,  die 
von  aussen  her  an  den  Menschen  herantreten;  und  so  hat  die  antike 
Dichtung  überwiegend  die  Träume  eingeführt.    Aber  schon  die  uralten 


eoutwctv  iätat  di'  övn^arvr'  nfdfiayjis 
di  6  Ufivf  icti,  xp4  f o**  ^(ot*  »aroxof. 

Selbst  wenn  der  Priestor  nicht  die  Inkubation 
Mlb«t  vollzogea  bat,  icigt  die«  eine  nabe 
Badebang  des  TnmuMnkel« 
mos.  Es  scheinen  Bich  jedoch  noch  direktere 
Zeugnisse  xu  finden.  Wenn  in  der  smjrmsi- 
iscben  Inscbrift  CIO  II  8168t  der  Philosoph 
Papinios  als  ^yKato^rjanc  to5  xvqIm  lapri- 
uidt  nagä  rai(  SefAtatat  bezeichnet  wird,  so 
ist  dies  (trotz  Dkcbvks  6t)  scbwiicb  anders 
Als  (mit  BowKH  «m1  £.  Precscbbc,  MOncht. 
o.8«n]Nsk.,  Dsrraai.  Progr.  1899  8.  17)  auf 
die  im  smymaÜHchen  Nemesis-  fi'9j!nj  und 
im  Serausknlt  Qblicben  Inkubationen  zu  be- 
delieii.  Duitt  ddd  vielleiclit  Mcb  mit  PmC' 
scHEX  die  utifoxoi  deH  memphitiscben  Sara- 
peums.  die  Urukkt  dk  Prchle.  Mim.  »ur  le 
Seraph  Par.  1852  17  ff.  und  viele  Neuere  als 
MOncbe  anfgefanst  halten  und  von  denen 
man  sogar  das  ganze  christliche  Münchs- 
Wesen  hat  ableiten  wollen,  eine  Gilde  von 
I««aten  gtwmtm,  vcIcIm  die  Initnbatioo  fUr 
die  Kranken  flbeniaiimen,  nod  anch  die 
irnro/M  int  Heiligt,  des  Hagios  Zeus  Uranios 
zu  Uaitokaike  bei  Apanieia  am  Orontes  {CIL 
IIP  184««;  Tgl.  IIH  8.  972b  nnd  CIG  III 
4475)  lassen  schwerlich  eine  andere  Deutung 
zu.  Wir  sind  zwar  von  den  grossen  griecbi- 
adienHeil|fiameni  aewobnt,dass  die  Kranken 
aelfaet  im  IVaamorakel  Heilung  aucben ;  aber 
wenn  acbon  bei  den  Griechen  (Beisniele  bei 
pauBim  71)  ebenso  wie  splter  oei  den 
(DacBiis«  85)  bisweilen  Sfeellver- 
oritHn,  aa  liegfc  kein  Onmd  tot,  m 
zweifeln,  daaa  es  ancb  benifsmissige  Tempcl- 
scblifer,  entanrecbend  den  beutigen  spiri- 
tistischen Meaien,  gab.  Veraosaetzaag  ist 
dabei  nur,  dase  iMrro/o<  anch  in  diesen  Ver- 
bindungen wie  gewöhnlich  /d;/6'i;  92iiiJ  den 
IrStf  betdcbaete,  daas  man  also  such  den 
Tiamn  ala  Kathnäaamea  faaate.  Daffir  gibt 
«a  aber  nocb  weMara  Zengnisas.  Xeaoph. 
Ayrop.  VIII  7ai  aetzt  die  Vorrtellang.  daaa 
im  traom  die  Seele  aicb  in  «nam  ekatati- 

•In 


und  Anerkannt  voraus. 

')  Hypnos  erscheint  seit  aller  Zeit  im 
Mythos,  z.  U.  in  der  Hernklcssage  [o.  492]; 
die  IlkM  verwendet  ilin  bei  der  Mit  unmt^ 
EWX  fll,  bei  Nonn.  D  16  ms  hilft  er  ^kdiea 
im  Abenteuer  mit  Nikaia.  In  der  bildenden 
Kunst  erscheint  er  auf  der  K^  p^eloslade,  Paos. 
V  18i,  dann  auf  sf  \'bb.  mit  Alkyoneus  und 
fGHix]  Memnon:  Ht-r  Typus  «les  in  unruhigem 
Ijsuf  mit  unsti'trnt  lUii  k  vorwärt^tQrmendcn 
jQnglings  mit  den  aucli  in  der  Litteratur 
(HE98B,roet.  Pen.  118)  oft  erwAbnten  FlQgcIn 
an  den  Sebllfen  (das  berUhmteste  Kxemplar 
in  Madrid  )  stammt  wahr»clu  iiilirh  aus  dem 
nraxitelischen  Kreis.  Vgl.  iui  aligom.  Zoeoa, 
Am«.  Wf.  II  SOS— 217;  Ommann,  Hypn.  der 
Schlafgott,  Arch.  Ztg.  (Denkm.,  Forsch,  u. 
IJer.)  XX  iy«2  218-226;  Ürckk,  Götter- 
ideale 26—36:  Fi-BTwXmiRa.  tMl  XLIX 
1877  151  -160;  WijocEFKin.  Ih-p"-.  l^«"!«» 
u.  Stuttg.  \>^*^,  u.  Olter  Hypn.-dsrstellungen 
sns  dem  sQdöstlichen  Franmich  Basatt  Oat. 
arfh.  XIII  1888  2'»  ff. 

*)  Or.  Jf  11  MS  nennt  Morpheus,  ebd.  «4* 
Phobetor  «ler  IkeloR.  «41  Pliant.MHo<). 

■1  Briw  die  Scblflferin,  Trsumgottlieit 
auf  Deloa.  Semen  bei  Athen.  VIII  12  8.  885a 
iV  rnrf»  fitirtic  ,^(»l'Cf«••  <f#  0/  frpjraro«  To 
anitvittr;  vgl.  Hiicb.  n  r  Co,"" »nc 
nrtofttinif  u.  H^^oi.  Vgl.  Uhrxer.  (Jöttem. 
147.  —  Hynooe  Kpidotes,  einen  I^Owen  bin- 
digend,  und  Oneiros  vor  dem  sikroniscben 
Asklepiosbeiligtum.  Puuh.  Ii  10 >;  neWn  As- 
kleniea  n.  Urgieia  in  Athen,  CIA  III  132a, 
On&ni  Im  leMaehen  AaklepiaaknH.  Kamat. 
Kp.  Bii9.  Dass  Hypnos  in  Lcmnos  wohnen 
sollte  nnd  demnach  wahracbeinlich  im  lemni- 
sehen  KabeirenknU  «Ine  Slllto  hatte,  liatt 
sich  trotz  NXoklsbach- AiTixairra, 
Tbeol.  22  sus  5  230  fÜ  XHttJ  vefmatan; 
Gemilde  des  Pbiloatr.  im.  In  ka« 
fttr  Oropoa  nieht  «rweiaen. 

«)  Diea  iaC  bei  Börner  gewöhnlich  (s.  B. 
i  796;  K  449)  der  Fall;  nur  w  12  kommen 
dia  srf ifM  ala  bleibende  Pecaonen  vor,  Näublb- 
•aoi,  Baai.1lMnl.8S.  FMrakka'Oeial,  fM, 
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Traumorakel  an  dem  vom  Dämon  bewohnten  Steine ')  zeigen,  dass  min- 
destens neben  der  Auffassung  der  Träume  als  realer,  ausserhalb  des 
Menschen  befindlicher  Wesen  eine  andere  stand,  die  das  Traumbild  dem 
in  den  Henaehen  eingedrungenen  Dftmon  zaschrieb*  Es  ist  anoh  möglich, 
dass  die  beiden  sich  nur  scheinbar  widerstreitonden  Vorsiellungen  ver- 
einigt wurden.  Zunächst  herrschte  urqirOnglich  keineswegs  die  Ansicht, 
dass  alle  Trfiume  bedeutungsvoll  seien :  erst  in  späterer  Zeit,  als  man  fast 
in  jeder  Quelle  eine  Nais,  in  jedem  Baum  eine  Dryas  wohnen  liess,  hat 
sich  auch  das  Gebiet  der  bedeutsamen  Träume  erweitert').  Früher  konnte 
man,  wenn  man  auch  in  der  grossen  Zahl  der  gewöhnlichen  Träume 
ansaeilialb  des  Menschen  befindliche  ^vtaa/utta  sah,  doch  die  wenigen 
bedeutungsvollen  sich  als  Wirkung  einer  dlmonischen  Substanz  denken, 
die  von  dem  Schlafenden  Besitz  ergreift.  Sie  brauchte  dabei  die  Wahn- 
gebilde  nicht  selbst  hervorzubringen;  die  Vorstellung  war  möglich,  dass 
sie  ihm  nur  den  Blick  schärft,  sodass  er  statt  der  sonst  im  Schlafe  er- 
scheinenden hohlen  Traumbilder  die  für  gewöhnlich  unsichtbaren,  um  ihn 
thätigcn  Dämonen  erkennt.  So  strömte  in  der  heidnischen  Legende,  der 
die  Jakobssage  nachgebildet  ist,  der  Fetisch  die  Kraft  aus  vermöge  deren 
der  Seiilafeiide  die  Engel  gewahren  konnte.  Viel  häufiger  noch  werden 
sieh  natürlich  diejenigen,  die  das  Inkubationsorakel  befragten,  Qber  die 
physische  Möglichkeit  des  Traumorakels  nicht  Uar  gewesen  zu  sein.  Gegen- 
wftrtig  ist  jedenfalls  eine  Trennung  der  Traumorakel  nach  diesem  Gesichts- 
punkt unmöglich;  es  empfiehlt  sich  am  meisten,  das  gesamte  Inkubations- 
wesen, soweit  es  für  die  älteste  Schicht  der  griechischen  Kulte  wichtig 
ist,  an  dieser  Stelle  zu  besprechen.  —  Abweichend  von  der  ursprüng- 
lichen Vorstellung'),  fasste  man  die  Dämonen,  die  die  Traumbilder  verur- 

*)  8.  o.  (48€zu4Sö»;  777  ff.].  \  Sftluber.  Polycr.  2  t»  (CIC  429  JÜI.).  I)i«M 

*)  Doch  macht«  man  aacn  splter  noch  and  einige  andere,  minder  wichtige  SteUen 

Unterecbiede  und  Irarlit«  dieHo  in  eine  Art  hat  Decbner,  Incub.  1  ff.  geeammelt  und  in 

Theorie.  Man  teilte  die  Triam«  in  2  Klaaaen.  i  der  Haapiaacbe  richtig  hehaadelt;  in  «d- 

Die  eiw  MÜle  wu  dweh  die  Gcgenwut  idn«  bedOrfen  jedoek  warn  oad  BOemni* 


(oder  Vergangenheit)  beeinfluast,  für  die  Zu-  schütz'  (Traum  u.  Traumd.  59)  Auseioander- 
konft  aber  bedeatungsloa  «ein;  sie  uuifamite  ^  setsangen  der  Berichtigung.  —  Imallgemeinea 
dl«  iinhunm,  im»ommia,  die  unmittelbar  die  i  nUiB  die  Trtume  gegen  Morgen  für  beeon- 
gegebene  Voratellung  oder  ihr  Gegenteil  dera  zuTerlissig:  Moach.  2i  ff.;  Ot.  A  18 
wiedergeben,  %.  B.  den  Hanger  oder  dessen  j  (19)it»;  Philoetr.  r.  Ap.  2*t;  vielleicht  dea- 
StiUnng,  and  die  ^mriät/tara,  welche  die  |  halb  hebt  Sokr.  hervor,  dass  ihm  das  ver- 

hAngnisvolle  Traambild  oUy^r  ttferMsr 
tavff}<  r^c  rtwroc  erachieneo  aei  (Plat  Jmnw 
2  8.44  a).  Am  bedeutungsvollsten  aoUte  der 
TVanm  aein,  wenn  er  in  dem  ZwischeasMtud 
twiaehen  ScUnfin  vui  Anfwaeheo  «jalittl 
(lambl.  my$t.  m  2  8. 103 lo  Pabtbbt;  Marin, 
r.  Proeli  SO  p.  76),  wogegen  umgekehrt  die 
Trtume  swiadNO  Wadbea  aad  EfaMkbÜM 
für  nichtig  galten. 

Thatsichlich  erscheinen  denn  anch 
die  Lichtgötter  (t.  B.  der  Sonnengott  in  der 
laadirift  Dhutmes'  IV,  Binoa,  Bte,  tf  tk« 
ptut  XII  48f  f.)  in  der  Utaraa  litteratar  ka 
Hanptfclssaen  beieichnen,  findet  aie  aich  bei     Traum  ebenso  htufig  als  Geister  der  Toten, 
llaa;db.j.     I^Stj  lAwnat)  dt  ijMr.  H  am,  i  ud  jmUwI  ifiter  noch  liaban  akh  davon 


gtgab— a  VoctteUong  phantastisch  erweitern, 
wie  t.  &  der  Alpdnick,  Ephialtes  [o.  772j. 
Die  andere  Klasse  dagegen  galt  ala  be> 
aÜflimead  f&r  die  2akaoft;  sa  ihr  geliOren 
I)  dia  tfnicte  Wainng.  die  mam  Im  TnHmi 
empfkngt  (xfijftatt«fi6(,  oraetämm),  2)  daa 
Voraussehen  eines  bevorstehenden  Ereig« 
Btaaea  (•f«/<a,  ri*io).  3)  der  syraboliieht,  dar 
Analegnng  bedOrftige  Traum  {ofUfoi,  »om- 
nimm).  Diene  Theorie  hat  aich  viele  Jahr- 
hnadaiie  liindarch  erhalten;  abgesehen  von 
AiImM.  li^i  •  a  dar  daiu  abweicht, 
imm  bei  iha  Mmnm  ni  Stmft  die  baidaa 


n  XI*  &  IM  Ml.;  MiMflMr.  Omgman  Sek.  j  rfmiiii  Bnma  wfcrilwi, 
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Sachen  sollten*),  während  der  Blütezeit  der  kretischen  und  eaboüsdi-boioti- 
schen  Kulte  als  finstere')  chthonische  Wesen.  Diese  Auffassung  spricht 
sich  auch  später  noch  in  vielen  Kulten  aus,  obgleich  aucli  olympische  Götter 
im  Traum  um  Rat  gefragt  werden.  Abgesehen  von  den  barbarischen  Gott- 
heiten*), die  das  spätere  Altertum  verehrte,  hatte  z.  B.  Apollon  nicht  allein 
za  Telmeasos*),  wo  orientalische  Einflüsse  mitspielen  können,  sondern 
wahncheinlicli  anch  im  alten  Delphoi^)  ein  Tranmerakel,  femer  Dionysos 

{S.  333iiJ.  Dm  Orakel  ist  dort  nach  Lykien 
yeofiMt,  doeh  wird  dies  nur  tod  ApottoL  I6t4 
aosdi-flcklich  genannt;  die  Obrigen  Stellen 
können  sich  auf  das  kleine  Telni.  bei  Hali- 
kamassos  beziehen,  wo  inschrifUich  Apollon» 
kult  feststeht  and  wo  Hk-ks,  Jouih.  Hell. 
ttud.XlY  1894  878  wegen  Cic.  dir.  I  41..; 
48m  (vgl.  Ärr.  anab.  I2b»;  II  8«;  IlirM  IV 
8M  &  71;  Jourm.  Jlell.  »lud.  XVI  1896  235) 
jfa  btriUmito  W«iaaagung88titto  «tclit  Viel- 
leicht hatten  beide  Stadt«  Orakel;  der  Epo- 
nym  der  lylüaehen  Stadt  ist  voo  Apollon 
Bit  •imr  T.  Antraon  in  dmr  Owlslt  da«« 
axvXai  gezeugt  und  zum  Seher  bestimmi 
worden,  Phot  lex.  TeXutaui  nach  Dionys, 
von  Chalkls  FHG  IV  394  4  Nonn.  Abb.  ad 
S.  Greg.  c.  lul.  \  t^  XXXVi  S.  1021  Mi.  nennt 
Telmiflsos  den  Erfinder  der  öfttgoftui^itim,  — • 
Zu  den  o.  (SSSitJ^  genanntso  IkwÜmIw 
Fotmen  Iconunt  miniipm,  mSftm,  «tr^^ir, 
ff^tffir  (Hsch.).  inn9mm  (Ivat  Inwhr. 
Amer.  J<rurn.  arch.  XI  1896  570»); 
lo.  und  Tfl.  Bacxaos,  Inschr.  v.  Gort  42: 
Zn  TevflMMM  wcvd«n  jcttt  gewSludlch  (m* 
letzt  von  W.  ScHCtzs,  GGA  1897  910)  die 
phthiotiscben  Iltvfiäiioi  gestellt;  daa  ergäbe 
ab  Urform  ^<^-.  doch  ist  dies  keineswen 
sicher,  da  schwerlich  der  boiotische  PN. 
TtvfittOiy^ftK  mit  Becutel  (Uezzenbbbobb, 
Beitr.  XXVI  1901  148  von  Tei>^«trroc  ge- 
trennt werden  darf.  —  Der  N.  laaiei  lyktsch 
Telebihe  (8ix.  Xmin.  ekroH.  IIIxtiii  1898 
209);  es  scheinen  demnach  entweder  die 
OfiedMa  den  Ijkiachen  N.  dorek  einen  Slin* 
lieh  klingenden  ftrer  Sprache  frei  ersetst 
oder  aber  die  Lykier  den  griechischen  N. 
verdreht  xu  haben,  wie  z.  B.  aach  Termeesoe, 
das  m  boiot.  Jl<p«<(r«i/iec  gdiOfft  (MaiarsB, 
Oriech.  Dial.  I  259;  Hoffmank,  Gr.  Dial.  III 
593),  in  lykiscben  Inschriften  entstellt  er- 
scheint. Eine  einleuchtende  grieehisclie  Den* 
tang  ist  freilich  bidMr  Ar  kmam  kMm 
N.  gefunden. 

•)  Diee  folgert  G.  Wolff.  Verh.  der  XXI. 
PbüeL-TenMuü.  Aank.  1862  8.  86  n.  R. 
SMMIea.  «it  irittt;  diettnviiide  vee 
L-  ScHKiDT,  ebd.  70  und  von  WnnieBn,  Die 
reL  Seite  d.  groee.  I^jthien.  Bert  1870  Progr. 
&  25.  aad  aidit  flbenengend.  Ob  sMh 
die  Angebe,  daae  Amphiktyon  Erfinder  der 
IVanmorakel  war,  anf  Deipboi  bezog,  ist  tw. 
Kmr  SrmQ  be6ehlt  ApoUon  bei  Kon.  85; 
ein  Tranmdenter  ist  dar  apolliniache  SelMr 
Aiankee.  la  i/fsra.  «My.  Iii  (bei  Anal.,  (hjA, 


Vers  fleht  Helios  an,  wenn  er  in  die 
üntMvelt  Unnbeleigt,  den  wahmgenden 
Dlaion  emporzusenden,  Deubnkr,  Incub.  81. 

*)  Vgl.  s.  B.  Arsttl.  iteQi  rijs  x.  v.  fi.  2 
99&m^anm  fli^  ovx  «v  tttj  rd  ivvnyia,  ovde 
yiywe  xovtov  /«(><>',  dmfAÖvia  uirxoi  •  rj  ydg 
ipvott  <f(M^oWa,  dXX'  ov  9tia;  Tertull.  au.  47 
rfrttwtiinia  M&n  a  Jaä^nöitihtiM  ttindeiMin  fa* 

W^**W*WW"W»^W^     ^WWWWWW  WWW^e^VVW^^F^^V      ^yW^^W  W9wW^^WWW  VW 

etat  tomnia. 

*)  Entsprechend  der  ganz  vwinderteii 

Gesamtauffaasnng  ist  später  natürlich  auch 
dieee  Seite  dee  Inkubationawesens  snrQck- 
getrelsB.  So  solIlaB  s.  B.  —  wie  alles,  was 
von  den  GOttem  kommt  oder  ihnen  gehOrt 
(Horn,  h  Btti;  btii;  ScBwxNCK,  Philol.  XVII 
1861  451),  wie  femer  daa  Land  der  Seligen 
(Pind.  fr.  129  130t;  Plut  iera  num.  vind.  22; 
Luk.  rer.  hüit.  2»;  Dibtzbich,  Nek.  30  f.)  — 
auch  die  Traumerscheinungen  duften,  Dbdb- 
nn,  /noffr.  18.  Aber  lahlreidie  Sparen,  die 
in  folgenden  xnr  Sprache  kommen  werden, 
zeigen,  daasman  in  aer  boioti»clicn  Kultur  mit 
Beben  nach  dieoea  Mittel,  aich  mit  den  Ober- 
nemdiliciien  Klchten  tn  vereinigen,  ergriff. 

')  Besonders  Sarapis,  dessen  Heilungen 
nach  Artemid.  2  44  S.  148ti  in  den  Traum- 
bQchem  dee  Milesiete  Artcmon  und  des 
Tyriers  GeminoB,  sowie  in  dem  wahrschein- 
lich Apokryphen  des  Demetrios  von  Pbaler. 
(vgl.  auch  INog.  Leert.  5i«^  besonders  be- 
rackaichügt  waren  (vgl.  Str.  XVII  1  u  S.  801 ; 
Suet  V€»p.  7 ;  Arr.  «r.  VI  I  26. ;  Artemid,  5ti  ff. ; 
WsLCxas,  KL  Sehr.  III  97-100;  liKuifcr  db 
PUau^  Mhii.  Mir  U  Siranfum  dt  Mtmph^ 

•«*.  It  I 


Per.  18Sf ;  Bonn.  Jbr.  «n«.  It  I860>  llfff.; 

V.  RiTTKKBBBiii.  Med.  Wundergl.  14  ff.;  Gaü- 
TBisa  a.  a.  0.  97;  Daazua  bei  Roacuza,  ML 
11  523;  O.  RuBsmoBS,  Feelachr.  f.  VAHLaii 
1900  S.  12  ff.);  aber  auch  lais  (z.  B.  Diod. 
It»;  Paus.  X  82 11  ITithorea];  Arstd.  or. 
25  I  S.  .'iOO  Dvr.\  vgl.  auch  Sophronios  de 
at.  CVro  H  lok.  bM  Mm«b  LXXXVII  in 
a  8698  Ober  die  päs]  too  Menvthie;  snderes 
bei  DscaanB,  Imemb.  96)  nnd  vielleicht  Phths 
(doch  iefc  den  vea  Galen,  dk  comd.  mud.  ptr 
m€m.bn;  XOI  ft778  srf. Kw»  tsoehriehiBe 
Heilmitiel 

wahrscheinlich  anf  die  dsselbst  verehrte  Isis 
n  hesiehea,  a.  DnmiiBa,  imndt.  86  f.).  Vgl. 
flb.  Igyptiache  TraaaMnkol  La  Väam  finaor. 
//<U.  Uct.  1879  155. 

*)  Arr.  11  84;  Tat  mdr.  Qratc.  I  248 
(MioKB  VI  8.805):  Den.  tirom.  I  18m  S.S61 ; 
vgl.  21  »4  &  400  Po.;  Tertall.  mm.  46;  vgL  o. 
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in  Amphikleia^),  Athcna,  wie  aus  der  Bellerophonsage  zu  folgern  ist,  in 
Korintfa')  und  Zeus  nach  den  Legenden  vom  Schlafe  des  Eronos  und 
Epinenides  in  Kreta*).   Wahrscheinlich  hahen  aber  diese  Kulte  in  der 

Zeit,  da  die  düsteren  Religionsvorstellungen  vordrangen,  Riten  adoptiert, 
die  sich  eigentlich  auf  chthonische  Gottheiten  bezogen.  Sicher  ist  die 
Vermischung  bei  dem  Gott,  der  später  vorzugsweise  als  Traumgeber 
galt,  bei  Hermes*).  Wenn  er  mit  demselben  Stab,  mit  dem  er  die  Seelen 
hinauf  und  hinab  führt,  den  Schlaf  gibt  oder  nimmt  ^),  so  ist  wahrschein- 
lich dieser  letztere  an  die  Stelle  der  Traumbilder  getreten,  die  demnach 
~  was  sich  auch  aus  vielen  anderen  Spuren  ergeben  wird  —  als  Schatten 
Gestorbener  betrachtet  wurden.  Ebenfalls  deutlich  ist  die  Beziehung  auf 
die  Unterwelt  bei  Asklepios,  in  dessen  Kult  später  die  Inkubation  die  be- 
deutendste Rolle  spielt*):  obwohl  ursprOnglidi  ein  Wesen  ganz  anderer 


S.  287)»  wird  Ap.  angerufen  <f«rp'  nyt  &ta- 
ni^w  fttiyrtveo  rvxtof  iy  iHq/i.  Vgl.  auch 
Uev  ifrvxtof  bei  Eur.  Rh.  22ü,  wo  es  sich 
jedoch  nicht  am  Orakel  handelt;  Ober  Klaro« 
H.  BunEKrii,  Klar.  41  und  im  allgemeinen  Ober 
ApolloDS  Bedeutung  bei  der  Inkubation  Dkob* 
KM  8.  S2  f. 

»)  Paus.  X  33 11  19JS,]. 

«)  Find.  0 13»  ff.;  vgl.  o.  Ueb.  In- 

kubationen im  Atbenatempel  zu  Korooeia  a.  o. 
/77i/.  —  DerHauptaB8tosa,dcn  schon  die  alten 
ErkUreran  der  Ironie  ir497  nahmen,  verschwin- 
det, wenn  dem  Dichter  und  Roincin  i'nlilikuni 
Traumorakel  in  Atbenakulten  bekannt  waren. 

*)  Vgl.  o.  /77Nt  f.J.  Auch  8(>atcr  aodi 
pnlton  TrÄume  als  von  Zeus  ircHchickt,  A  63; 
//  6.  Vgl.  Hscli.  fVi  rtrof  6  Z<tV  .  .  .  nuQtt 
J»Uf*lt.  Avch  Zous  1!xfmfo^  (lisch.  »  r)  auf 
Cliioa  wird  von  W.  Scdclze.  OGA  I><97  908 
hierhergelogen  (i.T»'o<  =  rjr/roc);  die  früher 
von  HaioiiAKS  (Zs.  f.  vgl.  .Sprachf.  XXV  1891 
306;  •.  Aber  gr.  Gnunin.*  68)  vometcblaceM 
AbtoitUg  von  foroc'Ofira'  ut  jeSenfallt  be- 
dcakU^  Es  ist  nicht  ganx  au8sc8<-hlu4.Hcn, 
daa*  der  lHaeUiafte  Zeua  Epidotes,  der  neben 
dem  Soicr  in  ÜMtineia  verehrt  wiirde  (I*aoa. 
VIII  9i).  orsprünglich  Traumorakel  hatte. 
GKnaaBO.  Abh.  BAW  1847  477ia:  478i4  er- 
innert an  DM.  4«:  qaair  int  fwr  Siiürttv 

Xt'ytir  aya9oi'  ifniuoroc.  omr  di  fttiti  fd 
itimmr  mdmtmt  MinffafUrt  iSmtt,  Jt6f  0m- 
lAfH  iJNywrttV  i§  290L  Vmguühai  m  di« 
WafawpMMo«  für  di«  iVuimgollMlMi;  und 
nnn  stand  in  Sikyon  ein  livpnoe  Epidotes  neben 
Aaklepio«,  Pmis.  II  10t  (»ÜftJ.  Die Bedmrtang 
de< HTmM  jsdedi  mkr  mdAw.  n^mom 

mar.  r.  «.  f'pie.  22  stellt  ihn  neben 
MeUichio«;  Taus.  VIII  9.  erkUrt  den 
H.  ao:  intitiörm  ynf  irj  nymbti  «rrroV  nV- 
9<mnM(.  'Wohlthitig'  deutet  ihn  Weixekb, 
Gr.  Ootterl.  III  214;  iknlich  Koaiorn,  Dt 
AHieor.  Jore  Miiirhio  28;  ODBUXae,  Sacra 
Vorimtk^  Sk^  FMim*.  165:  alt  «mm  De- 
ilBltlgit  flMst  9m  wtnüümä  iMnunMaa, 


JMMr 

den  1 


Kulte  u.  Myth.,  Ark.  30.  Für  einen  chtlioni- 
schen  Dimon  wird  er  von  Wide,  Lak.  Kulte 
15  gebaltoa.  Epidotai  gibt  ea  auch  in  Pai> 
gasai  bei  Pberai  (CoLun-BacHm  I  MS; 
#.-i/(>of  f«(]c)  und  Epidaiiros  (Paus.  II  27«),  in 
Sparta  einen  Dfloion  (nach  Usch.  l^td.  eben- 
faUs  Zeos)  Epidolea.  Paus.  lU  17*,  deaaen 
Kult  zur  Stlhne  für  die  Ermordung  dea  Ver- 
rftt<-ni  I'Musanias  gestiftet  sein  sollte.  Ob 
Zeus  Eubuleus  /49io/  oder  Buleus  [Mykonos], 
nach  v.  I'rott,  Fatti  racn  8.  16  die  ionische 
Entsprechung  de«  pcloponnesischenp]  Plnton, 
ursprünglich  von  den  guton  RatacUlfan  aaÜMT 
Traumorakel  Ueas,  ist  zw. 

*)  Hom.*8i4;Apd./y.S.899 Harn; Sek. 
1^  198  V:  rw  Si  irftpmnoftTtof  xai  rovc  xo<^«»> 
ftivovf  m'r^i  tvjta9at  xiti  avroy  nyafiiytiVf 
tiXerto  iy  twf  9ahiftot(  f/f<*'  avtoy  ipvlaiM 
rot'  i'.Troi'.  Man  opiferte  ihm  als  Tranmgeber 
und  .Schlafgott  vor  dem  Zubettgehen,  tj  138 
(EoHt.  i.  d  tjt.  1-574 4« I;  Heliod  3».  Der  letzte 
Trunk  hieaa  dcalwlb  Uaimca,  Stratt  Athen.  XI 
46  478ca  S88.M^  MBiimKB^.MM.n  771): 
Philostr.  hrr.  lüg  S.  182»i'';  Poll.  o«.  6im. 
Nack  einem  Traum  verehrt  Euphemoa  den 
HerMaa,  Ap.  Rh.  4iTai.  Vgl.  im  aHgeidBWi 
RoKSn.  Hern),  d.  Wtndg.  S.  69  f. 

•)  Z.  B.  «  8  f.;  SUt  Tk.  Ii»  f.  —  Vgl. 
auch  il  44.5  von  den  Wichtern  am  ^'"gfH 
zum  Schiffslager  rwat  d'  i^*  Unpm^  V*** 

•)  Athen  (?ArHtph.  rtX.;  vd.  o.  {929tJ, 
ab«r  asek  DmsaBaasaa,  Sgll.  II*  8. 685  n 
oo.  776i);  THberaa  (?PMa.  Z  89tt);  80c7«o 

(l*aua.  II  lOi);  Troixen  (Inachr.  bei  Kavva- 
DiAa,  Ftmiii.  I  N.  2t«);  Epidanroa  (Inachr.,  gea. 
bei  KaTTamaa.  FouUlm  «TEvid.;  TgL  Plast 
Cure.  246  ff.;  ein  Hippys  FIfG  II  I5i  (AH. 
M  o  9ul;  a.  v.  Wilamowitz-  MOllmipobiTj 
Herrn.  XIX  I8B4  468  f.;  Zacbbb,  Herrn.  TD 
1886  468 f.);  Aisna(Ai«tph.«9. 122);  Lebena 
(Kaibel,  Kp.  889  #Morc  eo«  Ji64mpo(  i9ij- 
xatc,  ItÜMif,  Xfrii^Wf  nyti  dirtXtäy  «camp 
9>mmt  IwcMKMtrer;  vgl.  J.  Bamaos,  Philol. 
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Art,  ist  or  in  der  kretisch  boiotischen  Periode  ein  chthonischer  Qmat  ge- 
worden. Und  so  ist  auch  von  den  übrigen  zahlreichen  Heilhcroen  und 
-lieroinen  zu  urteilen,  welche  die  Schlafenden  entweder  heilen  oder  ihnen 
doch  die  Mittel  der  Heilung  angeben,  zum  Teil  wohl  auch  andere  Weis- 
sagungen und  Ratschläge  erteilen  sollten  Dies  ist  teils  überliefert,  teils 
zu  vermaten  bei  Achilleus  >),  Alkmene*),  Amphiaraos*),  Ampbilochos*), 
Arnos  oder  Anion«)  Attts*)  (?),  Autolykos«),  Echemeia»)  (?),  Endy- 
niion»»)(?),  Hemithea»»).  Hermione"),  rkaro8»»)(?),  IodaiiiaM)(?),  lolaos»»), 
Kalchas»«),  Machaoni^)(?),  Monestheus»»)  (?),  Mopsos»»),  Odysseus««),  Pasi- 
phae*^,  Podaleirioe**),  Polemokrates*^),  ProtesiJaos**),  Sarpedon*^),  Tro- 


rmof  xar'  oyttQoy,  Inachr.  bei  Pätow^Hicks 
348);  Aigai  in  Kilikien  (Philostr.  r.  sophist. 
2*1  S.  75ii  K.;  r.  Ap.  It  S.  8m  K.;  Eusob. 
r.  CoHst.  3u);  Poimanenos  (Aretd.  2C  I  S.  503 
Ddf.);  Pergunoe  (Antd.:  vkL  Hdn.  IV  8»; 
Pliflottr.  p.  $oph.  !«»▼  8.  Iii  14  E.):  Ron 
(Wunderlx?richt«.  JGSI  906). 

Eine  volistindige  Aufziüiluog  hatte 
im  Altertum  nach  TertuL  m.  46  Bcnnippos 
ron  Bortos  gegeben;  von  N«iMi«n  riß.  s. B. 

ROBDK,  Ps.  I»  1H5  ff. 

')  Tertull.  an.  4t>.  —  Ausser  «nf  Lcuke 
war  vielleicht  auch  in  Kroton  /o.  3r,:Ui]  ein 
solchea  ftayteior  des  Achilleus:  auf  Leuke 
wird  der  Krotoniat  Leonynios  (Ober  Phormion 
a.  Suid.  «  r;  Diblb,  Parm.  It^)  geheilt.  Pnna. 
III  19ia  f.  Auch  Helena,  die  in  Lenk«  neben 
AdOlcus  stand,  sclu  int  in  Kroton  verehrt 
vwden  zu  sein;  vgl.  Cic.  inr.  II  Ii  ff. 

^  8.  o.  145G  fj. 

*)  S.  o.  /7iV-  Amphiaraos  seihst  sollte 
in  Phleius  im  "Wcissagcrliaus"  Traumorakel 
empfangen  halten,  Paus.  II  137. 

*)  In  Mallos,  Tertull.  a».  4G;  Kaae.  Dien 
72>.    Vgl.  auch  Plut.  def.  or.  45. 

*)  Vennntung  «'on  Ronor,  Ps.  I*  1^8a. 
Einen  dai/tmt^  Anioe  der  (D)elier  nennt  Klem. 
Alex,  pretr.  II  40  S.  85  Po.,  und  er  hatte 
auch  einen  Priester,  DuU.  rorr.  hell.  XI  1887 
378;  CJA  U  m»  10;  £4;  53.  Ah  /««Vfic 
lebt  er  in  4er  Sage  fort  (r  B.  Klem.  Alex, 
x/r.  I  21  IM  S.  400  Po.).  —  Anion  (Diod. 
5>»;  Inschr.  bull.  corr.  hell.  XI  1889  373) 
•cbeint  die  Vellfonn  zn  Anioa.  Ueber  den 
Apollonpriester  vgl.  o.  iJ34\\'.  r,44t;  €On,J, 
Der  N.  ist  nicht  gedeutet;  'Förderer*  (von 

ürtit'    r-     nWtir)    schlagt    l'sB.XER,  Sint- 

flutaagc  88  f.  Ter.  Mit  dem  delischen 
Anten  zusammen  nennt  Klem.  Alex,  protr. 
'2*0  S.  35  Pu.  als  epirhoriscbe  Dlmonen  den 
kjrthniachen  Menedemoe  (vgl.  Ptol.  Hepb. 
y  8.  198  f.  W.,  wo  ein  Eleier  M.  genannt 
wird;  ein  Kreter  M.  erscheint  bei  Kallim.  fr, 
100a«;  Sch.  Ov.  Jb.  449),  den  teniscben 


')  So  erklirt  sich  vielleicht  die  Sago 
von  aeinem  Schlafe  (Amob.  5i  nach  Timoth.) 
IttppUer  rogalua  ab  Affdesti,  ml  Aitis  rttirtt- 
ceretf  non  »imU;  quoä  tamtm  firri  per  fatmm 


po»$$it  thu  «Ha  diffieuUaU  eemleiMf,  in? 

corp\ui  fiiin  piifrefcat,  crescant  ut  comne 
Semper,  digitoruin  ut  minimi»»imuH  rirat  et 
perpetuo  iolus  agitetur  motu. 

■)  fiurtttoy  in  Sinope,  Str.  XII  8u  S.  546. 

*)  Nymphenkind,  Gem.  de«  kofacfacn 
Merops,  von  Perscphone  lebend  in  die  Unter* 
weit  entführt,  Ilyg  /i  a  2is.  Uir  N.  (EM 
507m;  CaaMin,  Aneed.  Arrf«  IV  81t;  bei 
Hyg.  verderbt  Ethemein^  ist  Kurzform  von 
'E/tfitjJt;,  wie  des  arkadischen  l-xtuoK  ['»UOtJ, 
nach  dem  die  Akademie  zueret  ^F./fut;dtiMf 
geheissen  haben  soll  (PtU.  '2C'2j)  Vollnamen 
offenbar  T.x(f*'j(ft,(  lautete.  Eine  andere  Kurzf. 
ist  fUr  Priamos'  S.  'F.xippmv  (von  Diomedes 

fetdtet.  £  160)  überliefert.  Ueb.  'Ext'ppnt  a. 
ICK.  PN.*  874;  38:);  Ober  eine  astrale  Be- 
ziehung des  Mytlios  s.  u.  ['.USaJ. 

Endymion  gehOrt  au  AtUs  In.  o.  'JsoJ^ 
alao  «abrachcinHcn  mit  dKeaem  /o.  A.  ij  in 
unseni  Krt-is.  Noch  deutlicher  %rjlre  diee, 
wenn  Ltwy,  Sem.  Frcmdw.  Iö3  richtig  als 
V*'T"**«i  "Nicht- Vemlebtung^  gedeutet  hätte; 
doch  ist  dies  sehr  tw.  Eine  andere  AI« 
leitung  s.  u.  f§  2'.H}J.  L  ober  siderische  Ik- 
Ziehung  des  End^-mion  s.  u.  [1*^(1%]. 

*')  Diod.  5«s.  Vgl.  UacxaK,  Sintflutaage 
90-95. 

'*)  In  Makedonien.  Tertull.  an.  4G. 
>*)  Vgl.  AmMl.8»  S.9»  W.  von  Ephcao«: 
ibi  ti  MpmurmmJewi  tttriemti»,  quantävrmiat. 

")  8.  o.  f77tj. 
»»)  8.  o.  [456 tj. 
«•)  S.  o.  {363 ttj. 

•»)  Paus.  III  26»;  vgl.  o.  fl5Jt  ff  J. 

**)  Opfer  an  MeneittbeuB  in  (.iadca  er- 
wAhnt  Philoatr.  r.  Ap.  vgl.  Str.  III  la 
&  140  (Hafen  dee  Menestheus). 

»•)  In  Kilikien  frgl.  o.  S.  3:is/,  Tort.  mm. 
46.    Nfan  schlief  im  afjxriv,  Plut.  tief.  vr.  4-'». 

*•)  Uei  den  Eur^-Uocn.  Arattl.  FltU  II 
147»;  Lykophr.  799  f.;  Sek.;  Niknndr.  S.  85 
fr.  8  Scan. 

•»)  S.  o.  flSG^J. 

•*)  8.  o.  [sesuj. 

••)  In  Ena.  Pao«.  U  88a. 

•«)  8.  o.  [456,]. 

**)  Nach  Baail.  r.  Thecl.  \m  Kunasn, 
Rh.  Mna.  XIV  1859  472  f.  war  der  Ilten 
Sarpedon,  aeine  Schw.  aucbend,  nach  Klein» 
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phonioB  >).  Ferner  gehören  die  beiden  attieolien  f^ws  /or^*)  sehr  wahr- 
scheinlich in  diesen  Kreis,  in  den  wohl  anch  die  Dioskuren  zeitweilig  ge- 
treten sind').   Sodann  weist  die  Sage  von  den  unverwest  schlummernden 

lolaeiern*)  auf  Inkubationen.  Bei  mehreren  dieser  Heroen  wird  hervor- 
gehoben, dass  ihr  Körper  auch  nach  dem  Tode  fortdauere  und  dass 
seine  Belebung  sich  in  einzelnen  Organen,  bei  Attis  z.  B.  durch  das 
Wachsen  der  Uaare  und  die  Bewegung  des  kleinen  Fingers,  bei  Ikaros 
dordi  Schnarehen  äussere.  MenesCheiis  heisst  wahrseheinlieh  nach  dem 
Fortdauern  der  KrSfte.  Bei  andern,  wie  bei  Telresias*)  and  Aithalides^, 
wird  die  Unvergänglichkeit  der  Seele  betont:  auch  Menephron^),  Echemos, 
Echemeia  (d.  i.  Echemedes,  Echemedeia)  ^)  und  Echephron')  sind  wahr- 
scheinlich einst  solche  Dämonen  gewesen.  Sicher  gehört  in  den  Kreis 
auch  Epimenides^°):  der  Vorstellungskreis  ist  schon  zu  Anfang  der  kre- 
tischen Periode  aus  Phönizien  nach  Kreta  übernommene^).  Ursprünglich 
waren  es  gewies  nur  wenige  auserlesene  Heroen,  von  denen  man  solche 
Offenbarungen  erholRe,  später  ist  aber  die  VorsteUung  verallgemeinert^'): 

•sien  gekommen,  dort  von  dem  König  Kilix, 
•einem  eigenen  Oheim,  nnerkuint  erschlagen 
und  dnnn  auf  dorn  Vorgeb.  Sarpedon  west- 
lich von  Seleukeia  bognbon  worden.  Dort 
w^te  er  weiaMseo.  Tertall.  an.  40  enrlhnt 
Bein  Traumorakel  in  Troas;  das  ist  naeh 
RoaoB.  Pa.  I*  187  t  bloeser  Schreibfehler. 

>)  Ab  rnkobeliooMtttte  wM  oefa  Hdlig- 
tnro  (vgl.  Matbacm,  Zcosk.  m  Boiot,  Doberan, 
Progr.  1901  u.  o.  [78  f. J)  erwlhnt,  i.  B.  in 
^ler  GrOndungsgeschicnte  des  thebanisclicn 
(Pann  IX  Iti«)  Kultes  des  Dionysos  Lyaios, 
Herakl.  Poat  bei  Pbot.  Said.  Avcioi  ttXttai; 
Apoat.  lOtf  a.  u.;  Deubkbr  8t. 

*)  Der  eine  wurde  ir  ünu  (Inschr.  bei 
HiMCBriiD,  Herrn.  YITI  1874  859«),  nahe 
•mTliescioD,  wo  Aischines' V.  lehrte  (Demoetli. 
19«4#;  8cb.  VIII  &  4S7i«  ff.  Ddf.;  A|)o11oii. 
r.  itfidh.;  vgl.  waA  Bseh.  «  r  tatqöt  . . . 

'j49ijn^t  a'fx^'^f  °  'jTiölXur],  ver- 
ehrt.  Der  andere  mosa  also  aosserhalb  des 
marm  sein  Heiligtom  gehabt  haben;  Hiaaca- 
rcLD  a.  a.  0.  856  identifidert  ihn  mit  'jXxuif 
[o.  S.  30i],  Stbkl.  Herrn.  XX  1886  43  denkt 
an  den  marathoniachio  AiMoBsehos^UKB, 
Atucd.  I  262if). 

•)  a  o.  //Mit/. 

*)  kn\X\.^y».au»eAM  S.2I8bii.  Alex. 
Aphr.  and  Pkilop.  bei  BaiiiDia,  Seh.  AntU. 
»8SM— bt.  TgL  o. /3Mia;  77«*y. 

*)  ror  tt  ff^rtf  tftn$4oi  tiat,  n  493. 

«)  Kf.  Rh.  !•«•  ff.  Aithalidee,  S.  des 
Ilermea,  o  el  ftrifmitp  ncQt  nnrMmv\  aif9ttof 

^y'  lunt^or  Mir  m/tttß^uni  fttuof^m, 

mvytifl  ijiXiov  C"^**  Mtt'  mri^ttw.  Daxo 
8ch.  *<i:  ^^Ki''<ft}<  (der  Oeoeeloge  Rohdb, 
Pa.  II*  167i ;  vgl.  FÜO  1  88«a)  M  «^«eir  Üu 
dtffsr  f 4/t  mmfd  t ev  'Effuf  i  MMt^K,  td 


T17»'  tpvx'^y  avTOv  itori  fiiy  Ir  "Atiov,  rtori  ii 
ir  roiV  vnif  tijt>  yijr  tönoii  nt-ai .  qaai  di 
iovio¥  tSy  JiSttXidiir  «f  IttpSayo^Koi 

^n>j^f  ovotjf  t!qc9nptov  »arn  fiiy  rovf  TQmt- 
MWf  J^Vov(  titraßiuiaayT tt   Kt'ifopßoy  tirai 

Ter  nmp9ü9  o.  a.  w.  Er  wird  scblieaalidi 
Pytbagoraa;  TgL  s.  B.  Hecakl.  Pont  bei  Die«. 
Laert.  84. 

')  Ov.  1/  7m.  (ifxtera  CytUne  tut,  im 
qua  «um  matre  Idenephrmt\  eomeubituru»  erat 
«aMvrvM  more  ferarum.  Vgl.  Hyg  f.  2!^ 
A/^[r]/;Ar(onl  cum  C^lltnt  fiUa  ri  cum  *HUndt 
matre  tua.  Vielleicht  liegt  eine  UyaterieD- 
legende  an  Grande,  wie  die  o.  [S.  867  ff.J 
gekpnnzeiclineten,  in  der  Ideocphron  die  als 
»eine  M.  oder  T.  gedachte  Seele  emporführte 
und  aich  mit  ihr  retniUte.  Sehr  wahr« 
scheinlich  gebOrt  er  nun  Knltkreia  dee  ithjr- 
phallischeD  Hennea /o.  &,  1$7]  tobb  KvUene, 
wo  man  auch  von  TrimiM  «tSlUla  /iMa/* 

•)  S.  o.  /»15aA 

•)  •)  B.  de«  Prianoa.  Apd.  Sim;  b)  8. 

des  Herakles  von  der  Paophia,  a.  o.  [201 1,]; 
c)  S.  des  Nestor  (j  413)  ron  Anaxibie 
(Apd.  It«)- 

S.  0.  [787i].  Auch  in  dtn  uJilreichen 
aonstigen  antiken  ood  modernen  Sagen  von 
laagem  Schlafe  dBiflen  noch  manche  Reste 
vmi  Legende«  aolcher  Inkubationaatltten 
alecken,  aoch  (trots  NftLouB.  00 A  1886 
455)  in  der  Siebenachllfersage.  Joux  Kocu. 
Die  SiebeoacUiferlcc.,  Lein.  1888,  der  dioM 
DMMato  -  sieht  dSrdl  äKeUicb  ~  beiMa- 
znschllen  Temcht  hat,  gibt  8.  24  —  50  eine 
Uebenicht  Ober  die  wichtigaten  Parallelaagen. 
")  8.  o.[S.  76  f.] . 

'*)  Wie  leicht  iplter  solche  Traomorakel 
▼00  Heroen  entstehen  oder  aich  eneaem  konn- 
ten, leigt  —  dMdiviel  ob  aie  wahr  oder  er- 
fnaden  bt  -  &  tÖb  NTapbed.  bei  Atbee.  VI 
>  Ocadttdiie  voo  da«i  «BtlaBfeMe 


t  88f.enlUUOcM^t«^ 


Digitized  by  Google 


TrMUMnk«L  (§876.) 


985 


alle  Heroen,  d.  h.  die  Geister  der  Gestorbenen  golton  bisweilen  nls  Urheber 
der  Traunierscheinungen  die  Träume  wohnen  in  der  Unterwelt^)  oder 
an  ihrem  Eingang'),  und  die  Traunigottheiten  werden  genealogisch  mit 
den  Gottheiten  der  Unterwelt  verbunden^).  Chthonieche  Gottheiton  hatten 
Inkuhationestatten*).  Nach  einem  Traum,  den  man  für  ein  Werk  der 
Unterirdischen  hält,  reinigt  man  ridi,  als  wenn  man  mit  diesen  selbet 
in  persönliche  Berührung  gekommen  sei^).  Dass  man  auf  der  blossen 
Erde  schlief,  hatte  in  manchen  Kulten  wahrscheinlich  auch  den  Zweck, 
den  aus  der  Erdtiefe  aufsteigenden  dämonischen  Substanzen  den  Eintritt 
in  den  Körper  zu  erioiclitern ").  Die  Nekyomanteia,  die  sich  wie  im 
Orient^)  auch  in  Griechenland  bis  in  die  spätere  Zeit  hinein  vorfanden^), 

Sklaven  Drimakos,  der  in  Chios  als  (vfjtytj< 
verehrt  wurde:  tpaol  di  xai  xa9'  vnyov(  ini- 

•Attrwr  intßwUt.  —  Vgl.  di«  Sttte  der 

Nasamonen,  Hdt.  4iTt  fiavxu'ot'tnt  iti  in\ 
nur  TiQoyöriar  ffwiovttt  td  c^uata  xai 
Mn§v(dfAtyM  tnnmtaxoifiioyint,  re  i'äv  Xif 
#rfjo«/'(  ivvnviov,  rot'rw  XQ<f^"'  u.Mela  1  8»o. 

*)  Vgl.  Diog.  Laert.  8»i.  Teils  erscheinen 
die  Toten  eolbet  65  ff.;  Eur.  Alk.  865;  vgl. 
//für.  37;  90;  107;  2t6t)  oder  sie  senden  die 
Triome  (Soph.  ElAb9  f.),  geben  durch  aie  ihren 
Willen  zu  erkennen  (Atsch.  Choeph.  40). 

*)  MmmM  StniuB,  Ap«L  m  6si. 

•m;  •««  (bei 

den  Kimmeriem,  vgl.  u.  [A.  %]).  S.  o.  [J'JCtJ. 

*)  Ge  M.  der  SytiQot,  Ettr.  JM:  70  w 
nittta  /^(cV  fieXnyorttipvywy  fitittp  ortiQttr; 

IT  1231  von  Dolpboi:  t  t'x«'  X^"'"'  ^'f- 
tatScnro  tfäaftni'  »tHQtoy,  oV  TtöXtaif  utgö- 
nw  i<i  ff  a^ra  rar'  tnttS  öe'  (fitUt 

*)  Ueber  die  Nemeseis  von  Smjma  o. 
I292\i].  Auch  an  Nyz,  die  M.  de«  Ujrpaos, 
(nach  Had.  B  759)  darf  hier  wohl  erinnert 
werden.  Sie  hatte  ein  Orakel  —  wahrschein- 
lich MB  lokabtttioDSorakel  —  in  Megara, 
Piiai.  1 40«.  Von  dem  xnr^i^^oy  ir,(  .Vrjr> 
re'f  ipricht  Orph.  fr.  117  f.;  vgl.  o.  [431, »J. 


Erde  Vorbereitung  zum  Abstieg  in  den  Hades. 
Welcker.  Kl.  Sehr.  III  90  ff.;  Zielinski, 
Philol.  LV  1896  495  und  F.  DOmmur.  ebd. 
LVI  1897  6  «ricllrm  w  die  /A/imef nu  von 
Dodona,  77  235;  Mez  bei  DCmkler  a.  a.  0. 
erinnert  an  lea.  20*.  Wbikbolo,  Abb.  bAW 
1896  6  verweist  m.  R.  auf  1  Sam.  19t«.  Oldek- 
BKRC,  Rel.  d.  Ved.  417  erklärt  das  VcrM, 
auf  blosser  Erde  zu  sitzen  aus  der  Furcht 
vor  den  Toten.  —  Die  von  der  Gottheit  Er- 
griffenen  laufen  im  Mythos  bisweilen  nackt 
umher  iz.  B.  die  Proitiden,  Ail.  v  h  Sn);  das 
ist  nicht  mit  Wbikbold  a.  a.  0.  aus  einem 
liitua,  soadeni  ans  richtiger  fioobftchtung 
psyciiopathiaeber  ZmtMe  ra  erkllren. 

*)  Vgl.  Ober  asavr.  Gebrauche  lambl. 
bei  Phot.  i'ihl.  75b<*;  Jcrkmus,  Babyl.-as8\-r. 
Voretell.  102;  Ober  die  Hexe  von  Endor 
1  Sam.  2>':  ff.:  Ober  Nekyomantie  im  Talmud 
Blau,  AltjQd.  Zaub.  58.  Eine  agA-ptiscbc 
;,  die  aber  mit  dem  Leichnam 
n  wird,  beschreibt  Heliod.  Cm  f. 
*)  Dazu  sind  wohl  im  allgemeinen  die 
Charonien  und  Plutonien  fo.  S.  »tbj  n 
rechnen.  Speziell  bezeugt  sind  Nekvoouui« 
teia  aus  1)  rhigaleia,  Paos.  III  17«  (dieaelbe 
Geschichte  wird  bei  Plut.  »er.  num.  rind.  10 
von  llerakleia  enlhlt);  2)  Taioaroo  (Tettix- 
sage,  Plat.  wro  nmm.  rtmi.  17);  S)  Ephjrr«. 
Hdt.  5t<:  Paus.  IX  SOi  (Orphcusange:  ro 


*)  Man  opfert  den  dnot^ntn  (Aiacn.  •  "Aogyoy  r«  iy  r«  (it«:iQmiiJi);  Hyg.  f.  88 


Pen.  208).  erxlhlt  den  Traum  dem  Helioa 
(Soph.  EH.  424;  Sch.)  und  reinigt  sich,  gewöhn- 
lich durch  Wasser  fo.  Sdbtj,  Arstph.  itdiQ. 
181)9 ;  Ap.  Rh.  4  Mt  ff. ;  Sch. ;  Plot  wv.  S  a.  aa. 
Bei  Stat  Th.  9%n  werden  dreimal  die  Haare 
eingetaucht  —  Woltt,  XXI.  Philologenvera. 
Angab.  1862  S.  71  macht  darauf  aufmerkaam, 
daaa  b«i  JakohatioiMatlttM  «cfa  htafif 
QMlIaa  MfaidMi,  i.  B.  fai  Orapaa.  Praa.  I 
344,  bei  dem  lakonlaehen  Pasiphaebeiligtum, 
Paos.  III  26 1  o.  a.  w.;  freilich  waren  bia- 
weilen  anch  Blder  vor  der  Inkabatton  Qb> 
lieh  (Paoa.  IX  39i;  Ov.  F  4m;  anderaa  bei 
Dbobkcb,  Imeub.  23).  Von  WeinsQhnungen(?l 
aaitebt  Martial  XI  50t  ;  vgl.  VII  54a  8.  im 
allgaaanen  Baues,  Ät  dWiWiaim^  hmm. 
Diaa.  1881  &  14 f.  " 
n  IM  Ldu  Mi;  7  iit  ScUflto  aaf  blaMT 


Phot 

ir  514  8.  16C7m;  4)  llerakleia.  Plot.  Kim.  6; 
nrra  num.  rind.  10  /<.  o.J;  Amm.  Marc.  XXII 
Hi3  (nach  Verbesserung  von  Robdb.  Rh.  M. 
XXXVI  18H1  556i):  an  daa  Acbeniaion  v«r- 
legte  Henkiid.  Pont  {KU  513«.)  die  Kim- 
merier,  womit  (Rohpb  a.  a.  O.)  zu  verbinden 
iat,  dass  Mariandjaoa  8.  d«a  Kimnerioa  heiaat 
i8eb.  Ap.  Rh.  Int«;  fii««;fta;  >•••)  mid  daaa 
die  Kimmerier  (Arr.  bei  Eoat  zu  DP  791) 
qnyoyift  «jrer*rer  Mv€ivxi*oy,  d.h.  starben ; 
5)  am  kaamaiadien  Aomoa  fxi^tj,  Max. 
1^.  Mf  S.  2.M)  f  R.  Auch  wo  FlQw  oder 
Knltstitten  Unterweltanamen  ftthrro,  Ober- 
haupt wo  die  Unierirdiachao  aagorvfen  wur- 
den, hat  man  gewiaa  oft  die  Oaiater  ntiefft 
Anf  Grand  ainfachar  ZettTafriaichang  dar 


Digitized  by  Google 


98d  GviMUMb«  Mytliolatto.  HL  lUligtoaig— ehlohU. 

sind  wahraehemlich  groasentefls  Inkubatioiufltätteii  gewoBenO* 

e)  Feste. 

L  Featkalander.  Attronoinitek»  Mjtkan. 

Quellen.  Da»  dtere  Epos  nennt  von  StorabQdern  nur  dia  Pleiaclen  (J486;  «  87t; 
Hsd.  ix  17  383;  572;  615;  619),  die  Hyaden  (im-,  }Jsf\.  i  x  7]  615),  den  Orion  (^486;  e  274; 
v^.  e  121 ;  Hsd.  i  x  598;  609;  615;  619),  den  Bootes  (c  272)  oder  Arktoroa  (Hsd.  i  «  >;  506; 
610).  dan  Biian  odar  Wagen  {I  487;  «878),  dan  Sairiaa  (Had.  inii  417;  S87;  009;  'A^n, 
153;  397)  oder  Hand  des  Orion  (X  29).  Äusgeachloasen  sind  liiai1»M  swei  BruchstOcke  des 
Masaios  Ober  die  Ziege  {fr.  7  K.)  and  Qber  die  Hyadon  (12),  deren  Sage  Tielleicht  ohne  den 
Katasterismos  erzAhlt  war,  ferner  der  grosse  Kreis  der  nur  in  Hesiods  Astronomie  {fr.  9—19 
Rz.)  erwälinten  Mythen.  Bis  in  die  neaeate  Zeit  hat  man  ziemlich  allgemein  dia  «amanli' 
lieh  von  K.  0.  Müller,  Proleg.  191  ff.  vertretene,  vielleicht  richtige  Ansicht  angenommen, 
dass  dieses  Gedicht,  von  dessen  Ansetzong  die  Beurteilung  des  Alters  sehr  vieler  Astral - 
mjlhaB  abldfaigt,  ataxandriniadaa  Uiapnnifi  aai;  anah  ILuaa,  Arattm  249,  dam  aidi  Sroa- 

MIBL,  Phil.  Jbb.  CXLVIII  IB93  41   lllicaat,  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  sogen. 

hesiodeisclie  AHronomit  von  Arat  and  EaUim.  {ep.  27  Wil.-Möllenu.  bezieht  sich  nach 
Maabs,  Arut«a  S86  1.  T.  anf  Had.  i  x  17,  z.  T.  anf  dia  Thtogonie)  nicht  gelesen  nnd  wahr- 
scheinlich oadi  ihiMB  antalandan  aei.  Alles  dies  scheint  zu  der  schon  von  MCllbb  a.  a.  0. 
196  ff.  iiiisgesproclicnon  Folgerang  zu  führen,  djiss  die  Astralmythen,  abgesehen  von  den 
die  zuerst  genannten  Sternbilder  betreffenden,  erat  in  alexandrinischer  Zeit  aufgekommen 
aaiaii.  An  diaaar  Aaaidit  Udt  aodl  aaeb  Fuas,  Ot  CtittttH»  falmta  8  859  ffeat,  dar  mv 
annaliiii.  djiss  die  licsiodoischc  Astronomit  vor  dem  V.  Jahrb.  geschrieben  sein  mOsse,  gleich- 
zeitig aber  behauptete,  dass  sie  keine  Astralmythen  enthalten  habe.  Nachdem  inzwischen 
bereHa  v.  WttAMawm-MflixmMWFF  (a.  B.  Hamaa  XVIII  1888  890)  aadnac«  Slannagen  ni 
dio  vornlcxandrinische  Zeit  gesetzt,  haben  besonders  Maass,  Aratea  (Philol.  Unters.  XII^ 
Barl.  1892  und  Reom,  M^-thograph.  Unters.  Ober  griech.  Stemsagen.  MOnchen  1896  Diss. 
S.  86—48,  welcher  u.  aa.  A8tralm;^'then  in  der  von  ihm  ins  VI.  Jahrb.  gesetzten  hesiodeischen 
A»tronoinir  nachweisen  will,  die  Ansicht  Hütuaa  bekämpft.  Die  Nachweise  aind  m.  E. 
nicht  in  iillon  Punkten  glOcklich,  doch  müssen,  wie  mir  scheint,  weit  mehr  sls  die  von 
Homer  und  in  den  Werken  und  Tagen  zuflÜlig  erwähnten  Stemaagen  in  die  ilteste  Zeit 
gaaatat  werden;  daaa  baiaita  dar  Diditar  van  S  485  (vfL  auch  dia  Baachtaibnng  dea  Ten 
Herakles  bei  den  Amazonen  erbeuteten  Teppichs,  Eur.  Ion  1147  ff.)  Hinunelsbilder  mit  ein- 
gezeichneten Figuren  vor  Aagen  gehabt  haben  müsse  und  dasa  von  den  apiter  ablieben 
Typen  mindestens  der  des  SchQtseo  b  Silensgestalt.  wahrscheinlich  abar  aadi  nach  andere 
sns  der  ioni.schen  Kunst  des  VI.  Jahrhunderts  statTunf-n.  nimmt  E.  Bnar,  Rh.  M.  LV  1900 
414  ff.  m.  E.  mit  vollem  Recht  an.  Kcej«tzle.  Die  griech.  Stemsagen  der  ilteren  Zeit, 
Karlar.  1897  (Ilcidelb.  Dies.)  onterachAtzt  entschieden  die  Bedeutung  der  ilteren  astro- 
naaaiaeheB  Mythen.  —  Waitana  dia  wlAtigala  Qaella  fOr  dia  Staimijrlhelagia  iat  aia  fai 
mehreren  Exzerpten  und  Rrcchungcn  erlialtcnes  Work.  Es  kommen  in  Betracht:  1)  die 
unter  dem  N.  dea  Eratoathenea  fiberliaferten  acifo^taiat  (f»d(«*r  (gewobnlicb  fiüachlicb 
JMatterigmem  gaammt,  Yaa  danaB  dar  «aaiila  Baraoageber  A.  Ouvwai  (Lei|«.  1897)  oabaa 
dar  bereite  frflbar  bakaralaB  VaniaB  aioa  viaUaeh  abaraidiiada  in  Oad.  Maic  444  aack- 


(s.  B.  NZoBUSACM.  Nachbom.  ThaaL  189^,  die 
NaluransaMtaia  aei  in  Griacbaolaad  aiiia  javsa 
iSiinebtanf.    Davon  Itann  latBilicli  JaM 

keine  Rede  mehr  nein:  gerade  im  Gegenteil 
ist  spAter  die  Tutenbeschwörang  im  Ollant- 
licben  Knit  xurflck^edringt;  nnr  im  Privat- 
aberglauben hat  sie  sich  bia  ina  sp&teete 
Altertum  behauptet.  Vgl.  z.  B.  Val.  FL  Ittt 
(wo  die  thessalische  Zauberin  den  HaRMa 
ab  Saaknflüirer  anmft)  nnd  (ttbar  hgmm.  nMw. 
II  ad.  liiu.)  DiLTHBT,  Rb.  M.  ZZVn  1878 
379.  lustin.  Mart.  ap.  1  (VI  856  Mi.)  f&brt 
die  Nekyomanteiai  ala  Bawaia  fllr  dia  Un- 
ataiblicbkeit  der  Saab  MS  nah  GiaiillMians 
ar.  4m  (XXXV  a  57Q>  abhl  m  m  um,  ^ 


aei  Mcb  apiter  noch  dia  Befragung  der  nie» 
X99r$m  ^fMTtt  aahr  vacbrMat  jawaaa«; 
ar  daakt  abar  vbBaicht     haOaada  INtaMBan. 

Vgl.  im  allgemeinan  Boccai  LscLzacg, 
nut.  de  la  ditim.  I  830-888  ond  Ober  daa 
ForUeben  der  Sitte  Wottbi,  Daibch.  Valk» 
abergl.*  454  =  *  484 

M  Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  s.  U.  von 
den  KnltsUtten  im  Maiandroatbal  vgL 
Str.XIV  Im 8.849  (Acbaiak^wadM^Mcifa» 
rwr  (fffAir  . . .  iyMmftmrtm  fff  Avif  «rdwr 
Mai  «ftararroret*'  /«  imr  orti^r  tä(  9tQ<t- 

mims);  Paaa.  X  881s  (wonach  die  Zalaaaung 
■  ■  •  ^  -        « « ^  «   *»     -    >  «« 
aara  t snaaigaaicaia  aanaaai  wnaji 
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gawieaen  haL  Als  Archetypus  dieser  auch  in  dam  cod.  Vat  199  ariialienan,  in  der  An- 
ordnung mit  dem  lateiniscben  Arat  ülionunstiminenden  Fassung  orweist  Reiim,  Enitosthenis 
catasterismorum  fragmenta  Vaticana,  Ansbach,  Progr.  1899  den  cod.  Vat  1087.  Diese  von 
RsBH  aelbak  ftr  intepoliert  aiUlrle  Fassung  ▼anadit  Wiiok,  Baii  phil.  Waehr.  XX  1900 
871  als  die  echte  zu  erweisen.  2)  Die  Aratkommontare,  herausgcg.  von  Maass,  Commeti' 
tariorum  in  Aratum  reliquiat  1898.  3)  Die  Scholien  zu  German.,  bcrausgeg.  von  Brbysio. 
OtTmaniei  Catsari»  Aratta.  4)  Hyg.  Astronom,  (p.  a.),  herausgegeben  u.  aa.  von  Bonn 
LsipB.  1875.  Die  gesaroten  Bruchstücke  hat  nach  dem  damaligen  Stande  der  Frage  C. 
Hobest,  Eratoathenis  Catatterism.  reUquiar,  Bcrl.  1878,  übersichtlich  herausgegeben  und 
bearbeitet.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieses  Werkes  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
•tritt«.  Wlhiand  Outibsi,  Sluii  di  fiM.  tta$$.  Y  1807  1—85  mit  M Aaaa,  Anal,  EnOo- 
Kthenica  (Philol.  Unters.  VI,  Berl.  188.3)  den  von  Robert  behaupteten  eratostlienischcn  Ur- 
sprung in  Abrede  stellt,  halten  Boshme.  Rh.  M.  Xm  1887  286—809  und  Rsim,  Herrn.  XXXIV 
1899  251— S79,  nach  dem  das  nt  Onmde  liaganda  Waric  den  Tital  fUirta  *Eftna9Hi^ 

iitQi  toC  ttav  aCfiQiur  iiaxuauov  jtni  rij<  liuy  (patvofiiytoy  ^xv/ioXoyiaf,  die  Echthait  daS 
Werkes  doch  wieder  filr  möglich.  -  -  Von  bpsnndorer  Wichtigkeit  sind  die  r.  T.  bis  ins 
hohe  /«.  o.J  Altertum  zurückgehenden  Illustrationen  in  den  Uss.,  deren  Bearbeitung  durch 
G.  Thiele  (AbMc«  HinundaUMar,  Bari.  1896)  E.  Bnai»  Rh.  H.  LT  1900  487i  n.  5.  baklmpft 
277.  Eine  Religion  von  so  finsterem  Charakter  wie  die,  welche  wäh- 
rend der  Blütezeit  der  kretischen  und  euboiisch-boiotischen  Kultur  in 
Griechenland  wie  im  Orient  herrschte,  hatte  wenig  Veranlassung,  regel- 
mässige Feiertage  einzuführen.  In  beständiger  Angst  vor  den  vermeint- 
lichen bösen  Dämonen,  muss  der  damalige  Mensch  den  Kult  weit  mehr 
als  Dienst  denn  als  Feier  betrachtet  haben.  Wie  hätte  auch  die  Festee- 
fireude  den  tflckiscben  Ifichften  gefallen  kOnnen,  als  die  die  GOtter  weoig- 
stm  flberwiegend  betrachtet  wurden?  Hätte  diese  Religion  alle  die 
Formen,  in  denen  sie  sich  äusserte,  selbst  geschaffen,  so  würde  das  natür- 
liche Fröhlichkeits-  und  Erholungsbedürfnis  der  Menschen  damals  vielleicht 
andere  als  religiöse  Formen  angenommen  haben.  Aber  aus  einer  früheren 
Periode  waren  zahlreiche  regelmässige  Opfer  überliefert,  welche  diese 
finstere  Zeit  zwar  umgestaltet,  aber  doch  nicht  ganz  unterdrückt  hat. 
Wahrscheinlich  war  schon  damals  in  wohlhabenden  Familien  eine  Art 
Hausgettesdienst  flblich  gewesen*)*  Hatte  sich  die  Hansgenossenschaft  snr 
Bereitung  des  Morgenmahls  zusammengefunden,  so  pries  man  den  leuch- 
tenden Gott,  der  inmitten  seiner  Verehrer  auf  dem  Herde  weilte,  ein  Ab- 
bild de«  ewigen  Lichtes,  das  zu  gleicher  Zeit  am  Himmel  entzündet  wurde. 
Wie  der  neue  Tag,  so  wurde  auch  der  neue  Mond  durch  ein  fröhliches 
Opfer  eingeweiht.  Die  spätere  Vorstellung,  dass  die  Güttin  des  Mondes, 
wenn  dieser  m  der  Kihe  der  Sonne  veraehwindet,  mit  dem  Sonnengott 
sich  verhflllte  nnd  als  veriiOllte  Brant  von  dem  Gatten  am  Kenmondtage 
aus  der  Kammer  gelUhrt  werde"),  braucht  nicht,  aber  kann  doch  in  jene 

■)  ZMn*  anrihnl  M  Had.    « <;  836  f .  •)  Fht  fte,4m0rhe  tmun  80  (vgl.  Babr. 

—  Der  apAtara  Haoakult  knfipfl  vorzugsweise  24;  Pnaedr.  1«).  Vielleicht  mit  Recht  wird  aaa 

«a  daa  Herdfeoer  an,  scheint  also  zu  eiaer  ProkL  Uad.  ^  x  17  780  (Unexui,  Rh.  M.  XXXIV 

der  lltaaieo  Schichteo  im  Kulta«  /7Vi/  ff.f  zu  1879  428)  geschloasen,  d«s8  die  Elio  zwischen 


geboren.   In  dem  •(K>>>^n  erBchicnenon  Huch  Sonne  and  Mond,  welche  \>o'\i\v  im  roli^ii 

Ton  E.  SAirria,  FamiiioDfesto  d.  (triech.  u.  Drama  dargestellt  wurden,  in  Eleuais  an- 

Röm.,  Barl.  1901,  wird  allerdings  der  Nach-  genommen  war.  —  Der  Neumond  wird  wiaacn- 

waia  imithl,  saaa  eine  Reihe  too  Zara-  achaftlich  aaü  iltastar  Zdt  ala  «vro^vc 

^  YilSttDiug  der  Totengeiatar  ba-  baiaidmat,  Aalias  II  99  (Ditta,  Aamvr. 


«weckt«;  aber  fttr die  meisten dieaer  Riten  liegt  SGOi«;.  Die  Tage  am  Neumond  galten  daher 
aioa  andara  ErfclirBiig  nlbar.  8.  maina  Ba>  als  dar  Ehe  gBaSaÜg  (viallaicbt  acboo  in  dar 
'rthOkSchalsBl  1908.  ;  (Wf»M*  p,  718J),  ssd  sm  NaasMod  (daa 
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ferne  Urzoit  zurückzugehen.  Nächst  dem  Neumond  wurde  wahrschoinhch 
auch  der  Vollmond  festlich  begangen:  die  Namen  Pand(e)ia'),  Antiope^) 
oder  Anteia*)  sdieiiieB  diew  Phase  za  beseidmen.  —  Ausser  dem  enten 
und  fllii£Eehiiten  Honatstag  gab  es  noch  andere  monatlich  wiederkehrende 
Feiertage').  Ziemlich  früh  muss  der  Glaube  geherrscht  haben,  dass  die 
Monatstage  .für  bestimmte  Verrichtungen  mehr  oder  weniger  gQnstig  oder 


Gmelion?)  feierten  die  Athener  auch  die 
Thftogamian,  d.  h.  wahracheixilich  die  heilige 
Hoehnft  (Fliot  fv^c  j^fior)  des  Zeus  ond 
der  Hera  (v.  Prott,  Faxti  sarri  S.  4;  A. 
MoHMSEK,  Feste  d.  St  AÜi.  382  f.;  vgl.  u. 
/§  292]),  die  alBo  hier  Sonne  und  Mond  ver- 
taten. Vgl.  auch  Eurip.  hik.  993  ff.  (Ste- 
rHAHI,  jCompte  rendu  1860  63  f.)  und  im  all- 
gemeioen  Robcueb,  Inno  und  Hera  71;  84; 
Selene  n.  Venr.  8m  f.  (Aber  di«  »tbea.  9to- 
ya'um);  75-81;  Naditr.  »9;  Cnmim,  FhSL 
Jbb.  CXXYII  1883  243  Teigleidik  die  Paaning 
von  Helios  und  Perae. 

*)  Tlaydia  £eXijt>ttiij,  Or^h.  fr.  11t.  8«l«Be 
zeugt  mit  Zeus  die  Pandia  (Horn,  h  82  u; 
Pandion  ist  bei  Hyg.  f.  pr.  S.  30 14  über- 
liefert), nach  der  das  auieniache  Zeuafest 
Pandia  (Phot  $  r)  heissen  sollte.  Yielleichi  j 
ist  dies  in  dem  Sinne  richtig,  dass  die  flunSw  | 
ursprünglich  ein  altes  Vollmondfest  waren, 
wie  MoMMSsn,  Feste  d.  St  Ath.  432«  anninintt  | 
Die  ■ndemüiUlmBgeD  de«  N.*t  sind  weniger  ; 
wahrscheinlich,  sowohl  die,  welche  es  als 
Zuaammenfasanng  aller  lokalen  Zeuskulto 
faast  (zuletzt  Pfuhl,  Pomp.  aaer.  30),  als  auch  | 
die  schon  im  Altertum  auftretende  (Phot. 
a.  a.  0.)  Ableitung  von  Pandion  I907ij.  die 
swar  offiziell  anerkannt  gewesen  zu  sein 
scheint,  da  die  Pandioius  f*€t«  närdia  einen 
Bcschluss  fasst  {CIA  II  554  b  8.  421),  aber 
auf  einer  falschen  Etymologie  beruht,  da 
iJardiwr  nicht  raü  Uswss,  Strfne  Ujeibio. 
~  ~  n  Atmmi  ta  •IdlcB,  Madara  ab  Km* 
ntuf^gtof  [S.  919t]  aufzufassen  und 
[S,  90  f.]  einem  andern  Kultkreia  xu- 
itl.  —  Bei  Alkm.  fr.  48  •dii«iU 
Dlas»,  Rh.  M.  LV  1900  96  ola  Jtos  9v)tiir,Q 
f^tt  iQttfH  xai  naydiaf  J.'tAaVo;.  —  Auch 
die  VoUmondtage  scheinen  fttr  geeignet  zu 
Hochzeiten  gehalten  zu  sein,  Enr.  lÄ  717; 
V.  PaoTT,  Fomti  tacri  S.  8t. 

*)  VgL  Orph.  bei  Euseb.  praep.  er.  Zt\ 
Stob.  td.  pk^$.  I  2»t;  DuuA.  II  S.  177  u 


R.:  r^Atof  r«  mri  drrieMMt  9tX^rt}  (vgl. 
I/OBKCK,  Affl.  525),  wo  KoscBLYS  Vorschlsg 
nmfiqaföiuca  von  Abu.  (Oiph.  fr.  I23ta)  nicht 
bllte  aufgenommen  werden  soUeo;  Nonn.  D 
Bi$  lal  4'aidmy  ioiftMfOf  Stjr  «rrwntdii  Mfjyp. 
8.  auch  0.  [557*].  —  Sotsnecbend  der  alten 
Vorstellang.  dass  SSeas  in  der  VoUmondnacbt 
sich  mit  der  MondgOtÜn  vereinigt  lA.  i 
umä  S.  34%]  ist  Zeus  Antiopes  Gattin;  weil 
aber  diese  Gestalt  den  Legenden  des  ost- 
boiotisclaea  OkojwtdieiMtea  sntstBmwt  /«. 
8.  68],  Bo  wW  Astiy  "  ' 


Zeus  ilir  als  Ratyr  nahte,  Clcm.  recogn.  X  22 
I  8.  1432  Mi.);  Dracont.  earm.  min.  2s<; 
Ou  Dum;  NoBB.  D  16tis:  Babbuw, 
Catal.  cam.  8«  T.  Ii ;  vgl.  o.  fSiio].  Die  Sage 
hat  eine  lange  Geschichte;  die  Seltenheit 
ihrer  Erwälinunf^  im  Epos  und  ihrer  Dar- 
stellung auf  älteren  Kww.  darf  nicht  mit 
0.  Jahn,  Arch.  Ztg.  XI  1853  66;  Ovbbbick, 
Gesch.  d. gricch.  PI.  II'  304  =  II*  343;  Graf, 
Antiopeaaes  6;  Ussbbb,  Rh.  M.  Lin  1898 
844  UM  BeweiB  dsAr  befarBclilet  werden,  daas 
der  Mytlios  vom  Epos  nicht  durch  gearbeitet 
worden  und  bis  auf  Eurip.  wesentlich  lokal 
geblieben  sei;  vielmehr  hat  der  IVagiker 
seine  Ueberliefening  in  allen  Hauptpunkten 
vorgefunden  [vgl.  u.  944 tj.  Die  SpAtersn 
geben  mm  der  alten  Sage  nichts  Wesevl- 
lichea  neu;  dass  Zeos  als  Stier  Antiopo 
schwingert,  ist  eine  Verwechselung  des  Lact, 
zu  Stat.  7h  Tu»;  vgl.  v,  Wilavowitz,  Herrn. 
XXXIV  1899  604.  —  Antiopa  iai  aine  höchst 
nasaenda  Baaaielunmg  fBr  «an  VollnuHid,  der 
bei  seinem  Aufgang  der  Sonne  gerade  gegen- 
übersteht. Doch  ist  der  N.  ziemlich  frOh  von 
der  Mondgöttin  Oberhaupt  gebraucht  worden; 
Ant.  wird  d alter  Gemahlin  des  Sonnengottes 
(Tz.  L  174;  s.  o.  [120*];  auch  Epopeus,  Helioe' 
Enkel,  der  Geroalil  der  anderen  Antiope  ist 
orsprflngUch  Sonnengott  [o.  ISO],  nicht 
[UsEKKB.  Rh.  M.  LIII  1898  348]  Zeus  ge- 
wesen) wie  sonst  die  Neumondgntüii  Und 
ao  kSnnte  auch  ihre  RflckflUininR,  aowie  die 
analoga  der  Haiana  /&  dia  aia  Sans* 
Tochter  zuerst  wohl  ebenfalls  den  Vollmond 
bezeichnete,  aich  auf  den  Nenmond  besehen. 

>)  Anlaia.  PtaMaa*  Gen.,  Iieiaat  Iai  8ar». 
fcl.  St»  Antiope;  Kirke,  die  auf  dem  IrXtj- 
fatoy  6fo(  (Sch.  Theokr.  2i»;  von  Hoücueb, 
Selene  u.  Verw.  8.  15  sttf  Lana  in  Etmrian 
bezogen)  lokaliaiert  war,  hat  von  Odyaseus 
einen  8.  Anteiaa  (Dion.  Halik.  Itf ;  schwerlich 
ist  der  alte  Fehler '.^^^ok  bei  Hsd.  **  1014  mit 
G.  Voss  in  '^rtisr  n  Tarbaaaani):  daa  iat  der 
Eponym  ▼««  Antian-Antaia  (9Ä  er  Wt). 
A\  ahrscheinlich  hatten  griechische  Kolonisten 
auch  hier,  wie  in  dem  nicht  fernen  Circei  (Str. 
I  Sm  &  28;  Sch.  Ap.  Rh.  8tit;  andaraa 
fS.362uI),  der  Kirke  ein  Heiligtum  errrichtet 
*)  Von  verschiedenen  Forschem  ist  so- 
gar vermutet  worden,  dass  die  Festtage  or 
aprflnglich  monatlich  wiederkehrten.  Noch 
in  spaterer  Zeit  gibt  es  monatliche  Feste, 
so  erhislt  die  sthenische  Borgachlange  int' 

ff'rM^  ainao  Uanidmchao,  Hdt.  8«i ;  tohnania 
Kalaa,  MT.  ewr.  MI.  Tin  tSÜ  »7Bs. 
MaMlIiaha  iMMfiir,  m.]  das. 
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auch  zu  aUer  Thitigkeit  angeeignet  seien  Wahrscheinlich  hftngt  es 
damit  zusammen,  dass  gewisse  Honatstage  mit  einzelnen  Göttern  ver^ 
bundcn  waren.  Sehen  wir  von  dem  dritten  Monatstag  ab,  der  walirschein- 
lich  nur  infolge  einer  falschen  Deutung  von  TQtioyirtia  als  Athonas  Ge- 
burtstag galt*),  80  finden  wir,  dass  am  vierten,  der  nach  der  Ansicht 
einiger  als  günstig  fOr  Hochzeiten  und  für  den  Beginn  des  Öchififbaus 
galt«),  Hermes  geboren  sein  sollte >),  der  als  ithypballisoher  Oott  und  als 
Sebfitser  der  EauiKiüirer  su  Ehe  und  Schiffidirt  in  Besiebung  gesetzt 
werden  konnte;  dem  fünften  Monatatag  wurde  OUe  Vorbedeutung  nach- 
gesagt, weil  an  ihm  die  Meineid  rächenden  Erinyen  umgeben  sollten*);  der 
siebente  Tag,  der  Geburtstag  Apol Ions galt  ebenso  wie  der  vierte,  achte 
und  neunte  als  Uqov  ijiag.  Mit  dieser  Tageinteilung  wird  ferner  die  be- 
sonders bei  den  Pythagoreiern  und  den  späteren  Orphikern  ausgebildete 
Zablensymbolik  zusammenhängen.  Den  einzelnen  Zahlen  wurden  ver> 
sebiedene  Krftfte  zugeschrieben,  und  sie  wurden  z.  T.  mit  bestimmten 
QOtftem  in  Verbindung  gesetzt,  z.  B.  1  mit  Apollon,  2  mit  Artemis,  4  mit 
Hermes,  5  mit  Heimannene,  6  mit  Aphrodite,  7  mit  Athena,  8  mit  Po- 
seidon, 9  mit  den  Kureten  oder  mit  Köre").  Bei  Apollon,  dem  der  Neu- 
mond ebenfalls  heilig  war*),  und  bei  Hermes  stimmt  diese  Zahlen- 
symbolik zu  dem  sich  an  die  Monatstagc  knüpfenden  Aberglauben,  bei 
Athena  und  bei  Artemis  ^°)  aber  nicht,  sei  es,  dass  man  einer  Gottheit 
nicht  mehr  als  einen  Tag  zuschreiben  wollte,  sei  es,  dass  die  verschiedenen 

Mimnelt  Momusek,  Fest«  d.  St  Ath.  1  ff.;  Ob«r 
die  rooiiHtUche  Geburtafeier  der  Dudoclien  b. 
Ubexsii.  Jiuil.  d.  i.  1874  77;  Rohob.  Ps.  I* 
285;  SrHÜim,  Zs.  f.  nratost  WiaMOwb.  190t 
48  ff. 

*)  S.  besonden  Hsd.  ^  «  i;  765-  821. 

•)  Z.  B.  EM  Tftt«yit^tta  767  «i;  Suid. 
T(>»foi<r;t  (f  Vgl.  a.  f§  295].    Aach  der  dritt 
letzt«  Tag  deft  Monata  galt  bisweilen  sis 
(lohiirtstag  dtr  ('öttin;  der  H«a|itt«g  der 
ransthenaien         sof  «U«  ff(f9  y^jrsrrsf. 

*)  Hsd.  /  s  r;  800. 

*)  Hsd.  i  m  f]  809. 

^  Hon.  h  Si»;  nOXti  b«i  Flut,  •ffmm, 
IZ  tt;  aBdmw  M  Rotcan,  B«m.  aU 

Wimig.  IOUm. 

•)  Hsd.  /  «  ij  802  ff. 

Hsd.  i  M  r;  770  f.;  vgl.  Prokl.  Tim.  III 
2«»0d;  Diog.  Lsert.  3i  «o^'ijl/wrof  iflSöfif,, 
mn9'  ijr  J^ktot  ror  UnoXimtra  yirtaSai 
ir««l.  Af*  ifitfimyitiit  (schwerlich  qnia 
aaerU  eins  «jrfrsi  pueri  Midetm^ue  puftiae 
ptmaam  duethant,  Lobcck.  Afl.  I  484  a). 
Aincb.  irttd  800;  Iß^cftay^rr^f,  Plnt.  «yMJi. 
YHl  It;  efiS^imiof,  CIO  468  CIA  II 
16S8;  DirrasMMBB.  S,U.  IP  44lfl;  vgl  Sch. 
Arstph.  nl.  1126.  In  Sparta  opferten  die 
Kdnige  an  7.  jedea  llouata  dem  Apolloo 
(Hdt  6»i);  die  athenischea  narselien,  die 
kyrenaiisdien  Karasien  (Ploi  «ymp.VlII  Ii) 
n.  aa.  Apollonfeate  wurden  sm  7.  Monalstag 
gefeiert;  der  Gott  galt  als  SiebanmonatalrinC 
8dl.  Find.  Am»,  i*.  8.  297  B.  o.  aa.  TgL  im 
•IlganaiaaB  BoaciiM,  Ap.  u.  Man  24;  PhiloL 
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*)  Die  meisten  dieser  Zahlbezieliungon 
werden  Pjrtliagoraa  aelbst  nigMchrieben  bei 

<  Stob.  ed.  pk^.  et  eth.  1 20t  •  8. 6  M.;  Flui.  h. 
10;  Ober  die  Trlran  v^l.  lo  Lyd  mens.  2g  über 
die  FOnfubl  ebd.  t.  Uber  die  Neunzahl  Orph. 
fr.  149.  Ebd.  wird  fr.  144  die  Einzahl  <iyviev( 
genannt,  waa  «fiff>s<  heissen  soll,  aber  doch 
auch  in  Bexiebang  xn  Anollon  '.^yv^ev(  steht, 
Bod  fr.  148  heiast  es,  anweichend  von  Flut 
and  Stob.,  aber  in  Uebereinstimmong  mit 
den  Monatssahlen.  iftSöur,,  »,V  i<fiXr)C$v  nvat 
iMatfyt><  'jrfölXwf.  Vieles  andere  bei  Nikom. 
Gstaaan.  bei  Phot.  MM.  187  8.  143a»  ff.; 
Mali  Gaik.  7f  ••  ffl 

•)  Hdt.  6»i:  Sch.  Find.  .VSi ;  Srh  Aretph. 
itX.  1126.  Apolloo  kiess  davon,  wie  viele  an 
diesem  Tage  gaborrae  Menadbn,  Namenioa, 
Philoch  FUG  I  414ut.  der  tti  auch  die 
frrj  dem  Apollon  (und  Helios)  heilig  nennt. 
Die  iweifeuid  Ton  Stuiobl,  Herrn.  XVIII 
1883  806t.  bestimmter  von  Sxick,  Quellen 
der  Od  2  u.  aa.  Torgetrsgene,  von  snderer 
Seite  freilich  heftig  baatrittene  Ansicht,  dsaa 
daa  Faat,  an  dam  der  FkaimDord  atalfcfiiidat 
(v  156),  eis  ApollaaiMt  9m  Neoaioiid  war, 
ist  m.  E.  richUg  -  OtHttt.  Rh.  M.  XXXIT 
1879  421  hllt  den  NavMad  für  daa  alte, 
vor  der  Trennang  dar  Stimme  übliche  Feat 
dieaaa  Gottea.  —  Ein  einfscbe«  altertfimliches 
Neumoodopfer  an  Hermes  and  Hekate  wird 

t  TOD  Theop.  bei  Porpb.  abet.  2i«  erwähnt 

*•)  Wenigstens  sollte  die  OOttin  nach 

.  fiterer  deliacher  Lsfende,  die  aber  auf 
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Gemeinden  in  der  Zmveisung  der  Tage  an  die  Gottheiten  nicht  überein- 
stimmten, sei  es,  da^s  hier  anderer  Aberglauben  als  der  an  den  Kalender 
rieh  knfipfende  massgebend  gewesen  ist  Überhaupt  ist  die  Überlieferung 
hier  hOchst  lückenhaft,  und  es  ist  unznUtosigf  die  zufllllig  erhaltenen  An- 
gaben, die  nicht  notwendig  auf  dasselbe  System  zurückgehen,  zu  kom- 
binieren. Deshalb  lässt  sich  auch  die  Frage  sehr  schwer  beantworten,  ob 
es  ausser  der  Zweiteilung  noch  eine  andere  durch  religiöse  Feier  be- 
zeichnete Teilung  des  Monats  gab.  Die  später  in  Athen  und  in  vielen 
andern  Gemeinden  herrschende  Dekadeneinteiiung  kommt  hier  kaum  in 
Betracht,  da  sie  stets  vorwiegend  bürgerlichen  Zwecken  diente  und  da 
iwei  miteinander  nicht  im  Einklang  stehende  religiöse  Honatsteflungen, 
irie  es  die  Halbierung  und  Drittelung  sein  wflrde,  weing  wahrscheinlich 
rind«  Dagegen  lag  die  Halbierung  der  beiden  Monatahälften  nahe:  das 
Monatsviertel  beträgt  etwa  T^/s  Tage,  man  gelangte  also,  wenn  man  diesen 
Weg  einschlug,  zu  wochenähnlichen  Abschnitten  von  abwechselnd  7  und 
8  Tagen,  die  dann  durch  zweimonatliche  Ausschaltung  eines  Tages  weitet 
zu  regulieren  waren.  Von  diesen  'Mondwochen'  hat  man  in  der  Tiiat 
wie  im  römischen  Kalender  so  aach  im  griechischen  Spuren  finden  wollen. 
Wie  der  erste  rind  dem  Apollon  auch  der  riebente  und  verrinzelt  der 
f&nfzehnte*)  und  der  zwanzigste*)  geweiht  Dil  Zahlen  stimmen  sowenig 
wie  die  des  rOmischen  Kalenders,  denn  statt  des  7.  und  20.  wire  der  8. 
und  22.  zu  erwarten;  es  kommt  hinzu,  dass  die  dritte  und  \ierte  vermeintliche 
Spur  dieser  Mondwochen,  die  jüdische  Sabbatordnung  und  die  astrologische 
Benennung  der  Tage  nach  den  Planetengöttern,  welche  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  sich  auch  im  Abendlande  zu  verbreiten  begann^),  eben- 
falb  nicht  richer  rind^).  Es  ist  swar  wahrscfarinlicli,  dass  die  rrine 
riebentigige  Woche  der  altbabylonischen  Kultur  entstammt,  obwohl 
sich  hier  noch  keine  unzweifelhaften  Zeugnisse  gefunden  haben;  es 
ist  ferner  glaublich,  dass  die  bei  einem  so  kurzen  Abschnitt  höchst 
störende  Ungleichheit  der  Mondwochen  ihre  Ersetzung  durch  glcich- 
mässig,  ohne  Rücksicht  auf  den  Mond  fortlaufende  siebentÄgigo  Wochen 
veranlasste  und  dass  deren  einzelne  Tage  nachträglich  nach  den  IMa- 
neten  benannt  wurden.  Aber  ebenso  denkbar  ist,  dass  umgekehrt  die 
Verteilong  der  Tage  auf  die  rieben  Planetengötter»)  oder  rin  anderer 

ist  die  tätuf  und  di«  «/f^funfc  (d.  b.  der  21.) 
des  DelphiniM  den  *Bwnn*,  d.  h.  dem  Toten- 
kalt  bestimmt  —  Vgl.  Usbxer,  Sintflut«.  147. 
■)  AelteetM  Zeami»  Tib.  1  8u. 
*)  AnA  din  giUndliditn  üntwnucfcnngro 
(JcxtKKt,  NOldbkm,  Thuhbs  u  aa.V  die  in 
der  Zs.  f.  deat^he  Wortforsch.  I  l'.K)l  ge- 
Bammelt  sind  (vgl.  auch  Scbsadkr.  KoRlInrik. 
der  iodog.  Altertaouk.  II  950)  babea  n 
sicheren  Ergebnissen  nicht  gefOhrt. 

•)  Vgl.  bes.  ROaL,  Chronol.  den  Mittel- 
•Um  mid  d«r  Neu^  Bsriia  im  &  60; 
NSunn».  Zs.  ftr  dentseh«  WeitiwwJt  1 
1901  161.  Die  Benennung  der  Tsge  nsch 
den  PlsaetengOtteni  nnd  Oberibsapt  die  An- 
tmg  dir  nUbum  wmch  der  den  WodMn- 


Ausgleich  bemlii,  dneo  Tag  vor 
ApoUeo,  am  6.  geboren  leitt.  —  Uebrigena 
stimmt  doch  auch  bei  der  Djaa  die  Be* 
deotnng  der  Zahl  nnd  de«  entaprechenden 
Monatstags«  Jannfern  abersia,  ab  jcse  (Nikoin. 
bei  Phot.  bibl.  I4Sbii)  ^opoc  and  5<rV(rroc 
bedeuten  aollte,  der  Tag  aber  ijfttci  xai 
Smiftott  geweiht  war  ( Plat  om.  Born.  25). 

')  Wenigstens  wird  bei  Plnt.  Dion  23 
ein  Apolionfeet  sn  diesem  Tsg  erwihat. 

*)  JSiT  298i  EäMiit.  Vgl.  Icadiu9, 
AadHmU  tt l^lfi^  njßmgkmtMimf  lolp. Ssrr. 
TA  Sstfl.  —  ITtnuiw  in  Tbaia  am  Zwna- 
äial«B?  Vgl.  HiLU»  V.  Olsrnnfon,  Herrn. 
I£KVI  1901  188:  Beitr.  s.  «It  Oeadi.  1 1901 
tl7;  StVMmsKA.  GOA  IMI  846.  —  b  dar 
Vtifigng  dar  IpikMa  {tat  m  9»»-^) 
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Omnd^)  die  Wocheneinteilnng  verursachte.  Bisher  ist  die  Mondwochc  noch 
bei  keinem  antiken  Volk  unzweifelhaft  nachgewiesen,  und  es  ist  bedenk- 
licli,  sie  auf  Grund  von  mögliclierweise  irreführenden  Spuren  für  die 
Grieclien  zu  folgern;  sogar  die  Sprache,  die  doch  sonst  in  formelhaften 
Ausdrücken  die  Erinnerung  an  derartige  ausser  Gebrauch  gekommene  In- 
aiitationen  feetsnhalten  pflegt,  versagt  hier*). 

Dagegen  wurden  die  Neu-  und  VoUrnondtage,  wie  bemerkt,  regel- 
mässig, wenn  auch  nicht  immer  gleich  festlich  begangen.  Von  ihnen  werden 
im  Jahreskreis  einige  durch  das  Zusammentreffen  mit  bestimmten  Zodiakal- 
bildern  ausgezeichnete  besonders  gefeiert.  Das  ist  wenn  auch  vielleicht  iiiclit 
der  Ursprung,  so  doch  die  erste  nachweisliche  Bestimmung  der  Jahresfeste. 
Die  Legenden  erzählten  von  der  Rückführung  der  Mondgöttin  durch  die 
Gottheit,  die  in  dem  das  Fest  bestimmenden  Gestirn  wohnend  gedacht 
wurde.   Von  den  Bildern  des  Tierkreises  tritt  das  später  am  Anfang 


fBr  die  •Itaatjrrisch-bKbylonische  Kaltnr  nicht 
bezeugt;  docli  sind  unsere  Kenntnisse  zu 
iQckenbaft,  als  daaa  dies  susachla^ebead 
Min  kBaate.  Briiebtldier  iit  siB  anderer 
Einwand.  Dion  Kass.  37 1«  leitet  die 
Reihenfolge  der  Planeten  in  der  Wocbc 
von  der  natdrlicheo,  durch  ibre  scheiobare 
Umlaufszoit  gogobcncn,  Kronos,  Zvun,  Ares, 
Helios,  Aphrodite,  Hermes,  Scleoe  oder  um- 
gekehrt.  anf  zwei  Wegen  ab,  die  beide 
•chwerlich  altbabylonisch  sind.  Er  setzt  die 
•b«n  mitgeteilte  absteigende  Reihenfolge  als 
Gnmdrcihc  an  und  legt  nun  entweder  das 
mnsflraliache  Intervall  di«  v<«««(^r,  die 
Qnart,  m  Grande,  ao  daaa  hnmcr  vrei  Pia* 
neten  ausgelassen  werden,  also  z.  B.  auf 
Kronos  mit  Auslassung  von  Zeus  und  Ares 
Helios  folgt,  oder  er  lässt  die  24  Tases- 
stunden  nach  den  Planeten  ahzihlen.  sodass 
der  Kronostag  mit  der  Kronosstunde  beginnt; 
der  folgende  Tag  fftngt  dann  mit  der  25. 
Stande,  die  dem  Helios  geweiht  ist,  an  und 
beiMt  deshalb  nacb  diesem  Gott  Indessen 
lisst  sich  die  Wochenta^pMcdnong  der  Pla- 
nsten mit  ihrer  natOrUcnen  Ordnung  auch 
nnf  eine  Weise  varknOpfen,  die  der  babr- 
Ionischen  Zeiteinteilung  entspricht.  Stellt 
man  die  Planeten  nach  ihrer  acheinbaren 
Oendivindigkeit  in  aufsteigender  Folge  zo- 
■nwnen  and  zählt  dann  die  Tagesstunden  eben- 
•O  ab,  wie  es  Dion  an  zweiter  Stelle  rorschreibt, 
ao  ist  die  61.  Stunde  nach  dem  Beginn  des 
Kronoetace«  und  derKronoestonde  dem  Helios, 
die  ISI.  den  Ifood  o.a.  w.  heilig:  nimmt  man 
also  eine  Einteilung  nacb  je  60  bsbylonischen 
Tageaatanden  an,  ao  iat  jeder  Tag  devaalbni 
Gott  belüg  wie  aeiae  erste  Stande.  KatarBchiat 
entweder  daa  Zosammentreffen  mit  dem  Tier- 
nndswanagatiuidentag  oder  daa  mit  dem 
W<  <l»igatmdiinfsg  ZofaU.  Im  oraleren  Fall 
■insa  em  wetterer  Zufall  darin  gesehen  wer- 
den, daas  der  siebents  Taig,  der  als  Sabbat 
nach  bei  den  Heiden  gefeiert  wurde  (loseph. 
Ap.  2s»;  TertuU.  apol.  16;  Tgl.  Hb.  1  8i»), 
dem  Krimoa^  dem  Gott  des  goldeaeo  Zeit- 


alters geweiht  ist.  Aber  solche  Zaf&llc  sind 
nicht  auffallend,  weil  num  (humch  linschte 
(vgl.  auch  Tac.  h  5  «)•  und  bei  der  Entschei- 
dung der  Wng»,  ob  die  Benennnng  der 
Wochentage  nach  den  Planetengüttem  der 
alt^n  babyionischen  Sternkunde  oder  ihrer 
licUenialiaeben  Fortaeteug  angehörte,  fällt 
das  Zusammentreffen  nur  wenig  ins  Gewiclit: 
haben  aber  schon  die  alten  üabylonier  die 
Wochentage  nach  den  Planeten  genannt,  so 
können  letztere  von  Anfing  an  daa  Vorbild 
f&r  jene  gewesen  sein. 

')  So  sei  wenigsti-ns  als  möglieh  an- 
gedeutet, dass  der  Ausgangspunkt  der  ganzen 
Vorstellnng  die  ünlernrscnnng  der  tigUeben 
Arbeit  am  aiebcnfm  Tag  war,  die  entwe<!er 
durch  praktische  GrQnde,  z.  B.  dadurch,  dass 
die  bsbylonischen  Arbeitsverträge  infolge  dea 
SexR^esimslsystems  auf  6  Tage  abgest-hliwsen 
wurden  (Lötz,  Quaent.  dt  hift.  mli.  63), 
oder  aber  dnrch  den  vermeintlich  glflcklichen 
oder  auch  unglücklichen  Charakter  der  Sieben- 
zahl herbeigeführt  werden  konnte. 

•)  Das  f&llt  um  so  mehr  ins  Oewicht, 
da  die  erhaltenen  Sprachapuren  vielmehr  nach 
ener  anderen  Ricnlnng  weinen.  MTlKrend 
in  assjTiscbeo  Texten  bisweilen  Zritriume 
von  7  Tagen  zusammengefasst  werden,  wo- 
mit vielleicht  tnaammenhlngt,  daaa  spUer 
im  Orient  Traoerfeate  wie  die  Adonien 
(Amro.  Marc.  XIX  In)  7  Tage  dauern,  bevor- 
zugt das  griechische  Epos  bei  Angaben  von 
Tagzahlen  die  Vielfachen  von  Ihrei,  nimlich 
a)  Steh»  (t.  B.  «  80;  /4  397;  {  249):  b)  A'nm 
(i  82;  «28;  ^  447;  {  814:  Horn.  A  l»i:  5«r: 
Feste  daaera  biawaile«  9  Taxa,  wie  die  Be- 
wirtang  den  Ballcn^a«  in  Lykien.  z  174, 
und  später  die  uraywyia  der  erykinischen 
Aphrodite,  All.  m  a  4t;  r  A  Ii»;  TgL  Wsix- 
aami.  Herm.  XXVI  1891  490;  Wbdihol», 
Abb.  BAW  1897  40ff.);  auch  c)ZttBtf{J  42ri; 

418);  ee  hingt  damit  als  Ursache  oder 
Folge  zusammen,  daas  fUr  die  beiden  enisa 
Angaben  feste  Worte  (/f^/i«p,  4rnjfiaf^  vor- 
liegen. FOr  Moodwocben  spricht  dies  jeden- 
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stehende  des  Widders  in  der  Sage  auffallend  zurück.  Pherekydes ') 
setzte  ihn  dem  Widder  des  Phrixos  gleich;  geht  dies  —  was  aber  nicht 
zu  erweisen  ist  —  auf  eine  alte  Legende  zurück,  so  müsste  in  dieser 
Helle  auf  den  Mond  bezogen  sein,  der  in  dem  Gestirn  des  Widders')  ver- 
schwindet —  auch  sonst  wird  das  Verschwinden  eines  Oestinis  oft  als 
Sturz  ins  Heer  aufgefasst  es  m&sste  aber  auch  weiter  angenommen 
werden,  dass  die  Legende  auch  von  der  ZurUckfÜhrung  der  Helle  berichtete. 
Die  im  Sternbild  des  Widders  verschwundene  Mondsichel  erscheint  einige 
Tage  später  im  Stier  wieder.  Bezog  sich  einst  ein  Mythos  auf  diese 
Zurückführung,  so  ist  er  doch  völlig  verschollen ;  aber  an  dem  in  dieses  Stern- 
bild fallenden  Neumond  ist  eines  der  vornehmlichsten  Jahresfeste  des  ältesten 
Kalenders  gefeiert  worden.  Dass  die  auf  dem  Stier  reitende  Europa  unter 
anderm  auch  als  MondgOttin  gefiust  war,  welche  die  griechische  Kunst  bis* 
weilen  auf  dem  Stier  reitend  dazatdlt'),  haben  wir  bereits  gesehen«);  es  wird 
also  die  spätere  Ansicht,  dass  der  Zodiakalstier  derjenige  sei,  der  einst 
die  Tochter  des  Phoinix*)  getragen'),  eine  Vorstellung  wiedergeben,  die 
früh  in  den  Mythos  hineingelegt  ist.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall  war, 
scheint  auch  die  Bezeichnung  des  kretischen  Stiergottes  als  Asterios^) 
anzudeuten,  ebenso  die  Sage  von  Zeus'  Ernährung  durch  die  Tauben  b); 

i»t  hier  w«hr«cbeinlich  Mood^ttin  (vgl. 
m(gTftt^j(^,  Orph.  h  9i«;  tvMt^^,  ebd.  n; 
«tfrpo/i'rw»',  Orph.  Arg  513;  Asterod[e]ia, 
D«cb  Paus.  VI«  Gem.  des  Endymion,  und 
die  gln.  Gemahlin  des  Heliosaohnes  Aietet, 
Ap.  Rh  3i«>);  die  Oleichsettung  mit  A«tart«, 
deren  N.  bei  M^-th.  Vat  I  37  in  dieser  Sage 
Qberliefert  ist,  ist  jung  [S.  242  f.]. 

*)  S.  o.  [397 %\  8X4iJ.  Vgl.  die  aiebea 
StMse,  die  auf  kretiaden  luk,  die  onter 
Titus  und  Tralu  «echlagen  sind,  Ober  dem 
Kopf  des  Kindes  Zeos  stehen  oder  den  Zeus 
Kpfjraytr^f  umgeben  (Hkad  h  n  884V  — 
Mit  den  sieben  Pleiaden  scheinen  myihisch 
bisweilen  das  aus  aieben  Hauptatemen  be- 
stehende Bild  des  grossen  BAren  und  das 
des  kleinen  Bären,  dem  ebenfalls  7  Sterne 
zugeschrieben  werden  (t.  B.  [Erat]  Kat.  2) 
VMmengt  zu  sein.  Die  Zeusanunen  werden 
nach  eintr  auf  dem  Blraiberg  bei  KyakM 
lolnIfaieiteB  8a«e  n  Btiimea  (Seh.  Ap.  lUi. 

I  •!() :  eine  Sagenkontamination  ist  ee,  wenn  in 
diese  Version  von  den  beiden  Blrinnen  am 
Himmel  die  aus  andern  Sagenfassnngen  stam- 
menden N.  Helike  und  Eynosurs  eingef&hrt 
werden;  Tgl. Arat 81  ff.;  Aglsoetb. beiHyg.pa 
2»;  (Erat)  Aa/.  2;  Sch.  Germ.  8.  69  IL  a.  w. 
(Roam,  ClBr.S.58:  a.  aach  SroMKOti  BM. 
eorr.MLTVmim  116).  EineaBdanSpw 
ron  dieser  Ueberlieferaag  hat  rieh  in  dar  Notiz 
erhalten,  4aaa  Zaw  mA  woÜ  Amilthaia  in 
Birengeatalt  vwiinlgla:  Dan.  Rml  Ams.  5is 

II  184  Mi.  {rte.  Pteudoel.  10 it  Bü.);  Sobo»- 
KAm,  Op.  H  260»i.  Aoch  in  den  DiooTsoa' 
kreta  iat  diea  wahndicialich  Ahartraaen.  Za« 
alchst  gehört  doch  in  diesen  wohl  Erimisos: 
Neon.  D  82ta4  gibt  dieaan  N.  einem  der  Oe- 
MMM     W^MiltaL  #trich  ttftat' 


nicht.  Zu  Anfang  des  VI.  Jh.'a  be- 
ichar  die  dekadische  Einteilung  mit  den 
aus  dem  sthenischen  Kalender  bekannten 
Bezeichnungen,  s.  Hsd.  i  t  v  798;  auch 
(  162  u.  A  ScaHiitT.  IIaDdb.d.griadi.CbniMl. 
1888  63. 

»)  FHG  I  86m.  Bei  Hyg.  p  a  II  20 
8.  60t*  ff.  Bc.  berichtet  Hcrmippos,  das  Stem- 
hiM  aei  der  Widder,  der  emat  daa  ver- 
adtwarktande  He«r  d«a  Dioajraoa  nr  Qwlle 
des  Ammon  gefQhrt  fasbe:  enthält  dieser 
Uythoa  Ittwrhaupt  legendarische  Beatandteile 
(«ip.  daa  o.  (792 tj  Ober  weiaende  Here  Be- 


merkte), so  gehört  doch  dar 
nicht  zu  ihnen. 

>)  Wie  Helle  reitet  die  ^[ondgOttin  kennt- 
lich aa  zackiger  Strahlenkrone  und  Fackel 
auf  dem  Widder:  so  zeigt  sie  eine  Lampe 
(abgeb.  z. B.  bei  Roschek,  Sei.  a.  Verw.  T.  II  Z). 

•)  Saacai«,  8eL  a.  Verw.  81;  dazo 
WnaBtaa,  6GA  1891  609.  8.  aach  •.  i3»ij. 

*)  S.  o.  fS.  251  f  j.  Ira  Gegenaatz  gegen 
die  dort  ^252  x]  vorgetragene  Deutung  des 
N.'s  hst  ihn  seitdem  Fick  (Bzzzsaaaaoza, 
Beitr.  XXII  1897  225),  der  zugleich  die  Be- 
aiehong  auf  PbOnizien  für  nicht  ursprünglich 
kdt,  US  «*'^<m  /9w>  gedeutet 

•)  Europa.  T.deaflMiBix.  £881,  Bakch. 
17si  K.  tt.  aa. 

•)  (Erat)  Kai.  14;  Sch.  Arat  167;  Sch. 
174  &  74u  Bd.;  Uyg.  m  m  8ti.  Viel- 
kam  diw  adMm  b  Iv/  JFI 
\  N.«)  vor. 


ifr. 


*)  O.  [170;  252% ;  €40iih  Haan  k  n 
Der  N.  ist  alt  «ia  ifr  Aaterion  am 
argiviachen  Heraion  [S.  170;  182}  zeigt;  aach 
ao  die  delisehe  Sage  von  der  iaa  Maar 
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denn  tauäi  diese,  die  Peleiades  sind  ein  Gestirn  Ot  und  zwar  ein  dem  Stier 
benachbartes  und  in  den  antiken  Stemkatalogen  oft  mit  ihm  zusammen, 

bisweilen  als  Teil  von  ihm  genanntes  Gestiiii.  Wie  überhaupt  ein  grosser 
Teil  der  kretischen  Zeuslegenden  findet  sich  dieser  Vorstellungskrois  bei 
Dionysos  wieder;  auch  dieser  Gott  ist  bisweilen  mit  dem  himmlischen 
Stier  ausgeglichen  worden*).  Die  von  dem  Stierdionysos  zurückgeführte 
Moudgöttin  ward  in  der  boiotisch-euboiischen  Kultur  der  gewöhnlichen 
Fuedroe  des  Dionysos,  Artemis  Tauropolos'),  gleichgesetzt;  anch  Dionysos' 
Matter,  die  er  in  der  Legende  ebenfoUs  zurQckfÜhrt^  scheint  bisweilen  als 
MondgOttin  gefasst  worden  zu  sein*).  ~  Von  den  Mondphasen  des  fd- 


fils  Deriadefl  anstOrmt  (vgl.  den  tii«rlisdi«B 
N.  X'püiw»'  auf  Inschr.  bei  Becutel,  Herrn. 
XXXIV  1899  396J.  Von  dem  sicüiBchen 
Flaneott  Krimiaoe  wurde  enlUt,  daes  er 
mit  der  Tmorin  Egcsta,  Lftomedons  T.,  als 
B*r  (Intp.  Serv.  \Ä  5«o  [myüi.  Vat  I  187;  II 
198);  vgl  Serv.  Vi4  Im«)  oder  Hund  (Sch.  a. 
Tz.  L  958;  Serv.  Y A  U»«;  mj-th.  Vat  a.a.O.; 
Ygl.  Intp.  Serv.  5io)  den  Aceatea  zeugte.  Als 
Hand  wird  er  auf  Münzen  von  Segesta  dar- 
ffl«teUt;  aber  auch  die  Bireosi^e  aclieiiit 
flU;  YA  5ti  hat  aie  raÜODalMtisch  amg«- 
l;  PwallolcD  hnt  Wolf,  Beitr.  II  60 
»Ift.  DerN.  {Ktfiiaa.  auf  Mzz.?  Evaks, 
I.  ekrom.  Illxvi  1896  140«)  Hast  aich 
niclii  crklÄrcn.  aber  die  Sage  ist  gewiss 
griechisch  and  wahrscheinlich  siderisch:  die 
doppelte  Verwandlung  in  Hund  and  BAr  er- 
klirt  sich  wie  der  N.  Kynocora  fOr  den 
kleinen  Haren.  —  WeR  deutlicher  aind  aber 
die  Spuren  clor  Hi'ziehung  auf  den  hiinni- 
Uadien  Biren  in  denjonijsen  Mythen,  die  den 
Wabgott  nMdi  MoMmktr  WalM  nh  Ai^ 
temia  paaren.  Zu  diesem  iS'pua  gehOrt  die 
brauroniache  Artemis  (43].  Sie  wurde  aicbo' 
als  Birin  gedacht  wie  die  Hierodak«,  die 
itre  Stelle  vertraten  (Back,  De  Graec.  caer. 
26  fr. ;  Tgl.  o.  144  tj),  dio  nicht  als  die  'nicht  Ab- 
geschlossenen' a-tfxTo4  (LeiiRS,  Bh.  M.  XXVI 
1871  638)oderalsdie'£ingcwcihten'(=«ar9f- 
yftirai,  Lobeck,  Aql.  I  74  n  78d;  vgl.  Est* 
LRR,  Tieft«  d.  claHS.  AlU'rt  110;  H.  F«axz, 
Leipz.  dtud.  1890  246)  oder  ala  die  'Schnellen' 
(MaABa.  Indog.  Forach.  1  1892  lti9)  n  davtea 
sind.  Zu  diesem  Artemis- Dionj'soakreta  ge- 
hört ursprtngUch  auch  Kailiato  [o.  194],  die 
freilich  als  Odiabte  dea  Zeaa  in  die  Mytho- 
logie eingegangen  iat  Wie  faai  la  j«d«in 
Punkt,  ao  steht  auch  in  dieaem  dit  aut  Dio- 
nraoa  gepaart«  Artemis  der  kleinaatatiachen 
Ciottermatter  nahe:  auch  ihr  wann  dia  Bliaa 
heiUg  ([Lok.]  c/ra  .S'yr.  41;  KuStSV,  IP  I 
94 1>«;  vgl  o.  1318,]),  und  wahrachainlifh  iat 
sie  aalb^  ala  HArin  gedacht  worden,  denn  in 
dem  Ante«  dar  gNaaan  Göttin  aak  MD  (ApoL 

11t)  urtam  mantwm,  <^uae  cmZ/m  motnmaU 
teUa  ptktbatur.  Auch  hier  alao  zeigt  aich  dar 
genane  Paralleliamoa  der  Sagen  ron  Zeoa  und 
JNoejaoa.  An  die  UeberiiMarvag  Toa  den 
BlMa  naf  dan  Ida  (vgL  Hoak  k  Au)  kaftpft 


die  Sage  von  der  Emihning  den  Puia  d«nrdi 

die  Bärin  (Apd.  3iig)  an. 

')  £rat  Katatt.  23;  Hyg.  p  a  2u  u.a.w.; 
KüBHTZLn,  Oriedi.  Stormagen  9—14;  17—20. 

*)  Stepuaki,  der  zuerst  {compte  retulit 
1863  122  ff.)  im  Zuaammenhang  die  ziemlich 
dunkeln  Reste  dieaar  Yoratellangen  gesam- 
melt bat,  eriaaart  a.  a.  m.  R.  an  Nonn.  D 
45}  10,  wo  Panthaoa,  voa  dem  dabei  atehen- 
den  Bakchoa  aufgereizt,  einen  Stier  bedroht, 
dan  er  fta  Bakchoa  hllt»  nnd  (S.  137  f.)  an 
Kww.,  die  Maiaadaa  ^ea  dem  Stiar  getragen 
zeigen.  Die  Plciadcn  werden  als  himm- 
lischer Beigen  bezeichnet:  wenngleich  daa 
Bild  von  dem  Tanze  der  Stoma  dam  Griechen 
nicht  ungewöhnlich  war,  sodass  von  Eur  fr. 
!i9^i  sogar  die  unzJLhlige  Sterneuschar  als  um 
den  weltbildenden  yoi(  tanzend  vorgestellt 
werden  konnte^  ao  achciBt  doch  daa  Bild 
ron  dem  Pleladanreigaa  aaf  eine  attoDieliter^ 
8U>Ile  zurdckru^^clicn,  die  Dionysos  als  den 
himmlischen  Stier  bezeichnet  hatte  ln:iii]. 
Vgl.  auch  dea  von  ScaatiDawiK  herana- 
gegebenen  Ilyronos  an  Attis,  wo  (Philol.  III 
1868  264)  Uttxj[tv(  rtotfi^f  XtVKiür  aatftty 
haiaat  Vieles  andere  sammelt  A.  W.  Cua* 
Tiva,  StieraTraboUk  d.  Oieaja.,  KOln,  Frogr. 
1892. 

*)  Soph.  .41. 172 (woaie  Tav^onöX« heiaat); 
Ear./ri425;Antpb.Ly«.447.  KultinBraaroa 
a.  o.  143],  im  attisehea  Ikaria  i47J,  ia  Aidle 
170],  in  Karien  l272t],  in  .Mylasa  {CJG  2699), 
auf  der  Insel  Ikaria  1^72/,  in  Phokaia  l^ij, 
Smyma  1291 1»],  Magneaia  a./S.  [CIO  S187«»; 
T«),  Amphipolis  [224 1 . /,  auf  Lemnoa  [43t]. 
Vgl.  o.  [703%]  und  unten  UHl].  Ueber 
AUiena  Tauropoloa  auf  Andrea  a.  o.  {€44 tj; 
VgL  Haeh.  Tmvfvnölat;  Matb,  Arck  Jbb. 
Vfl  1892  8.  77.  Nach  der  mit  Dionraoa 
gepaarten  Tauropoloa  heiasen  Ariadnes  Kind 
von  Dioayaoa  (Sch.  Ap.  Rh.  8*tt)  and  aiaa 
ia  dia  wagtrinraa  laaaage  vanreibaBa  Hateiae 
Ohaa.  I  42f)  Tkaropoha 

«)  In  dem  Gottarkatalog  bei  Cic.  «  III 
2Sm  iat  der  8.  daa  JnailBr  nnd  der  Laaa 


der  Tiart«  Dionysos,  rwi  mera  Orphica  pu- 
tamtur  confiei.  In  demselben  Katalog  iat  bei 
Ampel.  9 1  ■  nnd  nnabhingig  davon  oei  loh. 
I^rC  mraa.  4m  (vgL  aacb  Diod.  Its)  aa  diaaar 
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genden  Gestirns  im  Zodiakos,  der  Zwillinge,  hatte  entweder  ebenfalls  der 
Neumond  oder  vielleidit  der  Yonmond')  im  alten  Kult  Bedeutung;  von 
den  splteren  Mythen,  die  auf  dies  Sternbild  beaogen  wurden,  sind  swei*), 

die  von  Amphiod  und  Zethos'),  die  ihre  Mutter,  die  Mondgöttin  Antiope, 
und  die  von  den  Dioskuren,  die  ihre  Schwester,  die  ebenfalls  als  Mond- 
göttin gefasste  Helena,  zurückführen,  seit  der  ältesten  Zeit  auch  siderisch 
gefasst  worden.  —  Ich  schliesse  die  Zahl  der  auf  die  Rückführung  der 
Mondgöttin  am  Neumondsabend  bezüglichen  Mythen  mit  einer  Sage,  die 
zwar  sicher  in  diesen  Kreis  gehört,  die  aber  nicht  gewiss  einem  be- 
stimmten Sternbild  lugewieaen  werden  kann:  mit  der  Sage  von  der  Liebe 
des  Pan  zu  Selene*).  Braterer  wurde  später  gewOhnlidi  dem  Steinbock 


FMh«reD,  die  b«i  Ampel,  und  Isli.  Lydot  ▼tT' 
bmern  wollten,  glaubt  Michaelis,  De  orig. 
Mic.  deor.,  Berl.  Diss.  1898  S.  17  t.  dass 
(Scero  oder  seine  Quelle  eich  geirrt  habe. 
Aber  ein  aolcher  Irrtum  wln  ai»UnbUch; 
'  hltto  ebne  beetiaante  üebeftiefemiig  die 

zur 


*)  Auf  die  Zwillinge  bezogen  von  Seh. 
Germ.  147  S.  687  Br.  Vgl.  die  von  Tbibis, 
Ant.  Himnielsbilder  68  angefahrten  Kmr. 
Wenn  die  Mondsichel  in  den  Zwillingen 
wieder  encbeint,  hat  der  Mtronomiache  Ne«- 
nond  im  Stier  etottgeftmden;  das  ist  der 


MondgOttin  7iir  M.  des  Dionysos  gemacht?  |  Ausgangspunkt  der  Sage,  dass  Antiope  von 
Ebenso  wenig  ist  mit  VVibselxb,  GGA  1891     einem  Stier  geschleift  werden  soll.  Dies  hat 


605  f.  bei  Cic.  fUr  Lnwa  einzusetzen  Thifona, 
d.  i.  Semele  (Horn.  A  34ii ;  Find.  P  St«;  Apd. 
.Sas  u.  aa.),  da  Tliyone  im  folgenden  bereits 
feunnt  und  hier  durch  lo.  Lyd.  und  Ampel. 
«•chBtzt  ist  Vielmehr  war  in  dem  Kate- 
log  Semele  genannt,  dieee  aber  als  Mond» 
gOttin  bezciclinct  worden.  Michakus  erinnert 
■elbat  daran,  da««  Diod.  8«t  Semele  der  De> 
meter,  dieae  Im  der  MondgOttin  i^^baeM; 
das  schrinon  Bchlechto  Theokrasien,  aber  der 
immerhin  kenntnisreiche  Verfasser  des  Kata- 
lofß  hat  wahntclicinlich  wirktidi«  Anlialts- 
ponkte  gehabt  Vielleicht  ist  es  mehr  als 
frei  erfundene  Anspielung  auf  die  n&chtlichen 
Dionysosorgien,  wenn  die  Mens  bei  Nonn.  D 
44tia  JUooy«««  ab  ilurea  errd{pui«c,  «ch 
•eliNt  eU.  ttfl  ala  Bmtxttit  bei^etiiiet  oad 
wenn  auf  Darstellungen  bakchischer  Feste 
bisweilen  Selene  zugegen  ist  (STiraaiii, 
Complf  rendu  1860  63  o.  74,  dar  «ndi  an 
Mm.  Itm  1082  Kl.  erimMCt)i 
•)  8.  0.  (908  ij. 

')  Die  Helden  und  GOtter  aber,  die  sonst 
Im  den  Oemini  gesucht  wndeo.  «.  B.  Hera* 
kk«  nd  AiwUon  (myth.Vat.  in  10«  d  aa  ; 

iaa  bei  Thible,  Ant.  llimmelHb.  67  n 
«MaUdeie  Medaillon)  oder  Triftolemoa  ond 
Immi  (Byg.  f»  a  Sn),  rind  mHuwAmOkh 
erat  nacbtrlglich  in  die  Astromythie  ge- 
kommen, so  schwer  es  ist,  einen  Grund  f&r 
diese  Sagenerweiterang  auszudenken.  Von 
den  abrigen  0.  /5€0tJ  aufgeführten  Paral- 
lelen konnte  die  Melanippesage  eine  siderisrhe 
Nebenbedeotong  gehabt  haben :  die  Blendung 
«ivde  nt  paaaen,  «ach  der  M.  Indsaaan 
M  die  Sporen,  wie  bei  di«aM>  «nl  in  fteiw 
Umformung  der  Tragödie  bekannten  Sage 
nicht  anden  n  erwarten  ist,  ' 
«■  iift  kefaietweg»  ai^er,  d«« 
emige  Pormen  emee  Mythoe  sideriaA 
•ind,  die«  von  allen  gelten 


erst  als  GegenstOck  die  Sage  Ton  der 
Schleifung  der  Dirke  (Fikati,  ifem.  aec. 
Ercol.  IV  18r)2  285—808;  Vookl,  Seen.  eur. 
Tr  59  — G2:  Talfoübd  EtT,  Joum.  iifU.  stu.i. 
XVI  1896  148  if.;  vgl.  auch  Zinn.  Featachr. 
tHr  (h'ERHiTK  u.  0  1^4 ttj)  benrorgerafen. 
Irrig  liillt  (Jkai,  Antiopesage  22  f.  {vgl.  bC) 
die  Wendung  des  Nikol.  Dam.  FHü  111  9661«, 
in  der  Dirke  geateiniM»  ibre  Lefebe  in  die 
Quelle  geworfen  wird,  fbr  die  (vielleicht  durrh 
HelUnikos  vennittelte)  voreuripideischc  Sage; 
diese  ZOge  sind  aus  der  Schleifung  und  aus 
der  Verwandlung  in  die  Quelle  rationalistisrh 
abgesch wicht.  —  Dass  Antiopes  Fest  wirk- 
lich gefeiert  wurde,  wenn  die  Sonne  im 
Zeichen  de«  Stiarsa  atand.  scjgt  d«n  Orakel 
de«  Bakb  (Pana.  IX  17»).  da«  dir  B«nin« 
Opfer  dargebracht  werden  aoUeo  9t9fu^ipw 
tavfoto  xkvtov  fit'rtt  fjiXioto. 

*)  Nik.  fr.  m  (Macr.  Ä  V  22t);  VÖ 
d(ti  (mit  Prob.  n.  Philarg.;  bei  Senr.  [m}*th. 
Vat  1  229:  II  28]  tritt  für  Pan  Endymion 
ein.  Jahrcsber.  d.  klass.  Alteitnnisw.  LXXXV 
1896  III  248):  Tgl.  Wibcun.  A.  D.  III 
55.  Auf  dem  Lykaion  hatten  Pan  und 
Selcne  eine  gemeinaame  Hohle  rLiq>h  <i»tr. 
mmmpk.  20.  Pte  Selen«  tagend  mit  Phos- 
phein«  (yDitTmr;  nndi  WiMun  HjnM- 
naios,  nach  FsOhvbb  Hespero«)  zeigt  eine 
Ton  DaTHsr,  Arch.  Ztg.  ZXXl  1873  73; 
FManaa,  Cbir.  ar4um,  Jrmum  1885  R  181 
no.  604  hersttsgegebene  ond  besprochene 
Spiegelkspsel.  Anderes  bei  Welckz».  Gr. 
OOtterl.  1  456;  RoMam,  Sei.  n.  Verw.  3  f.; 
14S— 164  («. T.  Ii)  nd  ntar  B«nntKang  dar 
««tt  WiMitn.  GOA  1881  &  881  gegebenen 
Andent.  in  'Nachtr.  zu  m.  Schrift  8«1.  und 
Verw.  LeiBK.'  1895  8.  2.  MH  dieaem  M/thea 
hingt  wniincheinliA  daa  apiter  (s.  B.  Pferia. 
Zauherp  119« ;  ttM  )  wichtige  Zanbennittel  f7«raV 
tniffia  oder  üam         waammen.  Nicht 


i-.i^ui^cd  by  Google 


AstnlagrtlMiL  Zodiakoa.  Waria»  vnd  Orimi.     877.)  945 


oder  Ziegeofiflch^)  g^eiehgmetst,  doch  ist  nicht  erweislieb,  dass  dies  Uber 

die  alexandrische  Zeit  hinausgeht.  Die  Sage,  dass  Pan  sich  mit  Widder- 
fellen schmückte,  kOnnte  vielleicht  auf  das  Zodiakalbild  des  Widders 
weisen.    Das  bleibt  unsicher. 

Sind  nun  auch  die  meisten  Jahresfeste  an  die  beiden  Hauptmond- 
phasen  geknüpft,  so  gibt  es  doch  einzelne,  für  die  eine  solche  Beziehung 
nicht  erkennbar  ist.  Hierzu  gehören  ursprünglich  die  grossen  eleusinischen 
Feste.  Die  Ftoerosia  führten  auch  den  Namen  Proarkturia*),  wahrsdiein- 
lieh  naeh  dem,  wie  man  glaubte,  regenbringenden  FrOhan^gaog  des  Arktur, 
der  die  PflQgung  ermöglichte.  Gehörte  dieser  Ritus,  wie  wahrsdieinlich 
ist'),  zu  den  grossen  Eleusinien,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  auch  das 
in  der  zweiten  Monatshälfte  folgende  Fest  der  grossen  Mysterien  siderisch 
bestimmt  war.  Da  bietet  sich  von  bekannten  Sternphasen  nur  der  Früh- 
aufgang der  Jungfrau  dar,  deren  hellster  Stern  Spica  nach  Coluniella 
den  Frühaufgang  am  18.,  nach  andern  am  19.  September  hatte.  Das  Vor- 
bild l&r  das  'Schauen'  der  Mysten  war  nach  dem  Mythos  des  alten  Hymnos, 
dass  Demeter  zu  Helios  ging  (S.  51);  da  die  Göttin  wahrsdisinlich  in  der 
himmlischen  Jungfrau  erkannt  wurde*),  so  war  das  Heraustreten  dieses 
Sternbildes  aus  der  Sonnennähe  der  Beweis  für  die  Vollziehung  der  himm- 
lischen Mysterien,  die  als  Prototyp  der  irdischen  galten. 

Bemerken  wir  schon  beim  Aktur,  dass  die  Zahl  der  zur  Bestimmung 
der  Feste  dienenden  Gestirne  sich  nicht  auf  die  Ekliptik  beschränkt,  so 
werden  wir  jetzt  zwei  südlich  derselben  liegende  Gestirne  kennen  lernen, 
welche  für  den  ältesten  Festkalender  sowohl  im  Orient  wie  in  Griechen- 
land wichtiger  gewesen  sind  als  iigend  ein  anderes  Sternbild:  Sirius 
und  Orion.  Die  Vorstellungen,  die  sich  ursprünglich  an  diese  Sternbilder 
hefteten,  sind  aber  später  z.  T.  auf  andere  Übertragen;  unter  anderm  sind 
auch  in  die  soeben  erwähnten  Mythen,  die  sich  auf  den  Stier  und  die 
Pleiaden  oder  Hyadcn  bezogen,  Anschauungen  aufgenommen,  die  auch  und 
zwar  wahrscheinlich  ursprünglich  von  dem  Orion  —  dem  südlichen  Nach> 
bargestirn  des  Stiers  —  und  dem  Sirius  galten.  Des  letzteren  Früh- 
aufgang,  der  in  lfitteläg>'pten  um  den  20.  JuU,  den  Beginn  des  Kil- 
steigeas,  fiel,  beseichnete  bekanntlich  im  ägsrptischen  astronomischen  Ka- 
lender den  Anfang  des  Jahres.  Der  Sirius  ward  der  Isis*),  Orion  dem 


nt  «rimicrt  Wnsur,  DenkMhr.  WAW  XLII  •)  Hovhsew.  Fett«  d.  8t  Atk.  195. 

ItM  U  an  Araro«'  Darof  yorai.  *)  (Erat.)  Kai.  11;  Hrg.  p  a  2t%;  Scb. 

*)  (Eni.) Kot. 27  (vgl.  Cat.  14»).  Rokbeb.  I  0«nn.  96  8. 65i»  Bs.  Vgl.  Bosut,  CU.  8. 84 ; 
dw  wdnmvn.  llyth.  Twn  Aigokcnw,  ..  Maaaa,  Ctmm.  Arot.  8.  Wl.  Aaatn  fmdae 


Philol.  Jbb.  1895  333-342.  Dargo«ieIlt  wird  Atargatis  in  dorn  SUrnbild.  wonuia  TaiBU, 
dar  SUinbock  in  alezandrioiacher  Zeit  anten  ,  Ant  Ilimmelab.  6t)  dia  Nacktheit  der  Jang- 
ala TSer,  oben  ala  Henach  (a.  a.  B.  Etmak.  *  frao  auf  manchen  antiken  DaivteUangen  er- 
8p.  lixxtt,  Vl  [Kokktb  S.  62  ff.]),  in  der  kllrt,  wieder  andere  dachten  an  Isis,  Tyclie, 
Kaiaerxeit  ala  VordaiieU  einea  Steinbocka  mit  <  an  Aatraia,  die  T.  dea  Zeoa  und  der  Tbemia 
FiBchachwanx.  VgL  Mwh  Tniu,  Aat.  (Had.  («901).  an  Erigona  (man  baachU  dia 
Hinmalab.  69.  Nachbarachmft  dea  Booiaa-Ikarioa!).  endlich 


')  Hach.  n^otj^ia.  Der  Frfthaafgang 
des  Arktor  wird  im  Kai.  dea  Oemin.  auf  den 
&.  SmL  jwtst.  —  Dan  IVoamis  wardsn  vso 
BotMs»,  Bh.  H.  Uli  1896  l&S  n.  ae.  die 
nXijootm  (CIA  II  573bt ;  578u)  gleichgesatit; 
s.  aber  aoeh  BaooHamt,  Or.  Or*  141. 


an  eine  junggeaiorbena  T.  fParthanoa)  des 
Apollon  Too  Chryaothemia.  VgL  n.  i§  290j. 
—  Schae  dar  saCTriaeht  NasMa  das  Slara- 
bflda  der  Jangfraa  haiM*  «Aaln«^,  Oratit. 
Baitr.  t.  alt.  Oeach.  I  1901  6. 

•)  Z.  a  ia  lata'  o.  Napbtbya'  Totaaklaga 
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Horos^)  oder  Osiris»)  gleichgestellt.  Doch  wurde  der  Sirius  später  wahr- 
Bcheinlich  auch  als  Hund  der  Isis  bezeichnet:  die  Sage 5),  dass  Hunde  der 
Göttin  geholfen  hätten,  den  verschwundenen  Osiris  zu  suchen,  scheint  der 
Legende  zu  einem  Feste  zu  entstammen,  das  gefeiert  wurde,  wenn  in  der 
Abenddämmerung  Orion  verschwunden,  Sirius  aber  noch  sichtbar  war. 
Diese  Vorstellungen  sind  nach  PhOnizien  übernommen,  und  swar  lassen 
dch  hier  zwei  Formen  nnterseheiden.  Nach  der  einen,  der  Sgyptisehen 
Ansehanung  näher  stehenden,  wahrscheinlich  philisOisehen  Legendenform 
ist  Orien,  wie  Osiris,  ein  Ackersmann  oder  PflQger^),  Von  dieser 

Auffassung  haben  sicli  Reste  nur  in  griechischen  Mythen  erhalten.  Ikaros, 
der  ins  Meer  stürzt,  weil  er  der  Sonne  zu  nahe  kommt®),  ist  der  im  Laufe 
des  April  und  im  Anfang  Mai  in  der  Sennennahe  verschwindende  Orion; 
der  von  der  Hündin  bewachte  Ikarios  wurde  zwar  später  im  Bootes,  seine 
Toditer  £rigone  in  dem  benachbarten  Sternbild  der  Jungfraa  wieder  ge- 
ftinden;  aber  hier  liegt  eine  Umdentong  vor.  Bootes  ist  einst  Beamcfa^ 
nong  dies  Orion  und  Erigone,  deren  HUndin  nach  spSterer  Deutung  in 
den^ Hundsstern  verwandelt  wurdet,  Beieichnung  der  in  der  MotgenMie 

auf  einem  jungen  PapjTos  (Ree.  of  the  Past. 
II  116).  Vgl.  riat  J«,  21;  Brdoscb.  ZDMG 
IX  1855  515. 

*)  Plot.  /*.  21. 

*)  BRDoacn,  ZDMG  X  1856  666;  Lnri- 
BVKK.  Ufthe  Otlr.  218. 
•)  Ail.  N  a  10 4s. 

*■)  AU  Pflugochoe  scheint  man  nicht  das 
bcnarilbartc  Sternbild  des  Stiers,  sondern  das 
eiitfcmtore  betrachtet  zu  haben,  das  bei  den 
Acgj-ptcm  durch  Stierschcnkel  nnd  -köpf  be* 
zeichnet  und  Chnpnch  oder  Manketi  (Lkpsii'S 
Ae«.  Cbroool.  142  ff.;  UayeM»,  ZDMQ  IX 
1855  51«  f.;  X  18S6  685;  M.  m.  II jtli.  4ot 
alton  Aeg.  711),  d.  h.  Vorderschenkel  am  Sticr- 
Icib  (2487 ;  (2712  o.a.  w.),  griechisch  apxro<oder 
üfutia,  UFsprUn^ich  aber  wahrscheinlich  «btii« 
falls  'Ochse'  genannt  wurde.  FQr  letzteres 
■pricht:  1)  der  Utinn.  N.  »eptentrione»,  der 
mhischeinlich  einem  griechischeD°  nach- 
nbildet  ist;  2)  der  Umstand,  da««  di« 
Orionhezeichnnng  Bootes  [ A.  %J  anf  ein 
FtcrnljiUl  Qberpignnpcn  ist.  da«,  dem  grossen 
Blreo  nabesteliend,  mit  diesem,  wie  schon 
MiM  udarai  "Hmmt  'A^nov^,  'A^gto- 
qvlnl  zeigen,  immer  in  Verbindang  gedacht 
worden  ist;  8)  rielleicbt  aach  die  spiter 
fllachlich  aaf  die  Kieiadrehong  dea  GMtarna 
bezogene  Bezeichnong  des  Biren  als  "EXlxi], 
•ofern  diese  aoa  den  bomeriachen  ilixtf  fi6«( 
tgl.  o.  743 w]  «lUlii  warim  darf  (daas  die 
lestalt  der  Sterae,  wie  BorniAirii,  Abh.  BAW 
1826  20  glanbt.  dem  Oestim  den  N.  gab, 
ist  nnwahnebstnlich).    Helike  gilt  ala  Zetta- 


;  SvoMm'&p.  «0/.  1888  8-18:  MI. 
Mr.  Xmi  im  1I8  bflagt  tett  dh 

den  Zeos  singende  Knh  aof  den  Mzs.  Ton 
PnuM»(Tgl.  Mch  WiSBB,  Kwm.  ekrom.  lüxn 
' —  18)  fa  VaHdodang.         '       "  " 


Ist  dieaa  Konbj. 

nation  richtig,  so  haJL  tMerdingn  eine  Ver- 
lad«rang  dea  Geschlechtes  stattgefanden. 


Diese  erklärt  sicli  aber;  auch  als  B&rin  wurde 
dem  Gostim  weibliches  Geschlecht  beigelegt. 
—  TVote  der  weiten  Entferaong  iwiadwa 
Orion  und  Bfir,  die  wahrscheinlich  mit  daza 
beitrng,  ersteren  durch  den  Arktnr  zu  er- 
•dam,  aind  beide  StembUder  frflh  in  Zo- 
sammenhang  gebracht  worden:  in  Aeg}-pten 
z.  H.  in  der  Typhonsage  f».  u.J,  in  Griecoen- 
land  auch  in  dem  V.  t  274. 

*)  lakar  ist  nach  Haeli. «  r  BcwiduMug 
dea  Hnndstems  (Ksllbb,  Tiere  d.  kl.  Altert. 
191*1  bezieht  auch  den  Starz  des  Ikarus  auf 
den  Sirius);  aaf  der  PqrcboatMie  der  Cist« 
MO».  <r.  I.  VI  54  (Oanooci,  il«M.  d.  I.  XXIII 
1861  159)  steht  neben  dem  Eoasohn  Memnon 
(ala  Morgenstern?)  geschrieben  Jatw;  vgl. 
M.MATKB,  Uem.  XXVII  1892  500  ff.  Ganz 
unmöglich  ist  es  nicht,  dass  die  diesen  N. 
zu  Grunde  liegende  (orm  Parallelbezeich- 
Bong  zn  *tM  war  and  ala  berflhmte  Stern- 
banjchnaac  von  aolcben,  die  ihren  Sinn  nicht 
kannten,  ohne  ROcksicht  aaf  die  arsprOng- 
lichc  Spczialbedeutung  auch  da  angewendet 
warde,  wo  der  aatnl«  Ckmktm  «iner  Oa- 
•talt  iMTvorgehobcB  waidcB  aalHa.  —  Dia 
aoeben  erschienene  grflndliche  Arbeit  Hoir 
LARDs,  Die  SUge  von  Daid.  n.  Ikar.,  Leipa^ 
Progr.  1902  26—33  hat  mich  in  ikrsa  ab. 
weichenden  Ergebnissen  nicht  fibersengt. 

•)  0.  [27 uj.  Za  den  dort  genannten  K« 
kommt  jetzt  die  von  FrarwiKOLia, 
Sonic  57  XXXIIl  pabltzieri«  BrzaUt 
»)  Hsch.  Bcmittji.  Vgl.  o.  l5S9f  ]. 
■)  Nonn.  D  16m;  47 mi;  Beb.  G«m. 
168 1«  Ba. ;  rgl.  Hsch.  Mmifm  aasM'  fd  ^ger 
fllAAas,  Erig.  124;  KcmOJlliMMrsriMfc. 
Stams.  39   42]   aebeinea   aalr  nicht  be 
gründet)  fj  utfuuitmti^  mmffui'  e<  d<  r^V 
Xiliyr^r;     HouniaBB  la  Ijkapbr.  884.  Bii 
«yg.  f.  180;  p  aitS.  S6i«  wird  Maira  ia 
die  CamietUa  odar  daa  Piakyw  Tarwaadalt: 
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wieder  geborenen  Sothis,  des  Sirius,  gewesen.  Es  mnd  demnach  zwei 
astronomische  Zeitpunkte  in  den  Legenden,  aus  denen  diese  Mythen 
herausgesponnen  sind,  zu  unterscheiden:  der  eine  fällt  in  die  Mitte  des 
April,  wenn  der  Orion  in  der  Abenddämmerung  schon  grösstenteils  ver- 
schwunden ist,  der  Hundstern  aber,  der  in  Boiotien  und  Attika  erst  am 
26.  April  verschwand^),  am  SQnunel  den  gleichsam  getöteten  Herren  be- 
wacht; der  andere  in  die  sweite  Hllfte  des  Juli,  wenn  der  Sirius  in  der 
Morgendftmmerang  wieder  sichtbar  wird.  Das  erste  dieser  beiden  Feste 
führte  den  Namen  Kynura')  oder  Kynosura  'Hundewache';  es  wurde  wahr^ 
scheinlich  gefeiert,  indem  man  den  verschwundenen  Orion  beklagte  und  suchte. 
An  diesem  Feste  muss  nun  aber  der  Kitus  geübt  sein,  an  den  die  Legende 
von  der  Ernährung  des  göttlichen  Kindes  anknüpft;  nur  so  erklären  sich 
Mythen,  wie  die,  dass  ein  goldener  Hund  die  Ziege  bewachte,  die  den  Zeus 
eniihrte*),  und  dass  Kynosura  Amme  des  Zeus  war«).  Auch  einige  andere 
Sagen,  in  denen  Hunde  ausgesetzte  Kinder  finden  oder  bewachen*)  oder 
Hündinnen  sie  emfthren^,  scheinen  NachklAnge  von  Legenden  zu  ent- 
halten, die  sieh  auf  dieses  Apiilfest  besiehen.  Rein  astronomiseh  in  dem 


das  ist  eine  Uebertragong,  veranlaMi  durch 
dis  Enr«itMiiiig  der  AstrotiiMie  und  erleicb- 
iMt  dadndi.  da»  lam  aadm  Sage  den 
Strias  zum  Hund  des  Ktflülos  machte  f.i.  u. 
954 tj.  Di«  UOndio  hM  Main  (rgji.  Apd. 
SittK  «io  der  andi  wnwt  vorkcaimt;  Tgl. 
1)  Maira,  Anteias  T.  von  Proitoa  (Hsch. 
Mar^a,  Sch.  n.  Euat  [S.  1688st]  zu  X  326; 
vgl.  o.  f92f  f.;  989J),  von  Artemis  erschossen 
f'J4Si];  2)  von  Tegeates  M.  des  Leimon  und 
JSkcphros.  i'aus.  VIU  53j.  —  Nicht  mehr 
erkennbar  ist  die  Beziehung  auf  den  Himd* 
•tcrn  bei  8)  der  Nereide  (SA%  ftrooem. 
29«  Bv.])  und  4)  bei  der  T.  des  srgivischen 
Erasinos  (Ant.  Lib.  40).  Der  N.  ist  offenbar 
nlAsr  inVsrbiiidaag  Kebracht  mit  pagumifw, 
dM  fcan  richtig        aber  vMMdit  liegt 


•in  phoinikiacber  N.  '"■r;^  'schncir  zu  Grunde. 

*)  Pttn.  18t4t.  Dasselbe  Datom  geben 
BaklonoD  nnd  Eadozoa  bei  Oemio.  11  8. 230 
Uav  Oy.  (F  4(04)  setzt  auf  den  25.  Anril 
des  Aufgang:  das  ist  eins  seiner  zahlreichen 
V—ihsn.  —  Der  SpItuntergaBg  daa  Oiiea 
ist  nach  Eadoxoa  l>ei  Gem.  a.  a.  0.  am 
28.  April  SU  Ende.  —  Von  den  vier  Punkten 
der  spUeren  Astronomie  kommen  für  die 
tltera  fast  anssrhliaaalich  SMmtM^ßng  nnd 
Miniafgang  in  Betndit;  die  Bemerkungen 
VM  BariKoza,  Stemtaf.  von  Biban-el  Moluk, 
IVegr.  Siottg.  1891  53  lassen  aidi  erweitem. 

•)  Vgl  o.  jm»  f.J.  BATuann«.  b.  f. 
vgl.  Sprschf.  XVI  1867  62  trennt  KvyovQia 
von  kwmfvfdt  mit  dem  ee  aber  im  Sprach- 
frtiMdb  wiehsalt,  nnd  dentet  ersteree  ab 
tm-ftMium  (IC»»'  =  evr,  Anatits  ebd.  III  18.V4 
164):  Dsasca  (z.  ü.  Göttern,  a  207)  denkt 
bei  Aerestpi K»rat9o(  tL  s.  w.  an  die  Wmfiel 
iTpsih  Ith«  leochten'.  BoTraamr,  Abb.  BAW 
1826  21  Qbenetit  'Hmdeachwanz'  und  findet 
in  dem  StembQd  dea  Ideinen  Blren  wirldicb 
die  Oeatatt  eiaan  aolchea.  Menere 


Kynuria  als  'Hundegrenze*.  Alle  diese  Ab- 
leitungen geben  von  einer  einaelnen  üe> 
dcutung  des  N.'s  ans,  ohne  aieh  um  die  doch 
offenbar  ebenso  711  erklfirenden  anderen  zu 
kQmmem,  ja  selbst  ohne  nur  eine  ErkUrung 
zu  versuchen.  —  Dan  Peat  nraaa  in  alter 
Zeit  sehr  bcrQhmt  gewesen  sein,  zahlreiche 
Orte  heiaftcn  nach  ihm,  namentlich  Vorgebirge 
(z.  H.  auf  Salania  und  bei  Marathon),  viel> 
loirht  weil  man  auf  solchen  Punkten  den 
Untergang  beobachtete;  ja  mit  xvröaoi'gn 
wurde  appellatirisch  nacli  Hsch.  a  v  nnc 
Xt^cu^i  rdnof  beaeicbnet;  l^kophr.  99 
nennt  die  Klippen  tttSi^ov^. 

*)  Anton.  Lih.  3G.  Auch  dass  Pandareos 
den  goldenen  Hund  nachher  stiehlt,  kann 
eine  aideriadie  Bedentnng  (8pAtantergaag  dea 
Sirius)  hsben.  Vgl.  die  weiteren,  nur  z.  T. 
richtigen  Vermutungen  von  Svoronos. 
aeX-  If'ÖS  1-12. 

*)  AglaoHtlieno«  (bei  Erat.  2;  Ilyg.  2t 
S.  31  f.  Bv.;  Sch.  Cterm.  59io)  verlegt  die  Sage 
nach  dem  kreliscben  liistoi,  deaaan  Hafsn- 
Stadt  Kjrooeura  gebeiasen  habe. 

*)  Z.  B.  AnoUon  Kjmneioe  fo.  4t  tJ, 
Asklepioe  in  Epiaauros  fo.  190],  wo  (wie  in 
der  Zenaaage  lA.  •  f.))  der  Hund  neben  der 
Ziege  aleht  Aakivpioa  war  im  aikadiaeben 
Kjrnoanra  begraben  nach  dem  Götterkatalog 
bei  de.  M  III  22»t;  Ljrd.  nkm.  4m:  tkI. 
Klem.  pnlr.  !••  8.  26  Po.  Mit  dieaer  iS- 
wachung  dos  Gottes  hingt  vielleicht  wirk- 
lich zusammen,  dass  manche  Asklepioeiempel 
s.  0.  in  Athen  durch  Hunde  bewacht  wurden ; 
vgl.  AU.  «  <i  7ii;  CIA  II  1G61  u.  o.  [HOStl. 
liftrasjmedes  hatte  Asklepios  mit  dem  Hunoe 
dargestellt,  Paaa.  II  27t. 

*)  HOodtn,  ein  Kind  alagend.  auf  Mit. 
von  Kvdonia,  Kowaaca,  Rh.  M.  XLIV  1889 
481.  Vgl.  anch  Svobohom,  1'^.  apx-  IflM 
8  ff.;  MU  eorr,  AeU.  XVlll  18»4  litt. 
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Sinnef  dass  auch  das  gefundene  oder  gesäugte  Kind  einen  Stern  bezeichnet, 
sind  diese  Legenden  nicht;  in  der  bilderreichen  Sprache  jener  alten  reli- 
giösen Poesie  worden  die  himmlischen  und  die  irdischen  Vorgänge  ganz 
frei  und  fast  unbewusst  miteinander  verknüpft.  So  erklären  sich  auch 
mehrere  Sagen,  die  sich  auf  den  FrUhaufgang  des  Sirius  ^)  beziehen.  Man 
glaabto,  dass  an  ihm  der  Wein  zo  rdfen  beginne'):  dadurdi  kam  der 
Hund  in  die  Sagen  von  der  Entetehnng  des  Weinbaus*).  In  der  kreti- 
schen Kultur  ist  der  Weingott  geradezu  dem  Orion  und  seine  Eult- 
genossin  Änadne  oder  Aridela,  die  'sehr  helle',  dem  Sirius  gleichgesetzt 
worden*).  —  Neben  der  Auffassung  des  Sternbilds  Orion  als  Pflüger  oder 
Winzer  gab  es  aber  eine  zweite,  die  in  ihm  einen  Krieger  oder  Jäger 
sah.  Schon  die  Ägypter  hatten  ihn  als  Horos,  den  Bären  als  Set  ge- 
fasst^);  auch  die  Tyrier,  die  ihrem  göttlichen  StadtkOnig  einen  Hund  als 
Begleiter  gaben,  haben  wahrscfaeinfieh  u.a.  dessen TOtung  durch  Typhon  und 
sein  Wiederaufleben  auf  das  Verschwinden  und  Wiederauftanehea  dieses 
Sternbildes  bezogen.  Jedoifalls  ist  schon  in  der  kretischen  Kultur  das  Stern- 
bild des  Orion  als  Jäger  aufgefasst  worden;  in  dem  Mythos  von  Dionysos 
Zagreus  und  in  dem  später  (S.  962  f.)  zu  besprechenden  von  Linos,  die 
beide  wahrscheinlich  dieser  Schicht  angehören,  lebt  noch  eine  Erinnerung 
an  den  zerrissenen  Osiris  fort.  Aber  noch  wichtiger  sollte  für  die  grie* 
chische  Kultur  die  byblischo  Fassung  der  Festlegende  werden.  Schon  die 
Ägypter  hatten  Set  als  Urheber  des  Verachvrindens  der  Gestirne  die  Ge- 
stalt eines  schwarzen  Ebers  annehmen  lossen*).  Diese  Vorstellung  liegt 
dem  Mythos  von  dem  schOnen  Jiger  Adonis*)  zu  Grunde,  dessen  Klüt 


>)  Aar  diese  rhuo  wird  der  N.  Kyn- 

ortes,  den  Ilynkintlioa'  Hnidcr,  der  8.  von 
Amyklas  und  LapiUics'  T.  Diomodo  (Apd. 
Sil«  frjft.  0.  160*1),  (Uhrt  und  nach  dem 
•ach  das  epidaarische  Kj'nortion,  die  Kult- 
stiUe  des  ApoUon  Malcatcs  /o.  IH'jJ,  heisst, 
von  Wklckbk,  QStterl.  1  474 ii<;  Roschi«, 
Ap.  0.  Man  58ii4  o.  m.  bei<M|ra.  Pars* 
Bsmiuni  •  r;  t,  WiiAHowm*ll6u,mwsrr, 
/*.  87;  TöprrEB.  AG  302  Oboreetren  'Hunde 
hetxer'.  Apolloo  Malcates  wird  aaf  dem 
Kynortioa  ud  in  Kymm,  f>.  m.  §  305]  rer- 
dnt:  das  ksnn  freilich  Zufall  sein. 

•)  K.  0.  UCllkb.  Kl.  Sehr.  11  125  f. 

»)  8.  o.  /&  93J. 

*)  Auf  Naxoe  orzAhltc  msn,  dsss  erst 
Dionysos  und  dann  8«ino  (ielicbt«  verschwun- 
den seien  (Diod.  &fti):  da»  ist  dss  Verhiltnis 
des  Spltantergsagaa  beider  Osstiin«.  Eben- 
so entspricht  en  der  Reihenfolge,  in  der 
hi'lde  Oestirne  vor  <Kt  Sonne  wieder  er- 
scheinen, dsns  Dionjf  SOS  die  Arisdns  nn  den 
ffinnMl  «nporMut. — Die  Ssire  von  Arisdnss 
Tötung  durch  Artemis  [o.  244ifJ  hst  an  dar 
Ssfs  von  der  Tötung  der  Mairs  durch  dis- 
■dkOMÜB  (Seh.  X  828  \)  sine  gensns  Eni- 
ifradiong,  wenn  beide  Heroinen  den  Sirios 
bidsntetea.  Artemis  ist  in  diesen  Mythen 
wohl  als  MondgMtin  gefasst,  wi«  solter  viel- 
leicht SQch  in  der  Orion-  I9i3%  §.]  und  der 
Kallistosage;  das  hat  freiUcJa  dis  an)«flaf- 


I  liebe  Wsnensgleichheit  von  Kallisto  und 
'  Ariadnc  [ n.  '2r>4 ]  einerseits  and  Artemis 
I  andererseits  nicht  ganz  verdecken  kOnnen.  — 
{  Eine  weitere  ParalMn  Malst  Ecbemeia  /o. 

9H39]  von  Kos,  quat  mm  dtHerU  eoUrt 
^  iHanam,  ah  ea  »agilti»  fyi  eoepü  (schwer- 
lich mit  WBizsÄcxBft,  PhOol.  LVII  [n.  F.  XIJ 
1898  608  f.  in  em/tU  m  vscbsMSin).  Wie 
Befaemaia  Isbsa  nach  Attia  (f  a.  o.  {933tJ\, 
die  Dioskareo  and  andere  aideriscbe  Gott- 
heiten, von  deren  Untergang  man  ersihltet  als 
orakelanendende  Oaiater  unter  der  Erda  fiMt; 
nur  ist  oei  Ecbemeia  der  N.  von  der  MsImh 
iugenachaft  abgeleitet  f933t;  934*]. 

•)  Plot  h.  21.  Typhon  verbirgt  dia  oa* 
geschnittenen  Sehnen  des  Zeus  in  sinem 
Birenfell,  Apd.  1 4i ;  Matbr,  Gig.  n.  Tit.  22^. 

•)  Totenb.  112f. ;  Lbfrscsb,  Mftkt  Oririm 
1  i^nac  d'/lom«)  44  ff.;  vgL  91;  Bauaacfl, 
Ifylh.  4«1;  705.  Dia  Plapma  leigen  den 
Mondgott  Thot  und  auch  Horos  gegen 
Schwaina  kimpfend,  Lsriauns  a.  a.  0. 1  52  f. 

*)  Ada«ala  ByUoa  (s.  B.  [Lnk.]  «Im  Sfr. 
6  ff ;  KrriU.  zo  It$.  18  fLXX  441  Mi.];  vgl. 
8tr.  XVI  2ie  8.  7&5  fiv^ec  ro  ve«  kitni^a* 
imUti»  Isfif  dvr(r  ref  'jl^mptif)^  eigent- 
lich im  Libanon,  wo  das  Heiligtum  der  Aphro> 
dit«  Arcbitis  (Macr.  1  21 1 ;  bei  Luit,  d  dU 
gebt  Aphr.  te  rer  Aifi^vp  ini  ri  '^««vpiar 
4M»uf  |Wif««ierX  die  dort  ab  klafsod  vsr- 
shit  «via  (Macr.  S 1 21t).  bai  Apbaka  ataad 
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von  Bybios  aus  nach  Antioobeia  gelangte  weit  frQher  aber  selion  nacli 
Kypros*)  ond  nach  Boiotien*)  flbertaragen  worden  war  und  in  Qriechen- 


o.  347;  rgl.  61io;  915 tj.  Vgl.  Nonn.  D 
im;  4tt;  41«.  Von  phöniziacbeu  Adouls- 
v«refartt]i  nricht  Xeooplianee  («o  iat  mit 
DOMnn,  Vk.  M.  XUI  1887  189  f.  für  du 
Qberliefetie  Xenophon  zu  Icson)  b«i  Athen. 
IV  76  174  f.  Die  vierte  Venus,  quat  Attarte 
Meolwr,  ^uam  Adonidi  nupsisse  prodUum 
€st,  wird  in  dem  Göttorkatalog  C5ic.  d  n  III 
23 it  Sjfria  Cyproque  conrrpta  genannt,  dies 
nnd  AnsdrOcke  wie  'Moat'giof  '^dtoptt  (Nonn. 
D  41 1»;;  42«i«)  entsprechen  der  uojBMwaeo 
Bezeichnungsweise  der  spiteren  Zeit  Vgl. 
Qbcr  den  phoinikiscben  Adonis  Movers,  Phön. 
1 191 — 268.  Der  in  neuerer  Zeit  angezweifelte 
altphoiidUKh«  Unpmng  dienet  Knltat  des 
Adonis,  nach  dem  auch  ein  Fluss  hiess  ([Luk.] 
dea  Syr.  8;  Lyd.  mens  itt  u.  aa.)  wird  durch 
N.  'Herr')  sicher  erwiesen.  Von 


sonstigen  Kulto.  dos  .Adonis  (aufgezählt 
bei  Gütz  S.  47  ff.)  ist  Aboba»  (Hsch.  =  EM 
An  »  r:  o  'jtdurif  t'-no  HtQyttiuf)  nicht  mit 
lüuHKt,  Attnl.  Alex.  281  und  TOmpzi  bei 
pAULT-WittowA  I  105  von  a/n/c,  sondem 
mit  Enoki.,  Kjrpr.  II  557;  Movers,  I'bön.  I 
202i  M  Laoaedb,  Oet.  Abb.  288i;  Lzwy. 
Still.  FhmdwQttnr  SM  ii.  na.  von  n;ta«  «Ftete* 

(vgl.  Acr.  zu  Hör.  Sl  2t  AmbulHtiae  liiruntur 
mHliere»  tibieine»  Umju»   Stjrornm  u.  dazu 
DtirKB»  Anm.   bei   lUt-TiiAL)  abzuleiten; 
Gingret  («Demokleidee  bei  Atlien.  IV  76 
S.  174  F.;  vgl.  Filii  II  21,;  Poll.  4».)  iat 
zwar  noch  nicht  sicher  erklirt,  denn  die  zn- 
letst  Tto  OmrALscH-RicaTW,  Kyprot,  Bib., 
Hon.  828  ▼trteidtgte  AnfTttmoig  det  N.'t 
ala  RodupUkalion  des  Klagerufs  Gri  i»t  zw.; 
yiyy^  wird  aber  von  den  Alten  ausdrück- 
lidi  ab  plioinikitdM  Bezeichnung  der  FlSie 
bezeichnet.    Da  femer  aucb  die  kypriscbcn 
N.  Pygrnaion  {33!», J,  Gauas  (Lykophr.  831 ; 
Sch.;  Tz.;  der  N.  iat  nicht  mit  Backack, 
Sind.  Sifol.  &K  zu  ayav6<  zu  stellen)  und 
Kiris  {EM  &15i.:  lisch.  »  r;  der  N.  hingt 
natOrlich  weder  mit  Kvfiot  [Ercbl,  Kypr.  II 
589  tl  noch  mit  Kam  (Gmti  49  f.]  zutnounen) 
maA  mt  N.  Iteitt  Cmdb.  b  r)  nngrieehbeli  tu 
•ein  tcbeinen,  Ado«  aber  vielleicht  die  Ueber- 
aetzung  einet  phoinikiscben  K.'t  /u:»JtJ  und 
IMierekle«  (Hacb.  ^^*Um  lir  'A&mrw)  wahr- 
Bclieinlich  gar  nicht  als  Adonis  zu  betrachten, 
jedeofalla  aber  nicht  auf  den  'groescn  My- 
ateriengoti'  (Eaeit  a.  a.  O.)  zu  bezieben  iat,  ao 
wird  auch  von  dieaer  Seit«  her  der  barbarische 
Uraprang  dea  Adoniaknltus  wahrscheinlich. 
Einen  phoinikitehea  N.  trigt  femer  Adonia' 
V.  Ki^yraa»  dar  tmi       Mcbt  mit  Ddutaa 
M  PAn.T*WiittwA  I  888  f.  irta  y*yy^  ab* 
taleitaa  iit;  vgl.  Lswr.  Sem  FYemdw.  225. 
Sehr  wakracbeialicb  m.  R.  (CnwoLaoaa  Zweifel 
widerlegen  LisaaacBT,  Zar  Volkak.  851—880 
und  H.  E(wAU>].  GGA  1860  1321-1886;  vgl. 
auch  FsAna,  üoidtm  bougk  I  278  -  296) 


wurde  Adonis  schon  von  Hicron.  Ez.  8i4  (XXV 
88  Ml.  [vgl.  ep.  58  XXII        Mi.]  quem  nus 
Adonidem  inttrpretati  sumut  et  liebraeut  tt 
SfTuB  termo  Tkamuz  voeat:  unde  qitia  ittxia 
gentilem  pihiilani   In   tneitse    Itiin'o  (imrixiits 
V^entris  U  ptdchen  iiHM  iuvenis  occisus  et 
deineep»  revixhte  narratur,  eundem  lumium 
mensem  eodrm   aj'jirUant  nomine,  et  anni- 
rersariam  ei  celebraut  soüemnitatem,  in  qua 
piangitur  a  atMUerAiia  qitaai  mortuus  et 
postea  reriviseens  eanitur  atque  lemdatur) 
und  aa.  Kirchenvätern  (Kyrill.  /«.  18  Mioke 
LXX  S.  441;  anderes  bei  de  WiTTt,  M.'in. 
deW  instit.  II  1865  114i)  dem  von  Ezoch. 
8i4  genannten  Tamaras  (d.  i.  iiadi  Fb. 
Delitzsch  bei  Baudissik,  Stud.  zur  scni. 
Religionsgesch.  1  300»  =  akk.  Dumuzi  'Sohn 
des  Lebens',  'Sprössling'  [V))  gloiehgcsetzt, 
der  nach  Mcliton  bei  Ccreton,  f!picH.  Syr. 
44si  von  }k>pliai.stos  auf  dein  Libanon  er- 
tcUagen  and  mit  Danlti  in  Apbaka  begraben 
wurde;  ob  damit  die  iieischrift  2'hamu  nebto 
Adonis  auf  dem  Spiegel  bei  GsRnABO,  Btr. 
Sp.  IVcccxxiii  S.  .")>^  (vgl.  Raoul-Kociiett«, 
Choix  de  p.  S.  126;  GzauARO,  Arch.  Ans. 
1884  800*;  db  Witts,  Mem.  d.  L  II  1885 
114)  nnd  die  Wahl  des  N.'s  Thamus  für  den 
Igyptiacben  Steuermann  in  der  Legende  vom 
Todia  daa  grossen  Pan.  Plut.  def.  or.  17  (vgl. 
Liebrecht,  Zur  Volksk.  257,  aber  aucb  Ho- 
scuEK,  Pbil.  Jbb.  1892  475 1«)  zusammenhängt, 
ist  sehr  zw.  Wahrscheinlich  ist  Adonis  auch 
mit  dem  von  Philon  bei  Euaeb.  |*r.     1  lOii 
Hiix.  genannten  inBvblot  wohDenden'T^eror 
oder  'EXiot  y  identiscfi  (so  zuletzt  v.  Baciussik, 
Stud.  I  86);  dagegen  beruht  Hixzios  von 
HoTBBB,  PMb.  I  198  Q.  aa.  gebflligte  Gleieh- 
Setzung  dea  Adonis  mit  dem  von  Zachar. 
12ii  genannten  Hadad  (lladar)  Kiranion  auf 
tiaam  aOaidiBga  durch  zufällige  Ucbcreioatini« 
mungen  sehr  nahe  gelegten  Intiui;  a.  v. 
Baudissin,  Stud.  I  295  ff. 

>)  Amm.  MarccU.  XXII  9:». 
«)  S.  0.  [334%].  Vgl.  StB.  82  t  ^Afia99i{ 
noJUf  Kvn^ov  aQj[motntr],  iy  [,  'Admt^f 
OctQif  itifiäte,  oV  Aiyvntiotf  ovtn  Krnftot 
nnl  49imttt  /dkoaetetVf «n.  Ein  Tliiaaoa  von 
flalaaninieni,  wahwchtfalidi  ant  Kynro«, 
feiert  den  Gott  im  Peiraiii,  Foucart,  jImII. 
corr.  keU.  III  1879  511 1  (vgl.  ebd.  X  188Ü 
881):  KoBBLBB.  Ath.  Hitt  IV  1879  266  ••. 

•)  8.  o.  fei].  —  KulteUtt*n  (Aufzählung 
bei  EsoEL,  Kypr.  II  544  ff.)  des  Adonis  im 
aniteren  Oriccbenland:  in  Athen  (Aratpb. 
Ljf«.  389,  wo  der  9^¥i>i  'Admi^iatfiit,  vgl. 
Hacb.  t  r,  heiast;  Flut  Sik.  18;  Alkih.  18, 
aus  welchen  ^Uen  von  Gbbvb,  Adon.  Ah 
aaftiBÜlnftat,  von  andtn  jedoch  aaf  aia  Fcat 
im  Hodaoamer  gescUoaita  wM;  Anifh. 
Lyt.  890),  in  Argos  (Paus  II  20t),  in  Sikyon 
(Prazilla  PLG  lU«  667  s),  in  Alaxaadreia  aai 
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land  zahlreiche^),  später  z.  T.  zu  den  Barbaren  zurückgeführte*)  Parallel- 
formen  des  Mythos  veranlasst  hat.  Nach  der  ursprünglichen  Festlegende, 
die  im  weMiitGdieii  allen  späteren  Sagenfossungen  zu  Ghrunde  liegt'),  ist 
Adonis  durch  einen  Gott  —  die  Griechen  nennen  ihn  Ares«)  — ,  der  die 
Gestalt  eines  Eben  angenommen  hat,  hinweggeraflt  worden*);  er  erscheint 


IttliiiOB  imd  in  &ano8  [o.  275t  f.],  in  Settoi 
{'fMui.Her.u.  Leandr  A2  f.),  in  Karion  fTnsclir 
bei  WucHEB.  Bev.  arch.  llx  1864'  471; 
andere  IdbcIu-.  bei  Ddbbbach-Radbt,  BM. 
eorr.  hell  X  1886  259;;  Mzz.  von  Aphro- 
disias,  Hbad,  Coins  of  Caria  and  isl.  34»«]; 
in  Alezandrcia  in  Aeg.  (Theokr.  15).  Von 
abendländischen  Kulten  spricht  Firm.  MaL 
9 1 .  —  Adonis  erscheint  früh  in  der  griechi- 
schen Littoratur  (schon  bei  Sappbo  fr.  62  f.), 
Mit  dem  V.  Jh.  ftbenus  hftafig;  aber  den 
Adoni»  d«0  Dfonraioe  a.  TOF*S.  798;  aber 
den  des  Ptolem.  Philop.  ebd.  824 ;  Komödien 
des  PktoD  (Kock  I  601 :  Aphrodite  und  Dio- 
nyaoe  etreitan  am  Adonis'  Liebe),  Nikophron 
(ebd.  775),  Antiphanea  (ebd.  II  15),  ArarOe 
(ebd.  II  215),  Philiskos  (ebd.  II  443).  Koraen 
des  Xenophanes  von  Kypros  KvnQtaxti  {FUQ 
III  102a),  darin  auch  die  Geschichte  von 
Kinyras  und  Myrrhe;  Dions  inttatfiof  'Jdui- 
ridofi  Orph.  A  56;  Apd.  3isi— ist.  Kunstdar- 
■teUungen  (Siioxi«  Kynr.  n  627  -  643  ;  0. 
JaBir,  Ann.  d.  I.  XTII  1815  847—386;  arch. 
Beitr.  45  -51;  dk  Wittb,  Ann.  d.  i.  XVII 
1845  387—418;  mem.  d.  i.  U  18G5  109—122; 
Ch.  IdiaOBMaiTT.  An»,  d.  i.  XVn  1845  419- 
432;  ZiEun*.  Philol.  LVIII  1899  318  f )  sehr 
hftafig.  Eine  Adoniastat.  wird  bei  Klcarch. 
FEG  II  31948  von  Herakles  verspottet;  der 
sogen.  'Protesilaos'  in  Neapel  ist  nach  Grabf, 
Uöm.  Mitt  XU  1897  30—89  wahrscheinUcfa 
•in  Adonie  aas  dem  Kreis  des  Leocliares, 
ilflTCi—  viid  der  'Adonie'  des  kapitoL  Mtt> 
eetiins  von  FunrwlveLia,  Mw.  587  fOr  den 
Apr  II  n  Patroos  dea  jugendlichen  Euphranor 
erklärt.  Ueber  den  Adonie  Foljrkleta  e. 
ebd.  487.  Blnfig  zeigen  die  Vbb.  (t.  B.  Kl 
ch-am.  IVlxiii-lxxxix)  und  die  Spiegel  (De 
Wim,  Nouv.  ann.  puU.  par  la  aect.  fran^. 
de  l'ittst.  areh.  I  I8S6  507  ff.;  Gbbjiabo,  Etr. 
Sp.  V  T.  23—27  S.  29-35),  Oberhaupt  die 
dekorative  Kunst  (s.B.  Silberschalc,  Stephaki, 
Compte  rendu  1875  71  ff.;  Wbb.  i.  B.  Raoll- 
RocHBiTB,  Ckoix  d$  peint.  T.  Vll  8.  109— 
134;  Gemmen,  z.  B.  Babsloit,  CbfaiL  eam. 
31  4»)  den  Adonis.  —  Eine  brauchbare  Mono- 
granhie  aber  den  griediiachen  Adomeitnit 
UM  Adenii  in  der  ICnnal  gibt  nicbt; 
Eaan.,  Kvproe  II  536  ff.  und  Gbkte,  Dt 
Adomtde,  LeipE.  1877  sind  veraltet;  liAin- 
BABDT,  WFK  II  278—291  und  DOMMLm  bei 
Pavlt-Wusowa  I  885—895  behandeln  «in- 
eeitig  einzelne  Teile  der  fWge. 

*)  a  o.  [866  f.]  n.  nnlen  [S.  968].  Hjas 
ist  wichtig,  weil  er  eineiaeite  als  Bnider  der 
Pleiaden  uid  Hyaden  dentUcb  als  StembUd 
SMnuMiMMn         nnaerenena  nnmucs 


nielift  TOD  Dionysos  Hyes  [§  304]  so  trennen 
und  dpshall)  ein  neuer  Ucwcis  dafQr  ist,  dass 
Adonis  einst  auch  im  Orion  wieder  erkannt 
wurde.  Der  Tod  durch  den  Eber  (Hyg. 
f.  192;  Sch.  Genn.  BasiL  174  S.  75, i  Bk.) 
ist  echt  Spätere  haben  den  nach  Libyen 
verlegten  Mythos  dem  Lokal  anzupassen  ver- 
sucht, indem  sie  den  Eber  durch  eine  Schlange, 
(Tim.  FUG  I  198  t»  [Eust.  .1484  8.  11554jl). 
oder  einen  LQwen  (Hyg.  und  Sch.  Germ.  a.a.O.; 
Ov.  F  0117;  Hyg./)  a  2ii)  eiaetiten. 

*)  Zeus  hat,  nm  Attea,  des  lengungs- 
unfähigen  S.'s  des  Kalaos,  willen,  gegen  die 
Lyder  einen  Eber  gesendet,  dem  Attes  selbst 
erliegt,  Hermesian.  bei  Pana.  TU  17  t;  Sch. 
Nik.  al.  8.  Attis  wird  später  oft  dem  Adonis 
(Hymnos  an  Attts,  Sch.vkiuewiii,  Philol.  III 
1858  249;  265;  Ilippol.  ref.  b,  6.  168  Dd.- 
ScHK.;  Orakel  an  oio  Rhodier  bei  Sokr.  k. 
ekkl  3i.  =  LXVII  448  Mi.  'Atu^  tXavMwSat 
9e6r  f*iyt*r,  ayroy  'Adurtv,  evfltoy,  oXfil»- 
dütQo»',  iinXÖMmft9if  Jtorv0w)  und  aneh  den 
Dionysos  (Kien.  Alex.  jMwfr.  2tf  8. 16  Po.; 
EM  163  m  'y<ri;(;  Hymnos  an  Attis  a.  k  0., 
woaelbet  Scbmiioew»  S.  2U5  andere  Bei- 
smele  laounelt)  gleicbgeeetst;  vgl.  BonnM», 
Klar.  50.  Die  sideriacbc  Beziehung  tritt 
auch  spAter  xnclfaoh  hervor;  notfi^r  Itmuim 
äatgtjf  heisst  er  am  Schluss  dee  Bynnea, 
Uippol.  rff.  5t  S.  170  Dl.  Scnw.;  einen 
äati^xof  niXof  setzt  ihm  die  GOtter» 
mutter  bei  lul.  or.  5  8.  214  t  H.  auf.  Sonnen- 
strahlen  und  Mondaichel  an  seinen  Hewt» 
AfoN.  d.  i  IX  8a  8  (ViaooNTi.  Ann.  d.  I.  XU 
1869  224  245).  Dem  Attis  steht  Endymion 
nahe  /a.  o.  »80;  933fji  die  Sage  vom  Tode 
dodi  den  Eber  ist  ven  Sun  nidk  tbariiafat 
und  wAbrschcinlicb  nie  eniblt  worden,  aber 
auch  dieeer  Milhoe  echeint  eine  sideriache 
Benehung  m  neben.  An  Abend  dee  Anril- 
neumondee  steigt  Seleae  m  den  neUnn* 
meinden  Orion  hinab. 

^  Der  Intp.  i<erT.  VJ?  lOit  kennt  eine 
Faaanng,  in  der  Adonis  den  Eber  tUUi,  aber 
durch  Zeus'  BUtz  getAtet  wird. 

*)  Dies  sagen  u.  a.  Intp.  Serv.  YA  &ni 
Y£  lOit;  lob.  Lyd.  mm*.  4««:  (Üben.)  Mrr. 
2  a  SM  Wvnnn.:  KyriO.  /«.  18  (Mwüb 
LXX  440);  Scb.  Theokr.  841.  Nach  Maniu, 
rCG  1  244  lunnte  Ariitefbaaee'  &  Anna 
die  Verwaadhng  den  Ana.  —  TgL  Ob.  Am 
nis  Feind  des  Adonis  T.Kotu  Kypr.  II  594. 

Adonis'  Tod  oft  in  der  Kunst;  vgl 
ausser  den  bei  der  Geeamtabeni^t  Übir 
'  Adonis /M9t7  silierten  Schriften  eAvM. 
i  IV  8.  195  ff.:  BaAOV,  BmU.  ddl  imat.  1858 
I  IW  1  (Ii  Yk);  Bsavs,  12  BtaUhu*  T.  D 
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aber  als  rnt  (?)»),  als  Heöos,Eoies,  Aöos"),  wie  die  Griechen  den  plioinikischen 
Namen  übersetzt  haben,  %vieder.  Das  Fest  muss  ursprünglich  Mitte  Juni 
gefeiert  sein,  wenn  das  Haupt  des  Orion,  das  in  diesen  Mythen  überhaupt 
▼on  groeser  Wichtigkeit  ist,  wieder  eraoheint;  das  ist  der  eine  Ausgangs- 
punkt des  synkretistischen  Mythos  ^n  dem  ans  Ägypten  nach  Bybtos 
schwimmenden  Haupt  (des  Odris)^):  eine  Legende,  die  auf  Dionysos  ^)  und 
Orpheus')  Übertragen  ist.  Denn  in  Griechenland  hat  man  Adonis  anfangs 
dem  Dionysos,  den  die  ältere  kretische  Kultur  in  dem  Sternbild  des  Orion 
erkannt  hatte,  gleich  gestellt');  und  auch  später  noch  erscheinen  er  und 
seine  mannichfachen  Nebengestalten  oft  im  Kreise  des  Weingottes.  Aber 
die  sidensche  Deutung  ist  später  vergessen,  dafUr  wird  Adonis  von  den 
Mythendeutem  dee  auegehenden  Altertums  entweder  der  Vegetation  und 
insbeoondere  der  Komfrucht  gleichgesetzt*),  wobei  dann  der  Bber  auf  die 


Bl.  4;  FrObkcb,  Kot.  tevUpt.  an/.'  1875  202  ff. 

')  Dieser  N.  ist  erechlodsen  aus  dem 
Flum.  SifMittK  EM  'Arnos  117»t.  P.  Jwssic 
lnflwrt  mir  ornflieh  BsdenkcD. 

«)  0.  [336x9  ff.].  Natarlich  ist  der  N. 
Dicht  allein  (Ekoei^  Kypr.  11  569)  aus  Adonis' 
Abrtanuntuig  von  Eoe  lu  erkUren. 

*)  Als  lulian  nach  Antiocfacia  kam,  wo 
die  Adonien  gefeiert  wurden,  jubelte  die 
Menge,  »alvtare  «idti$  iUtuwe  Eoia  partim 
buA,  Amm.  Marc.  XXII  9.  Das  bestätigt  die 
AnsetzuDg  des  Festes  auf  den  FrQhaufgang 
eines  hellen  Gestirns,  aber  dies  war  damals 
•chwerlich  der  Orion,  denn  dieser  galt  npiter 
kamn  ab  iMÜlinngend,  nad  racb  die  Zeit 
stimmt  nicht    Orions  Frühaufgang  ist  nach 
Ettktemon  (Gemia.)  am  Ö.  Juli  vollendet: 
BttB  aslaon  iwar  «irklieh  Ehoil.  Kypr.  II 
562  f.  u.  aa.  das  antiochenische  Fest  in  den 
Juli;  allein  da  lullan  in  Antiocheia  Ober- 
winterte  (Amm.  XXII  10  t.  A  ),  so  wird  er 
eher  im  Herbst  daselbst  angekommen  sein. 
Wahrscheinlich  ist  bei  der  l'ebertraguti^  der 
Feier  nach  Antiocheia  der  Festtag  gelodert, 
nad  der  Jubelnif  entweder  aaf  cia  aaderca 
Geattrn  bezogen  oder  sonst  irgendwie  nai« 
gedeutet  worden.    In  Aphaka  scheint  das 
Fest  im  Ftfllgahr  gefeiert  tu  sein,  wenn  der 
Adoaidbwa  aiek  iSlet  üLuk.]  d«a  Syr.  8; 
vgl.  V.  BauDiasiv,  Stud.  zur  aem.  Religions- 
Msch.  1  m*;  ILunaaurr.  WFK  U  277; 
Faazia,  GMm  homfk  1 180:  llovna,  Gbcvb 
a.  a.  0.  44  n.  aa.  setxen  sber  anch  dies  Fest 
in  dea  Herbst,  nnd  DCmblbb  bei  Pavlt» 
Wissowa  I  887  erlillrt  eine  Datierang  ftlr 
nnmaglich);  den  stiainit,  dass  von  dem  Blute 
des  Adonis  die  Rose  ([Liban.]  narr.  2  bei 
Wkstsbh.  8.  859;  Geop.  Uu)  oder  die  rote 
Ammm%  «hr.  M  lOtis  t:  die  eotmgea- 
fsaeWa  A^^aba  ttar  dM  Akfallea  der  lUtttar 
bei  Intp.  8erv.  \' A  5  m)  geOrbt  »ein  sollte. 
Wahrachsinlidi  wardea  diaas  BlaaMa  n  den 
Fsatkfiaiaa  miwedst  Aaf  dsa  Frflhaaf. 
gang  de«  Orion  paast  snch  diese  Bestimmong 
nicht  nad  anch  aar  aar  Nei  aaf  daa  8pS^ 


am  4.  April  beginnt  Auf  welche  Stadt  sich 
die  Angabc  des  Hieronymos  von  dem  Fest  im 
Juni  1949  zu  94liiJ  bezieht,  ist  sw.  In  Kjrproa 
fnd  daa  Fest  aaeb  lo.  Lydus  de  menotb.  4  m  am 
2.  April  des  Julian isciien  Kalondci-s  statt  Ueb. 
die  Zeit  des  athenischen  Festes  a.  o.  [949tJ. 

*)  [Lnk.]  dea  Syr.  7;  vgl.  Ohnbfalsob- 
KiciiTEK,  Krpr.,  Bib..  Horn.  216.  Bei  Kyril- 
loB  rowim.  lea.  18  (LXX  S.  441  Mi.)  schwimmt 
ein  in  einem  irdenen  Topf  verschlossener 
Brief  mit  der  Kunde  TOB  AdOBls'  Wieder» 
findung  nach  Byblos. 

»j«)  S.  o.  l297ix  f.];  vgl.  Back,  Phil. 
Jbb.  CXXXV  1^7  442 II.  Spfiter  ist  diesen 
Sagen  ein  anderer  Siaa  beigelegt:  Orpheoa* 
Haupt  z.  B.  dient  wie  das  Mimirs  (das 
sber  von  Uul^d.  KL  Sehr.  VI  206;  8im- 
Rocx,  Edda  2it«  n.  aa.  eiafedi  ala  die 
im  Wasser  liegende  Weisheit  gedeutet,  von 
anderen  wie  Sacpk,  JhH.  »uperat.  21  zu 
den  weissagenden  TierkOpfen  gestellt  wird) 
zum  Orakeln.  Kine  andere,  ebenfalls  un- 
deutlich gewordene  i'aralklo  bietet  das  kre- 
tische Fest,  bei  den  daa  Abbild  eines  köpf- 
loaea  Maaaea  —  angeblich  des  Möloa  [dea 
V.*a  dea  llerionee],  der  eine  Nymphe  T«r> 
gcwaltigt  —  gezeigt  wurde  (Plut  def.  er.  14). 
Andere  verwaadte  Mythea  sind  ia  Boaama 
ML  III  lie»f.  fsaaBnalt 

^)  8.  o.  [244 1].  Die  Beziehung  des 
Ad.  zu  dem  Sagenkreia  von  Dionysos'  Zer> 
reiasnng  spricht  sich  in  einem  jetxt  bedaa> 
tnngsloaen,  einst  ^wias  bedeutsamen  Zug  ana. 
Dem  Adonis-Osins  wsr  die  Schwalbe  heil% 
(ala  aolche  klagt  Isis  in  Byblos  um  Osiris, 
Ilut  Ia.  16;  LariBomE,  Mylhe  Oair.  195;  vgL 
Hsch.  aittnjic  ij  /«iU^r):  das  ist  suf  Dio- 
nysos Obergegangen,  xu  dessen  Sagenkrsia 
Prokae  (aiapceadkh  Nachtigall?)  oad  Philo- 
meb  (Schwalbe?)  gebBren  I92j.  Beide  VOgel 
werden  nicht  bloas  in  diesem  Mythos  oft 
rarwechaeit  (A'if  88tt  m^^m).  DieNachti- 
pü  kaauat  aaeb  bat  imm  m  dieaem  Sagen- 
kreia gehörigen  Orpheus  vor,  auf  dessen  Grab 
ais  srbflaeraTiaomtiiatsn  anilte(Paus.iX80»). 
•)  KkM.BflB.*MM.6s  (n  2M  Mi.);  / 
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Pflugschar*)  oder  den  Sommer*)  bezogen  wird,  oder  man  erblickte  in 
seinem  Tod  ein  Bild  der  geschwlehten  Wintersonne  >).  —  Unter  kmnem 
Namen  aber  ist  daa  Sternbild  Orion  in  der  Mythologie  berOhmiar  ge- 
worden, ak  unter  dem,  den  ea  noch  heute  führt^);  die  Betrachtong  der 
Orionaagcn  ist  um  so  lehrreicher,  da  aia  sugloich  eine  Reihe  anderer  Ver- 
sionen durch  Analogie  sicher  erschliessen  lässt.  Auf  das  Verschwinden 
des  Sternbilds  in  der  Sonnennähe  und  sein  Wiedererscheinen  am  Morgen, 
nachdem  die  Sonne  hinter  ihm  zurückgeblieben  ist,  bezieht  sich  der  Mythos 
von  der  Blendung  des  Orion  und  seine  Heilung  durch  den  Sonnengott^): 
da  man  in  den  Oeatimen  Angen  eah*),  so  lag  es  nahe,  ihr  Erlöschen  mit 
dem  Erblinden,  ihr  Wiedereracheinen  mit  einer  Heilnng  ihrer  Augen  durch 
Helios^  zu  vergleichen.  Obwohl  jnng  bezeugt,  muas  die  Legende  min- 
destens^) in  die  altboiotische  Kultur  hinaufreichen ,  wie  die  zahlreichen 
l'aiallelsagon  beweisen:  abgesehen  von  Aigens*),  in  dessen  Mythos  der 
uns  hier  bescbäftigendeZugderBlendung fehlt, sind Thamyri8*^),Lykurgo6**), 


Marc. XXII  9;  Hieron.  Es.  81«  f.;  Sch.Theokr. 
Sit;  EU  "jf^mytt  19it.  VkL  Koni.  28  8. 164 

Os.  Anderes  bei  Ekokl,  Kypr.  581.  Viele 
Neuere  haben  sich  dieser  Deutung  ange- 
schlossen, z.  B.  Decuarme,  Mi/(h.  191. 

«)  Korn,  e  28  S.  164  Os.  <f«ft  rd  r<tf  vs 
6oKtit>  Xtjifiotti^af  iifai  tj  xo¥  tijf  vytw< 
(165^  6$6nn  airttiofiirmy  «ntmv,  4iff  ol 
nmM«  717c  XQvntnat  TO  enipfta. 

*)  StQfAt)  ytiQ  ij  fft'cif  10V  t'ös,  lo.  Lyd. 
MMM.  4  «4. 

*)  Macr.  5  I  21 1 :  «.  Aehnlidi  nrteilt 
Voi«T,  Lcipx.  St.  IV  1881  247. 

*)  Vgl.  aber  Orion  Apd.  lit-sT;  (Erat  i 
Kai.  32  0.  s. «.  (1«2— 167  ItoB.):  Ov.  F  5«t< 
-ms;  K.  0.  MOun.  KI.  Sehr.  IT  118—188; 

KcKKTZLE.  Gr.  Stoms.  1  20  f.  —  Den 
N.  deutet  Liwt,  Semit.  Fremdw.  244  als 
1'«  -5  [f]  *VM  der  Knft*.  4.  L  Itriflicer 
Keind*;  aber  von  der  Form  ^iaplwy  (Hsd. 
/  «  17  59H;  609;  615;  619;  Kalllm.  h  3te»; 
Nik.  tktr.  15  a.  aa.)  moss  ausgegangen 
werden.  Blttvakh.  Abb.  HAW  1826  5G 
leüet  tta^'wr  von  f«f  ab,  was  sprachlich 
iriallcicht  nllasifc  bt,  jed«iifalk  aber  nicht 
tu  der  von  Bcinumi  mtgtntiDmiriifn  Be- 
deutung 'Krieger*  fllhri. 

*)  Vgl.  Ober  die  chiiscbe  Mefopeeago  0. 
I;i8;lj.  IlaaptfiieUen:  Apd.  Im;  Hyg.  p  a 
9«i:  (Erat.)  Kmt.  82;  Sek  Arai  882  ;  686  (wo 
CS  beiast,  daas  Orion  Cbioa  von  Schlangen 
rcinisie):  Luk.  nifi  obe«  28;  Parthen.  20 
(wo  Oriow  Oelieke  Jl^m  [=  i#a»ew?  a. 
Mkirkkk.  Am.  Alex.  S23;  —  UtQvf]  ist,  die 
T.  Oinopiona  und  Ilelikes;  mit  dem  letzteren 
N.  vergleicht  Bbthb.  Rh.  11.  LV  1900  432 1 
tweifeLod  die  gleichlautende  Beieichnong  des 
Blr«n  lo.  946*J);  Sek  Nik.  Th.  15;  Senr. 
SA  10 TU  (wo  Dionyaos  seine  Satirni  schickt» 
um  Orion  schUftnmksa  n  aucoso).  Zun 

8ck  ML,  Qrg,  Lrit^  (tet)  a.  a.  0.;  ir|L 


Tz.  Chü.  3>i«  und  o.  [227 tJ.  Bei  Scrv.  V^ 
10  TM  nimmt  Orion  einen  der  Kyklopen  wif 
den  Racken.  Ucber  die  mutmaaalich  iltesle 
chiiache  Sagenform  a.  u.  [903 1]. 

•)  Vgl.  Hbmi,  Poet  PerMMiif.  24  ff.  und 
Ober  Sonne  und  Mond  o.  [SSOtJ;  die  Sterne 
erscheinen  in  dem  Argoemytbo«  als  Augen. 
Eurip.  loH  1081  nennt  den  aiSijQ  aaTtgantiti 
das  braucht  er  nicht  mehr  wörtlich  ver- 
standen zu  habcD,  aber  wabrsclieinlich  hat 
er  hier  ein  fiberliefertea  Beiwort  gebraucht: 
Pooaaniii  hat  auf  dem  perganeniachen 
Altar  den  Uranos  mit  Augen  auf  den  Flögeln 
erkannt (Sitib.BAW  1889  339».  A8terope(ia) 
moss  einat  als  Knlibezeichnung  sehr  ver- 
breitet gewesen  ■ein;  vgl.  a)  Asterope  1)  Oke- 
anide,  von  Zeus  M.  d.  Akr«gH8,  StB.  \4»QÜy. 
62t»;  2)  Pieiade,  unbek.  Dichter.  Scb.  Pind. 
V  Si«  (=  Sterope):  8)  Aisakos'  GatUn  (auch 
Hesperie  [o.  310iJ),  Apd.  3i«j;  4)  M.  des 
Pencleoe  (Hvg.  f.  5«7  S.  87.«  üu.)  von  (Diod. 
4(t)  Hippalk(i)mo«:  5)  T.  dea  Kcpheua  v. 
Tegea,  ApostoL  14  ;  b)  Asteropeia,  T.  d.  Pelias 
[578t] \  c)  Aateropaios,  8.dea  Pelagon.  *  140 ff. 

Helioe  die  Augen  heilend:  Enr.  Utk. 
1046.  YgL  /&  Bei  800b.  OK  869 
Uegt  vielMeht  dis  osekebtte  Venfelhmf 
VMT,  dass  Helioe  blenden  kOnno. 

*}  Die  Legende  scheint  wie  die  Orion- 
sage  Oberhaupt  /lyl.    &  JM/  iHkreliadi. 

•)  Vgl  o.  [54€t]. 

8.  o.  /&  IMw,  iJJitJ  und  Ober  seioe 
ZogehBrigkeit  ta  diesem  Kreise  o.  ß43t}. 

"\  Z  189;  vgl.  o.  fJHj.  Der  Zug  ist 
sehr  alt,  er  wird  auch  von  dem  gln.  Geeetx- 
geber  ^lartas  in  Zoaammenhang  mit  der 
Legende  von  Athena  Optiletta  (Plut  Lyi*.  11; 
vkL  o.  //57it/  n.  unten  f§  295/)  erzählt 
ümt^  Rh.  11.  Uli  1898  378  ff.  bezieht 
diets  Bttoa  auf  die  Ptiitf  iff  danSemen 
dosek  d«  WlatwiiilL 
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Polyphenios')  schon  früher  mit  diesem  Teil  der  Orionsago  verglichen 
worden.  Wahrscheinlich  gehört  in  diesen  Kreis  auch  der  Mythos,  dass 
Amyntor  seineii  Sohn  Fhoinix  blendete,  weil  er,  den  Bitten  der  Ifutter 
folgend,  des  Vaters  Kebse  verfahrt*).  —  Auf  den  Spfttuntergang  des  Orion 

bezieht  sich  wahrscheinlich  noch  ein  anderer  Mythos,  der  ursprünglich  auf 
Ortygia'),  später  auf  Dolos*),  Chios^)  oder  Kreta«)  lokalisierte  von  seiner 
Tötung  durch  Artemis').  Wenigstens  passt  auf  diese  Deutung  die  Gleich- 
setzung der  Artemis  und  Selene,  die  ziemlich  alt  ist  (§  297);  daneben  scheint 
freilich  der  Mythos  noch  in  einem  andern  astronomischen  Sinn  erzählt  worden 
zu  sein.  Orions  TOtong  wird  an  der  iltesten  Stelle  ihrer  Erwähnung  mit 
der  Liebe  der  Eos  zu  dem  Jfiger  begründet*),  die  sieh  auf  das  kurze 
Wiedererscheinen  des  Orion  in  der  Morgenröte  bezieht;  und  da  auf 
Artemis  in  der  boiotischen  Kultur  Züge  der  Eos  Ubergegangen  sind  (§  297), 
so  kann  Orions  Tod  sich  auch  auf  das  Verschwinden  in  der  MorgcnrOto 

dieses  in  den  ältesten  griechischen 


bezogen  haben.    Sicher  ist  auch 

*)  0.  IS.  216J.  Dem  Poljrphemos  steht 
mdi«  Enphemo«,  dar  wie  mib  müHetiidiif 

Grossvatcr  ^'■>52,/  Orion  (Had.  Sch.  Nile.  TU. 
15)  von  fieincm  V.  Poseidon  die  Gab«  liat, 
Obere  Meer  zu  wandeln:  Ap.Rh.  1  ns;  Asklep. 
Tz.  CVii7.  2«i«.  —  Uebcr  DtpluiM  a. 
lS.!fti4itJ.  n.  f§  283J. 

»)  Eor.  *ory.  TGF*  S.  621;  vgl.  fr.  816. 
Die  TOD  HieioigrmM  [ßJ&tJ  enllitte.  wohl 
einer  IVecSdie  entiluniieHe  OeeeliiCTite  Uit 

wabrechcinlich  nicht  (nohst  IL  94*-  ff.)  Vorbild 
(Nauck  a.  a.  0.),  sondern  Nachahmung  von 
Eiirip.  Fkoin.;  die  eiMgjrraalsche  L^onde 
(Zeno1).2»t)  selbst  erzlblte  wcHcntlicli  anders. 
Der  I'hoinixsago  steht  eine  fast  virM-liollenc 
Form  der  Orionsago  ganz  nahe.  Ursprünglich 
scheint  nlinlich  Oinopion  der  Vater  Orions 
(Myth.  VaUc  I  82;  11  129;  III  15t;  Sch.  SUt. 
Th.  Sit;  Sch.  Germ.  164i«)  gewesen  zu  sein 
«ml  dieeer  nicht  die  Tecnter,  eondcm  das 
Weib  den  Oinopion  (Seh.  KÜc.  Thtr.  15 ;  Find 
fr.  72)  vorführt  zu  haben.  —  Phoinix,  phoin. 
/Jc/om  'der  Blutrote'  war  wahrscheinlich  die 
Beteiefanang  dee  Gotte«,  den  Bum  in  dem 
himmlischen  Jäger  crbliclcte;  vgl.  den  Jftgcr 
Edom  {(JtH.  25t}).  Vielleicht  wsr  derselbe 
Gott  SUdtgott  von  SidOn  (vgl.  «oi^d  «Jlger'). 
Uandesgott  der  Sldonlm  oder  ^oi^iatf. 

*)  c  123.  Diese  Lokalisierang  ist  wahr- 
scheinlich die  llteote,  da  der  N.  Ortygia  eben 
sn  dem  Knltkrsie  dee  Dienjeoe  nnd  der 
Allearie  gehArt,  in  den  Oiien  in  der  boioti- 
■dm  Knltor  getreten  war. 

*)  Apd.  1 1».  Ueber  den  Ersatz  von  Or- 
Ijgie  durch  Deloe  e.  o.  f240n]. 

•)•)»)  Kallim.  k  Stti;  Hyg.  a  2m  8.78io 
B(7.  Beptlndet  wird  die  Totuns  a)  damit, 
dase  Onon  sich  seiner  TVefEMcherheit  ge- 
rOhmt,  d«-  kein  Tier  entgehen  kftnne  (Sch. 
Nik.  ther.  15);  b)  damit,  dius  der  Riese  ge- 
wagt, die  jungfrialiche  GOttin  in  Liebe  m 
bepehratt  (s.  B.  Nik.  a.  n.  0.;  Amt.  686>-646; 
aST;  [bat]  Jbf.t2;  lAw.«  fl  «7is  R.]: 
c)  muA        liilni  dir  kmaS^  wdche 


Oiion  liebte,  aber  durch  den  aber  diese  Liebe 
n  einen  Skeiblidien  empörten  Bntder  dein 

gebracht  wird,  unwisscntlirh  nach  dem  eben 
Qbcr  das  Meer  sichtbaren,  aber  nicht  erkenn* 
beren  Kopf  des  Orion  zu  zielen  (Istr.  bei 
Hyg-poSat  S.73itff.Hi.);  d)  wie  es  scheint, 
damit,  dase  Artemis  Eos'  Liebe  zu  Orion 
[u.  A.  t]  mtssbilligt  (t  121  ff.).  Orions  Tod 
erfolgt  1)  in  den  Fassungen  e  d  durch  die 
Pfeile  der  Artemis  (vgl.  auch  Val.  Fl.  4«ft), 
d.  h.  wahrscheinlich  (trotz  MClleh.  Kl.  Sehr. 
II  U8;  KuunxLi,  Stemsagen  3«)  durch  die 
Stndilett  der  lleodiicliel,  welche  «m  Tonu»- 
zusctzendcn  Festtag,  dem  Aprilneuinond,  mit 
ihrem  Bogen  gegen  den  vereinkcnden  Orion 
gerichtet  ist  (fthnlich  könnte  Ariadncs Tötung 
durch  Artemis  i  .3"24  auf  da»  F>lö9rhpn  des 
Sirius  sich  beziehen);  2)  in  den  Fassungen  a  b 
gewöhnlich  (a.  aber  Hör.  e  III  4  n  ttmpintor 
Orion  Dianae  \  riryimt«  thmitu»  •ogilta) 
durch  einen  Skorpion  (vgl.  f  Ate.  Phart.  9ii«). 
weh-hen  die  erzflmte  (lOttin  nuf  Chios  sus 
der  Erde  (ann  einem  IlQgel.  Sch.  Arat  636) 
hervorgehen  Heil  <8di.  Oenn.  B.  S.  93it ;  64 1 
Bs.).  Nebenformen  zu  dieser  letzteren  Version 
sind,  dass  der  Skorpion  auf  Kreta  (wo  man 
auch  Orions,  tdii  Oti,  lisiche  gefunden  hsben 
wollte,  Plin.  it  A  7«i)  durch  Artemis  und  I^to 
(Sch.  Nik.  ther.  15)  oder  durch  Co  {{Vj^lL] 
hat.  82;  Sch.  Germ.  B  S.  164  Ba.;  Ov.  /'  5mi) 
geaendet  wird,  weil  Orion  eich  gertUmt  Iwtt 
kein  Her  nnf  der  EMe  leben  linsen  n  wollen. 
Der  Skorpion  wurde  im  Altertum  m.  R.  auf 
daa  Zodiakalzeichen  belogen;  a.  z.  Ü.  Sch. 
Amt  686:  i  easfitiep  «/MirAlatr  iatffiti  mi 
/(  Jvcftitt  ayti  Tor  ^i^mra.  Dss  iat  astro- 
nomisch richtig;  Endoxos  bei  Geminos  im 
Kaiend.  eetzt  den  FrQhontrrgang  des  Skor- 
pions, der  wi«  der  sUer  Zodiskalxeichen  mit 
dem  SpAtaufgaog  ongeAhr  zusammcnfkllt, 
suf  1.-18.  lUL 

•)  «  121  C;  kwL  Isr.  VgL  daa  von 
Jatts.  .«Ml.  L  1618  41— 61  (fnr.  ^tagg.  0) 
Vb. 


Digitized  by  Google 


954 


OrtoehiMh«  Mfthologi«.  m.  TUHglOT^f— diiehto. 


Legenden  wichtig  gewesen:  das  zeigen  wieder  mehrere  Parallelsagcn 
die  Sagen  von  Kephalos'),  Kleitos')  und  Tithonos^),  die  alle  von  Eos 
geraubt  werden.  Von  ihnen  ist  wenigstens  der  Jäger  Kephalos  sehr 
wahrscheinlich  seihet  das  Gestirn  des  Orion;  von  den  beiden  andern 
lässt  sich  zwar,  da  weder  ihre  Mythen  genügend  bekannt  sind  noch  die 
Deutung  ihrer  Namen  einen  Anhalt  gewährt^),  dies  nicht  mit  Wahrschein- 
lichkeit behaupten;  aber  auch  wenn  ihre  Mytlien  sich  ursprünglich  auf 
ein  anderes  in  der  Morgenröte  verschwindendes  Gestirn  bezogen  oder  über- 
haupt ohne  siderische  Bedeutung  gedichtet  waren,  ergibt  sich  aus  ihnen 
jedenCalls  soviel,  dass  es  sich  um  einen  sehr  altertümlichen,  wahrschein- 
lieh  aKboiotisdien  Legen  den  typos  handelt.  —  Inswiaehen  aber  war  der 
altlgypiisdhe  Mythos  von  dem  sterbenden  und  wieder  auflerstehenden  Gott 
und  von  der  ihn  suchenden  Göttin  in  Griechenland  und  vielleicht  schon  in 
Phönizien  den  veränderten  klimatischen  Bedingungen  entsprechend  umge- 
staltet worden.  Während  im  Nilland  der  Untergang  des  Orion  die  gute 
Jahreszeit  zu  beendigen,  der  Aufgang  des  Sirius  die  erwünschte  Nil- 
schwclle  zu  bringen  pflegt,  fällt  in  Syrien  und  Griechenland  der  Aufgang 
des  Orion  und  des  Uundsterns  in  die  Jahreszeit  der  unerträglichen  Hitze, 
des  Absterbens  der  Natur  und  der  gefiUirUcben  Seuchen*).  Diese  Leiden 


•)  Wo  die  N.  fehlen,  sind  sie  auf  Kww. 
schwor  zu  erhcidcn.   Auf  den  atti»chon  Vbb. 
ist  im  allgemeinen  natQrlich  tunJkhst  an  den 
•ttMckcD  Kephalos  zu  denken.    Aber  auch 
aaf  den  Spiegeln  Qberwiegcn  Kephalosdar- 
■tellongen  [y^].  (iEKiiARU,  Elf  .  Sp.  II  179;  IV 
T.  8C1— 863  &  lU  iUi  DKh  Pucr  Gamkbb,  , 
Jotim.  Hen,  M.  XIII  tmH  187  bt  sof  | 
Titlionofi    nur   (for    Spiegel    II  232;  290 
(S.  22)  SU  btiMieD.  Vgl  auch  Bbaik.  Ann.  • 
f/.  i.  XII  1840  149-157  (Mon.  d.  i.  IIIxxiii); 
I'akofka,  Ann.  d.  i.  XIX  IMl  228  -  230;  i 
STsruAKi,   Comple  rendu   1872   177-  212; 
JaxeILarrisok,  J/jffA.  nmi  mon.  LX— LXXIU; 
Kjiarr.  J'hilol.  n.  F.  VII  1894  554-  561. 

')  S.  o.  /4ätJ.  Da  der  8irias  sein  Haad 
i>i  ((Eratl  Knt.  38;  Hvg.  /»  o  2i»;  Sih.  Gem.  | 
94 Ii;  val.  Kobbbt,  Cat.  166L  so  kann  m  > 
IdsatÜtt  ntt  Orte  kam  da  ZwciM  | 


*)  o  250  (East.  K.  d.  St.  1781t):  Alhca. 
XllI  20  S  566d;  Seh.  .V  663  V  gibt  iwdi 
l'herekydcB  {FUG  IV  638a)  den  SUmm- 
tMUin:  Mclampus,  lüaiitios,  Kleitos  (=  £oa' 
Liebling,  o  250),  Koiruio«,  roly(eBdo«.  wel- 
cImt  letiterer  mit  Eaijdtnia  Ewaenor  und 
Kkiln  wogt.  Dm  tat  da«  Abwaadclang 
des  o.  iS.  517]  gegebenen  SlMUNM. 

«)  a  o.  /JTiJu;  U9L 

»)  Wmui  SiÜMNMt  «•  MdbilieiW.  M- 
oliadM  F«tm  Ar  Uthoiios  ist  (vgl.  o.  (S.  3v2] 
und  Ober  Siphai  Ar  Tiphai  o.  /54if4f),  so 
gehört  Bnaer  Hirt  «raluvclietiilicli  in  den 
Dion^aoakreb  /«.  iHtiJ.  Vielleicht  faast« 
man  ihn  als  den  too  den  Peleiaden  gesAugten 
Dionysos;  dieEt7]Bolofi«£Jif(758tt)  TtSrnt^e" 
^  ^f*4fm,  mmfm  te  n#«M(  te*  a^yicirsr  re 


^utQO(  ist  unwahrscheinlich ;  eher  bedeutet  der 
N.  'Säugling'  {9(iu>).  Dann  entspricht  Tithonos 
dem  Dionysos  Liknites;  vielleicht  hat  aUk 
ein  letzter  Rest  der  der  Likniteslegende  zu 
Gmndo  liegenden  Zeremonie  in  der  eelt- 
sanion  Sage  (Tz.  L  18)  ytjQäaarta  di  ro- 
tfoi'ro«'  mg  ir  ttÜLfi^  xai  Xixyif,  ijtin  xorWw 
(cwhm),  «n^rdr  neftar^ffofttroy  dixtjw  ßQt- 
ifvXXtov  xaStvdeiy  erhalten.  Führt  diese  aller- 
dings sehr  unsichere  Spur  auf  den  richtigen 
Weg,  ao  mnas  TittoBoa  daa  Sfeembtld  des 
Stiers  oder  de«  Orion  gewesen  sein.  Vgl.  aber 
u.  /§  297J.  —  Nach  Apd.  Sui  hat  Kephaloa 
mit  Eo«  Id  lernen  den  Tithonos,  den  V.  des 
Phaetlion  gezeugt:  dadurdi  acheint  Tithoaoa 
in  den  Kephaloa-,  also  auch  in  den  Ork»» 
kreis  gerflckt  zu  werden,  doch  kamt  diaa 
aatHrlidi  aadi  fraia  Erfiadung  aein. 

*)  X  29  vna  Hnadatem  motdr  dlf  tt 

oiffia  titvKtai,  xai  xe  tf^QH  noXXdy  nvpiToy 
dulwat  /ffof  M««.  Diese  von  zahllosen  Schrift- 
steilem  binramhubene  Wirkoag  d«a  Siriaa 
spricht  sich  a.  a.  auch  in  der  Sage  von  dem 
Aegi^'pter  lachen  (Suid.  «  r  nach  Ail.;  vgl. 
itfmfHf  und  At^tec)  aus,  der  Ueilmittel 
gegen  die  fMdemien  and  die  aoattigwi  flbka 
Wirkung«!  dea  Hundsteraa  gaftiadea  kabaa 
sollto  Bli  SUt  Tk.  Im»  heisst  es  von  eioar 
Pest,  eia  gßüMm  Jahr  laug  kabe  Sirius  ga- 
hanaeht  u  Kaaa  aachta  anaa  dardi  Wamih 
klirren  den  kteen  Geist  dea  Sirius  abzu- 
wenden, 8dl.  Ap.  Rh.  2  m.  Daaiit  hingt  die 
von  Herakl.  Pont  W  Ck.  tfia.  I  57uo  er- 
wlkiiie  keiadie  Sitte  tuaammen  ortttm  Cani~ 
cmh$e  dtiigenter  gttotannii  . . .  »ervart  commc» 
iMfaifw»  mptrt  . 


. .  talmbritne  on  ptatüen» 
Mit  dMB  fMhadipm  dM 
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wurden  daher  den  beiden  Gestirnen  zugeschrieben,  ausserdem  aber  auch 
eine  Einwirkung  auf  das  Herbeiführen  schädlicher  Stürme  Verbunden 
mit  der  allgemeinen  Neigung  der  Zeit,  sich  die  Gottheit  als  übelwollend 
vorzustellen,  mussten  diese  Beobachtungen  während  der  Periode,  da  in 
Griechenlaiid  die  kretisoheit  und  ostboiotisclieii  Kulte  Ufihten,  dazu  illhren, 
den  Orion  ala  einen  Baohegeist  vonuatollen,  der  Verderi>en  verbreitend 
am  Himmel  sich  eiliebe.  Durchgedrungen  freilich  iat  dieae  Vorstellung 
in  Griechenland  so  wenig  als  in  Phönizien:  dazu  war  der  von  Ägypten 
gegebene  Impuls  zu  mächtig.  Noch  Korinna  nennt  Orion  einen  frommen 
Mann*),  schwerlich  bloss  aus  Kirchturmspatriotismus,  Aber  allerdings 
scheint  es,  als  ob  die  boiotische  Kultur  die  verderbliche  Natur  des  Orion 
mehr  betont  habe,  als  die  freundliche.  Anfangs  hat  man  trotzdem  in  dem 
Gestim  Dionysos  weiter  verehrt,  der  nun  ala  Zagreua  selbst  der  groese 
Henscheigäger  ward;  da  aber  Bakchos  in  vielen  Zeremonien  ala  der  eigent- 
liche Spender  des  befruchtenden  Nasses  galt,  so  wurde  später  Dionysos 
von  Orion  getrennt  und,  wie  wir  gesehen  haben,  in  dem  regenbringenden 
Nachbargestirn  des  Stieres  gesucht.  Jetzt  wurde  der  himmlische  Jäger 
der  gefahrliche  Feind  des  regenspendciiden  Gottes  und  seiner  himmlischen 
Anmien,  der  Plciaden  und  Hyaden,  in  denen  ebenfalls  Bringerinnen  dos 
Regens  verehrt  wurden.  Anfangs  April  sind  die  Pleiadeu,  etwas  später 
die  Hjraden  xum  letitenmal  in  der  Abenddlrnmernng  aiehtbar,  wihrend 
etwaa  hinter  ihnen  Orion  noch  einige  Tage  am  Himmel  erscheint  Das 
gab  den  Anlass  zu  den  zugleich  an  die  Festlegende  anknüpfenden  Mythen, 
dass  Orion,  Lykurgoe,  Athamas  die  Dionysosammen  verfolgt  und  ina  Meer 
getrieben  habe. 

Die  ältesten  griechischen  Feste  waren  demnach  teils  nach  den  Mond- 
phasen, teils  nach  den  Sternenauf-  und  -Untergängen,  teils  aber  auch  nach 
beiden  zugleich  bestimmt.  Die  Feste  der  letzteren  Art  nötigten  schon  in 
ältester  Zeit  den  Griechen  einen  Ausgleich  zwischen  dem  durch  die  Mond- 
phasen bestinunten  Mondjahr  und  dem  durch  die  Fizatene  bestimmten 
Sonnenjahr  lu  finden.  Uasa  man  die  Feate  sich  nach  12  scheinbaren 
Monduroläufen  von  ca.  29i/t  Tag,  also  nach  12  Monaten  von  abwechselnd 

unyuitn»  karrihOique  {kor  ribilemquf  vermutet 
A.TREKDCtEKBi-«o,  Arch.GcMllscD..  iJorl.  Apr. 
1898,  der  den  Löwen wOrger  des  pcrganivni- 
■cben  Gigant«akanipf(M  ver^eicht)  maJa  »ich 
nicht  «of  DionysM  betielMni.  ww  man  frfiber 
z.T.  unter  Vergleicfanng  des  DionjBo«  irt/r;rwc 
(s.  o.  /290itJ',  Tgl.  Cook,  Jmim.  Hell.  tivd. 
XIV  1884  S.  108  f.)  MMhau  «widcni  Mif  den 
von  OuB  bnwnngenen  Rboilon. 

*)  Zum  Spitootergang  de«  Sirina  (S6w 


fldlt  der  Frttbaufgang  dca  LSwen  nahe* 
XQ  zusammen.  Aach  dies  Sternbild,  dessen  as- 
syriachcr  N.  viclleicbt  bereite  die  Üeziebangtur 
aommerlicben  Hitze  hervorkdirt(GiKZU.,  Beitr. 
raltGeach.  1  1901  6).  encbeint  daher  ala  Ter- 
derblieh  in  keiaehen  und  leebnchen  Sagen: 
Herakl.  Pont.  FUG  11214.;  vglo. [234 f.;3/9€j', 
WitcEBB.  Gotterl.  I  490;  l'aiois.  IMCHim». 
f«e..BerL  16928. 19f.  DarlaMeha'Uira'lla- 
kareos  ist  homonym  einem  Geroahl  der  Sphinx 
/e.  S969J;  ganz  omnOgUcb  iat  ea  nicht,  daas 
diM  ZaMMuneatreffen  inaofem  an  eine  Le- 
gende anknOoft,  ala  gelegentlich  die  Sphinx 
dem  Sternbild  des  LOwen  (oder  dem  Dop^l- 
Sternbild  LSwe-Jnngfrnn?)  gleicfageaetst  wird. 
Sie  erscheint  mit  einer  Stnhlenkrone,  Wai- 
CKER,  AD  III  74  ff :  0.  Jabi.  Aich.  Beitr. 
118;  SraruAMi.  Nimb.  o.  Strahlenkr.  79  ff.  — 
Eis  Real  dea  kdMh-leabiwdMa  IMhoa  wlre 
m,wmmUkUm,€Ü  I9n  4it Watte ifMiie 


April)  wird  im  Kalender  dea  Geniaea  Uaäal, 

(I.  eder  «.  Das.) 


lYflhantergang 
Sturm«  znn  Anfang  dea  FrUhontergangea  dea 
Orion  (9.  oder  18.  Not.)  Storm  notiert.  Nim- 
bo9tu  nennt  VA  1ms  den  Otion.  wen  der 
Intp.  SerT.  bemerkt  et  orim  uto  et  oern»u 
tempeftate»  eommortt.  Plin.  m  h  18tf«  rech- 
net ihn  sn  den 

•>  Seil.  Mik.  Tk.  1«. 
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29  oder  30  Tagen  wiederliolcn,  so  verfrühte  man  sich  in  jedem  Jalir  um 
ca.  IV'i  Tag  gegenüber  dem  Sonnenjahr,  feierte  man  dagegen  das  Fest  bei 
der  dreizehnten  Wiederkehr  derselben  Mondphase,  so  verspätete  man  sich 
um  ca.  18*/4  (IT'A)  Tag.  Man  musste  also  in  einem  besikimmten  Qyklas 
zwOlf-  ond  dr^iehnmonatliclie  Jahre  wechseln  lassen.  Als  der  älteste  C^Uos 
wird  die  Triet€ris  bezeichnet^).  Allerdings  erbeben  sich  gegen  diese  Angabe 
Zweifel,  denn  25  Monate  von  abwechselnd  29  und  30  Tagen  ergehen  737 
oder  738  Tage,  also  6'/2  oder  7^!i  Tage  mehr  als  zwei  Sonnenjahre  von 
365 */4  Tagen.  Auch  kann  es  natürlich  eine  Überlieferung  für  eine  solche 
Behauptung  nicht  geben:  die  antiken  Gelehrten  haben  dies  Jahr  er- 
schlossen, und  zwar  lässt  sich  der  Ausgangspunkt  und  die  ZulSsdgkeit 
ihres  Schlosses  noch  beurteilen.  Es  gab  im  späteren  Griechenland  eine 
ganze  Reihe  von  Eniten,  die  Jahr  um  Jahr  (nro^a  Ire;),  also  nach  grie- 
chischer Bezeichnung  in  triotorischen  Intervallen  gefeiert  wurden.  All- 
bekannt sind  die  trieterischen  Thyiadenaufzügo*);  aber  es  finden  sich  Feste, 
die  entweder  überhaupt  oder  doch  mit  besonderem  Aufwand  alle  zwei  Jalire 
gefeiert  wurden,  auch  im  sonstigen  Dionysoskult'),  sowie  in  dem  Kulte  vieler 
anderer  Gottheiten^).  In  dem  Sinne  nun,  dass  Feste  bei  der  sechsund- 
zwanzigsten Wiederkehr  derselben  Mondphase  glänzender  gefeiert  wurden, 
ist  der  zweyährige  Cyklns  nicht  zu  bezweifeln:  wäre  er  nicht  flberiiefert, 
so  mflsste  er  erschlossen  werden.  Die  durchschnittliche  Abweichung  von 
jährlich  ca.  3'/i  Tag  werden  die  Griechen  bei  ihrer  grossen  Anpassungs- 
fähigkeit wahrscheinlich  durch  periodische  Ausschaltungen  beseitigt  haben. 
Und  hier  bot  sich  ein  sehr  einfaches  Mittel  dar*).  Feiert©  man  alle  8  Jahr 
die  Trieteris  statt  nach  25  schon  nach  24  Monaten,  setzte  man  also  8  Jahre 


')  Ceosor.  dn  18i ;  Oemin.  isaa.  8m.  Tgl.  1 
Th.  Hoaassm  Rom.  C3inm,*  224  ff.  ' 

>)  Vgl.  t.  B.  Horn.  A  84ii ;  ifdt.  4  loi.  der. 
ttU  die  Uebereinstimmmung  der  Budiner  mit 
den  Griecheo  hcrvonuiiicben,  bemerkt,  daw 
tach  «9  rm  Jiervvf*  rQtttt,fida(  awmywmi 
xn'i  ,-frrr//roi'<j< :  EuT.  llal-ek.  ISl  fiF. ;  Oi)p. 
Ay«.  4i»»:  Orph.  fr.  20«t;  *  52  (Ueberecbr. 
Mftttr,ftiM9f);  &S  (lj«1wnchr.  nfiqittw  f,  vgl. 
V.  i);  riut.  fttmp.  IV  6i;  All.  r  A  13i  (Myti- 
ItfDe);  r«us.  X  4*  (Punass  );  OOtterkatalog 
M  Oc  N  III  23m;  \A  4.ts  (KitliainMi): 
Ov.  m».  am.  593  (■pricbt  vom  edonMcben 
Ihkcllw):  Jf  6mi  iKhodope):  /'  Itt4  (zur 
Zcit  des  kOrxesten  Tages);  Lac.  5i«  (IM- 
pitica  Jlubamae  rtfemnt  tritUricm  Bmreho)', 
8lal.il««.  1»M  (Skyroa);  Tk.tttt  (IlMben): 
Wy^.f.  n\  fdenpl.);  Firm.  M«t.  6»  (KreU); 
Inachr.  v.  Pcrg.  24«*;  it;  JGi  Iii  1069  {Mi- 
rv0o(  Tftttr^fHKof,  Ifdoa);  Tgl.  Uwauoft 
Dalfbica  265;  Feste  d.  8t  Atb.  24. 

*)  Z.  B.  Feat  Skicraia  in  Alea.  Paoa. 
VIII  23.. 

*)  In  Pergamoo  ist  das  Athenafeat 
Unacbr.  voo  Perg.  167  n;  vgl.  Feäiikel,  abd. 
I  8.  105)  trietariaeli;  in  Koa  wird  daa  Faat 
daa  Zeaa  MachaMaa  gaf eiert  ro  efrrpor  froc 
4^'  •»  mm  Imnt  A'aarfi«  (t.  Paorr,  FSdi^, 
dar&M  vwmM,  dam  hMt  Me  M»  i 


um  Jabr  mit  grSaserem  Pomp  gefeiert 
den).  In  dam  Kalander  aus  der  Epakria 
(v.  PaoTT.  FS  26;  vgl.  Mommsbh,  Feate  d.  St 
Atb.  508t)  werden  fwei  trieterischo  Fest« 
aagefQbft,  IlbM-  daa  an  Atbena  Uallatia  [nh 
a.  T.  Pmvtt  8. 58).  Uaber  da*  laUimioa  vp. 
Pind  .V640;  Ober  Kerkvra  CIG  mbii;  Ober 
Opua  Hb.  M.  XXVll  1872  612;  Qber  iiüeaaia 
Ifomisiii,  Feala  i.  8t  Ach.  19;  S8. 

*)  Gestfltat  anf  Cenaor.  »  18*  baben 
roebrere  Nenere  noch  aiaa  Zwiacbenform,  die 
Penteieria  aaganomiDen;  m  s.  B.  Schmidt, 
(Jhronol.  89  ff.,  der  vermutet,  es  seien  sieb 
abwecbaelnd  eine  fQafiigmoiuUicbe  l'onto- 
taiis  (von  der  Scbaltregel  ebcb)  und  eine 
neanandvicrxigmonatlicbe  (nacb  der  Scbalt- 
regel cbcc)  gefolgt.  Das  Vorbandenadn  der- 
artiger Kalenderordnongen ,  saf  das  zwar 
■icbt  4m  6«fao  v«o  daa  Tbaapiadca  /4iU>7 
oad  Daaddaa  ffianam  49  s),  aber,  wia 
acboD  BoEcan,  Expl.  Pimd.  138  annabm,  dit 
Sage  von  dea  60  TVbtcm  Selenea  uaä 
Endvnloaa  (Pms.  V  I4)  hhiwehan,  wM 
dorcn  die  groaaeo  pentetenacben  Feate  aicber- 
■eateUt;  aber  dieae  Periode  kcmnte  auch 
dnrcb  nachtrl^idie  Spaltung  der  Ennaetaris 
gefanden  werden,  vod  deren  bistoriacben 
Formen  «e  aidk  nor  dorcb  die  abweicbende 
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99  (statt  100)  Mondumläufen  gleich,  so  hatte  man  einen  Kalender,  der,  wenn 
die  Differenz  zwischen  der  wirklichen  Dauer  des  synodischen  Monats  und 
seiner  angenommenen  Dauer  durch  die  Einschiebung  dreier  Schalttage  in 
16  Jahron  ausgeglichen  wurde,  ungef&hr  in  Überdnstlmmang  mit  dem 
Hönde  war  und  sidi  dann  auch  vom  Sonnem'ahr  innerhalb  der  dnzelnen 
Qrklen  um  höchstens  22 Tage,  von  Cyklus  zu  Cyklus  nur  ungefähr  um 
IV*  Tag  entfernte.  Dieser  Kreis  von  acht  Jahren,  die  Ennaeteris  (Octa- 
et^ris),  hat  vielleicht  schon  von  der  kretischen  Periode  her  bestanden 
er  genügt  dem  Bedürfnis  insofern,  als  die  das  Fest  bestimmenden  Mond- 
phasen meist  genau  und  sonst  wenigstens  nahezu  in  dasselbe  Zodiakal- 
zeichen  fielen.  Ausserdem  hat  aber  der  achtjährige  Cyklus  noch  eine 
andere,  ausserordentliche  Bedeatung  für  die  primitiTe  Himmelsbeobaofatung. 
Noch  genauer  nSmlich  als  99  synodische  Mondumiftnfe  entsprechen  acht 
Sonnei^'ahren  dreizehn  Venuqahre*):  war  der  Morgen-  oder  Abendstem 


*}  Alle  neun«  d.  h.  nsdi  vaaew  Be- 
wManmg  alle  fteht  Jahr  antt  Athen  u 

Minos  den  Mensclicniribut  (Flut.  7  hfg.  15; 
Diod.  4«i),  und  aach  die  Atymniossage  /o. 
95iJ  setrt  die  Ennaeleria  veniiia;  aher  es 
ist  zw.,  ob  diesen  Sagen  altkretische  Le- 
genden za  Grunde  liegen.  Bei  der  Minos- 
sage  / 253 1 J  ist  dies  doch  wohl  der 
Fall.  —  Ferner  findet  sich  die  Ennaeteris 
in  einer  wahrscheinlich  alten  spartanischen 
Bestimmung  Ober  die  Dokimaaie  der  KOnige 
(Plut  Agu  II),  in  der  Friatb^reniaiig 
mehrerer  delphischer  Fette  (Cenaor.  d  n  18«; 
Sch.  Find.  ht/p.  P.  3  S.  298  Boe;  s.  auch  o. 
[106J  und  ik-BanBBK.  Ap.  Pythokt  16  f.; 
S7isi)  md  wahraehefailidi  ia  dDem  Knlt- 
gebraira  dea  Zeus  Lykaios  [o.  91if].  Unter 
den  Mythen,  die  die  Ennaeteris  voraos- 
aetxen  und  bezeugen,  betreffen  die  aicheren 
und  Oberhaupt  dio  moiaten  Verbannung  oder 
Dienstbarkeit;  vgl.  die  Sagen  von  Herakles 
(Apd.  2 Iis),  Kadmos  (Apd.  '6%*),  Apollon  nach 
Pjrthooa  Tötung  (MCllbb,  Dor.  P  S21);  die- 
selbe  Frist  findet  sich  bei  den  Seelen  im 
Hadea  (Pind.fr.  I33i,  vielleicht  nach  einem 
«cphiadMB  Gedicht  V)  und  bei  den  mein- 
«llisai  OSfttera  (ffS  m  «TTti/.  Nach 
dieaen  Analogien  ist  auch  die  Kephaloaaage 

SPheiek.J  FUG  l  90it;  vgl.  o.  /^itt/)  aaf 
ie  fknawuiia  aa  beiicheii,  eh  aber  dahin 
gerechnet  werden  kann,  daas  Odyaseoa  im 
achten  Jahr  Kalypeo  (•;  2t>l)  und,  nach  »einer 
Lflgenenihlung,  Aegypten  und  Phoinikien 
(I  285  ff.)  vcrlasst,  ist  zw.  reb<>rhaupt  is*. 
io  wichtig  ohne  I-Vage  die  Ennaetena  f&r 
den  griechiachen  M^-tboa  geweaen  iet,  doch 
aadi  vialae  mit  Lnrecht  auf  aie  belogen 
weiden,  wie  die  100  von  Hennea  geatohlenen 
Rinder  (Nikandr.  fr.  40;  Anton.  Lib.  23),  die 
Unna,  8ialfl«taage  193  auf  die  100  Menat 
dtiT  Knaetfiia  üinrtrtL  iHeWelwuiittWwniiirT- 
Chronol.  74  —93}  und  einzelne  Zflge  der 
Ueberiiefening  aber  Lyknrgoa  (Kien.  «frvM.  , 
1  aiatf  aaWP».;  Oaun,  Bh.  M.  XXVIU  x 


1873  45  f.). 

*)  Herr  Pl'ofaaaer  Paul  hamkrm,  der 
mich  bei  diesen  Berechnungen  zuvorkommend 
unteratOtzt  hat,  achreibt  mir  darüber:  '£a 
entsprechen  nahem  8  EMmillnfea  ISVenna» 
Umläufe  uro  die  Sonne,  genauer  7«ii«i  Erd- 
jnhre  sind  gleich  r2«(i(t  Venusjaliren  oder 
gleich  2ijl9«o««  Tagen.  Dieser  Wert  ent» 
spricht  aber  andrerseits  nicht  99  vollen,  son- 
dern nur  98 ••III  Monaten,  mit  anderen 
Worten,  der  Mond  bleibt  in  seiner  Kon- 
junktion mit  Venns  um  &l*«4i»..  in  aeuMr 
Bahn  znrHek.  Die  Zeit,  welche  der  lefactere 
gebraucht,  um  von  da  in  die  Konjunktion 
mit  Venua  einzorOcken,  tat  nun  aber  nicht 
nneriieblicheii  Schwanknngen  «vtenrecfen, 
je  nach  der  Stellung  der  Venne  zur  Erde  und 
Sonne.  Ich  Cand  beiapielaweiae  für  zwei  ver- 
Bchiedene  Annahmen  die  Werte  S4*»t  und 
3f»77  Tage,  wonach  das  Intervall  zwiachen 
zwc-i  Konjunktionen  Venos-Mond  also  2923 les 
und  2928ssT  Tage  betragen  kann.'  —  Neun- 
undneunzig  arnodiache  Monate  aind  2923  T. 
12  8t.  40  M.  57  Sek.,  acht  Stemenjahre  2922 
T.  1  St.  13  M.  28  Sek.,  acht  mittlere  Sonnen- 
jahre 2021  T.  22  8t.  80  M.  48  Sek..  dteiiehtt 
Veanmunlmre  «91T.  57M.  458eic.  lieaa 
man,  wie  es  am  nichaten  lag,  regelmlsaig 
29-  and  30tljgige  Monate  wechaeln  und  die 
Oktaeteria  mit  einem  irellen  Ifenai  bMtanen, 
so  zAhlte  sie  2921  Tage,  daa  entspricht  fast 

genau  der  Venns-  und  annihemd  auch  der 
onnenperiode,  bleibt  aber  am  2',  t  Tag  hinter 
der  Tagzahl  von  99  Mondmonaten  zarOck. 
Die  spAtere  Oktaeterw  soll  2922  Tage  ge« 
habt  haben  ((^min.  <«.  Sit),  waa  genauer  zn 
der  Sonnen-  ala  aar  VennapecioM  lünunt. 
Aber  wahiacheuilich  war  die  am  MAtutoa 
zu  beobachtende  Mondphase  masegllMBdt 
dann  moaa  alao  jto  Periode  dvch  wirflaw 
ffiihnlfnntw  nnf  MSi/i  Tag  gebracU  lain. 
Dadmcb  entfernte  man  eich  zwar  weiter  so- 
weU  v«B  der  Sonnen*  ab  nach  toq  der 
Venupaiiodi^  dbtr  Jia§  JkbwaiohMs  war 
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in  einem  bestimmten  Stornbild  zuerst  neben  oder  gegenüber  einer  Mond- 
phase erblickt  worden,  so  erschien  er  nach  acht  Jahren  ungefähr  an  der- 
selben  Stelle  neben  oder  gegenüber  derselben  Mondphase  wieder  Daraus 
erklftrt  sich  s.  T.  die  ansserordeniliohe  Bedeutung,  die  der  Planet  in  den 
antiken  Mythen,  insbesondere  in  denen  de^  griechisch-semitischen  Kultmv 
weit  hat  In  Vorderasien  tritt  er  uns  in  zwei  mythischen  Ctoetalten  entgegen*). 


nicht  so  leicht  zu  entdecken  and  diese  des- 
halb nicht  so  schwer  sa  ertragen,  w«0  die 
Venus  früher  erschien,  so  dass,  wenn  noch 
das  erste  Sichtbarwerden  von  Neumond  und 
Venus  nach  einigen  Cyklen  auseinanderfiel, 
doch  wenigstena  durch  lln^re  Perioden 
UsAiveb  die  Neoniondsichel  im  sellMiii  Zo- 
dfaJttlbfld  m  der  Nihe  der  Tonn»  aiditbar 

*)  Bor  kMaCheniseho  Doppdkalondor, 

der  neben  die  religiöse  Knnaeteris  eine  tehn- 
jährige  Scbaltperiode  fUr  den  Staatshaushalt 
und  dio  rr}-tanenordnung  einsetzte,  begann 
am  20.  Juli  503.  Br.  Kkil,  der  (Hermes  XXIX 
1894  321—372)  dies  fDr  den  Staatskalender 
berechnet,  zieht  allerdings  nicht  die  Folge- 
rung, daas  gleichzeitig  auch  eine  Ennaetcris 
begann;  da  aber  zwei  so  sorgfältig  und  sinn- 
reich ausgeglichene  Zeitrechnungen  wie  die 
finnaeieria  und  dio  stMtlicho  lehiyihrigo 
SdUdtperiode  nidit  mit  iw«i  Tenebiodonon 
Jahren  angefangen  haben  kOnnen,  so  muss 
entweder  eine  alte  Ennactem  am  20.  Juli 
503  abgelaufen  sein  odor  eo  muss  an  eben 
dieseni  Tage  eine  ncueingcrichtote  begonnen 
haben.  Letzteres  ist  ungleich  wahrschein- 
licher, denn  hltt«  die  Ennaeteria  mit  dem 
•eit  603  homchendon  Anfangstermin  be- 
reits antor  Pobiatrato«  beatanden,  so  würden 
die  gewiss  Ton  diesem  eingerichteten  grossen 
PsBsthemueii,  das  Oiste  wid  wichti^its  Fsat 
des  athenhcbon  Festkaleiidevs,  ▼onnatlidi 
in  das  erstA  (und  fQnft^)  Jahr  der  mit  Sicher- 
heit erschlossenen  Ennaeteria  fallsn;  daas 
aie  statt  desson  im  sweiton  (ukI  ssdMton) 
Jahr  gefeiert  wurden,  liest  kaum  eine  andere 
ErUliruog  za,  ab  daas  503  zwar  eine  neue 
Fom  der  Ennaeteria  mit  neoem  AnCaags- 
temin  eingeftlhrt,  der  alt«  Panathenien- 
cylilas  aber  aas  religiösen  GrQnden  gewahrt 
witdo.  Eben  am  20.  Juli  &03  t.  Chr.,  d.  b. 
$m  dorn  Tag,  tm  wolchom  dor  kisisthspischo 
AnaslsiMsMTelas  bsgun,  hst  non  Cut 
genan  eine  Konjunktion  de«  astronomiscbon 
Nesmoodes  mit  Venas  ststtgofmidstt:  dar 
Nsmood  trat,  wis  Ptat  LnHam  fir  midi 
berechnet  hat,  gegen  10  U.  15  Hin.  abends, 
die  KonjonlttioQ  mit  der  Venus  xofen  5  Uhr 
norgens  oin.  Das  ist  gewiss  kein  Zofdl, 
and  ebensowenig,  daas  der  Hanpttag  der 
Panathenaien,  wie  ebenfalls  Herr  Prof.  Lia- 
UAWK  mir  mitteilt,  im  ersten  Jahr  dir  !■> 
Mstsris  ucoflkr  mit  dem  Tsgs  nsamawn* 
isl,  M  dsn  VoBos  moffst  sichtbsr  wuds.  — 


Ueborlieferung  dafür,  dass  die  Panathenaieo 
durch  den  Planeten  Venus  bestimmt  gswssea 
!  seion.  In  der  Kaiserzeit,  als  jenes  Znsammen- 
trefTon  lilngst  aufgehört  hatte,  scheint  man 
nimlich  eine  Nsaoffdmmg  der  Panathenftcn 
in  der  Weise  vorgononmien  za  haben,  dass 
Venns  wieder,  wis  In  der  klassischen  Zeit, 
alle  8  Jahre  am  Panathenaientag  als  Abend- 
stem  leuchtete.  Himerioe  or.  Si«  8.  54  ed, 
DOmrsii  sagt  tob  den  Psiisihsaleii,  die  er 
in  den  Frühlingsanfang  setzt,  ro  di  Stj  fti^ 
ytatof  9ttvfA«t  avtof  cwtMXäunmv 
Unrepof  x«2  ftift  daxi^w  rote  ^r«r]  crlleir 
orfKfaiyofifyoi  fitS'  rjfiiQix»  xat  «vfanxw 
vniQ  xTjf  ffus  (d.  i.  die  Frattriere)  x^  naxQt 
(d.h.  Helios,  der  hier  als Phaeth(ms Vster gilt) 
xtjy  launäda.  A.  Mokksex,  Feste  d.  St.  Atli. 
59 i  hat  dio  Stelle  nicht  ganz  richtig  be- 
handelt: von  einer  ennaeterischen  Wieder- 
kehr ist  nicht  die  Rede,  Tiehnehr  boetehi 
das  uiytax9¥  9m6fin  darhi,  dsao  dsr  Stern 
sichtbar  ist,  wfthronci  die  Sonne  noch  am 
Himmel  steht.  Dies  könnte  nan  zwar  ein 
schwQlstigea  BOd  sein:  9i  ytt^  'J9^inuat  *«- 
Xovair  "Fantgor  redet  Himerios  gleich  nach- 
her (n)  den  Basileios  an,  dem  die  Kode  gilt: 
Tiel  wahrscheinlichsr  aber  ist  die  Nstai^ 
erscheinung  der  Ansgangspunkt  der  bom- 
bastischen Pointe,  ond  dann  ist  das  Zu- 
sammentrefTen  schwerlich  znflllig;  Alter- 
tOmelei  wird  in  der  Kaiseneit  Torsacfat  haben, 

laobte. 

•)  Gegen  den  Kdt  dsa  MsrnnsliWi 

bei  den  Remiten  erhebt  HoKDTHAVir,  ZDMO 
XXXli  1878  504  ff.  Zweifel,  die  mir  nicht 
darchaus  gegründet  erscheinen.  Daas  der 
Dienst  dos  Phoephoroe  durch  kartbagische 
Phönizier  nach  Spanien  (Str.  UI  U  H.  140) 
gelaogto,  ist  eine  nicht  nnwshtscheinlichs 
Vsrmntnag  von  Merans  bsi  Enaca  n.  ORunan, 
Phoen.  899  h.  Ueber  den  rsVrtW  oder  rs^^^ 
(xiVn  =  Elaaa)  aaf  dem  Sinai  vgl.  Hieron. 
r.  JiOar.  25  ond  die  PtoaUslatsUsn  bei 
HiamXXniTf.  Aadana  wiN  i«  Mganden 
zar  Sprache  kommen.  Waa  dio  Oriecben 
betrifft,  so  sei  rorltaig  an  dio  lisder  anf 
den  Hosperoe  (s.  B.  Sappho  fr.  ISS;  Bien.  9; 
Tgl.  Cat.  62)  Terwieseo.  —  Anck  hier  zeigt 
sich,  daas  die  griechisch -eemitiscbe  Kaltor 
4m  llteren  Zeit  eine  engere  Binboit  bildsl; 
weder  bei  den  Aegyptem,  die  den  Morgen- 
stern ibram  btmm  (Pbtaiz)  rioichgoeetit 
kahM  Milan  (BMNMi,IDMa  X  MM  6itf; 
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Erstens  wurde  in  ihm  die  grosso  Göttin  erblickt.  Es  ist  dies  allerdings 
nur  von  den  Ostsemiten  überliefert');  da  aber  die  griechische  Bezeich- 
nung des  Planeten  als  Aphrodite  wohl  nicht  unmittelbar  aus  den  Euphrat- 
ländern  stammt,  so  haben  ihn  wohl  auch  die  Eüstensemiten  AStoret  genannt. 
Vielleicht  ist  auch  die  Heraafholiing  des  Adonie  durch  Aphrodite  (0.8. 865 f.) 
auf  den  Morgenstern  hesogen  worden:  erschien  dieser  vor  dem  Orion,  so 
konnte  das  poetisch  so  ausgcdrttdrt  werden,  dass  seine  Göttin  ihren 
Geliebten  heraufführe').  Eine  Spur  von  der  Ennaeteris  hat  sich  zwar 
weder  in  diesem  noch  in  einem  andern  semitischen  Kult  erhalten;  aber 
mehrere  griechische  Legenden,  die  sich  auf  das  Wiedererscheinen  des  Orion 
beziehen,  enthalten  teils  deutliche  Hinweise  auf  das  achtjährige  Festinter- 
vall, teils  sind  in  sie  die  Mythen  vom  Morgenstern  verknüpft.  Diese  Legenden 
gehören  allerdings  alle  zu  dem  sweiten  Typus,  in  dem  der  Hanet  als  ein 
schöner  Knabe  oder  JlIngUng  vorgestellt  wird.  Auch  diese  VorsteDnng  ist 
sehr  wahrscheinlich  semitisch;  abgesehen  von  dem  syrischen  Azisos*),  dw 
sowohl  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  wie  hinsichtlich  des  Alters  seines 
Kultus  Zweifel  lässt,  ist  der  wahrscheinlich  assyrische  Helel*)  'der  Glän- 
zende', der  vom  Himmel  gefallene  Sohn  der  Morgenröte,  zu  nennen.  Er 
ist  das  Vorbild  für  den  griechischen  Phaetboo.   Allerdings  ist  der  vom 


noch  bei  den  Ostindogennanen  ImiWi  iich 
die  im  folgenden  dargestellten  Vorstellungen 
rom  Morgen-  oder  Abcndstem  nachweisen. 

')  Vgl.  z.B.  die  von  Mansell,  Gm.  arch. 
V  1879  60  f.  mitgeteilte  Inscbria;  Hal^vy, 
[foc.  rel.  de  VA»»,  et  de  la  Babyl.,  Par.  1387 
114.  Dass  die  Göttin  als  Morgenstern 
kfMgMiadi  gedacht  aei.  ist  nicht  aiclier,  doch 

rvebm  nwnclM  Analogien  dafBr,  s.  B.  die 
T-TT  (Aziz)  fit.  A.  tj  and  rxVn-jK  [o.  958t]; 
noch  Nonn.  D  21  $m  acheint  sich  den  Morgen* 
aleni  ferlalat  ▼omstellen.  Die  Identitit 
des  Moi^n-  und  Abonrlstcmcs  ist  wie  den 
Ostsemiten  ebenso  auch  den  Griechen  der 
boiotiscben  Kultur  bekannt  gewesen.  Spätere, 
X.  B.  Diog.  Laert.  814;  9it  schieben  die  Eni* 
deckung  davon  allerdings  Pytbagoras  oder 
Pannenides  so,  aber  nur,  weil  sie  sie  hier 
aacnt  na«iairocben  fanden.  Manche  Sagen 
aind,  wia  t.  WitaHowm-MOLunnwBVT,  Herrn. 
XMII  1883  420  m.  R.  bemerkt,  nur  unter 
der  Annahme  veratindlich,  daaa  die  £inheit 
dar  baidan  Stana  bekannt  war.  Ba  «In 
aocb  unbegreiflich,  wenn  man  zwar  die  acht- 
ilhrigen  Perioden  sowohl  beim  Morgan*  wie 
baia  Abondatani  gekannt  hitta,  wSm  doch 
nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  wlre, 
daas  die  beiden  nie  snaammen  eracheinenden 
Oeatine  identiadi  adan.  Dia  Spllere  Neben- 
ainandeiatellmig  Ton  Morgenstern  und  Abend- 
aiera  /o.  164*]  aleht  wahrscheinlich  mit  den 
sHan  religiAaen  Vorstellungen  ebenso  wenig 
in  IhHang  wia  mit  dar  Aatrononu«. 

■)  WIra  das  FM  hnmar  doch  das 
ania  Wiedwerscheben  des  Morgensternes 
tai^raij^itdan,  ao  wäre  dia  Lasanda  allar^ 


Morgonstem  weit  lAnger  'in  die  Unlarwalt 
hinabgeatiogen',  A.  h.  durch  die  Sonne  ver- 
dunkelt war,  als  Orion.  Aber  nach  Ablauf 
eittigirQjrklen  stand  der  Planet  schon  einige 
Tage  vor  dem  Orion  am  Morgenhimmcl. 

*)  In  Edessa  stand  nach  Inl.  or.  4  S.  löOc 
Helios  nelien  Azizos-Ares  und  Monimoe- 
Hermea.  Aber  im  Westen,  wohin  aich  der 
snch  im  lemlaehen  Heer  rerslirte  (v.  Donas* 
ZBW8KI,  Wcstd.Zs.  XIV  IPO.'j  C4  ff.)  Gott  mit 
den  paJm\'reniachen  (iottheiten  verbreitete 
(DaiMAn,  Phaol.  Jbb.  CIL  1894  S29  f.X  «vd 
er  honu»  puer,  eonnrrrator,  jthoaphorua  ge- 
nannt (CIL  III  875;  1180;  1132;  1136;  vgl. 
IISI;  1135).  Als  Ares  ist  Aziz  gedeutet 
worden,  weil  er,  ■wio  Hein  N.  'der  Starke*  an- 
deutet, kriegerisch  gefusJit  war.  —  Vgl.  Ober 
ihn  auch  de  Laoaroe,  Abb.  16i. 

*)  las.  14  varkOndot  dan  Untargnng  der 
Eophratataatan  in  Bilden,  die  er  auw 
eigenen  Mj'thologio  entlehnt;  da  lieisat  es 
V.  Ii:  wie  bist  da  vom  Himmel  gefallen, 
OllmeBder  (V\«r  von  VVn?),  Sohn  dar 
Morgenrüte.  Der  Ausdruck  wird  seit  alter  Z<Mt 
auf  den  Morgenstern  bezogen,  der  aoch  im 
Arabischen  und  (Dactbokn,  Beitr.  s.  sem.  Reli- 
gionsgesch.  121)  bei  den  Sablem  'der  Glän- 
zende' heisst;  es  stimmt  zu  Phaethon  nicht  nur 
der  N.,  sondern  auch  der  Sturz  vom  Himmel 
und  die  Mutterschafl  der  Morgenröte.  Ich  haha 
hier  wie  im  folgenden  alleraings  die  Mden 
griechischen  Phaetbona,  den  vom  Himmel 
atttiaandan  Sohn  des  Helioa  und  Aphroditen 
Ttepalwarl  ab  «rsprUnglich  gleidi  balraeh' 
ist,  wie  ich  dies  trotz  v.WiLAHowiTz-MöLLUi- 
ponrr,  Hann.  XVUJ  1888  426  auch  ohne 
dia  asmitiadM  PwnUala  Ai 
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Himmel  fallende  Phaethon  vielmehr  Sohn  des  Helios,  der  selbst  unzälilige- 
mal  Phaethon  genannt  wird^);  aber  dies  ist  «eher  wie  die  Hotivierung  von 
Phaethons  Untergang*)  sefaindftr.  Die  Legende  kannte  Phaethon  zwar 

wahracheinlich  auch  als  Wagenlenker  des  Helios  *),  aber  als  Sohn  der 
Morgenröte.  Eos  heisst  Mutter  eines  Phaethon  von  Kephalos«),  dem  sie 
auch  den  Heosplioros  geboren  haben  sollte*).  Wird  nun  dieser  Phaethon 
durch  seine  Abstammung  in  Verbindung  mit  einer  der  griechischen  Gestalten 
gesetzt,  die  sich  aus  Orion  entwickelt  haben,  so  führt  die  Angabe,  dass  er 
Aphrodites  Tempelwart  gewesen  sei,  schon  ziemlich  nahe  an  den  Adonis- 
knie  heran.  Weit  deutlicher  ist  aber  diese  Beoehnng  bei  dem  ihm  gleich- 
wertigen^ Phaon:  hier  ist  die  Gestalt  des  Morgensterne  getadeiu  mit 
Adonis  verschmolzen*).  Dies  könnte  Zufall  sein,  verursacht  dadurch,  dass 
beide  Geliebte  der  Aphrodite  sind;  aber  die  gleiche  Verschmelzung  finden 
wir  bei  zwei  Gestalten,  die  aus  diesem  Kreise  früh  vollständig  heraus- 
getreten und  ganz  anders  entwickelt  sind,  bei  liippolytos^)  und  Apsyrtosi*»). 
Ein  viertes  Beispiel  bietet  Ikaros,  der  obwohl  ursprünglich  den  Orion  be- 
letcimeiid,  in  seinem  Mythos  Tom  8ton  ins  Meer  dem  Phaethon-Morgen- 
stem  niher  steht,  wenigstens  ans  dessen  Sagenkreis  einen  bedeatsamen 
Zug  entlehnt  hat  Die  konstante  Vermischung  der  in  ihrer  Gmnd- 
bedeutung  verschiedenen  Gestalten  Ifisst  sich  nicht  leichter  eikiiren 
als  durch  die  Annahme,  dass  sie  in  derselben  Legende  nebeneinander 
standen''),  und  das  war  möglich,  wenn  die  ältesten  Feste,  die  das 
Wiedererscheinen  des  Sternbildes  Orion  feierten,  ursprünglich  ennaeterisch 
und  durch  das  gleichzeitige  Leuchten  des  Planeton  Venus  mitbestimmt 
waren.  —  Auch  als  Abendstem  erscheint  der  Planet  in  mehreren 
Legenden;  diese  beziehen  sich  anf  die  Feier  der  mystischen  Hoeb- 
seit  am  Nemnondaabend;  iwei  Legenden  dieses  Typus,  die  Atymn(i)os-'*) 


«Oed«.  Vgl.  o,fS.  S2J  and  Ober  den  M vthcn- 
kTCto  Hrilol.  XLVII  (n.  P.  I)  1889  92  ff. 

«)  Vgl.  t.  ü.  A  7.3.*,;  «  479;  1  IC;  r  441; 

fcS88:  Hon.  *  31«;  Hsd.  **  760;  Soph.  El 
I»;  Ev.  El.  465;  Opp.  A>n.  2  m  (rgl.  !•); 
Orph.  L90;  fr.  152. o  (vgl.  57);  Nonn.  I)2it»; 

$t»;  3kl ;  4tio ;  5-, • ;  m  :  m4;  6?«;  it;  su; 
7ti«;  !••;  9«i ;  10>'4:  Ilti;  12»«;  ht;  m; 
IGtM:  18im;  23t4i;  25ioi:  2Cim;  27t:  i«i : 
t*i;  29i*i;  Situ;  32«4;  33i4*;  »i«;  S5iti; 
an;  36>ii;  i»i;  STn;  ^tui  t94W:  40m«; 

41m  O.M.  Vgi.o./m'iy. 

•)  8.  o.  fS&Utf.  Üelwr  d«ii  dort  er- 
wlhnt«n  Alcxandrinisclicn  I*h»cUion  bat  »eit- 
dem  £iT«n.  Philo).  LVIII  im  461—464 
mhwdelt;  «nne  neue  KonatdarateUnng  Im! 
Hastwio,  Pbilol.  LVIII  1899  481—497  rer- 
OffeotUcbt.  —  Morgenstern  »uf  dem  Wageo 
fahrend,  Tib.  I  9«;  Chr.  am.  I  6««;  carm. 
4n  cb.  ilofc.  182.  Ab  anderen  Stellen  reitet 
«r,  Ot.  M  15 im;  7V.  III  5m;  CUnd.  8.5 iti 
(niL8M4};  WnHtnoar.  PLM  III  8  509 

*)  Dmm  VonteUanf  «clMiiit  wqcOag- 
Udi.  flfo  fledrt  flick  obcsM  bii  oIdop  si4ot 
HjpoetMe  nnseres  Planeten,  Atrmnioa,  der 
ApoUoo«,  d.  1l  hier  Ueliot»  WagaaUak«  MmI 


(Nona.  D  lli«i ;  vgl.  o.  f251j),  and  bei  Phoa. 
phoroa  seibat  (Nona.  D  12f ;  rgL  21tM),  dem 
Lenker  Totn  Waseo  daa  floMnainattaa 


ageo 
«)  S.  o.  142,J. 
*)  8.  o.  f42t/. 

•)  rr^oitöXot  /ir'/iiK,  Hed.  S  991;  VgL 
Ell 0 KL,  Kypr.  II  Ii43— 649;  t.  WiLaaowiTX* 
MAunnoarr.  Herrn.  XVIU  1888  416  ff.  — 
Diesen  TempelbOter  erkennt  RoasaacB,  Arcb. 
Jbb.  VIII  1893  56  anf  mehreren  pompej. 
Wlh.,  wie  er,  kenntlich  an  dem  Stern 
aber  daai  Kepf,  ron  der  LiebaagMtiB  |a- 
aclualdct  wird. 

')  V.  WiLAMowiTz  llOusmaevr,  GGN 
1896  633;  vgL  o.  {2984]. 

•)  YgL  o.  /«f ;  «.  muek  33$). 

•)  /o.  19lf. 

'•)  [o.  S7C  ru  57."../. 

")  So  finden  wir  deaa  aaeh  wirk- 
lich aaf  den  Elektrideatnseb  in  Poland 
Phaethon  neben  Ikanis  (Aiatti.)  #.  mm.  81; 
GirroctK,  Tin  1»  t  Dm  IWM  frlOich 
Zafall  aeia. 

fr  begegaet  nml  iaKaifae AfTV/i 
TOB  dort  ist  sein  N.  nach  Troia  /o.  Sil tt; 
814^  and  aacia  ia 
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und  die  oitaiische  Uesperoslegende  haben  wir  bereits  früher  kennen 
gelernt 

t.  Di«  F«Bif«i«r. 

878.  Die  Feste  der  boiotiacheii  Knitur  waren,  wie  wir  gesehen  haben, 
grosaeDteüs  durch  aiderisdie  £rachmnungen  bestimmt;  oft  hat  man  ver- 
sucht» eine  Beziehung  swischen  den  Festgebriaehen  und  jenen  Erschei- 
nungen am  Himmel  herzustellen.  Darum  aber  braucht  der  Untergang  oder 

der  Aufgang  der  Gestirne  nicht  als  die  eigentliche  Ursache  des  Festes  ge- 
golten zu  haben.  So  sicher  es  ist,  dass  man  viele  Gottheiten  in  Sterner. 
zu  sehen  glaubte,  so  falsch  wäre  es,  anzunehmen,  dass  sich  ihr  Wesen 
darin  erschöpft  habe.  Die  Feste  wurden  gefeiert  zwar,  wenn,  aber 
meiit,  wdl  ehie  bestimmte  sidorisdio  Fbaso  eintrat.  Dtn  Inhalt  der  Feste 
bilden  vielmehr  in  der  kretisch-enboiisehen  Periode  Zaubermen,  man  suchte 
sich  z.  B.  zu  Beginn  der  heissen  Jahreszdt  gegen  Hitze,  Dürre,  Pestilenz 
SU  schützen;  weil  aber  die  gOttlidien  Wesen  in  dieser  Zeit  einen  llbw- 
wiegend  bdsen  Charakter  haben,  so  sind  die  geübten  Zeremonien  grossen- 
teils  Sühneakte,  die  Feste  bestehen  aus  Trauerklagen.  Um  den  lugubren 
Charakter  der  Feste  zu  erklären,  erzählte  man  von  göttlichen  oder  mensch- 
lichen Wesen,  die,  meist  in  der  Blüte  ihrer  Jahre,  dem  Tode  erlagen. 
Diese  Gestalten  konnten,  wo  die  Festzelt  durch  den  Spätuntergang  eines 
Stsmes  bestimmt  war,  ihm  gleidigissetrt  werden,  wie  wir  es  namentiich 
beim  Orion  gesehen  haben;  notwendig  war  aber  die  Oleichsetzung  nicht. 
Fast  zu  jedem  Typus  der  Astrallegenden  finden  sich  verwandte  Sagen, 
bei  denen  eine  siderischo  Beziehung  nicht  nachgewiesen  werden  kann 
und  auch  nicht  notwendig  vorausgesetzt  werden  muss. 

Bevor  wir  auf  diese  lugubren  Festgebräuche  eingehen,  müssen  wir  den 
Kreis  der  menschlichen  und  göttlichen  Gestalten  betrachten,  denen  sie  gefeiert 
werden.  Wirworden  diese  nicht  vorzugsweise  Inder  Heldendiebtung  und  ihren 
Kult,  nicht  in  den  von  ihr  beeinflussten  grossen  Öffentlichen  Gottesdiensten 
suchen  dOrfen.  Gemäss  einem  tief  in  der  griechischen  Volksseele  wurzelnden 
und  in  den  grossen  Mannern,  in  denen  sie  sich  am  deutlichsten  offenbart, 
besonders  stark  hervortretenden*)  Zuge  sehnsüchtiger  und  selbst  zum 


StAmmbaam  Obergcgangen;  Tgl.  PyUimenes'  | 
Wagenlenker  Mydon,  Atymnio«'  S..  C  581 
(«r  «rlMgt  d«m  Antilocbo«,  wie  AtymniM 
Arnämim«^  itr  lykkr.  ff  S17:  «ffmiMr 
nnd  hier  alte  8*frtn  SAdklcinMiens  nach- 
triglich  in  den  troiachen  Krieg  varfloeliten 
(642%]).  Ein  Znaammanbang  oH  Mm  kari- 
wAma  Stadta.  Tjnnnoa  und  T>-Tnnc««o«  aod 
dam  PN.  Tjrmnaa  (V.  dea  iiiatiaioa  von  MUat, 
Hdt  Ssi  0.  e.)  iat  aicht  lumSglich;  ea  }SmA 
iuuk  iqkamnm  tr«r.  Kariacli  abor  bn» 
4«r  N.  earaai  ildit  «nbadingt  m  aain;  aiae 
UabarUefaning.  die  fwar  natArlich  ifalaeh 
Mia  kun,  4k  abar  an  saUnichan  aadaran 
BiMMafiB  iwiadm  briae  «ad  BralB  «iaa 
IMMaa  hai  «ad  dar  so  miaatraneii  kein  Gniod 
Toriiaft,  kaApfl  daa  kariacben  AtrmDoa  an 
KraU  /o.  «51/.  Eiaa  aiebOT«  griachiacbe  Ab- 
laitaag  daa  N.'a  iat  jedoch  noch  nicht  g<^- 

MiaJIwia  4m  Vmm.  AHwtaMMwitnwi>i»ft.  V,  i. 


fanden:  'Atvyt^  (von  arv^nSm  'acheu 
werden'  mit  Rllckaichi  aof  die  dorcbgabenden 
Roaaa,  dia  in  den  Legandan  dicaaa  Tjpoa 
Sflan  tnvduit  w«H«tt|  ala  Gnmdferai  aa- 
zoaetzen,  ist  schon  deshalb  bedenklich,  weil 
daa  Stammwort  aonat  xa  Namenbildungen 
nicht  verwendet  wM.  Liwt,  Sem.  Fremdw. 
194  leitet  den  N.  ron  'vacbaffMi'  ab. 
»)  8.  o.  1457  ff.}. 

•)  Schon  Arattl.  npoßX.  80  a  fStnia 
Cic.  TWe.  I  8Saa)  fragt  dta  it  nmrtt^Mm 

tpittt'  ij  noXtrttnjy  rj  noitjctr  rj  ifj[ra(  ffmi- 
rarrM juXmyrtlufi  arrcf.  —  ViaU  oanai» 
BantaiMr  habaa  Um»  BM»  dar  griacU- 
sehen  Knltor  m.  R.  betont:  ea  bedarf  kann 
der  Henrorbebang,  daaa  die  anagelaaaana 
Frende,  dar  der  Qriacha  neb  galagentÜab 
Mayben  kann»  nidkt  iai  Widersprach  n 
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Orgiasmus  sich  steigernder  Wcliinnt  haben  diese  Klagelieder  zwar  auch  später 
noch  vielfach  die  höhere  Dichtung  augeregt;  und  ein  bedeutsamer  Zufall  hat 
es  gefügt,  dass  die  hflchato  Kunstform,  die  die  Heldensage  annehmen  soUto, 
die  tratsche,' an  ikariache  Biten  anknflpffci  die  zn  aolcfaen  Klagen  Anlast 
geben  konnten  und  wahrseheinlicli  wiildieh  gaben.  Oanz  verschwunden 
sind  diese  Trauerzeremonien  auch  später  aus  den  öffentlichen  Kulten  nicht 
vollständig;  namentlich  die  Frauenfesto  haben  deutliche  Spuren  bewahrt. 
Aber  im  ganzen  richtet  sich  die  Schwermut,  wie  wir  sehen  werden,  auf 
ein  anderes  Ziel;  der  Geist,  der  die  Staatsgottesdienste  und  ebenso  die 
Heldensage,  namentlich  das  alte  Epos  durchweht,  ist  so  ganz  verschieden 
von  den  Anschanongeni  ans  denen  diese  Biten  erwaehsen  und  zn  erklSren 
sind,  dass  dne  ofgnnisefae  Fortbildnng  der  Legende  und  des  Knltns  kaum 
möglich  war.  So  erklärt  sich  das  Fehlen  dieser  lugubren  Riten  in  der  alten 
Heldendichtung.  Da-'^s  beide  Ankaios,  Idmon  und  einige  andere  Heroen 
aus  Legenden  zu  solchen  Riten  stammten,  vermuten  wir,  weil  der  Mythos 
von  ihnen  mit  solchen  Logenden  bemerkenswerte  Übereinstimmungen  zeigt; 
ihr  Kult  ist  aber  untergegangen,  und  auch  die  Dichtung  würde  ihn  ohne 
die  zufällig  vorhandenen  Parallelen  nicht  ahnen  lassen.  Bei  einigen  andern 
Heroen  hat  sich  swar  ein  IVaneriralt  erhalten;  aber  dies  sind  tdls  die 
Landesheroen  halbbarbarischer  Stimme,  wie  Hylas,  von  dem  ein  Sftngsr 
vor  einem  swar  griechisch  gebildeten,  aber  doch  nicht  griediischen  HOrei^ 
kreis  gesungen  hat,  teils  sind  sie  nur  nebenbei  in  die  Heldensage  gekommen, 
wie  Hippolytos,  teils  endlich  ist  der  Mythos,  wie  bei  Achilleus  und  Adrastos, 
ganz  frei  umgemodelt,  und  auch  der  Kult')  stand  wahrscheinlich  den  alten 
lugubren  Riten  weit  ferner  als  den  Ehrenbezeugungen,  die  man  später  wirk- 
lichen oder  vermeintlichen  Vorfahren  erwies  oder  erweisen  konnte.  Statt 
unter  den  Helden  des  Epos  sind  die  Gestalten,  die  man  einst  bekkgte, 
unter  den  mythischen  Sängern,  Hirten,  Bauern  und  Jägern  sn  suchen.  Was 
zunächst  die  Sänger  betrifft,  so  lag  es  nahe,  den  Namen  des  Liedes  einer- 
seits mit  dem  Namen  des  zu  Betrauernden,  andererseits  mit  dem  Dichter 
in  Beziehung  zu  denken.  So  hiess  z.  B.  ein  Lied  nach  der  regelmässig 
wiederkehrenden  Klage  Ailinos  oder  Linos*);  die  Griechen  haben 


meUndioliadien  Orundstimmang  sU-bt,     kUg«Ued  mit  der  in  chtbonischen  KalUn 
vielmehr  du  aie  erglnzendc  GegcnstOck  ist.     schon  der  ultkreCiscben  Zeit  (•.  o.  (S.  49]; 
0  Ueber  AduUeu  s.  o.  l3GS»»Ji  Aber  i  Uaeh.  Jmfmt^^r'  mr9f  o/imat  »wfmMf»; 
Im  Hdt  6n  nr  r«  cfi;  ukla  «I  A«»-    Tgl.  Pkmtm,  Den.  n.  Pen.  858m)  vtnvM* 

ixi^tüv  ToV  "jiQT^toy,  xtti  6t}  rtQ^^  r«     detcn  N«rxi«»e  irgendwie  verknOpft  an^  dieM 


nif9$a  «vrov  tfnytKwci  jicffoia  iyifaif^r,     geradexa  iUro«  (Tbeophr.  bei  Fnoi.  »  r)  gß- 


ftr  di« 

'^AJ^nnor.  des  Unoe  {knm&m,  Dt  Um  &  M)  iii 

Mit  Unrecht  wird  diese  (von  vielen     dM  nicht. 
Fonehem,  s.  B.  von  t.  Bacdihik,  Stad.  I  303  *)  linosUed.  £  570;  H«l.  fr.  21 1;  Hdt 

f »billigte)  Ableitang  Ton  Welck ER,  Kl.  Sehr.  ;  2i»,  der  du  ManetoeUed  vergleicht  (t|L 

27  Qnd  T.  WiLAMOwin-MöLtKXDORFF,  Her.  i  Pbos.  IX  29t)  o.  Tiele  aa.  Vgl.  AasBowai,  De 
II*  85  durch  die  Annahme  eraetxt,  der  Ruf  Limo,  Berl.  1829;  Bodb,  Geach.  d.  bellen, 
ahm  aar  den  NsteilMt  im  KJac»  iwch.  —  Dichtk.  U  1.  77-86;  Wblcku,  10.  fiekr.  1 
IN»  ÜdtAm  Mlbsl  MnCndw  aan  Raf  ala  8—65;  Laaacu,  UnoaklaM.  VftKA.  Vntwm. 
fllmsIVemdea;  bei  Eonp.  Or.  1387  ugt  der  1642/8;  Baoflaca,  AdoniaklaM  n.  Uaoaliad. 
Vktnu  «Oirar,  «Ouroj^  mqgup  Stuntmt    Bali  1962;  fieoninaiOn,  Pbikl.  VIII 1851 

ß^Mu  lÄMMT.  VMA  fwr^.  597-169;  BtätmuLÜg  Limo.  Diaa.  Born 

ItelfiM»  i&B  m  mMbI,  ipllir  dM  IMaa-    18»;  BanmtTVk.  M.  U  1866  467; 
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daraus  den  Namen  eines  Beweinten  genommon,  wie  wir  sehen  werden;  zu- 
gleich aber  ist,  vielleicht  schon  seit  der  kretisclien  Kultur*),  Linos  ihnen  einer 
der  vielen  Gesangesheroen,  und  deshalb  ist  eine  der  Musen,  die  allerdings 
anf  dem  Helikon  audi  in  alter  Kultbeziehung  zu  ihm  standen'),  seine 
Matter*)  oder  ApoUon  sein  Vater«),  welcher  Ireilidi  noeh  in  ganz  anderer 
Beziehung,  nämlich  als  sein  Mörder  nut  ihm  im  Mythos  verknüpft  wird*), 
jedenfalls  aber  früh  auch  im  Kult  neben  unserm  Sänger  gestanden  zu  haben 
scheint.  —  Aber  auch  von  solchen  Sängern,  die  nicht  nach  dem  ihnen  zu- 
geschriebenen Lied  heissen,  wird  der  Untergang  oft  mit  Zügen  berichtet, 
die  sie  für  einen  Trauerkult  sehr  geeignet  machten;  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Sagen  von  der  Blendung  des  Thamyris,  von  der  Zer- 
reissung  des  Orpheus,  von  dem  Tode  des  Hesiodos  aas  Legenden  Ar  Trauer- 
kulte stammen.  Ifit  Orpheus  berührt  sidi  im  Mythos,  mit  Hesiodos  im  Namen 
(S.  90)  Aisakos.  Die  Sage  macht  ihn  zu  einem  Traumdeuter,  vielleicht 
weil  sein  vermeintliches  Grab  zu  Inkubationen  benutzt  ward ;  aber  vermut- 
lich war  auch  er  ein  Sänger  dieses  Kreises,  nur  wird  man  nicht  ihn  selbst 
beklagt,  sondern  ihm  das  Klagelied  Uber  seine  jung  verstorbene  Gattin 


Bbrck,  Gr.  Litt  I  322;  Mawkhabdt,  WFK 
II  281;  CsRRATO.  Mir.  di  fiid.  1885  306-316; 
Gmipni.  Gr.  KalU  M.  I  S43t«.  —  linoa 
io  der  bildenden  Knaat:  Kelfio.  Ann.  d.  i. 
XLIII  1871  86  ff.  T.  r;  Matz.  ebd.  XLIV  1872 
30öt;  Kuuv,  Griech.  Vas.  m.  Meittersign.* 
ISO:  Smith,  Joum.  Hell.  rtud.  IV  1«83  106 1. 

')  Lino«'  Vat^rstAdt  soll  du»  kretische 
ApoUMlft  (StB.  «  r  106»)  oder  Eleuttiema 
Mwescn  sein-  Gehört  er  zur  altkretischen 
Knltur,  so  stammt  er  wahrscheinlich  aus 
einem  philistaiischen  oder  t}'ri8cben  Gottes- 
dienst.  —  Voa  Kreta  aas  iat  LinM  uch 
llilftelgfioebMiUnd  gelangt  Wir  fiaden  flm 
Id  lloiotion  auf  dem  Helikon,  Pana.  IX  29«, 
wohin  er  wabracheinlich  von  Antbedon  Ober* 
Bomnon  iot,  vnd  spiter  In  T1i«1i«n,  wo  ibn 
nach  attischer  Parodie  Herakles  get^ltot  haben 
aoll  (s.  o.  /4n,'i»J  und  Hartwio,  l'hilol.  L  lS\i\ 
190«),  in  Euboia  (Diog.  Laert.  prooim.  4; 
Herakleid,  bei  Plnt  mtu.  8).  in  Chalkia  (Sold. 
Aivi  n)  und  in  Oicbalia  (Aip9<  6  l«fo^x6<, 
8IB.  0//.488«:  Enat  B536  S.  298 1«;  vgl.  o. 
/d«5a/).  —  Ans  der  beiotiocli««  Koltur  iat 
lineo  MKb  Arxoa  /o.  99t :  i74u :  777 sm  TTßtf 
und  schlieaalicn  nach  Krpros  fo.  Ober- 
trogen. —  Allgemein  bringt  man  Linos  mit 
Adonia  in  engere  Beziebong.  Bei  der  inneren 
Venrandtacbaft  bitte  diese  leicht  ionorhalb 
der  boiotiacben  Kultur  hergestellt  werden 
kOnnon;  obor  fast  alles,  waa  dafür  tot- 

Ebncht  so  wsrden  pflegt,  daas  dies  wirk- 
h  gcsdiehen  sei  (s.B.  Psns.  IX  28«;  8s|»|ih. 
fr.  62  f.),  ist  trilgeriscb.  Das  einzige,  waa  sich 
doftr  oUoB&Uo  osAhron  Uaat^  iat«  dooa  dar 
doM  Ums  flIchilMtlMKdo  Knlao,  dar  Sakn 
der  helikonisebon  Moassamme  Eapbeme,  als 
«ratar  Jigor,  dar  deshalb  als  Scbfitxe  sn  den 
'  Teraatst  oei,  baasichBet  wird:  Arst* 
bai  Mtjm,  Cmm,  rW.  &  tt9  f. 


Diese  eine,  erst  zu  crschliessende  lieber- 
ainatimmnng  dca  Mythos  ganOgt  notarlich 
Bieht.  . 

')  Paus.  IX  29»  rorrw  (dem  L)  »rrrrt 
trov  ignatoy  tiqo  rijc  Svciai  ra/y  Movatäv 
/yayi^oi<ctf.  Vgl.  dieGrabschrift  «cAo/.ToWML. 
1'  'iTO.  Er  hcisst  dahor  in  dem  Stammbaum 
des  C'haiax  FUG  III  C4lto  Aithusas  S.,  V. 
dea  Pieros,  vgl.  Mclisseus  FJIG  IV  445  n 
fiir  IU§fi«  (dio  boiotiacho  SL)  nQowtifov  vn6 
Ih^Qov  $nw9tum  rav  Mtsäm/t  iideXg>cv, 
natföf  di  Aiyov. 

*)  o)  Kolliope  ▼<«  ApoUon,  Askl.  Trog. 
FHO  III  808s;  Pbot.  ^i»oV;  vgl.  Apd.  I14 

KaXXiänr^c  itfy  oi  y  »ai  (hayQor,  xar'  ini^ 
cA^eir  di  'AnoXXmi^üf,  Airof,  öV  'UqobA^ 
Hiiimt9tv9,  btUiwdodlsd.  fr.  211112.;  Dia«. 
Ijierf  ]>rfH)im.  4:  AV  VII  6I61)  von  Am|dll* 
maroH  d'aus.  IX  29«)  oder  Herraes  (Siud. 
yfiVoc  li).    c)  Terpsicbore  (Snid.  a.  a.  0.). 

«1  Theokr.  24  im;  (wohl  nach 

dervelben  Quelle  Ov.  a  III  9ta);  Nonn.  D 
41  it«;  Phaidr.  prooim.  8 »T.  Bei  den  Spielen 
des  Akastos  siegt  L^mms,  A^oUinit  fUm»t 
ron/H,  Hyg.  f.  278  8.  189  Bü.  Apolloa  bot 
linos  mit  Alkiope  (VPhot.  Atvöy)  oder  Psa- 
matbe,  Krotioa'  T.  (ebd.;  Intp.  Serv.  VA' 4 11; 
vgl.  «t.  18.  M«A  «te  Aithuao  (Chorox  hol 
Suid.  '>»/i»7poc  (i;  im  eert.  IMi  S.  287«  Rs. 
ist  im  God.  Laur.  Qberliefert)  oder 

Kalliopc  lA.  tj  senagL 

DÜm  anUilt  vom  eoboüocben  L.  Diog. 
Laert.  »rooim.  4.  Ala  Oniod  wird  angegeben, 
d&ms  Linoa  aich  dem  Gotte  im  Gesänge 
clatchatoUto  (Poao.  IX  29s  aoeh  dorn  mjthol. 
Hdb.?  KauHomi,  PtaM.  4,  P.  22*))  odar  don 
er  Kaialr«m<  ri  Ä/rof  »(MÜrvc  /optfnrc  //pt/- 
•ore  (8ch.  £  &70  AV  noch  Philoch.  FHO  l 
dlftisas  V|LlV648b)L 


er 
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Hesperie  ')  zugeschrieben  haben.  Aisakos  heisst,  wie  der  Lorbeerzweig  des 
apollinischen  Sängers*);  der  Namen  Hesporie  scheint  auf  den  abendlichen 
Stern  Aphrodites  zu  gehen:  das  weist  auf  die  wohlbekannte,  meist  auch 
Hermes  mit  umfassende  Paredrie  der  Liebesgöttin  und  des  ApoUon.  Merk- 
wQrdigerweise  steht  der  Bukoloa  Daphnie*),  auf  den  die  bukolische  Poesie 
zorOckgefÜhii  wird,  mit  denselben  drei  Gottiieiten  mythisch  in  Besiehnng: 
Apollon  ist  ihm  hold«),  gegen  Aphrodite  vergeht  er  sieh*),  er  hdsst  der 
Sohn  des  Hermes *)  oder  doch  sein  Liebling');  freilich  kann  das  Zusammen* 
treffen  Zufall  sein.  Die  hellenistische  Zeit  hat  Daphnis  mit  allen  möglichen 
raji-hischen  Gestalten,  mit  Lityersos,  Herakles*),  Marsyas^),  mit  Pan»")  und 
Priapos^O  in  Verbindung  gesetzt  und  viele  Liebesgeschichten  ^')  von  ihm  er- 


»)  S.  o.  [310%]. 
«)  S.  o.  [90 1]. 

*)  Zuerst  bei  Steeicb.  y^r.  63.  Haapi- 
qaellon  (ebzelnes  in  den  folgenden  Anm.) 
sind  für  nns  die  Anspielungon  bpi  Theokr. 
1a4— 141 ;  671— II ;  7  m.Sch.;  \ K  5io  ff.  m.Scb., 
femer  eine  in  mehreren  Exzerpten  erhaltene 
1905  4 J  Abhandlang  Ober  die  Entstehung 
der  bakolischen  Dichtung  und  ein  ebenfalls 
in  mehreren  Fassungen  (Ail.  r  h  lOia;  vgl. 
llit;  Partkeo.  29;  Diod.  4*4;  t^.  mch  In^. 
Smr.YEbf,  8u;  PUl.  VfSte)  ttberii«r«rtor 
Bericht,  der  nach  drr  Uobcrschrift  bei  Par- 
thenioa  auf  Ttmaioa  zurückgebt  Die  meisten 
Neueren  haben  diese  Quellenangabe  geglaubt 
(FUG  I  19»  4;  SiKROKA»  Mythogr.  Qu.  in  Diod. 
3  u.  4.  Buch  S.  19;  Bktbb,  Quatst.  Diod.  35; 
( i  K I  raaait  Tbn.  1 18  f.)  nnd  sogar  w«it|eehende 
Folgeningen  daraus  gezogen  (so  namontüch 
ReiTZBKsretR,  Epigr.  u.  Skol.  197  ff.j:  indcascn 
ist  die  Zuvetllasigkeit  jener  Angabe  nach 
dem  von  Mannin  in  der  Vorrede  zu  Parth. 
8.  tXIV  PwMrfcten  sehr  gering.  Vgl.  ober 
Daphn.  Ton  neueren  Forschem  bes.  Klaussk, 
Ae.  n.  1'.  I  618—584:  Wauncs».  Kl.  Sehr.  1 
188-81»:  Mainnuwr.  Hvtih.  IWieh.  •  v. 
bos.  RitTZKMSTKiH  a.  a.  0.  193  ff.;  248-  263. 
Sicilisch-barbariscbe  Zfl^  (Frbbmah-Lupcs, 
Gesch.  Sic.  I  166)  atnd  in  der  Sage  schwer- 
lich Torhanden,  noch  weniger  historische  An- 
spielungen (E.  Hormainf,  Rh.  M.  LH  1897 
103  f.  denkt  an  die  Niederroetzelung  achai- 
ischer  Kdoniaten  durch  dorische  Zuwanderer 

/9€&i  J).  Auch  auf  den  schon  von  Epicharm 

(als  Hirt  des  Alkyoneus?  s.Kaibel  zafr.4)er- 
«ihtttsn  Diomoa  wird  fibrinas  der  ieviraU» 
mHt  svO«fcg»fUnt:  AMml  XI7 10  610ab. 

«)  Sil.  Ital.  14  4«! ;  TgL  Swr.  TJf  IOn. 
Anderes  bei  Klacsbii  521  ms. 

»)  Tbsokr.  ff. 

•)  Ail.  V  A  lOit;  Diod.  4t4;  Parth.  29; 
Intp.  Serr.  SE  5 10  in  aurilium  patrem  Mer- 
turium  invoearU,  qui  tum  im  e«W«M  eripuit. 

')  AiL  r  A  lOi«.  Vgl.  Kunm  5I9«m. 
Die  KnltTerfatndnng  Hermes,  ApoUon,  Aphro- 
dite haben  wir  wahrscbeinlicn  zu  Himera 
snf  Lesbos  /J97is/;  am  aidlischsn  Hirnen 
(wsIchmT)  «tUM  Osylin.  (IMv.  7}«). 


*)  Ffmpleia  oderThalbi  sndiflnd  kommt 

D.  zu  Lit.,  vor  dem  ihn  Herakles  schätzt. 
SoBitheos  TGF*  S.  822.  8.  auch  G.  Usa- 
■axir,  Optue.  1 58  ff. 

•)  Alex.  Aitolos  nennt  ihn  Lebrer  des 
Marsyas,  Sch.  Theoer.  8».  Vgl.  Rkitzkn- 
STBIN  260. 

Theokr.  1  .n.  Pan  lehrt  D.  die  Syrinx 
blasen,  Intp.Scrv.Vj^Sio  u.  aa.;  vgl.  RnrzKy- 
STEiN,  Ep.  u.  Sk.  243  ff.,  der  darin  einen  Ver- 
such sieht»  sine  sdcsdische  and  sine  sidiischs 
Tradition  von  der  Erfindung  des  Hirtenliedes 
auszugleichen.  Die  frfiln^r  nach  Plin. «  A  3Gf* 
auf  Pan  und  Olvmpos  bezogene,  in  zahl- 
reiehen  Wiederholungen  (0.  Jaav,  BHderdur. 
41  »T»;  Nachtrige  gibt  Sacer  bei  Reitzex 
STBiK,  Epigr.  u.  Sk.  279—284)  erhaltene 
Grappe,  die  I'an.  einen  JQngling  im  Syrinx- 
blasen  unterweisend,  darstellt,  wird  von 
Reitzckstein  a.  a.  0.  247,  dem  sich  Fukt- 
wÄNOLKR,  Samml.  Sokzeb  S.  80  anschliesst, 
vielmehr  als  Psn  nnd  Daphnis  gsdsntst 

")  Tiwehr.  Ist  f. 

"j  Ursprünglich  ging  D.  nach 
STXiH  211  —  wenn  ich  ihn  recht 
—  an  seiner  Kessehheit  m  Grande,  wie 
Hippolytos;  jedenfalla  wird  in  der  gcwOhn- 
licnen  Enclhlung  (s.  die  o.  lA.i]  genannten 
Quellen)  die  Keuschheit  durch  das  Gebsl 
einer  Nymphe  (Echenais  bei  Parth.  29;  Lycs 
ist  bei  Philarg.  \E  5i*  Qberliefert)  moti- 
viert, die  den  Gslieblsn  blsndst  hfl.  h.  §  283], 
ala  er  im  Raosche  einer  in  ihn  verliebten 
Königstochter  beigewohnt  Dieser  Mythos 
berührt  sich  teils  mit  dem  von  Orion  und 
Merops,  teils  hat  sr  sine  Eotsprschang  in 
te,  tnf  wsldm  KsIBb.  {Af  TU  818;  wp. 
24  ScHV.  =  22  V.  WiLAS.)  anspielt:  *>«er««i- 
«f^v  ror  K^tu  ror  olne^or  ijgita«t  Krttqtj 
ii  ifttt  «st  P^r  ftfer  'Attamidrjc  denn 
trotz  Reitzes  ST  BIS,  Epigr.  n.  Skol.  255;  Ph. 
£.  Lbobaxd,  R«v.  H.  gr.  Vll  1894  192  ist 
diessr  Astskidss  s^  wahischeinlich  sine 
mythische,  nicht  eine  Tsrmanmts  Ishsnds 
PersOnlichkeH:  vgl.  Habbbbub,  Philol.  XLVIII 
1890  654;  Haabs,  Orph.  117  IM.  -  Bei  Theokr. 
7tt  hsisft  das  von  D.  gsUsbto  Midchsn 
Zsnss;  bmIi  to  Intp.  Ssir.  YJP  8ss  IMl 
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zählt  ohne  erkennbare  Beziehung  auf  Kiiltiistraditionen.  Älter  scheint  die 
von  der  späteren  Sage  vergessene,  aber  aus  den  Namen  seiner  Geliebten 
zu  erschliessende  Beziehung  zu  den  Musen,  die  gegeben  war,  weil  er  als 
Begründer  des  Hirtenliedes  galt  Aber  weit  wichtiger  sind  die  in  der 
Sage  ebenfalls  TerwiBcbten  Beziehimgeii  zu  Dionysos*)  und  Artemis'): 
gehörte  Daphnie  unpriliiglich  zu  dem  genanntoii  apollinischeii  Kreis,  so 
trfigt  um  Bild  doch  die  Züge  jenes  für  die  ganze  boiotische  Eultnr  wich- 
tigen Kultkomplexes.  Zu  diesem  letzteren  gehörte  ursprünglich^)  das 
rätselhafte,  auch  später  oft  erwähnte*),  sicher  aus  der  boiotischen  Kultur 
stammende  Amt  des  ßuvx6?.uc;  ein  solcher  religiöser  ßovxöXoq  ist  Daphnis 
in  der  Legende  gewesen,  ein  gewöhnlicher  Rinderhirt  ward  er  erst,  als  die 
im  städtischen  Kult  verklungeno  Daphuisklage  von  den  Gelehrten  auf 
dem  Lande  bei  den  Hirten  wiedergefunden  wurde*).  Eine  äusserlich  — 
Aber  vielleicht  erst  Ton  dem  alezandrinischen  Tragiker  Sositheos  — 
mit  dem  Daphnismythos  verbundene  Sage  führt  uns  in  das  obere 
llaiandrosthal  nach  Kelainai.  Hier  wurde  warn  Trost  ftir  Midas  auf  allen 
Tennen  das  Klagelied  Lityerses  gesungen').  Einer  Sage  nach  be» 


D.  die  Chtnairs  oad  Tmdimllrt  die  Nymphe 
Nomis  (nach  einer  Nymphe  dieses  N.'s  soll 
dM  gln.  lurksdiscbe  Gebirge  heissen,  wo  man 
gn  Melpeia  den  Pan  verehrte  and  von  der 
Erfindung  der  Syrinx  erzählte:  Paus.  VHI 
8811),  die  ihn  deshalb  in  einen  Stein  apud 
Cf/MUmmm  tfptimm  (KephaloidiM)  ver- 
wimdeH.  —  Sparai  uiderer  Veraienen  sind 
bei  Ov.  M  4ii7  pantori»  amortn  Daphnidi» 
Idaei,  qutm  nympht  jnUris  ira  eontulit  in 
mumm  and  bei  Uenneeiaoax  (Sch.  Theokr. 
8»»).  der  D.  nadi  Bnboi«  rentixk,  eriialten. 
Die  letztx^ro  Angabe  an  eine  Kulttradition 
«nzuknQpfen,  liegt  nahe,  da  die  Kultkreise, 
denen  D.  ursprflogUch  aogehOrt,  alle  in  der 
euboiiach-boiotiBchen  Kultur  ausgebildet  sind; 
doch  ist  der  Anhalt  zu  schwach.  Nach 
HlUi,  Pliilol.  LVIII  1899  III  sind  die  ale- 
xandrinischen  Angaben  Aber  Daphiii«  freie 
Erfindungen. 

•)  Vgl.  D;  GeUebte  Pi(m)pleia,  Intp. 
Scnr.  \£  8«s  oder  Thalia  (Seutli.  TüF 
821; «.  andi  Tlieokr.  1  im;  Rarmminii  861). 
Die  HIenduai:  dos  D.  erinnert«  schon  Partben. 
29  an  den  von  den  Moeen  feblendeten 
nMmyraa.  Aach  in  de»  Sagonknia  tob  der 
Blendung  de«  Lyknrgoe  fo.  214  tf  kamen 
die  Musen  vor,  wahiacbeiniich  auch  in  dem 
van  rolvpbemos  (o.MSj. 

*)  \  A'        RarrzaKRTSiff  a.  a.  0.  215  f. 

*)  Diod.  4i«.  Klacbkh  525*t*  vergleicht 
llt  Jttif^m  in  Olympia  (Str.  XIU  Sit  8. 843) 
nnd  Jmtfffiu  nahe  Sparta  (Paoa.  III  24  t).  ~ 
Ala  Oeneoae  der  Art  bertüvi  aieb  D.  nahe 
mit  Ilippolyto«  (Hurixi^nTKiic  a.  a.  0.  211  ff.), 
in  deaaen  Samakreia  Elsnianta  ana  dam- 
•alkae  ApIwaAilmb  aisgadiiigan  aind  (: 
291  f.1.  —  UorrMAnrBVenadi(IUi.U.  LH  1897 
a  10$  1964»J)  im  D^jtboa  lÜBtoiiadie  £r 


Artemiaknltna  dnreh  die  miterworfene  Be- 
völkerung liachiuweiaen,  adwmt  mir  nicht 

geglückt. 

*)  Im  Bokolion  vermfthlt  sich  die  Fkw 
den  atlicniscben  Basilcus  mit  Diunysoe; 
Ikarios  wird  von  ^ovxoXot  erschlagen;  beide 
Legenden  entstammen  dem  Ktutkomplex 
Artenua-Dionrso«.  Mit  der  Entstehung  des 
hakoliachen  uesangea  wird  in  Sagen,  deren 
Sinn  E.  HoFFMANN.  Rh  M  LH  1897  99-104 
rotssventjmden  hat,  die  Artemia  von  Kaiyai 
/o.  S.  1671,  die  ajTaknaaniaehe  Arlemia  Ljwa 
und  die  rficgini.sche  Phakelitis  /o  3G7  w]  ver- 
bunden. —  Die  L'eberlieferung  von  der  Ent- 
stehang  der  hvkoliscben  Poesie  behudelt 
bes.  Reitzekstei!».  Epigr.  u.  Skol  19:^— 2G3. 
Hauptquelle  ist  eine  vielleicht  auf  'Ilioon 
xurflckgehende  Abhandlung  Ober  die  Ent- 
stehung des  bukolischen  Lif^dea,  die  in  ver- 
srbiedenen  Brechungen  mit  mannirhfachen 
ZusAtzen  in  den  Theokrithse.  (z.  D.  8.  1  ff. 
Mein.)  und  inVergilaehoUan  (Fjroh.eel.j»r0orM. 
2t  K.;  auch  Diomed.  Hl  &  486  f.  K.  atenuat 
aus  Veigilscholien)  erhallen  ist. 

•)  Orph.  k  Ii«:  Sit. 
ana  Apallonia,  Pergamea. 
Auf  die  Wichtigkeit  diesee  reltgiSeen  Amtes 
wies  zuerst  R.  Scuokll.  Sat.  jthil.  H.  SAcrrio 
Mata  8.  176  hin;  vgL  Dibteeich,  //v«mm. 
Orph.  4  ff.  (bea.  12  ;  CBCsits,  Rh.  Mus.  XLV 
1890  265—269  ;  0  Ker».  Arch.  Jb.  XI  1896 
115;  Maaaa,  Orpb  62  f.;  1801:  (•.  dafifaa 
KXAFP,  On>h.-danteU.  83i). 

•)  80  laaaen  Thaokr.  Ii«;  «t  ff.  md  VJT 
5t*  ihre  Hirten  von  Daphnis'  Leiden  singen. 

')  rdL4t«  f.,  dar  daa  litjenaalied  neben 
Boriman  vnd  Manaraa  aMR.  Ob  Pharekralaa 
in  den  'Guten'  (Mbimue  II  252  ff.;  Kock  I 
146  f.)  and  Eoiip.  in  den  *ScknUtem'  {TÜF* 
&  471)  «t  mfinmni  bdUndallae,  Iii 
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wiriete  Midas'  Sohn  Lityerses  die  Vorbeigehenden,  führte  sie  dann  aufs 
Feld,  wickelte  sie  in  Garben  ein  und  schlug  ihnen  das  Haupt  ab,  bis 
Hernkies  ihn  tOtete  und  in  den  Maiandroe  warf  >);  nach  andrer  Sbge  pflegte 
er  zu  eineia  Wettkampf  im  Mähen  anfenfordem  und  die  Unterliegenden 
zu  geissein,  ward  aber  sohlieselich  von  einem  stärkeren  Mäher  besiegt'). 
Ob  diese  zweite  Sagenform  auf  Gebräuche  des  in  Phrygien  bei  Eintritt 
der  Sommerzeit  gefeierten  Festes  hinweise,  ist  zweifelhaft');  von  der  ersten 
ist  es  sehr  wahrsclieinlich.  Aber  sie  ist  nur  verstümmelt  auf  uns  gekommen 
und  hat  selbst,  als  sie  vollständig  war,  die  Legende  sehr  entstellt  wieder- 
gegeben. Offenbar  soll  die  Strafe  des  Wüteriohs  sdnem  Frevel  entqNreclien: 
der  hier  iQckenhafte  Auszug  ist  also  so  sn  erginseB,  dass  auch  ihm  der 
Kopf  abgeschlagen  wurde.  Der  grausame  Tyrann^),  als  der  Litjerses  in 
beiden  Fassungen  geschildert  wird,  kann  er  in  der  Legende  nicht  gewesen 
sein.  Herakles  endlich  kommt  für  die  ursprüngliche  Kultsage  nicht  in  Be- 
tracht: wie  in  dieser  Lityerses  ums  Leben  kam,  wissen  wir  nicht.  Aber 
auch  so  vermögen  wir  uns  von  dem  zu  Grunde  liegenden  Ritus  ein  Bild 
SU  machen.  Das  Abschlagen  des  Hauptes  und  die  Versenkung  in  den  FIuss 
kehren  bei  Adonis-Osiris  und  bei  Orpheus  wieder*):  sehr  wahrscheinlich 
wurde  wie  des  Osiris,  so  auch  des  Lityerses  Rumpf  und  Kopf  im  Wasser 
gesuchL  Auch  hier  wird  mit  dem  Ritus  ein  Zauber  verbunden  gewesen 
sein;  wahrscheinlich  glaubte  man,  mit  Hilfe  der  aus  dem  Wasser  gezogenen 
Gottheit  den  Taufall  herbeiführen  zu  können,  von  dem  im  Hochsommer  die 
Fruchtbarkeit  der  phrygischen  Weiden  fast  allein  abhängt.  Das  Lityerses- 
lied  ^)  war  wahrscheinlich  ein  'Gebet  um  Tau*.  Man  pflegt  Lityerses  aller- 


zw.;  unwahncheinlich  vermutet  0.  Crusid« 
bd  RwcMRR,  ML  11  20«:G.  dass  Poll.  4m 
EaripidoB  mit  Xantlios  kuntAminiert.  Ilnupt- 

Jinclle  ist  das  Satyrdrama  Jütfrif  ^  Attv- 
gtijf  dM  Soaitbeo«  mm  Al«»wdi«ui  ia  Tntm 
7VF'  821  ff.  {(imom.  mtwe.  5  bei  Wbrbk- 
MAKN,  .V.  (ir.  346  f.).  Die  zahlreirhrn  spÄ- 
tcren  EnrUwangen  (z.  U.  Ail.  r  h  Itt;  Seh. 
Theokr.  t9«i;  ludi.  Atftfutmt;  Ssid.  ^irv- 
*(*<'*;<',  Phot.  Mivf'partf,  /btvift^t)  lasten 
sich  grösstenteils  mit  Sositlieo«  vereinigen, 
der  aagenscbeinlich  die  Folgexeit  becnflaast 
hat.  Abweichend  ist  die  AafTassunK  de« 
Lityerses  bei  Theokr.  10 «i  and  die  ErzAhlung 
bei  Poll.  s.  a.  0.  —  Von  Neueren  vgl.  Wkl- 
rua.  KLSchr.  1«  ff.;  MAiniiiAairr.  MF  1  67; 
Fuin,  OMm  ioti^  I  S69. 

'I  Diese  Veraion  geht  auf  Sositheos 
Tur*  82Si  nirflck.  Heraklca  spielt  hier 
dicwlbe  Rolle,  wie  in  der  Bas(e)inaHige 
(MAKKRAttrr,  MF  11  ff.);  dass  Doricr.  ihn, 
den  Vorsteher  der  IskoniscbeB  Ergateift  (Usch. 
$  r)  in  die  Sage  einfUnlN^  iM  «Im  wwakr* 
■cbeinlicbe  Vetmataag  voa  Qnmm  M 
~  ID.  ML  II  WIO, 
•)  PoU.4.«. 

■}  VitUMeht  B.  R.  wwdu  nuB  Weii- 


(Uakkhakdt,  MF  21)  and  nun  Peitschen 
di«  0.  Ib96tj  besprocbcMs  Biten  verglicbeii. 


*)  In  der  Schildemog  der  Grausamkeit 
lieröhrt  sich  diese  Sage  leicht  mit  dem  Syleiis- 
niytboa  /o.  4bHtJ.  Natürlich  ist  die  Achn- 
lichkoit  nur  litterarhistorisch  za  erklären. 

*)  Selbst  MASiraAKDT  hat  diese  und 
andere  o.  [95iif.]  angefUirte  Analogien 
Oherschen;  et  le^  allen  Nachdruck  auf  das 
in  der  That  gewiss  auf  einen  Kaltakt  Ikzog 
nehmende  Einbindea  der  nenseblielien  Opfer 
in  die  Garbe,  für  die  er  MF  18  ff.  interessante 
moderne  Parallelen  beibringt,  and  aus  dem 
er  folgwt,  dass  Lityerses  eigentlich  der  Kom- 
dflmon  war.  Der  Zug  der  Legende  Ussl  sich 
iedoch  auf  andere  Weise  weit  einfacher  er- 
kllrea:  warde  die  Poppe,  die  man  anf  dem 
Wa«tr  sadilab  aas  OariMD  gnaadit  «dar 
mit  Gaibea  aarwidcdt,  so  naaato  dk  aatla- 
logiHcho  liegende  nattLrlich  ihren  HaldaB  ia 
Garben  eingehOllt  werden  lassen. 

*)  Von  l«ri7  (genauer  wohl  Ton  *itir«^) 
und  /p«i7  wird  Wir(«)v-/p<ri;c  abgeleitet:  so 
schon  Klaussv,  XP  1 121.  Der  von  O.Cacaius 
bei  RoacHsa,  ML  U  2072  für  mSgUdi  ge 
haltene  Zaaammenhang  mit  /iYmh«  eziatiert 
aat&rlich  nicht  —  Nach  der  Sage  scheint 
es,  als  ob  mit  dem Taasaaber  aach  Meaacheo- 
opfer  ▼«boadaa  wann;  ia  diima  Fall« 


Lityerses  selbet  sich  nach  der  rerlorenen 
Legende  bei  grosser  I>Qire  als  Opfer  fttr  sein 
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dings  kleinasiatischen  Barbaren  zuzuschreiben,  und  sich  dafür  darauf  zu 
berufen,  dass  im  nordwestlichen  Kleinasien,  wie  es  scheint,  verwandte  Ge- 
Blatten  geaadit  und  beklagt  worden:  Hylae*)  und  Bor  mos*),  die  beide  im 
Wasser  versebwunden  sein  sollten.  Allein  wahrsebeinlich  gehören  auch 
sie  3)  und  vielleicht  auch  ein  dritter  in  diesen  Gegenden  beklagter  Heros, 
Fridas,  zu  der  Schicht  kleinasiatischer  Mythen,  die  schon  in  der  Blütezeit 
der  kretischen  und  der  euboiischen  Kultur  mit  echt  griechischen  ausge- 
glichen und  verschmolzen  oder  aus  ihnen  entlehnt  sind.  Freilich  muten 
uns  alle  diese  Mythen  ungriechisch  an:  hier  in  lokaler  Abgeschiedenheit, 
in  einer  lange  Zeit  hindurch  wieder  halb  barbarischen  Bevölkerung  haben 
sich  die  in  der  rein  griechischen  Welt  Überwundenen  Riten  und  Legenden 
der  ostbciotiscben  Kultur  verhsltnismisslg  rein  erhalten. 

Ordnen  wir  nunmehr  die  auf  die  Trauerzeremonien  bezüglichen  Le- 
genden nach  der  Art  des  Unterganges,  den  das  beklagte  göttliclie  oder 
menschliche  Wesen  erleidet,  so  ergibt  sich  eine  kleine  Anzahl  von  Typen, 


Land  darbradito.  Dm  Im!  Ajul(^en  an 
anderen  Kulteagcn,  und  auch  die  beiden  aas 
der  überlieferten  Sage  noch  tu  entnehmen- 
den EinaellMMtoii  fAr  di«  Menachenoofer,  die 
Ergreifung  eines  TorUbergehenden  Fremden 
(der  wohl  als  der  Dämon  galt,  a.  o.  (916*]) 
und  seine  festliche  Bewirtung,  b«Tor  er  ge- 
tAtci  wurde  [o.  S.  479;  917J,  mlbm  mit 
Tenrandten  Kultgebrlncheii  in  Hnklanf .  Aber 
die  Sagen  haben  sich  im  ganzen  als  ao  un- 
zuvcrlftaaig  erwiesen,  das*  es  misalich  ist, 
EinseUieHen,  und  wlren  ti»  neb  an  alch 
durchaus  WHhrscheinlich,  lu  weiten^n  Schluss- 
folgerungvn  zu  benutzen.  —  Auch  zum  Acker- 
bau wird  L.  fai  Beriehiing  peteW.  PolL  4m 
scheint  ihn  ytttQyiat  trQtft;<  zu  nennen,  und 
Theokr.  lOi«  ff.  schreibt  ihm  Verse  zu.  die 
sich  auf  die  Agrikultur  bezieben.  Wabr- 
•cbeinlicb  war  «r  Erfindtr  dm  AcktrbMs; 
das  stebt  nicht  im  WMenpmeh  daaH,  das« 
ihn  lisch.,  Poll.  on.  in  u.  M.  S.  des  KOnigB 
lUdM  nennen,  wohl  aber  zur  späteren  Auf- 
Uammg  den  litjreffc  SoMtb.  8«  bat  ihn  n 
einem  Bastard  gemacht;  ob  aacb  PoUttx* 
Quelle  daa  meinte,  ist  zw. 

M  reber  Hylas  ygl.  o.  f319tj.  Wie  ein 
Scholiast  den  nach  Ap.  Rh.  2>i>t  Ton  den 
Mysem  getüteten,  von  seinem  Volke  be- 
jammerten Priolaa,  der  gewObnlicb  Bruder 
des  Bonnos,  hn  Scb.  Nik.  AI.  15  8.  des  L^koa, 
alao  wobl  Neffe  de«  Bomon  beiwt,  dieeem 
gleichsetzt,  so  scheint  andererseits  lk>nuo8 
aacb  dem  Uvlas  gleicbgs— trt  worden  zu 
nein«  En  wird  mf  BonMS  ttartngen,  daaa 
er  bei  der  Jagd  umkam  (Poll.  4u:  Eust  /> 
781)  wie  bisweilen  Hylas  (Vai.  R  8»it: 
Znob.  e«i  tt.  a*.);  ja,  Bonnoa  beiaat  f^ff*' 
Xrjntof,  Usch,  iitifff*.  Gewiss  standen  oeide 
Geatalten  einander  nahe,  aber  acbwcrlicb  ist 
ßdttm  Ii  des  Uede«  und  Hylaa  N.  daa  bi 
denaelben  Terberrlichten  Helden,  wisKsaaca, 
OGA  1696  871  meint.  -  VfL  ab.  die  Ujrlaa. 
B.  Kaaea,  Ut  Af,  Bk,  Affm,  fmük, 


Ldpc.  1902  8S-48. 

•)  Der  schOno  junge  Bormos  vcrst  li win- 
det, als  er  für  seine  Schnitter  Wasser  holen 
wollte  (Nymph.  bei  Athen.  XIV  11  S.  620a). 
Wie  im  Adooiskult  fo.  94»  zu  94*iif  war  auch 
in  dem  dea  Bennos  die  FlOta  wkbtig,  daher 
snllto  er  aie  vervollkommnet  nad  den  V.  daa 
Marsvaa  nntarwieaan  baban, 

*)  Hylaa  stammt  ana  llittolgrieebenland 
/o.  4'jr,].  Bormoa  (Borimos  bei  Poll  4»*) 
fUr  ungriechisch  zu  halten,  liegt  wonigatena 
kein  zwingender  Grund  vor.  INa  Ganealogio 
verbindet  ihn  mit  lokalen  Eponymen:  sein  V. 
Titiaa  hoisst  nach  der  St.  Tition  (•'^ch.  Ap. 
Hh.  2fss)  odiT  vielmehr  nacb  deren  Eponym. 
der  zwar  an  Miu-iand>-no8  angekindet  wird, 
aber  eigentlich  nach  Milet  [32<h»/  als  Dak- 
tyle  oder  ala  Sohn  des  Zeus  geh&rt;  Bormos' 
lirodar  Lykoa,  dar  fiponrn  ainea  Fluaaea  bei 
Harakleia,  trtgt  ebaaffula  einen  griecbiacben 
N.  Eine  andere  Staromtafol  (I'ull.  4»»)  gab 
freilich  dem  Bohmoa  loUaa  (Priolaa?)  und 
Mariandyaaa  n  Brttdw  onl  U^iaa  warn 
Vater;  der  erste  und  dritte  N.  smd  nicbt 
deutbar,  aber  daa  b«rechtigt  nicht,  sie  fttr 
barbariach  an  ballen.  —  Bor(ijmoa  ist  zu 
Uoros  ru  stellen.  I^etzteren  N.  tr&gt:  1)  der 
meomschc  V.  des  I'baiatoa  von  Tarne,  K44; 
2)  der  S.  dea  Perieres,  //  177;  Apd.  3t*i; 
»I  der  8.  von  PanlbUoa,  Peiiklymenoa'  &, 
Psus.  II  18«.  —  Periafea*  8.  bt  Gemahl  dar 
I'olydore,  der  T.  des  Peleus  von  Antigene, 
aber  Peiiaraa'  N.  waiat  nacb  Maaaanian;  daa 
FeriblroMnaa  Bnkal  aall  afai  «aaaiadMn 
(teschlecbt  an  eine  pvliache  Stammtafel 
knOpfen.  Da  dar  V.  ^ea  Pbaiatoa  wahr^ 
acbeinlicb  ebenfblH  via  Dofsa,  ana  nila« 
aischer  Ueberliefemnf  stammt,  so  ist  Bfilet 
als  Heimat  dea  Boroa  zu  betrachten;  von 
dort  bann  der  N.  in  mileaiscben  Ganaalogien 
nacb  dem  Mutterland  übertragen  sein,  roO^- 
licb  iak  aber  ancb,  daas  er  aus  dieaem  in  die 
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die  fast  alle  achon  bei  den  siderieeheii  Mythen  besprochen  worden  sind. 
Mehrere  dieser  Helden  kommen  durch  einen  Eber  um^);  daaa  der  beweinte 
Heros  auf  der  Jagd  getötet  wird,  ist  überhaupt  ein  beliebtes*)  und  nahe- 
liegendes Motiv  der  Legende  zur  Erklärung  von  Festen,  bei  denen  das 
verschwundene  Wesen  in  Wald  und  Feld  gesucht  wurde.  Statt  des  Ebers 
ti'itt  häufig  der  Hund  ein.  So  wird  in  einer  argivischen  Sage,  die  die 
Entstehung  der  Linosklage  begründen  solP),  der  Held  von  Hunden  zer- 
riaaen:  die  Legende  besi^t  sich  auf  daa  Feat  Eynopbontia*):  rein  aideriach 
iat  die  Sage  nicht,  obwohl  natürlich  der  Aberglaube,  daaa  die  Dümonen 
der  Hitze  und  Dürre  in  Hundegestalt  umlanÜBn,  mit  dem  Glauben  an  die 
gleiche  Wirksamkeit  des  Hundssterns  zusammenhängt.  Ebenso  ist  der  von 
Hunden*)  zerrissene  Jäger  Aktaion')  nicht  etwa  das  Gestirn  des  Orion'), 
vielmehr  ist  auch  hier  die  Sage  frei  abgewandelt;  aber  sie  gibt  doch,  wie 
eine  Parallelsage  sehr  wahrscheinlich  macht,  eine  Logende  wieder,  die  ein 
Fest  (und  zwar,  wie  aus  andern  Gründen  zu  vermuten,  wahrscheinlich  ein 


der  Fall,  so  liegt  wahracbeinlich  fofam  (vgl. 
Hsch.  fiwpoi  offdaXfioi)  m  Grood«;  in  wel- 
chem Sinn  der  JUngling  'ScIUMWr'  UM8, 
wlMen  wir  freilich  nicht. 

•)  Hyg.  f.  248.  Vgl.  o.  fS.  806  f. J  nnd  flb. 
bdiepolis  o.  [ISGioJ.  Ein  rf.  VI).  (Bobolau, 
Phnof.  LX  1901  821— 829j  leigt  Ero«.  dem 
N^-nphen  ta  Hilf»  «Oci,  mmtm  Bbor  er- 
liegend. 

»)  Ueb.  llyliia  und  Bonnos  vgl.  o.  [967 1  f.]. 
Anf  der  Jagd  (Hyg.  f.  150;  b«i  Apd.  2t  fehlt 
dicM  Beatunmuiig)  wird  aacb  Epapbos  in 
HerM  Anftnig  Ton  den  Koretea  gelBlet  lo 
ist  der  Stadtgüttin  von  Bybtoe  im  VII.  Jh. 
gleichgesetzt  worden;  mit  ihr  sind  die  Korcten 
wnhnchemlidi  «ach  in  ClMlicis  anf  Eaboin 
in  Verbindung  gesetzt  (Lobzck,  Agl.  1181, 
der  aber  8.  1132  irrig  die  Kurcbcnsfcge  fDr 
•Im  Nachbildung  der  delphischen  Zagrous- 
sage  hält),  vielleicht  schon  im  Aigimio»,  vgl. 
Maash,  De  Aeneh.  tvppf.  ind.  leet.,  Gryplüsw. 
1890,1  p.  XXIV  ff  Durch  die  Ausgleichung 
der  chalkidischen  mit  der  bybiischea  Ueber- 
Usfcrung  eatalaiid  nodk  die  Sagenfam,  dam 
Isis,  in  eine  Kuh  vorwandalC  Mf  Sabota 
weidet«  (EM  Büfita  889i). 

>)  Vgl.  Sek  S  m  AD.  -  Auch  Prop. 
III  4  (II  13)t  luHC  ego  »im  Inachio  nolior 
orte  Lino  hat  den  argivischen  linoa  für  den 
Bsgrttnder  des  Uedes  gehalten. 

«)  8,  o.  /&  777  tu  TlStJ. 

•)  HÜ  Onan  N.  hat  sich  daa  Altertmn 
viel  bescIiHMgi;  es  gab  veFSchiedene  Listen, 
dersB  iHaatbsesagto  (d«an  ÜBaaiaVannaiang 
rVO  in«  «99  aW  Stsaichawa  Uast^ci 
nicht  erweisen)  von  Aiadi.  fr.  tVt  stammt 
Andere  bei  Apd.  8«i  (z.  T.  oach  EiatasÜi.?): 
Ot.  U  Sim-ii*  ;  Ujg.  A 181  wd  daaa  Uaeaa, 
naoL  XLVI  1888  228. 

«)  Vgl.  Ober  ihn  llOLum,  M yth.  giiech. 
8t.  II  108;  Stzphaäi,  Campte  reudm  1870,71 

&  ei;  Zisan,  Zar  AkfaiwMagSb  fiooDar  St. 
tKamilTO-»r.  Mar 


nisae  flind  wegen  ihm  groasen  Verschieden» 
heit  im  folgenden  simeln  zu  besprechen. 
Von  Kww.  (MCllzr-Wiesklkk  11*  xvu  m  ff. 
S.  129)  iat  eine  orchomenische  Statue  durch 
Ptaa.  IZ  88s  baaeogt;  v^.  aber  plaaliaebe 
Darstellungen  der  Sage  Fsaaxzi,  Ao/.  sculpt. 
0Mt*  1875  127  ff.  RUs.  suf  der  sciinunti- 
adien  Metope  bei  Bsnkdorp  T.  IX  8.  56; 
an  etruskischen  Urnen  EoBrrz,  RH.  tinie 
Etr.  II  III  S.  1 1  ff. ;  Klf.  aus  Bierbach,  Hakstkr. 
Westdeutsche  Zeitschr.  XI  1892  92  ff  -  Oft 
auf  yhh,  (aack  at)  i.  B.  c/iwm.  IIxctiii 
(sf.,  Anai.  1.  Jagd)  -oin  (an  A :  der  gtbArnte 
Aktaion  tötet  in  Artemis'  G•^cnwart  eine 
llindin):  laoaiBAJH,  l'Ut.  rn$.  Etr.  IV  8.  112 
T.  oocxct:  Gaavaan,  Api  ybb.  T.  vi  8.  7  f. 
(rf.);  ScHWAtTZ,  Ann.  d.  i.  LIV  1882  290 
-299;  Uim.  XI  T.ixii  (rf.Vb.);  Bcthe.  Ath. 
Mitt  XV  1890  240  ff.  (sf.  Pyzis,  Bestattung 
Aktaions');  Gsabf,  Arch.  Ges..  Berlin,  Dez. 
1892  (Arch.  Anz.  1893  19;  Berl.  phil.  Wschr. 
XIII  1S93  289:  arch.  ath.  Vb..  wichtig  für 
die  BeurteÜQU  dar  aalianaliadieii  Metope). 
—  Wbk  bei  Hataia,  Ouap.  Waadgm. 
S.  69  ff.  —  Spiegel  bei  Gzbbaro,  Etr.  Sp. 
IV  T.  357  8.  109  f.  -  Mx.  too  Lampaaltoa. 
Zs.  f.  Num.  XYII  1880  8;  Bu,  Aar».  /ML 
Btud.  XVII  1897  85.  —  Gemmen,  Tassib* 
ÜAsrz  1  157  f.  —  Eins  vsrwandtc  assyrische 
Legeade  wfll  S&ra,  MM,  ket,  1887  &  819 
nachweisen. 

*)  Ifaa  kSaats  AklaioB.  Aktaiaa  ala  d«i 
'Ollnzenden'  deuten,  den  N.  also  mit  Hab- 
Ttm«,  HeL  d.  Gr.  III  11  mit  ««lü  verbinden, 
ladawta  aleht  am  Paiioa  dls  Fenn  (Zsaa) 
Akraioe  neben  Aktaios danach  moss 
der  N.  des  JlgSfS  Aktaion  wie  der  der  atti- 
schen Aktaioa  oder  Aktaion,  z.  B.  dea  Vatan 
das  Telamon  (Pberek.  FUG  I  72i»;  v.  WtLa- 
Bowrrz-MöLLaaDoarr,  Hon.  Uaters.  246)  oder 
der  Photnika  (Said,  q^mruc^tm  yoauumra; 

.4a.  II  788isX  Hana  (8rid.  a. «.  ax 
m  (fbd.)  VM  dsfif  M  4«  Wi  iM 
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beiiii  Fiiihaufgang  des  Sirius gefeiertes  Fest)  erklären  sollte.  Die  Zer- 
reiflsong^)  tindet  sich  n&mlioh  auch  in  der  sonst  ganz  frei  umgestalteten 
korinthischen  Sagenfonn^.  4n9<«r  der  Zerfleischung  durch  die  Hunde  ge- 
hört wahrscheinlich  noch  der  Zug,  dass  Aktaion  für  ein  Wild  gehalten 
wird,  der  Legende  an,  in  4ie  er  leicht  aus  ähnlichen  Sagen  dionysischen 
Kreises  eindringen  konnte;  auch  Artemis  wird  schon  an  der  Quelle  Gar- 
gfiphia,  wo  der  Mythos  ursprünglich  lokalisiert  gewesen  zu  sein  scheint*), 
neben  Aktaion  gestanden  haben^j.  Diese  Zugehörigkeit  zu  einem  Kultkreise, 
in  dem  die  Klagen  besonders  häufig  auftreten,  berechtigt  uns,  auch 
Aktaion  (wie  Linos)  zu  jenen  betrauerten  Heroen  zu  rechnen,  obwohl 
die  Oberliefemng  ihn  als  solchen  nicht  mehr  kennt.  Auch  in  den 
Obrigen  Mythen  yon  Minnem  oder  Frauen,  die  durch  Hunde  zerrissen 
werden*),  kOnnen  noch  Legenden  dieses  Typus  enthalten  sein,  es  fehlt  uns 
jedoch  im  einzelnen  Falle  die  Möglichkeit,  es  zu  begründen.  —  Als  zer- 
rissen gilt  der  betrauerte  Heros  oder  Gott  auch  in  einigen  Mythen,  die  ihn 
nicht  durch  Hunde  umkommen  lassen.  Die  älteste  nachweisbare  Legende 
dieses  Typus  ist  der  Mythos  von  Osiiis,  dessen  Zerreissung  in  14  Stücke  auf 
die  14  Tage  des  abnehmenden  Mondes  bezogen  wurde');  man  h&tte  auch 
an  die  nacheinander  verachwindenden  Sterne  des  Orion  denken  kOnnen. 


Tragi  kom  Terfconunenden,  Tvn  Sinen  gewUs 
nicht  erfundenen  ßcdcutung  'Erhebung'  ab- 
geleitet werden,  was  auch  eprechlicb  sich 
w«il  nebr  empfiehlt  Ehie  MlniMMUKlie 
Deutung  dos  Mythos  Termeht  DSOSAUB, 
Myth.delaGr.ant.iAX. 

*)  ««rar  artWf  Amiok^r  zogen  die  an- 
gesehensten Borger  zur  Hühle  des  Zeus  Ak- 
Uioe,  Dikaiarch.  FIKi  \\  262  §  H;  a  o.  ///<.  ./. 
Aach  Aristaios,  Aktaions  kommt  in  l  inoui 
Iceischen  M^-thoe  vor,  der  airh  auf  den  Früh- 
anfgang  des  Hnndsatems  snr  Zeit,  da  die 
Sonne  im  Lüwen  atcbt,  xu  beziehen  scheint 
[o.  234  f.].  Dasa  Aktaioo  aettiro  ttmjtore 
(Hyg.  f.  181)  zerriwen  wird,  «oll  freOidi  wohl 
begrflnden,  wnram  er  zur  (Juelle  kam. 
*)  Vgl.aosscr  dem  o.  [liiüi]  Angefahrten 
IVr.  24 1  S.  453  H.  —  Nicht  n.  R.  ver- 
mutet KuEKTZLE,  Ciriech.  Stemsagen,  Karls- 
ruhe 1897  S.  4tl,  die  Zerreissung  solle  nur 
•rkUren,  warum  Aktaion  nicht  bestattet 
werden  konnte  und  also  ala  Gespenst  um- 
ging. Vielmehr  ist  Aktaion  in  Orchoroenos 
ala  Gespenst  gefasst  iPana.  IX  88»).  nach 
einer  nicht  beweisbaren  Vennutnng  von  U. 
D.  HOiXEB,  MyUi.  gr.  8t  II  106  f.  nach  am 
Pclion  [o.  11 weil  man  Orion  und  Sirius 
aU  furchtbare  Dämonen  xu  betrachten  pflegte. 
•)  Vgl.  o.  [136xJ. 

«)  Ov.  3/  Vib.  Sequ.  Iii  Bf.  'dar- 

Sophie  Boeotiat  (vgl.  Uillkb,  Eral.carm.  rell. 
0),  *M  ÄdAeon  laetrmttu.  Uyg.  f.  181  nennt 
einen  fan»  Vnrthemiui,  der  odenbar  nach  der 
jungfräulichen  Göttin  hetast  Wgl.  o.  /n21tj. 

*)  Dagegen  ist  die  ganse  IfotivierunK 
frei  «ftuMen,  was  die  Venchiedenheit  der 
DnbMiintenig  erkllit  Nach  aierieh.  kei 
S  Sa  (sadi  v.  WtLAn0Wii»]lliiJJBi* 


DOKFF.  Horn.  Dntan.  840  naa  der 

bung  der  delnhischen  Lescho,  dagegen  nsch 
S£ELioKB,  Ueberliefcmng  der  griech.  Helden- 
aag.  bei  8te«efa..  MeiMen,  Ftogr.  1886  2  -4: 
Bethi,  Gem.  Gott  48  aua  einem  mj'thologi- 
sehen  Kompendium)  und  Akus.  bei  Apd  3i<i 
wird  der  Tod  Aktaions  damit  begründet,  dann 
er  nach  Semeles  Hand  trachtete  (vgl.  Hyg 
f.  ISO):  bei  Eur.  Jioieh.  330—335  prahlt  er, 
Artemis  zu  Qhert reffen;  nach  einer  Fassung 
der  Sage  bei  Diod.  4ti  wirbt  er  um  ihre  Gunst. 
Daa  ist  alt:  auf  Kww.  ist  Aphrodite  anwesend, 
um  die  frevelhafte  I  Jebe  auszudrucken,  Koertb, 
Personif.  paychol.  Alf.  82  f.  Vgl.  u.  ß  :!97j. 
Die  apltere  Sage,  dann  er  die  tadende  Oatiia 
petahen  (Apd  3io  ff  ;  Ov.  3f  3ij.  »u  [Lact. 
Plac.  3,]:  Hyg.  f.  181;  M)-th.  Vat.  IH  7»; 
Fulgent.  3t),  war  zwar  durch  die  Lokaliaie* 
run^  an  dem  Quoll  nahegelegt,  hat  auch  an 
antiken  Sagen,  wie  der  von  Teiresiaii,  und 
aach  an  neugriechischen  Vorstellungen  (Po- 
LiTW,  JUtX.  I  102  f.)  Parallelen,  läset  sich  aber 
bia  jetzt  erst  bei  Kalltm.  A  5i«*— ii«  nach* 
weiaen;  die  bildende  Kunst  bat  eich  erst  mit 
Widerstreben  dieser  Fassung  angeacUoaaea, 
ZiBBKir,  Bona.  8tad.  184  f. 

*)  Wenigstens  an  dieser  Stelle  sei  noch 
auf  Kyanippoe'  Gemahlin  Leukone  (thesaat 
Sage,  naco  dem  Muster  der  attiachen  Ka< 
phalossage  bearbeitet  (Parth  10;  fPlat] ;Mr. 
Min.  21 ;  anon.  miae.  7  =  WnTBBB.,  Mftkoqr. 
848)  und  auf  Kadmoa*  Bsflailar  ThMoa,  der 
nach  Delos  zu  Anios  gekommen  sein  sollte 
(Erklärung  des  Huodsirerbota  daaelbet:  Sch. 
Ov  !b.  476  8.  470  IL  nach  Kallim.  fr.  5; 
TgL  Mb»,.  Ämtd,  Aks.  17;  Psaa.  V  tiui. 


«)  UHmnm,  J^Kto  Odr.  I  48. 
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Ob  übrigens  diese  lunare  oder  astrale  Beziehung  ursprünglich  war,  ist  sehr 
zweifelhaft.  lo  Griechenland  ist  dieeer  astral  gedeutete  Mythos  wohl  schon 
innerlialb  der  kretischen  Kultur  auf  den  grossen  Jiger  Dionysos  Zagreos*) 
bezogen  worden.  Diese  Beziehung  wui'de  jedoch  keineswegs  festgehalten; 
vielmehr  knüpfte  man  den  Mythos  an  den  Ritus  der  Zerreissung  des  gött- 
lichen Kindes  an.  Zahlreiche  Parallelsagon  entwickeln  diesen  dionysischen 
Legendentypus  weiter;  in  mehreren  ist  durch  die  Hervorhebung  des  ab- 
geschnittenen Hauptes  (s.  o.  S.  951)  die  Beziehung  zum  Osiris-Adonistypus 
gewahrt  worden.  ~  Eine  der  zu  diesem  Kreise  gehörigen  Legenden  lässt 
ihren  Helden,  Hippolytos,  durch  seine  Rosse  totgeseUeift  werden*).  Es  ist 
nicht  unwahrscheinUdi,  dass  auch  die  verwandte  (8. 191)  Phaethonlegende 
mit  einem  Trauerfest  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  wie  dies  von  einem 
andern,  dem  Phaethon  nahe  stehenden  Heros,  Atymn(i)o8  bezeugt  ist — 
Dies  Motiv  konnte  siderisch  bezogen  werden,  wo  man  das  zur  Festbestim- 
mung dienende  Gestirn  im  Wasser  untergehen  sah,  es  war  aber  auch  mög- 
lich, die  Legenden  dieser  Art  direkt  zur  Erklärung  von  Riten  zu  benutzen, 
z.  B.,  wo  man  das  versdiwundene  Wesen  in  GewSssem  suchte  oder  den 
SQhnesprung  vom  weissen  Felsen  Qbte.  Die  Mythen  dieses  Kreises  sind 
sehr  zahlreich^.  Zwar  nur  in  wenigen  FMlen  ist  der  Zusammenhang  mit 
dem  Trauerfest  bezeugt:  abgesehen  von  Hylas,  Bormos  und  Lityerses,  be^ 
sonders  bei  Lcukothea*);  es  lässt  sich  aber  vermuten,  dass  auch  in  diesem 
Fall  die  Überlieferung  nur  von  einem  Bruchteil  der  einst  geübten  Bräuche 
Kunde  gibt,  und  dass  namentlich  unter  den  ertrunkenen  Heroinen  manche 
sind,  die  einen  Trauerkult  besassen*).  Andere  Heroinen,  die  man  an 
Festtagen  suchte,  sollten  geraubt  sein:  so  wird  in  der  Legende  erldftrt, 
warum  man  nach  Europa  in  Tyros'),  nach  Harmonia  in  Samothnike*)  forschte. 
Da  oft  das  Kultbild  versteckt  und  gesucht  wurde,  so  können  Legenden  dieses 
Typus  bei  Gottheiten  auch  die  Form  annehmen,  dass  nicht  das  göttliche  Wesen 
selbst,  sondern  sein  Bild  geraubt  sein  sollte.  Ein  ziemlich  sicheres  Beispiel 

')  Der  Zagrcaamvthos  ist  am  ausnihr-  ■  BEXM>oBr  18—20. 
iichsten  in  einem  orphiKben  Gedicht  (Lo0KK,  i        *)  Elea,  ArstU.  JM.  2»  S.  I400bt.  Die 


Afl.  1  546-579:  Arno.,  Orph.  284— S87),  G«M;liirhto  wird  vob  Hat.  apopktk.  Luc.  » 

wahrtchcinlich  in  der  rbapAodiachen  Theo-  '  auf  die  tLcbanische  Leukothe«,  von  t'Iut. 

gonic  /'>.           nicht,  wie  Abel  meint,  in  Krot.  18  auf  Osiria  bezogen,  aber  an  dem 

einer  rtlut-  crzAliIt  Kcweaon.  N<mDM6i»v  ff.  '  eleatiscbcn  Kult  fu  tweifeln  ist  Icein  Gcudi; 

•cbeint  die  orpbi8<-hc  Sage  zu  geben.    Die  !  vgl.  auch  fMüU  Im^  Hör.  «y.  II  m. 

Obrigen  Zeugniiwc  (Eupb.^r.  15;  vgl.  14;  Hyg.  j  1276, f. 


f.  l.V>;  167;  KM  255ii:  a.  auch  KalHm.  fr. 
171)  tiad  fOr  die  Oeseiiiclite  der  Sece  aii> 
erbebUeb.  Daaa  eie  •eben  der  sitfcreuscbea 

liCgvodenacbicht  angebOre,  Icann  aus  den  An- 
gaben Ober  die  kretische  Geburt  des  Zagrene 
<Diod.  hit)  nnd  Ober  seinen  Kalt  in  Kiete 


*)  Beklagt  Warden  vielleirbt 


die  Qoellen  gMcbnuBig  sind,  wie  gleite  In 

Kyiikos  (Ap.  Rh.  Iio«i  *tti  oi  mv6  jÜtqnQmr 
oan  ditKQva  /irar  ifuit ,  nartn  tu)t  MMn}!^ 
ttrSny  9tai,  s.  o.  [&  StPtJ),  Dirke  te  ThelieB. 


lEur.  fr.  472 n)  sowie  aus  den  o.  (S.  2^4]  fJinukr  in  Korintli  u.  as.  Sicherheit  ist  im 
angefahrten  Gründen  mit  völliger  Sicherheit     eintclnen  Fall  nicht  in  efreichen,  ramal  die 

spätere  .lMihllw§  dM  gegebean  Zog  frei 
abertrsgeo  ud  rar  Erfindasf  wmm  Ge- 
schichten Tcrwertet  hat. 
»)  0.1251%]. 

•)  8.  o.  /»»•/.  KadaMW  Milte  de  ver- 
beifkluead  genmR  hAm.  -  Kack  Mäbb 

II  S.  29  Dor.  klopften  die  Syrer  in  Anb'o- 


nicht  gefolgert  werden ;  vielleicht  [S.  104]  ist 
der  Jf  >-thoe  erst  b  Mittelgriefhenliad  gefooit 

•)  O.  /&•.  606]. 

•)  O.  [252 tj.  -  Selbet  die  eine  FlMMag 
der  im  amrigen  so  TeiadiiedeiieD  OiaeoiMe- 
iigende  IS.  657  f.]  oad  die  Mrrtiloesage 
/Ww./  können  dicsein  Typus  angebOrt  haben. 


*)  Uebarsicht  bei  s'  Wios,  Feetechr.  für  \  cheia  bei  einem  Jahreefeet  an  die  Uioeer 

...ijiu^cd  by  Google 
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dieser  Art  ist  die  f&r  die  Bamieehen  Tonea  gedichtete  Lcgondo*);  und 
konnten  auch  natürlich  solche  Sagen  leicht  ans  anderen  GhrQnden  entstehen, 

80  werden  doch  unter  ihnen  noch  einzelne  sein,  die  einen  Trauerkult  er- 
klären sollton.  Rechnet  man  zu  all  diesen  liegenden  endlich  noch  die,  in 
denen  das  betrauerte  Wesen  einfach  verschwunden  sein  sollte,  wie 
Ariadne  auf  Naxos*),  so  ergibt  sich  eine  reiche  Variantenmasse. 

So  verschieden  wie  die  Legenden,  die  zu  ihrer  Erklärung  dienten, 
waren  ▼erinntHoh  anch  die  Biten  der  Tranerfesto;  aber  hier  versagt  die 
Überiiefening.  Von  all  diesen  Festen  ist  eigentlich  nur  eins  ein  wenig 
bekannt,  das  Adonisfest,  in  der  Form,  wie  es  in  Athen  und  später  in 
Alexandreia  gefeiert  wurde').  In  Athen  ahmte  man  die  Zeremonien  eines 
Begräbnisses  nach*):  die  Frauen  zerschlugen  sich"^)  und  kauerten  auf  der 
Erde*).  Noch  weiter  scheint  der  inimetische  Charakter  des  Festes  in  Ale- 
xandreia ausgebildet  gewesen  zu  sein,  wo  das  Hild  des  Jünglings  aufgebahrt 
und  dann  ans  Meer'')  getragen  wurde.  Alles  dies  steht  mit  den  religiösen  Vor- 
steUiingen  der  boiotisehen  Zeit  in  Einklang  und  kann  entweder  ans  dieser 
Zeit  stemmen  oder  doch  Ansbildnng  der  damals  Oblichen  Gebriuche  sein. 
Andere  Riten  lassen  sich  dagegen  nicht  so  leicht  aus  den  alten  Gebräuchen 
erklären,  z.  B.  die  Sitte  in  Töpfen  oder  Scherben  leicht  aufspriesscndo,  aber 
ebenso  schnell  verwelkende  Pflanzen,  die  sogenannten  Adonisgärton  *),  zu 
ziehen;  dieser  Gebrauch  ist  entweder  später  aufgekommen  oder  es  war 
doch  seine  eigentliche  Bedeutung  später  vergessen^).  Weit  unsicherer  ist 
natürlich  die  Vorstellung,  die  wir  uns  von  den  noch  weniger  bekannten 
Festen  dieser  Art  machen  kOnnen.  Allgemein  Oblich  waren  wohl  die  zur 
Totenklage  (o.  S.  911  f.)  gehörigen  Kasteiungen:  Zerraufen  (oder  Ab- 


der  Griechen  zur  Erinnerung  an  Triptoletnoe, 
der  lo  gesucht.  Auch  hier  lebt  wahrechrin- 
lich,  euf  eine  griechische  Heroine  Obertragen, 
ein  alter  Ritas  fort,  bei  dem  eiM  inwrtocww 
GMtin  geaachi  wurde. 

*)  Tyrrhener  aollen  das  aamiaeke  Heim- 
bild  geraubt.  Admeto  m  gsAudcn  baten, 
Athen.  XV  12  8.  672c 

«)  INod.  5»t. 

•)  GasvE,  De  Adonide  82—46. 

*)  riat.  Aik.  18.  eXduXn,  wie  sie  hier 
fQr  Athen  erwfihnt  werden,  aind  an  ver- 
achiedenen  Stellen  gef.;  vgl.  Mua.  Gregor. 
Ixciii  1;  DB  Wrrrs,  Mem.  d.  i.  II  115. 

•)  Sapplio  fr.  «2;  Aratpk  Ly«.  897;  PluL 
AVI:.  18.  Anderes  Im  Quvs  8Si.  —  Die 
Klagen  galten  alaNaelialimmigvoaAplirodite« 
ttdimerz.  Ov.  1/ IOt.m  MovEM^Fhib.  I  201 

*)  Alan  beiieht  hierauf  vielUdii  n.  R. 
Ifadi.  mmM^'  'jid^tit.  —  8.  jedech 
Gasvi  8.  84.  Vgl.  auch  o.  f912x«J  und  u. 
(S  300],  ferner  Ober  xnStdQa  Totenmahl' 
FlMt  hiitl.  «  r;  Buucbb,  An.  I  268 1«  ff  ; 
RonDB,  Pe.  !•  233 1  Jedoch  hatte  das  am 
Boden  Kaaem  noch  mancherlei  andere  Zwecke, 
B.  B.  in  der  Mantik  «ad  km  Bctedh 

taSfMUilMr  (§  294], 

*)  Tbcokr.  ISisi;  Sdi.  s.  d.  flL  vnd  im 


xwf ;  Sch.  Tlicokr.  l-"»!!!  titJ^aai  ytiQ  ir  toi( 
'jiduvimt  nt'QOt  f  xiti  x^tStif  antiptir  fr  ri0i 
jtQoatftioif.  SM  reiV  lfvttp9irTtt(  Ktjnorf 
MmMiovf  n^mjr9f§9U¥;  Zenob.  Itt  »y^- 
fwtm  dl  Sft«  Ttitmürrt  r^S  9ttf  *ai  ^it- 
tot'yrni  t/<  XQfji-ac.  Vgl.  Eur.  fr.  .M4;  Plat. 
rhaidr.  61  S.276b;  Theokr.a.a.O.;  Theophr. 
A.  fü.  VI  7s;  e.  pl.  I  ]£•;  PInt  «rr.  nmm. 
nW.  17;  Philostr.  v  Ap.Tsi;  Inl.ro»ir.S.:i29r 
(423ii  II  );  DiogiMi  1  >  >;  Enst.  A  590  S.  1701  «• 
u.  aa  :  EKaBL.  Kypr.  II  548;  GaBve.  Adon. 
37 — 41.  Doms  Bich  loa.  17  lu  f.  auf  Adonia- 
gürten  1>czieho,  ist  von  Terachiedenen  be* 
haoptet  worden  (z.  B.  von  OaBBraLacH-KicH- 
TKB,  Kypr.,  Uib.  u.  Horn.  «bar  niclit 
wahrarheinlirli.  Sdierben  nahm  man  atatt 
der  Tüpfo  Tielleicht  einfach  aus  Oekonomie: 
daas  diu  i^rbrrcben  der  Tdpfe  einat  eine 
religiOae  Zemnonie  war,  wramtot  dagegen 
DCmhlbr  bei  Paily-Wihhowa  I  389  unter 
Vergleichung  der  Sage  von  den  TOchtem 
dee  Staphylos,  denen  Schweine  die  GoflMH- 
zerbrachen  (Diod.  5»t);  vgl.  Uobulau,  Philol. 

LX  1901   327.     EasiLIA  CABTAHI-IiOVATBLU, 

Ant  Denkn.  «  Gebr.  61  ff.  macht  auf  die  aar- 
diniaciwn  erme  ndar  uemmeri  anlmecfcaun,  in 
denen  die  antike  Sillr  ferttdeten  iciirinf. 

*l  rmprOnpIirh  dacht«  man  wnhl  da» 
Numen  in  den  Pflaoaen  wohnhaft. 
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schneiden)  der  iiiiare,  Schläge,  Schlafen  auf  blosser  Erde;  oft  scheint  den 
Frauen  Enthaltung  von  den  Freuden  der  Liebe  den  Mädchen  bisweilen 
FnwUtution  vorgeaclirieben  gewesen  m  sein.  Schon  in  der  boiotieehen 
'  Kultur  bildete  man  wtfhrsclieinlich  das  gestorbene  Wesen  nach'  und  Hess 
die  Trauergesfingo  an  seiner  Bahre  erschallen;  dies  musste  dazu  fQhren, 
die  Festlegende  darzustellen.  Man  versteckte  Puppen,  die  gesucht,  gefunden 
und  bestattet  oder  ins  Wasser  getragen  wurden;  manchmal  wurden  viel- 
leicht auch  Menschen  so  getötet,  wie  der  Gott  gestorben  sein  sollte.  Dann 
war  mit  der  Festfeier  Zauberei  verbunden,  wie  gewiss  auch  sonst  oft:  da 
die  Feste  dieser  Art  meist  im  FrOhling  oder  Sommer  gefeiert  wurden, 
richtete  sich  der  Zauber  fMt  immer  auf  die  Erlangung  von  Regen  oder  Tau. 

IL  Die  Ausbildung  der  griechischen  Religion  durch  die  Kunst 

279.  Vorbemerkung.  Die  bisher  gesdiüdeften  VenteOongen  sind 

der  Stofif,  aus  dem  die  griechisdhe  Religion  der  Blütezeit  gebildet  ist;  ge- 
staltet, beseelt  wurde  dieser  StofT  durch  die  Kunst  VVir  können  fast 
sagen:  allein  durch  die  Kunst;  denn  die  Philosophie,  der  ein  gewisser  An- 
teil an  dieser  Ausgestaltung  zufiel,  bediente  sich  nicht  allein,  soweit  sie 
hier  in  Betracht  kommt,  überwiegend  der  poetischen  Form,  sondern  sie  war 
beinahe  Kunst  In  Griechenland  ist  der  Mensch  wirklich  durch  da«  Uot^gmi- 
thor  des  Schönen  in  der  Ericenntnis  Land  gedrungen.  Ak  Kunst  hat  die 
Philosophie  in  ihren  Anfangsstadien  auch  die  religiösen  Vorstellungen  um- 
gestalten helfen,  nicht  anders  als  alle  Künste.  Durch  die  Kunst  wurde 
nach  Ausscheidung  der  verächtlichsten  unter  den  Oberlieferten  Riten  und 
Legenden  den  übrigen  ein  Geist  eingehaucht,  der  den  empfänglichen  Gläu- 
bigen die  abgeschmackten  von  der  Religion  geforderten  Verrichtungen  ver- 
gessen liess.  Zwar  ist  natürlich  die  griechische  Religion  nicht  Kunst,  aber 
ohne  Kunstgefühl  kann  sie  nicht  verstanden  werden:  das  ist  ihre  Grösse 
zugleich  und  ihre  Schwftche.  Der  Unglückliche,  in  dessen  Ohr  des  SSngers 
Lied  nicht  tönt,  dessen  Auge  schönheitsblind  ist,  wird  nie  begreifen,  dass 
der  Glaube  an  Homers  und  Pheidias'  Götter  Menschen  hat  beseligen 
können.  Und  doch  war  dies  der  Fall:  die  edelsten  Menschen,  selige  Ge- 
schlechter, sind  von  den  schönen  Wesen  aus  dem  Fabolland  durch  das 
Leben  geführt  worden.  —  Die  Bewegung,  durch  welche  die  abergläubischen 
Dienste,  die  noch  in  der  boiotischen  Zeit  vorherrschten,  den  hochgespannten 
Empfindungen  grosser  Menschen  angepasst  wurden,  haben  wir  nun  su 
schildern.  Es  ist  eine  der  grössten  und  folgenreichsten  Bewegungen  in 
der  Geschichte  aller  Zeiten.  Und  doch  bedeutet  sie  nur  die  Entwickclung 
eines  einzigen  Volkes.  Denn  obgleich  der  Einfluss  des  Orients  auf  die 
religiösen  Vorstellungen  auch  in  dieser  Zeit  nicht  aufgehört,  vielmehr  noch 
im  sechsten  Jahrhundert  eine  entscheidende  Umgestaltung  herbeigeführt 
hat,  so  haben  die  Tendenzen  doch  nur  in  Griechenland  zu  diesem  Ergebnis 
gefUhrt;  die  celigiösen  Vonteilungen,  die  den  Gedichten  det  Heneras, 
Pindaras  oder  Soj^iokles  n  Grunde  Hegen,  köDnen  daher  alt  daa  «Igenrte 
Weifc  griechischen  Geistes  betraehtel  werden.  —  Wie  aUea  gna  Grosse 

*)  VfL  o.  (HiSiJ. 

.    ^  jdby  Google 
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steht  auch  dicso  religiöse  Entwickelung  in  der  Geschichte  heispiellos  da. 
Zwar  haben  die  Künste  fast  überall,  wo  sie  erblühten,  sich  in  den  Dtenst 
auch  der  Religion  gestellt,  aber  auch,  wo  sie  am  höchsten  standen,  sind 
sie  nirgends  ausser  in  Griechenland  ihre  Lehrmeisterin*)  gewesen.  Michel- 
Angelo  und  Pheidias  —  man  braucht  die  Namen  nur  zusaninien  zu  nennen, 
um  den  fundamentalen  Unterschied  der  Bedeutung  zu  fühlen,  die  beide 
für  die  Religion  gehabt  haben.  In  der  Poesie  ist  der  Abstand  noch  be- 
dentender.  Nach  Herodot*)  haben  bekanntlich  Hesiod  und  Hemer  den 
Griechen  ihre  Götter  gegeben,  indem  sie  Namen  und  Gestalt,  Ehren  und 
Künste  der  einzelnen  festsetzten :  niemand  würde  auf  den  Gedanken  kommen, 
Milton  oder  Dante  einen  gleichen  Einfluss  für  die  Entwickelung  der  christ- 
lichen Vorstellungen  zuzuschreiben.    Zwei  Ilauptunterschiede  liegen  auf 
der  Hand.    Die  überlieferten  religiösen  Vorstellungen  waren  erstens,  als 
die  Entwickelung  der  griechischen  Kunst  begann,  der  Umgestaltung  un- 
endlich viel  bedürftiger  als  die  christlichen  su  irgend  einer  Zeit  Die  ab- 
sehenüchen  kirchlichen  Übelstftnde  im  XIV.  and  XV.  Jahrhundert  erscheinen 
dem  sittlich  reiner  Empfindenden  immerhin  noch  erträglich,  verglichen  mit 
den  Teufeleien  des  altgriechischen  JEEultus  mit  seinen  rituellen  Morden, 
seiner  religiösen  Prostitution,  mit  seiner  Verehrung  von  Dämonen,  auf  die 
die  Menschen  nur  die  eigene  Niederträchtigkeit  konzentriert  hatten.  Eine 
gewisse  Sittlichkeit  fehlte  zwar  natürlich  auch  diesem  Fetischismus  nicht; 
die  religiöse  Furcht  vor  dem  Jenseits  hatte  für  einige  primitive  Moralvor- 
schriftsn  eine  leügiltoe  Form  geschaffen  (S.  862  ff.).  Aber  selbst  diese  sittlichen 
Forderungen  mussten  bei  dem  rapiden  Steigen  der  gesamten  und  also  auch 
der  ethischen  Kultur  bald  eher  als  hemmend  denn  als  f&rderlich  erscheinen. 
Eben  daher  fehlte  es  aber  auch  dieser  Religion  an  einem  sittlichen  Halt 
gegenüber  aufstrebenden  weltlichen  Mächten,  sobald  diese  sich  auf  die  auf- 
blühende neue  Kultur  stützten.    Die  ReHgion  war  also  zweitens  viel  um- 
gestaltungsföhiger.    Dogmen,  welche  diese  Entwickelung  hätten  aufhalten 
können,  besass  sie  nicht;  ihre  ganze  Überlieferung  bestand  in  Kulten  und 
KulÜegenden.  Ersterer  hatte  zwar  durch  jahrhnndertlange  Gewöhnung 
und  vielleicht  auch  eben  durch  die  Strenge  seiner  Forderungen,  die  bei 
tiefer  stdienden,  urteilslosen  Menschen  den  Anschein  hoben  Wertes  er» 
weckt,  grosse  Kraft;  gleichzeitig  war  aber  im  Orakel  eine  nahezu  un- 
beschrftnkte  Möglichkeit  der  Umgestaltung  gegeben.    Dass  die  neue  Kultur 
trotz  ihres  Widerstreites  mit  der  Religion,  trotz  ihrer  Überlegenheit  über  die- 
selbe doch  in  einem  Grade  wie  sonst  nie  wieder  religiöse  Formen  annahm, 
ist  wesentlich  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass  die  Gottheit  jederzeit 
durch  den  Mund  ihrer  Propheten  oder  Priester  verkündigen  konnte,  dass 
man  sie  bidier  nieht  auf  die  richtige  Weise  Tsiehri  habe.  Fast  rogel- 
mlsaig  hat  aich  in  Griecbenlaiid  die  prieetariidie  Gewalt  der  weltliehea 


>)  Dm«  der  Dkktar  i»r  L«hm  and  Er-    Tgl.  Rohdi,  Pb.  II*  288. 
sidHr  mIdm  VoUcm  Mi,  Iii  tod  deD  6ri«di«  *)  Hdt  2h,  nicht  OiH  Rm.  De  Ilomero 

der  beateo  Zeit  oft  aoifeeproclMn  (vgl.  %.  B.  rdlgUmU  muetore  H  wrfa  deomm  guon 
Aretph.  fintf.  1055;  leokr.  4im);  der  pida  I  finjii  <rf-fgl»f  I  Ileref.  1862  im  Sinoe  de« 
aaämh»  W«rt  kennU  daher  dn  Meswteli  1  £aemehamaa  sa  veretdieik  —  Vgl.  Mch 
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gefügt.  So  erklärt  sich  die  beispiellose  Erneuerungsfähigkeit  der  griechi- 
schen Religion,  die  zwar  nicht  erst  aufhörte,  als  der  griechische  Geist 
eikdimift,  hdhere  Ideen  za  prodmleren,  aber  doch  nieht  lange  Torher;  von 
Anfiuig  an  abeeheulicb,  hatte  die  iltesto  griechische  Religion  doch  das 
grosse  negative  Verdienst,  sidi  keinem  Aufschwung  hemmend  entgegen- 
stellen zu  können.  Zwar  hat  es  natürlich  nicht  ganz  an  Reibongen  zwischen 
der  priesterlichen  und  weltlichen  Gewalt  gefehlt;  Delphoi  z.  B.  ist  öfters 
den  weltlichen  Anmassungen  entgegengetreten.  Aber  fast  immer  waren 
dies  Fälle,  wo  politische  Rücksichten  gegen  einander  standen;  der  Priester 
erklärte  sich  nicht  gegen  die  politische  Macht  im  ganzen,  sondern  fUr  eine 
einzelne  gegen  «ne  andere.  Za  einem  Widerstmt  kam  es  schon  deshalb 
xierolich  selten,  weil  eine  Priesterkaste  sich  kaum  Irgendwo  entwickelt 
hatte,  vielmehr  die  weltliche  Gewalt  grundsätzlich  zo^^eich  die  geistlidie 
beanspruchte  und  des  Priesters  oder  Sehers  sich  nur  wie  eines  sachvei^ 
ständigen  Ratgebers  bediente.  Die  Priester  sind  mindestens  z.  T.  schon 
bei  Homer  von  der  politischen  Macht  eingesetzt')-  Abhängig  von  macht- 
vollen Fürsten  und  Gemeinden,  waren  die  Befragten  im  allgemeinen  darauf 
bedacht,  ihre  Ratschläge  den  Wünschen  und  Anschauungen  ihrer  Auftrag- 
geber anzupassen. 

Die  Bewegung,  die  wir  im  folgenden  zu  schildern  ▼ersuchen,  ist  keine 
einheitliche:  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  lässt  sie  sich  verschieden 
einteilen.  Nach  dem  Kreis,  an  den  die  Kunst  sich  wendete,  sind  vier  Ab- 
schnitte zu  unterscheiden.  Zuerst  singt  der  Dichter  an  den  Fcstversamm- 
lungen  der  Adelsbünde:  das  ist  die  Blütezeit  der  minyeischen,  opuntischen 
und  südthessalischen  Dichtung.  In  Argos  und  in  mehreren  der  Staaten, 
die  seine  Erbschaft  antraten,  stellte  sich  die  Kunst  —  und  zwar  auch 
bereits  die  bOdende  Kunst  —  in  den  Dienst  mftchtiger  Tyrannen.  Als  im 
sechsten  Jahrhundert  bürgerliche  Verfassangen  eingeflihrt  waren,  wollten 
die  durch  den  politischen  Umschwung  emporgekommenen  Geschlechter  io 
der  Kunstpflege  hinter  dem  alten  Adel  nicht  zurOckstehen:  wir  kOnnea 
diese  Bewegung  zwar  direkt  nur  in  Attika  verfolgen,  dürfen  aber  aus  ver- 
schiedenen Anzeichen,  deren  wichtigstes  später  zur  Sprache  kommen  wird, 
folgern,  dass  auch  anderwärts  und  insbesondere  in  lonicn  seit  dem  Ende 
des  YIL  Jahrhunderts  ein  begüterter  Bürgerstand  an  den  Werken  der 
Dichter  und  dar  übrigen  Kflnita  den  grösstea  Anteil  nahm  und  durch 
seinen  Geschmack  die  Entwickelung  der  Kunst  beetimmte.  Endticfa  in  der 
vierten  Periode  hat  eine  ganze  BQrgerschaft,  durch  das  Geeetz  für 
adh'g  erklärt  und  im  Besitz  einer  Bildung,  die  bis  dahin  einVorrsehi  der 
höheren  Klassen  gewesen  war,  die  Verkündigungen  seiner  tragischen 
Dichter  gehört.  —  Nach  den  Künsten  ferner,  welche  die  Bewegung  leiteten, 
kann  diese  in  drei  Phasen  zerlegt  werden.  Zuerst  herrscht  ausschliesslich 
die  Dichtkunst,  langsam  entwickeln  sich  die  bildenden  Künste,  die  scblieas- 
lieh  ein  Jihriinndert  lang,  nachdem  die  Bltere  Schwester  verstummt,  allein 
die  Bewegung  weiter  fllhren.  Die  erste  Erteilung  würde  eine  aUfsneiM 
grie^isehe  Knltuigesehiehte,  die  leirtere  die  spezieDe  Qesdndile  d» 
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Kflnste  bei  den  Griechen  zu  Grunde  legen  können.    So  sicher  es  ist,  dass 
der  Kreis  .derer,  für  die  die  Kunst  schafift,  und  dass  die  Mittel,  mit  denen 
sie  schafift,  auch  den  Inhalt  ihrer  Schöpfungen,  also  auch  die  in  ihnen  ent- 
haltenen religiitoen  Ideen  beeinflusaen  müssen,  so  empfiehlt  sich  doch  l&r 
die  religionsgeschichtliche  Betrachtung  weit  mehr  ein  dritter  Gesichts- 
punkt.   Wir  scheiden  zunächst  eine  Periode  der  Vorbereitung  ab,  in  der 
die  Künste  zwar  schon  entscheidend  die  Vorstellung  mitgestalteten,  selbst 
aber  noch  im  Dienste  materieller  Interessen  standen.    Während  dieser 
Periode,  welche  die  niiuyeisch-lokrisch-thessalische  und  die  argivische 
Blütezeit  umschliesst,  dient  die  Kunst  anfangs  der  Verherrlichung  mäch- 
tiger Adelsvereinigungen,  dann  einer  kraftvollen  Monarchie.  SpSter  hOren 
swar  diese  Tendenzen  nicht  gans  auf,  die  Kunst  mitzubestimmen;  nament- 
lich patriotische  Zwecke  treten  auch  in  den  Weiicen  der  höchsten  Blüte- 
zeit hervor.    Gleichwohl  gibt  es  daneben  höhere,  völlig  tendenzlose  Kunst- 
werke, die  nichts  weiter  darstellen  wollen,  als  was  den  Gegenstand  aller 
Kunst  bildet:  menschliches  Empfinden  und  Leiden.    Dieser  grösste  Schritt 
auf  dem  Wege  der  griechischen  Kunstentwickelung  konnte  natürlich  nur 
gethan  werden,  weil  die  allgemeine  Gesittung  so  gesteigert  war,  dass  ein 
genügend  grosser  Teil  des  Publikums  das  Schöne  nur  uro  seiner  selbst 
willen  schauen  oder  hören  mochte;  UDtersttttsend  aber  kam  der  Umstand 
hinzu,  dass  erhebliche  Bestandteile  dieses  Publikums  nicht  das  Recht  und 
auch  nicht  die  Lust  hatten,  in  den  Mythen  Verherrlichung  ihrer  eigenen 
Vorfahren  zu  sehen.  —  Diese  Periode,  in  der  die  Kunst,  wesentlich  ihren 
eigenen  Gesetzen  folgend,  die  Entwickelung  der  religiösen  Vorstellungen 
bestimmt,  muss  in  drei  Abschnitte  zerlegt  werden.    Gleich  im  ersten,  der 
Periode,  der  das  ionische  Epos  angehört,  erreicht  die  Dichtkunst  die  höchste 
Form,  die  dieser  einseitigen  Religion  der  Kunst  Oberhaupt  besehieden  war. 
Allerdinga  dringt  sich  bei  dieser  voOendetiten  und  deshalb  einseitigsten 
Ausgestaltung  der  soeben  gekennzeichneten  Art  von  Religion  eine  Frage, 
die  gegenüber  dieser  ganzen  Entwickelung  aufgeworfen  werden  könnte, 
besonders  lebhaft  auf:  die  Frage,  ob  Vorstellungen  von  den  Göttern,  die 
in  einem  so  hohen  Grade  wie  die  homerischen  aus  den  Gesetzen  der  Kunst 
verstanden  werden  müssen,  überhaupt  noch  als  religiös  zu  bezeichnen  seien. 
Wohl  stimmt  auch  hier  eine  Vielheit  in  ihren  Ansichten  Ober  die  letzten 
Fragen  Qberein;  aber  £ese  Überoinstimmttiig  seheint  nicht  sowohl,  wie 
dies  bei  der  Religion  der  Fall  zu  sein  pflegt,  durch  eine  Tradition  anfirecht 
erhalten  n  werden,  sondern  sich  unaufhörlich  durch  die  Bedingungen  der 
Kunst  zu  erneuern,  wie  ja  in  der  That  auch  später  noch,  als  die  griechische 
Kunst  längst  untergegangen  war,  grosso  Dichter  zu  ähnlichen  Anschau- 
ungen gelangt  sind.    Zweitens  haben  die  Aoidcn,  denen  —  wie  wir  sehen 
worden  —  die  Götterwelt  das  Mittel  geworden  ist,  die  vorausgesetzte 
schöne  Einheitlichkeit  der  Welt  als  möglich  erscheinen  zu  lassen,  ihre  An- 
aiehten  in  einem  bestimmten  Gegensati  gegen  bestehende  Gottasvontel- 
longeo  giwonneo.  Dieser  Einwand  llaat  aidi  nneh  oieht  durch  den  Hin- 
weis auf  die  «igeUielM  Natvittt  dieaer  Diditar  beaaitign.  ÜMofsm  können 
sie  allerdings  naiv  genannt  werden,  als  sio  an  die  von  ihnen  geschilderte 
Einheitlidikeit  und  Schönheit  des  Weltganian  wirklich  glanben,  also  die 
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Bedenken  nicht  kennen,  welche  diesen  Glauben  bei  fortschreitender  Ein- 
sicht in  das  Weltgetriebe  zu  erschüttern  pflegen.  In  dem  Sinne  dagegen, 
der  hier  alleiu  iii  Frage  koiunien  könnte,  sind  die  Dichter  des  ionischen 
Epoe  dnrehmii  nieht  iuut.  Sie  stehen  auf  der  HOfae  der  Bildung  ihrer 
Zeit,  fiberschauen  deren  reiches  Leben  wie  von  einer  hohen  Warte  nnd 
wissen  das  Geschaute  in  einem  einzigen  Bilde  zusammenzafusen.  Dies 
Bild  kommt  nicht  allein  durch  einen  Reflex  des  Lebens,  sondern  zugleich 
durch  eine  Reflexion  über  das  Leben  zu  stände.  Es  ist  ganz  ausgeschlossen, 
übrigens  auch  in  einzelnen  entscheidenden  Fällen  bestimmt  zu  widerlegen, 
dass  die  Umgestaltung,  die  nach  und  nach  mit  den  überlieferten  Gottes- 
vorstellungen vorgenommen  wurde,  den  Dichtern  verborgen  geblieben 
sei.  Diese  Alteren  VorstdlnngeB  lebten  ja  noch  in  zahlreichen  Eultfaand- 
Inngen  fort,  und  schon  die  Konsequenz,  mit  der  die  Dichter  sie  ignorieren, 
beweist,  dass  sie  und  der  Hörerkreis,  für  den  sie  singen,  nicht  allein  in 
Widerspruch  zur  Volksreligion  stehen,  sondern  sich  dieses  Widerspruchs 
auch  bowusst  sind.  Nichtsdestoweniger  sind  Homers  Vorstellungen  von 
den  Göttern,  abgesehen  von  den  wenigen,  in  denen  er  weder  den  Ansichten 
seiner  Zeit  folgt  noch  die  der  Folgezeit  bestimmt,  als  religiös  zu  bezeichnen, 
wie  dies  auch  allgemein  geschieht.  Zunächst  sind  die  einzelnen  Dichter 
nicht  selbstindig  zu  diesen  Anschauungen  gelangt.  Obwohl  die  homerischen 
GottesYorstenungeii  durch  die  Bedingungen  des  Liedes  mitbestimmt  werden, 
so  ist  dieser  Einflusa  doch  ganz  allmtiilich  gewesen ;  der  jüngere  Singer  hat 
seine  Gottesvorstellungen  immer  zum  grössten  Teil  von  frflheren  empfangen 
können.  Es  stand  daher  zweitens  auch  der  Dichter,  so  sehr  er  sich  vom 
V^olksglaubcn  entfernen  mochte,  nicht  in  einem  Widerspruch  zu  aller  Über- 
lieferung: ja  er  konnte  sich  als  den  Vertreter  der  besseren,  von  den  Aber- 
gläubischen falsch  verstandenen  religiösen  Überlieferung  betrachten.  So 
frei  die  Diditung  mit  den  alten  GOttem  nnging,  so  hat  sie  doeh  weidge 
selbst  erfunden;  gerade  die  am  meisten  hervortretenden  stammen  aua  dem 
Volksglauben,  so  dass,  was  das  Epos  erzählte,  als  dessen  unverftlschte 
Quelle  gelten  konnte.  ReligiOs  ist  der  in  den  Epen  niedergelegte  Gottes- 
glaube drittens  auch  seiner  Wirkung  nach:  der  mit  ihm  in  allem  Wesent- 
lichen Qbereinstimmendo  spätere  griechische  Volksglaube  ist  Religion, 
nicht  Ersatz  fQr  sie.  Religiös  ist  endlich  und  vor  allem  dieser  Glaube 
deshalb,  weil  er  zugleich  den  praktischen  Gottesdienst  bestimmt  hat.  Die 
homerischen  Gedichte  selbst  zeigen  unzweifelhaft,  dass  dieselben  GOtter, 
die  in  die  Handhing  eingreifen,  auch  durdi  Opfer  venOhnt  und  im  Gebete 
angerufen  wurden.  Wir  sind  daher  nicht  allein  berechtigt,  sondern  auch 
verpflichtet,  die  in  diesen  Gedichten  gegebenen  Antworten  auf  die  Fragen, 
welche  die  Religion  zu  lösen  unternimmt,  in  ihrer  Gesamtheit  als  eine 
Phase  der  griechischen  Religion  zu  bezeichnen,  so  sehr  sie  sich  von  allem, 
was  sonst  Religion  genannt  zu  werden  pflegt,  unterscheiden.  -  Die  in 
dem  ionischen  Epos  vorausgesetzte  Harmonie  der  bunten  Mannichfaltig- 
kmt  des  Lebens  ist  nicht  lange  unangefochten  geblieben.  Bald  aadidem 
sie  In  deo  hemeriseben  Gedichten  ihren  reinsten  Ausdruck  gefanden  hatte, 
drang  anch  nach  Griechenland  die  Lehre^  dase  das  Uamuchlütige  des 
Weltgetriebea  wlderspruehsvoll  md  ahsdienlidi  sei:  man  tbrebta  ans  dieser 
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bunten,  immer  wechselnden,  also  immer  sterbenden  Welt  hinaus  nach  dem 
einzigen  ewig  Gleichen,  also  wahrhaft  Lebenden,  was  man  hinter  ihr  an- 
nahm. Man  strebte  nicht  nur  danach,  man  sachte  mit  dem  Einen  eins 
zu  werden:  die  Bewegung  war  also  mystisch,  sie  war  auf  die  Vereinigung 
mit  dem  Absoluten  gerichtet').    Diese  Lriixe  hat  bekanntlich  in  Indien 
vorübergehend  den  alten  Glauben  nahezu  unterdrückt;  in  Griechenland 
waren  die  durch  die  Kunst  geschafifenen  Vorstellungen  so  fest  gewurzelt, 
dass  die  neue  Lehre  von  dem  All-Einen  von  vornherein  erhebliche  Ein- 
räumungen machte.    Sie  nahm  selbst  künstlerische  Form  an:   das  ist 
die  zweite  Phase  in  der  Entwickelung  der  Religion  der  Kunst  Die 
Religion  ist  hier  das  Mittel,  der  Welt,  die  man  sich  nicht  mehr  als  ein- 
heitlich und  schön  vorzustellen  vermag,  zu  entfliehen.  Aber  selbst  in  ihrer 
Anpassung  an  die  Religion  der  Kunst  hat  diese  Lehre  nicht  unmittelbar 
triumphiert.    Sie  hat  zwar  etwa  seit  dem  zweiten  Drittel  des  sechsten 
.Jahrhunderts  immer  weitere  Kreise  für  sich  gewonnen  und  Werke  her- 
vorgebracht, die  unbedenkhch  den  tiefsinnigsten  Schöpfungen  der  ent- 
sprecfaeiideit  indisdieo  Bewegung,  des  Buddhismus,  an  die  Seite  gestellt 
werden  kOnnen.  Aber  diese  Werke  sind  frohe  vergessen  worden;  von 
keinem  besitien  wir  unmittelbare  Kenntnis.   Nach  den  Perserkriegen  ist 
die  ganze  Bewegung,  oberflächlich  betrachtet,  wie  verschwimden:  der 
ganze  Volksglauben   wird  beherrscht   von   den  Vorstellungen,   die  das 
Epos  hervorgebracht.    Natürlich  konnte  eine  Bewegung,  die  so  tief  das 
Gemüt  auch  des  Hellenen  aufgeregt  hatte,  nicht  verschwinden,  ohne  dass 
sich  dem  schärferen  Blick  zahlreiche  Spuren  zeigten.    Der  Mensch  hatte 
das  verschleierte  Bild  zu  Sais  gesehen,  er  konnte  sobald  nacht  wieder  ganz 
froh  werden.  So  einheitlich  und  schOn  wie  dem  alten  ionischen  Singer 
konnte  die  Welt  dem  gebildeten  Athener  des  V.  Jahrhunderts  nicht  mehr 
erscheinen.  Durch  den  lauten  Festjubel  dringt  deutlich  bald  wie  ein  halb 
unterdrückter  Seufzer  bald  wie  ein  lauter  Klageruf  der  Satz,  dass  das 
Leben  voller  Widersprüche  sei,  dass  der  Lebensdrang  dem  Lebensgenüsse 
nicht  entepricht,  dass  der  Mensch  nicht  bloss  geboren  ist,  zu  leiden,  son- 
dern dass  er  nicht  einmal  im  stände  ist,  Grund  und  Zweck  seiner  Leiden 
zu  erkennen.  Diese  Stininrang  begünstigte  das  JBmporbiOhen  der  höchsten 
tragischen  und  der  höchsten  komischen  Diohtung,  je  nachdem  der  Dichter 
die  eigenen  wehroOtigen  Oef&hle  gegenüber  den  tief  empfundenen  Wider- 
sprachen des  Lebens  in  dem  HOrer  zu  erweeken  oder  sich  in  ttbermütiger 
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Laune  Uber  sie  hinwegzusetzeiii  vielleicht  auch  hinwegzutäuschen  suchte. 
Nebenher  liefen  freOich  aneh  Strömungen  gtnz  andeier  Art.  Der  Myeti- 
ziamui  des  VL  Jahrhnnderts  hatte  unvergAngliehe  eittUche  Werte  ge- 
schaffen, hatte  Ideale  aufgestellt»  neben  denen  die  homerisehe  Gotterwelt 
verbleichen  musste.  Indem  man  beide  verglich,  musste  man  die  letztere 
entweder  von  ihren  Fehlern  zu  läutern  suchen  oder  sie  ganz  verwerfen. 
Auch  das  letztere  ist  geschehen:  ja  schliesslich  hat  die  äusserlich  so  schnell 
unterdrückte  Lehre  vom  All-Einen  den  Untergang  der  griechischen  V^olks- 
religion  mittelbar  herbeigefOhrt  Wir  sehen  daher  wihrend  der  Blateaeit 
des  griechischen  Lebens,  im  V.  und  IV.  Jahrimndert  neben  den  ▼ersehie- 
denen  Sdiiditen  llterer  religiöser  Vorstdlungen  sehr  ungleichartige  nene 
Tendenzen  vordrängen.  Ein  gemeinsames  Merkmal  für  die  so  mannich- 
fachen  Richtungen  ist  schwer  aufzustellen:  betrachtet  man  als  das  Wesent- 
liche die  Weiterentwicklung  der  angefangenen  Bewegung,  so  werden  wir 
diese  letzte  Phase  in  der  Geschichte  der  Religion  der  Kunst  als  die  Zeit 
bezeichnen,  in  welcher  der  Mensch  aus  der  Religion  gegenüber  den  schwer 
drückenden  WidersprUebeii  des  Lebens  Trost  und  Kraft  der  Resignation 
schöpft  Als  solche  tritt  uns  die  flberliefette  RellgMm  eigentüdi  nur  bei 
Sophokles  entgegen,  dieser  spricht  aber,  was  auch  den  grossen  BeifiiU 
seiner  Zeitgenossen  erklärt,  Gedanken  aus,  welche  im  Hersen  des  edlen 
athenischen  Volkes  schon  vorbereitet  waren. 

Wir  werden  nun  zunächst  diese  vier  Abschnitte  gesondert  betrachten, 
und  dann  die  einzelnen  Gottesgestalten  durchgehen,  um  zu  sehen,  wie 
diese  Entwickelang  eine  jede  derselben  verändert  hat 

•)  <%srskt«ci»tik  d«r  siastlam  Perioden  der  kSartltriBchm  Asaftstaltaiis  d«r 

Religion. 

i.  Ülateseit  der  mioyeiAch-iokriecli-tlicssHliecheii  AdeUverbindungen  und 
d«r  iir§ivlteh«B  Moaareliie.  ~  Die  Religion  in  Dienste  weltlleher  Miehte. 

280.  Was  gewöhnhch  als  religiöse  Veranlagung  bezeichnet  zu  werden 
pflegt,  ist  in  Wahrheit  vieiowhr  eine  bestimmte  Form  des  Qesellsehafts- 
Instinktes:  weil  der  Kensch  den  Kampf  ums  Dasein  in  Gesellsehaft  sieg- 
reicher flihrt,  als  vereinzelt,  weil  femer  die  durch  religiöse  und  sitttidie 
Bande  zusammengehaltenen  Gesellschaften  den  Obrigen  Qberlegen  sind, 
weil  also  unter  den  unzfihligen  möglichen  Vorstellungen  diejenigen,  welche 
die  Bildung  von  Religionen  ermöglichen,  ihren  Trägern  einen  Vorsprung 
geben,  so  haben  bei  übrigens  gleichen  Bedingungen  Menschen,  welche 
religiöse  Vorstellungen  produzieren  oder  iu  sich  aufnehmen,  grOsssre 
Aussicht  im  Kanjf  nma  Dasein  Sieger  su  bleiben  als  andere;  and 
indem  aieh  die  AasrottttQg  dieser  letsteren  von  Qesddeciit  n  Qesdileeht 
fortsetzt,  entsteht  eine  twar  keineswegs  unOberwindliche,  immerhin 
aber  starke  Neigung  der  menschlichen  Gesellschaften,  sich  auch  religiös 
zu  organisieren.  Die  Bethatigung  dieses  Triebes  wird  natOrlich  auch 
durch  die  allgemeinen  Denkgesetze  geregelt,  aber  nicht  ausschliess- 
lich, ja  nicht  einmal  vorzugsweise  durch  sie;  selbst  widersinnige  reli- 
giOae  Voiatellinigia  kOmen  mit  grosser  Zähigkeit  von  einer  GeaoD- 
aehaft  feetgehalten  werden,  wenn  sie  ihr  eineB  Versprung  im  Kampf  oma 


ijiu^cd  by  Google 


Beligiöse  UmgeateUa^m  la  dtr  lokr  «tbMs.  aad  in  dar  uflT.  Kükar.  (§  2S0.)  979 

Dasein  geben.  Es  besteht  demnach  ein  Zosammenhang  swisefaen  den  reli- 
giösen Vorstellungen  und  den  Lebensbedingungen  der  Gesellschaft,  bei 
denen  sie  auftreten:  jede  menschliche  Gemeinschaft,  die  überhaupt  su 
eigenen  religiösen  Ideen  gelangt,  produziert  diese  absichtlich  oder  un- 
hewusst  möglichst  so  oder  wählt  sie  unter  den  verschiedenen  an  sie  heran- 
tretenden so  aus  und  formt  sie  so,  wie  es  ihr  am  förderlichsten  ist;  und 
da  nach  demselben  Prinzip  auch  die  Gesellschaftsform  geregelt  wird,  so 
beetehi  Immer  ein  mittdbarer  nnd  da,  wo  die  Anpassung  bewusst  ge- 
schehen ist«  oft  sogar  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  auch  zwischen  der 
Gesellschafts-  und  der  Religionsform.  Er  ist  natürlich,  da  sowohl  die  Ge- 
sellschaftsordnung als  auch  die  Gestaltung  der  religiösen  Vorstellungen 
noch  durch  andere  Faktoren  bestimmt  wird,  nicht  allein  massgebend; 
äusserlich  tritt  er  sogar  gewöhnlich  wenig  hervor,  denn  die  Anpassung 
pflegt  sich  langsam  zu  vollziehen.  Von  den  Religionsphasen  des  geschicht- 
lichen Griechenlands  zeigt  nur  die  alexandrinische  Zeit  diesen  Zusammen- 
hang deutlich:  die  religiOeen  NeusdiOpfungen  dieser  Periode  stehen  fast  alle 
im  Dienste  der  grossen  Reiche,  die  sieh  auf  den  Trttmmem  von  Alezanders 
Monarchie  erhoben-  Aber  die  griechische  Religion  ist  damals  in  ihrer 
rQckläufi^i  Bewegung  auf  einem  Staadpunkt  wieder  angelangt,  den  sie 
bereits  in  vorhistorischer  Zeit  einmal  eingenommen  hatte.  Auch  in  den 
mächtigen  Kolonialreichen  am  malischen,  euboiischen  und  pagasaiischen 
Meerbusen  und  in  der  argivischen  Kontinentalmacht  ist  die  Entwickelung 
der  Religion  deutlich  und  bewusst  durch  politische  Tendenzen  bestimmt 
gewesen.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Entwidcelung  ist  eine  soziale  und 
politische  Umgestaltung:  das  Aufkommen  von  Ittchten,  bei  denen  der 
Uberschuss  der  Hilfsquellen  Ober  das  unmittelbare  Bedürfnis  die  Form  der 
Kultur  angenommen  hatte«  das  Emporblühen  eines  Adels  und  eines  Fürsten- 
tums, die  nicht  allein  nach  Macht,  sondern  mehr  noch  nach  Ruhm  strebten 
und  zu  der  Überzeugung  erzogen  waren,  dass  der  Ruhm  nicht  der  blossen 
Macht  folge. 

Etwas  ganz  Neues  ist  nun  freilich  die  Benutzung  der  Religion  zu 
politischen  Zwecken  natürlich  nicht  gewesen.  Zwar  liast  sieh  weder  die 
Art  der  Benutzung  für  die  Dienste  der  kretischen  und  der  eoboiiscfa-boioti- 
schen  Kultur  aus  der  Überiieferong  entnehmen  noch  vermutnngswdse  ein 
politisch-sozialer  Zustand  erschliessen,  für  den  diese  Dienste  adäquat  ge- 
wesen wären:  dass  indessen  auch  in  ihr  wie  das  ganze  Privat-  so  auch 
das  öfTentliche  Loben  durch  die  Religion  reguliert  war,  lässt  sich  schon 
aus  der  religiösen  Benennung  der  nölug  und  der  yin,,  die  sicherlich  be- 
reits in  jener  Zeit  Oberwog,  erschliessen.  Es  war  demnach  nur  die  Fort- 
setzung einer  alten  Sitte,  wenn  die  RitterbOnde  und  die  Monarchien  steh 
ebenfUls  eine  religiöse  Weihe  gaben  und  aieh  ein  heiliges  Zentrum  achnfen. 
Ein  wesentlieher  Unteradiiod  bestand  nur  darin,  dass  die  Bedeutung  dar 
Knltstätte  jetzt  gerade  umgekehrt  wurde:  hatte  sie  bisher  als  eine  Stfttte 
gegolten,  die  die  Dämonen  sich  erkoren  hatten  und  an  der  sich  die  Men- 
schen diese  Dämonen  unterwürfig  machten,  so  galt  sie  jetzt  als  ein  Platz, 
den  die  Menschen  ausgewählt  hatten,  um  sich  den  göttlichen  Wesen  zu 
unterwerfen.   Freilich  ist  selbst  dieser  Unterschied  nur  langsam  und  nie 
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vollständig  ausgebildet  worden;  noch  in  der  Blütezeit  finden  sich  politische 
Zentralhciliglümer,  die  ursprflnglich  dämonische  Stätten  gewesen  waren. 
Indessen  mnsste  sdion  die  blosse  Thatssche,  dass  ein  Heiligtum  Hittel- 
ponkt  einer  grossen  'politischen  Ifaoht  wurde,  natOrlidi  sdne  liisfaerige 
Bedeutung  wesentiich  verändern,  das  Religiöse  hinter  dem  Politischen 
zurücktreten  lassen.  Es  kam  aber  noch  hinzu,  dass  die  einzelnen  Glieder 
der  politischen  Vereinigung  dazu  übergingen,  sich  des  Schutzes  der  ge- 
meinschaftlich verehrten  Gottheit  auch  in  den  nicht  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten zu  versichern;  begünstigt  von  den  leitenden  politischen 
lOehten,  die  darin  natttrlieh  dne  Stirlcnng  der  Sientnüisation  erblickten, 
erbeben  sich  in  den  nnterworfenen  oder  verbQndeten  Gemeinden  Filialen 
des  Zentralheiligtums.  Einen  weiteren  Anreiz  zur  Gründung  von  Kult- 
filialen bildete  die  Kolonisation.  Schon  während  der  Vorherrschaft  des 
Dämonenglaubens  hatten  die  Ansiedler,  wenn  sie  in  der  Fremde  Natur- 
erscheinungen fanden,  die  mit  den  für  dämonisch  gehaltenen  ihrer  Heimat 
übereinstimmten,  in  jenen  dieselben  Mächte  angenommen  wie  in  diesen; 
war  aber  mit  dem  Grundsatz  gebrochen,  dass  jede  Gottheit  nur  an  einer 
Stelle  verehrt  werden  könne,  so  konnten  die  heimischen  Kulte  unbegrenzt 
in  den  Kolonien  fortgesetzt  und  umgekehrt  die  in  diesen  vorgefundenen 
Alteren  Kulte  in  die  Mutterstadt  übernommen  w^en.  Dass  es  wiiklich 
geschah,  wurde  wiederum  durch  praktische  politische  Erwägungen  em- 
pfohlen: das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  zwischen  Mutter-  und  Tochter- 
stadt musste  durch  die  Kultgemeinschaft  wesentlich  verstärkt  werden. 
Thatiiächlich  sind  denn  solche  Filialen  schon  zu  Anfang  der  uns  jetzt  be- 
schftftigenden  Periode  gegrOndet  worden:  der  Ausgangspunkt  der  troischen 
Sage  ist  eine  Überlieferung,  durch  welche  die  gleichen  ilischen  und  opun- 
tischen  Athena-  und  Apollonkulte  in  Verbindung  gesetzt  wurden.  Diese 
Filialen  waren  nun  nicht  mehr  immer  durch  die  Natur  bestimmt;  immer 
mehr  —  wenngleich  nie  vollständig  —  kam  die  Überzeugung  auf,  dass 
nicht  sowohl  das  natürliche  Mal  als  das  von  Menschen  erbaute  Heilig- 
tum, der  Tempel,  das  Wesentliche  für  die  Kultstätte  sei.  Durch  die  Schön- 
heit und  Pracht  des  Gotteshauses  suchte  man  die  Heiligkeit  zu  ersetzen, 
die  bis  dahin  die  dftmonisohe  Natur  der  örtlicfakeit  gegeben  hatte.  Es 
war  nur  die  Konsequenz  davon,  dass  der  Fetisch  an  die  Stelle  des  Gottes* 
bildes  trat.  Wahnücheinlich  hat  man  auch  diesen  Schritt  schon  während 
dieser  Periode  gethan,  wenngleich  zögernd  und  so  allmählich,  dass  die 
Vorstellung  der  Beseeltheit  durch  die  Gottheit  von  dem  Fetisch  auf  das 
Gottesbild  übergehen  konnte.  Denn  diese  sich  auch  bei  den  Semiten  M 
findende,  später  wieder  mehr  hervortretende,  von  den  Philosophen')  und 
den  KirdienTitem*)  beklmpfte,  aber  tnilideai  tad  die  ehrisfUeheii  Heiligen- 
bilder«) ftbertragene  Verttellung*)  muss  wihrend  des  ganaen  klassischen 
Altertiona  gehenseht  haben«):  man  hielt  deshalb  die  Qttterbilder  flir 
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(Mch.  I  80-96. 

*)  8»D.ep.  AI  (IV  12)i;  fr.  120. 
•)  Z.  B.  Klent.  Alex,  protr.  4ia  8.  46  Po. 
Danu»  X.  T.  Arnob.  6i4—n;  rgl.  Ist;  Lact 

2t.  A^tnaf.  «  22  &  116  Ono  «acht  eine  |        *)  NieELSBAca-Acnintuni.Hoin.Tli«oL* 


firkUmg  dteMr  Basadttdlt  im  BlUcs  n 
giban. 

*)  Fflr  die  aeapiadiiaclM  8itt«  Tgl.  s.  B. 
Scavior.  Volkd. 4^IlMgr.  49. 

*)  Vgl.  NZoELKBACH,  Nachhom.  Theol.  5. 
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wundertliätigi)  und  heilig,  bezeigte  ihnen  Verehrung,  indem  man  ihnen 
opferte^),  sich  vor  ihnen  niederwarft)  und  sie  küsste*).  Versündigungen 
gegen  das  Kultbild  galten  als  gegen  die  Gottheit  selbst  gerichtet^);  Sophokles 
schildert,  wie  die  Götter  mit  den  Statuen  auf  ihren  Schultern  aus  Troia 
kurz  vor  dessen  Eroberung  abziehen  *),  und  allgemein  ist  der  Glaube  ver^ 


188  meint,  dass  diese  Vorst<'llung  noch  Homer 
fremd  gewesen  sein  müsse,  da  sie  seiner 
gtmen  Avflhssang  von  der  Bewei^dikeit 
der  Götter  widerspreche.  Aher  ein  noch  weit 
srteserer  Widersprach  ist  es,  dttss  ein  und 
daaselbe  gSttliche  Wesen  in  einer  Vielheit 
Ton  Statuen  wohnen,  unter  einer  Menge  von 
inüiyvfjt'ua,  und  zwar  unter  jeder  als  ein 
anderes  Wesen  verehrt  werden  sollte  (Nägcls- 
BAOL  Kadih.  TheoL  122  f.).  Und  doch  for- 
dert Hennes  (Arstph.  Ttwt.  llSSir.)  den  Karion 
nacheinander  auf,  ihn  als  -TQotfaioi,  Jöhoi, 
H]r§u6y%o(,  "EyaywynH  ru  'errichten';  die  Vor- 
tÜUung  ist  also,  daae  derselbe  Gott,  der  eben 
irie  im  Epos  eine  sich  frei  bewegende  Per- 
•Oolichkeit  hat,  doch  zugleich  in  allen  ihm 
von  Menschenhand  «richteten  Statnen  wohnt. 
Das   ist  keineswegs  bloss  komische  Ver- 
drehung; vielmehr  hat  das  nicht  nur  das 
Heidentum  von  seinen  GOttero  und  Heroen, 
■ondeni  anch  der  katholische  Volkaglanbcn 
von  seinen  Heiligen  angenommen :  diese  GStter 
Heroen  und  Heiligen  soiUon  in  ihren  Statuen 
und  Bildern,  aber  auch  im  Himmel  wohnen 
und  auf  Braen  ihren  SchlKsIingen  helfen. 
Bei  Dichtern  vollends  darf  aus  solchon  Wider- 
sprochen gar  nichts  gefolgert  werden;  nament- 
lieh  die  griechischen  hahon  sich  nie  vor  ihnen 
gescheut,  sofern  sie  die  Kunstwirkung  nicht 
beeintrAchtigteo.    Hätte  man  sie  auf  den 
Widempmch  aaftncrksam  gemacht,  so  wliea 
sie  schwerlich  um  ein  luttel  Terlegen  ge- 
wesen, ihn  zu  heben,  sie  hltten  r  U.  sagen 
können,  dass  die  Gülter  zwar  Qberall  frei 
umherachweifen,  aber  doch  mit  Verli«^  ihrai 
Anfenäudt  in  den  ihnen  Ihnliehen  Steinen 
nehmen,  wie  sie  willkOrlich  ja  auch  zeit- 
weilig in  ihren  Tempeln  wohnen,  9  862;  ij 
81 ;  Horn.  A  2i(»;  5tt;  lot.  —  Ueherttefett  ist 
freilich  die  primitive,  den  geläuterten  Vor- 
stellangen  der  Dichter  nicht  mehr  recht  ent- 
ipreehende  Anffasnnng  im  ionischen  Epoe 
begreiflicherweise  ebensowenig  als  im  Drama 
(Eur. /Ir.  1180,  wo  sie  bekämpft  wird,  gilt 
als  christliche  Filschung);  abrr  daa  iat  kein 
Otnad,  das  hohe  Alter  dieser  gMisen  Vor* 
■teQnnc,  welchen  dnrch  die  mit  denGeltan-  < 
bildslolen  vor|enonmMoeB  Ritn  innimi 
wird,  sn  betweifeln. 

*)  Vgl.  die  wsnderthltigea  Bilder  s.  B. 
der  Athena  in  Siris.  Str.  VI  Ii«  8.  2&4  (Ober 
das  troische  Palladien  s.  auch  V^  2iii  a  o. 
/S.  693J),  der  Hera  am  argiriachen  Heraion 
(Hdi.  6it),  der  measeniacben  Artemis  (Paus. 
lY  18 1)  und  des  Adranoe,  daa  schwitzte  (dies 
M  Mdh  iMrt  ZsidMi  bd  OMteriMem,  t|L 


z.  n.  Cic.  dir.  I  34 [Herakles  in  Spaiia]; 
1  Udt  7t4«  u.  s.  w.)  und  dessen  Lanze  zitterte, 
wihrend  Timoleon  die  Karthager  achlug 
(Plut.  Timol  12  a.  E  ),  und  das  Gnadenbild 
des  Neryllinos  in  Troaa  (Athenag. «  26  S.  138  f. 
Ono).   Die  Äigineten  schicken  den  The- 
hanem  (Hdt.  5*o  f.)  und  den  bei  Salamis  ver- 
sammelten  Griechen   (ebd.  804;  «1  f.)  den 
Aiakos  und  die  Aiakiden,  d.  h.  deren  Kult- 
bilder zu  Hilfe.  Oft  heiaat  es,  dan  Statoen 
sich  gedreht  haben ;  vgl.  s.  B.  Athen.  XII  21 
521  e  nach  Hcrakl.  Pont.  FUG  II  199b  (Hera 
in  Sybaria,  als  an  ihrem  Altar  die  Anbtnger 
dea  Telys  gemordet  aind);  Dien  Kaha.  54  t 
(Atliena  auf  der  AkropoUs;  vgl.  was  derselbe 
39to  von  dem  vtw(  "Hgaf  nnd  46m  von  der 
Angustusstatoo  erzahlt).   Wenn  Götterbilder 
bisweilen  durch  Maschinerien  beweglich  ge- 
macht wurden  (Back,  Graec.  caerim.,  in  qui- 
hu9  hom.  dforum  rice  fumqth.  8. 9  f.),  so  hatte 
diea  wahrscheinlich  oft  d«n  Zwack,  Schein- 
wnnder  bervorznrafen.  Wadiatafetn,  avfdenen 
GelQbdo  verzeichnet  waren,  wurden  bisweilen 
den  Statuen  ans  Knie  geheftet,  luv.  10»» 
n.  aa.  Von  einer  sanbetbaflen  Slatne  apricht 
I.uk.  J'hUapn.  19,  ebd.  deor.  cone.  12  von  einer 
Statue  des  Athleten  Polydamaa  in  Olympia, 
die  Fieberkranke  heile,  nnd  die  ebd.  er- 
wßhntc  Statue  des  Theagenes  auf  Thasos 
muHo  ebenfalls  als  von  ihrem  Heros  bewohnt 
gedacht  worden  sein,  da  der8ell»e  durch  ihr 
Herabfallen  einen  Nebenbuhler,  der  die  Statue 
geprtlgelt  hatte,  getötet  haben  aoll  (Dion 
Chrjs.  31  S.  377 1«);  vgl.  Weickkh,  Dt  Siren. 
S.  48  ff.    Andere  BeUfiele  aammeln  üör- 
nataa.  Tekt  185S  B.  IV  Ann.  58  aaTR  IM: 
FaiEDLÄNnER.  Sittengesch.  III  1871  502  f. 
Ganz  allgemein  sagt  lustin.  rtaurr.  fr.  h  S.  51H 
Otto,  den  ttMim  (b  9toi)  aei  nach  heid- 
nischem Glauben  allee  mOglich.  —  Uab.  daa 
liaden  der  (iOtterbilder  a.  o.  [821  tJ. 

*)  Diea  geschah  mit  den  9toi  U'J^y^' 
d.  h.  Poseidon.  Heraklea,  Zeus  nnd  Athena. 
in  Aigion.  Paus.  VII  28ii;  Ober  die  Statue 
dea  Neryllinoe  in  Troaa  a.  Athenag.  »upi»!.  26. 

•)  Alach,  int.  9&  (TgL  211);  Lasauuc 
gtnd.  d.  klaaa.  Altert  I54fse. 

«)  Nach  Cic.  Verr.  IV  43*4  war  die  SU 
tue  des  Herakles  in  Akragas  schon  etwas 
abgekOaat. 

•)  So  Sulla's  gegen  daa  BOd  der  Athena 
in  Alalkomenai,  Paus.  IX  88«.  Padua  wird 
es  als  Frevel  suagelegt,  daas  er  die  Oftt- 
Uchkeit  der  OMtarbUder  iaofnal,  nrfa  •p. 
19t«. 


Digitized  by  Google 


982 


OriMhiMlM  HytlMlogle.  HL  BaUgtougMohlokto. 


breitet,  dass  die  GOtter  bei  drohendem  Unheil  ^)  oder  auch  durch  Zauber- 
sprüche gelockt  aus  den  Tempeln  weichen,  also  doch  wohl  aus  den  Statuen, 
durch  deren  Fesselung  man  dalicr  die  Gottheit  an  der  Stätte  festhalten*), 
durch  deren  Misshandlung  man  die  Götter  bestrafen ')  zu  können  glaubte. 
Auch  solche  Gebräuche  wie  der,  dass  man  vor  dem  Bilde  der  Gottheit 
würfelte'),  und  Legenden  wie  die  von  der  antiochenischen  Artemisstatue, 
die  (Ordert  haben  soU,  dass  man  sie  an  die  alte  Stelle  zarQckbrIchte«), 
beweisen,  daaa  man  das  KnltbOd  nidit  bloss  als  Sjrmbol  oder  Abbild  der 
Gottheit,  sondern  geradezu  als  Fetisch,  als  ihren  Sitz  betrachtete.  Man 
erklärte  sich  die  Möglichkeit  dieser  Erfüllung  teils  durch  die  Zeremonie 
der  intxXr.atq  oder  Ck)nsecratio,  durch  die  das  göttliche  Wesen  in  das  Bild 
hineingezaubert  werde  *),  teils  aber  —  und  dies  entspricht  weit  mehr  den 
Anschauungen  der  neuen  Zeit  —  durch  die  Annahme,  dass  die  Gottheit 
besonders  gern  in  soleben  Statuen  weile,  die  ihr  ähnlich  seien').  Der 
Kflnstler,  in  dessen  Seele  die  Gottheit  sich  hinabsenkt  und  der  wiedergibt, 
was  in  ihm  lebendig  gewesen  ist,  wurde  also  im  eigentlichen  Sinn  ein 
Gottesmacher      Der  Vorgang  ist  für  diese  Religion  der  Kunst  typisch. 

Aber  nicht  allein  die  Kultstätte,  auch  der  Kult  selbst  änderte  den 
Charakter.  Sich  demütigenden  Bussübungen  zu  unterwerfen,  "Weiber  und 
Töchter  zu  prostituieren,  mit  Hilfe  von  Zauberei  dem  Feinde  zu  schaden, 
verspürte  dieser  thatenfrohe,  ehrliebende  und  aufgeklärte  Adel  begreif- 
licherweise sehr  wenig  Neigung.  Die  umständliehen  und  dflstsrsn  Sähne- 
und  Reinignngsvorschriften  wurden,  soweit  sie  nicht  die  fUr  die  Feste  und 


»)  So  t.  n.  Aisch.  im.  218:  Eur.  Tr.  25. 

*)  Envalioe  und  Aphrodite  Morpbo  [§  300j 
in  Sparta,  Pttua. III  15t  a.n;  Dionyao«  in  ChioB 
und  Aitcmia  in  Erythrai.  Polemon  FUG  III 
146t«;  Garynome  in  Phigalei«,  Paas.  VIII 
41«;  Aktaion  in  Orchomenoa,  Paoa.  IX  38»; 
v^.  die  rhodiache  (Eaat  Dioo.  PbOi)  and  die 
tyriMhe  (Plut.  qn,  J7«M.61)  SHto  nad  in  allge- 
aninen  IxtBECK.  AgI.  27b.  CuaTtoa,  Mem.deW 
imat.  II  1865  S.  374  h&lt  die  Ketten  der  Morpho 
fBr  ein  missverstandenea  orientaliachea  Srm- 
bol.  —  Vgl.  auch  M.  Mayib.  Gig.  u.  Tit  42m. 

*)  Pan  wird  in  Arkadien  mit  Zwiebeln 
cewMfen;  Theokr.  7im;  Ober  ein  hftlieraea 
HenoMbUd  •.  Babr.  119  und  im  sUftn.  L. 
SeniBT.  Bdi.  d.  all  Gr.  H  64. 

*)  Vgl.  Wklckerb  Bemerkungen  (AD  III 
1-24;  Warfelorakel  vor  Pallaa  Athene  und 
vor  dar  Palme  ApoUona)  bei  der  Beaprechong 
zweier  allerdings  nicht  aicher  hierher  ge- 
hörigen Vbb.  —  Ala  orakelgebend  eracheinen 
die  Statnen  anch  aonat  oft;  Tiale  der  o. 
(S.  »81  tj  geaammelten  Wnadar  sud  Yor- 
atielMii.  Vgl.  noch,  waa  Paiia.  VII  S2s  too 
Hermea  in  Pharai  ff  i99j  mai  Macr.  I 
Sit  Ton  den  FortoaM  ia  AflÜna  cnihlen. 
An  der  SUtoe  da«  Naiylliaas  ■chataas  RaO- 
Orakel  eingeholt  tn  aein;  rgl.  Atibanag.  mppL 
S6;  DicaaBB,  Jmcub.  10.  —  Ueber  eine  rar- 
mdlt  ambiadia  Sitte  (PfaUorakel)  a.  Wsu- 
UAVwUf  Beate  aiah.  HaidML«  US  f. 


»)  Liban.  11  (I  306  R  ).  Daaaelba 
ebd.  (S.  308  R.)  von  Zeaa  Kaaioa  enlhlt. 

•)  Min.  Fei.  23u;  27t:  Tert  ap<^.  12; 
idol.  15;  nteet.  13.  Auch  die  aMyriachen 
Priester  acheincn  eine  besondere  Zeremonie 
gehabt  tu  haben,  durch  welche  das  voa 
ManMhenlHaid  gefertigte  gOttUcha  Bild  aelbat 
gSUKA  wurde ;  Tgl.  die  ren  Batt,  Ptoeeetl. 
$or.  hiU.  archaeol.  XIV  1892  153— 16t  ba- 
aprochene  and  Obersetzte  Urkunde. 

*)  Dnrch  einen  myatiacben  Zaaammen- 
hang  twischen  Bild  and  Idee  soeben  auch 
Plotin  nV  8n  Porph.  =  26 n  Kiechh.; 
Zaun  V*  626)  und  lambUeboa  nt^i  nyaX' 
untuw  wL  I«.  PIiOm.  bei  Phoi.  215  8. 178b«; 
Zbui«  V  697)  die  Beaeeltbett  derStatae  ta 
erklären. 

■)  Es  wird  diea  nicht  allein  von  heid> 
baa  aad  ehriatlicbaa  Oegnam  der  An* 
sieht  von  der  BeseeltbaÜ  dar  ttimk«  als  ab- 
surde Konsequent  danatbaa  direkt 
sprachea,  aaadem  Uagl  vmteckt  in 
AsataenrnysB.  die  kaiaaawega  polemiadi  aiad ; 
a.  1.  B.  Qunt  XII  10»  Toa  olympiacbaa  Zeaa 
dea  Pheidiaa:  euiu»  putMtrUudo  adiecütt 
atiquU  ttimm  ncniß»  rtUfhmi  vUttwr:  fld«a 
Mvifvnw  4wtna  wnn  •■vwrw.  vs* 
kllren  aica  anch  die  üeberlieferaogen  vm 
Statnen,  die  nach  einem  Traombtld  geacbaffca 
aaiaa,  wi«  die  dea  SoaipoUs  (Pana.  VI  254} 
aad  dar  üamttar  Hdda«  (pMn.TIU  42f|. 
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das  Gebet  vorgeschriebene  gdetige  und  körperliche  Reinheit^)  betraieii 
oder  als  hygienieche  Maeeregehi  weiter  in  Oebrauoh  blieben  groseenteile 
▼ergeasen;  in  den  bomeriechen  Gedichten  kommen  de  fiberhmipt  nur  noch 
als  accessorische^  fitat  symbolische  Riten  ^)  neben  der  neuen  Art  der 
Gottesverehrung  vor;  ernstliche  Bedeutung  haben  sie  hier  nicht  mein-,  der 
Totschläger  Theoklymenos  kommt  anstandslos  zu  dem  opfernden  Telemach*). 
So  aufgeklärte  Ansichten  herrschten  freilich  nur  in  den  geistig  am  höch- 
sten stehenden  Kreisen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  vorzugsweise  in  lonien. 
In  den  Sagen,  die  im  Mutterland  entstanden,  sind  die  Mordsühne  und  die 
übrigen  Reinigungen  noch  höchst  bedentungsTolle  Zeremonien;  und  als 
solche  bat  sie  bier  ancb  das  Pnbliknm  anfgefasst,  so  dass,  als  man  sich 
spftter,  im  VL  Jahrhundert,  zeitweilig  vom  Epos  abkehrte,  neue  Religions- 
formen sich  an  diese  Reste  des  alten  Aberglaubens  anknüpfen  konnten. 
Aber  die  Zauberei  trat  auch  hier  zurück;  die  Zeremonien  wurden  ethisch 
umgedeutet.  Opfer  und  Gebet  wurden  wieder  die  Hauptsache  im  Kultus. 
Freilich  war  auch  in  dieser  Beziehung  die  Periode  des  überwiegenden 
Dftmonenglaubens  nicht  vorübergegangen,  ohne  tiefe  Spuren  hinterlassen 
zn  babeo.  Dass  rituelle  li&ngel  den  Eilolg  des  Gebetes  beeinflossen,  ist 
noefa  in  der  Zeit  der  bSdisten  BlOte  die  zwar  nicht  unangefochtene,  aber 
doch  im  ganzen  herrschende  Vorstellung  gewesen*).  Aber  alles  in  allem 
ist  das  Gebet  nicht  ein  Mittel,  die  Götter  zu  zwingen,  keine  Zauberformel. 
Dem  Dämon  hatte  man  überwiegend  als  einem  Feinde  gegenübergestanden, 
den  man  schwer  und  nur  durch  schimpfliche  Demütigungen  sich  geneigt 
machen,  eher  überlisten  und  bezwingen  könnte.  Jetzt  bestand  ein  ethi- 
sches Verhältnis  zwischen  Mensch  und  Gottheit:  so  gross  der  Machtunter- 
schied empfimden  wird,  so  paktieren  m»  doch  auf  gerechter  Grundlage. 
Denn  «nen  praktischen  egoirtiscben  Zweck  verfolgt  auch  der  Opforer:  er 
leistet  dem  Gott  ein  Opfer  und  stellt  im  Gebete  die  Gegenforderung  auf, 
die  er  freilich  nur  von  der  Gnade  und  höchstens,  so  zu  sagen,  von  dem 
Anstandsgefühl  der  Gottheit  erhofft.  Das  Opfer  gilt,  abgesehen  von  ein- 
zelnen Ausnahmen,  die  als  Reste  einer  untergehenden  Anschauung  fort- 
bestehen, als  Nahrung  der  Gottheit');  es  wird  als  Geschenk  dargebracht, 
wie  der  Arme  dem  mftchtigen  Gebieter  Lebensmittel  bringt,  um  sich  seine 
Gunst  ao  erkalten.  Die  Griecfaen  sprechen  dies  auch  direkt  aus:  dM^ft 
j^«ovs  niiäH,  #Hf*  t^ofwf  ßmnX^tii^  Statt  der  Opfer  konnten  auch 
andere  Gesdienke  dargebracht  werden;  die  Tempel  schmfickten  sich  mit 

*)  Reinen  Sinn  und  reine  HAnde  ver- 
langvo  337  zam  Gebet:  aytmf  zai  «a> 

Sagiif.  Ueber  körperliche  Reinheit  Tgl.  //. 
9tfi:  ff  230;  £  302  ff.;  ß  261;  ft  836:  f  48 

Dem  inmiKheo  V.  {  406  Uegi  die  Vwatel- 
Ittag  ra  Orande,  da«  der  Frvrbr  nielit  ra 

den  GSUem  beten  dOrfe.    Vg!  auch  X<!no 
(luui.  1  it  ff.,  wo  freilich  schon  jQngere  Vor- 
■Mloofen  mitmrechen  k&nnen. 

*)  Ueber  die  ReinheitsYttschriften  der 
kUanKhen  Zeit  8.  L.  Scbmidt,  Eth.  I  118  ff. 

*)  Vgl.  das  anoXvftmrscJtu,  A  tlS  ff^ 

nd  dit  wbwvMrdaiganf  des  Haasts  aacb 
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dem  Freiermord,  /  494. 

*)  o  257.  Die  Aithiom»  kennt  d»  Blnt- 
•Ohne  des  Achillens  fQr  Tbersttes'  Tod;  «Mb 
eine  bald  nach  590  gedichtete  Form  der 
Ixionaafe  setzt  die  lilutsQline  Yorava. 

•)  Vgl.  s.  B.  Had.  imn  726. 

•)  &  s.  B.  ^  S17:  #>  549  ff.;  «  26.  Vfri. 

Horn.  A  8iti  oif/ir;  Y^Q         fc«?*  t\9ü- 

vniiw  ntf  iiria.  —  AoaaaluBen  ainU  beson- 
,  dera  die  qrmboUachen  Opfer  der  Weiaapeode, 

r  800,  nnd  daa  Eberopfer  bdn  Eid«  Ags- 

memnons,  T  268. 

Had.  fr.  247.   Um  die  UsOberwind- 
i  MMidetTode«  nbMakhora,  stflAiKh. 
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WeihgevSchenken:  so  sehr  ist  die  Überzeugung  durchgedrungen,  dass  nicht 
durch  Zauberei,  sondern  nur  durch  die  Anbahnung  eines  sittlichen  Ver- 
hältnisses die  Huld  der  Götter  gewonnen  werden  könne.  Ganz  durch- 
geflUirt  wurde  freflicb  auch  diese  Anschaunng  nicht  und  die  Sittlichkeit 
Dftch  dem  Grandttts  des  Do  ut  des,  diese  i^ahlerische  FrSmmigkeit,  die 
in  den  Weihgoschenken  sich  selbst,  ja  noch  mehr,  den  materielleii  Über- 
fluss  des  Gebers  zur  Schau  stellte,  ist  noch  recht  kindlich.  Aber  gegen- 
über den  unsittlichen  Empfindungen  der  Furcht  und  der  Hoffnung  auf  Be- 
trag war  diese,  wenn  auch  niedere  Sittlichkeit,  ein  grosser  Fortschritt: 
und  wenn  die  neue  Auffassung  auch  weder  in  dieser  Zeit  noch  später  ganz 
zur  Anerkennung  kam,  so  hat  sie  doch  alle  religiösen  NenbOdongen  be- 
herrscht. —  Aber  das  Opfer  war  nicht  die  einxige  BeschSflagung  des  Adels, 
der  sich  an  den  Festtagen  auf  dem  geweihten  Platze  zusammenfand.  Hatte 
man  den  Göttern  geopfert,  so  rüsteten  sich  die  Ritter  zum  Tournier,  ihre  Kriegs- 
tüchtigkeit sowohl  zu  üben  als  zu  zeigen.  Auch  diese  Kampfspielo  hatten 
religiöse  Bedeutung;  ja,  oft  haben  sie  die  lugubren  Riten  ersetzt,  mit  denen 
man  früher  die  Unterirdischen  zu  besänftigen  suchte.  Als  Sühne  für  die 
gesteinigten  Phckaier  wurde  in  Agylla  ein  ayuiv  gestiftet *):  ihnllcfae  Gründe 
haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  oft  Anlass  zu  Kampfiipifllen  gegeben. 
Die  grossen  Festspiele,  deren  Stiftung  ein  charakteristisches  Merkmal  dieser 
Periode  ist,  haben  sich  wenigstens  z.  T.  aus  alten  Trauerzeremonien  ent- 
wickelt. Deshalb  wurde  es  auch  üblich,  das  feierliche  Begräbnis  mit  Fest- 
spielen zu  beschliessen.  Auch  hier  ersetzen  dieselben  ohne  Frage  die 
demütigenden  Gebräuche,  mit  denen  man  einst  die  Psyche  des  Verstorbenen 
davon  abzuhalten  suchte,  seinen  Angehörigen  zu  schaden.  —  Aber  fast 
noch  wichtiger  als  diese  Kampfspiele  wurde  (fir  die  Ausgestaltung  der 
Beligion  dn  anderes  Spiel,  das  anfsngs  das  Opfennahl  wflrzte,  später  aber 
ein  eigener  Teil  des  Agon  wurde:  zum  Fest  gehört  andi  des  Sängers  Lied. 
£r  trägt  die  alto  Legende  vor,  aber  in  einem  ganz  anderen  Geist.  Die 
Männer,  von  denen  einst  überliefert  war,  dass  sie  die  Gnadengaben  von 
den  Dämonen  bekamen  oder  sie  ihnen  abzwangen,  erhielten  die  Züge  ihrer 
kriegerischen  Nachkommen:  sie  wurden  kühne  Streiter,  die  den  Ruhm 
ihres  Hauses  begründet  Häufig  trat  auch  eine  wesentliche  OMfeerielieVer- 
indemng  der  alten  Überlieferung  ein:  indem  die  Kutte  nach  politischen 
Rücksichten  Ubertragen  und  mit  anderen  verschmolzen  wurden,  entstand 
eine  Vermischung  auch  der  zu  ihnen  gehörigen  Legenden:  aus  mehreren 
alten  wurde  eine  ganz  neue  gebildet.  Das  ist  der  Ausgangspunkt  aller 
Sagenkreise.  Diese  neue  Sage  wurde  ebenso  geglaubt,  wie  die  alte  Legende: 
denn  der  Dichter  sang  begeistert  von  der  Muse*),  sie  oder  andere  QOtter 


fr,  lei:  All«  OMtor  IMms  Q^tthwA;  nor 
Thsnttoe  nicbt. 

*)  Am  imastoo  i«t  ai«  et  b«i  UocMr; 
s.  Nlsun*ai-AirTiir«icTH,  H«».  TbtoL* 

828.  Die  Götter  fordern  hier  Vertrtuen  (x.  B. 


im  Opfcn, 

•)  Hdt  liiT. 

^Z.  B.  B  48b  (tntit  rvr  /im  M*rtM 
,  .  .  fftüls  yif  9tmi  tttt,  näftni  r«,  irrt 


P  MI;  V  100;  7  804;  v  88— .M)  ond  des-  j  (T/  n  Ufitr.   Bw  nun  AoMguig  im  Alter- 

hiilb  auch  Gehorum  {j4  216;  il  189  f.)  frei-  |  ttun«  kommt  dieee  Aoeckaaitiig  immer  wieder 

lieb  nocb  nicbt  «la  oberate  I.<eistiiii§,  aber  ram  Aoadnick;  rgl.  s.  B.  Dien  Ckrya.  1  (I 

doch  ala  etwAs  fOr  den  Erfolg  dieser  letttereo,  S.  12  f.  Dor.)  ond  86  (II  59  Dbw.),  —  Et««» 
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haben  ihm  d«n  Gesang  gelehrt^):  er  heisst  i^äami*)^  ^eTog  awdis.  Seine 
einzige  Beglaabigung  war  aber  die  Schönheit  seines  Gesanges:  deutlich 
spricht  sich  au<i  hier  aus,  dass  die  Religion  von  der  Kunst  gestaltet, 
dass  die  Kunstgcsctze  das  eigentlich  regulierende  Prinzip  in  ihr  waren. 
Wie  der  bildende  Künstler,  so  wurde  auch  der  Dichter,  und  zwar  er  an- 
fangs in  noch  weit  höherem  Grade,  ein  Gottesschöpfer.  Hierbei  waren 
nun  wieder  dieselben  Fürsten  sein  Modell,  nach  denen  er  auch  die  Heroen 
geformt  hatte;  das  war  um  so  natürlicher,  da  die  Götter  ebenfalls  Ahnherren 
dieser  Fflrsten  sein  sollten.  Denn  es  ist  fOr  diese  Religionsstufe  charak- 
teristisch, dass  die  Rittor  und  Forsten  sich  alle  aof  einen  Gott,  und  zwar 
in  letzter  Linie  alle  auf  Zeus  zurückführten').  Der  Himmelsvater  wurde 
das  Urbild  der  weltlichen  Herrscher,  die  Götterfamilie  auf  dem  Olympos 
eine  idealisierte  ritterliche  Hausgenossenschaft.  Es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  die  später  zu  beschreibende  Organisation  des  Göttorrates  als 
freies  Gebilde  der  schaffenden  Dichtkunst  in  allen  wesentlichen  Punkten 
in  dieser  Zeit  entatand. 

Gestalton  dieser  Art  mnd  nicht  mehr  rein  intramundan;  mit  einem  Teil 
ihres  Weaens  mBssen  sie,  wo  nidit  Ober,  so  doch  hinter  der  Natur  stehen. 
£s  gibt  etwas  in  ihnen,  was  dem  Menschen  nur  durch  eine  Offenbarung 
zu  Teil  wird.  Vom  Standpunkt  des  Dämonenglaubens  —  der  aber,  wie 
gesagt,  ganz  rein  in  Griechenland  nie  bestanden  hat  —  gibt  es,  genau  ge- 
nommen, keine  Offenbarung:  die  Naturerscheinungen,  die  man  durch  Zauberei 
herbeiftlhren  oder  beseitigen  will  oder  deren  man  sich  beim  Zauber  be- 
dient, sind  entweder  die  Gottheiten  selbst  oder  deren  unmittelbare  physische 
Wirkung,  von  einer  Offenbarung  kann  aber  erst  da  die  Rede  sein,  wo 
Gottheitsbegriff  und  Xaturvorstellung  einander  gegenüber  gestellt  werden 
können.  Dazu  bedarf  es  bei  primitiver  BegrifTsentwickeiung  schon  eines 
beträchtlichen  Abstands.  Ohne  Frage  ist  diese  DifToronz  zwischen  der 
natürlichen  Erscheinung  und  dem  Göttlichen  schon  während  der  boiotisch- 
euboiischen  und  während  der  kretischen  Kultur,  ja  selbst  in  noch  älteren 
Perioden  der  Religionsgeschichte  gefühlt  worden:  in  gewissem  Sinn  ent- 
halt die  Stiftungslegende  dieser  Zäten  sdion  eine  Art  Gotteeoffenbarung. 
Aber  eni  durch  die  Ausgestaltong  der  GSttor  zu  persönlichen  Wesen  wurde 
die  Offenbarung  der  Gottheit  eines  der  wichtigsten  Gebiete  der  Religion. 
Dichter  und  Künstler,  welche  die  Gottheit  offenbarten,  sind  schon  deshalb 
als  die  hauptsächlichsten  Begründer  der  neuen  Religion  zu  betrachten. 
Indessen  verkündeten  sie  überwiegend  nur  das  Wesen  der  Gottheit,  wie 
sie  es  in  den  Begebenheiten  der  Vergangenheit  und  in  den  Erschei- 
nungen der  Gegenwart  erkannton.  Innerlich  begründet  ist  diese  Be- 
schrinkung  freilidi  nicht:  dieeslbe  göttliche  Macht,  die  dem  Dichter 
den  ScUeier  ron  der  Voneit  und  Gegenwart  lüftet,  hätte  ihm  auch  die 


aoden  iat  die  AafCtMoiig  b«i  Pind.      3t  Jtfpt*«'  iiiiaU,  q^iXt]«»      ^l«r  irciAfr, 

tü(  mm^itimv  •««{«  MV  ff  m'/tig  äff«.         1        ')  Z.  B.  ff  885  U. 

BSBBBOS.  Rh.  IL  ■         184(510.  I       •)  Mmt  ImImm  dfo  A^wfft. 

M  Z.  B.  »  48;  Tgl.  Had.  fr.  217  Mm^im^,  dioxQtqti(  («tt.  iittrptiffjf),  Jii  gÖMt  J  tTS; 

•ic'  mrSfm  ntXvapm^tnm  r«»«Mi|  e#rai«r,  '  B  197;  Z  159;  i  88;  98;  P  251. 
«r'4|ffrff«iiid#480arM**4r««fMr|  «1^ 
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Zukunft  erschliessen  können  0«  Vereinzelt  siml  mich  wohl  schon  in  dieser 
Zeit  die  Vates-Sänger  zugleich  Vates- Propheten  gewesen.  Aber  im 
allgemeinen  hat  die  Kunst  dieses  Gebiet  nicht  betreten;  nur  insofern  als 
die  Orakel  oft  inaserlich  metrische  Form  hatten,  zeigt  sich  rach  hier  ein 
gewisses  Übergreifen.  Desto  deutficher  wird  hier  wieder,  dass  das  treibende 
Element  bei  der  Bildung  der  neuen  religiösen  Vorstdiungen  die  Kunst 
war.  Während  die  Gottesvorstellungen  und  die  eine  Seite  der  praktischen 
Religion,  der  Verkehr  der  Menschen  mit  der  Gottheit,  sich  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Kunst  völlig  änderten,  blieb  ihre  andere  Seite,  der  dem  Einfluss 
der  Kunst  beinahe  vollständig  entzogene  Verkehr  der  Gottheit  mit  den 
Menschen  wesentlicb  auf  die  Formen  beschränkt,  die  im  alten  INUnonen- 
glanben  anfgekommen  waren').  Ja  es  sind,  abgesehen  von  der  eigent- 
lichen Kekromantie,  die  —  jedoch  erst  nach  unserer  Periode  —  in  der 
allgemeinen  Orakclform  der  Inkubation  anfgegangen  ist,  keine  Arten  der 
Gottesbefragung  für  die  ältere  Zeit  zu  erschliessen,  die  nicht  auch  in  öffent- 
lichen Kulten  noch  der  Blütezeit  vorkämen.  Wohl  werden  Zweifel  gegen 
die  Wahrheit  der  Wahrsagungen  laut*);  gerade  dasjenige  Gebiet  der 
antiken  Mantik,  nach  dem  diese  heisst,  die  enthusiastische  Prophezeiung, 
tritt  in  der  älteren  Anf  klärongsseit,  bei  Homer,  entschieden  zorllek«).  In 
Träumen*),  Vogelseichen*),  Donner,  in  ungewöhnlichen  Naturerscheinungen 
wie  dem  'Blutregen' ja  selbst  in  gewöhnlichen  körperlichen  Ausschei- 
dungen wie  dem  Niesen erkennen  auch  die  aufgeklärten  Dichter  der 
ionischen  Epen  unbedenklich  ai]fAata  oder  liQma,  in  denen  die  Gottheit, 
wenngleich  keineswegs  immer  zuverlässig,  ihre  Beschlüsse  kundthut.  Orakel- 
stätten  selbst  mit  so  skurrilen  Massregeln  der  Gottesbefragung  wie  Delphoi 
und  Dodona  werden  öffentlich  aneriMimt;  hier  vwatummt  selbst  die  Kritik 
des  Epos*).  Delphoi,  das  doch  in  den  Perseihriegen  eine  bedenkliche 
Rolle  gespielt  hatte,  wird  in  der  Tragödie  oft  als  wahrhaft  ge- 
priesen und  selbst  von  dem  strengen  Thukydides,  der  sonst  Ober  die 
Seher  sehr  ungünstig  urteilt»»),  mit  Achtung  erwähnt *•).  Zweifellos  ist 
es  in  allen  diesen  Fällen  die  lokrisch-minyeisch-thessalische  Periode,  die 
Zeit  des  politischen  Heldenliedes,  deren  Urteil  in  dieser  Beziehung  die 


»)  Dem  Hsd.  {9  31)  mben  die  Musen  . 
m  Miigtn  Tc  r'tfwiyifMi      t'Üpim,  Andere 
8te1I«ii,  b  diM  dlt  Ibuea  als  Verkander 
der  ZQkimft  «ncbds»,  Monmlt  Dkbaiiu, 

Uhu.  45. 

*)  Nea  echeint  jedoch  die  ESiweweide. 
•cken,  die  von  Theogn.  545  und  Aisch.  Prom. 
498  erwähnt  wird.  Vsl.  Ricss,  Tratttact. 
Am.  Journ.  phU.  XXVIl  1896  22  f.  Unter 
den  national  gewordenen  griechiechen  Kalt- 
formen der  BlOteteit  ist  diea  wahrscheinlich  ' 
die  tuleUt  aus  dem  Orient  entlehnte. 

*)  Z.  B.  Had.  fr.  187  /urm^  «reo  n»  üt 
rferir  Ai«^SeWe(r«i^^)iefr,  »r  ff  «ErtÜMif 

*)  üeber  Theoklymenoa  s.  o.  [926%  ff.]. 
Hlofiger  sind  Ahnungen ;  a.  B.  des  sterbenden 
Patrokloe,  ü  851.  des  sterbenden  Hdctor,  X 
858,  dea  Amphinomoa,  o  154. 


,        *)  J  62;  A  22:  £  149  (EanduMS  dMi- 
^ÜMtU  H'  65;  d  796;  I  495;  ff  585. 
•)  If  200  ff.;  .V  821;  ^  158;  o  160  ff. 
')  A  53;  //  4.^9;  vgl.  H»d.  aan  884. 
*)  9  541;  vgl.  NÄaauaaca,  KacUiom. 
Theol.  166  n.  o.  lnf*7$J. 

•)  Dodons's  Eiche  wird  f  S27:  t  29«: 
Delphoi  I  405;  9  79  erwähnt  —  Dass  aoch 
dieaa  Onkel  oft  keine  rechte  Anskonll 
wissen,  war  natOrlich  nicht  unbekannt;  Horn. 
;  A  8mi  erklirt  es  damit,  dasa  nur  derjenige, 
der  mit  guten  Vorxeichen  zum  Orakd  kommt, 
d.  h.  vahracbeinlidi,  wer  rid^n  Tntm 
•teilt  (NXcgmaoi.  NnddMa.  lleol.  1§7I. 
da«  ihm  nQtaliche  Antwort  erhält 

*•)  Z.  B.  Aisch.  Amm.  615;  Ckotph.  559; 
/Vre.  800  ff.;  fr.  850t ;  Tgl.  Eor.  lom  1544. 
»)  Kux.  Thnk.a.dwVnllnnlif.f8. 
>*)  Ebd.  10. 
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klanische  Zeit  beeinfliusl  hat  und,  soweit  es  sieh  um  private  Prophezei- 
nagen  handelt,  den  Aberglauben  noch  heute  beeinflnsst 

.  2.  Die  BlUtexeit  des  ionischen  Epos.   Uöhcpunkt  der  Beeinflussung  der 

Religiös  durch  die  Diehtknatt 

Die  Zeit  des  ioüieciien  Epos  ist  die  erste  griechische  Periode,  die  wir  wem  gleichzeitigen 
Quellen  kennen;  aber  es  ist  nicht  mOglich  und  auch  nicht  ii5tig,  sie  nur  nach  diesen  zu 
beurteilen.  Religiöse  Ideen,  die  infolge  der  persönlichen  Lebensansichten  der  Dichter  der 
Jlia$  und  Odyssee  oder  auch  infolge  eines  blossen  Zufalls  in  den  beiden  erhaltenen  Ge- 
dichten sich  nicht  finden,  kdnnen  in  anderen  enegesprochen  gewesen  «ein,  und  da  dieee 
Epen  MidiweiBlieh  einen  aehr  tiefen  Eindmek  auf  das  griecbiwhe  Leben  glnnadit  haben, 
so  werden  vielleicht  auch  später  Vorstellungen  laut,  die  in  der  religiösen  Vorstellung 
des  Epoa  wurzeln  und  nur  aus  dieser  zu  verstehen  sind.  Sophokles  z.  B.  steht  nicht 
allein  selbst  in  vielen  Beziehungen  auf  dem  Standpunkt  des  Epos,  sondern  er  stellt  viele 
seiner  Helden  auf  diesen  Standpunkt,  für  den  er  deshalb  ein  «  iditigcr  Zeuge  ist,  zumal  er, 
schon  in  einer  Zeit  girender  Zweifel  lebend,  gar  manches  ausspricht,  was  die  alten  Epiker 
als  selbstverstfindlich  voraussetzen.  Aber  auch  bei  Aischylos,  bei  den  Lyrikern,  ja  selbst 
bei  Enripides  finden  sich  wertvolle  Winke  fQr  das  Verstlndnis  der  dem  Epoa  zu  Grunde 
liegenden  Tefstellnngen,  obgleich  bei  diesen  Sehriflstellem,  namentlich  bei  dem  letzteren, 
daneben  iuidere  weit  jüngeren  Ursprunges  stehen,  die  nur  durch  Kombination  gesondert 
werden  kOnnen.  Es  ist  ein  weeentlicher  Mangel  vieler  Arbeiten  Ikber  die  religiösen  An- 
sichten Homers,  dass  sia  dies«  Beneinragen  ignoriett  md  aegar  GegenaltM  aaganemmen 
liahen,  die  nicht  existieren. 

Der  grossere  Teil  der  neueren  Litteratur  besteht  aus  Monographien  über  einzelne 
Gebiete  der  homerischen  Göttorlehre  und  ist  daher  bei  der  Besprechung  dieser  Q«l>iete  auf- 
zufUhren.  Von  den  filteren  GesamtdarBtellungen  ist  höchstens  Haipt,  Horn,  vom  Standp. 
d.  Entwickel.  d.  allgem.  relig.  Id.  aus  betrachtet  und  erkl&rt,  Zeitschr.  f.  Altertumsw.  III  1886 
1161  —  1173  zu  nennen;  die  Obrigen  sind  durch  die  beiden  grossen  Hauptwerk«  C.  F.  Näoels- 
BACBS  [1)  Homer.  Tlieologie.  Namb.  1840;  3.  Aufl.  bearbeitet  von  G.  AtTEKaiETH  1884; 
2)  Naehhomariaehe  Tlieologie,  NQmb.  18.'»7]  veraltet  Beide  Werke,  namentlich  das  entere, 
enthalten  sorgfältige  Sammlungen  des  Materials,  aber  in  dessen  Verwertung  hat  NIoels- 
BACH  einen  der  schlimmsten  Fehler  nicht  vennieden,  der  in  einen  derartigen  Werk  gemacht 
werden  keimte:  er  legt  forhrihrend  den  Maaaaiab  moderner  religiBaer  Ideen  an  vnd  ttbar- 
trAgt  BO  mittelbar,  an  manchen  Stellen  aber  auch  geradezu  moderne  Begriffe  in  die  antiken, 
die  er  deshalb  vielfach  nicht  nur  nicht  versteht,  sondern  bisweilen  sogar  fälscht.  Dieser 
F'ehler  wurde  früh  erkannt  und  rief  mehrere  Gegenbearbeitungen  hervor,  unter  denen  Teufpkl, 
Die  homer.  Theol.  u.  Eschatologie,  Einladunpjwchr.  d.  Ptuttg.  «Jymn.  IMH  —  Stud.  u.  Cliarakt. 
1 — 44  relativ  die  beste  ist;  im  aligemeinen  haben  auch  diese  Arbeiten  die  ?>age  nur  wenig 
gefordert,  well  die  Forderung  der  Fembaltung  modemer  Begriffe  zwar  theoretisch  leicht 
aufznatellen,  aber  etat  nach  aehr  amfangraichen  Vorstudien  zu  «rflttlen  ist.  Diese  hat  auch 
J.  Gin*M»,  U  wentfme^  ret.  *m  Ortet  i'H«mhr  H  Riehiflr,  Par.  \^  nicht  angeateRt  Weit 
verdienstvoller  sind  mehrere  der  'popallren  Aufsitze'  von  K  Lehrs,  Ix'ipzig  1856  und  be- 
sonders viele  einzelne  Beobachtungen  in  Roaoza  'Psyche'  (2.  Aufl.  1898)  und  in  desselben 
Forschers  Rede  'Die  Religion  der  OnecbsD*.  Haidelb.  1895.  Seitdem  eiadnenen  swsi  Sehriften 
Ober  Homers  Religion  im  allgemeinen:  Taooer.  Daa  sittliche  Bewosstsein  det  homer.  Zeit- 
alters. Frankenst  i.  Sehl.,  Progr.  1896;  H.  Haas,  Der  Zug  zum  Monotheism.  in  den  hom. 
Ei>en  und  in  den  Dichtanfen  des  Hsd.,  I^nd.  und  Aisch.,  Arth.  f.  Beligianawiatamdi.  III 
IVOO  52  ff.,  die  wairiftea  an  dieser  StelU  erwihnt  aem  mOgen. 

a)  Die  Weltordnong.  Mein. 
281.  Das  politische  Heldenlied  hatt«  Göttcrgestalten  gebildet,  die 
unendlich  viel  scbOner  waren,  als  alle  religiösen  Gebilde  der  boiotiscli- 
euboiischen  Zeit  Freilich,  geschaffen  für  die  Grossen  dieser  Welt  und 
nach  ihnen,  konnten  diese  Himmlischen  auch  nur  von  ihnen  wahrhaft  ver- 
•tut  ««rdeo.  Diei»  GMItr  Tgrlangten  Opfer,  \nele  Opfer,  wie  aio  nur  der 
Begatertoto  daimlniiigeii  ▼ennoebto:  nacli  den  Werte  der  dargebraeliieii 
Opfer  richtete  sich  die  himmlische  Gnade;  der  Arme  hatte  wenig  Hoffnang 
darauf,  er  hatte  Aberiieniit  Iceiii  Verhlltiiie  la  den  OOtteni').  Auch  inner- 

*)  Tnrf»,  Slal.  e.  Clar.  &  16. 
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lieh  waren  ihm  diese  fremd:  sie  entsprachen  der  Stimmung  ihrer  Nach- 
kommen, denen  sie  in  ungebrochener  Genussfähigkeit  und  Willenskraft 
glichen;  den  Niedrigen  konnten  de  nicht  aufrichten.  Von  religiösem 
Standpunkt  aus  ein  Mangel,  und  nicht  der  einnge.  Bei  fröhlichem  Becher- 
klang und  Waffenklirren  wird  sich  das  letzte  Geheimnis,  das  einer  Zeit 
zu  ergründen  bestimmt  ist,  nicht  enthüllen,  wer  nie  sein  Brot  in  Thränen 
ass,  die  himmlischen  Mächte  nicht  kennen.  Die  Griechen  sind  über  diese 
Stufe  hinausgekommen.  An  die  Stelle  des  Adelsbundes,  des  Fürstenhauses 
ist  die  politische  Gemeinde  getreten:  die  Kunst  hat  das  Vaterland  im 
Hefoe  und  in  der  Gottheit  idealisiert  Athena  ist  dem  Athener  des  fünften 
Jahrhunderts  unter  manchem  anderem  auch  der  Ausdruck  von  alle  dem 
gewesen,  was  Athen  gross  gemacht  hat. 

Unterdessen  aber  hatte  in  lonien  die  Kunst  und  die  von  ihr  be- 
stimmte Religion  einen  anderen  Schritt  gethan,  der  beiden  eine  weitere 
Aussicht  erschloss.  Die  Vaterlandsliebe  kann  ein  Mittel  sein  zur  Erreichung 
eines  hohen  Zieles,  aber,  als  Ziel  aufgefasst,  ist  sie  nicht  das  Höchste,  am 
wenigsten  in  der  Kunst  und  in  der  Religion.  Hier  steht  Ober  dem  Vater- 
land nnd  dem  Volkstum  die  Menschheit.  Die  griechische  Dichtung  erklomm 
die  höchste  ihr  beschiedene  Stufe,  als  sie  ihre  Aufgabe  darin  fiind,  im 
Individuellen  das  allgemein  Menschliche  darznstellen.  Dies  Ziel  haben 
bereits  die  Dichter  der  beiden  grossen  Epen  nicht  allein  sich  gesteckt, 
sondern  auch  erreicht.  Die  Heroen,  die  Gottheiten  sind  universelle  Mensch- 
heitsideale geworden,  der  Ausdruck  für  das  Unerfüllbare,  das  der  Mensch 
ersehnt,  für  das  Unbegreifliche,  das  er  verstehen  will. 

Der  kOastlerisch  empfindende  Mensch  sucht  in  der  natOriicfaen  und 
sittlichen  Welt  Ordnung;  aber  nicht  flberall  findet  er  sie,  die  klflgste 
menschliche  Berechnung  kann  fehlschlagen,  und  Schuld  und  Sühne  ent- 
sprechen sich  in  der  Welt  nicht  immer  so,  wie  es  das  sittliche  Bewusst- 
sein  verlangt.  In  diese  Lücken  des  physischen  und  ethischen  Kausalitäts- 
zusammcnhanges  hat  die  Dichtkunst  die  Gottheit  gestellt.  Die  wunder- 
bare Kegelmttssigkeit  der  siderischen  Bewegungen  und  des  Lebens  auf  der 
Erde,  das  noch  wunderbarere  Eintreten  von  Naturerscheinungen,  die  diese 
RegelmSssigkeit  durchbrechen,  findet  In  der  Gottheit  nicht  «weniger  seine 
Erklärung  wie  das  Bestehen  des  Sittengesetaes  und  die  NichterfUllung  der 
aus  dem  moralischen  Bowusstsein  sich  ergebenden  Forderungen.  Die  Gott- 
heit segnet  die  Erde,  indem  sie  den  Sonnenwagen  herauffOhrt,  und  zer- 
stört den  Segen,  indem  sie  die  Erde  erbeben  lässt;  sie  lehrt  die  Menschen 
nach  der  Tugend  streben  und  lässt  doch  den  edlen  Hcktor  untergehen. 
Uns  sind  diese  aus  den  griechischen  Dichtungen  sich  ohne  weiteres  er- 
gebenden Vorstellangen  so  geläufig  geworden,  dasa  manche  Nenere  diese 
Entwicikelnng  als  die  naturgemisse,  ja  notwmidige  angesehen  haben.  Qani 
werden  sie  freilich  nirgends  fehlen,  weil  es  vollkommen  unkOnstlerische 
Menschen  nicht  gibt;  ausgebildet  aber  haben  sie  sich  nur  bei  dem  Griechen, 
und  zwar  nur  bei  dem  Griechen  der  mit  dem  ionischen  Epos  beginnenden 
Blütezeit.  Ihm,  aber  auch  nur  ihm,  ist  die  Gottheit  das  wechselnde  Un- 
bekannte, das  zu  jedem  <fmv6fiivov  hinzugetban  werden  muss,  damit  die 
reale  W(4t  te  idealen,  die  in  dem  Gemfit  dee  EflnsUers  vorhanden  ist, 


Digitized  by  Google 


Sie  Welfcordnang  im  ionisohen  Epo«.  (§  2Si.) 


989 


gleich  werde.  Die  griechische  Gottheit  ist  nicht  in  der  Natur,  wie  mau 
gesagt  hat;  im  Gegenteil,  sie  ist  das,  was  der  Katur  fehlt,  um  Kunst  zu 
sein.  Die  griechische  Gottheit  während  der  Blütezeit  ist  auch  nicht  die 
idealisierte  Katar  oder  die  idealisierte  Menschheit;  aber  sie  macht  beide 
zn  Idealen.   Sie  ist  der  Übeisclmss  der  Dichterseele  Ober  die  Natur. 

Die  ideale  und  die  reale  Welt,  zu  einer  höheren  Einheit  verbunden, 
sind  den  Griechen,  für  die  die  ionischen  Epen  gedichtet  sind,  ein  grosses 
Kunstwerk.  Sie  sind  als  Ganzes  vollkommen:  das  wird  zwar  begreiflicher- 
weise nirgends  gesagt,  aber  es  ist  der  Ausgangspunkt  und  die  V'oraus- 
setrang  toii  alle  dem,  was  im  folgenden  danmstellen  ist  In  alter  twd 
neuer  Zeit  ist  behauptet  worden,  Homer  habe  sich  com  BegrÜf  des  Ab- 
soluten nicht  erhoben:  das  ist  ein  folgenschwerer  Iirtum.  Natürlich  ist 
es  nicht  die  Aufgabe  des  Dichters,  Begriffe  zu  entwickeln,  am  wenigsten 
den  des  Unendlichen,  da  nur  das  Beschränkte  Objekt  der  künstlerischen 
Darstellung  sein  kann;  aber  etwas  in  sich  Vollkommenes  kennen  die 
Aoiden;  nur  liegt  es  nicht  da,  wo  man  es  fälschlich  sucht,  in  der  Gott- 
heit. Das  Absolute  bei  Homer  ist  die  Welt.  Seine  Welt  ist  durch  sich 
selbst,  und  sie  ist  ao  beschaffen,  dass  sie,  obwohl  in  ewiger  Verftndening 
begriffen,  nie  in  einen  Zustand  kommen  kann,  in  dem  sie  aufhören  mflsste, 
zu  sein.  In  jedem  Augenblick  herrscht  physische  und  sittliche  Ordnung 
im  ganzen,  so  sclir  auch  die  einzelnen  Teile  davon  abweiehen  mOgen^), 
80  sehr  selbst  die  Ordnung  im  ganzen  bedroht  sein  oder  wenigstens  er- 
scheinen mag:  ihrem  innersten  Wesen  nach  muss  sie  immer  und  ewig 
triumphieren.  Diese  Gesetzmässigkeit  in  der  unendlichen  Fülle  der  Er- 
scheinungen, die  iiegelmässigkeit  in  der  Mannichfaltigkeit,  die  zwar  Ge- 
schöpfe und  8ehid[sale  in  ewiger  Abweehselniig  bildet,  immer  aber  das 
Ähnliche  aus  dem  Ähnlichen,  Qeciemendea  aus  Geziemendem  hervorgehen 
lässt,  ist  dem  Griechen  dieser  Zeit  das  MeikwUrdigste  an  der  Welt:  immer 
wieder  heben  die  Thcogonicn  es  her\'or  und  suchen  es  in  ihrer  primitiven 
Weise  zu  erklären  (o.  S.  425  f.).  Die  Dichter  der  Bias  und  Odj'ssco  haben 
Hesiod  nicht  gelesen;  wenn  sie  trotzdem  völlig  in  dieser  Weltanschauung 
mit  ihm  Übereinstimmen,  .so  ist  diese  nicht  die  eines  einzelnen  Mannes, 
sondern  die  gemeinsame  Überzeugung  der  Gebildeten  dieser  ganzen  Zeit. 

Die  Ordnung  des  Sehieksals  ist  die  Ifoffcr  oder  Mcn,  Schon  im 
Kult  des  tiberwiegenden  Dlmonenglaubens  hatte  diese  Macht  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt'),  die  damals  entstandenen  mythischen  Formen 
wirken  in  unserer  Zeit  noch  nach.  Aber  daneben  gibt  es  jetzt  eine  Auf- 
fassong der  Moira,  die  in  ihr  die  Summe  des  Weltgetriebes  findet*).  Frei- 

*)  Dies«r  im  V.  Jb.  oft  AiugesproclMiie  Tb«ol.  148);  TmvrrtL,  8tad.  a.  Char.  2t>  ff.; 

(vgl.  s.  B.  Hdt.  8iM ;  X«Nph.  «mm.  I  4«;  ^  Uacittju.  Ueb.  di«  ScbickMludee  hei  Homer 

II  8u)  Gedanke  liegt  anaaageeproehen  zwar,  ond  den  Tragikern,  Progr.,  KOln  1B48;  Wn.« 

aber  gewiaa  nickt  onbewoait  der  Weltan-  cKBS.Gr.Oötterl.  1  182ff.:  A.CBaiar.Schicka. 

sdMsang  Homers  n  Onadtb  1  nnd  Gottb.  bei  Hon^  Innäbr.  1877;  CKasATOb 

*)  &o./6M/.y.  .  M  f«to  ntiU  ppnU  Omfrkke,  Tv.  1879. 

•)  IMcr  Moira  vgl.  t.  B.  K.  0. 11  Oun,  WaitetM  di«  meken  dieMr  wai  Iw  «brigen 

FlroII.247;  BtmKi,I>r^ff/o//eifm>tro,  Braunab.  '  (teQs  roa  Nloii.sB*rH-AirrxKBicTB  a.  a.  0. 

I8S8:  8cssai,rn.Pb  De  fttp  Upmerko,  Eia*  :  8. 426;  CtWATO  a.  a.  0. 128—185  aafceflkhr- 

Ite  18W:  Kl«suBM»AcfSRstsni,  Hmb.  !  tai.ldism«i/|J99i;aaCMltt«MdaB)i7Dlir> 

1M.«lie-141(v|Lll2MUBM9,Nsckh«n.  i  isehsn»»  bddiiirfai  das  tm  srir  isi  ÜdI- 
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lieh  kann  diese  Vorstellung  nicht  streng  festgehalten  werden:  erstens  wird 
die  Moira,  die  ihrem  Wesen  nach  unpersönlich  und  abstrakt  sein  sollte, 
in  dieser  Zeit,  die  sich  selbst  den  Chronos  als  persönlich  und  materiell 
vorstellt,  doch  zugleich  als  Subetnz  und  Person  aafgefasst zweitens 
werden  BegriiEBumfang  und  Inhalt  noch  nicht  atreng  geschieden.  Wie 
etwas  spiter  xoafiog  einerseits  die  Summe,  den  Inhalt  der  Welt,  anderer- 
seits aher  auch  den  sie  umfangenden  Himmel  bezeichnet,  so  ist  die  Moira, 
die  nichts  als  die  Welt,  von  einer  einzelnen  Seit©  her,  als  Getriebe,  auf- 
gefasst,  bedeutet,  zugleich  die  Macht,  die  dieses  Getriebe  begrenzt.  Wie 
der  Kosmos  als  Himmel  nach  der  späteren  Auffassung  durch  seinen  Um- 
schwung Ursache  aller  Bewegung  wird,  so  verursacht  die  MoXf^  als  Schick- 
salsmadit  das  gesamte  Weltgetriehe.  In  beiden  FiUeii  ist  aber  die  Ver- 
arsaehnng  mittelbar.  Das  Eintreten  des  Schicksals  wird  durch  die  GOtter 
vermittelt  ond  verbürgt*).  Im  allgemeinen  zwar  ist  diese  Vermittlung 
nicht  zu  meriMn  und  nicht  einmal  notwendig'):  was  geschehen  muss,  voll- 
zieht sich  von  selbst.  Aber  wie  die  Welt  so  ist  auch  ihre  Moira,  obschon 
zum  ewigen  Bestand  und  Sieg*)  bestimmt,  doch  fortwährend  bedroht. 
Öfters  heisst  es  bei  Homer,  dass  leicht  etwas  vntQ^oQov,  imig  /^oTgar, 
vniQ  cäi/ait  hätte  geschehen  können  *),  ja  vorübergehend  kommt  sogar  die 
Schicksalsnacht  wirklich  ins  Wanken:  e^üav  sind  die  Achaier  eine 
knne  Zeit  im  Vorteil«),  und  Aigisthos  hat  fiUQov  des  Agamemnon 
Gattin  gefreit");  dann  eben  tritt  das  Walten  der  Götter  und,  wenn  wie 
im  letsteren  Fall  der  Thftter  gewarnt  ist»  das  göttliche  Strafgericht  ein*). 


Senden  Tcrteidigten  8tMid|Ninkt,  tu  dem 
m  dm  ^terai  Auflagen  teiaer 
liomerischen  Theologie  gelangt  war;  so  ins- 
besondere such  die  neueste  grtindliche  Ar- 
beit von  BoHsi,  Die  Moira  bei  Horn.,  Bell. 
I?<93,  Progr..  die  eine  aasführlicliorc  Wider- 
legung verdiente,  sIs  sie  an  dieser  Stelle 
gegeben  werden  kann. 

>)  Moira  z.  B.  T  87  aiht  ZcrV  «ai  J/m>i 
Mtti  ^tgoqoiui  llQi  yi  f;  410  9t6(  r«  fttyaf 
Mtti  .Wo/(pR  vpnraif;;  vgl.  auch  1/849;  ♦  82. 
Ueb.  At^m  TgL  V  127  Aimn  . . .  inirijat  2iVw, 
s.  such  •  197,  wo  »e  mit  den  Khi9tt  zu- 
Bninmcnsteht.  Den  Griechen  liegen  diese 
Personifikationm  ao  anh«,  dsss  sogar  die 
tttn^ftinj  (i.  B.  Inokr.  lu)  persönlich  ge- 
iMSt  werden  konnte. 

■j  DsMdielieaKlMoWcrkMnge  in  der 
Ifauid  dcp  OSUst  tisd,  wfrd  in  V.  Jh.  oft 
hmnehoben  (z  B  .  von  Atsch.  Ag.  •'>2') ;  Kam. 
457;  for.  hik.  693  f.):  der  Mensch  hsndelt 
^fr«  rerV  »tovt  (HdL  7ii»),  d.  h.  er  ist  der 
nnmittelbsre,  die  Gottheit  aber  der  mittel- 
bare, der  eigentliche  ThAtcr.  Unaosgesprochen 
liegt  diese  Yonldlnt  hmito  m  hwmi 
•nen  Epos  vor. 

*)  Lyn.  6m  setit  ta  ditnem  Sinne  dsa 
mmtcuatw  den  GOttem  gegenttber.  Die  sni* 
IIP»  Zeit.  4m  tidi  mit  üshwyliuBg  der 
CMIir  "Hrtfct  m  H»  fity fikintiiiwcilit  iriin 
M,  ImI  iAm  thn  Kdt  d«r  Jirt^tm. 


Nach  PlnU  Timol.  36  hat  üu  TimoltOB  in 
•eravm  Hm»  efn  HeOigtinn  enriditet 

Z  486  f.  Vgl.  Find.  P  12»«  ro  fi6^t- 
ftw  Oll  napqpvxröf;  fr.  232  rd  ncn^/teVoi' 
•V  nif  er  «lAi^er  «jn***  Theogn.817. 
Anderes  bei  Näoelsb  a cn ,  Nachhom .  Th  eol .  1 4  o . 

•)  »  155;  V  30;  336;  ♦  517;  t  436; 
NlousBAOi-AllTBKRiKTH,  Hom.  Th.*  131  ff. 
Nach  BcMKE  a.  a.  0.  S.  7  ist  vniQ  ftoQor  ein 
hyperbolischer  Aasdnick,  wie  faire  Vimpot- 
»ible;  nsch  Bobsb  a.  a.  O.  S.  9  kommt  nier 
die  Vonlellong  einer  nllmIchtigSB  gir 
nidit  fai  Frage;  nll«  Stdlen  nolIeB  lieli  svf 
das  dem  Menschen  vcrhfingte  Schicksal  be- 
neben.  —  Vgl.  «ach  Csmuto  «.«.0.93—103. 
In  IhaBdwm  Shot  wit  tfirl^  ^i^fsr  iiciMt 
es  P  827  t'rrip  9ecy  (=  vnip  Jio(  altur 
ebd.  S21j.  Die  Entstshmig  diene«  Aosdmck« 
•fUlrt  «ch  aaa  Stelle«  wi«  «  88  f. 

•)  n  780.  BoBSB  s.  a.  0.  S.  8  m«M  ditM 
Stelle  einem  gedankenlosen  Compilnkor  n« 
■chrsiben  und  flberdies  ata«  «nf  da«  der 
Thetis  TO«  Ztis  gigsbtDS  YiUfwchM  bn- 

siehen.   

')  «  85.  Herme«  h«tte  Ün  4ia  WOImi 
de«  8cbieka«b  verkflndet. 

•)  Die«  wiH  T788  «nadrOddieh  ge««gt 
nnd  «  48  wenigstens  «n^edentet;   es  ist 
i_  *^,wi«Tlonr«i,«.«.0. 
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Denn  die  GOttor  haben  zwar  das  Schicksal  so  wenig  gemacht  wie  die 
Welt  —  das  würde  der  Konsequenz  dieser  ganzen  Weltauffassung  wider- 
sprechen und  wird  auch  ausdrücklich  in  Abrede  gestellt*)  — ;  aber  ihr 
Rat  stimmt  niohr  oder  minder  mit  dem  Verhängnis  überein.  Je  mächtiger 
ein  Gott,  desto  mehr  ist  er  in  Einklang  mit  dem  Verhängnis.  Darin  ge- 
rade beruht  vornehmlich  Zeus'  (irösse,  dass  seine  Gedanken  und  sein 
Wille  beinahe  immer  dem  Schicksal  gemäss  sind.  Daher  ist  fUr  den 
Menschen  der  GOtter  und  besonders  Zeus'  Wille  gleichbedeutend  mit 
SeUdcsal*),  das  daher  auch  tSaa  genannt  wird*).  ISs  tritt  daher  an 
zahh^ichen  Stellen  Zeus  und  die  Gottheit  Überhaupt  geradezu  für  Schick- 
sal ein«);  der  von  Achilleus  ergriffene  Lykaon  nennt  in  einem  Atem  die 


liehen  Zusammenhang  zwischen  Gottheit  und 
Schicksal  vorgestellt  habe. 

')  Z.  B.  Y  237;  I  532.  Vgl.  Hdt.  l«i  ri^r 
nenguuiftjy  ftoiQay  adryartt  fftvyttf  «m 
ttfM  (h.  dazu  HuPFMEiSTER,  Sittl.  relig.  Leb«n9- 
MW.  d.  Udt  8.  12;  die  8teU«  iat  nicht  «Is 
rhtftoritdw  Uab^twilwiiig  f WatcKi«,  Griach. 
Götterl.  II  188 Ii]  zu  fassen;  8.  Kttt,  Quae  ac 
quoHta  nt  imter  Aeach.  tt  JJerodotMm  sim. 
4S9%);  Enr.  IT  1454  r«  yt^  'o^'  '< 

xni  »twy  xQttTti.  Da88  die  Gottheit  das 
hkhicksal  nicht  wenden  kann,  sondern  nnter 
ihm  ttoht,  gibt  Anlas«  za  tragischen  Situ- 
ationen; £  488  klagt  Thetis  frA^r 

1)  Jio(  S'ittJuitte  ßovXtj,  d.  h.  'das 
Schkkaal  ToUendete  sich',  sagt  ein  alter 
epiaeher  V.  (A  5;  A  297;  A>/»r.  fr.  1  t).  Z^fos 
nvxn  oqQOfft  ßovXtjy  nennt  Horn.  A  3n«  das 
ikhickaal,  daa  nur  ApoUon  kenne.  —  Zwei 
Flaiar  stohea  SMsh  fi  527  ff.  fai  Zana'  Pklaat. 
nna  danan  ar  nach  WOIkQr  Gaben  sendet. 

*)  1*821;  Find.  O  94t.  Vgl.  Jiöitir  man 
S  Sis;  S*o»  /iotf«  O  2*1 ;  re  ftiptuftor  Ji6- 
:*tr  77fTiQatfJÜ-oi'  IxtftQtr,  A'4ii.  —  Aus  den 
hier  u.  o.  [A.  i/  angeführten  Stellen  folgt 
keineswegs,  dass  der  Dichter  aich  die  üoira 
als  dem  Zeos  untergeordnet  vorstellte.  Trur- 
rsL.  Stud.  a.  Cbar.  29  fand  diese  Anschauung 
besonders  in  der  Od^$at«  and  in  den  letxten 
jOnyrtan  Teilen  der  i/ina  und  betrachtat«  aia 
nie  efne  Spur  EMwiekelun^  zum  Mono- 
theismus.    Das  ist  ganz  trflgensch. 

Z.  B.  if  236  «i'ra«  9tit  mUmtt  «AAfi. 
l»rt  «fywSar  ra  ttmamp  tt  dMuT*  Stwmtm 
yng  urtarta.  T  90  9t6f  dia  nana  rtXtvttf. 
Kor.  Amttrom.  1240  rd  yma  ntnfmftiroy\  dtt 
aVxiroiiiCfi*'.  Zrjri  yaf  WMtfff  tu4§.  —  Es 
wird  flsher  daa  inuAtiSttr  ron  der  Moira  auf 
die  Götter  Obertra«an.  Ü  525;  a  17;  i  208; 
•  &79;  1  189;  n  «4;  •  196  (rgl.  KXm^itmm 
#«1«  naf  aber  Varainachrift  aus  Amorgos 
farff.  earr.  JMf.VJII  1884  448).  natOrUch  nicht 
tm  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Wahr- 
achainlich  «na  disaar  Vattaaachnng  dar  fiä* 
friffa  Oall  «nd  ScUcImI  aiUlrt  aich  der 
Sprachgebranch  Ton  dalfimr.  Es  ist  aller> 
diags  etjrmologiach  mOgUch,  diaaan  flbar 


den  Pott,  Ehm.  Forsch.  11*  1  947;  Ukebt, 
Abh.  SGW  1  1850  189—219:  Welckeb, 
Götterl.  I  138  ff.;  Lehrs,  Top.  Aufs.  18.'.6 
166—174;  Näoklsbacb- AuTENRimi,  Horn. 
Theol.»  74;  Kava,  Za.  f.  Völkerpsych.  1887 
161-175;  Reokaüd,  Ufr.  de  l'hist.  de»  rel. 
XV  156;  C.  Fries,  Rh.  M.  LV  1900  28  ans- 
führlich  gehandelt  haben,  als  XomcH  ayenth 
im  Sinne  van  'Zuteiler'  ni  fassen,  wie  ich 
aelbel  (gr.  Kalte  n.Mytii.1 120s)  feÖian  habe. 
HierfQr  scheint  zu  sprechen,  dass  cfo/t/wr 
im  Sinne  Ton  'Scliickaal'  im  Epos  (Kröcher. 
Der  hanMr.  IMUnaa,  8laatareafg3k-mn.  Stettin 

1876)  nur  166,  wo  es  von  Aristarch  und 
Zenodot  als  unhomerisch  verworfen  wurde, 
auch  in  der  Ljrrik  nur  settaa  (s.  B.  Pind.  / 
7m)  und  erst  im  Drama,  namentlich  bei 
Sophokles  (Reicuekbkroer,  Die  Entw.  d. 
mctonym.  Gebr.  v.  Göttern,  Karlsruhe  1891 
S.  G7)  hlnfig  venrendat  wird.  Letzteren  Ge- 
hnrndi  ktanla  man  mit  RctcRaiiRRneni  49 
fOr  mataagroiisr})  halten,  wag  mVh  sogar 
empfeUea  wlkrde,  wenn  Lcuas,  l'op.  Aufs  * 
168  m,  R.  baimaiitate,  daaa  A»i>Mr  •Schick- 
sal' nur  als  thitige  Mscht  snzusehen  sei. 
Aber  dies  ist  falsch.  Tliataftchhch  weisen 
sftmttiohe  Komposita,  AagtittifAtor  /HiJtJ. 
6ißio^a!uwr  (r  182;  von  Lciias  166*  fftlsch- 
lieh  als  'gOtterbeaeligt'  gedeutet)  fvdaiftmr. 
flmftximftvy,  dMimifimy  (vgl.  6v9uoqo(,  4va. 
ftM^),  xaModatftm^  (s  mmm/tmfe)  aber  auf 
die  Bedeutung  'Sehiekaal*  im  paainven  Sinn 
hin  Es  mdsste  daher  mindestens  anoa* 
nomman  werden,  daaa  dniftmir  nel>en  der 
akthraa  Badeatani  *Zateiler*,  «Gatt*  nach  die 
taasive  'Sehiekaal'  von  Haus  sus  gehabt 
labe.  UnmSglieh  ist  dies  nicht,  aber  der 
Jmatand,  daaa  alle  Konpoeita  ans  der  z wetten 
Bedeutung  aich  mindeatens  weit  leichter  er- 
kUren  lassen,  legt  die  Frage  nahe,  ob  diene 
nicbt  ala  die  arnirflB|lich  alleinige  in  be- 
traditea  aai,  nna  der  aich  dia  ante  aakaadlr 
eo  entwickelt  hat,  wie  ea  LOaicia.  Die 
aophokl.  Theol  u.  Eth.  I  16  fQr  Sophokles 
ala  bepiffUcli  nflflich  fneict  hat  and 
wie  aa  aack  Ar  aadeia  gckriftateller  ge« 


aaigt  werden  Icano.  Wenn  Herakleitos  in 
aainam  berOhmtea  Aaaapracb  den  Charakter 
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MoTq'  oAoj;  und  Zeus'  Hass  Scliuld  an  seinem  Unglück^).  Und  weil  die 
Götter  das,  was  sie  in  Übereinstimmung  mit  dorn  Schicksal  wollen,  auch 
ausführen,  sind  sie  Vollstrecker  des  Schicksals*),  Schützer  der  heiligen 
Ordnung.  In  zahlreichen  mythischen  lormen  hat  die  Dichtung  es  aus- 
gesprochen, (Um  Zeos'  nnd  des  Schicksals  Wille  im  allgemeineii  gleich 
sind*).  FraiUoh  ist  diese  Gleichheit  ntir  relativ«).  Nicht  allein  bei  den 
grossen  Weltkatastrophen,  sondern  selbst  bei  kleineren  Begebenheiten,  wo 
das  Urteil  der  Gottheit  durch  persönliche  Affekte  getrübt  ist,  versagt  der 
Ratschluss  sogar  des  Zeus.  Er  ist  entweder  selbst  unsicher  über  das, 
was  geschehen  muss,  und  holt  sich  dann  beim  Orakel  Rat^),  wie  die 


des  Menseben  ini^toy  (Zelleb,  Gr.  Phil.  P 
726 1)  nennt,  so  ist  üun  Marteres  nstarlich 
sonächst  'Schicksal',  aber  es  wird  dies  zu- 
gleich als  eine  im  Menschen  wirkende, 
menscblich  empfindende  Macht  [«.  u.J  ge- 
daclit.  YgL  Mch  Xenoph.  Kifrup,  Vll  öu  o 
Jktftmif  ijfiut  raSTm  ovfjnaQtmmietif,  ferner 
Isokr.  9m;  Eur.  AH:  678;  lA  1187;  Nägels 
BACH,  Nachhom.  TheoL  411  ff.  —  Wie  von 
4«r  faidhridneU««  ^oTf«,  to  tiifidit  mmn  tnch 
von  dem  inl^t»*-  eines  einzelnen  Menschen 
(Pind.  O  13it;  Eur.  Andr.  98;  hik.  592;  Ion 
1377;  vgLL.8feHMiDT,  Eth.  d.  alt.  Gr.  I  153  ff.) 
oder  eine«  ganzen  Geschlechtes  (Aisch.  Ag. 
1477 1,  woraus  sich  dann  später,  als  man  den 
Zusammenhang  zwischen  dem  Schicksal  und 
dem  inneren  Wesen  de«  MeMcheo  «rkiuint 
hatte,  der  Sprachgebrauch  entwickelte,  aneh 
die«  letztere  oder  die  de«  Schicksals  dunkle 
Koiuel  flechtende,  dem  Menschen  «elbst  on- 
erforachliche  Macht  in  aeiaem  Herzen  als 
daiutay,  iatftnftov  (Lat.  gent'u.t)  und  schliess- 
lich die  Seele  als  den  cvyyfftjf  daifjtuy 
iSkSMSBn,  Philo«,  d.  mittl.  Sto«  256)  zu  be- 
selchnen.  —  Wie  ftoi^a  hat  auch  iaifiw 
die  Neigung,  sich  znm  Ausdruck  fOr  die  bOse 
Ober  dem  Menschen  waltende  Schickaals- 
machl  zu  «pefinliaieren  (z.  B.  **  166;  Aisch. 
A9. 1174;  Soph-  ilfaf  504;  534);  daher  spricht 
man,  wo  die«  nicht  gemeint  ist,  vom  'AynSo^ 
daiaur  (vgl.  Onuiaw,  Abb.  BAW  1847 
416  ft;  «.  0.  [SS90jy, 

*)  *  82.  Auch  «onst  wird  oft  Zens  ein- 
trächtig neben  Moira  genannt,  z.  Ü.  T  87; 
Aisch.  Eum.  1045.  Die  KQnstler  geben  Af- 
ters Zens  die  Moiren  auf  die  Hand ;  STKriAVi, 
Comple  remdu  1881  T.  v  1%  S.  118  f. 

')  So  erscheinen  als  SchickaalavoU- 
■tNckwr  an  d«n  k«id«a  erhaltenen  Epen  Ztu 
(T  80;  «  41 1\  AthMM  (0  613;  «  Hera 
iff  155)  und  bewmders  ApoUon  (17698;  PS22: 
516;  544),  der  Kenner  ond  AnefUirer  von 
Zens'  Ratachlu«.  —  Man  hat  immer  wieder 
die  klar  bezeugte  Vollstreckang  de«  Schick» 
aal«  durch  die  Gottheit  weginterpretieren 
wollen,  wrfl  iia  iarlMiatiau  der  Obrigen 
Ansduranng  m  widersprechen  schien.  }k>H8E 
findet  (a.  a.  0.  8.  11)  eisen  Widerspnicb 


persönliche  Ziele  verfolgt,  deren  Willen  kein 
'zielsetzlicher'  sei.  Mm  Sinne  einer  göttlichen 
Yoniehung,  die  das  Schicksal  der  Menschen 
nacli  einem  festen  Plan  geordnet  hat',  wirken 
«ollen,  und  da  er  diesen  Widerspruch  nicht 
jtans  wegpileugnen  vennag.  ao  meint  er 
S.  19  ff.,  daaa  oi,  wo  die  Vitknn  aalhallndig 
I  erscheinen,   Reste  einer  Alteren  volkstQm- 
1  lieben  Voratellang  erscheinen,  die  nicht  wie 
Homer  die  OOlter,  «ondem  die  Moira  das 
'  menschliche  Los  bestimmen  liess:  die  vor* 
'  stehenden  Ausführungen  werden,  wie  ich 
I  hoffe,  dargethan  haben,  dass  die  KawafaeBB 
!  der  homerischen  Auffaasung  diesen  venneint- 
I  liehen  Widerspruch  vielmehr  geradezu  for> 
<  dert.  —  Die  homerische  Auffassung  beherrscht 
•  Alach,  (z.  B.  Ag.  865),  Sonhokle«  («.  B.  Fkil. 
I  197  ff.)  ond  tibeiliaapt  alle  Spiteren,  aofera 
'  sie  sich  nicht  bewusst  von  der  Uberlieferten 
Religion  entfernen  oder  unf&hig  sind,  dieaa 
;  gani  zu  veratehen.   £«  «ind  allerdiag«  aodi 
liior  zahlreiche  Versuche  gemacht,  diese  nnr 
scheinbar  anstdssige  Vorstellung  wegzuinter- 

tretieren  (z.  B.  von  Mecss.  Neid  d.  GOtt.  7 
ei  Udt.\  jedoch  m.  £.  nicht  mit  Erfolc. 
•)  Vgl.  Zeus  Moiragetes  [UCtl,  Morioa 
l«7'J:],  Enaisimos  (Hsch.  *  r:  in  Koroneia). 
Bisweilen  ateht  neben  Zeus  nnd  den  Ifoiran 
Apollon.  I.  R  in  Oelphoi  [426%]',  Tgl.  da« 
Orakel  vonTelmeswM  JOrM  IV 196 1 .  AndeuM 
bei  Ulkichs,  Reisen  I  89a«.    Neben  Zaoa 
I  nennt  andi  Find,  die  Moiren,  wenn  er  durch 
diese  Theniis  (Jtoe  nuQidQo<.  ()  8ti)  dem 
GOtterv.  zugeführt  werden  lisst  (fr.  30 1). 
;  Vgl.  o.  fA.  ,7. 

I        * }  Dies  haben  die  llteren  Foncher  rieh- 
'  tig  erkannt;  die  meisten  Neueren  hehanpten 
die  absolata  QlaidJKit  v«B  Zana*  WiUae  wmi 


dar  Maira. 

*i  80  aa9«n  fTranoa  «ad  Gaia  dai 

dass  ihm  von  Metis  der  neue  Weltherrschar 
geboren  werden  wOrde,  U«d.  891  ff.  Uier> 
her  gebOran  andi  dia  vklumatrittaMn  Jtit 
Ifti  tmXutrtm  (II  658,  bei  Sarp«don«  Tod),  oder 
X9r0nm  tuL  {B  69,  vor  der  Wendung  de« 
Kampfe«  n  Ungnnaten  der  Achaier ;  X  209,  ver 
Hektora  Tod;  riß.  o.  [681  $J :  Nachahmong  b«i 
Triphiod.  506,  var  Omu  Erobcnwg)  nach  dar 
I.  B.  VW  Wm«,  Or. 
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Menschen,  oder  er  bäumt  sich  gegen  das  Verhängnis  auf,  freilich  nur,  um 
sieh  sofort  seiner  Sdirank^  bewasst  zu  werden 

ß)  Die  Götter. 

2StJ,  Die  Schranken  des  göttlichen  Wesens.  Die  Götter  dos 
ionischen  Epos  sind  beschränkt.  Wie  sollte  es  auch  anders  sein,  da  die 
Darstellung  des  Unendlichen  und  Absoluten  nicht  Gegenstand  der  Kunst 
sein  kann?  Alle  Schönheit  beruht  auf  dem  richtigen  Verhältnis  und  der 
weehselweisen  Bedingtheit  aller  Teile;  das  Unendliche  aber  steht  in  keinem 
Verhältnis  zum  Endlichen,  und  das  Absolute  kann  zwar  anderes  bedingen, 
nicht  aber  selbst  bedingt  werden.  Die  griechische  Dichtung  hat  bedingte 
und  beschränkte  Götter  vorgefunden  und  diese  nach  ihren  Gesetzen  folge- 
richtig verwendet;  wäre  ihr  aber  auch  eine  über  der  Endlichkeit  und  der 
Bedingtheit  des  Seins  stehende  Gottheit  gegeben  gewesen,  so  hätte  sie 
diese  entweder  in  die  Welt  zurückführen  müssen,  wie  es  die  christlichen 
Dichter  thun,  die  sich  des  antiken  epischen  Stiles  bedienen,  oder  sie  hätte 
den  transscendenten  Ctott  nur  an  die  lusserste  Peripherie  stellen  kennen, 
wie  sie  es  thatsächlich  mit  der  aber  und  hinter  den  QOttem  stehenden 
Moira  gethan  hat.  Eine  Ausnahme  von  der  Beschränktheit  der  Götter 
scheint  es  allerdings  zu  sein,  dass  sie  häufig  aiiv  euvx§i,  an/irärai,  »^a- 
»•ofTw,  ayrgaoi  genannt  werden:  es  ist  dies  zugleich  der  einzige  absolute 
Unterscliied  zwischen  Menschen  und  Göttern,  die  daher  einander  unzählige 
Mal  als  Sterbliche  und  Unsterbliche  entgegengestellt  werden.  Ewig  sind 
aber  auch  die  Götter  nicht.  Sie  sind  zunächst  nicht  von  Ewigkeit  her, 
auch  nicht  einmal  so  alt,  wie  das  All;  vielmehr  sind  sie  in  dem  bereits 
fertigen  All  geboren.  Von  Alter  und  Tod  zwar  sind  sie  befreit,  aber  auch 
dies  nicht  kraft  ihrer  Natur,  sondern  weil  sie  Nektar  und  Ambrosia  ge- 
messen'): auch  der  sterblich  Gebmne  kann  durch  den  Genuas  der  Gütter- 
nahning  unsterblich  werden,  wie  es  Odysseus»),  wenn  er  gewollt,  und 
Tydeus*),  wenn  er  nicht  durch  seine  Wildheit  den  Lohn  verwirkt  hätte, 
geworden  wären  und  wie  es  Herakles'),  Leukothea*),  Glaukos^)  u.  aa. 

Göttcrl.  1  190  aufge«tellt«nErklanmp.  Andere  46  ff.;  391«),  deren  Angiclit  Roscher.  Nokt. 

DeutangsToncblige,  t.  Ü.  der  tod  Bviikk,  .  n.  Anbr.  51  ff.  m.  K.  g«g«ii  Bbbok,  l'liil.  Jbb. 

Af.ir«Mi.8.6;NIOKijnAC«>AvTiiwiBni,Ra«n.  |  LXXXI  I8W  »77  f.  mtiMigl.  AndmCoH- 

Theol.*  125:  Rohak  a  b  0  a.  aa.  gebilligte.  PARcm,  Pbilol.  XXXII  1878  249.  Darch 

dM«  Zena  den  Göttern  ein  Zeicben  binaicbt-  {  den  Genosa  der  AmbcoM«  findet  eine  Ver> 

lidb    4m    iMTonlehenden    Entacbeidnan*  Inderang  derkOrperlicbenSabatanzatatt:  wtr 

momentes  gehen  wolle,  laasen  sich  mit  der  Brot  und  Wein  su  aicb  nimmt,  hat  iiiut.  wer 

Situation  kaum  vereinigen,  noch  weniger  der  von  Ambrosia  lebt,  //wp,  £  940.  Tithonoa 

TM  HABmim,  ScUcknlsidee  ä.  8  n.  aa.  vor-  ,  genieaat  «iroc  und  Jfifi^iti,  Horn,  h  int; 

grtngene,  dass  Zeus  selbst  nacb  gerechter  danacb  acbeint  es  fast,  als  ob  diese  letztere 

AbwIgungdenMenachen  ihr  Schicksal  enteile.  Uosterblicbkeit,  Nektar  aber  ewige  Jugend 

*)  Z.  B.  bei  Sarpedona  Tod,  //  434,  bei  \  gibt.  —  Vgl.  Ob.  Nektar  n.  Ambr.  o.  /Xß7tJ. 

Hdrtors  Tod,  X  1C7  ff.  (vglMch  17«;  ü  UOy.  i  -  Dm»  4sr  Gott,  d«r  bsi  dsr  8trx  falsch 

M.R.  tagt  A.OBRnr,  MUk».n.(MA.  bsi  '  adtwOfft,  dsr UaNnraH nriMlM itL asIdMa 

Hon.  S.  58:  'Zeus  ist  sUmlcbti^  als  Welt-  '  NiflEuiBACB-AcTnqmmi,B«M.llM0l.*4SaB; 

Ordner  and  Schicksslspeodsr,  losofem  er  ,  doch  ist  dies  sw. 

eben  das  wiD,  m  iw  AvfrschtsfluJtnig  4er  *)  •  185;  Tgl.  209. 

Weltordnung  nOtig  ist;  insofern  er  aber  auch  '  *)  8.  o.  /S54  f.], 

•einen  pers^ilicben  Willen  bat,  der  jenem  *)  S.  o.  {478/, 

vidersnricht,  bOrt  seiM  Allateht  auf  •)  «  S84;  rgl.  o.  /|  SOOj. 

•)  NioBtsBACB  AvTSKiirnf ,  Iloro.  Tbeol  *  *}&«./&  ^4/.  VgL  finoK,  Phild.  JM. 

Ban41«ak  der  klM*.  AlUif— liatoSaft.  T.  S.  63 
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tiiatsächlich  geworden  sind.  Noch  weniger  als  ewig  sind  die  Götter  ihrer 
Natur  nach  allgegenwärtig,  ob^eich  sie  freüteh  aneh  nicht  in  dem  Sinn 
wie  die  Menschen  an  die  Scfannken  dea  Raiunea  gehonden  sind,  vielmehr 
mit  ihren  Wahrnehmungen')  sowohl  als  auch  mit  ihren  Wirkungen <)  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  Entfernungen  ftberspringen  und  sich  auch  selbst 
mit  zauberhafter  Schnelligkeit  fortbewegen »).  Hieraus  ergibt  sich,  dass 
im  ionischen  Epos  auch  das  Wissen  und  die  Macht  der  Götter  zwar  sehr 
gross,  aber  doch  nicht  absolut  ist.  Zwar  heissen  an  zahlreichen  Stellen 
die  Götter  allwissend^),  aber  das  widerspricht  nicht  allein  der  Grundauf- 
fassung der  Sänger,  die  in  unbewnsstem,  aber  konsequentem  Empirismus 
das  Wissen  von  der  sinnliefaen  Wahrnehmung  abhängen  lassen,  sondern 
es  steht  auch  in  Widerspruch  mit  vielen  einzelnen  Zügen  der  Sage*). 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Macht  der  QOtter:  sie  reicht  soweit,  als 
ihre  Kraft,  den  Raum  zu  überschreiten.  Es  wird  allerdings  vielleicht  an 
einigen  Stellen  den  Göttern  Allmacht  zugeschrieben*);  aber  wenn  es  der 


LXXXI  1860  38r.  f. 

<)  So  hOrt  z.  B.  Thetia  AcbUleas'  KUge, 
S  85,  Hcn  die  Hoftraag,  dto  Hektor  aus- 
spricht, 9  198,  Poseidon  dag  Prahlen  des 
Ai«s,  d  505,  ebenso,  «  536,  das  Gebet  des 
PtolnihsBKW,  TOD  dsMoa  Blendung  er  aber 
Torher  so  wenig  etwas  weiss  als  j\ro8,  .v 
521,  von  dem  Tode  seines  Sohnes  ABkalapbos. 
Abaolut  ist  also  die  Wahrnehmung  der  Goti- 
lisit  nidit;  daa  von  Hephaiato«  gafectigto  Netz 
sieltt  keiner  der  OOtter  (9  280).  Ar«t  «Mekt 
Athcna  in  der  Hadcskappo  nicht  (F  84"),  von 
Koronis'  Untreue  erfiihrt  Apollon  erst  durch 
d«ti  RalMii  (Had.  fr.  148),  selbst  der  alhahaade 
Helios  vermag  dio  Wolke  des  Zena  nicht 
zu  durchdringen  {E  344),  wie  er  ja  auch  den 
Rinderraub  nicht  steht,  vielmehr  ani  durch 
Lampetie  benachrichtig  werden  tnuss,  /t  874. 
L'ebei  treibend  hcisst  ca  also  II  515  von 
Apollon:  dvyacai  di  et'  narroo*  äxot'nr. 

>)  AthcM,  dia  £  182  dia  Seklackt  T«r- 
lasactt,  lenkt  doch  fBO  Dhnadat*  Oaseboas; 
Apollon  soll  n  515  selbst  rem  Lykien  dem 
verwundetan  Glaukos  kalfan;  vgl.  /  231 
^«  tcac  y  Mkmif  9tA  tifid^w 
9aticM.  Auch  Aisch.  f^m.  64  f.  kennt  die 
Hilfe  des  abwesenden  Apollon.  Namentlich 
aber  wirkt  Zeus,  der  hOcoat  aalten  persönlich 
in  die  epische  Handlung  eingreift,  oft  in  die 
Ferne,  z.  B.  O  242  (bei  der  Erweckung  des 
Hektor)  =  m  1 64  (bei  Odysaena'  Erregung  snm 
Freiennord) ;  0463  (beim  Zerreiaaan  t.  Tenkroa' 
Bogensehne) ;  1 810  (er  gibt  dem  Od.  den  Maat). 

•)  So  beisat  es  x.  B.  £  770  Seaoy  J'ijtQo. 
tMf  «r^  td««'  9f>9mXf»9i9w[  ^«re( 
«aem«,  Aerfaur  M  tbmm  iidirvar,|  «sawer 
iniSftimwn  SuSr  i'i/i7//rc  ßnrM.  —  Die 
Schnelligkeit  der  Götter  ecgibt  akh  achon 
aaa  ihrer  OrBaae  (Lhmm,  Ltaltap«  XU 
S.  289c  BlOhk.*;  N2oELS8*c8*AüTimiTH, 
Horn.  Theo!.*  20):  Ares  bedeckt  7  Plethren, 
^  407,  unter  Heras  und  Hrpnoa'  Tritten  er- 
littaft  dar  Wald,  £  286.  Tgl.  dM  C  744 


tlber  Athenas  Helm,  >'  20  über  Poseidons 
Sehritte  und  daa  ^519  über  Ares  u.  Athcna 
BeBMtkta.  Auf  «aaasi'm  danllidw  Gieaae  Uaat 

es  auch  schlieesen,  dass  Ares  (E  860)  und 
Poseidon  (E  148)  so  laut  schreien  wie  9000 
—10000  Männer,  wogegen  freilich  die  Gott- 
heiten oft  auch  in  menschlicher  GrOsse  er- 
scheinen und  (£  837)  Athens  mit  Diomedes 
aof  demaelben  Wagen  fthit. 

*)  Z.  n.  <f  379:  468  9tO(  6t  rt  rtarta 
ianaiy;  (  119  heisst  CS  von  etwas  gftnz- 
lich  Unbekanntmn  ZtPt  yvq  »or  tiyt  ordt 
xrri  ti9iirnr(H  9toi  aXXo*.  Auch  hier  tritt 
Zeus  stark  hervor;  vgl.  A"  355  «liri  Zerf 
npoTjpof  ytyörtt  xat  nltiora  f,ir]  (als  Po- 
seidon); i  *  1^  267  näntt  Umv  Jtoi  o'qSnl- 
fii{  Kai  itäfta  roij««^;  v  74  o  jvf  t'tp 
«Mr«rr«;  TliaagB.  87S  liwBftinmr  tS 
oiaSa  rooy  xni  Svf/oy  ituhtor,  wo  freilich 
schon  jQngere  Vontellungen  einwirken  können. 
Denn  spiter  nahm  man  allerdings  wirklidia 
Allwissenheit  an  fr  D.  Sokr.  bei  Xeooph.  mrm. 
I  Ii«)  und  suchte  aich  die  homerische  Vor- 
***'""'^Cj  ^>*bb  buw  üe  nicht  ganz  verwarf, 
aas  dem  paraanetiachea  Zwack  dar  Diditmg 
(iaokr.  18*)  tu  erkllren. 

*)  Seihet  die  prophetiacheD  Gotter  wer- 
den Qberliatet,  wie  Nerens  von  Msnelaaa,  d 
450  ff..  Apollon  von  Kasaandra  (§  S9€j  und 
mehnnaU  sogar  der  Göttervater  (l  B.  durch 
aaiBa  Gattin  aof  den  Ida,  S  148—851.  und 
bei  dar  Sairfng  der  Ina,  Z  185). 

*)  Jedoch  besagen  die  Stellen  des  Fjkhi, 
daftr  aagaftthrt  n  werden  pflegen, 
(k^  #«7;  1445)  av,  to  d« 
Mensch  gegenüber  den  Göttern,  d.  h.  den 
von  ihnen  verwaltaieo  Schicksal  machtloa 
aei.  wlhrend  andere  ebenao  wie  viele  jttngere 
Stellen  (Find.  P  10«  flL;  Soph  ^i.  86;  Eor. 
fr.  897),  dgratlich  aicfais  weiter  behaopten, 
ala  daaa  jedae  Hataneeeti  dorch  die  Gott- 
hdt  eaitmiUg  tHMT  Infi 


die 
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Fall  Min  sollte,  so  ist  es  wenigstens  für  das  ionische  Epos  nicht  wörtlieh 
zu  verstehen.  Die  Götter  sind  zwar  ausserordentlich  mächtig,  und  daher  ist 
ihre  Hilfe  dem  Menschen  unentbehrlich*);  aber  diese  Macht  ist  doch  durch 
verschiedene  Schranken  eng  begrenzt. .  Zunächst  steht,  wie  wir  gesehen 
haben,  hinter  der  gesamten  Götterwelt  die  Moira.  Zweitens  beschränken 
die  Götter  sich  gegenseitig;  sie  bilden  zusammen,  wie  wir  sehen  werden, 
einen  gemeinsamen  Staat,  in  weichem  die  Olympier  eine  Art  Senat  bilden. 
In  diesem  Staat  hat  jeder,  sei  es  durchs  Los'),  sei  es  infolge  eines  Streites*) 
durch  den  Willen  des  Zeus*),  sei  es  durch  Schiedsrichterspruch*)  oder 
durch  freiwillige  Übereinkunft'),  sein  bestimmtes  Machtgebiet,  das  die 
anderen  Gottheiten  nicht  überschreiten  dürfen.  Eine  dritte  Beschränkung 
der  göttlichen  Wirksamkeit  ergibt  sich  daraus,  dass  diese,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nicht  völlig  unabhängig  von  dem  Aufenthaltsort  der  Gottheit 
ist  Dagegen  weiss  das  Epos  allerdings  von  der  Umgrenzung  der  Götter- 
macht durdi  das  Katurgesets  nichts.  Im  Gegenteil  ist  die  Durchbrechung  der 
natürlichen  Regel,  das  Wunder,  das  eigentliche  Wirkungsgebiei  der  Gottheit 
Freilich  macht  das  Epos  von  ihm  einen  weisen  und  sparsamen  Gebrauch. 
Die  Wunder  der  Ilias  und  Odyssee  sind  fast  alle  von  der  Art,  wie  sie  das 
KUnstlerauge  in  der  Welt  findet:  wo  etwas  dem  gewöhnlichen  Verstände 
Unbegreifliches  geschieht,  da  schaut  das  Auge  des  Sängers  das  Walten 
der  Gottheit.  So  Ubersieht  der  Mensch  oft,  was  vor  ihm  steht:  der  Sänger 


kOnne,  w«s,  wie  wir  sehen  werden,  lo  allen 
Zeiten  griccbiadier  QUaben  gewesen  f995  f.] 
ict.  Dentlieher  und  freilich  andere  Stellen  der 
Tragiker  —  fr.  Ai8ch.464  ist  jedoch  gefälscht 
— ;  aber  hier  werden  Ansichten  lant,  die  nicht 
mehr  voUkenmeB  auf  dem  Beden  Bemen 
8t4>hen.  Elier  könnte  nn  x  306;  Semon.  Ii 
erinnert  werden.  Wunderbar  wäre  es  keines- 
falle,  wenn  das  Epos  zeitweilig  die  Schranken, 
die  aach  der  göttlichen  Macht  gesetzt  sind, 
isnoriert«:  ein  derartiger  Widersprach  ist 
eben  hinsichtlich  der  göttlichen  Allwiaaen- 
hctC  konstatiert  worden  and  kOnato  Uicht 
«neb  in  riefen  anderen  Beiiehvagen  nach* 
gewiesen  werden.  —  Dass  die  die  Allmacht 
der  Gotter  hervorhebenden  Stellen  sich  etwas 
zahlreicher  in  der  OdHatee  finden,  kann  leicht 
Zufall  sein ;  schwerUch  ist  darans  mitTcrrrKL, 
Stnd.  n.  Cliar.  S.  10  zu  folgern,  dass  die  Iliaa 
«nf  «Ibmi  «äderen  ßtandponkt  stehe,  inso- 
fern ab  sie  fiberall  dieScnranken,  diaDien- 
seitigkeit  der  Gotter  mehr  betone. 

«)  Z.  n.  r  48 ;  Eur.  fr.  1026 1 ;  Isokr.  11  «t. 
Die  Gotter.  bes.  Zeus,  erhöhen  and  erniedrigen 
dia  Menactan,  im  tibi  AreUL  M;  Find.  Pf m. 

•)  Lyk.  Leokr.  26. 

')  GiewOhnlich  unterliegt  Poseidon,  i.  B. 
in  Aigina  dem  Zeus,  in  Nazoe  dem  Dionysos; 
Tgl.  PInt.  7«.  ronr.  IX  f<,  wo  stirb  andMadw» 
artige  Geechicbtea  gesammelt  sind. 

*)  Hsd.  9  74  ;  885:  Alach.  Brom.  229  f. 
VfL  Had.  9  848  van  dMi  Okaaaidan  Mfms 
amifiCmm  «ir  'JniXkmt  Am$tn\  ml  Jler«- 


*)  So  aoUcn  der  Streit  der  Athena  und 
des  Poseidon  am  Athen  (Udt.  8u;  Kor.  fr. 
8604«  N.*;  Xenoph.  memor.  III  5io;  KalUm. 
fr.  384;  Hc^'csift«  bei  Str.  IX  In  S.  396;  Apd. 
8is«;  Plut.  Them.  19;  quae»t.  co»r.  9«;  frat. 
tun.  18;  Paus.  1 88>;  97t;  tak.  Boll.  89;  Nonn. 
D43Mi;  Prokl.  h  6ti  ff.;  lisch.  Ji6(  »oxoi; 
Suid.  Jtö<  \l"',qo<  Apostol.  ;>ror.  6  t*;  Varro 
bei  Aug.  c  </  18»;  Ot.  If  6ti  ff.;  Plin.N  A  IGt«*; 
Lact.  Stnt.  Th.  Tm»;  12mi  (irrtOrolich  von 
Thcb.]:  Hvg./-.164;Serv.V^8iM;  CIii;Intp. 
Ser\-.V.4  ijjs;  G  In;  Myth.Vat.  I  2;  II  119; 
Iii  54: 10s:  Geopon.  9i:  ander«  littcfariache 
Zewyiiaaa  bei  Snnuiii.  Comate  rrmdm  1872 
64;  in  der  älteren  Kunst  fehlend,  was  nach 
J.  Habbison,  JJ^th»  atui  mom.  XXVI  kein  Zu- 
fall ist;  apiier  nicht  aelten;  Ober  Gemmen 
B.  IUbclok,  Cat.  com.  18f}),  mit  dem  die 
Schaffung  des  Oelbsumes  und  des  Rosses 
oder  des  Salzquells  auf  der  Borg  fiSttJ  In 
Verbindung  gebracht  wurde,  durch  Kekropa 
und  Kransoe  oder  durch  Erysichthon  oder 
durch  die  1'^  Götter,  der  Streit  des  Poseidon 
■ü  Helios  um  Korinth  darcb  Biiareoa  llSStnJ, 
dar  nnt  Rem  an  Afgoa  dnfdi  FlMPonana 
(PauH  I!  ]r>i)  entschieden  sein.  Zeus  be- 
stimmt, dass  Poacid<m  nnd  Athena  Troiien 
gemeinschsftU^  ksaitian  aoUen  (Fana.  II  tOe; 
v(L  o.  Ii9:u]). 

*)  So  tauscht  z.  B.  Apollon  mit  Poaetdon 
Kalanreia  gegen  Delpboi  /e.  191  tj;  Apollon 
nnd  Hermea  voiainigan  aiai  (Hon.  k  Sm  ff.), 
daas  onl«!«  dia  Gwb«  das  BaHmapiels,  lets* 
dia~* 
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fuhrt  das  auf  einen  Gott  zurück,  der  dra  Aug«n  verdunkelt  oder  das,  was 
nieht  gesehen  wird,  mit  einer  Wolke  umkleidet  kat^.  Steine  kaben  oft 
die  eharakteristisdien  Formen  anderer  natQrlicher  oder  kQnstliclier  Gtogen- 
s^nde;  Homer  trägt  kein  Bedenken,  das  Schiff  der  Phaiaken  durch  Po- 
seidon*) und  die  Schlange  in  Auh's  durch  Zeus')  versteinert  werden  zu 
lassen.  Oft  machen  Menschen  und  Dinge  einen  anderen  Eindruck  als  zu- 
vor; der  Sänger  sagt  uns  den  Grund:  ein  Gott  hat  sie  verwandelt*}.  Der 
Zornige  beherrscht  sich:  die  Göttin  der  Klugheit  ist  ihm  erschienen Ein 
Yon  viden  Oeeoboeaen  bedrängter  Held  kommt  miTerBehrt  davon:  sein 
gOtUidier  Ahnherr  hat  ihn  gerettet*).  Des  geschleiften  Hektor  Leidie 
wird  nicht  entstellt:  Apollon  hat  ihn  mit  der  Aigis  umhQlIt').  Das  Meer 
wogt  gegen  die  Zelte  der  Griechen:  das  ist  ein  Zeichen,  dass  Poseidon 
den  Griechen  hilft*).  Wer  eben  noch  verzagte,  wird  plötzlich  kühn:  ein  Gott 
hat  ihm  Mut  eingeflösst').  Solcher  Art  sind  weitaus  die  meisten  Wunder 
in  der  Ilias  und  in  den  Teilen  der  Odyssee,  die  in  der  realen  Welt  spielen: 
nicht  Unbegreiflichkeiten,  die  immer  dem  Kunstwerk  schaden,  sondern 
gerade  amgekelirt  ErkUrongen,  freilich  poetische  Erklirungen,  des  Un- 
begreiflichen. Allegorisch  sind  die  Wnnderwirkungen  bei  Homer  durch- 
tna  nicht  zu  deuten;  so  aufgeklärt  die  Dichter  der  beiden  grossen  Epen 
aidi  sonst  zeigen,  so  sind  sie  doch  zu  sehr  Dichter,  um  nicht  dem  Wunder 
einen  breiten  Spielraum  zu  gewähren.  Lediglich  künstlerische  Bedenken 
sind  es,  die  sie  im  allgemeinen  abhalten,  das  Wunder,  wie  es  theoretisch 
möglich  wäre,  anders  als  in  dem  angegebenen  Umfang  in  die  Begeben- 
heiten einzuführen:  sie  wollen  nur  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  stehen, 
und  wenn  sie  einmal  das  eine  Bein  erheben,  ao  treten  sie  immer  mit  dem 
andern  um  so  fester  auf.  Daher  tragen  sie  auch  kein  Bedenken,  das 
schlechthin  der  Natur  widersprechende  Wunder  fllr  ferne,  vor  dw  epischen 
Handlung  liegende  Zeiten  *<>)  und  für  entlegene  Gegenden  zuzulassen  und 
auch  die  Götter  in  den  mythischen  Zeiten  und  Ländern**)  mit  den  Men- 
schen von  Angesicht  zu  Angesicht  verkehren  zu  lassen.   In  der  realen 

*)  Z.  B.  TcrdanWlt  PoMidon  di«  Ao^vB  Hektor«  Leldi*  md  mIM  Om  mit  ambi«- 

de«  Achilleus,  V  M21.  denielbe  rettet  die  Mo-  aischem  Ool.  1H5. 

Uoniden  in  der  Wolke,  A  751;  Aphrodite  *\  S  3U2.  —  Pooridon  ooll  nach  dorn 

Paris  ^ift  ifUia.  r  881.  und  trigt  den  Krieg  dieSchiffamauer  zirstSren.  M  27;  wahr- 


Ton  DiomedeB  verwundeten  Aineiaa  in  ihren  acheinlich  hat  der  Dichter  oder  nein  Vor- 
Annen, mit  dem  (icwand  ihn  ber^cend,  aas  ginger  Reste  einer  solchen  vom  Meer  zcr- 
der  Schlacht,  K  SI2  u.  s  w.   Vgl  Lnsino,  starten  Mauer  wirklich  gesehea. 
IiMk.  XU  &  S40  ff.  BtCHK.*  o.  ant.  /jf  ^SJ.  ,       •)  Z.  B.  PoMidon  den  Athman,  S  151, 
■)  r  16S.  <  Zen*  dem  Hektor.  0  695. 
']  0  Z\9  (ihnlicli  wird  der  Schiffer  Pom-  '*)  Von  einer  solchen  scheint  auch  Hsd. 
pUos  dorch  Apollon  versleiaert,  Ap.  Rhod.  ;  fr,  216  n  «pivcben  Irrot  Mr>  ror«  Atirc« 
irh.FHO  IVWH  —  TmMBntvwd«  {          «m«!  «  «dsiMtl  «Mm^rMM 
•ach  Niobe,     617,  und  l>ei  Splteren  Hattos  ,  xatmSnjtcK  i'arSftintf. 
(durch  Hermes  mit  dem  SUb,  Aotoo.  Lib.  23),  »)  Z.  B.  bei  den  Phuaken,  n  201  ff.,  und 
Phineos,  Polydektea  (durch  Uedasenlwupl,  wM  mA  bei  den  AHUopM,  «  21  ff, 
Af>d.  2u;  Ot.  J/5iMfl.itt>f.X])splnus/iMS  j  gegen  es  n  161  heisat  er  n«r'rr<«ei 
ru  964 itj  a.  s.  w.  l  «cm  quirartat  trm^ytls.    y  4S5  denkt  aidl 
«;TgLaberdi«Verwaadlaagtn  bei  Homer  der  Dtehlmr  AOmm  woU  naaicktbar  biks 


Klsstasaai'AoTsraitra,  Baoi.  IWoL  62  f. 
•)  Atbans  dem  Achillaaa,  J  196. 


Opfer  sswwaod.  —  Die  Formen,  u  denen 
die  GStter  in  die  Handlang  ebgreifen,  wer- 


*)  Poeeidon  den  Antilocho«,  S  554  f.  i  den  sorgflltig  nach  Ort  und  Zeit  «oagewlhlt 
'}  A  18  ff.  Aphrodite  wahrt  die  Uoade  \  Brno  Dinwaics,  ^iMM«do  4ei  im  Hamni 
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Welt  dagegen,  welche  die  Dichter  schildern,  fehlt  es  zwar  auch  an  solchen 
Wundern,  an  dem  sichtbaren  Eingreifen  der  Gottheit  nicht  ganz,  aber  fast 
ausnahmslos  tritt  diese  Unterbrechung  der  natürlichen  Wahrscheinlichkeit 
wie  bei  Shakespeare  vor  den  grössteu  Kateetrophen,  in  den  liomenten  der 
höchsten  eeeliaehen  Erregung  ein,  wo  der  Mensch  empfänglicher  für  den 
Wunderg^aben  xa  sein  pflegt^).  Mit  wenigen  Ausnahmen,  in  denen  be- 
sondere Verhältnisse  bestimmend  sind*),  treten  die  Götter  im  Epos  ver- 
wandelt*) und  nur  dem  geschärften  Auge  kenntlich*)  auf;  hinsichtUch 
der  Gestalten,  die  sie  ihren  Göttern  leihen,  folgen  die  Dichter  oft  älteren 
Oberlieferungen*),  weil  mehr  Glauben  findet,  wer  an  anderes  anknüpft. 
Wo  sie  einmal  frei  eründen^),  zeigen  sie  eine  ausserordenthche  Kraft, 
Ilhiiionen  zu  schaffen.  Ihr  Sei  ist,  Wunder  wahr  ersoheinen  ni  lassen. 

Ans  aUedem  ergibt  sich,  dass  die  Gottheit  nicht  prinzi|^ell  durch 
das  Katnrgesets  beschrftnkt  ist,  dass  dieses  also  kein  konstitativee  Ele- 
ment der  homerischen  Weltordnung  bildet,  dass  es  aber  trotzdem  nur  in 
ziemlich  engen  Grenzen  zu  Ausnahmen  kommt.  Die  Götter  sind  sogar 
für  ihre  Person  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Naturgesetz  untere 


Odff$$e«  am  homimbu»  «ommertStnm  fathmt, 
Kiel  1694,  will  nachweisen,  dass  erst  in  den 
jOngerrnl?)  Teilen  der  Dichtung  (z.  B.  o  1—43 
Atbeoa  vor  Telenweh.;  •  190^197  vor  Pene- 
lope)  die  Gotter  unverwandelt  auftreten. 

*)  Bei  \'A  2(01  ff.  nimmt  Aphrodite  bei 
der  Zerstömng  Troias,  in  wahrer  Geetalt  er- 
ichiimudydemAineiaB  die  sterbliche  Schwach- 
htH  von  dm  Angen.  und  nun  gewahrt  er 
htatt  der  menscbliclien  Vorgänge  göttliche : 
Poaeidoii  enchfltteri  mit  dem  i>i«itack  die 
Ifaaem,  Ret»  Iwt  dM  •kaiiaehe  TlMir  bwtit, 
Athena  die  Burg,  und  Zchh  selbst  haucht  den 
Danaero  Hot  ein.  Die  Anschauung  ent- 
•pfficht  d«r  daa  ionischen  Epos;  freilich  wQrde 
ein  solches  sein  Kunstpriniip  adiwwlidi  K» 
deutlich  verraten  haben. 

')  la  iMicfcster  Anfrenng  sieht  Achilleus, 
und  nur  er,  Athem,  wabracbeiiilich  in  sAtt- 
licher  Gestalt,  A  199;  einem  Weibe  ^eienend 

Half,  it  fityiiXp  it  xai   üyXaii  ipya  /cfvi^ 

(r  289;  rfü  n  157>,  also  wohl  in  ihrer  walir«n 


Odysseos,  aber  dieser  klagt,  aeit  der  Fahrt 
von  Troia  habe  er  aie  nicht  meiir  geaahan 
(r  S19:  Iknlicli  bmhwwt  neb  kimSm,  VA 

1  4«t  qvid  mttum  totiettM  crmttliM  tu  quoquf 
falfis ,  ImäU  imogimibuMK  cur  dtJrtroe  immgert 
4§Ktrmm\  mm  imhtr  «c  mum  «Mftov  H 

*)  Gewöhnlich  erscheinen  die  Gottheiten 
«In  Jlenschen,  x.  B.  ala  Helden  Poseidon  und 
AthtM  dem  von  SknoMadran  bsdrohten 
AcUOms,  ♦  S85;  Ptaridon  aacfc  dm  Aga- 
memnon, £186,  wie  er  auch  ebd.  P.ÜA  ff.  den 
Oritcben  mit  blitsgleichem  Schwert  vorauf- 
tUkt  wai  in  Andmimonn  Gentnit  das  Ido- 
meneua  tum  Kampf  mahnt,  .V  215  ff.  Auch 
Athena  erscheint  oft  als  Mann,  in  der  OdM$tt 
^  ~"  sIs  Itbikwisr  UMm  (f  287; 


401  ff.;  /  206;  «  M8;  548;  t.  n.  f§  »9SJ\ 
aber  auch  als  unbekannter  Jöngling  (»■  2'2'1\ 
in  der  IHat  nimmt  sie  u.  a.  Plioinix'  {V  555) 
Uodokos'  {J  87  ff  ),  Deiphobos'  (X  227;  s.  o. 
[678])  Gestalt  an.  Seltener  erscheint  sie  als 
Frau,  z.  B.  der  Nausikaa  als  T.  des  Dymas,  C  20; 
als  Jungfrau  mit  dem  Kruge  dem  Od  Jasens, 
tj  20.  ApoUon  rettet  die  Tum,  indon  er  in 
Agenora  Oealalt  den  Aehillena  hinter  »ich 
herlockt,  ♦  645,  in  Pliainops'  Gestalt  erinnhnt 
er  Hektor,  P  583,  als  Herold  Peripbaa  den 
Afaidna,  F  884,  ain  Tlu»k«r  Aknman  ermutigt 
Ares  die  Troer,  E  461,  dem  Stentor  gleich 
ruft  Hera,  F.  785.  Triton  erscheint  in  Euiy- 
pylos'  Gestalt /577io/,  ala  alte  Frau  Aphrodite 
vor  Helena  (r  390),  Demeter  in  Eleuaia  (Hon. 
h  5ioi),  Hera  vor  lason  (Ap.  Rh.  3?i). 

*)  Nur  Achillens  sieht  Athena,  A  19t<. 

^  Dan  ist  gewiss  weit  Öfter  der  Fnll, 
■Is  wir  nachweisen  kOnnen.  P  78  encbeittt 
ApoUoD  Hektor  als  Kikonenfllhrer  Mentes; 
a  105;  180  Athen«  dem  Telemaclio«  «la 
T«pirfer  Mantan;  ndiwarUdi  fit  das  Zn* 
sammentreffen  zufsllig;  beide  Dichter  ahmen 
vermutlich  dieselbe  Vorlage  nach,  deren  Sinn 
wir  aber  nicht  ahnen.  Oft  scheinen  iltere, 
aus  dem  Kult  stammende  Vorstellungen  be- 
nutzt zu  sein,  z.  B.  wenn  ApoUon  falkengleich 
fottceht,  0  287,  Lenkothea  als  MSv«  l»iUj 
«racnabt,  Athen«  «Is  Vogel  verschwindet 
(«  820)  und  mit  Her«  Tauben  gleich  durch 
die  Lflfte  fliegt,  E  778. 

*1  Sehr  achAn  iat  s.  B.  arfonden,  daaa 
AdiilMas  b  dam  mm  dam  If  aar  amparwallao* 
den  Nebel  die  Mutter  zu  erkennen  glaubt, 
A  359.  Und  doch  folgt  der  Dichter  auch 
hier  der  Uebarliafening  wanigstena  {nsofetn, 
«Is  die  MeeresgCttin  paaaend  «ns  dem  Meer 
•afsteigt  Aehnlicb  n«t  er  aicb  in  dem  er* 
fniMtt  Bad  dar  tosasd  Mm  OfiaclMB- 
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werfen.  Die  so  oft  hervorgehobene  Leichtigkeit  dee  Lebens  nnd  Wirkens 
der  Götter  ist  nur  im  Verhältnis  zu  den  Menschen  gemeint;  auch  die 
Götter  ermüden')  und  werden  von  anderen  Beschwerden  des  Lebens  ge- 
plagt'). Überhaupt  sind  die  Götter,  wenn  ihnen  auch  das  höchste  Leiden, 
der  Tod,  erspart  ist,  darum  keineswegs  von  allem  Leiden  befreit;  und 
zwar  müssen  sie  nicht  nur  ertragen,  was  ihnen  andere  Götter^),  sondern 
sogar,  was  Menschen  ihnen  zufügen  <^);  sie  sind  unter  Umständen  ver- 
pflichtet oder  freiwillig  erbOtig,  Menschen  zu  dienen*).  Sind  die  GOtter 
ihren  Thaten  nach  weit  mehr  als  Menschen,  so  sind  sie  dagegen  im 
Leiden  nichts  als  Menschen.  Trotzdem  sind  Homers  Göttor  vollständig 
frei  von  dem  Fluche,  der  auf  dem  Menschen  lastet,  wenn  er,  aus  seiner 
Sphäre  hinausgehoben,  nur  noch  durcli  das  Schmerzgefühl  an  seine  Mensch- 
lichkeit erinnert  wird.  Sie  sind  wohl  gesteigerte  Menschen,  aber  in  all 
ihrem  Empfinden  durchaus  Menschen;  alles  Menschliche  umfassen  sie  mit 
menschlicher  Teilnahme.  Sie*  leiden,  weil  Schmerz  zum  vollsten  Lebene- 
gmiuB  gehört;  aus  dieser  FQlle  des  Lebens  quillt  ihnen  ein  unersehOpf- 
fieher  Glücksborn.  Glflckseligkeit  ist  die  eigenste  von  allen  Eigenschaften 
der  griechischen  Götter:  unzähligemal  heissen  sie  näxaQtg;  wenn  gesagt 
worden  ist,  dass  die  Menschen  durch  Tugend  den  Göttern  am  nächsten 
kommen,  so  können  wir  mit  einem  antiken  Schriftsteller  dem  Gedanken 
des  Epos  noch  näher  kommen,  indem  wir  an  die  Stelle  der  Tugend  die 
B^atfAovia  einsetzen').  Und  nun  werden  wir  eine  andere  Seite  der 
homerischen  QOtferwelt  begreifen,  an  der  wir  gewohnt  sind,  ihren  gritasten 
Mangel  zu  finden;  so  weit  die  Gottheiten  des  Epos  von  den  tückischen 
Dämonen  der  früheren  Zeit  entfernt  sind,  so  liegt  doch  die  Liebe  als 
stäche  durchaus  nicht  in  ihrem  Wesen.  Sie  sind  geboren  in  Stunden,  wo 

heer  vorQberziehendeD  Wolke ,  in  der  er  '  wird  darrh  Thetis  too  d«n  FeMefai,  dw  Ulin 

ApoUoD  mit  den  rasselnden  I'feilen  erkennt,  Poseidon,  Athena  und  Her»  anlegen  wollen, 

J  47,  gewiss  an  einen  Volksglauben  an-  \  befreit,  J  8U7  ff.    Athena  »chllfft  Aphrodite 

gMchlocaiB,  mmdi  mIcIm  Wirfk«B  PmIQmis  vor  die  Umst.  dass  sie  UamMti  V  424  f. 


Terbraiten.  I  Heim  ohrfeigt  Artemis.  *  48Ö  ff. 

>)  Z.  B.  f  848;  857;  n  198  (=  ^  185);  »)  Ar«o  ist  z.  B.  darch  Otot  imd  Eplu. 

211.  Von  Zeus  |f  »>;.'>;  von  Apollon  «356;  altes  gefesselt.  F.  38.i  ff.    Aphrodite  leidet 

V  444;  Ton  Poteidon  A  90;  von  Kirko  m  578.  i  Sehnen  wegen  der  Wände,  die  ihr  d«r  aterb* 

*)  Z.  Bw  H«nMt  tnf  «m  Weg»  n  Ks-  |  liebe  Dkmedet  geadiUgeB,  C  861.  Ljrkurgae 

Ijrpeo,  i  100  ff.  Die  Eumeniden  (Atsch.  Eum.  jafit  Dlonvsos  ins  Meer.  /  135;  Idas  erhebt 

68)  und  selbst  der  Göttenrater  (£  253;  853)  gegen  ApoUon  den  Dogen,  //.  9 »st,  Herakles 

•iuen  in  Schlaf.  >  kimpit  gegen  Poecidon  and  Hades  147^*1 , 

■)  S  170  ersrheint  Hera  beschmutzt.  gegen  Thanatuc  f4H8»J,  den  Siajpbos  feeselt 

^27  spricht  sie  von  dem  Scbweiss,  den  sie  /M./o?/t/.  gegen  Apollon /^/."ii:  49«t7,  Helios 

Tergebfich  vergossen.  'Jffyakt'oy  ii;  mAnttr  i  in.  o.  I4i-stj;        amgvom,  Joum.  Hell,  fttnl. 

uy9^nur  ^t9m  ytrt^r  tt  roW  rr  aagt  |  XIX  1899  26.')ff.  T.IX:  rf.Vb.)  a.  Halioe  Gefon 


(0  MO)  Athena  zn  Area,  nnd  dieeer  selbtt  be- 
schwert gicli  (F.  873  f.),  dass  die  Götter  daa 
Schlimmate  leiden«  weno  ai«  den  Menächen 
bdCra  veUML 

*)  So  wird  s.  B.  Hephaistos  von  Zeus 


[471  tj.  Diomedes  verwandet,  freilich  mit 
Athenas  Hilfe,  den  Knegagott  selbst  (E  853 ff.i. 
Vgl.  die  Auft&hluag  bei  PMuraa-^''- 1^  f** 

di  noaniiittr,  rJlij  i'a^'jnr^f^Of  AnilXmr 


nach  Lemnoe  {A  590),  von  Hera  ins  Meer  j  nri^  nap«  (dem  Laomedon;  fiit9^ 

(S  894  ff.)  geworfen,  Zeus  zürnt  ^]*r<iC«r  M  fft^»  *  44t  ApoUon  aach  dem  Ate»* 
Kora  diäfia  9toi(,  0  2-57;  Hera  fumt.  §292;  1  toe,  a.  o.  [llSt;  4HS»],  Hermea  dem  Dryopn 


29&j  sowie  Ares  und  Aphrodite  (9  296) 
werden  darch  Bephaiatoa  gefmiik.  Bm 
iat  von  Zeaa  mit  iwei  Amboaen  an  den 
Ffiaien  anfgehlngi  weidea,  0  18.  Zeaa  aelhat 


[?Horo.  A  19«s))  «f^Mr/^ttr  «4'««««ver.|  rJLf 

•)  ♦  442.  Vgl.  o.  lA. 

*)  Str.  X  8s  8. 467.        Plnt  tl»ie.  rtf. 
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dem  Menschen  der  stäi'kste  Wille  zur  kraftvollen  That  und  damit  zum 
höchsten  Genuss  wird:  die  Empfindung  solcher  Stunden  intensiver  Lebens- 
bejAhung  halten  sie  lest  und  Obeifi«fern  sie  minder  kraftvollen,  minder 
glflckliehen  GescUeditom.  Aber  man  erwarte  von  einer  Stunde  nicht 
alles!  Es  gibt  im  Leben  des  Menschen  andere  nicht  minder  fruchtbare 
Momente,  wo  ihn  des  Lebens  ganzer  Jammer  anfasst,  wo  der  Widerspruch 
zwisclicn  Sollen  und  Können  ihn  erbeben  macht,  wo  er  bereit  ist,  das 
Leben  nicht  etwa  als  wertvollstes  Opfer  für  eine  hohe  persönliche  Auf- 
gabe einzusetzen,  sondern  es  hinzugeben  in  hoffnungsloser,  entsagender, 
unpersönlicher  Liebe.  Nur  in  einer  solchen  Stunde  konnte  der  Qott  der 
Liehe  ganz  empfunden  werden. 

28S.  Die  Sittlichkeit  der  Götter.  Als  die  Auffassung  des  ioni- 
schen !Bpos  nicht  mehr  die  Gemater  der  Besten  erfüllte,  hat  man  diesem 
zum  Vorwarf  gemacht,  dass  es  falsche  sittliche  Ideale  anfiitelle;  noch 
später,  als  die  griechische  Welt  bescheidener  geworden  war  und  ihre 
Ideale  herabgespannt  hatte,  haben  die  Apologeten  der  bestehenden  Religion 
Homer  gegen  den  Vorwurf  der  ünsittlichkeit  in  Schutz  genommen.  Beide 
Auffassungen  legen  an  die  Dichtungen  einen  fremden  Mftssstab.  Wohl 
steigert  jeder  wahre  Künstler,  indem  er  uns  nuf  eine  höhere  Stufe  der 
Weltbetracbtung  erhebt,  zugleich  unser  sittliches  Empfinden;  auch  der 
Lichtpfid,  anf  dem  die  Seh9pfer  der  herrlichen  ionlsdien  Dichinngen  wan- 
deln, mflndet  in  die  Sonnenbahn  der  Sittlichkeit  Aber  noch  niemals  ist 
die  moralische  Erhebung  Zweck  der  höchsten  Knnst  gewesen.  Auch  die 
Aoiden  wollen  keine  Togendprediger  sein:  sie  bessern  die  Menschen,  aber 
unwillkürlich  und  unmerkbar.  Wird  nueb  der  Hörer  in  dem  Zustand 
der  ästhetischen  Erhebung,  die  sie  ihm  schenken,  sich  neue  Pflichten 
klar  machen,  sich  neue  sittliche  Ideale  bilden,  die  Dichter  selbst  thun 
direkt  nichts  dazu;  sie  stellen  weder  Gesetze  auf  noch  führen  sie  ihm 
reine  Tugendbilder  vor  Augen.  Auch  die  homerischen  GQtter  sind  sittlich 
nicht  fni  von  Flecken;  wie  dem  Leiden,  so  sind  sie  auch  den  Leiden- 
schaften unterworfen.  Ihr  Hers  wird  von  Affekten  bewegt,  nnd  diese 
Affekte  entspringen,  auch  wenn  sie  an  sieb  nicht  tadelnswert  sind,  nicht 
immer  aus  sittlichen  Motiven.  So  kennen  die  Götter,  wenn  auch  nicht 
immer*),  Erbarmen'),  aber  sie  haben  es  nicht  mit  dem  Unglücklichen  als 
solchem,  sondern  nur  im  einzelnen  Fall;  wir  wissen  schon,  dass  sie  der 
Liebe  an  sich  nicht  fähig  sind,  sie  lieben  nicht  die  Menschheit,  sondern 
den  Menschen*).  Ihre  Liebe  entspringt  nicht  aus  ihrem  Wesm,  sondern 
ans  einem  Affekt;  sie  beruht  anf  einer  parteiischen  Auawahl,  sie  ist  im 
Grunde  sinnlich,  nicht  sittlich.  Das  ist  natOrlich  nieht  aus  dem  venneint- 


^er  mmi  ftuMÜ^if  sm  ttvfitXi^.  '         *)  Vgl.  s.  B.  Piod.  P  5ttt  Jto^  toi  rö«« 

*)  TgL  y  147  m'  yu^  t'mlim  9tmv  r^-  Itiyfi             Smifif'  tir^(fmp  tfilmw.  Gant 

«»rm  r*o<  niiw  iirtmr.    Namentlich  bei  ,  nach  B«lieb«ii  rerteilen  die  G&tter  ihre 

Bopk.  wird  die  Erbannancalcaig keit  der  GoUcr  Gaben,  a.  B.  die  Weiaaageknnst,  Xenoph. 

•II  betont.  LCbku.  Sopboki.  Tbeol.  I  12.  :  Kyru  p.  I  6m;  memtor.  I  It;  Hipp.  9«.  Wa« 

•)       Seph.  OK  1267  ilX  fori  vmq  mmi  hier  auMlrikklaeh  MMcemrochea  wird,  eat- 

tufA  9i99mm          nÜtff  fi.  h.  BSAricht  ,  aprkhtsenwdwdMiIpMiflbmllsaOraB«« 

BMM  dm  hOtenehMte  Itaihnhtart  tm*  liisiMiie  iiiffiüiiiii 
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lieh  niedrigen  Standpunkt  der  homerischen  Ethik  zu  erklären  i);  vielmehr 
besteht  ein  grosser  und  ohne  Frage  den  Dichtern  selbst  deutlich  bewusster 
Abstand  zwischen  dem  ihnen  vorschwebenden  Sittlichkeitsideal  und  der 
Sittlichkeit  der  GOtter.  Aueh  geradesa  ▼erweif  liehen  Affekten  unterliegen 
die  Gotter,  z.  B.  der  Baohbegier*),  der  Forcht*)  und  vor  allein  dem  Neide«). 
So  sehr  rie  aber  auch  hinter  dem  von  den  Griechen  dieser  Zeit  voraus- 
gesetzten ewigen  Sittengesetz  zurückbleiben,  so  hoch  stehen  sie  anderer- 
seits auch  in  moralischer  Beziehung  über  dem  Menschen.  Ja,  mehrere 
der  eben  liervorgehobenen  selbstsüchtigen  Triebe  werden  sogar  selbst  in 
eigentümlicher  Weise  insofern  in  das  sittliche  Gebiet  emporgehoben,  als 
eine  der  wichtigsten  ethischen  Aufgaben  des  Menschen  darin  gefunden 
wird,  sich  den  GOttem  nnterzuordnen.  Dadurch  werden  selbst  an  sich 
so  hisstiche  Neigungen  wie  der  Neid  und  die  Rachsucht  geheiligt:  sie  er- 
scheinen als  die  Gefühle  gerechten  Zornes  über  die  Übertretung  der  sitt- 
lichen Ordnung"),  deren  Schützer  und  Verwalter  die  Götter  ebenso  sind, 
wie  wir  sie  auf  dem  physischen  Gebiete  als  Verteidiger  und  Vollstrecker 
der  Moira  gefunden  haben.  Denn  diese,  die  physische  Ordnung,  wird  ganz 
ebenso  aufgefasst,  wie  die  sittliche*);  ja,  beide  sind  nur  vei^schiedene 


£•  üt  daher  falKh,  wenn  Tsumi., 
Stud.  tt.  durakteiutik.  18  ff.  selbst  Ehebrneh, 

Betrag  untl  Tücke  (win  383;  774)  nicht 
•1«  sittliche  YerachulduDgen  der  Qotter  gelten 


')  So  sagt  Zeas,  J  34,  zu  Hera  toftoy 
ptß^9oi(  lifiafiof  JlQifiuotö  re  7mtdas\  öX- 
lorf  Tt  T(p(UR(,  Torf  xty  /oXot-  HaxiOMO. 

*)  Diooyeos  fQrcbtet  sich  vor  Lvkorgos, 
Z  186,  alle  Götter  vor  Aigaion,  A  406. 

*)  Diese  ans  dem  alten  Dimonenglaaben 
stammende  and  deshalb  sehr  weit  verbreitete 
(TccBMAKK,  M/Ih$.  IV  im  103  ff.)  Vorstel- 
lung findet  sich  nicht  allein  in  der  Ilias 
(O  478  9t6f  Jurum0t  MtrSf^Sl  v§^^  446  ff. 
PomMoim  Zora  SW  die  Jtawr  der  Aduder) 
und  Oili/stfr  (Poseidon  zOmt  den  Phaiaken 
ob  ihrer  Schtffahrtakunde,  9  565;  r  162,  die 
er  flnen  doch  selbst  gegeben,  tj  85),  sonden 
auch  bei  rielen  Spiter^n;  z.  B.  Pind.  /7m; 
P  lOit:  Aisch.  iVr«.  S62;  Aa.  »47;  £ur.  Alk: 
1188;  Hdt  Im;  Sm;  Xenofdi.  Ki/ru  />.  V  1» 
[SaiftofOf  trußorXti),  Demosth.  18iot;  (De- 
mosUi.)61ii.  Es  besieht  sich  anf  diese  Vor- 
ttirilTBC  der  Anadmck  »QocMv^iTf  toy  <p9ö- 
rer  (rrfr  Siiutuf,  t^i^AJgiiatuay)  z.B.  Soph. 
na.  m  (IDenMlh.]  25.t):  Tgl.  En*,  ßk. 

330;  457  «rr  t'  'j^ctti^  iö  ^);  0.  Jah», 
Ber.  8QW  1855  84;  Näoblsbach.  Nachhom. 
IM.  47  f.;  UMcn.  Sopbokl.  TbeeL  I  58. 
S.  auch  u-ilOOt  zu  1000%].  Aber  allerdings  em- 
BÜsad  Bta  den  Widenpmch  zwischen  diesem 
iMie  tml  isr  gellateiten  Oottesvorstellnng, 
sn  der  man  gelangt  war:  Plat  {Phaidr.  IXVI 
247a:  Tim.W  29e),  ArstU.  (mW.  1 2  8. 982b n) 
o.  aa.  (Tgl.  Eicaaorr  [$.  u.j  8. 14)  Terwerfen 
dalNT  dea  Glubea  aa  den  Neid  der  Götter; 
—  «MMdll  tdboB  i^^^fadh^^  %iker  — 


ifos  ^«wy  wurde  die  Nemesis  für  den  ab«r 
mIm  Miire  UnMMstrebenden  Menschen 
(BbBDX,  Rel.  d.  Gricch.  20 ;  für  Hdt.  bes.  Jäger, 
Dk!p.  Uerodottat  duae,  Gött.  1828  S.  43  f.; 
Hwam  8. 19);  der  Ifeineh  eeO  nicht  sagen: 
'dies  wird  nicht  gescbehen',  btol  yoQ  rot 
ftftt0»a',  vlcu^  intati  liXof  (Tlteogn.  659;. 
YgL  Hdt  yn  104  fftUn  yn^  •  »tit  td  vnrfK 

ixovttt  navia  xoiot'fn-;  Paus.  IX  17«  /ni- 
<fdorot  <fi  tili  nci>(  nttgti  äftüy  al  intfßokiti 
jtSr  tifttjpuüy  etat  (sehr  ihnlich  schon  Hdt. 
4ir.5).  Ungemischtes  GlQck  waid  als  eine 
Krankheit  betrachtet,  von  der  man  sich 
llutern  mdss«:  das  bewahrt  den  Menschen 
▼or  der  Sfifis  im  GlQck  and  Ter  der  Vcr- 
swettfang  m  Unglück  (Homtinrntn,  SHtl. 
rel.  Lebensans.  d.  Hdt.  44).  —  Vgl.  im  allgoin. 
DOnxn,  Ze.  f.  Altertumsw.  1836  1052;  £uh- 
Borr,  Ueber  einige  religiSesittl.  Vorstell,  im 
klass.  Altert,  Progr.  Duisb.  1846  [glaubt  drei 
Vorstellongsstnfen  unterscheiden  zu  können: 
I.  Neid  au  Eifersucht  der  menschlich  ee- 
sinnten  Götter;  II.  Neid  als  Bewachung  der 
dem  Menschen  gesetzten  Grenzen;  III  Neid 
als  wshrhaft  sittliche  Mscht,  als  Ahndung 
der  Ueberhelnui^;  NXoumacb,  Uom.Theol.* 
86;  na^.  UmoI.  50  ff.;  Lnns.  Popi  AxH. 
85—50;  HoFmAKM,  Aeech.  n.  Hdt.  Ober  den 
£»öro(  9ttär,  PhiloL  XV  1860  224-266; 
ToimaiBB,  KimM»  <f  In  Jidhnk  dUmr, 
Par.  1863;  KzKCLi,  Strmna  fetto»a  offnia 
a  0.  Htxzzjf,  Rom  1867  S.  9  ff.;  I..  Schmidt. 
Eth.  d.  alt  Gr.  1  79  ff.;  H.  Mtiu,  Der  sogen. 
Neid  der  Götter  bei  Hdt,  Liegn..  Progr. 
Dat.  Halpkbt,  Der  Neid  d.  griech.  G^tt,  eins 
psTchoL  Stnd.,  BresL 
"  YlLo^/iLV. 
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Seileil  der  aUgemeinen  Weltordnimg.  Wie  mit  der  Moira,  so  fliesst  die 
Gottheit  oder  ihr  Wille  auch  mit  der  Sittlichkeit  zusammen:  der  F^vler 

ist,  gegen  wen  er  sich  auch  vergangen  haben  möge,  zugleich  a&eog  >)  oder 
dve&toq*).  Wie  die  Qtttter  die  MoTga  schützen,  indem  sie  das  vnäQ/xoQoi' 
verhindern,  so  beseitigen  sie  die  Übertretung  der  sittlichen  Schranken,  die 
vßQigi):  vfigig  und  imt'ouoQor  sind  wiederum  nur  zwei  Seiten  der  Gefahr, 
welche  die  Weltordnung  beständig  bedrohen,  ohne  doch  sich  je  zu  ver- 
wirklichen. Denn  wenn  man  die  Welt  als  ein  grosses  Kunstwerk  fasst, 
dessen  Schönheit,  ja,  dessen  Bestand  von  dem  richtigen  Verhältnis  aller 
Teile  abUbigt,  so  gibt  es  nur  «ne  Gefidir  nnd  deshalb  auf  sittlichem  Ge- 
biet nur  eine  Verschuldung:  die  Verschiebung  dieses  fest  bestimmten  Ver- 
hältnisses^). Die  iß^s  kann  gegen  den  Bestand  der  menschlichen  Gesell- 
schaft gerichtet  sein,  deren  Ordnung  nur  ein  Teil  der  allgemeinen  Welt- 
ordnung ist*):  übermässige  Grausamkeit*),  ja  selbst  die  rücksichtslose 
Ausnutzung  eines  an  sich  rechtmässigen  Vorteils,  überhaupt  jede  für  die 
Geselbehaft  schädliche  Einseitigkeit,  s.  B.  die  Vemaehläsaigung  der  ehe- 
lichen Pfliehten,  aneh  jede  -widematärliche  Befriedigung  dee  Geschlechts- 
triebes'), kann  in  diesem  Sinne  als  vß^g  erscheinen.  Die  Übertretung 

V|^.  PInt.  csif.  11  i;Aiof  yag  ot'/  vntQßijattat 
fittQtt,  (fr^air  6  'H(Hf*Xiito(.  ti  di  firj,  'F^t  vff 
i  Qb«r  die  VariaoUa  Zellub,  Pbil.  d.  Gr.  1* 
667  s)  fit»',  Jixfif  ini»9V^,  idvfftjaovcty. 
I'eber  die  Erin.  eis  SchQtzerinocn  des  Gleich- 
gewichtes in  der  Ordnung  der  Welt  vgl. 
Toi'BXlsa,  yrmdtU  et  ta  jalouait  de»  dieux 
93  n.o.f7G4tJ.  —  Der  Erinye  steht,  wie  viel- 
leicht araprftnglich  [7C4%],  so  such  in  der  Aus- 
liildung  dieser  Seite  der  Gottesvorstellung 


Nemesis  nahe;  vsl.  s.  B.  Find.  (6  S««);)  P  10«4; 
Eur./r.  IO4O4;  Hdi.  Im; KaUifli.  h  «>•; ■.auch 

o.  [S.  lOOOtJ.  Aoch  Adrasteia,  die  spütcr  mit 
Nemetts  zusammeogeschmolzen  ist,  wird  von 
Aisdi.  Prom.  986 ;  Eor.  Eh  330  ff. ;  Den.  2.5»} 
hIs  Rächerin  der  SelbstOberhebung  bezeichnet 
Auch  diese  Göttin  sorgt  zugleich  für  die 
iBDsbaltuog  der  phrsiscben  Gesetze. 

V  Z.  B.  Aiacb.  Ahm.  151 ;  Soph.  OT  1360; 
«e««  q^njfiata,  Alich.  Per$.  808. 

»)  2L  B.  Aiscb.  Chorph.  525  f. 

*)  VgL  t.  B.  e  4^7  (<lie  OSttcr  gehen 
dorcb  die  SUdto  tt»9fmtimv  rßgtt^  r«  mri 

tt'fouit^y  i(fo^trTt{;  vgl.  w  351);  c  2&2  - 
f»  431  rfiQtt  iUtirif(,  int«nöf*trot  fitrti  «qta 
iTgi.  M  183).  In  demselben  Sinn  heisst  es 
•*  143  =  «  189  fiji  xa'i  Kfipiti  ttxmt^.  Einen 
venrandten  Begriff  enthilt  £  ov  fttr 
mgnJum  t^ym  9t oi  futMaffK  t^iXiot^ir,  ttUui 
dtMijm  timtn  ml  mict/jta  Ify'  arSfunmr.  VgL 
/  4IS  od  iWr  r/fM(  Lbhbs.  Popul.  Anfs. 
61-««. 

•)  Oft  wird  der  FrcTcl  der  SelbetOber- 
ImVoc  «fwiknt,  der  Schein  Aeter  Veneknl* 
dang  abgewehrt  VgI.B.B.Theofm.659:  Aisch. 
hOe.  80:  8opb.  Ai,  138:  Amtig.  127;  Eur.  M. 
880;444:Hdt  8tM:Tbak.7»  ;DemosÜi.  19m. 

*)  Alka  Oeoetz  ist  deshalb  ein  trfr,fia 
mI  A^er  #M»r  (Demostk)  25 1«;  Zeos  hat 


'  ea  den  Ifenoeben  Teifiehen  nnd  nie  damit 

vor  allen  übrigen  Wesen  auscozeiclinct,  ixt} 
279.  Vgl.  auch  Eur.  liijtp.  97;  Jörn  454.  Es 
gilt  dien  nnmittelbar  Ton  den  allgemein  gttt> 
!  tigen  (x<nyot)  und  daher  nicht  gcBotzlicb 
fixierten  Satzungen  den  »-«i.uoi  i'y^mtfoi  (z.  B. 
Xonoph.  iMCHi.  IV  4i»;  Näoelhbach,  Nach- 
hom.  TL.  81 :  Li  BKjiB.  Soph.  Thcol.  I  49  und 
bes.  HiKZKL  üy{iftqo^  fofAOf,  Lcipz.  Abb.  SGW 
XX  1900;  vgl.  auch  u.  /loo4if),  mittelbar 
aber  auch  von  der  gesamten  Geaetsgebung. 

*)  Als  i'^pic  konnte  s.  B.  ancb  Aenillena* 
(^Irausamkeit  gegen  den  toten  Ilcktor,  die 
deshalb  2eua  zu  strafen  droht,  ii  112,  er- 
Schemen.  —  Exukl.  Zum  Kccbte  der  Schutz- 
flehenden  bei  Homer,  l'asnau  1899  will  nach- 
weisen, dass  der  Uttr^f  den  Aozoflehenden 
gewiaaermaasen  Qberrampelu  mSoM.  da  er. 
wenn  dieoer  ibn  einmal  gefangen  genonuncn 
oder  ancb  Mr  die  Feindseligkeit  eröffnet 
habe,  den  religiCmen  Schutz  vi-rliere,  den  er 
sonst  aelbat  in  der  Schlacht  beanaprucbcn 
dttffe.  Die  Pttnim.  die  dar  Diebtar  aebiidwt. 
mag  biaweilen  mit  mÜm«  UntcfadNidnngen 
begrOndet  und  entachnldifrt  worden  nein;  die 
Ansiebt  der  Diebter  M-Ilmt  aber  ist  ohne 
Frage  aocb  hier  weit  aufgeklärter  gewesen. 

')  Wenn  Piaton  Phaidr.  31  S.  2ola  den 
nvfu  yeeir  ifdor^tr  dtmumv  als  einen 
ii(e««yuiMr  beiekbnet  (Tgl.  aucb  Toonniaa. 
JWsMS«r  4f  iHeur  8  72i>.  eo  antfemt  er  rieb 
nicht  von  der  homerischen  Vorstellnng.  Oft 
ist  daher  von  der  Nemeeis  in  der  liebe  die 
Rede;  Tgl.  s.  B.  V  273t:  XII140»:  141 « : 
Alkiphr.  ep.  Vgl.  O.  Jah»,  Arch.  Beitr. 
160  f.  Ueo.  Nemesis'  Verblltnis  tn  Aphrodite 
s.  KsjcuLi,  Weibl.  Gewsndst.  a.  d.  Werlal.  d. 
PartbeoongiebeUif.  14,  Ob.  Ccnsis  Ml 
l§  300], 
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kann  aber  zweitens  auch  direkt  gegen  die  Weltordnung  im  ganzen  ge- 
richtet sein,  indem  der  Mensch  die  ihm  durch  diese  gesteckte  Grenze  über- 
schreitet und  sich  anmasst,  was  der  Gottheit  vorbehalten  ist.  Denn  diese 
Religion,  welche  die  ihr  ohnehin  nur  relativ  yenchiedenen  Welten  der 
Gotter  und  Heneehen  dnroh  taUrelche  Zwischenglieder  noch  niher  ver- 
knüpft und  theoretisch  den  ünterschied  beider  neheni  aufhebt,  hält  prak- 
tisch diesen  Abstand  rigoros  aufrecht:  wer  ihn  vergisst,  begeht  in  den 
Augen  des  Griechen,  der  unter  dem  Einfluss  des  Epos  denkt,  den  schwersten 
Frevel*).  —  Beide  Übertretungen,  sowohl  die  gegen  die  menschliche  Ord- 
nung wie  die  gegen  die  Götter  gerichtete,  werden  von  den  Göttern  ge- 
ahndet; ja  es  ist  dies  neben  der  Abwehr  des  vnäQfioQov  die  eigentlidie 
Anfgabe  der  GOtter  in  der  homerischen  Weltordnnng*).  Wahrend  aber 
das  vTtcQiiioQov  meistens  verhindert  wird,  bevor  es  eintritt,  wird  die  vßgt? 
gewöhnlich  bestraft*),  nachdem  sie  in  die  Erscheinung  getreten  ist.  Die 
Übertretung  der  in  der  Weltordnung  festgesetzten  Schranken  zu  ahnden, 
ist  die  höchste  sittliche  Pflicht  der  homerischen  Götter*),  ja  fast  ihre 
einzige.  Denn,  wie  in  primitiver  Hechtsordnung  meistens,  erscheint  es 
auch  in  der  Ordnung,  die  diesen  Dichtem  vorschwebt,  weit  wünschens- 
werter, dasa  kein  Schuldiger  unbestraft  bleibt,  als  dass  kein  Unschuldiger 
bestraft  wird;  und  da  die  Postulate  der  herrschenden  Sittlichkeit  als  in 
der  Welt  erftillt  vorausgesetzt  werden,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  für 
die  Dichter  der  ionischen  Epen  und  Überhaupt  für  die  Griechen  der  Blttte- 


')  B««onden  ist  es  atrufbar,  mit  den 
Göttern  wetteifcni  zu  wollen  wis  Kaiacw 
mit  ApoUon  (Scfa.  Argon.  1  »> ),  Ka8si«p«ia  mit 
den  Nereiden  50o/,  8t«ntor  mit  Hormes 
{fkh.  E  785  AL),  Misenos  mit  Triton  {VA 
Aitt).  Viel«  andere  Beispiele  von  Strafen, 
die  «icewMeii  TeriilBgt  wnrdea.  aammelt  L. 
ScmiiDT.  Eth  d  alt.  Gr.  II  11  ff. 

')  Anch  spAter  herrscht  dic»c  Anschaa- 
ung,  und  twar  in  solchem  Masse,  dass  die 
Itestrafung  der  Schuldigen  oft  als  lieweis 
fQr  die  Existent  der  GOtter  hingestellt  wird, 
S.  13.  Kur.  liakek.  ISLV 

•)  S.  Q.  flOOi  f.J.  Für  die  Art  dicMr 
Dealiahiiig  beetehsii  (Tovmiin,  Jhhwt*  ära 
f/iVitr  71 1 )  gewisse Trpen.  Wenn  nicht  getötet, 
wird  der  t'^tfiijc  gewOhnlirh  geblendet,  wie 
Thamrns  (B  599)  durch  die  Musen.  Lykw- 
gos  (Z  139)  durch  Zea«.  Khoiko«  iChsr.  von 
ümps.  FUG  I  S.'>ii)  and  Dspbnis  l'jr.4  it] 
durcn  Njmphen.  die  sich  ihnen  hingegeWn, 
■  -         -  ^ 

It«; 


StoMchem  dw«h  Helaaa,  PhiacM  (Ap.  I 
«IIS  ff.)  mA  irMe  wmUn  (rfl.  r  B.  Hdt.  1 1 


2in;  7iT  f.;  Said,  /»i  •«er^J  rifr  cfXtjrr,r 
rnnSOMtK.  S.  aoch  Faiis.  Rh.  M.  LVll  1902 
9S5— 277).  Restimmte  Bedentang  hat  das 
srhwerüch:  ritselhsflea,  plOtsliches  Erblinden 
legte  den  Glauben  an  einen  oamitte Ibaren 
Bngiiff  der  göttlichen  Strsfgewalt  sehe;  aoch 
tum  eine  berflhrat«  Form  dieeee  Tnms  (x.  B. 
die  «Bf  etneB  sidsriechen  Vorgang  bestlgliche 
Lvkurgoasafs)  eine  gewisse  Attraktion  aas- 
ge&U  babeo,  wie  diee  ia  Mlche«  FsUen  IM 


immer  geschehen  ist.  Vgl.  auch  o.  [952  f.J 
aber  aucli  u.  /lOOßi]. 

*)  Neben  den  olympischen  Göttern  gibt 
es  noch  bebendere  ecbfltzer  der  sittlicnen 
Ordnung.  Die  'vor  Zeus  gQltige,  allen  Satz- 
ungen Tonasfehende  oranflngiicbe  Natur- 
oraiiuig*  (NiensBAOH,  NadibeiB.  Theet.  t48) 
vertreten  die  Eriayen  [rgl.  o.  7G7  f.J.  Sie 
sind  spiter  ein  symbolischer  Ausdruck  einer- 
seits der  gerechten  Weltnotwendigkeit,  daher 
Eur.  fr.  1022  sie  der  Tj'che,  Nemesis,  Moira 
und  Ananke  gleichsetzt,  andererseits  der  Ge- 
wiasensangst  (Eur.  Or.  388;  vgl.  284  f  ;  Cic. 
hone.  2ii9t);  aber  im  Epe«  und  noch  bei 
AierhyleavtrlHi  aie  ale  objeleliv  verhaadene 
göttliche  Weeen  aufgofasst,  deren  Wirkung 
sich  freilieb  o.  a.  auch  in  Gewissensbissen 
lussem  kann.  Aisch.  Eum.  778  stellt  sie  als 
Vertreter  der  ursnfllnglichen  Sittlichkeit  den 
jüngeren  Gftttem  gegenQber  (die  nach  den 
evoIutionistt»chen  Ansichten  des  Dichters 
offenbar  fOr  eine  höhere  Ethik  klmpfen). — Sie 
bilden  gewiseennaaeen  die  letzte  Keeenre  in 
Kampf  für  die  gefUirdete  sittliche  Ordnung, 
wenn  alle  anderen  ^;Ottlicben  und  auch  die 
menaeblidien  Stiafinittel  Teiaagen;  ao  treten 
sie  insbesondere  bei  Verwandtenmord  (rgl. 
noch  Eor.  *Mp.  ftmif.  1063),  wenn  ein  Blot- 
rieber  nicbi  antoben  kann,  ein  und  liehen 
den  Aelteren  an  dem  Jüngeren,  dem  eigent- 
lich selbst  die  Rache  zuklme  (0  204  n^- 
/fpr/fsteir  lE^rrts  ailr  fnoyrat),  ond  im  Not- 
fall Ibwhinpt  jaden  E^al, 
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zeit  die  Sühne  einer  Übertretung,  wenn  auch  bisweilen  spät*),  so  doch 
unfehlbar*)  eintritt.  Wenn  es  nicht  anders  möglich  ist.  müssen  Unschul- 
dige mit  dem  Schuldigen  bUssen^}  oder  es  wird,  wenn  diese  selbst  nickt 
getroffen  werden  kOnnen,  die  Strafe  an  den  nneehuldigen  Naohkommen 
▼oUzogen«).  Von  einer  Belohnung  der  Frommen  vollends  ist  vor  dem 
grossen  ümsehwung  im  TL  Jahrhundert  nur  selten  die  Rede*),  und  dann 


ebtritt  (i  453;  566;  ß  135).  Vgl.  auch  f  475 
tiiy  ft  itov  nruxtiy  ye  9eol  nri  iBptfvtc 
fiffty,  nnd  im  allgem.  Näoblsbach,  Horn. 
Theol.  240;  Kj-aüsek,  The(A.  Aeaeh.  48—56; 
Hayx,  Rer.  dir.  ap.  Ae$eh.  eond.,  Halle  1848 
26  ff.;  56  f.;  Dbokke,  Phil,  Jbb.,  SUppL  IV 
1861  45  fL;  L.  Scbkidt.  BÜi.  d.  tH.  Or.  I 
150  ff.  ;  E.  RoHDE,  Rh.  M  L  1895  6—22. 

*)  Vgl.  bes.  die  erbaltene  Schrift  Platarchs 
jrc^  jtäy  vno  tov  9tlw  pQtMmf  fi^w^ev- 
fifftoy.  Den  ber&hmten  V.  otpi  9tiüy  aXfovct 
f4v).<n,  ttXiovct  di  kenrä  überliefern  Sext. 
Empir.  adv.  math.  lia;;  Orig.  Ceh.  840  (Hl. 
XI  S.1575)  a.aa. ;  vgl.  aurli  LECracn-ScHXEioEW. 
zu  Parotin.  I  4444t;  Zcnob.  4ii ;  L.  Schmidt, 
Etil.  d.  alt.  Griech.  I  69.  —  Wie  man  »ich 
die  LanSMunktit  der  Stnfe  crklirte,  seigt 
t.  B.  Cm«,  h.  O.  I  14t  eMMMMf  «nfnr  droe 
initHortalf»,  quo  grariua  homineM  ex  commu- 
tatione  rerum  doltatd,  quo$  pro  »ctltre 
nrum  uteitet  fWlitf ,  AI»  §eetmdhre»  Merdwm 
re»  rt  diutumioretn  impunUatem  eoHcederr. 
-  Selten  tat  von  der  achnellen  Bestrafung, 
wie  man  aie  im  Leben  biaweilen  zu  beob- 
achten glaubte,  die  Rede;  a.  t.  B.  Soph.  Jnl. 
1104;  Aratpb.  The»m.^. 

*)  Wie  manche  FundamentalaAtze  der 
homeriachen  Weltordnong  wird  auch  dieacr 
ausdrOcklich  erat  von  Spiteren  aoageaprochen ; 
vgl.  daa  Orakel,  Hdt  5m,  ovdtif  ävdQuinmy 
ildtMtiy  rieir  er«  «Jtereie«!;  a.  «ach  ebd.  2im 
(Bemcnn,  Ar  «ii>  Htroitt»  S.  12);  AM. 
Ay.  \hm  ,  Sopb.  /;/.  249;  fr.  209  (vgl.  Akcb. 
fr.  456).  —  Das  Schweigen  der  beiden  foeo 
i«)t  hier  nicht  etwa  tewa  tu  erklintt,  a««a 
der  Satz  den  Dichtem  noch  nicht  zum  Be- 
waastaein  gekommen  sei;  eher  könnt«  man 
««gen,  daaa  aie  die  M&gUdikeH  da«  G«i«n> 
teil«  nickt  begriffen  k«bien. 

*)  So  kommen  die  Ackaier  aof  der  ROck< 
fahrt  um  {y  183),  int't  ot  n  ror^uorti  oft$ 
diMtnot .  nuriif  l««rr.  «•*  «ycwr  »«Uffc  jr««i»r 
•irer  inimi^.  VgL  i  a  ij  240  iteXlirM  mm 
{r'finatm  Jiellf  ««irar  mt^fo^  nnr,r(m.  Nach 
die«em  Ofuda«!«  Terftkrt  die  gOttlieke 
8tr«l!Sn«lis  im  Mjüm  dnfdmm;  n«  «endet 
z.  ü.  Zeua  RegenstrOme  zur  Beatmfong  der 
Bogerechien  klenschen  ffl  884  ff.),  ApoUoo 
die  Peet  wegen  der  Venetnug  dee  Ckiyae« 
(.<  10  f.).  Theben  wird  wegen  der  unwissent- 
lichen Verachnldimg  dea  Oidipoa  mit  Miaa- 
wnch«  nnd  Sencke  (8opk.  OK  25  ff.).  Thera 
wegen  der  Nicktbeacktnng  eine«  Orakeb  mit 
Regenloaigkeit  be«tr«ft  (Hdt  diu).  Anderes 
«■nflüm,  «WfhiMt  Mcfct  «In  sBIk.  Aa- 


schauungen,  wie  sie  uns  aus  iiencs.  18m—«» 
entgegentreten,  wird  man  in  der  ilteren 
griecliischcn  Litteratur  vergeblich  suchen.  — 
Vgl.  im  allgem.  L.  Scumidt,  Etli.d.altGr.  l  67. 

*)  Poseidon  droht  (♦  460),  die  Troer 
«oUten  untergehen  hqoxw  Ka*tif,  «vr  irorei 
«ri  »adpc  ttXozotei.  Vgl  J  IGO  i  *  V 
282  (för  Meineid;  ähnlich  das  Orakel,  Hdt. 
VI  86s):  Selon  19t>;  Theogn.  205;  Aiach. 
AM-.  4S4ft;  Afmew.  984;  Soph.  AHtia.  585: 
Eur.  Hipp.  1371 ;  fr.SSO;  (Lvh  )  fijo;  Lykurg. 
L  79;  Isokr.  11t»  (Meineid).  Kroiaos,  den 
fOnften  AbkömmUng  des  Oygea,  trifft  die 
Strafe  für  die  Schuld  aeinea  Ahnherrn,  Hdt. 
In;  »1.  S.  auch  NiOBiaBACH,  Kachhom. 
Theol.  34  ff,;  DCnacn,  IMsk.  7;  Bobm,  Pi. 
II*  228 1. 

*)  Vgl.  n.f10a6  SU  JOOSiJ.  1 83  heisat  ea 
von  den  Göttern  Jigr^y  n'orai  xai  atatfin  Iq)  ' 
«rdQtinm^i  von  einer  Veigeltong  wird  hier 
jedoch  wenigsten«  nickt  «nBdrttcklirk  ge- 
aprochen.  /  r  »J  225  237  wird  der  Lofcn  der 
Gerechtigkeit  geschildert,  aber  nickt  eines 
cinxelnen,  sondern  einer  ganien  Stadt.  J 
249  tadelt  Agamemnon,  dass  sich  dir 
Griechen  auf  die  Hilfe  der  Götter  verlassen. 
Deutlicher  kommt  der  Gedanke,  dasa  dem 
Gerechten  Gott  hilft,  bisweilen  bei  den  Tra- 
gikern zum  Ausdruck  (z.  B.  Aisch.  hik.  408: 
Eumen.  12h;  Soph.  OK  279  ff.),  doch  sind  die 
meisten  dieoer  Stellen  «n«  dem  Zosammen« 
hang,  nicht  als  Ansidit  de«  Dichten  n  wr* 
atohon.  Itii  sllgemeinon  wurde  der  Lohn  der 
Tugend  auch  sniter  als  sw.  betrachtet: 
Nlnttnaaea.  Nnehh.  Iii.  48;  Lbop.  Scnnwt 
I  47  hat  in  diesem  Punkte  die  Ansichten 
der  Dichter  nicht  richtig  erfasst.  Freilich 
muaa  man  eich  1>ei  der  Beurteilung  dieser 
wie  \-ieler  anderer  Ansichten,  die  uns  in  den 
Dichtungen  entgegentreten,  immer  vor  Augen 
halten,  das«  die  Dichter  möglicherweise 
weniger  Uurs  persOnliclie  Anffsssong  «U  daa 
anas^ecben,  was  für  ihre  Dicktnnf  ■■i  wirk- 
samsten ist:  .Mitleiden  ohne  Ahseken,  Teil- 
nahme mit  dem  untergehenden  Holden  und 
ngleidi  B«IH«digang  Dberaein««  Untergnng 
in  erwecken,  iat  eine  weit  achwierigere  und 
weit  lohnendere  Aufgabe  als  danustellen. 
wie  sich  die  Tugend  xn  Tisch  setst  nnd  dss 
Laster  aich  erbricht.  Aber  hier  kommt  viel 
weniger  in  Betracht,  was  die  Dichter  per- 
sBnlick  gedacht:  alle«,  waa  aie  einst  auch 
ala  «IsrMicke  Menseben  gewirkt  ksben  mOgen. 
versekvindet  dock  neben  dem  Bnffns«,  d«n 
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erscheint  sie  mehr  als  eine  freiwilHge  persönliche  Gnade  der  Gottheit,  denn 
als  ein  Anspruch,  den  der  Tugendhafte  erheben  könnte:  von  dem  Wahne, 
dass  das  buhlende  Glück  sich  dem  Edclu  vereinigen  werde,  ist  der  Grieche 
der  homeriscieii  ond  flberluuipt  der  ganzen  BlQteseit  freigeblieben  Qua 
im  Gegenteil  ist  es  nach  der  Anschanong  dieeer  Dichter  das  Los  des 
Schönen  auf  der  Erde,  früh  untergehen  zu  müssen.  Die  Tagend  trSgt 
nicht  allein  ihren  Lohn  in  sich  selbst,  sondern  es  ist  geradezu  ein  GlQck, 
gat  sein  zu  dürfen:  dass  es  für  dies  Glück  noch  einen  Lohn  geben  müsse, 
erscheint  als  so  -wenig  notwendig,  dass  gerade  umgekelirt  die  voran- 
gegangene Tüchtigkeit  als  Entschädigung  für  den  folgenden  Sturz  be- 
tiitcihtet  wird"). 

y)  Dtt-  Heoich. 

284.  Die  Verschuldung  und  ihre  Sühne;  die  menschliche 
Hilflosigkeit.  Haben  die  Götter  die  Aufgabe,  die  verletzte  sittliche  Ord- 
nung zu  rächen,  so  befassen  sie  sich  dagegen  ebenso  wenig  wie  im  all- 
gemeinen die  antiken  Gesetzgebungen  damit,  der  Verletzung  dieser  Ord- 
nung vorzubeugen').  Diese  Aufgabe  erf&llt  viehnehr  eine  im  Innern  des 
Menschen  selbst  thUige  Macht,  die  aMs*).  Dieser  deutsch  nicht 
wiederzugebende  Ausdruck  bezeichnet,  wie  es  scheint,  die  im  Innern 
des  Menschen  sich  regende  Stimme,  die  ihm  sagt,  was  recht  ist*),  also 
das  Gewissen;  dann  aber  auch  die  Scheu  vor  Göttern*)  und  Menschen. 
Indirekt  geht  freilich  auch  diese  Macht  auf  die  Götter  zurück,  die  später 
sogar  als  die  Urheber  der  dem  Menschen  ins  Herz  geschriebenen  Pflicht- 
gebote gelten  direkt  haben  jedoch  die  Götter  so  wenig  mit  der  Ver- 
hütung ihrer  Überschreitung,  der  V^^i  <a  tiioOi  ^us  sie  vielmehr  zu 
dieser,  die  ohnehin  im  Wesen  des  Menschen  begrOndet  ist*),  noch  an- 

*)  Es  atebt  damit  natOrUrh  nicht  im  denen  drei  Quellen  des  PftichtbewussUeina 

Widerspruch,  dasa  nngewOhnlichcs  UnglOck  64  ff.  aufgefOlul:  r(uto«r,9tjtt  xat  nr'rw, 

die  Vermutong  imIm  lagt«,  daaa  der  davon  •  luUarc  4'mM99%t§  ntfut§ioimf  mrS^notf. 

lietroffene  goHTsrhaart,  Awvelluift  ad  (s  73 ;  i  aV  «tyrnfrfaaa«'  tawr  ^riraÄriMr«'  ft^rtr. 

r  363  fl'.)  and  dass  unter  rmstAnden,  jedoch  *}  Auf  dieae  Stimme  horchend,  scheut 

keineswegs  so  allgemein,  wie  L.  SrnaiDT,  man  aich  {ultairit,  Z  167),  etwaa  Udses  xu 

Etil.  d.  alt.  Gr.  I  73  elaubt.  der  Erfolg  auch  than.  —  Die  Bettler,  HilfBWMbndcn.  Heimat« 

in  moralischer  Ik'zieoang  als  ein  wichtiger  losen,   deren  wichtigster  Schutx  diese  im 

Wertmesser  für  die  Beurteilung  der  mensch-  Herxen  ihres  Wirtes  sich  erhebende  Stimme 

lieben  Handlungen  gelten  konnte.  [  iat,  hailMa  von  der  aiSm't  aiioiM ;  vgl.  o  879; 

\  So  aagt  Zeoa,  P  206.  von  Haktor  «r«>  i  NXoBtuaea.  Mackhom.  Thcol.  271  & 

roi  r»r  yn  f^Y^  sfwrec  iyytuXi^m,    ttä»  \         *)  12  508. 

nonnjf  ö  im  ortt  futg^t  (*  roarr/aarri  *)  Der  Chor  8opli.  07*865  C  ipridlt  vea 

4»Ufu  '^'^^f*f'ZV  c^sr«!  mfyta  IltjXiimrof.  ;  der  mynim  Hymtf  iqymr  rt  nurrmr,  eSr  >«• 

*)  Daaiit   iat  natflriich  nicht  ausge-  '  H**  "e^ffvrsri  vt^n^iu,  m'pnWffr  A*  «it/f« 

schlössen,  dass  bisweilen  die  göttliche  Waltr  '  it*rm9irtti,  mr'^vftnvt  natijQ  ftwo(,  sr'cf* 

regiemog  in  «ttUchar  üanaliong  profihyUk»  1  rtm  Simtm  y seic  »ri^mv  Itutttir  mf^  f»  '«sr« 

liacb  «Mtt    8»  küft  1.  B.  dw  NeM  dar  U0m 

(iotter,  indem  durch  ihn  aUitigroaaea  Olflck  i  dere  die  Schwachen  und  (NXoclsbach  Avtex- 

lermtört  und  damit  die  ua  ihm  oft  berror-  i  ribtb,  Horn.  Theo!.*  228)  Alten,  an  denen 

gehende        nnmOgUch  gsmscfat  wird,  that-  t  «ch  die          beaondera  bethltigt,  njdeich 

aichlich  unter  UmatAnden  die  Folge,  eine  i  unter  dem  Schataa  darOOtter;  ja  die  GOtter 

l'ebertretung  der  aittlicheo  Ordnung  zu  ver-  '  verleiben,  wie  alle  guten  Osben,  auch  die 

boten.  Vgl.  Tat-rrsL,  8t  u.  Char.  15.   Aber  \  mi^t,  Piad.  O  18  m  (und  die  Frömmigkeit, 

ein  Mittel  den  WnItnginMaten  iet  dM  aicbt.  Aiacb.  hlk.  704;  anderae  bei  Nlenjanaca. 

«)  Vgl.  t.  B.  O  S«l ;  il  44  «ad  Ober  ihr«  NacbhooL  Theol.  218).  Vgl.  aneb  o.  flOOt%J. 

Personifikstion  u.  f§  290j.   Unter  anderen  *)  Horn,  k  2iu               ij  ^if^n  ^ti 

Namen  werden  die  im  folgenden  nntencbie*  l  tmtmimfiw  mi^ftinmr.   Vgl.  Sofb.  Anli0, 
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stacheln.  Wie  sie  die  Menschen  Qberhanpt  tftoadien,  am  de  nnglficklich 
zu  machen  1),  so  verblenden  sie  sie  bisweilen*),  dass  ihnen  das  sittlich 
Schledite  als  gut  erschdnt').   Diese  sittliche  BethOrung,  die  als  oTt}*) 

dem  zwar  eigentlich  normalen,  thatsUchlich  aber  nur  selten  eintretenden 
Zustand  der  «rwy^jocrt')  entgegengestellt  wird,  ist  die  Ursache  aller  Ver- 
schuldung ^J.   Man  mag  diese  Herleitung  der  Schuld  aus  einer  Verführung 


1024;  anderes  bei  NlonSBACS,  NaeUiOin.  lieb  fallt  Sophokl.  euch  in  dieser  Beziehung 

I  beol.  323  f.  treo  am  «Ken  Qlaaben  fest,  wie  uhhreiche, 

*)  Z.  B.  AÜieiw  den  Rektor  in  Deiphoboe'  vergebons  wogintorpralierte  Stellen  leigen ;  eo 

Gestalt,  X  226— 299.  Vgl.  den  Betrug  des  A pol-  8j)riclit  z.  B  der  Chor  in  dm  Worten  «V  yttg 

Ion, '^384,  der  Athena,  V774;  s.  auch  n  191  f.  €iy  anadf,  9t6Stv  dSfios,  <7jai  ov&iy  iXXeinti 

*)  Ja  nieht  etwa  immer.  Nur  diejenigen  |  yt »'(('<(  ini  niTj^oi  fgnoy  (Autig.  bB4  (.;  vz\, 

Verschuldungen  worden  auf  dioOiUtor  zui  nck-  \  621  nach  Theogn.  404 ;  OA*371)  olinc  Frage  die 

geführt,  die  der  iMcnsch  in  sclitinljar  mibe-  Ansicht  des  Dichters  aus.    Klier  wäre  an  den 

greiflichem  Widerspruch  mit  Ki  inoni  son-  berühmten  Anfang  der  solonischen  Elegie 

stiaen  Weeen  begebt.   Das  AbbAiudgkeits-  |  an  die  Athener  (fr,  4i  ff.)  sa  erinnern,  in 

gefllhl  tritt,  wie  Tbuffsi.,  Stnd.  n.  Guar.  18  |  welcher  der  Dichter  nrinen  MitbQrgem  vor> 

in  K  bemerkt,  in  die  Lttckes  des  FrsümtS-  I  wirft,  dass  die  Stadt  durch  ihre  eigene  Un- 

bewusstaeioe  ein.  Vernunft,  nicht  «or«  Mof  mw  tu  Orunde 

*)  Die  Ostler  TOridtin  AehiHens  cor  |  gelte.  Bier  ist  fteilieh  cwiedien  dem  Willen 

Starrheit  (/  636),  Helena  zum  Eliebruch,  (f  j  der  Gottheit  und  der  Verblendung  der  Mensch» 

261;  %t>222  ll<mt]i  Athens  soll  ^  C6  f.  die  heit  die  EaosalitAt  aufgehoben,  aber  doch 

Troer  snm  Meinefd  anstiften;  die  fp<;  ist  auch  nur  fDr  einen  einzelnen  Ansnahmefsll, 

ein  von   den  Göttern   verordnetes  Leiden,  i  der  sls  solcher  die  Kegel  l>estStigt. 

Hsd.  ^  jf  17  14.  —  Als  Verführer  wird  beson-  *)  J  412;  Z  356;  i  115;  //274:  ^261; 

ders  Zeus  genannt  (2  234;  /  377;  /•  176;  T  ^  223;  Soph.  Amtig.  «24;  1097;  OT  1284 

95;  137;  270;  y  102);  9ni  6aarth)ti<  'l'^tvvi  u.  s.  w.   Nicht  immer  ron  dieser  Bedeutung 

o  234;  vgl.  7  88;  Athene  noch  2  311 ;  öfter  ;  zu  sondern  ist  die  verwandte  'Schuld*.  T270 

wird  der  Verführer  unbestimmt  ein  Gott  ge-  :  ist  wohl  schon  die  auf  die  Schuld  folgende 

nannt  (z.  B.  JV  234 ;  P  469 ;  ü  Cl ;  i  1 78:  4ä):i ;  V  |  Sahne,  die  ebenfalls  «r?  beisst  (/  5 1 2 ;  ü  4Ö0 1 

II  f.;  222).  -  Von  bomeriseben  Stellen  Isssen  *  mitgenefat  Ans  der  Bedeutung  der  Sttnf« 
sich  noch  //  69  {Ö^xta  fili-  kQot  idt,(  i'c-i^fyoi  hat  sich  dsnn  weiter  die  Bedeutung  'L'n* 
ot'x  itt'Xtaaty);  l  276  (Oidipus  herrscht  i/nüt-  glück',  auch  'unheilvoller  fiegenstand'  ent> 
oi.oa(  dl«  fiovXnt);  r  396  (tiermes  hat  Aoto*  '  wickelt,  die  sich  besonders  bei  Sophokles. 
Irkos  Diebstahl  und  Meineid  gelehrt)  vor-  jedoch  stets  'mit  dem  Neltenliegriff  irgend 
gleichen,  bei  denen  allerdingH  andere  Vor-  einer  Verschuldung'  (LCbker.  Sopli.  Theol.  1 
Stellungen  mitsiiiclen.  Oft  tindct  nich  die  55)  findet.  Ate  ist  auch  aU  Güttin  fiersoni- 
Bctht^ung  durch  die  Götter  bei  den  Tra*  j  fiziort;  bes.  T  91  IL  tl^i^ßn  Jt6<  ar)-attM 
gikem;  vgl.  t.B.  Aisch.  fr.  lM(trotsDROicKE,  1  "Wri;,  ij  n<vrr«(  i^rm  orlmfifn;-  rf,  fifv  »* 
riiil.  Jbb.,  Suppl.  IV  1861  3"J  wohl  die  An-  unttloi   nöiti'  ov  ytig  irt'  ovSn  niXinrni, 

siebt  des  Dichters  selbst  wi«deKeb«nd)i  &opb.  \  aXX'  lifa  ^vt  aar'  «Vdi^r  *^«ttn  ^aifti 

199f.;7VF*927«s;Sb.dieOr'f»#rA*s.tt.  j  (..-l    am  ym^  ^       ner«  Zevc  «>««r«. 

fl<K>su.1055].  Ksch  dem  delpbiacben  Orakel  |  (es  folgt  die  BethOrung  durch  Hers  bei 

hat  Demeter  als  ihre  Priesterin  Timo  den  Herakles'  Geburt).  Vgl.  Ob.  Ate  uz  Macnv, 

Miltiades  ins  Unglück  verlockt,  lidt.  6i>t  !  Iliti.  I  282  f.;  F.  A.  MlRara,  Das  Prinzip 

(andere  FiUe   der  »tojUa^un:  lldt.  Im;  \  des  B^n  nach  den  Begr.  des  Altert.  1842 

7ii-iii).  —  Die  Auffassung  von  der  Vcr-  S.  73u.  o.;  Eicnnorr,  Ueber  einige  rel.-sittl. 

fObrxmg  dorch  die  Gottheit  widerspricht  der  Vorst,  des  klass.  Altert.,  Duinb  ,  iVogr  1846 

nodmnen  Denkweise  ao  sehr,  dsae  »an  sie  15—26;  Lsaas,  Rh.  M.  I  1842  593  -  000  = 

wedjgslsns  an«  den  TVagOdien  des  frommen  |  pop.  Avlk  18511  22S  280;  Nmsen.  Ssgeo- 

Sophokles  zu  bsnnen  gesacht  hat.    LChkuk,  |  poesie  511  ff.;  F.  J.  ScnssES,  D<  Grareorum 

Sophokl.  TheoL  I  9  folgert  aus  Ai.  53  ff.;  i  ätrj^  mctUme  «tqu«  imdol*  1  (Aber  Hom.  u. 

118  ff.,  dssB  die  VerUsMong  durch  die  Gott-  I  Hsd  )  Dies..  MOnst  18&8;  II  (Ober  Sonh.) 

heit  erst  eintrete,  wenn  der  Sinn  der  Men-  Progr  .  Mflnst.  18««».   Ueber  Ate  bei  Aischr 

sekea  schon  durch  Leideoscbaft  geblendet  Ins  s.  Droxke,  Phil  Jbb.,  Sappl.  IV  1861  8*7. 

nndvsateAcfatssmkeitsuf  göttliche  Winke  !        »)  Diese  Vorstellnng.  die  beksnnUicb 

hinweggewendet  ist,  wobei  dann  freilich  die  auch  die  wissenschaftlkne  Ethik  stark  be< 

Mitwirkuoa  der  Gotter  ganz  Qberflüaaig  wtre;  ,  einflnast  bat,  findet  sich  in  den  homerischen 

^ÄRKKR,  IMns.  d.  BOs.  267  lii>st  gar  aus  t  Epen  (NlorLUBACti-ArTcirRirni,  Horn.  Tbeol.* 

Amtig.  185  hiiwM,  daas  hei  fiodboU.  nur  noch  290)  oft   Der  so  Bethflrte  beisst  mfomr  {F. 

derHsMchUriMbcrallMBatMMLUMlalch.  I  701)  oier  «VpadqV  (f  281).  «•  BsMrmg 
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durch  die  Götter  befremdlich  finden,  sollte  aber  nicht  vergessen,  dass  sie 
nach  der  Eonseqaenz  dieser  ganzen  Anschauung  notwendig  war:  wie  alle 
anderen  nnbegreifliclien  Vorgänge  des  Lebens  mussto  aoch  das  dftmonische 
Aufblitzen  des  sOndbafton  Gedankens  'auf  eine  unmittelbare  Einwirkung 
der  Götter  zurQckgefUhrt  werden.  Nun  ergab  sich  freilich  aus  dieser  An- 
sicht scheinbar  ein  schwerer  Widerspruch.  Die  Menschen  handeln  gut 
aus  Furcht  vor  den  Göttern  und  böse  auf  Veranlassung  der  Götter;  sie 
denken  von  den  letzteren  besser,  als  diese  thatsächlich  sind  Die  Götter 
ahnden  eben  die  Schuld,  zu  der  sie  selbst  angestiftet  haben,  sie  lassen 
den  Mensdien  erst  schuldig  werden  und  fiberlasaen  ihn  dann  der  Pein. 
So  bestimmt  Helena  ihren  Ehebruch  als  eine  Verltthrung  durch  Aphrodite 
hinstellt,  so  empfindet  sie  doch  darOber  bittere  Reue*).  Dieser  Widei^ 
Spruch  wird  keineswegs  vollständig  dadurch  gehoben,  dass  die  Verblendung 
selbst  wiederum  als  Strafe  für  eine  voraufgegangene  Schuld  erscheint 
Das  ist  freilich  nicht  nur  im  Mythos  oft  der  Fall,  sondern  man  erklärte 
sich  danach  auch  die  Vorgänge  des  wirklichen  Lebens');  ja,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  dass  dem  Dichter  Tugend  und  Lohn  zusammenfallen,  so  ver- 
einigt er  in  demselben  Wort  orr/  die  Begtilfe  der  Schuld  und  der  Sühne. 
Neues  ünrscfat  begehen  zu  mflssen,  ist  die  Stimfe  für  altes  Unrecht;  dass 
es  der  bösen  That  schlimmster  Fluch  sei,  fortzeugend  immer  Böses  zu  ge- 
biren^),  das  ist  ein  Satz,  den  der  Einblick  in  die  Tiefen  des  Lebens  die 
griechischen  Dichter  eben  so  gelehrt  hat,  wie  die  grossen  Dichter  aller  Zeiten. 
So  bestimmt  wie  Shakespeare  und  Grillparzer  sprechen  es  freilich  die  Griechen 
nicht  aus,  aber  es  liegt  doch  vielen  ihrer  Dichtungen  die  Beobachtung  zu 
Grunde,  dass  die  Erinnerung  an  begangenen  Frevel  die  moralische  Wider- 
standskraft zu  zernagen,  den  Mensehen  langsam  von  seinen  beasersn  Ich  zu 
trennen  pfiegt  So  aufgefasst,  kann  nun  idlerdings  die  Verblendung  durch 
die  Gotter  als  verdiente  Strafe,  als  gerechter  Betrug*)  erscheinen.  So 
wichtig  aber  auch  die  Vorstellung  von  der  BethOrung  als  des  Beginns 
der  hereinbrechenden  Strafe  ohne  Frage  ist,  für  die  Entstehung  dieser 
merkwürdigen  Anschauung  von  der  Verführung  der  Menschen  durch  die 

u<fQadit;  (/  287).  «Vpoör.n.  [a,  761)  odcr     kydes,  Hdt  VI  86i. 

nr^  y«.  oj,  bei  dea  Trafiken  auch  nuaSia  *)  Aisefa.  Ag,  757  ff. 

(Ew.  Mc*.  479;  EL  «TOTh^.fi.  IMl).  fnitf}  •)  AkA.  fr.  tOl  ^«irirr  *m('««  «nr 

(Akch.  Ch.  918;  hik.  820),  fjatmoy  (Aisch. 
Cmm.  8S7;  kik.  229).  Vgl.  auch  Eor.  Or.  815 

ptiritt.  Umgekehrt  ist  der  VerstilDdige  {ro- 
^fiiny.  ß  281)  ingleich  gerecht  und  fromm 
(i  421),  denn  Frömmigkeit  bringt  Vorteil 
(s.  a  ü  425;  Eor.  fr.  256;  vgl.  o.  flOOS^J) 
oder  bewahrt  wenigatena  tot  Schaden. 

')  Agam.  erwartet  J  166  von  demaelben 
Zcot,  der  den  Eidbrach  vmnlaMt  Im!  {J 
10k  dMMü  Itwiluhm  T|L  NlesiseacB* 
AofSsaiBTH,  Horn.  TImoI.*  41. 

')  r  137;  180;  404;  Z  845;  d  145. 

*)  So  geben  ma£k  de«  OUwben  der 
Alten  die  QWm  irrenbreade.  nm  ahtUch 
VenrcrfUcben  ratende  Orakel,  wenn  die 
FVaga  aelbat  einen  Frevel  entfallt,  wie  der 
drischt  ApoUwi Obako^  dm  &dwEpi- 


nnwJxaxtT  Vgl  RoHDa,  Fe.  II*  ZSOt-  — 

Auch  der  Waluatnn,  der  früher  alt  Beaeaaen- 
heit  anfsafaMt  wurde,  gQt  jetzt  aehr  blufig 
ala  Strafe;  in  dieaem  Sinne  wird  nicht  »llpio 
in  der  Heldenaage  von  Athamas,  Aias.  den 
Proitiden  o.  a.  w.  eniblt,  aondcra  auch  inner- 
halb  der  Geschichte  Ton  Kleomenee  (Hdt 
6  t»— «4),  KAmbjra«a(Hdt8Ma.aa.):  vgl.andi 
den  Flach  Ar^b.  ««e^.  680  and  im  allge* 
iiMiaML.8aBi0i.BÜkd.alt.Gr.I64.  Uier 
mun  aher  Mch  dfo  MSMoffieb  M  der  A«. 
malang  der  Ünterweltastrafen  bemerkbare 
(lOlB  f.]  Neimg  der  griechiacben  Dichtar 
Uriatfiiliarii«8twfe  ab  EirthttUniig  das 
achon  rvAm  latesl  voriiaBdaaeo  Zoatandea 
vx  betrachten.  AehaUeh  äug  «ch  mit 
der  Blandng  als  Sinii 
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Qötter  ist  sie  nicht  entsobeidend  gewesen,  auch  hat  man  nicht  später 
durch  sie,  wie  dies  von  Neueren  vielfach  angenommen  wird^),  die  über- 
kommene Anschauung  annehmhar  zu  machen  gesucht.  Zunächst  sind  auch 
von  den  sicher  später  erdichteten  .Fällen  einer  Bethörung  durch  die  Gott- 
heit keineswegs  alle  als  Strafe  zu  fassen').  Zweitens  verfehlt  aber  die 
Ate,  wenn  sie  als  Sühne  für  frühere  Missethat  betrachtet  wird,  ihren 
Zweck  in  der  Weltregieruug.  Sie  ist  nicht  erforderlich  als  Orund  für  die 
Strafe,  wenn  sie  regelmftssig  nur  da  eintritt,  wo  die  Bestrafung  schon 
durch  den  vorher  verübten  Frevel  unabwendbar  geworden  ist;  sie  ist  aber 
auch  QberflUssig  und  unvernünftig  als  Strafe,  weil  diese  ja  doch  ausserdem 
noch  vollzogen  wird.  Wie  der  Tugendhafte  den  Lohn  nur  in  seiner  Tugend 
findet,  so  müsste  folgerichtiger  Weise  für  den  Bösen  seine  Bosheit  zu- 
gleich die  Strafe  sein.  Vielmehr  hat  sowohl  das  Epos  als  die  Tragödie 
das  Problem,  das  in  der  That  in  der  Annahme  einer  Verführung  durch 
die  Gottheit  liegt,  in  gaas  anderer  Weise  zu  lösen  und  so  jene  Annahme 
von  ihrem  Anstoss  zu  reinigen  gesucht  Vollständig  wird  sich  uns  erst 
allmählich  dieser  eigenartige  Gedankenkreis  erschliessen,  wir  mQssen  aber 
schon  jetzt  versuchen,  uns  wenigstens  einen  Punkt  klar  zu  machen.  Dem 
hellenischen  Dichter  hebt  die  Mitwirkung  der  Götter  und  überhaupt  jede  von 
aussen  kommende  Beschränkung  oder  Beeinflussung  des  menschlichen  Willens, 
sie  sei  so  stark,  wie  sie  wolle,  die  Verpflichtung  des  Menschen  nicht  auf,  die 
Folgen  seines  Thuns  zu  tragen').  Odysseus  leidet  für  das  Öffnen  des  Schlauches 
mit  den  Winden  und  f&r  die  Antastung  der  Heliosherden,  obgleich  er, 
während  die  That  geschah,  dem  Naturzwang  des  Schlafes  erlegen  ist;  er 
bQsst  fOr  die  Blendung  des  Pdyphemos,  obgleich  er  im  Zwange  der  Notwehr 
gehandelt  hat.  Durch  die  ganze  Scala  der  dem  Menschen  auferlegten 
Nötigungen  lässt  sich  verfolgen,  dass  der  Grieche  Leiden  für  unfreie  That 
nicht  als  ungerecht  oder  doch  nicht  als  unvernünftig  ansah.  Hier  sei  nur  noch 
auf  die  Willensbeschränkung  durch  den  Erbfluch  hingewiesen*).  Wer  aus 
einem  vorfluchten  Hause  stammt,  steht  entweder  unter  dem  Ubermäclttigen 

•)  Vgl.  z.  B.  für  Hdt.  Mkuss,  IMA  der  ,  Gottheit  labtet.  l)ci   Nitzsch.   Snjj.  npwsie 

r.otter  8. 12     f&r  Aiachylo«  Km,  <Sm*  tt  486  ff.;  äU.   Wenn  Unucu  S.  4ö7  ff.  be- 

quamtm  »tt  tnttr  AetOt.  H  Mtredctmm  tSrnH.  haoptet,  da»  dies»  8«gMi  dem  Epoa  frand 

S.  52:  Eichhoff  a.  a.  0.  21;  Dsomui,  Phil.  ;  seien,  und  in  ihnen  einen  Hauptunter8chie<] 

Jbb.,  Sappl.  IV  1861  S.48.  SelbrtBoaPB,  Rel.  zwiMben  diesem  und  dem  Drama  findet,  ao 

d.  Oriecb.  18  ist  in  diesen  Irrtum  gMkn.  i  ist  die«  nicbt  haltbar;  die  Trasiker  haben 

*)  Dass  z.  B.  für  MUtiadeB  /«.  o.  1003 1/  die   meisten   der  in  Betracht  kommenden 

eine  Schuld  nicbt  nachsaweisen  ist,  mos«  .  Stoffe  aus  Epen  geschöpft.    Dass  die  Dichter 

Mkcm  n  «.  0.  selbst  xngeeteben.  der  Huu  und  (hl^$i»et,  denen  diese  Lieder 

*)  Dass  dies  in  der  That  homerische  t.  T.  schon  vorUgen,  selbst  dms  Motiv  niclit 

Anschaonns  war,  ergibt  sich  ans  den  o.  Tenrenden,  ist  teils  doreb  ihren  Stoff  be- 

//oOCs/  Ober  Helena  angeftihrten  Stellen  dingt,  teils  aber  —  das  kann  immerhin  zu- 

mit  Skheriieit  «od  wird  natOrUcli  dadnreh  j  gegeben  wocdoa  —  dorcb  die  Scheu,  den 


nichl  widerlegt,  daaanmVorasihnng  Ar  oino    Mttoor  dnreh  oln  m  Ulligo«  Mittel 


unbesonnene,  in  der  Aafregnng  begangene 
Uaadlnng  mit  der  Motivienug  gebeten  wird, 
dw  Oetter  Uttton     ao  gawoUt  (i.  &  T  86 

Agamemnon :  iyta  ot'x  aTrtoc  »ifu^  \  ulXn 
JA9i  Mui  MoiQtt  *ai  iJc^o^Mrif  X^rrV.  Vgl. 
Tnmt,  8t  n.  Ch.  38). 

*)  AufiÄhlang  der  griechischen  Sagen 
Too  Geachlechtem,  aof  denen  ein  Fluch  der 


Eine  abweichende  religiöse  AnfTassang  ist 
daraus  nicht  zu  konstruieren.  Als  man  aplter 
entdeckte,  weldie  Gegensitie  sich  zwischen 
dem  Chwakter  des  Helden  und  dem  auf 
diesem  lastenden  Erbflach  ergeben  kOnnen, 
eröffnete  sieb  hier  eine  neue  Quelle  poeti- 
scher Probleme:  darum  hat  das  Drama  84o8a 
dieaer  Art  wieder  benrorgeaaclit. 
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Drange,  böse  zu  liandeln,  oder,  wenn  sein  Eigenwille  sich  gegen  den  Flucli 
aufbäumt,  verschärft  er  nur  den  Zwang  des  Schicksals:  in  beiden  Fällen 
leidet  er  darum  nicht  minder  für  die  unheilige  That,  als  wenn  er  sie  ge- 
*  wollt  hätte.  In  einer  Zwangslage  haben  sich  weitaus  die  meisten  Helden 
be&nden,  die  wir  im  grieehiaehen  M>^ho8  leiden  sehen;  was  sie  bestimmte, 
war  weniger  der  innere  Drang  der  Persönlichkeit  ala  eine  ftussere  Kötigung: 
das  physische  Bedürfnis,  das  bürgerliche  Gesetz  oder  der  herrschende 
Pflicht-  und  Ehrbegriff.  Das  Eingreifen  der  Gottheit  zeigt  in  solchen 
Fällen  oft  auch  äusserlich  die  Bindung  der  Persönlichkeit  an^).  Es  wird 
erst  der  Wille  des  Menschen  zertrümmert  und  dann  er  selbst:  für  die 
griechische  Tragödie  ist  dies,  seit  Goethe  es  im  zweiten  der  Aufsätze 
'Shakspeare  and  kein  Ende'  gezeigt  hat,  allgemdn  anerkannt:  es  tritt  in 
ihr  auch  wirklich  deutlicher  hervor  als  im  Epos,  weil  sie  schftrfer  als 
dieses  den  Grund  für  das  Ldden  ihres  Helden  aufzudecken  pflegt.  Aber 
es  ist  die  Gebundenli^t  des  Helden  nicht  etwa  eine  EigentOmlichkeit  des 
griechischen  Dramas,  weitaus  in  den  meisten  Fällen  liegt  sie  vielmehr 
schon  in  dem  vom  Epos  geschaffenen  Stoff.  Gerade  umgekehrt  finden  wir 
in  der  Tragödie  die  niederschmetternde  Anschauung  von  der  unfreiwilligen 
Verschuldung  bisweilen  fast  schon  überwunden.  Weniger  ist  dies  bei 
Sophokles  der  Fall;  auch  Antigone  handelt  unter  dem  Zwange  der  reli- 
giösen Pflicht,  der  freilicfa  als  Zwang  nur  von  einer  so  grossen  und  rück- 
sichtsloscn  Persönlichkeit  wie  sie  empfunden  wird,  der  aber  doch  nicht 
aus  ihrer  Persönlichkeit  rein  und  unmittelbar  hervorgeht.  Abor  Aischylos, 
auch  in  dieser  Beziehung  der  modernste  der  griechischen  Tragiker,  ist 
der  Vorstellung  von  dem  selbstgeschaffenen  Schicksal  wenigstens  nahe  ge- 
kommen. Seine  Klytaimestra  ist  blind,  wie  Oidipus  und  wie  alle  Helden 
und  Heldinnen  in  den  ergreifendsten  Tragödien:  wfthrend  aber  der  theba- 
ntsche  KOnig  sich  frei  wihnt  und  schliesslich  belehrt  wird,  dasa  er  ge- 
zwungen gehandelt  habe,  lernt  Klyiaimestra  am  Scfaluss,  dass  sie.  wenn 
auch  nicht  ganz  frei,  doch  viel  freier  war,  als  sie  geglaubt  hat').  Orest, 
der  den  Muttermord  im  Innern  verabscheut,  wird  dieser  durch  die  herr- 
schende Sitte  der  Blutrache  und  durch  den  verschärfend  hinzutretenden 
Befehl  des  Gottes  aufgezwungen;  aber  sein  äusserlich  gebrochener  Wille 
triumphiert  schliesslich  doch;  die  subjektive  Hechtsidee,  der  subjektive 
Wille  bebilt  Recht  gegen  den  Zwang  des  henraeheiideo  Bechtasustandea 
und  gegen  den  Befehl  dea  Gottea.  —  Daa  aind  bemefkenawarte  Analtae, 
die  zu  den  modernen  Vorstellungen  hinüberführen;  aber  im  ganzen  hat  die 
griechische  Kunstrcligion  den  Menschen  als  unfreien  Urheber  seiner  Leiden 
betrachtet.    Der  Held  der  griechiachen  Dichtung  leidet  im  allgemeinen  lUr 


')  Nicht  richtig  sUllt  TicmL,  8tad.  n.  :        •)  Dcntlicli  M«t  dies  der  Chor,  als  Kly- 

Char.  S.  14  als  «UgemeiiM  Regel  «af,  dass  |  Uimestra  ihn  Thst  dsmii  cntadmldiKt,  dam 

die  Optier,  die  die  Menschen  rerftihreo,  sof  i  nicht  sie.  sondern  der  Rschegeist  der  Atreiden 

•i«  keiMD  Zwang  susgeabt.  ihre  Freiheit  '  den  Agamemnon  erschlagen:  1506  fiir 

Sicht  beeintrichUfft  haben  und  daas  sie  da-  draittf  »1  rsedd  ^Vor  n'c  o  iimpiv^^tmv; 
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etwas,  was  er  nicht  könnt«  oder  nicht  durfte,  was  er  nicht  wollte  und 
doch  niusste.  Das  erscheint  nun  freilich  als  schrotfe  Ungerechtigkeit,  und 
swar  nm  so  mehr,  da  auch  das  Nichtkönnen  und  das  Nichtdttrfen  gewöhn- 
lich nicht  sittlicher  Natur  sind.  Die  Unmöglichkeit  des  Thuns  ist  fast 
immer  änsserlich:  höchst  selten  tfirnien  sich  im  Innern  des  Helden 
Schranken  auf:  die  Oresteia  steht  auch  darin  dem  modernen  Empfinden 
von  allen  griechischen  Dichtungen  am  nächsten,  dass  Aigisthos  wie  Hamlet, 
Macbeth,  Brutus  etwas  seiner  Natur  Widersprechendes  und  deshalb  für 
ihn  Unmögliches  plant,  dass  er  seinen  Willen  überspannt.  Damit  ist  aber 
das  Geleise  der  die  griechische  Heldensage  durchziehenden  Vorstellungen 
verlassen:  gewöhnlich  rennt  der  griechische  Held  nicht  gegen  eine  Hauer, 
sondern  wird  willenics  von  den  Rfidem  des  Schiduals  ergriffen.  Aber 
auch  da,  wo  der  Held  gethan  hat,  was  er  nicht  durfte,  wo  er  sich  den 
Göttern  widersetzte,  wird  das  Notwendige  gewöhnlich  nicht  in  dem  Sinne, 
wie  wir  es  erwarten,  zum  Sittlichen  erhoben;  gar  oft  erscheint  das  ver- 
letzte Gebot  und  das  wogen  seiner  Verletzung  verhängte  Leiden  als  eine 
Laune  der  Gottheit.  Man  hat  in  den  Tragödien  des  Sophokles  das  Tra- 
gische vermisst,  da  dieses  einen  solchen  Untergang  des  Menschlichen  be- 
dinge, in  welchem  tkh  eine  ToOe  Heditfertigung  des  Göttlichen  offenbart, 
ein  höchstes  Geseti  oberster  WeltlÜhmng,  das  aber  die  menschliche  Ver^ 
nttnft  noch  als  das  ihrige  begreift  und  erkennt  Auch  diesen  Vorwurf, 
wenn  es  einer  wftre,  müssten  wir  auf  die  griechische  Dichtung  im  ganzen 
ausdehnen,  deren  innerste  Gedanken  Sophokles  auch  hier  am  reinsten  aus- 
spricht. Indessen  lässt  sich  die  Sache  auch  anders  betrachten.  Steht  der 
Glaube  an  die  Geiechtigkeit  der  Weltordnung  im  ganzen  so  fest,  wie  dies 
in  der  griechischen  Kunstreligion  der  Fall  war,  so  braucht  nicht  in  jedem 
einzelnen  Fall  ihre  GOltigkeifc  hervorgehoben  zu  werden:  die  einzelnen  Ab- 
weichungen von  ihr  verstSrken  die  poetische  Wirkung,  nicht  allein,  weil  das 
Irrationale  dem  natOrlichen  Weltgetriebe  niber  stobt,  also  eine  höhere 
Illusion  erweckt,  sondern  auch,  weil  es  der  Phantasie  grösseren  Spielraum 
lässt.  Was  dem  Glauben  überlassen  bleibt,  stört  hier  nicht  die  poetische 
Wirkung,  sondern  es  steigert  sie;  der  Hörer  wird  auf  ein  mystisches  (n»- 
biet  gezwungen,  wo  er  diu  Ordnung  des  Weltgotriebes  als  sittlich  zwar 
noch  ahnt  und  voraussetzt,  aber  nicht  mehr  begreift.  Und  von  dieser 
Voraussetzung  der  ewig  gerechton  Weltordnung  aus  werden  wir  auch  be- 
greifen, dass  diese  Konstrsligioa  Unfreiheit  und  VerantworÜidikeit  oder 
weiugslens  die  Zostftnde,  die  wir  mit  diesen  Namen  bezeichnen  würden, 
lÜr  nickt  unvereinbar  haiton  konnto.  Denn  dass  der  Mensch  für  ge- 
zwungenes Handeln  leidet,  erscheint  nur  so  lange  als  der  sittlichen  Ord- 
nung widersprechend,  als  das  Leiden  für  eine  Strafe  angesehen  wird.  Fas»t 
man  es  dagegen  als  Schutz  für  eine  unabänderliche  Ordnung  auf,  so  kann 
man  es  nicht  ungerecht  nennen:  die  niedere  Zweckmässigkeit  untorliogt 
der  höheren;  der  niedergeworfene  Einzel wille  verstärkt  die  Madit  der 
Ordnung  nod  aonit  die  doreh  sie  bedingte  QUkskamOgjUfllikeit  der  kOnf> 
tigen  Gesehleciitor.  Die  grieehMehen  I^ter  aind  hier  nicht  inkonee- 


■)  Klsih,  Geach.  d««  Dnrou  I  826. 


Digitized  by  Google 


1010 


CfartoekiMlM  Mythologl«.  m.  B»liftoHttMoMobt6. 


qoenter  als  die  Deterministen,  die  an  der  Strafjostiz  festhalten.  Zugleich 
ermöglicht  diese  Auffassung  die  tiefsten  poetischen  Wirkungen.  Denn 
offenbar  müssen  diese  da  zustande  kommen,  wo  die  Verschuldung  durch 
ein  Zusammenwirken  des  verantwortlichen  Menschen  und  einer  über  ihm 
stehenden  Macht  zu  entstehen  scheint.  Bis  in  die  neuere  Zeit  haben  sich 
die  groasen  Dichter  «nf  dieieD  ron  den  Griechen  schon  im  VII.  Jahrhundert 
erreichten  Standpunkt  znrOckversetxt»  von  dem  ans  sowoU  das  Schicksal 
als  verschuldet  und  deshalb  als  gerecht  und  vernOnftig  erscheint  als 
auch  die  Sympathie  mit  dem  Helden  auf  die  höchste  mögliche  Stufe 
erhoben  wird. 

Fasst  man  dies  alles  zusammen,  so  wird  man  nicht  sagen  können, 
dass  die  Dichter  unserer  Epen  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Welt 
optimistisch  betrachteten;  im  Gegenteil,  wie  alle  wahrhaften  Künstler,  sind 
sie  von  dem  Emst  des  Lebens  tief  durchdrungen.  Hflflos  ist  der  Mensch 
der  Verführung  der  Götter  preisgegeben;  erliegt  er,  der  Schwache,  der 
übermichtigen  Gewalt,  so  erwartet  ihn  crbarnmngslos  die  verdiente  Strafe, 
wogegen  er,  wenn  er  sich  frei  von  Schuld  hält,  höchstens  eine  unbestimmte 
Hoffnung  auf  Lohn  hat.  Dies  sein  Schicksal  setzt  sich  auch  nach  dem 
Tode  fort').  Die  Dichter  der  beiden  erhaltenen  Epen  haben  die  alte  Vor- 
stellung von  dem  Hades  beibehalten,  ihn  jedoch  durch  eine  tiefe  Kluft 
von  dem  Leben  der  Wirklichkeit  geschieden.  Alle  die  Institutionen,  durch 
welche  die  beiotisch-eubeiische  Periode  das  Schidcsal  der  Toten  im  Hades 
SU  beeinflussen  vermeint  hatte  und  von  denen  doch  später  noch  manche 
grosse  Bedeutung  hatten,  sind  f&r  Homer,  dessen  Ansichten  hier  aller- 
dings wahrscheinlich  nur  von  dem  anfgokliirtesten  Teil  seiner  Zeitgenossen 
geteilt  wurden,  wie  verschwunden.  Ks  gibt  für  ihn  ein  Elysion,  aber  der 
Mensch  kann  nicht  nur  nicht  durch  Zauberei,  sondern  auch  durch  Frömmig- 
keit und  Gerechtigkeit  nicht  hincingciangen;  nur  die  freie  Gnade  der 
Götter  beruft  deren  Lieblinge  zur  Glückseligkeit  So  verlingort  sich  im 
Hades  swar  die  strafende  Gerechtigkeit  —  denn  auch  diese  Vorstellung 
haben  die  Sänger  aus  eAner  Alteren  Kulturschicht  beibehalten  — ,  dagegen 
findet  die  Tugend  keineswegs  nach  dem  Tode  den  ihr  im  Leben  versagten 
Lohn.  Die  Toten  haben  Bewusst.Hcin,  nur  um  ihr  Leiden  zu  empfinden, 
daher  auch  die  Verdammten  in  höherem  Masse  als  die  anderen*),  von 
denen  aber  doch  z.  H.  Achilleus  seines  Zust^indcs  sich  soweit  bcwusst  ist, 
um  aussprechen  zu  können,  dass  das  Los  der  Gestorbenen  schlimmer  sei 
als  das  des  unglücklichsten  Theten*).  So  sieht  der  homerische  Grieche 
hinter  dem  Elend,  in  dem  er  zu  leben  meint,  ein  noch  grösseres  ewiges 


*i  Die  frflbervn  Arbeiten  aber  die  bo> 
nMfiaelieii  Vocatdlmigeii  von  LeWii  naeli 

dem  Tode  (t.  B.  Ticuri-Ki..  Horn.  Eschatologio, 
Stud.  n.  CIwrakteriat  80—44;  Hamhrc.  (^tnd 
Jiomertu  de  r*bm»  imfnmb  emmerit,  Zn^mH, 
Progr.  1867;  ¥.  Sri«,ilAJtif,  UnaUrblichk.  u. 
kOofÜgea  Leben  nach  Homen  Epen,  I*r. 
Brisen  187H;  aclbst  NÄoBUBACH-ArrmiiMKni. 
Hon.  Iii.*  351-379)  maA  dwch  E.  Rouun 
Pqrdie  venüleL  W«a  seildin  «rerbienro 
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in  der  Zukunft  drohend  i),  dem  er  höchstens  durch  eine  äusserst  aus- 
nahmsweise Gnade  der  Götter,  nickt  aber  durch  Tugend  und  Frömmig- 
keit zu  entgehen  hollBn  darf.  Wie  man  auch  sonst  Uber  diese  Religion 
der  Kunst  urteilen  mOge,  die  Hohe  der  sittlichen  Aufüusung  erregt  Be- 
wunderung, die  fordert»  dass  das  Gute  nicht  in  Erwartung  eines  Vorteils, 
sondern  nur  um  seiner  selbst  willen  getlian  werde.  Fasst  man  nur  das 
Schicksal  dos  nionschlichen  Individuums  ins  Auge,  so  lehrt  diese  Religion 
der  Kunst  freilich  einen  tiefen  Pessimismus.  Von  Homer  an,  der  den  glück- 
seligen (S.  998)  Göttern  die  öhXoi  ^qoioi  gegenüberstellt'),  tönt  uns  immer 
wieder  in  der  Litteratur  der  Gedanke  entgegen,  dass  das  Hemehenlehen 
beklagenswert*),  ein  Schatten*)  sei,  dass  es  das  Beste  von  allem  fQr  den 
Menschen  sei,  nicht  geboren  zu  werden,  demnächst  aber,  möglichst  bald 
zu  sterben^).  Diesen  Gedanken  spricht  der  gefangene  Silenos^)  aus;  er 
liegt  auch  der  Sage  von  Kleobis  und  Biton')  zu  Grunde.  In  der  That 
kann  man  vom  Standpunkt  der  homerischen  Dichtung,  wenn  man  konse- 
quent weiter  denkt  —  was  aber  natürlich  nicht  immer  geschehen  ist  — 
zu  einer  anderen  Auffassung  nicht  gelangen.  Der  Mensch  erliegt  einer 
Verantwortung,  die  er  nicht  tragen  kann;  er  bOsst  fUr  eine  Sdiuld,  die 
er  nidit  allein  begangen,  und  darf  docli  den  GOttem  nicht  sQmen,  die 
ihn  haben  fallen  lassen,  um  ihn  bestrafen  zu  können.  Er  darf  es  nicht 
einmal  ungerecht  finden,  wenn  die  Götter  ihn,  wie  Kreon  sagt*),  auf  das 
Haupt  geschlngcn^).  Auf  dem  Haupte  der  Menschen  schmiedet  die  Gott- 
heit die  ewige  Gerechtigkeit. 

285.  Die  Auflösung  des  menschlichen  Leidens.  Natürlich  hat 
diese  Religion  der  Kunst  versucht,  die  geschilderten  Widersprüche  in  einer 
höheren  Einheit  zusammenzufassen.  Die  nächste  Lösung  wäre  gewesen, 
den  Segen,  der  den)  Einzelnen  versagt  blieb,  sich  wie  einen  aufgespeicherten 
Schatz  auf  die  Nachkommen  vererben  zu  lassen.  Diesen  Weg  —  freilich 
nicht  nur  diesen  —  hat  das  Judentum  eingeschlagen,  das,  da  es  den  Aus- 


*)  Ee  heben  deber  die  lioineriechea 
Heldea  ein  eft  (s.  D.  r  179;  454;  f  Ij»;  812 
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gleich  im  Jenseits  leugnete,  vor  demselben  Problem  gestanden  hat,  wie  das 
Griechentum.  Audi  finden  sich  bei  diesem  Ansätze  zu  der  Vorstellung,  daas 
niclit  allein  der  Fluch,  wie  wir  bereits  gesehen  haben  (S.  1003;  1007),  sondern 
auch  der  Segen  im  Geschlecht  forterbt'):  allein  die  Lösung  des  IVoblenis  ist 
auf  diesem  Wege,  soweit  wir  wissen,  nicht  versucht  worden.  Einen  zweiten 
Ausgleich  findet  das  Judentum  in  dem  Segen,  der  auf  dem  aoaen^lten 
Volke  ruht  Mag  der  Gerechte  leiden,  aein  Troat  iai,  daaa  der  Samen 
Abnüiaroa  triumphieren  aoH  fiher  alle  YOlker.  Zu  einem  aolchen  Glauben 
fehlte  es  in  Qriedienland  an  einer  nationalreligiösen  Gemeinschaft,  aber 
der  Stadtpatriotismus  konnte  in  der  BlQte  der  Gemeinde  den  schönsten 
Lohn  für  die  unbelohnt  gebliebenen  Grossthaten  der  Vorfahren  sehen  oder 
erhoffen.  Auch  dies  ist  geschehen,  aber  die  Dissonanz  des  Lebens  hat 
man  auch  auf  diesem  Wege  nicht  zu  lösen  versucht.  Dies  geschieht  viel- 
mehr, wie  angedeutet*  durch  den  Glanben,  daaa  der  Ifenach  ungerecht 
leidet,  damit  eine  höhere  Gereofatifl^eit  zum  Siege  geführt  werde.  Dieee 
oberste  Justiz  zu  enthOUen,  iat  die  heilige  Aufgabe  des  Sängers:  er  zeigt, 
dass  der  Held  leiden  mflaae,  damit  ein  höherer  Gedanke  triumphiere. 
Schiller  bezeichnet  als  den  Grund  des  Vergnügens  an  tragischen  Gegen- 
ständen die  uns  vom  Dichter  vermittelte  Einsicht,  dass  das  Leiden  des  Helden 
um  einer  höheren  Zweckmässigkeit  willen  nötig  sei:  bei  den  Grieciien  ist 
diea  nicht  allein  in  der  Tragödie,  sondern  achon  im  ionischen  Epos  der 
letzte  Zweck  der  Dichtung.  Ja,  ea  veracdimilzt  geradezu  in  der  VorRtellung 
daa  Lied  mit  dem  in  ihm  entwickelten  weisen  Weltplan:  der  Menaeb 
scheint  zu  leben  und  zu  leiden,  na  ^at  xai  faaofAiroiaiv  «SwdiJ*).  Die 
Dichtung  wird  hier  fast  geradezu  als  Weltzweck  gesetzt.  —  Die  Zweck- 
mässigkeiten, deren  Sieg  uns  das  Epos  enthüllt,  können  .selir  mannicbfacher 
Art  sein.  liisweilen  dient  das  Leiden  dem  Leidenden  zur  Besserung:  der 
christliche  Gedanke,  dass  Gott  die  Menschen  durch  Unglück  erziehe,  ist 
dem  Griechen  wenigsten»  nicht  vcNatindig  fremd  geblieben*).  Aber  viel 
hiufiger  iat  es  die  göttliche  Ordnung,  deren  Unverletzliehkeit  aua  dem 
Leiden  des  lielden  hervoratrahlt.  Weitaus  die  nieiaten  in  der  Hintezeit 
entstandenen  Sagenstoffe  sprechen  diesen  Gedanken  aus.  Bisweilen  ist  es 
nur  die  physische  Ordnung,  zu  deren  Aufrechterhaltung  die  Helden  leiden. 
Die  Zahl  der  Menschen  hatte  sich  so  vermehrt,  dnss  die  Erde  sie  nicht 
mehr  tragen  konnte,  da  beschloss  Zeus  einen  grossen  Krieg  zu  erregen: 
80  begrümlen  dieKyprien  den  troiachen  Krieg  <).  Gewöhnlich  aber  ist  ea 
eine  Verletsnng  der  ethiachen  Ordnung,  um  derenwtllen  der  Held  erliegt 
Laios  soll,  weil  er  sich  gegen  die  Gebote  derBhegdttin  veigangan,  keine 
Nacfakenimen  haben  ^) ;  trotzdem  wird  Oidipus  geborra,  der  nun  dem  Unter- 
gang geweiht  ist.  Er  frevelt  nicht;  aber  dass  er  lebt,  ist  ein  Frevel. 
Den  schönsten  griechischen  Sagen  liegt  fast  ausnahmslos  die  SQliuc  för 
eine  sittliche  Verschuldung  zu  Grunde,  die  freilich,  wie  bemerkt,  nicht 


*)  So  bcbai  ea    »  9  285,  iMcbd«m  die  *)  Vgl  s.  B.  AiKh.  A§.  176  ff.  («««fi 

AawoUuDg  dM  GcMUeehtM  eiiiM  Meto,  i  jMr'9«c)  «.  SSO;  h.  8nun»r,  Üb.  d.  alt  Or. 
«idwra  in  AuMichi  fMUUt  ist,  mw4qH      :  1  78. 


*)  fr.  1. 

*!&«./&  M07. 


Digiiizea  by  Google 


Homerische  Religioa.   Die  AuflÖBiuig  dea  Leidens.  (§  28^.) 


1013 


immer  von  dem  begangen  ist,  der  büsst.  Nur  sprochon  freilich  die  grosi>cn 
Dichter,  eben  weil  sie  dies  und  nicht  Moralprediger  sind,  die  Iforal  ihrer 
Dichtung  gewöhnlich  nicht  aus.  Das  sittliche  Urteil  setzen  sie  oft  voraas, 
und  den  moralischen  Ziisammenliang  zeigen  sie  uns  gleichsam  nur  zwischen 
den  Maschen  eines  gewöhnlichen  Zusammenhanges,  wie  ihn  uns  das  Leben 
bietet.  Achilleus  hat  gefleht,  dass  die  Troer  alle  Achaier  um  die  Schiffe 
zusammendrängen*).  Der  Wunscli  enthält,  obwohl  der  Dichter  nicht  für 
nötig  hält,  es  auszusprechen,  einen  Frevel,  und  wegen  dieses  Frevels  muss 
der  Held  bitter  leiden:  Patrokloa  zieht  in  den  Tod,  nur  weil  Zeus  den 
Willen  des  Peteiden  erf&Ilt  hat  Geht  auch  nicht  unmittelbar  der  Schuldige 
unter,  dessen  Tod  ja  freilich  durch  die  Rache  für  Patroklos,  durch  Hektors 
Untergang  indirekt  ebenfalls  herbeigeführt  wird»),  so  ist  der  innere  Zu- 
sammenhang doch  evident,  denn  eben  durch  die  Gewährung  der  frevel- 
haften Bitte  vollzieht  sich  das  furchtbare  Strafgericht;  trotzdem  bildet 
diese  moralisclie  Kausalität  nur  den  Hintergrund  für  das  Drama  der  liias. 
Unvergleichlich  schön  zeigt  uns  der  Dichter  der  Antigone  hinter  dem 
irdiadwn  Zusammenhang  die  göttliche  Gerechtigkeit:  eben  dar  iiiasere 
Konflikt,  in  dem  die  edle  Tochter  des  Oidipus  tn  Grunde  geht,  ergibt 
sich  mit  Notwendigkeit  aus  ihrer  gegen  die  göttliche  Weltordnung  ver- 
stoasenden  Erzeugung.  Weil  sie  aus  dem  gottverfluchten  Hause  stammt, 
muss  seihst  ihre  Frömmigkeit  Frevel  werden.  Schon  Aristoteles  w^ar  diese 
Vorstellungsweise  fremd  geworden,  und  die  Dichtung  ist  ja  so  unerschöpf- 
lich tief,  dass  man  ihr  auch  von  anderen  Seiten  Schönheiten  abgewinnen 
kann;  aber  des  Dichters  letzter  Zweck  war,  zu  zeigen,  dass  seine  Heldin 
schuldlos  und  doch  gerecht  untergehe,  ebenso  wie  Oidipus  und  Patrokloa 
and  so  viele  andere  Helden  und  Heldinnen.  Die  Harmonie  des  Kosmos 
ist  hier  alles:  der  einzelne  Mensch  ist  vor  dem  Hichtstuhl  der  göttlichen 
Vorsehung  nicht  ein  Subjekt,  ja  kaum  ein  Objekt  des  Hechtes,  und  das 
Mitleiden,  auf  das  er  rechnen  darf,  ist  nicht  das  praktische  dea  itichters, 
der  Gnade  fDr  Recht  ergehen  l&Hst,  sondern  das  ästhetische  des  Zuschauers 
im  Theater,  der  zugleich  mit  dem  Holden  durch  dessen  zermalmendes 
Schicksal  gehoben  wird. 

Es  dringt  sich  hier  die  Frage  auf,  ob  eine  Religion  mit  einer  solchen 
Losung  die  Fthigkeit  besessen  habe,  das  m  leisten,  was  gewöhnlich  ab 
Hauptaufgabe  der  Religion  bezeichnet  wird:  ihre  Anhinger  besaer  nnd 
glQcklicber  zu  machen  oder  wenigstens  den  Schein  davon  zu  erwecken. 
Bei  der  Beurteilung  dieser  Frage  muss  man  sich  immer  der  schon  öfter 
hervorgehobenen  Thatsachc  erinnern,  dass  diese  Heligion  der  Kunst  nie 
zur  ausschliesslichen  oder  stark  überwiegenden  Macht  gelangte.  Der  Grad 
von  Aufklärung,  den  die  homerische  Idealwelt  zeigt,  hat  in  der  Wirklich- 
k«it  wohl  nirgends  bestanden:  «bergünbisehe  Riten,  die  «na  ilteren 
tidMiMi  stammten,  dauerten  fort  und  enddenea,  obgleidi  aie  tbataich» 
lieh  den  neuerworbenen  Vorstellungen  widcrspraeben,  doch  mit  den  kta- 
teren,  weil  diese  allmflhlich,  ohne  entscheidenden  ftuR^eren  Kampf  empor- 
gekommen waren,  vereinbar.  Man  verehrte  die  neuen  QOtter  und  fibertmg 
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auf  sie  die  Vorstellungen,  die  man  von  den  alten  DRmonen  gehabt  hatte. 
Ein  grosser  Teil  der  Erlösung  und  der  lloitiiung,  die  die  kJassische  Reli- 
gion bot.  stammt  aus  jenen  ftberwondenen  BeligioBtttufen;  auf  diesem 
Gebiete  hat  die  Religion  der  Kunsti  wie  dies  bei  der  Art  ibree  Ursprungs  * 
rieb  leicht  begreift,  am  wenigsten  Eigenes  gesehaflTen.  Man  konnte  zwar 
zu  den  Göttern  um  Vermeidung  der  Verfehlung  und  ihrer  Folgen  beten, 
eine  Gewährung  dieser  Bitte  stellte  aber  die  Ileligion  nicht  in  Aussicht.  — 
Gleichwohl  leben  die  homerischen  Helden  gewiss  niclit  im  Zustand  der 
sittlichen  Verwahrlosung,  Gebrochenfieit  und  Verzweiflung,  und,  im  ganzen 
genommen,  bietet  der  Glaube  au  die  Gotterordnung  Ilomers  dazu  auch 
keinen  Anises:  es  ist  psychologisch  und  bistorisoh  gleich  fidsch,  m  meinen, 
dass  diese  fehlenden  und  bOssenden  Gottheiten  den  Menschen  nicht  reinigen, 
erlösen,  trösten  konnten.  Zunächst  wird  von  dem  Menschen  nichts  Über- 
natürliches verlangt.  Lebtauch,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  089),  das  Göttliche 
in  dieser  Religion  nicht  in  der  Natur,  so  steht  es  doch  noch  weniger  mit  ihr 
in  Widerspruch.  Wie  die  Gottheit  die  Erfüllung  der  Natur  ist,  so  dient 
ihr  am  besten,  wer  die  in  ihrer  Gesamtheit  als  gut  vorausgesetzten  natür- 
lichen Triebe  in  sich  ausreifen  iässt.  Keinen  in  dem  Menschen  liegenden 
Trieb  will  die  Gottlieit  verkQniniert  sehen,  auch  nidit  die  auf  SinnenglUck 
»elenden.  Auch  sie  sind  für  das  Kunstwerk  des  Kosmos  unentbehrlich, 
sie  haben  ihre  eigenen  Gottheiten:  wer  den  Fronden  der  Liebe  entsagt, 
verletzt  Aphrodite.  Wenn  nun  auch  die  vollkommen  gleichmftssige  Aus- 
bildung aller  Triebe  natürlich  ebenso  unerreichbar  ist  wie  ein  Zustand 
absoluter  physischer  Gesundheit,  so  steht  doch  dies  sittliche  Ideal  dem 
Menschen  unendlich  viel  näher  als  ein  solches,  das  erst  nach  Unter- 
drückung starker  Triebe  erreicht  werden  kann.  Der  Mensch  stand  nicht 
hoffnungskis  vor  des  Gesetses  Grösse.  War  aber  die  Verfehlung  trotzdem 
geschehen,  so  bot  die  Ileligion  dem  Tbftter,  wie  wir  gesehen  haben,  swar 
keinerlei  sichere  Aussicht,  ihren  Folgen  zu  entgehen,  aber  andererseits 
verschirfte  sie  diese  Folgen  auch  nicht  durch  künstliche  Erweckung  von 
Gcwissensqualen.  Im  Gegenteil,  indem  sie  die  Verschuldung  als  die  Folge 
einer  Krankheit,  einer  ;i(t{>(inHa,  hinstellt,  thut  sie,  was  sie  kann,  die  Qual, 
die  aus  der  zu  späten  und  deshalb  unfruchtbaren  Einsicht  in  das  Unrecht- 
mässige einer  Handlung  stammt,  zu  lindern.  Hier  kommt  auch  die  prak- 
tische Bedeutung  der  Vorstellung  von  der  menlisdieB  UnvoUkommenheit 
der  QOUsr  in  Betracht  Man  sndii  iwar  seit  den  Kirehenvitern  die  prsk- 
tisehen  Folgen  dieeer  Ansicht  in  einer  gans  anderen  Richtung:  da  die 
Götter  sittliche  Ideale  seien*),  sollten  sie  den  Abscheu  gegen  das  Laster 
abstumpfen.  Es  wird  ja  natürlich  vorgekommen  sein,  dass  eine  Buhlerin 
ihre  Sünden  mit  dem  Khebnich  Aphrodites  entschuldigte;  aber  das  liegt 
in  der  Konsequenz  der  homerischen  Gottesvorstellung,  der  das  Absolute 
nicht  in  dem  Göttlichen,  sondern  über  dem  Göttlichen  liegt,  die  also  auch 
sittliche  Forderungen  über  die  Sittlichkeit  der  Götter  Unna  tfMt.  Ans 
deandbeD  Gmada  ist  fineilieh  aueh  die  amselMbrte  Anncht  lo  varwsrfen, 
dass  die  Fehlbarfcelt  der  Götter  insofern  zur  Tugend  angespornt  habe,  als 
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sie  enuichbarc,  niögliclie  Ideale  aufstellte.    Für  die  Sittlichkeit  solb-st  fällt 
diese  moralische  Schwäche  der  Götter  im  ganzen  weder  befördernd  noch 
verringernd  ins  Gewicht.    Aber  desto  grösser  ist  ihre  Bedeutung  für  das 
Schuldgefthl  nach  der  Verfehlung.   Die  Besdiimung,  die  der  Thätor  nach 
der  unrechten  Tbat  empfindet,  veriiMi  z.  T.  wenigstens  ihre  Ifthmende 
Wirkung,  wenn  er  sich  erinnert,  dass  die  Götter  selbst  in  Schuld  gefallen 
sind.   Das  ist  auch  ein  Trost  für  den  Bedrängten,  freilich  ein  ganz  anderer, 
als  ihn  das  Christentum  seinen  Gläubigen  bietet.    Dieses  erlöst  durch 
die  Reue,  die  griechischen  Götter,  wie  Goethes  Iphigenie,  von  der  Reue. 
—  Wie  in  der  Gewissensangst,  so  trösten  die  Götter  den  Sterblichen  aber 
auch  in  jedem  anderen  Leiden.  Jeder  menschliche  Schmerz  fand  in  der 
idealen  GOtterwelt  sein  verkiftrtes  Abbild.    Diese  Unsterblichen  mflssen 
Ober  geliebte  Tote  trauern,  LieblingswQnsche  werden  ihnen  versagt,  selbst 
für  das,  was  sie  besitzen,  müssen  sie  sorgen.    Kein  wahrhaft  grosses 
Leid  konnte  den  Menschen  trefl'on,  das  nicht  auch  ein  Olympier  getragen: 
immer  wieder  wird  in  der  Dichtung  das  Götterleiden  dem  Menschen  zum 
Tröste  hingestellt.    Der  Gläubige  weiss  nicht  nur,  dass  sein  Schmerz, 
und  wäre  es  der  grüsste,  nur  ein  kleiner  Teil  des  grossen  Leids  ist,  das 
keinem  Wesen,  auch  den  üdttem  nicht,  erspart  bleibt,  sondern  er  darf 
auch  hoffen,  dass  diese  Gdtter,  da  sie  denuidben  Schicktial  unterworfen 
sind,  Mitleiden  mit  ihm  haben.    Apollon  f&hlt  mit  dem  ^'erbunnten,  hat 
er  doch  selbst  das  Los  des  Elends  getragen')-    Ist  auch  die  Hoflnung  auf 
das  Erbarmen  der  Götter,  wie  wir  gesehen  haben,  oft  trttgerisch,  weil  sie 
luich  unverbrüchlichem  Gesetze  zu  regieren  haben  und   auch  bisweilen 
statt  dinch  Sympathie  durcli  Antipathie  geleitet  werden,  so  darf  doch  der 
Grieche  zu  ihnen  das  Vertrauen  haben,  dass  sie  weit  eher  Liebe  und  Er- 
barmen als  HasB  gegen  den  Unglücklichen  empfinden  und  ihm  die  Wohl- 
tbat  des  ewigen  Gesetzes,  wo  es  mOglich  ist,  nicht  vorenthalten.  Die 
(totter  sind  den  Menschen  vertraute  Freunde,  sie  machen  ihm  auch  die 
Natur,  hinter  der  sie  stehen,  vertniut  und  freundlich;  diese  Wirkung  hat 
keine  andere  Religion  erreicht,  weil  nur  die  Kunst,  die  Si-höpferin  der 
Kriechischen  Götterwelt,  diese  Zauberkraft  besitzt,  ein  geistiges  Bund 
zwischen  dem  dargestellten  Objekt  und  dem  betrachtenden  Subjekt  zu 
knüpfen.    Daraus  crklirt  sich  endlich  auch  die  überaus  grosse  Innigkeit, 
mit  der  der  (Irieche  der  klassischen  Zeit  an  seinen  Göttern  hängt.  Wohl 
rScht  er  sich  gekgetttUcli  für  die  abertriebene  Bhrfurcht,  die  sie  ihm  ab- 
nötigen, durch  derbe  Satiren,  denn  er  hält  sie  für  zwar  mächtige,  aber 
doch  im  Grunde  gutmütige  Herren,  die  Uber  einen  Witz  lieber  mitlachen, 
als  ilin  verderben.    Al)er  Mangel  an  Frömmigkeit  ist  aus  dergleichen 
rus.sen  schon  deshalb  wenigstens  nicht  mit  Notwendigkeit  zu  erschliessen, 
weil  sie  z.  T.  von  Männern  verfasst  sind,  über  deren  Gottesfurcht  ein 
Zweifel  nicht  erlaubt  ist  Koch  im  V.  Jahrhundert,  wo  doch  schon  andere 
Kichiungen  sieh  geltend  machen,  steht,  wie  nicht  allein  zahMdie  Littetatur> 
steilen,  sondern  auch  Inschriften  beweisen,  der  Grieche  in  einem  zarten, 
innerlichen  VerhUtnis  sn  seinen  OOttem. 
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3.  Weltfluclit  und  Mystizismus  des  VI.  Jahrhuuderts. 

a)  Delphische  und  thebanische  Lieder  aas  dem  Anfang  des  VI.  Jahrhundertl. 

Abkehr  von  den  Freuden  der  Well. 

286.  Die  Entwickelung  dcä  Heldenliedes  war  eine  wesentlich  grie- 
chische Bildung  gewesen;  allein  die  merkwürdigste  Seite  der  in  ihm  nieder- 
gelegten Weltbetrachtong,  die  eigentflmlicfae  Hervorkehning  des  Gegen- 
satzes zwischen  der  Regel mSssiglLeit  und  Gerechtigkeit  der  Welt  im  ganzen 
und  der  Rechtlosigkeit  des  menschlichen  Individuums  innerhalb  der  Welt, 
scheint  den  Griechen  von  aussen  gegeben  gewesen  zu  sein.  Was  die 
Schönheit  des  Kosmos  anbetrifft,  so  stimmen  diejenigen  griechischen  theo- 
gonischen  Mythen,  die  sie  hervorheben  und  erklären,  höchst  auffaUig  mit 
den  allerdings  keineswegs  unverfälscht  überlieferten,  aber  gewiss  nicht 
ganz  geffUaehten  theogonischen  Berichten  fiherein,  die  Philon  aus  phoi- 
nikiachen  Tbeegonien  znsammengeatellt  hat;  und  da  es  aus  vielen  GrQnden 
unmöglich  ist,  dass  erst  Philon  selbst  oder  ein  hellenistischer  Voiginger 
von  ihm  alle  diese  übereinstimmenden  Punkte  interpoliert  habe,  so  muss 
die  griechische  theogonische  Litteratur  in  diesem  l'unktc  tnunnichfache 
Anregungen  aus  dem  Orient  empfangen  haben  (o.  S.  419  IT),  üass  auch 
die  Ansicht  von  clor  Hilflosigkeit  des  Menschen  nicht  erst  durch  griechische 
Dichter  des  VIH.  oder  VII.  Jahrhunderts  aufgestellt  ist,  darf  mit  Sicherheit 
daraus  erschlossen  werden,  dasa  diese  Ansicht  im  VI.  Jahrhundert  in  mehreren 
orientalischen  Litteraturen  ebenso  wie  in  der  griechischen  eine  vollständige 
Umwälzung  des  Denkens  herbeiilihrte. 

Denn  auf  die  Dauer  konnten  natürlich  die  wenn  auch  in  der  Kunst 
zu  einer  höheren  Einheit  verbundenen  Gegensätze  nicht  bestehen  bleiben. 
Gelang  es  nicht,  diu  Vollkommenheit  des  Makrokosmos  auf  den  Mikrokos- 
mos zu  übertragen,  so  musste  man  notwendig  dazu  kommen,  auch  die 
Welt  im  ganzen  unvollkommen  zu  finden.  Sowie  der  Gedanke  klar  ge* 
worden  war,  dasa  die  Unbeständigkeit  dea  meiisehlichen  Schickaala  ao^ 
wendig  hedingt  aei  durch  die  unendliche  Mannichfidtigkeit  und  ewige  Ver> 
änderlichkeit  der  ganzen  Welt,  so  musste  der  Schmers,  den  das  GefQhl 
jener  erweckte,  sich  auch  bei  dem  Gedanken  an  diese  regen.  Dass  diese 
Mannichfaltigkeit  aus  einem  einzigen,  sich  Gleichen  hervorgegangen  sei, 
hatten  bereits  die  älteren  Theogonien  gelehrt:  es  war  die  Konsequenz  der 
neuen  Betrachtungsweise,  dass  dies  Eine,  in  dem  das  All  nocli  nicht  diffe- 
renziert gelogen  hatte,  jetzt  aU  das  allein  Vollkommene  betrachtet  wurde. 
Wie  der  Meiiwh  ans  der  gesonderten  Welt  kenaa  au  dem  AlUEben  ge- 
langen, mit  ihm  eine  werden  könne,  ist  daa  Problem,  daa  die  Denker  dea 
VI.  Jahrhunderts  sich  stellen  (S.  427  f.).  Es  ist  eine  tiel|gshende  Be> 
wegung,  die  den  Orient,  besonders  das  ferne  Indien  dnrchzittert.  Griechen- 
land, wo  die  Dichtung  die  ältere  Anschauung  in  unvergänglichen  Meister- 
werken niedergelegt  hatte,  wurde  zunächst  weniger  von  der  geistigen  Be- 
wegung berührt,  und,  wo  es  dieser  folgte,  zeigt  es  sich  weit  mehr  als  in 
der  vorhergegangenen  Periode  vom  Orient  abhängig.  Weil  aber  der  Aus- 
gangspunkt der  ganaen  Bewegung  in  Griechenfauid  ebealUlB  vorhanden 
war,  so  tritt  dieser  fremde  Ursprung  inaaecttch  nidit  kenrer:  ao  aokr  die 
neneo  Voralellungen  den  alten  widenftechen,  ao  aand  aio  doch  mit  ihnao 
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zugleich  nalic  verbunden  und  lassen  sich  bis  zu  einem  gewissen  ürade 
begrifflich  aus  ihnen  herleiten.  Ja,  so  gross  auch  der  Gegensatz  war 
zwischen  der  llteren  Weltanaehaaiing,  die  eine  nur  fiethetifiche  Lösung 
des  RätfteU  vom  Leiden  brachte,  und  der  neuen,  auf  Orund  deren  eine  Er- 
lösung vom  Leiden  erstrebt  wurde,  so  muss  dieser  Gegensatz  den  An- 
hängern der  neuen  Richtung  nicht  gerade  erheblich  erschienen  sein:  sie 
bedienen  sich  der  Sprache  und  der  Kunstform  des  Epos,  und  von  den 
Mächtigsten  unter  ihnen,  dem  Hause  des  Peisistratos,  steht  fest,  dass  sie 
zugleich  neben  dem  neuen  auch  das  alte  ionische  Lied  begünstigten. 

Eben  dieser  enge  Anschluss  an  die  Bestrebungen  der  voraufgegangenen 
Periode  hat  zur  Folge,  dass  die  äussere  Geschichte  dieser  geistigen  Um- 
wälzung weit  weniger  sich  erschliessen  lisst»  als  es  trotz  des  fast  voll- 
ständigen Verlustes  der  Originallitteratur  für  diese  Zeit  erwartet  werden 
mQsste.  Ihre  ersten  Spuren  finden  wir  im  östlichen  Hellas,  das  jetzt  noch 
einmal  die  geistige  Führung  übernimmt.  Freilich  treten  statt  der  einst  so 
einflussreichen  Gemeinden  an  der  Euboia  gegenüberliegenden  Küste  jetzt 
andere  mehr  südlich  gelegene  hervor:  Deiphoi  und  Theben.  Die  Anfänge 
der  Bewegung  lassen  sich  dort  wenigstens  bis  in  die  ersten  Dezennien 
des  VL  Jahrhunderts  hinauf  verfolgen.  Es  handelt  sich  hier  besonders 
um  die  Oidipodie  und  um  eine  oder  mehrere  Hadesbeschreibungen.  Jene, 
wahrscheinlich  in  Theben,  aber  mit  Beziehung  auf  das  delphische  Orakel 
gedichtet,  enthält  genau  genommen  nichts,  was  nicht  auch  in  einem 
ionischen  Epos  hätte  stehen  können;  der  dargestellte  Mythos  ist  ja  ziem- 
lich unverändert  aus  älteren  Sagen  herübergenommen,  und  sogar  das  Lied 
selbst  scheint  etwas  älter  als  die  Odyssee  (o.  S.  501  f.).  Al>cr  die  ein- 
seitige Hervorhebung  der  menschlichen  Qebredilichkeit»  die  ans  der  Dar- 
stellung des  Sophokles  entgegentritt  und  wahrscheinlich  schon  aus  dem 
Epos,  wenn  wir  es  besässcn,  entgegentreten  würde,  scheint  dieses  doch 
von  den  ionischen  beträchtlich  zu  unterscheiden.  Noch  ist  mit  keinem 
Worte  angedeutet,  dass  dem  Dichter  eine  Erlösung  des  Menschen  vom 
Leiden  vorschwebte;  aber  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  Zeit,  die  von 
der  Grösse  dieses  Leidens  so  tief  durchdrungen  war  und  dabei  diese  An- 
sicht so  einseitig  aussprach,  bald  auch  vermeintliche  Mittel  der  Erlösung 
finden  wQrde.  —  Erste  Anklänge  an  die  Weltflnchtegedanken  vernehmen 
wir  femer  in  den  Resten  einer  vielleicht  in  Deiphoi*)  verfassten  Be- 
schreibung der  Leiden,  welche  im  Hades  die  Frevler  gegen  Leto,  die 
Letoiden  und  die  ihnen  beigesellten  Gottheiten  erdulden.  Es  ist  die  Minyas, 
die  von  Amphion'),  dem  Vcrletzer  der  Leto,  Orion'),  dem  Feinde  der 
Artemis,  Thamyras*),  dem  Frevler  an  den  Musen,  endlich  von  dem  durch 
Apollon  getöteten  Moloagros^)  erzählte.  Aus  diesen  Mythen  selbst  ist 
allerdings  kein  Schluss  zu  ziehen,  denn  auch  sie  sind  älteren  Überliefe- 
rungen  entlehnt,  und  die  Vorstellong  von  deo  BQssem  im  Hades  gehOrt 
sogar  zu  den  ältesten,  die  wir  in  Griedienlaad  nachweisen  können  (862  ff.); 
aber  in  den  Kreis  dieser  Mythen  gehOrt  auch  die  Bestrafung  des  Tityos, 

*)  DOMun,  Ddpk  19.  j        «)  fr.  4. 


•)  fr.  8. 
•)  fr,  6. 
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des  Frevlers  gegen  Leto,  die  der  Dicliter  der  Odyssee')  entweder  der 
Minyas  Heihst  oder  doch  einem  verwandten  Gedicht  entnommen  hat.  Zwei 
Geier  nagen  dom  Tityos  an  der  Leber,  dem  Sitze  der  Begierden,  das  weist 
schon  bestimmt  auf  die  Grundauffassung  des  späteren  Mystizismus  hin, 
dM8  die  ewig  sich  erneuernde  Begehrlichkeit  die  Ursadie  alles  Leidens 
am*):  denn,  wie  wir  es  bei  vielen  Mythen  dieser  Art  finden  werden,  be- 
steht effenbar  auch  hier  die  Strafe  darin,  dass  der  Zustand,  in  dem  der 
begehrende  Mensch  sich  während  seines  endlichen  Daseins,  ohne  es  EU 
merken,  befunden  hat,  sich  in  fühlbarerer  Weise  nach  seinem  Tode  vö> 
ewigt;  was  als  Vergeltung  erscheint,  ist  eigentlich  nur  die  Enthüllung  des 
Zustandcs  während  des  Frevels').  Zunächst  wenigstens  handelt  es  sich 
noch  uro  eine  Übertretung,  vß^ig,  im  homerischen  Sinn,  aber  allerdings 
liegt  in  Mythos  sdion  der  Keim  zn  der  VorsteUung,  dass  alles  Begehren 
als  sddies  verderbiieh  sei.  Nun  findet  sieh  freilich  anch  m  diesem  Satze 
hei  Homer  die  Vorstufe.  Die  OlQckseligkeit  der  CUltter  besteht  in  dem 
Wissen  des  Weltgesetzes  und  in  der  Übereinstimmung  mit  demselben:  der 
Affekt  trübt  dieses  Wissen  und  stört  daher  vorübergehend  den  Glücks- 
zustand  (o.  S.  992).  So  nahe  es  nun  auch  lag,  dies  zu  verallgemeinern,  so 
ist  dies  doch  in  der  Welt  Homers  noch  nicht  geschehen;  und  insofern  beruht 
die  unbegrQDdete*)  Athetese  der  Odysseestelle  Ober  die  BQsser  im  Hades 
auf  dem  richtigen  Gelllhl,  dass  hier  ein  Geist  spricht,  der  mit  dem  sonst 
im  Epos  herrschenden  nicht  mehr  völlig  im  Einklang  stoht.  Die  Anf&ngo 
der  Hewegung  fallen  eben  schon  in  den  Anfang  des  VI.  JahrhundMts»  in 
die  Zeit,  da  das  dclpliische  Heiligtum  reorganisiert  ward;  die  Sieger  des 
heiligen  Kiieges  haben  ihre  Gegner  unter  dem  Bilde  des  l'hlegyas (?)'), 


')  A  hlO  ff.;  vgl.  Gm:  Cuf.  235;  Prop 
IV4(in.'i)4i;Ov.i/44»i:alll  12»;  Ib.  17»; 
St  il.  fjK  Mor.  24  III  3)i«;  llerc.  (M.  1070; 
hUt.  Th.  4ui:  llit;  Cl4Utd.85  (rapt.  I'ro», 
1!)m;  Lad.  hui.  Tti  a.  rivle  u.  (SEinraBaur, 
Kl.  |>bil.  Abli.  III  70).  D«S8  Tityos  schon 
iiniprttiiglich  ein  Frrvler  war,  könnU>  aiu 
dpin  N.  K«fol(;ert  wi>rdon,  wenn  dieser  (mit 
KKirrm-iiiiRR,  (tr.  V'M«>niniiclir.  204;  nn  n'rer, 

(iuirli  l'bot.  yvrntxttor  ftoQiw\,  wo- 
von auch  TirnV  l§  Jou]  kommen  soll,  erioncrt 
Kamil,  UaN  1801  490)  «U  der  ^ron  Geil- 
Jirit  8cliwellMidb*  n  MiHm  wiro;  aber  das 
int  EW.;  HmoHAiiH,  (trundr.  Iii  IM.'J  S  <J3 
■teilt  Tttv^i  XU  «Itind.  MhihAm  'krftfüg'.  — 
AmIIm  «.  THvM  (sf.  m.  ff.  Vk),  Pssun, 
yton.ed.aMH.  1856  40^;OnuuBlibTHBltsdl. 
u.  üff.  T.  ti  8.  24. 

*)  8o  deatftcn  die  Epikniror,  die  die 
Kxiiftenz  der  Seele  nach  dem  Tode  l>estntten, 
die  Tityoaaage,  x.  11.  Lucr.  3ttt  »ed  TUffo» 
molih  Mie  eat,  im  amore  iaeenUm  \  quem 
nrfurrr«  Uutrmmt  «Imm  carraf  aiuriiia  «i^far| 

Vgl.  Serv.V-4  Tnu.  —  Wir  werden  aoch  bei 
den  Obrigen  BfiMem  nuuitchfacli«  Sporen 
dieaer  mcIi  aiiaafrhalh  im  cpiltaniadiefi 
Schuir  nachweisbaren,  Tod  Augnat  fffm.  12ti 
(XXXIV  8.  4bl  Iii.»  beklmpftea  Anachanang 
iNic%  «9»  arf     imA  lUarlialnw«,  aS 


es  durch  glQcklirho  Intorprctation,  di«  wahre 
Bedeutung  dieser  Mythen  gibt. 

•)  Vgl.  o.  Il006ij  u.  unt  /iOMi/. 
*)  8.U. /liälf  f.;  S63tj. 
I  *)  Wdf  er  weh  gegen  Apollo«  rtr- 
gangen  hat,  liegt  er  »ubter  cum  »»xa  nDch 
tcm,  und  die  tom»  Mryafra  aeterno  premit 
aerubilu  Hapibtu^t  profamü  |  iturfimuM, 
üfff  mixtn  fumem  re^tigia  rimemmt,  Stat.  T%. 
I  liuff.  Aehnlich  Val.  Kl.  1  IM  imfermi  qmalU 
mA  mocte  Imrathri  aceuliat  attomUtm  iMr> 
1  fffnn  et  Theten  imxta\  TMphone  aaettufite 
!  dape»  et  poeuht  lltirf |  lormemli  femu  et  migrit 
amfilrfUlur  hjfdrüi.  Aus-^rdem  ist  I*hleg}-afi 
vielleicht  V.^  6«ii  genannt,  wo  aber  ililegg»» 
andi  im  PVegyer  begeidawa  mA  aMasr» 
dem  mit  Senr.  gezweifelt  werden  kann,  ob 
Phlegga*  Nom.  oder  Acc.  scL  Die  voa  Val. 
Fl.  0.  8UL  genannte  Strafe  wird  VA  6«ei  be- 
schrieben mit  der  AnknQpfang  7M0  (oder 
giMMV  Die  Ueberlieferung  ist  nicht  festzu- 
stellen) auper,  was  ein  Teil  der  antiken  Aas- 
lager  aaf  dis  voHmt  feaaaatea  Uimm  FM- 
tkmmqme  (a.  8sit.  aa  t.  «m  f.),  asiiiig  «aa 
0.  RisBscK,  Proleg.^  S.  62;  ZiROKaLB,  Kl. 
philol.  Abb.  III  t>5  o.  SS.  billigeD.  aaf  Taalaka 
ItOiiiJ,  wisderaste«^  «m  aaa  dM 
Text  nicht  eatnommen  werden  kann, 
aich  aber  ans  dea  o.  aanf.  Verna  dca  Val. 
Fl.  ni  8lat  sad  sack  Miehcr  MH  M^lk 
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Ixion^),  Peirithoos')  in  der  Unterwelt  leiden  lassen.  Von  diesen  Mythen 
enthält  wenigstens  der  von  Ixion  offenbar  denselben  Gedanken,  wie  die 
Tityosaage:  denn  stammen  auch  das  Verhältnis  zur  Ncphele  und  die  Strafe 
auf  dem  feurigen  Kade  aus- der  Legende'),  so  sind  sie  doch  hier  sicher 
umgedeutet;  jene  soll  das  Nielitige  alles  irdisclien  Geniosseiis,  diese  die 
Qual  der  in  der  Sinnenlust  herumgetriebenen  menschlichen  Seele  darstellen, 
w&hrend  die  Schlange,  die  ein  Beriebt  erwähnt«),  wahrscheinlicli  die  Reue 
versimibildlicht,  die  der  Lust  schon  während  des  Genusses  beigesellt  ist 
Hiermit  sind  wenigstens  die  Keime  der  im  Laufe  des  VI.  Jahrhunderts 
mächtig  aufschiessenden  Lehren  sclion  für  die  Zeit  der  Umgestaltung  des 
delphischen  Heiligtums  wahrsclieiiilich  gemacht.  In  gewissem  Sinne  kann 
man  sogar  den  Kampf  um  Delplioi  zu  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  als 
ein  Vorspiel  des  grossen  geistigen  Kampfes  bezeichnen,  der  jenes  ganze 
Jahrhundert  erfüllt:  die  rein  weltlichen  Mächte,  die  bisher  an  dem  Heilig- 
tum dominiert  hatten,  wurden  gebrochen,  es  wurde  hier,  wie  ungeAhr  zur 


Vat  III  6«  ergibt,  auf  Pblegyaa  bezogsn. 
HienuM  folgert  Havst,  Le  tui>pliee  de  Fhle- 
gunf.  Rev.  de  phil.  XII  1888  145-172,  daes 
V.  «e-Mt  hinter  m>  eiiuiiFllckeii  aci;  üel- 
UK«,  SM.  ib.  die  KomptnilienriraiMt  Vcrgila 
S.  6  scbiebt  einen  Halbvcrs  •oi'*  an  memorem 
l'hlegijaH'i  ein.  Die  Entscboiduiig  ist  um  ao 
acbwieriger,  da  Ixion  Pblegyas'  S.  (Kur.  fr. 
424;  Scb.  Pind.  /'  2,.;  ScIi.  Ap.  Kl.od.  3«j) 
l'ciritbooa  also  Pblcgj'as'  Enkel  ist  und  dcüliHlb 
•IlMfiJla  selbst  als  Phlegvas,  i1.  b.  ab  Pblc- 

ßar,  biMiehnet  werden  konnte,  übrigens  vi«I- 
ebt  auch  wirklich  von  V./<  Uo«,  wo  Pblegyaa 
neben  Tlieseus  genannt  wird,  nach  der  Ansiclit 
der  ilteaten  VeisUkonunaDtatorcn  gcoannt 
waffdeo  nt;  von  diäten  kSttnen  dann  Val. 
FL,  der  Phlegyaa  ebenfalls  nobon  Tboseus 
erwähnt,  and  auch  Statine,  der  freilich  den 
PhlegyerPeMUieea  doch  PUeggraa,  den  Frev- 
ler gegen  Apollon,  niissverstftndlirli  ocKt 
aucb  in  freier  Mytben&nderung  ersetzt  bttiKin 
müsstc,  abhingen.  In  dieaem  Flalle  «U  nun 
Pblegyas  als  ÜQsaer  im  Hades  zw.,  wenn  die 
alten  Kommentatoren  Recht  batteu;  bat  da- 
ecgen  Vcrgil  wirklich  an  den  dclpliischcn 
FfevlerPhksyMfedadit,  waeBiuwe,  Wadur. 
f.  kl.  PUl.  XyiU  1901  551  wriritt  und  was 
auch  ohne  ToxtlndtWing  nicbt  onmuglicb  int, 
eo  liegt  kein  Qnmd  vor,  dieoe  mit  anderen 
Angaben  [o.  S.  i09j  verainbere  Ueberliefe* 
rung  zu  bezweifeln,  denn  es  ist  aebr  bedenk- 
lich mit  Uatst  a.  a.  0.  168  anaunebnien.  daea 
Vergil  hier  nur  vim  einem  Freakobild  ab- 
blngt,  und  in  deeeen  Vorlage  mit  Martha 
(Ret.  de  phU.  XIII  1869  97-117)  den  N. 
qUyvnt  ala  eigentlich  auf  den  Geier  dea 
Tttjree  besDgUcn  anCniaaaen.  >-  Phlegyaa 
int  eine  nicht  fBr  dieaen  Ifythoe  erfundene, 
sondern  aus  llteren  Legeoden  stammende 
Gertalt.  Der  H,  bedeutet  nicht,  wie  eft  er- 
Marl wM,  den  in  fifnsidHt  oder  Begicide 
Brennenden';  a.  o.  [741*]. 

Ixion  lii30^  wird  anf  einem  feurigen 


Rad  bemmgedreht  (Pind.  i'2si  ff.;  Diod.  4»; 
Lttk.tfMr.4ffo/.  6:  8ch.  Eur.  ItioiM.  118.5;  Sch. 
Ap.  Ith.  3.1 ;  Scb.  <r  303;  SUt.  77i.  H„o;  S<'m. 
j/erc.  Ott.  U46;  106U  u.  aa.);  acinc  Scbuld.  die 
in  den  gin.  Tragödien  den  Aiaehyloa  {TttF* 
a.'2'J),  Sophokles  (Vebd.  ly^  iiO,  Eurip.  (ebd. 
4y0;  Vu«K^  Sc.  eurip.  Trug.  114  ff.),  Tinicsi- 
tlieee  (Suid.  *  r)  erzililt  war,  beatand  darin, 
dass  er  erst  Deioneus,  den  V.  seiner  (Sattin 
Dia,  tötete  und  dann,  von  Z«us  als  Intaiof 
(vgl.  Pakoika,  Abb.  «AW  Is.Vi  S.  285  ff.) 
Iiegnadot  und  zu  den  Güttvmiablcn  zuge- 
laHsen,  Hera  zu  verfuhren  traclitete  und  so- 
iiiKT  wirklich  der  in  ihre  (tentalt  verwandelten 
Wolke  beiwohnte.  Dass  die  Strafe  im  lladca 
erfolgte,  ist  nach  dem  Sinne  des  Mythos 
nicht  notwendig  und  wird  muh  von  den 
Alteren  Quellen  (Pind.  i'2»;  .Sojib.  i'AiV.  678; 
Enr.'ffp.  ft.\2tih;  /Wn.  II»2)  nicbt  icesagt; 
die  Iteflngelung  des  Kaden  bei  Pind.  (vgl. 
tScb.  Eur  i  koitt.  1185  u.  Vb.  bei  Cec.  Smith, 
CUinn.  rrr.  IX  I89&  277—280)  scheint  auf 
die  Luft  zu  weisen,  wohin  auch  Pbilustr.  r. 
Ai>.  640  S.  12t<  =  251 ;  vgl.  7ii  S.  I:M  268 
und  Vhh.  (Klueohann,  Ahm.  d.  i.  XLV  1K78 
93  98  (sf.]:  vgl.  Mrm.  d.  i,  11  1865  388  - 
892)  Ixiona  Strafe  n  veraetaen  scheinen  (mit 
HQcksicbt  auf  das  Sonnenrad ;  vgl.  Stat.  «i7r. 
Y  lii>.  I>er  erat«  aicherc  ^uge  fOr  laiona 
Stnfe  in  der  Unterwelt  ist  nicbt.  wie  v.  W|. 
LAHOWiTZ-MOLLCXDoarK,  Ilom  rnters.  2034 
a.  E.  glaubt,  Diod.  4  m,  sondern  (vgl.  Errio, 
Aeherumt.  318  zu  ^\1t)  Ap.  Kb.  3«i:  epAlcr 
ut  diese  Ix>kalisierung  hAutig  (z.  Ü.  Tib.  1 
3ii;  Prop  V(IVJ  11»;  \  (i  3»t ;  6mi ; Ov. 
JI44«i),  und  da  die  Qbrigcn  Hflsscr  derdel- 
pUachen  Lieder  in  der  Unterwelt  leiden,  ao 
tat  sie  vielleicht  doch  auch  alt,  obgleich  jetet 
allgemein  das  (iegentcil  angenommen  wird 
(Vgl.  noch  UaasKs.  Rh.  M.  Uli  1898  346). 

*)  8.  e.  IS.  59i;  SOHj, 

•)  8.  o.  /«J0ay. 

*)  VC?  Sm. 
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eelben  Zeit  in  Lebadeia,  der  Versuch  gemacht,  ein  grosses  Heiligtum  mit 
einer  bloss  geistigen  Macht  zu  gründen.  Wahrscheinlich  hat  Delphoi  hc- 
trächtlichen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  neuen  Ideen  ausgeübt'). 
Vorn  an  dem  delphischen  Tempel  standen  später  und  vielleicht  auch  schon 
während  dos  VI.  Jalirhunderts  Lebenssprüche'),  die  der  Tempelbesucher 
mit  nach  Haus  nebmen  sollte.  Der  erste  Eintritt  in  den  Tempel  war  hier 
gewiflsermassen  als  Eintritt  in  ein  neues  Leben  gedacht*):  eine  Symbolik, 
verständlich  in  einer  Zeit,  da  von  dem  Heiligtum  aus  sich  eine  eigentüm- 
liche Gedankenwelt  verbreitete.  —  Als  Urheber  dieser  Gedanken  stellt 
man  sich  gewöhnlich  die  delphische  Priesterschaft  vor;  aber  Verbreitung 
religiöser  Ideen  ist  in  Griechenland  nie  Aufgabe  dos  Priestertums  gewesen, 
und  man  verkennt  auch  die  ganze  Bewegung,  wenn  man  sie  für  hierarchisch 
hält  Im  Gegenteil  hat  sie  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  noch  vor- 
handenen Ansitse  zu  hierarchischen  Bildungen,  z.  B.  die  privilegierten  genti- 
Heischen  Kultgenossenscbaften,  teilweise  durch  freie  religiöse  Vereinigungen, 
die  Verbindungen  der  Orgeones,  die  Thiasoi,  zu  ersetzen*).  Viel  wich- 
tiger war  jedenfalls  in  Delphoi  der  Einfluss  der  Dichter,  welche  in  den 
von  ihnen  vorgetragenen  Hymnen  die  neuen  Gedanken  aussprachen. 

Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  mehrere  Mythen  von  BUssern 
im  Hudes  beim  ersten  Auftreten  der  neuen  Weltentaaguugslehren  ihre  spätere 
Form  erhalten  haben,  lohnt  es  sich,  die  anderen  Mythen  dieasr  Art  nach 
Spuren  derselben  Tendenz  zu  durchforschen.  Aussuseheiden  ist  hier  sunichst 
die  Sage  von  dem  Frevler  Salmoneus,  der  sich  unterfing.  Blitz  und  Donner 

*)  Urb.  dcIpliUclicn  Kinfluss  auf  Kieusin  8.  S.  332  Mkin.  u.  »a.),  and  PeKomzcT,  Her.  rt. 

ZlKBBK.Ikr.d  deutsch. Hochfltift«8l8t»i)212ff.  yr.  XI  1898  248  mciot,  dass  die  Sprüche  bis 

8.  nach  riat.  i-o/i-  VI  7  S.  259«.  zum  Anfang  des  IV.  Jh  's  auf  Apollon  selbst 

»)  GftrrLiKG,  IJcr.  SGW  I  1848  2yH— .321  .  luSckgefOhrt  wurden 

=  gos.  Abb.  1  221  -  2&0  hat  die  Sprache.  •)  0aM  die«  in  der  Tbat  der  Sinn  war, 

indem  er  metmcli«  IWang  (s.  dagegen  F.  acbeinl  der  erste  8pnicfa  (denn  als  solchen 

ScHi  LTX,  I'liilol.  XXIV  \mi>  208)  voraus  muBS  man  ihn  doch  wolil  trotz  Kobkkt,  Herrn, 

setzte,  folgendormamei)  rekonstruit-rt  «/  (vgl.  XXXVI  1901  490  anerkennen)  za  erweisen: 

l*lnt.  «f^  Et  apud  Mph.).  9tM  rjgn  {gnfitCi].  «I  'gehe'  (=  t9i;  no  namentlich  Roscnn 

rnt(wi  lo  rnuKTtiii  /itftnlor  (nbor  ilvn  Sinn  a.a.O.  Dnd  [(ccgen  die  Bedenken  von  0. 

Tgl.  Tkncy  GAROXka,  CLrfr.  VlI  1893  4:i6  ff  ).  LAQUUMAm,  Uerm.  XXXVl  1901  411 -42J] 

ytmtt  «rwrrer.  fitjii^  nym^.  iyyimy  nn^  «bd.  470—489);  denn  man  kann  nach  dem 

^'i'ttr;.   HoHciiKK,  riiilol.  MX  1900  2!  fT.;  LX  Ort,  wo  der  Sprach  stand,  and  nach  dem  Za- 

1901  83  ff.,  der  sich  i.  g.  an  Göttlino  an-  aammenbaog  kaum  anders  erglnzen  als:  'in 

•chHessl,  eislMt  den  «raten  V.  no:  W.  S«^  den  Tempel  nnd  in  das  Leben  der  Erkenni- 

»V  »oi/~c  nn'Sfv  tftlStr  r*  /(wVoio.  VrI.  nis'.    Der  letzte  Spruch,  über  dessen  Sinn 

auch  ik  iiMiüT.  Eth.  d.  Griech.  I  377.    Die  «ehon  die  Alten  «chwsnkten  (Bsi  kco  8.  397|, 

SprOelie  weHen  splter  mit  Tielen  Varianten  befremdet,  rieUeicht  hat  er  eine  nna  unbe- 

oh  zitiert  (vier,  drnrn  ein  fünfter  splter  hin-  kannte  Beriahnsg.  -    Ebl  Veihiltnio  der 

zugefDgt  int  gibt  eine  therlincbe  inschr.  des  Sprtdm  n  den  Ideen,  die  in  Delphoi  an 

IV.  Jh.  s  ICI  III  10*201;  sie  püten  gewöhn*  Anfang  des  VI.  Jb.'s  sasgesprochen  wurden, 

lieh  aU  AusaprOcbe  der  7  Weisen  (Bsvimib  n»«*'*  nach weiabar,  obwohl  niehtereSprikh« 

fV  diti.  17/  »tip.  rt  ItemHrlo  nalereo  «rf-  •  IX»«»«  «•««•r.  ^^dlr  nymtf  n.  a.  w.»  ddb 

Uctip  Arfn  ^rm.  Erlang.  III  1884  299—897;  «"*                  ▼•relnbaren  laaaen. 

Tgl.  bes.88dff.;  voaJos.MiKoL*iczAK'aUnter-  Wnhnehainlieh  kamen  aie  acbon  in 

anchong  de  an4em  Mpieia.  fab.  (Breal.  phll.  '  Jm  solMiMiten  Oanatwn  var  (Bnld  •py.).  — 

Abb.  IX  19021  iat  mir  der  hierher  gehörige  Vgl.  Aber  aie  Foucart,  Anoe.  rrltg.,  Par. 

Teil  noch  nicht  zugiaglich),  doch  wb^  aach  1878;  t.  Wilabowitz  MALLsanoarr,  Arisi.  a. 

«in  Nnakar  Ubrs  genannt  (fBr  den  Sprach  Ath.  II  266  ff.;  Kobsti.  Ath.  Mitt.  XXI  18W 

yi-mSt  ttnvtüt;  den  aber  Antialh.  bei  Diog.  806  ff.;  ZiBBAnTM,  Das  griech  Vereinswesen 

liSert  1 4«  der  Phemoooe  zaachretbt;  noch  1896,  baa.  &  HS— 69.  -  Wenngleich  die  Or> 

nsden  Vf.  mm  Paipli.  bai  Stob.  /ter.  I  .  fttM«  t.  T.  din  »nricirtaac  den  öMUehaa 
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nachzuahmen,  dafür  aber  dem  Strahl  deB  Zeus  erlag'):  die  Schuld  ist  eine 
i'iiQtg  im  Sinne  des  ionischen  Epos;  ja  walincheinlich  gehört  der  Mythos 
sognr  einer  noch  ilteren  Sdiicht  an,  er  ist  vermutlich  nach  dem  Untere 

gang  der  mittelgriechischen  Kolonisation  in  der  westliehen  Peloponnes  ent- 
standen; den  BQssem  im  Hades  scheint  Salmoneus  erst  nachträglich  zu- 
gesellt worden  zu  sein.  Ähnlich  verhielt  es  sich  ursprünglich  auch  mit 
Tantalos  und  Sisyphos;  die  verschiedenen  Mythen  von  ihrer  V'erschul- 
dung')  liegen  noch  innerhalb  der  homerischen  Weltanschauung.  Aber  die 
Strafe,  die  aber  sie  nach  der  Nekyia  der  Odyssee  im  Hades  verhängt 
wird,  ist  wie  die  Strafe  des  Tiiyos  und  Izion  nur  verständlich  als  Bild 
der  Qualen,  denen  der  strebende  und  begehrende  Mensch  unterworfen  ist 
8tsgr{Äi08  wälzt  einen  Berg  hinauf  einen  Felsblock,  der  immer  wieder, 
wenn  er  fast  oben  ist,  herabrollt'):  das  ist  der  Mensch,  der  nutzlos  nach 
dein  owig  Unerreichbaren  ringt.  Auch  Tantalos,  der  sclimachtend  vor  den 
Früchten  und  im  Waaser  ateht^),  ist  der  begehrende  Mensch,  der  in  das 


KuUua  nachahmten,  dm  n\e  nir  die  von  i'liin 
Au8geaeIiIoasen«n  ersetzen  muaaten,  uod  ob- 
gleich die  vomefameren  Tbtaaoi,  wie  die  My> 
aterienklubs  indcn  kleinaBiAtlBcbenGemeindcu 
(ZiEBARTii  20<'>),  niichtrllgUcb  fiiat  «Is  stnatliche 
Veranatellsagen  gelten  konnteo,  ao  liegt  doch 
der  Ursprung  der  Inatitution  anzweifelbaft  in 
dem  Gefühl  der  Nichtbefriedigung  mit  den 
offiziellen  Kulten. 

')  Aua  dem  mythologiacben  Handbuch 
(tlmn.  i^HWKt.  Dhd.  &6  f.)  «tamnea  Apd. 
1,.:  Diod.  6  fr.  9;  Ifyg  f.  61.  Vgl.  noch 
Val.  Kl.  lt«i  ff.;  Max.  Tyr.  VI  2  S.  85  K  ; 
Nonn.  Abb.  ad  Greg.  c.  IhI.  2i  X.XXVI  S.  1037 
Iii.  In  der  Unterwelt  erscheint  Salm.  SA 
6us— «14.  Die  Stelle  ist  dunkel;  namentlich 
dum  M«  macht  Schwierigkeit.  Grammatisch 
li^  aai  Bidiaien  dta  Annahme,  daaa  S. 
nodi  in  4cr  ünicnrvit  Fackeln  wirft  und 
donnert;  das  mOaste  iJedingun^,  Mittel,  Teil 
oder  Scbirfung  aeiner  Strafe  aein.  Umnög- 
lidi  iat  daa  nicht;  ea  hllte  f .  B  mi  «idamB 
Ha^en  /KHHt/  Pttrallelen,  wenn  Salmoneus 
auch  noch  in  der  Unterwelt  donnern  und 
Fadteln  arhleudem  aollte.aharjaltt,  was  latent 
Bchon  vorher  der  Fall  war,  tu  seinem  offen- 
baren Verderben,  indem  er  etwa  8ic)i  seibat 
Tcrbrannte  und  lermalmte.  Aber  eine  sichere 
EntacbeMong  iat  ntcbi  all^h,  ao  Uage  die 
Sage  unbefamnl  iat  Dm  V.  «nt  O.  Rivbbck, 
UU.LIKO,  Kompoaitionak Unat  VergiN  S.  4  u.aa. 
u  atrajchen,  liegt  kein  Grund  vor.  Vgl.  Ob 
Snlm.  Umrmt,  Kre.  12  n  YA  6.  Ala  Fravler 
kennt  Salmoneus  bereita  Had. /r*.  27t;  aeine 
S«:huld  erinnert  an  einen  RaganKauber/b.  820hJ. 

*l  Ueber  die  Sebald  daa  TanUloa  a.  o. 
IU^aJ.  Sisyphoa'  Strafe  wurde  damit  be- 
gründet, daaa  er  die  Pllne  der  G  Otter  aus- 
flandcrU  (Sanr.  \Ä  6*ii;  roa  Tantaloa  er- 
■Ihtt  4ba  N«M.  Abb.  md  Onm,  Mu;  e.  luf, 
tn  IXXVI  IVM  Ml.)  ndw  Anop«  «• 
bitfnhrang  aeiner  T.  Aigina  durch  Zeus  mit- 
taUto  (Apd.  1.»;  Pana.  II  :»t;  Sek.  A  180  B) 


'  oder  den  Thanatos  fesselt«'  (Sidi.  /.  AD, 
I  subncr.  I'herek.  —  PaniUelcn  zu  der  Ueber- 
j  liatnng  dea  Todea  (in  neueren  Märchen  meittt 
,  mit  der  Vorstellung  vom  Lel»en«Ii<  !it  fsjs  loj 
verbunden]  bei  G  Mkykk,  Esh.  u.  .Stud.  I 
i  242— 27ftX       d»mit,  daaa  er.  auf  die  Ober- 
welt gesendet,  nicht  wieder  in  den  Ifaden 
zurtickkehren  wollt«  und  erat  durch  daa 
Alter  hinabgeführt  werden  mu.ssto  (Kust.  A 
592  l70Ui  ff  ).  —  Ans  Stallen  wie  Diod.  7. 
i  llaat  aich  folgern,  daaa  «neh  aeine  Bber  daa 
'  Mass  des  Menschlichen  hinausgehende  Kennl- 
j  nie  der  Zukunft  als  Ursache  seiner  Uusite 
betrachtet  wurde;  nicht  unmöglich  ist  auch, 
dasH  ein  Dichter,  was  Weukitk,  (Jr.  Götlcrl. 

I  819  fQr  den  eigentlichen  Sinn  des  Mythos 
h&lt,  in  Siaprphofl  den  vergeblich  nach  Er> 
kenntnia  rumaden  Menaclten  daralelleo 
wollte.  Ob  aller  dieae  Weidheit  achon  im 
N.  dea  Sis.  (%'gl.  eoq^6<)  ausgedrQckt  war,  int 
SW. ;  MV(,  •larfu,  «icr^rar  u.  a.  w.  (lisch.«,  rr.) 
•iad  DaiafahMMiigaa  deaSegeafella:  vielleicht 
stammt  der  N.  S.  —  2iiev-qÜQO(  nun  rinoni 
Zauber,  bei  dem  Ziegenfelle  verwendet  wimlen. 

»)  A  593—600  (Sch. ;  EumJ  1 70 1 ;  Kuuiia, 
Ps.  1*  63i:  Cic  TStKc.  1  Tno  (nach  l.ucil.?); 
(Verg.)  cul.  241;  Prep.  V  (IV)  II,.;  vgl.  V.4 
6«if;  Ov.  Ib.  189;  SUt.  Th.  4»tt  u.  die  ««. 
von  ZuTOMiLa,  Kl.  nbil.  Abb.  III  1682  74  ff. 
anfgeiihllni  fihniacnen  Dichter;  8en.  e/t.  mar. 
24  (III  3) I.;  ITyg.  60  n.  «  w  Wh.  de« 
Poljrgnoi  in  der  delphiacben  Leeche,  l'aua.  X 
Hl  ta.  Sf.  n.  rf.  Vbb.  zeigen  den  Siayphoa  den 
Stein  wllsend  oder  tragend  iI>r.MiKAMi,  Vitt, 
nu.  Etr.  Ilcxuv;  Gkbhahu,  Auserl.  Vbb. 

II  LxxxTi  f.V.  Auf  unteritaliacben  Unterwelta- 
bildem  trdot  ihn  biaweilen  «ine  Erinya  mit 

Seachwungener  Geiaael  an  (Wixklkk.  Danit. 
.  ünterw.  7;  vgl.  17;  25).  —  Nach  Tu.  Hm- 
u^oa,  Bet.de  pka,X\\\  lti89  78fr.,  der  II  «vna 
Omtallnng  [lOt»  gm  f Of  8s/  billigt,  hnt  Vcr«. 
das  Steinwilzen  auf  Peirithooa  Qbertragen. 
*)  Diaae  Veraioo  hUt  UonrARarri.  Philol. 
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Nichts  greift,  wenn  er  die  Hand  nach  den  lockenden  QenOssen  ausstreckt 
In  diesem  vielleiclit  thebanischen')  Mytlios  ist  mindestens  schon  der  Aus- 
gangspunkt der  späteren  Vorstellung  gegeben,  dass  GenicssenwoUen  Qual 
und  dass  ein  Genuss  '  nicht  möglich  ist,  weil  in  dem  Augenblick,  wo  er 
eintritt,  die  Begierde  schwindet').  Nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit .  ver- 
mögen wir  einen  dietom  Gedankenkreis  angehangen  Gedanken  in  dem 
swttten  Mythos  von  Tantaloe'  Bestrafung  nachsnweieen.  Dieser,  nrsprfing- 
lich  nicht  im  Hades  spielend lässt  Tantalos  unter  einem  Stein  beim  Mahle 
siÜEen*):  vielleicht  sollte  er,  der  Gott  gleich  sein  wollte,  durch  die  Gewährung 
dieser  Bitte  bestraft  werden,  indem  er  ewig  die  Qual  seiner  Sterblichkeit 
empfindet*).  Es  wird  freilich  dieser  Sinn  weder  bei  der  Schuld  noch  der 
Strafe  hervorgehoben,  und  im  Grunde  ist  Unsterblichkeit  und  Furcht  vor 
dem  Sterben  nicht  ein  Gegensatz,  sondern  ein  Widerspruch:  allein  jenes 
konnte  bei  der  immerhin  iQdcenhaften  Überliefemng  ein  Zafotl  sein,  und 
ein  gewisser  Widerspruch  wird  sieh  einem  sjrmbolisdien  Mythos  schliess- 
lich Cut  immer  nachweisen  lassen.  Gleichwohl  erschöpft  diese  Deutung, 
die  zu  einem  vollständig  der  homerischen  Vorstellungsweise  entsprochonden 
Gedanken  führt,  schwerlich  den  Sinn  dieses  Mythos.  Da  in  der  anderen 
Mythenfassung  das  Mahl  des  Tantalos  ein  symbolischer  Ausdruck  für  die 
Sinnenlust  ist,  so  liegt  es  am  nächsten,  diese  Bedeutung  auch  hier  anzu- 

I.  Jh.  n.  Chr.  YA  6*i«  auf  Tant.  bezogen? 

'}  DaM  nicht  allein  Allem.,  aondern  mch 
Vind.  an  dm  a.  (A.  *J  erwiliateo  Stellen  die 
Strafe  in  den  f  limmef  oder  twiaefacn  Himniel 
und  Erde  versetzten,  knnn  als  sirlur  «eltcii. 
Dasselbe  nehmen  für  die  Mif.  Kiiäod.  Wkl- 
CKB«,  Rh.  M.  X  1856  248  f.  und  ConPABnn, 
I'hilol  XXXII  1878  242  wahrscheinlich  m.  R. 
an;  da  in  diesem  Gedicht,  wie  es  scheint, 
eine  Nekyia  vorkam,  so  bat  es  Temrat^ 
lieh,  wie  nach  aeinem  Beispiel  die  Odt/itfet, 
die  Strafe  des  Tantalos  in  der  Unterwelt  er- 
zählt. aUMScrdem  aber  bei  dieser  Gelegenheit 
saf  den  frOlier  i^ieleoden  Mythos  veo  seiner 
Qual  beim  OOttermalil  Magewieaen.  -  Kadi 
Wr.LCKER  a.  a.  O.  hat  Tant.,  an  aein«  Staffb- 
lichkeit  erinnert,  den  Zeu«  selbst  gebeten, 
ihn  zu  den  Irdischen  znrflckkehren  an  lassen. 

'  Die  Strafe  des  Sitzen«  oder  Uegeos  in  der 
Unterwelt  hat  ein  Analogen  daran,  dsss Tanta- 
los unter  den  Sipylos  genant  SMa  aaUtt(Wai.^ 
caaa  a.a.O.  252  B.X  vaa  viederam  mit  aeinem 
titanenhaften  Wenen  [S.  €5€j  b  Benehoog  lu 
stehen  scheint. 

«)  Alkm.  fr.  87  (WaM^aa,  Bb.  11.  X  1856 
242~8M).  Uti  ynm*iur  mddtabr  4er 
Atr«iden.  Athen.  VII  14  8.  281b;  Find.  O  l»i 
(CoaPAKETTi.  I*biloI.  XXXII  1873  227  251); 
/  8«;  Eor.  Or.  6;  975;  Agatb.  bei  Pbot  biU. 
443aM;Tx.  Chil.  5ui,  wo  (hilf  gewöhnlich 
(s.  aber  DscBASaK,  Enr.  et  Vnpr.  dt  ton 
tkfätr*  ZI)  im  Siaae  des  Anazogoras  auf  die 
Sonna  baacfSB  wird;  Dkblar  bei  Gic.  TWar.  IV 
lütt;  Nonn.  Abb.  mi  Or9§,  KaM,  c  itd,  9st 
XXXVI  8.  105<3  Ml.;  TgL  CUad.  5ssi.  — 
Ueber  \A  6Mt  a.  o.  (m9^, 

*)  T.  WiiA— ifm.mi.i«iaaaiF,  Haai. 


XXXII  1873  243  fOr  eine  freie  Erfindung 
des  Dichtei  s  von  X  582  ff  Die  Qbrigen  sehr 
lahlieidien  Belege  bei  HvU».  De  Tami.  63 
—88,  der  auch  auf  dae  indisehe  Plmllelo 
(OLDEKBEnn,  Rel.  d.  Vcda  561)  Hufincrksain 
macht  SprQchwOrtlich  wurde  TayttiXov  dt^n, 
TarttiXov  jrijirei  oder  df'ydfa.  Ueber  die 
Zeugnisse  der  rumischen  Dichter  vgl.  nurli 
ZiKO£iiLK,  Kl.  philol.  Abh.  III  1882  C4  ff.  8. 
aadl  Fulg.  m  2ii.  —  Diese  Form  des  Tan- 
talosmythos  bezieht  Macr.  «.  Nr.  I  10m  auf 
diejenigen,  qiMt  magi»  magltque  adquirendi 
df«iderittm  eogit  prafMtHtfm  copiam  non 
fndert  H  in  afflnentia  intgte»  tgettatUt  mala 
in  ubertote  pathtnlnr  mtiftente*  parta  re- 
fpireif,  (hiin  tijfnt  hahrndh.  —  Die  Verbin- 
dung dieser  Strafe  mit  der  des  .Steines  ksnntc 
aeboa  Polygnot  (I'aus.  X  31  it);  den  llytbo- 
grsphen  (Hyg.  f  82;  Apd.  tp.  Vat.  2i:  Suid. 
TartaXot)  ist  sie  gellufig.  —  Vb.  bei  Wihk- 
ua,  Sarat  d.  Unterw.  8.  —  Tantaloa*  Sebiek- 
aal  erianait  in  dieser  Hrtbenfonn  ein  wenig 
sn  das  dea  Phineos,  den  daher  DOnntaa, 
Delpb.  18  diesem  Kreise  derBttaiarmadMt. 
Vgl.  Fron.  IV  4  (UI  filii. 

*)  WenigataBa  hat  TMaka  ab  V.  der 
Niobe  such  fDr  die  tbebanische  Geschichte 
Bedeutung.  Da  die  Oidipuasage  wahrschein 
lieb  mscht,  dass  die  den  Mystiziamas  vor- 
berdtenden  Ideen  in  Theben  einen  starken 
Widerhall  erweckten,  ist  das  SUisjunmen- 
«rcffen.  das  ja  freUicb  leieht  Zafall  wäm  kaM, 
inaania  dar  Enrlbaaag  «ait 

•tBhaalardanMMIDeli  FMr.att8.«7it 
Bü.  die  Stmfe  des  Tantalos:  dirUi»  haef 
magni  facin  erU,  omnia  ctmena\  ftü  tenH 
§t  aiciee  eaneaaifif  ort  /Sssieai.  Hai  man  im 
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setzen.  Wahrscheinlich  ist  Tautalos  auch  hier  ein  Bild  des  geniessenden 
Uenschen^X  sich  im  Taumel  der  Lust  im  Himmel  wfthnt,  dem  aber  dieser 
Wahn  sellMt  eine  Quelle  neuer  Qoal  wird,  weil  er  —  nur  in  der  Sinnen- 
welt lebend  —  mit  um  so  iingstlicherem  Grauen  an  den  beständig  drohen- 
den Tod  denkt Ist  dies  richtig,  so  gcluu  t  auch  diese  Form  des  Mytlios 
zu  den  Sagen,  in  denen  sich  bereits  der  Beginn  des  geistigen  Unisclnvungs 
im  VI.  Jahrhundert  ankündigt.  Fast  mit  Sicherheit  kann  dies  ferner  von 
dem  Danaidenmythos  angenommen  werden  3):  der  Dichter  fand  allerdings 
in  der  Legende  fast  alle  ZQge  vor  (S.  881  f.);  allein  neben  den  anderen 
Bfissern  im  Hades  können  die  Danaiden  kaum  anders  aufgefosst  werden 
wie  als  ein  Bild  des  nutsloeen  Strebens  innerhalb  der  Sinnlichkeit^).  Den- 
selben Gedanken  spricht  endlich  der  Mythos  von  dem  ebea£sUs  in  die 
Unterwelt  versetzten  Oknos  wenigstens  in  seiner  einen  Form  aus,  in  der 
er  ein  Seil  dreht,  während  ein  Esel  das  andere  Ende  desselben  abfi  isst^). 
—  Vollständig  sicher  ist  nun  freilich  von  den  Gedanken,  die  wir  bisher 

*)  In  einem  allerdings  vielleicht  jüngoron, 
waliiacheinlich  orpliisch-pythagoreischcn  My' 


UnU'rs.  201.  In  diesem  Sinn  legt  Comparetti 
a.  a.  0.  239  Pindar  Ol.  Im  ff.  aus,  indem  er 
V.  M  den  rita^rof  noVoc  auf  die  Unsterblich- 
kaft  (ne1»eti  Hanger,  Durst  und  Angnt  vor 
dam  Felsen)  bezieht. 

')  So  bat  offenlNur  auch  die  <ju«lle  des 
AtiwB.  VII  14  8.  8811»  den  MytlioB  in  der 
!4rf.  »1(9.  gcfasst,  da  Ath.  ihn  tftXtjioror  und 
]|^*C  "(C  tinoXavarti  nnXtjatwf  iinxiifitfor 
nenut.  —  Eine  Umdeutung  ist  es,  wenn  Lucr. 
3t<i4  AT.  TnntaloB  7.11111  Hilde  des  gotteHfDrrli- 
iigen.  aberglAubisclicn  Menschen  macht. 
Naher  steht  dem  Richtigen  Mncr.   St.  1  lOii 

')  Diene  Vontellnng  ran  dem  Ober  dem 

Haupte  des  Menschen  hSngcndcn  Tod  hat 
auch  Simon.  39t;  vgl.  Cic.  fim.  l  IHm  Mor«, 

Kyiwal  mumm  Tamitito  Mmftr  imptmiH. 
nenn.  1*%,  lasst  ym^^,  Tlirogn.  206 
eher  dem  nicnschlic-iien  Kopf  aufgcbingt 
nein.  ^  Eine  freie  Nachbildung  der  Tan- 
tnloesage  ist  die  von  Dion  Chn-s.  VI  H.  216  R 
=a  107  Di»r.;  Macr.  *.  Sr.  I  10 1»;  8idon. 
A|K)Ilin.  fi>-  2 11  mit  ihr  verglichene  von  Da- 
moklrs  z.  U.  Cic.  JW.  V  :;iti  f.;  I'hilon  hei 
pr.  er.  VIII  I4ii  Hatir.).  die  jedoeb 
andere  .^nitze.  gegen  die  Tyrannis.  hat. 
')  Unter  dem  namentlich  bei  den  Ktoiem 
(ZiN0KaLB.KI.phi1.Abh.lll  lM8t7Sf.)btaigen 
N.  Danaiden  enirheinen  die  vaaaerschOpfen- 
den  Uüsserinnen  noch  nicht  bei  Plat.  (iorg.A'i 
8.  493a;  nel.  II  6  8.  863c.  wohl  aber  bei 
(FUi.)  Ariorh.  13  8.  37 le.  Vgl.  o.  [S.  16M,  : 
iHOj.  Da  aber  auf  den  onterit  Vbb.  (vgl 
WiKRLKR.  Dan»t  d  Ttiterw.  S.  10;  18;  '.'7;  44; 
79)  die  WaaeenchOpfer  aicher  weihlich  aiad 
«id  aar  da«  Mieren  VI 


Vbb.  (c  B.  hMrnnam 

llcxxxv)  wenigstens  weiblich  sein  h&nnen, 
so  iet  trotz  y.  WiLAnowrrz-MOLuainoarr, 
Horn.  Unten.  202;  Rohdb.  Ps  I*  826  A; 
Dirmicii,  Nek.  70i  wahraehcinlich  DCn- 
ucna  (Delph.  17-22  bea.  21 1)  Anaicht  rich- 
tig, daaa  der  N.  der  Damiidün  in 
lljrtlwa  nnprflnglieb  aei. 


thos  wird  die  begehrende  Seele  selbst  als 
ein  leckes  Faaa  bezeichnet,  wahrscheinlich 

eben  mit  Beziehung  «uf  die  Büsser  im  Hades: 
l'lat.  (Jorg.  47  S.  493a  xai  tovto  Aqu  ttg 

tj  'lrniixo(,  itagnytjy  itp  OfOfian  ifuf  to  ni- 
9n»t!y  tt  xai  ntötixüv  tayöfinat  nifiov,  toi'( 
Si  urotjtovi  tifiv^iovf.  Vgl.  HiRZEL,  Oniii». 
in  hnn.  Moxmh  11—22;  Zkller,  (iricrii.  I'liil. 
P  4:>04.  riaton  rejt.  II  6  S.  363d  zitiert  Mu- 
•aioa  fQr  die  Ansieht,  daas  die  Unfrommen 
hm  lladea  Waaeer  in  einem  Siebe  aehOnren. 

*)  ^  hatte  ihn  Polygnot  hl  der  delphi- 
itchen  I<e«che  dargestellt,  Taus  I  29i,  und 
so  kennen  ihn  melirere  Spätere,  z.  B.  Trop. 
V  (IV)  S«i  «nd  «nbrwMKdi  «neb  Aretph. 
fliifQ.  18G,  wo  mit  Mrinbkb  und  wahrschein- 
lich mit  Ariatarch  Oxyov  nXoxat  statt  'th'ov 
:rdjrnc  (Phot.;  lisch.  ""«'Of  716 xai;  Zenoh.  .'x«) 
zu  schr«il>en  ist  Kinc  zweite  Form  der  Sago 
^ibt  wahrscheinlich  Apul.  M  618  u.  «0,  wo 
schon  O.  MCllkb.  Hdb.  d.  Arch.*  U2i3  die  von 
0.  Janif,  Aich.  Beitr.  125if  neleiuniet«  Ue* 
«lelning  anf  Ofcnoa  crkaant  bnte:  Oknea  ist 
hier  ein  hilfloser  Greis,  der  seinem  unt4>r 
einer  Last  zuaammengabrodienen  Eael  nicht 
anfrabelfen  Termag.  80  etellt  ihn  wahr- 
scheinlich schon  ein  sf.  aicilisches  Vb.  (Arch. 
Ztg.  XXVIII  1870  42  f.  T.  81«;  vgl.  Kürt- 
wÄNouEB,  Arch.  Ana.  V  1890  24  f.  n.o.  I872tj) 
dar.  —  Vgl.  aber  Oknoe  noch  Kratin.  bei 
Kock  I  114«m,  das  Gem.  des  Nikophanes. 
Plin.  n  h  Hhiti  und  von  Neueren  Robbst,  Nek. 
62  f.  n.  be«.  Roeaaaca.  Bh.  M.  XLVIII  189S 
m-m.  Die  NadMcht  fm  einem  Kbv. 
acben  Feste,  an  dem  die  Oknosaage  nach« 

Ehildcl  wurde  (Diod.  l*i;  vgl.  BAcuornBi 
itleir.  148:  Cook,  Jotim.  HtU.  slmf.  XIV 
1WJ4  96),  ist  vielleicht  spokr^'pb,  Ro.h-sbach 
a.  a.O. '"»dS.  -  Oes  OS,  der  GrOnder  Mantuaa 
(Vit  lOiss  r.X  hat  mit 
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gefunden  zu  haben  glauben,  keiner:  es  sind  ja  Mythen,  in  denen  sie  aus- 
gedrückt sind,  und  diese  Mythen  sind  nicht  Irei  als  Ausdruck  für  diese 
Gedanken  gedichtet,  sondern  nachträglich  mit  iliiidn  «rfllllt  worden.  In- 
dessen stimmen  die  erscMoesenen  Ideen  vollständig  zusammen,  und  sie 
sind  als  Voristiife  fUr  dio  Vorstellungen,  die  die  zweite  Hälfte  des  VI.  Jahr- 
hnndeils  bewegen,  so  notwendig,  dass  sie  mit  hoher  WahrscheinUchkeit 
in  Mythen  der  solonischen  Zeit  erwartet  werden  können. 

Ausser  den  in  den  Hades  versetzten  Gestalten  gibt  es  einen  Gott 
und  einen  Heros,  dessen  Schicksal  Gedanken  der  hier  geschilderten  Art 
erweckt  Der  Gott  ist,  wie  wir  bereits  wissen,  Prometheus,  ein  alter, 
sehon  in  den  Legenden  dermittelgrieeliiachen  Eultor  viel  genannter  Dimon'), 
der  Schöpfer*)  oder  wenigstens  als  Denkalions  Vater  der  Stammvater*)  des 
Menschen  und  deshalb  sehr  geeignet,  prototypisch  des  Menschen  Gebrechlich- 
keit und  seiner  Begierden  Eitelkeit  darzustellen.  Und  so  scheint  sich  in  derTliat 
am  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  eine  Fülle  von  Sagen  dieses  Sinnes  an  ihn  ge- 
knöpft zu  haben;  denn  was  in  der  hesiodeischen  Theogonie  und  in  den  Werken 
und  Tagen  über  ihn  und  seinen  Bruder  Epimetheus  überliefert  wird,  ist  nur 
verständlich  als  die  oberflächliche  Zusammenfügung  mehrerer  auf  einander 
Bezug  nehmender,  sich  gegenseitig  fiberbietender  und  steigernder  Sagen- 
fassungen ^).  Ifan  acbeliit  ihn,  nm  die  Schwachheit  der  menschlichen  Ge- 
danken zu  bezeichnen,  Epimotheus  umgenannt  zu  haben;  in  den  beiden  hesio- 
deischen Berichten*)  heisst  so  allerdings  l^rometheus'  Bruder;  da  aber  auch 
Epimetheus  Pandoras  Gatte  genannt  wird,  so  ist  die  Differenzierung  wahr- 
scheinlich erst  durcli  die  Sammlung  der  Varianten  entätanden.  Pandora  und 
ihr  Fass^),  die  beide  dem  ältesten  Legendenvorrat  angehören,  scheinen  nun  in 
dner  Symbolik,  db  freilich,  weil  sie  in  eine  gegebene  abwmehendeÜberliefe- 
ruDg  hineingetragen  werden  musste,  nicht  so  klar  ist,  als  man  sie  wünschen 


*)  8w  o.  1417;  419].  \  StdMriMit  ni  foIgerD,  ao  Mifuchwid  dfo  V«r- 

')  S.  0. 1441  f.J.  1  mntong  erscheint.  Ist  sie  richtig,  so  ist  fustdie 

*)  Hsd.  fr.  21.  1  Dotwendige  Folgerang,  dass  «och  politiitcbe 

*■)  Wkiskk.  Proro.  and  sein  Myihenkms  >  B<»iehaogen  in  die  Sage  Oberlngn  wurden, 

2!<r>  fr.,  der  dicü  verksont  hat,  bestreitet  des-  und  dass  Korinth  eine  i^it  Isng  QSgllIcklicIl 

halb  flberbaupt,  duas  in  der  hesiodeischen  mit  Sik^-uu  rivalisiert«,   was  twar  bddM 

ProoMtheusaage  cia  tiafwer  Sinn  lieg«.  —  '  möglich,' aber  doch  nicht  bexeogt  isL  Eber 

Ueber  Troni.  maaa  aa  ^itar  noch  Sano-  j  iat  löblich,  daaa>  nacMaui  EpiaiL  w.  PwiaUi, 

faaaangen  gegeben  haban,  dia  io  dar  Uwer-  Brader  gawatdaa  warM,  beide  rarwedat 


litrfeniDg  verschollen  siud;  das  beweist  x.  B.  i  wurden,  um  den  von  der  Dichtung  des 

VI.  Jb.'a  ao  aUrk  betontea  mvlbiaeben  Zu- 


dar  vielbaaprocbeoe  Skpbg.  oiit  dar  BUduag 
daa  Maaaeiaa,  der  trott  Wsueus  (AD  II 


aanmaiüiang  tod  Sik  jmi  wd  Katislii 


286-295),  CoKtE  ll'n.  imag.  18-29)  a.  aa.  ■  hoher  hinaafturOcken. 
Bocb  nicht  voUsUlndig  erkl&rt  ist.    Es  ist  |         •)  Ueb.  die  älteste  litterariscbe  Gestalt 
aber  dia  Frage,  ob  die  Kenntnis  dieser  riel-  i  und  die  bildlichea  Darstellongen  d.  Mythe« 


leicht  jungen  Sagen  die  Entatahimg  dar  alten 
beaaer  Terateben  lehren  wOrde. 

»)  Hsd.  9  507—616;  vgl.  v.  511;  i  x  fj 
43— 10&  (wo  85  Eam,  VBm&M  auch  Pram.' 
lk.tak).  l)MHK|äiaÄaudiadikaiMIMa 
Mipiai  liong  dea  aikyoniachen  (Had.  9  536) 
IVaasatbaaa  war.  iat  aoa  aainar  T.  (Sch.  Ap. 
Rli.  4  litt)  adar  OamUfa  (iMk  fr.  I  «W 

lEfr^<  Uttmrw'  xu\    Trj9vo(,  ymmtfif 
ftr*äUir^i  'Fjtifit]Stm;  StB.  K6ftr$9t  878 1« 
««•Xfrifvr  V9C  iVr^ijxof,  lijt  "Entfiiifitte  1  ihm  noch 
 'r;  VfL     (44UD  Sphyi»  aicht  mit  |  gaackla«e« 


8.  Hob.  Schmidt,  Di*»ert.  Hai.  Iii  1894  117  ff. 
Vgl.  auch  ScHOMAK«,  Ojm»€.  II  264  -  »04.  - 
Auf  eine  ganz  isolierte  Form  des  Mytho« 
waiat  aia  aoaban  variMTaaUiditaa  acbOoaa  rf. 
Vh.  fßtamma,  Jmm.  HAI.  mmi.  XXI  1901 
19  T.  \\  daa  wiriaich  ein  neuM  Liebt  auf 
die  o.  (SS7iJ  arwihntan  Daratelinngen  fallen 
liaai:  EniMEOEVZ  ampIlBgl  dia  mit  «a- 
öffneten  Arman  aoa  dar  Erde  emporateigaoda 
TTANAOPA.  dia  ar  affenbar  init  daa 
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könnte,  benutzt  7.11  sein,  um  die  Irrtümer  und  Leiden  der  Mensclilieit  darzu- 
stellen: jene,  unter  dem  Namen  fknii,  das  soll  wahrscheinlich  *Wahn'  heissen^), 
zusammeugefasst,  bleiben  in  dorn  Fasse  zurück,  während  diese  herausfliegen, 
um  von  aussen  den  Menschen  zo  seluden.  So*)  verfiel  ein  Dichter  wahi^ 
scheinlicfa  aus  dem  Kreise  von  Delphoi  —  denn  hier*)  ist  die  Prometheussage 
vorzugsweise  zu  Haus  gewesen  —  auf  den  Gedanken,  in  dem  alten  Titanen 
die  Menschheit  darzustellen,  wie  sie  sich  müht  und  leidet  in  dem  fausti- 
schen Drang  nach  Erkenntnis,  Qcnuss  und  Thätigkeit*).  Aucli  bei  ihm  ist 
die  Strafe  nur  die  Offenbarung  dessen,  was  der  begehrende  und  vorwärts- 
strebende Mensch  leidet:  auch  ihm  wächst  die  Leber,  d.  h.  die  unstillbare 
Begierde,  ewig  nach,  nur  ihm  zur  Pein,  weil  sie  durch  Zeus'  Adler, 
Aithon*),  wie  er  wold  mit  ROcksicht  anf  die  brennende  Sinneslast  heisst, 
ewig  zerstört  wird*).  Die  Anschauung  blieb  nicht  unangefochten;  gleich 


>)  t  X  t)  9G.  'Eintt  mnss  iweh  dem  Za- 
sammcnliang  ctvras  Schliinnios  acui,  und  so 
eisclt«int  sie  «udi  vielen  SpAiereo  (Näcbi«- 
BAcn,  Nachhom.  Tlieol.  389);  Aiadi.  (/Vom. 
*/52)  und  Aisop.  (f.  132  Halm),  Wi  dem  die 
Meoachcn  das  ihnen  von  Zeus  vorliehene 
Fass  voll  guter  Gaben  üfTnen  und  so  das 
Entweifhcn  dereclbcn  l>is  anf  die  Hoffnung 
veranlnühen,  linl*en  die  Sage  korrigit>rt. 

Wie  mir  acheint,  braucht  man  aicli 
die  Fngß  aadi  der  rrioritfit  unabbiugig  voa 
d«r  Uraeriieferung.  deren  Schweigen  doch 
in  diesem  Fall,  wo  sie  so  iQckeuhaft  ist, 
onmüglich  eiwM  beweisen  kann,  nur  vorzu- 
legen, um  neb  wa  Sberaoagei»,  diM  der 
aist'h}'Ieis<'hc  I'rouiethen«  nirht,  wie  t.  II. 
KuKiTzr.R,  Jif  fahtilin-  J'ioiiiftltcai-  in  arif 
tilterifi/ue  mjtm,  Künigsb.  ISH't  S.  10  moittt, 
die  VoranaseUung  für  den  MvthoH  von  der 
.Mensrbcnbildung  ist,  sondern  umgekclirt. 

*)  S.  o.  /.V.  ;*//.  Wkimkr,  IVoni.  u.  svin 
MyÜienkr.  TiOT  ineiut  freilklt,  den  Anlnw  sn 
der  Dichtung  von  Promelheas,  dam  Meaaehan- 
bildner,  hnl»o  dir  Verehrung  de«  PrometlieuK 
in  Athen  durch  die  dortigen  TOpfer,  die 
■elUt  lf^a|Mg»«fi  liieaaan  (Lnk.  JYomHh.  2). 
gagaken;  er  erinnert  auch  an  den  nfQ(f6po( 
9f3c  Tir««'  ll^fttjiHvi  von  Kolonos  (Sopfa. 
0A*&&).  lUaran  ist  richtig,  dass  sich  in 
Alban,  wie  ao  oft,  die  aonat  verschollenen 
mittalgrieehioehen  Legenden  erhalten  haben : 
aber  schwerlich  sind  sie  von  hier  aus  in  die 
UUentor  gekommen,  in  der  aia  wahiacbein- 
lieh  lltar  M  ala  Atbana  EniflMa. 

*)  Im  Altertum  ist  vereinzelt  der  Prome- 
theusmythos  euemeristisch  gedeatei  worden: 
ar  sollte  ein  akjrtliischer  KOnig  ftwaaea  nein, 
den  aeine  Unterthanen  fosaelten,  weil  der 
Flnaa  Aetoa  die  Fluren  verwQstet  und  eine 
Teuemng  verursacht  hatte,  Herakles  aber 
aallta  dan  Floaa  abgedlmmt  ond  dan  KOnig 
befMt  habaa.  So  ungeflhr  berichlaa  twei 
im  Omnd  wahrscheinlich  identische  Sagen- 
faaawMa.  dia  bai  Sek.  An.  Rk.  2it«  natar 
ÄmWrim  kfnUlm  {FUa  IV  md 
Hdr.  (ebd.  II  34  m)  Qberlierert  aind;  letzterer 


AMMU 


Mkstt.  v.a 


beruht  jedoch  als  Quelle  fQr  diese  Version 
wahrscheinlich  auf  Tcxtverdcrbuis  {'^tosi 
roeem  'llQodwftos  /acMna  atatuenda  tMt'i 
Stbudbv,  Artjon.,  Diaa.,  Kiel  1874  8.  67). 
Abgesehen  von  solchen  kindiaclu-n  Krklä- 
rungen  der  8agu  hat  jedoch  die  autike 
Mythendeutung  (vgl.  Ober  sie  auch  niyth. 
Vat.  I  1)  gewöhnlich  Prüm,  als  mensrhliche 
Vernunft  (vgl.  Korn.  18  S.  97  Os.)  gefaast; 
nur  hat  sie  vielfach  diese  ThAtigkeit  auf  ba- 
atimmta  Gebiete  den  menschliclien  Wirkana, 
t.  Ii.  auf  die  Philoaephio  <The.>i>lir.  bei  Ap. 
Rb.  2i«4i)  oder  Astronomie  (Intp.  Serv.  \E 
64a)  oder  auf  bestimmte  Krfindungen.  a.  U. 
die  der  Bachalaben  (limcKsa,  AmrtH.  II  781  «•) 
oder  des  Feuers  (Hyg.  f.  144  11.  aa )  bezogen. 
Letzteres  beruht  offenbar  auf  einem  alten, 
von  dienen  myHtischen  Sagen  urwbhfingigen 
MythoN,  der  aber  iHrhwerlich  lemnihch  und 
wohl  nicht  erst  von  Aisch.  (vgl.  /V«»m.  2.>2) 
mit  den  Obrigen  Prometheusaagen  in  Vcr- 
bindam  gaaetzi  iat«  wii>  Flacb,  l*hik»l.  Jbb. 
CXXIlTltfHl  817—823  glaubt  Dieae  ape- 
Ejcileren  Begrflndungen  Hclilies*«en  übrigens 
die  allgemeine  nicht  notwendig  aus.  —  l>er 
Mytboa  betont,  wie  aa  acbon  der  N.  wdie- 
legte,  das  Denken;  Ik-gehrlichkeit  aln  <irund 
der  Uestrafung  des  Titanen  tritt  in  der  L»>«r- 
lieferung  nirht  hervor.  Nach  Duris  bei  8eh. 
Ap.  Hbod.  a.  a.  O.  \Hir,  II  474  it)  erfolgt  sie 
zwar,  weil  er  Athens  begehrt;  aber  diea  hat 
schwerlich  symbolische  Uedeutung;  durh 
deatai  Petran.  fr.  die  Leiden  daa  IVome- 
thaoa  a«r  Uror  wuä  Imgtu,  ffer  welchea  lela> 
tere  nicht  notwundi«  mit  ScatuiSK  /M<-r*(.« 
einzaaetzen  ist.  —  Die  Kyniker  haben  in 
IVom.  den  Kttltnrmeaarben  geftndan,  der 
trotz  aller  Klugheit  und  FUrsorgc  anfa 
schlimmste  daran  aei:  BiLtsraa,  Griacb. 
Anach  2.>. 

»)  Hyg./.  31. 

')  In  diesem  Sinn,  dei  za  der  einzig 
möglichen    Auslegung    dea  Tityosmytboa 

dMlar^dia'i^fa  im  ftuSSw?  ^^^^^ 
irsLs.a8cb.lIad.«S2S«dr«  «iroV 
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nachher  hat  ein  anderer  Dichter,  ein  Gegner  der  neuen  Anschaunns:on, 
den  Adler  des  Zeus  durch  Uerakles  Uberwinden  lassen  und  damit  den  Ge- 
danken ausgesprochen,  dasa  die  Lust  xu  handeln  etwaa  StSrkerea  sei  als 
die  Lnat  sn  gemessen  0<  Es  ist  ein  merkwardiger  Einbliok,  den  der  Znfoll 
nna  hier  in  die  reiche  Gedankenwelt  dieser  grossen  Zeit  thun  lässt.  — 
Einen  ähnlichen  Sinn  hat  nnn  aber  zweitens  wahrscheinlich  auch  die 
enboüsch-boiotische')  Sage  von  Narfcissos*)  empHangen.  Wahracheinlicb 


jfOMTt  rof  arSQunoy  xai  nyakiaxavci  räf 
offiims  i<p*  tj/iif«¥  £9ntf  «fli  i  tltrif  16 
rjnttQ.  Aehnlich  Korn.  IR.  Ucber  die  Hc- 
atnÜUDg  des  Prom.  vgl.  0.  [382i*]:  es  sind 
siPii  Iwmen  za  nnterecheidm:  a)  die  hesio- 
daitelM  Pfalilung  (dass  iw  iXnaanc  hei  TIsd. 
B  522  itofxovi  zu  ergänzen  sei  und  dass  erst 
die  Maler  der  sf.  VUk  «1«»'«  als  Objekt  zu 
iitXncoaf  fassten,  vermutet  H.  ScnmoT, 
QuaeM.  arch.  Di$».  IM.  XU  1894  127  nicht 
wabrHchcinlicIi)  und  b)  die  aiscbyicische 
Fesaelang  (die  Schmidt  «.  a.  0.  129  fOr  ur- 
sprfloglich  hftlt);  vgl.  Bimk,  KL  Sehr.  II  640; 
Haupt,  i/o/.  XI II  lS9f5  112;  120  fr.— 
Neue  Sagenerweitemngen,  die  iedoch  mit  der 
•gnaboliachen  Bedeutung  des  Mjrtlioa  nicbta 
zn  tlion  haben,  knOpfen  sich  an  den  Adler 
dea  Zeus;  vgl.  Ilyg.  p  n  2ii.  HephsiRtos 
sollte  ihn  gefertigt  und  Zeus  beseelt  hsbcn, 
0^  er  fsaTt  als  S.  der  Ge  and  dea  Tartaroa 
oder  dea  Typhon  und  der  Echidna.  Leisten» 
Genealogie,  die  vro\i\  mit  der  Sagenfassung 
suaammeiüilii^  daaa  l*roinetbeua  auf  dem 
traboniadMi  Kaakaaoa  leidet,  atand  bei 
Herek.  (Sch.  Ap.  Rh.  2mu).  —  FOr  Dantel- 
langen  dea  bOaaenden  Prom.  in  der  bildenden 
Kunst  aial  aaiier  dem  o.  I:ts2nj  Angefahrten 
auch  GsRHABD,  Aaserl.  Vbb.  IIlxxxvi  S.  20; 
Welcker,  ad  III  192  200  und  die  Be- 
merkungen  von  I1ou.p.ai'x,  UhU.  eorr.  hell. 
XVI  1892  351  ond  II.  Schmidt  a.  a.  O.  zu 
vergleicbeo.  Avf  einem  Spiegel  (GtanAnn 
IIcxzxvilli  =  Wiener Vorlcccltl  D  X4)  Btolit 
aeben  Prem.  Kaator;  nach  IIacft,  Dits.  IM. 
XIII  1896  8.  122  f.  waHe  dieoer  bei  Aiach.. 
Baehdem  die  Senduns  di>s  ApoIIon  gescheitert 
war.  mit  beaaerera  r>folg  als  Vermitticr  tu 
Brom,  gesrhickt. 

')  S.  o.  1498  f.].  In  die  heatodeiscbe 
Theosonie  arneinen  zwei  lieder  verarbeitet, 
von  denen  das  eine  Prometheus*  Strafe  als 
•vif  anudun  (€18— CIO),  wahrend  daa  andere 
(MÜ-SM)  IfenliL  alaafteeR  BeAeier  kante: 
a.  Oriech.  Kulte  u.  Mj^.  I  579.  —  Um- 
ceaialtet  wurde  die  Sage  von  lYom.'  Befreiung 
in  Aiach.'  ITp«^.  Iro^rroc  /lOM  tu  1053ti]. 
Nach  Hadpt,  Di$$.  IM.  XIII  1896  122  f. 
aendet  Zeus  zuerst  vergeblich  AdoUod.  dann 
Kastor  (vgl.  etr.  8p..  Wieoer  Voriegebl.  O  x-, 
%,  0.  [roHge  AumurkmugJ)  ala  V«railttler  sn 
IVoBBethesa,  mn  daa  Otmke!  so  erfabrsn: 
nachdem  die  Tersühntmg  erfolgt  ist,  wird 
Ptask  dorch  Hephaiatoa  gelOat  (Uavrr  124X 


or  bcliiilt  altor,  da  Zeus  geschworen,  dass 
er  nie  befreit  werden  aolle,  einen  Ring  aus 
Stein  nnd  Metall,  wober  dM  Sitte  der  Men- 
schen, Ringe  zu  tragen,  stammt  (Plin.  n  h 
37  t;  Intp.  Serv.  V^C«;  Hyg./»  o  2u  S.  54i» 
u.  s.  w.;  Haupt  IS6),  wie  aneh  der  Ge- 
brauch der  Krilnze  aoa  Xvyot  mit  diesem 
Mythos  in  Verbindung  gebracht  wird  (Atlien. 
XV  13  S.  672cf;  IIaui-t  125  f.).  -  Daas 
Prora.  gelOei  wird,  am  Zeua  daa  Schickaal 
•einer  She  sa  TarMnden  (vgl.  AImIi.  iV«M. 
947  AT),  ist  nftch  H.  Weil,  Rn-.  gr.  Vi 
1893  304  eine  Neaerang  des  Aischylos. 

*)  üeber  Naridnoa  In  Bratria,  Tknagni 
und  auf  dem  Helikon  vgl.  o.  f74i-tj.  Auf 
dorn  letzteren  lässt  ihn  Claud.  35  {raiti.  Pro». 
2)it4  geboren  werden;  nach  Thespial  Tor- 
so tzon  ihn  Kon.  24;  Lact.  Stat.  Th.  7 14»  u.  aa. 
Donakon  bei  Thesp.  nennt  Paus.  IX  81 dort 
Süll  eine  Quelle  des  Nark.  gewesen  sein. 
Liriope  heisat  bei  Vibioa  Soqu.  font.  S.  11  it 
Bona,  die  Quelle  dea  Nark.,  vgl.  die  Nymphe 
Leiriope,  Ov.  M  3i4j,  oder  Leirioesaa,  F^usL 
ti  498  8.  260t,  die  M.  dea  Narkisso«  von 
Kephiasoe.  Letrterar  wM  auch  sonst  Sfleis 
(r..  ».  H^-p.  f.  271)  als  V.  des  Nark.  genannt; 
Spercheios  ist  wohl  ein  Versehen  des  I<act. 
zu  Stat.  Ach.  2.39,  ebenso  vielleicht  der  N. 
der  M.  Alkiope  bei  Myth.  Vat.  II  180.  Zum 
I<akonier  machen  ihn  Tz.  Chil.  Ii«;  44« 
u.  aa.;  vgl.  Wieselib,  Nark.  4s. 

')  Dieae  tat  in  swei  alexaadriniacheD 
FaaaimgeB  bekamt:  a)  Or.  Jf  Sm-sit  atelK 
die  aunlendo  Selbstliebe  als  Strafe  ftlr  die 
verschmAhto  liebe  der  Echo  hin;  b)  bei 
Kon.  24  wird  Nark.  geatraft,  weil  er  dem 
ihn  liebenden  Ameiniaa  höhnisch  ein  Schwert 

teschickt  hat,  mit  dem  dieser  aich  tAteie. 
3a  dritter  Beriebt,  der  die  Liebe  dea  Matlc. 
zu  aich  selbst  aas  der  Liebe  n  einer  ihm 
sehr  fthnlichen  Zwillingsachweater  erklirt 
(Paus.  IX  Sil),  kann  nicht  ala  aelbatlndige 
Ssgenfaaanng  gelten.  Die  nUvaicbaB  aonati- 
gea  Ehrlhnnngen  (vgl.  aodk  FUMr.  ffr.  t  ta; 
WurraaMANX,  App.  narr.  50;  Oeopon  llts; 
Maraa,  AL  242  ff.  [Pentadius];  606  ff.;  Serv. 
VEi*i;  VG  4uo)  ergeben  nicbto  Weaent- 
licbsa.  —  Uebcr  Daratellangen  der  bildenden 
Kunat  vgl.  l'Ut.  d  Frc.  Vxxviii-xxxt  S.  125  - 
189;  Ilauio,  Kamp.  Wandgem.  im— imt; 
•.«Mb  bmU.  d.  i.  1879  86  f.  (Tct).  Ob  der 
•ehwannBtig  zor  Erde  bückende  jQngling, 
der  in  einer  Reihe  von  Exemplaren  (voll- 
atlndigate  Aafiihlaag  bei  VftMUMWMUtt  Hjpnea 
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bezog  sich  die  Legende,  der  er  angehört,  ursprünglich  auf  einen  Regen- 
zauber und  verlief  den  Sagen  von  Adonis*),  Ilyakinthos*),  Linos')  und 
Hylas  ühnlicli.  Aber  der  Mythos  von  dem  Jüngling,  der  dahinsiecht,  indem 
er  in  der  Quelle  sein  eigenes  Bild  betrachtet,  lässt  sich  weder  aus  dieser 
alten  Legende  erklären,  noch  aus  der  Naturgeschichte  der  Narzisse.  Viel- 
mehr seheini  der  thebaniaidie  Diehter,  der  wahrscfamiilieh  im  VI.  Jaluv 
hondert  diesen  Mythos  hehaadeite,  wirklich  das  in  ihn  hineingelegt  zu 
haben,  was  das  spätere  Altertum^)  und  Neuere^)  darin  gefunden  haben: 
die  Ansicfati  dass  der  Sinncngenuss  eitel  sei*)  und  dass  der  ihm  ergebene 
Mensch  nur  sein  eigenes  Schattenbild  in  der  Tiefe  liebe,  worUber  sein 
wirkliches  leb,  das  einer  anderen  Welt  angehört,  dahinsiecht. 


30)  eriialt«a  iai  und,  wie  es  sciiemt»  bis- 
irdlen  Oralittitac  gedient  bat,  (Imi  Nar- 
kissos  darstellt,  wie  Wiksklkk  {Mo»,  ed  nnn. 
1856  97  ff.)  und  FuRTwÄ^oLEB(^M//.(/.t.XLIX 
1877  159;  «ndera  40.  Uerl.  W|ir.  1880  S.  29, 
wo  er  an  Hyakintltos,  und  Mw.  4SS,  wo  er 
nn  Adonis  denkt)  nicinton,  ist  sehr  zw.  — 
Vf?l.  über  N.  im  allgein.  Wiksklkr,  Narkissos, 
Gütt.  18^6.  der  ihn  S.  7C  ff.  «la  Todoadimon 
faast.  Eine  Alinliche  Gcachicht«  wie  von  Nark. 
«nlhlt  Plut.  r/N.  roMr.  V  74  von  Entclidaa. 

')  Ab  Variaato  zur  Adoniaaage  faaat 
IfovRaa,  Phltai.  1  217  den  NarkigaoMiythoa. 

Hyaktritlios  und  Nnrkissoa  Teiglcielit 
i'RKLLicK,  Dem.  u.  i'eraepb.  253. 

*)  Liaoa  md  NaricuMM  vergleidrt  i.  I). 
AUBKOHCH,  />f  Uno  l'l;  b.  0.  fiHJ'Jf. 

*)  UnuefÄlir  aagt  dii^  l'lotin,  Ivi  S  S.  56 
«  I  S  8.  10  KiBCUii.;  vgl.,  Wim  CaKi  zr.R  da- 
ta irrrglcirkt  und  die  von  Mkkarp,  llermi» 
tritm.,  l*ar.  1866  LII  besproclienen  Stellen 
der  herraetiscben  IJtterattir.  S.  auch  Anon. 
fifpi  anittmr  9  (WaaTKRJiaMK,  JUyA.  dr. 
8.  323).  —  hndm  beiaieni  dia  ftarlcaaise 
aofdie  kaltoSrIMIiaba;  TgL  WiRaieuB,Narlt. 
8t;74i. 

•)  Z.  It.  CanKKR,  Bym\».  IV  191  IT..  der 
in  diesem  Kall  den  Spott  Whu-keks  (AD  IV 
174  Anm.)  nicht  verdient.  S<'lir  schlecht  ist 
die  von  Wp.lckrr  a.  a.  O.  173««  gebillig;t« 
Vennntnng  Kakre'k,  der  Dichter,  ein  Kroand 
d«T  I*id«rBstie,  hab«  durch  den  Mjtbo«  grau- 
aaaie  Knaben  warnen  wollen. 

*)  Wagea  Uma  bciiabeodca  aad,  wie 
man  glaabCe,  dia  OKader  Idmeodcn  (Klam. 
t>ai,l  W  212  To.)  Duftes,  der  ihm  auch 
den  N.  gPMban  bat,  galt  der  ntQxteco^  ala 
UlnniadcrTDtoa  aad  Erinym,  Koro.  35  8. 216 
0«.:  auaaerdem  bezeichnete  der  N.  wahr- 
acbeialich  das  schöne  l'rvgbild  des  Hegen- 
bogens  /M.?.vy.  Üeido  VanteHnngea  machten 
die  Gestalt  des  Narkiaaoa  sehr  geeignet  fllr 
einen  Mythos,  der  daa  Trflgenacbe  des  den 
Menacbea  in  Todesbanden  haltenden  8innea> 
mnaMBi  aehUdani  aollte.  Dan  faarta  abar 
Mmar  aach  Aa  Yericnfiprnng  dsa  Waithama 
mit  einer  anderen  Trug^te«t«U.  der  Nymphe 
Echo  (WiBsuM,  Dia  Nyaifhe  ficko,  Gttt 
im),  ü»  tm  IMa  aalini  aich  tisaa 


j  Schall  TerflacbUgt   AUerdiaga  findet  aidi 
dieaa  Oaadrichte  nnr  bei  Oy.  M  8it»— im  und 

seinen  AuRsrhrcibern  (z.  B.  Auson.  rpigr.  99; 
Myth.  Vat.  I  IS-j;  II  180).  and  HaurT  (zu 
T.  st«)  hlU  aie  fllr  eine  mie  Erfindong  dea 
Ovid..  indessen  oracliliVsst  Wieseler,  Nymphe 
Kcho  S.  lö  aus  einem  pompej.  Wb.  eine  von 
diesem  unabhängige  8agailfaanng(Broa  giesst 
auf  Aphrod.'s  Veranlassung  dem  ermüdeten 
Jäger  Uadewaaaer  in  ein  Gefitos;  in  diesem 
.  erblickt  sich  N.  und  siecht  dahin).  Daas  aber 
Arstph.  f^njfi.  UUG  mit  lUStugmrtos  v'jpi  an 
die  N}-mphe  gedacht  Iiabe  (die  Art.  4im 
wcgon  ilirer  lioziohung  zu  Pan  eine  arkadische 
Nymphe  nennt),  ist  nicht  erweislich  and 
nicht  wahraeheinlidb,  obwalil  freilich  auch 
die  Nymphe,  wie  dies  von  dor  ».'/w  bei 
Arstph.  geschieht,  bisweilen  neben  Dionyao« 
genannt  wird;  noch  weniger  UUist  sich  au« 
der  angeblich  Iniiotisrlien  Heimat  dcrNympb« 
alte  Deziebung  zu  Narkisaos  folgern.  — 
Sich  im  Spiegel  zu  betrachten,  bedout«! 
nach  weitverbreitetem  Aberglanben  Tod 
(Beiapiala  bei  llaaaatAKO,  Za.  f.  TSlkctpa. 
XIII  im  344;  HiEsa,  Hb  M.  LIX  1894 
185;  J.  V.  NeoBLCiK,  Arch.  f.  Keligiona- 
wtsaenacb.  V  1902  1-37).  Dionysos  bUckt 
in  den  Spiegel,  ala  die  Titanen  ihn  zerreissen. 
Nonn.  />  6i>a;  sicher  spielte  der  von  He- 
phaisloa  gefertigt«  Spiegel  dea  Dionysoa  in 
orphischen  M^'sti^rien  eine  bedeutende  Kolle 
(vgl.  CarczRR*,  Symb.  IIP  407  ff.;  Lörick. 
Ajfl.  I  702).  Er  wurde  symbolisch  gedeutet ; 
Tgl.  Frokl.  Tim.  163  F.:  diö  aiii  ror'il^fAarer 
JWsnrpoV  ^««1  noitjeiu  Jt9rv€^,  fdr  • 
ifdfiXf'tpns  o  9ttU  gn'i  riJuXor  ittviov  9tn«ti- 

fttmmfjrimr,  Parallele  Voratcllungen  ftndea 
sich  in  der  indischen  Litterator,  llaasRLARn 
a.  a.  0.  327 1.  Ein  ZuMammenbang  diaaer  Vor- 
stellnngea  mit  der  Narkiasaaaaga  Mha. 
lat  aber  bis  jetzt  nicht  cn  erweiaea.  — 
Famer  kommt  fQr  die  ErkUrong  der  Nar- 
kiaaoesage  noch  eine  andere  ebeäalla  weit- 
Yarbreitete  (v.  Nkorlbik  a.  a.  O.  28  Tar> 
alallang  in  Frage:  im  Spiegel  «MbÄtl  MHI 
daa  Hild  der  Geliebten.  —  Ganz  aaazu- 
acbaidaQ  iai  bei  der  Daatong  daa  Mjrtboa 
«a  !«•  Uam»  Bk  M.  Ul  187ft  t 
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b)  Der  Hystizismas  in  der  zweiten  Hälfte  des  VL  Jahtliiinderts.   Die  OrpUker. 

So  wenig  wie  dio  Anfinge  der  Wcltabkehrung,  können  wir  deren  Hübcpankt  unmittelbar 
nus  den  ^Vc^ken,  in  denen  die  inystisdion  Lohren  vornehmlich  ausgesprochen  waren;  nach  diese 
für  das  geistige  Leben  Griechenlands  und  damit  für  die  gesamt«  Kultur  wichtige  Bewegung 
Usst  sich  nur  ans  den  sehr  tiefen  Spuren  erMhlieaaeni  die  sie  hinterlassen  hat  Es  kommen 
eine  grosse  Reibe  von  Zeugnbaen  in  Betneht,  die  «idt  in  folgende  Gruppen  zeriegen  lassen: 
I)  Goldplattchen:  n)  von  Petclia  und  Cingcgcnd  aus  dein  III.  Jh.  v.  Chr.  (Compauktti, 
Na.  dtgU  M.  1879  156  ff.;  1880  Ibh  ff.;  Smitu.  Journ.  Hell,  sturi.  III  1882  Iii  ff.;  0.  Ksbk, 
AaaderAmmia  87—95  ;  7(75/  638;  641  ff.;  vgl.  A.  DimncB,  De  hymnU  OrphkU  W-il; 
Nek.  84 — 108).    Sic  belehrten  in  hexametrischen  Versen  den  Toten,  dem  sie  ins  Grab  mit- 
gegeben wurden,  wie  er  den  Milchten  des  Hades  antworten  mOsse,  um  der  Erlösung  teilhaft 
KU  werden;  bestimmt  waren  sie  für  die  Mitglieder  ciuer  Sekte  (KaSagoi  oder  n'uyeif),  deren 
Symbolen  die  der  erlösten  Seele  in  den  Mund  gelegten  Prosaworte  i(ft<po(  (d.  i.  wahrschein- 
lich der  dem  Bock  =  Dionysos  gleichgesetzte  erlöste  Tote)  ff  yüX'  fnttoy  gew^en  zu 
•ein  scheinen.  —  Die  Verse  der  unteritalischen  Goldplätt<  Iioi»  cnttittiiiunen  wahrscheinlich 
einem  in  Kröten  entstandenen  eschatologischen  ISediebt,  das  sich  mit  der  in  Kroton  {42ä4j 
gsdiditeten  lltesten  orphisehen  Tbeogonie  in  den  Ifytlien  bertthrCe  nnd  trahredieinlleli 
ebenfalls,  wie  viele  jüngere  Gedicht«  dieser  Art  als  orphisch  galt.    Den  Urkunden  von 
Petelia  atebt  nahe  b)  ein  in  einem  kretischen  Grab  gefundenes  Goldplättclien  aus  dem  II.  Jb. 
n.  Chr.,  JouBiv,  Bull.  corr.  hell.  XVII  1893  122  ff.,  das  jedoch  nicht  direkt  aus  demselben 
Gedicht,  sondern,  wie  sich  au«  der  durch  das  Metrum  fDr  das  ülicrlicfcrte  tiU  verlangten 
dialektischen  Form  niei  ergibt  (vgl.  Roscuer  in  Curtius.  Stud.  IV  1871  194  ff.;  Krbtschmrb, 
Or.  Vascninschr.  19.'»),  aus  einer  attischen  Bearbeitung  stammt,  die  dem  krotom'atiscben  Ori- 
ginal ntchi  fem  gestanden  haben  kann.   Von  solchen  wsbiscbcinlich  schon  im  VI.  Jb.  be- 
ginnenden sttischen  Umformungen  haben  wir  weitere  indirekte  nnd  vielleicht  sogar  —  ohne 
es  zu  wissen  —  unmitUflbare  Hoste  2)  in  den  oq^hisclien  Fnigmontcn;  Imjs.  fr.  I."i3  ff.;  221  ff. 
Anch  iiier  berracbt  noch  mehrfach,  wie  vereinzelt  in  den  or|ihisclien  Jirmnen,  s.  B.  77  t, 
Uebefeinslinmmf  mit  den  anlcrilalisdMii  Gsld)illttdien:  vgl.  t.  B.  Orph.  fr.  SM«  mit  tOSl 
G42.  —  Femer  kommen  als  Quelle  in  Petrncbt  3)  gelegentliche  Anspicltmgen  bei  Dichtern, 
bes.  des  V.  Jh.'s,  z.  H.  Pind.  O  2m  ff.;  fr.  13:}  (den  Thronos  rckonstniiert  Distkrich,  Nek. 
sas  Andeotungcn  bei  IMut.  orc.  rir.  7,  mit  denen  [Plat  ]  Axiorh.  V^  S.  371  c  ff.  z.T.  flbsr- 
sinstimnit),  jedoch  auch  bei  si)ät<Tcn,  z.  B.  \f!  4jii  ff  ;  V.^  Ojj4  ff.  (nielit,  wie  Hirzel,  Unters, 
sa  Cicer.  phil.  Sehr.  II  If»— n  glaubte,  durrli  Vermittlung  ZenonH,  dcsaeii  U>lire  I>act.  iMir/. 
«ff'r.  VII  20  keineswegs  rein  vortragt,  aus  Piaton,  aber  wahrscheinlich  aurli  nbcrhaupt  nidit 
ans  dsm  letiteren,  wie  SaiMSKSi,  Dt  Orütiama  Vglhmgortn«  doetrinae  mlHmbraliomr,  Greifsw., 
Dies.  18S5  8.  M  nnd  flittUKO.  iltnd.  Ober  die  Kompositionslc.  Vergils  8. 79  ff.  mit  mehreren 
sntiken  Auslegern  annehmen,  sondern  eher  auH  einem  jClngoren  orphisrlu-n  (tcdicht;  vgl. 
Griech.  Kulte  u.  Myth.  1  <iß4;  NoaoEi«,  Hermes  XXVIll  1893  3G0  ff.  und  —  gegen  Bicrsiuca. 
Nsk.  151i  —  ebd.  XXIX  1894  813);  Val.  Fl.  I.«4.  Fast  die  wiehtigats  Qnelle  sind  sbsr 
4)  die  Philosophen,  die  freilich  die  durch  die  Dichtung  gegelionon  Anrepingen  selbatlndig 
fortfahren.    Unter  ihnen  kommen  als  Quellen  fQr  unsere  mystische  Kichtung  besonders  in 
Betracht  a)  Pythagoras  und  Pythagoreier  s.  Zbllir,  Oriseh.  Phil.  I*  449  ff.   Daa  Ver- 
bftitniil  dieser  krotoniatiachen  Philosophenschnle  tu  der  oben  %'oninsgesetzten  krotoniatischen 
8ekte  iat  zw.    Schon  ein  halbes  Jahrhundert  nach  seinem  Tode  wurde  Pytbagorus  ala  Ur- 
heber der  orpfaisrhen  Mystik  gefssst,  deren  1/ehren  er  aus  Aegypten  mitgebracht  habe :  denn 
trata  Zkubb.  Gr.  Phil.  I*  üO:»i  kann  aar  dies  von  Udt.  2«i.  der  hier  wabrseheialick  dsm 
Verfasser  der  ifftayftoi  folgt,  gesagt  sein.  Aach  spüer  wirkt  diese  Ansieht  vMfscIi  arsllsr: 
wie  die  orpliischen  eschatologiselien  Vorstellungen  in  der  Fonn  einer  Iladcsfahrt  ausgesprochen 
waren,  so  woaate  man  spiter  auch  von  einem  Abstieg  dee  P^-tltagoras  in  die  Unterwelt  sa 
lierirbten  (llieronjmoa  von  Rhod.  bei  Diog.  Ijaert  8tt:  Brns^  Adttr.  SB8  ff.;  RomM,  Pia.  II* 
4 IX  bestreitet,  das.4  es  ein  besonderes  Werk  Ober  diese  Mtttiiflaatt  gab).    Ganz  unmriglidi 
ist  es  nun  zwar  nicht,  dass  in  Uerodots  An^be  ein«  wirkliche  Ueberlitiferung  Ober  dis 
Vsihreitang  einer  der  merkwOrdifBrtsa  and  wichtigsten  Lebren.  die  in  der  Gesdiichte  das 
menschlichen  Denkens  auftreten,  voriiegt;  wahrscheinlich  aber  ist  die  Notiz  nnr  erechloasen. 
s.  B.  aaa  der  Wahrnehmung,  dass  ia  dsr  griechisch-igyiidscbeo  Mischkoltnr  dee  V.  Jh.  den 
pythagoreischen  Ihnliche  Ij«hren  amiiefen,  oder  aas  echten  Angaben  Olier  eine  lg;}-t>Ü8che 
Hsiss  des  I^rthagocBB.  Dis  Eschatolsgis  steht  iaaeihslh  der  fthrigea  pythsgoreisehea  Leluan 
vis  slwaa  Pnaass  da,  dss  «sit  sInt  aaa  dtsmi  MaiMiMa  Lawaa  beihdMHsa,  inu  ds 
•twas  Neoee  importiert  zu  s«in  und  als  Ansgangroankt  neuer  Lehren  gedient  n  haben 
schsiat;  aaassrdsn  kaOpfl  die  oiplüeche  Mystik«  wis  wir  gessbea  hsbea,  deatUeh  aa  Utere 
liiliaiathiifcii  CMIehta  aa.  Es  klagaa  dsbsr  wslnadMialidi  die  Pjthsgenier  Mer  vaa 

SOS  Hera,  h  5s  aater  Verxleichang  von  Ov.  1  sehr  swsifelhafle  Bedentang  der  Naixiase  im 
F  »sm;  Past  9^ff7s  widblosiMib  M§tm  \  BalnHktaasMMNr. 
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älterer  krotoniatistlier  Mystik  ab,  wio  sicli  denn  auch  Pliilol.  bei  Kleni.  utr.  III  3««  S.  518 
Po.  wirklieb  auf  Theologen  und  Walireagcr  beruft,  b)  Empedoklcs  (Zellkb,  Gr.  i'liil.  1*  • 
806 ;  iirig  bcbauptot  derc«U>e  «bd.  COi,  d«88  Ornh.  fr.  222  f.  durch  £mpedokl.  beeinfluaei 
sei;  daas  Empcd.  fr.  127  Dteu  »  448  Hvlu  aucn  Orpli-  nigeaefirfelieii  wird,  iat  waluraeliein» 
lieh  nur  Zitatfehlcr  eines  Scholiaston  zu  Aphth.)  könnte  uiiiniftclIi.Tr  diudi  das  krotoniatisclic 
Lied  des  Orpheus  oder  auch  durch  Pythagoroicr  angeregt  sein  (Zbllek  a.  a.  O.  811),  da  in- 
dessen  in  dem  an  einen  andern  Akragantiner,  Tberon,  gerichteten  Gedieht  Pind.  O  2  fg.  o.J 
ganz  ähnliche  Gct^niikni  nuffrcten,  so  hat,  fnlls  nicht  Pindar  auf  Empedoklcs  selbst  hin- 
weist —  was  der  heute  hcn^clienden  Chronologie  vridcrspricht  [1034  ij  — ,  der  akragantiniscbe 
Philosoph  walirscheinliih  Lehren  adunticrt,  die  sich  früher  von  Kroton  aus  nach  aeinar 
Heimatstadt  verbreitet  und  deren  Auliänger  sieb  daselbst  zn  einer  Art  von  Mysterien- 
gemeinde zusammengeschlossen  hatten.  —  c)  Pia  ton.  n)  Stellen,  in  denen  auf  Orpheus 
(l.  B.  JTntf.  17  S.  400c,  wo  Hikzel,  Comtnent.  in  hon.  Mommt.  17  die  Worte  ol  dfitfl  'OQ(ff'n 
«US  emem  nicht  nireichenden  Grande  streicht)  oder  auf  den  ir  «noQQ^toif  Xty6utyo<  ioyos 
(iWffMofi  6  S.  62b)  oder  auf  die  Mysterian  (Phaid.  18  S.  69c:  29  8^81  a;  ko>.  K  10  8.  870d) 
oder  auf ^ die  Priester  und  Priostorinnen,  ooo/f  uf/^fAr/xf  nfpJ  wy  /utrajitift^oyTat  Xoyoy 
oibif  r'  thai.  diJjV«»  [Men.  14  .S.  81a),  oder  auf  'alte  Heden'  {l'haid.  8  S.  63c;  15  S.  70c) 
oder  auf  alte  Priester  (i-öu.  IX  12  S.  872  c)  verwiesen  wird.  Die  Nai^latonikcr  hal>en  viele, 
vielleicht  alle  diese  Stelbni  auf  dn.sselbe  Werk  des  Orpheus  bezogen,  der  in  der  That  bei 
Piaton  mit  den  hier  angeführten  und  Ahnlichen  Wendungen  bezeichnet  zu  werden  pflegt; 
auch  kann  dieser  wiritlieh  gemeint  sein,  sicher  ist  dies  jedoch  nicht,  da  Plat  (r<f/>.  II  6  3ü3c; 

II  7  864e)  aich  aaiaer  auf  0.  auch  auf  Musaioa  and  seinen  S.,  d.  h.  Eumolpos  beraft,  frei- 
lich in  verlebtliehem  Ton,  den  er  an  den  anderen  Stellen  nicht  anschlHgt.  ß)  Die  Obrigen 
eschatologischen  Stellen  Platons:  l'haidr.  25  S.  246  fif.;  Phnid.  62  .S.  113d  ff.;  Gorg.  79 
S.  52da  ff.;  rtj^,  X  13  S.  614b  ff.  Trotz  cinselner  Abweichungen,  ans  denen  bestimmte  Phasen 
sa  konatnrieren  K.  TntuiAiw  (Die  piaton.  Eaebatol.  in  ihrer  genet.  Entwickelnng,  Berl.,  Pro^r. 
1892)  ni.  E.  nicht  gelungen  ist.  kann  nicht  bozwrifclt  werden,  dass  allen  diesen  ment 
mythisch  gehaltenen  Stellen  eine  wesentlich  gleiche  Anschauung  zu  Grunde  liegt  (vgl. 
Dnomiir,  Narratio  eorum,  quae  Itato  de  animi  humani  riia  ae  Ktatii  ante  orfum  et  poat 
mortem  corporis  in  ingthiM  tjuilui^i/aoi  Joruii,  COslin,  Propr  IRCl;  Dur  in«,  Arth.  f.  Gesch. 
d.  Phil.  VI  lb93  475  ff.  und  Djetekiui,  Nek.  112  ff.j  und  das«  diesollu  n  im  allgemeinen  in 
den  Kreia  der  hier  zu  besprechenden  Quellen  gehören;  IniMiem  ist  es  nicht  gestattet,  mit 
Diiensicn  a.  a.  0.  (s.  dagegen  die  Bemerkungen  in  RoacnaM  ML  III  1126  f.  und  Kkapp, 
Ornhcnadarst.  16)  diese  Mythen  direkt  zur  Rekonstruktion  eines  bestimmten  orphischen  ffe- 
dichtes  zu  benutzen,  vielmehr  kann  Piaton  die  empfangenen  Anregungen  teil»  ganz  frei 
umgestaltet,  teils  aber  auch  andere  Quellen  als  orphiache  (a.  B.,  wie  ea  acheint,  Empedoklea 
oder  attdi  Pjrlhaforaa)  benntst  haben.  —  Diea  aind  ^  wfchligalen  Zeogniaae,  die  die  gria* 
chischc  I'bilosophic  fQr  den  MvKtizisnius  erhalten  hat;  aber  der  Einfluss  desscilien  macht 
sich  weit  Qbcr  den  hier  umschriebenen  Kreis  hinaua  geltend ;  er  reicht  vom  VI.  Jh.  an.  wo 
s.  B.  Fvmenidea  auch  durch  ihn  angeregt  ist,  durch  die  gesamte  ^ediische  Philoot^ie 
und  verachwindet  nur  für  kurze  /x'iten  vollständig.  Diene  EintlQHsr  zu  verfolgen,  ist  eine 
der  lohnendsten  Aufgaben  in  der  (leHchichte  der  griechischen  i'hilu»uphie;  die  jetzt  darül>cr 
verbreiteten  Ansichten  bedftrfen  ro.  E.  auch  jetzt  nodb,  nadideBi  E.  Honoa,  1*8. 11*  263  o.  aa. 
die  früheren  Vorstellungen  weaentlich  berichtigt  haben,  im  etuelnen  mannichfacher  Kerrck* 
luren,  von  denen  iedocn  auch  die  wirbligsten  an  dieeer  Stelle  nicht  alle  angedeutet  werden 
können,  da  diese  Frage  au.«»8erhalb  de«  Ikreichea  der  griechi»chen  KeIigionMi;e8rhichte  fÄllt, 
~  Dagegen  mnaa  hier  noch  ein  Wort  Ober  die  Kunatform  mag!  werden,  in  der  diene 
Ldnen  daigaiMtt  n  werden  |illeglen,  bevor  aie  Blgeiituin  der  wiMeaaehafUichen  PUIn> 
Sophie  wurden.  Diese  Form  war  die  altOlicrlieferte  des  im  epischen  Versmass«  vorgetragenen 
Uythoa;  und  swar  fingierte  gewiihnlich  der  Dichter  im  Uadea  geweaen  zu  »ein.  Es  h&ogt 
dies  wahrscheinlich  damit  zusammen,  daea  eine  ^la  Lagsada  van  dar  Uadesfahrt  des  Slngrra 
erzählte,  von  dem  die  Ältesten  Gedicht«  gesungen  au  sein  vorgaben:  0ri>heus  sollte  in  die 
Unterwelt  hinabgestiegen  sein,  um  seine  Gattin  Agriope  (Hermes,  bei  Athen.  XIII  71  ij.  .'jy7b) 
oder  Eurj'dike  (äoerh.  3iia  und  die  meisten  SpJtteren)  zu  holen  (ausfOhrlich  VO*  44»t  ff.;  da« 
nach  Ov.  M  lOi  ff.;  nach  beiden  Sen.  Jlere.  ikt.  1061  -1099;  unslhligemal  in  der  afiUatea 
UUeratur  erwihnt,  t.  E  Diod.  4»;  Apd.  Ii«;  Kon.  45;  Pana.  IX  SO«;  Lak.  diat.  mort.  28i; 
[Virg.]  Cul.  266;  2<K);  Hör.  e  III  11.»  ff;  Manil.  attr.  b»n.    Anderes  in  Roscasas  ML 

III  11&7  IL).  Schrieb  man  erstens  dem  Ornhena  phiieaa|diiacW  Gedichte  an,  nad  war 
wreileai  dfe  Ifadaalilirt  den  Orpheus  oberUefeit,  an  lag  «a  aalr  aaba^  üeaa  leMera  aar 
mythiachen  Einkleidung  für  philosophischo  Lehren  an  verwerten,  di«  die  Erl&eung  von  den 
Schrecken  nicht  allein  der  \vrU,  sundem  auch  des  Hades  verkOndeien.  Wir  wissen  min- 
destens von  einem  orphischen  Gedicht  Matnßatti  tk"Md»v  (Abbl  fr.  153  ff.),  wabracbetn- 
lich  aber  gab  es  mchrer«,  die  de«  Singers  Iladeafahrt  zur  Einkleidung  benutzten.  Dass  in 
allen  Gedichten  dieeer  Art  Eurydikes  Tod  als  Ursache  des  Abetiega  featgehaiten  wurde,  iat 
aieht  aicbv;  dia  Saga  vaa  Oiphaoa  aad  Eaiydika  aM  adl  im  pjbÜnImb  Maas  daa 
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VI.  Jh. 's  rüclit  in  Zusammenhang,  und  es  findet  sich  niclit  einmal  eine  Spur  des  Versuche«, 
sie  nachträglich  ihnen  auzupasscn.  Später  hat  nuin  nach  dem  Muster  des  Orpheus  auch 
andere  Männer  hinabsteigen  lassen,  z.  D.  den  Tlirakcr  Zalmoxis  —  das  scheint  sich  aus  Hdt. 
4  m  f.  sa  eigeben  —  und  aMßxiS.  1028 J  PvtlMgoraa,  d«r  im  V.  JL  ah  Uriieber  dieser 
m^stisdien  Iieliren  galt  Nora  Platon  {rep.  X  18  8. 614b  E)  betrafst  in  Mythos  von  Er  die 
Emkcidungsforra  der  Hadesfahii,  die  er  freilich  wie  andere  jüngere  Nachahmer  der  alten 
Form«  nach  Errio  a.  a.  0.  289  auch  der  Vf.  der  pythagoreischen  Uadesfalirt  (vgl.  Lok.  Vi^ttg. 
18),  deht  mehr  lebendig  und  kSrperlieh  vornehmen  lässt.  Jedenfalte  ergibt  sieh  hier  oebeo 
einer  gewiatMl  Konstanz  der  Kunstform  und  der  in  )hi  niedergeh'gten  Idcoii  eine  ähnliche 
Hciciibaltigfceit  einzelner  litterarischer  Produktionen  wie  für  die  mystische  theogoniache 
Litteratnr  fo.  &  42$ff.J;  tdun  deduilb  iet  der  Yenneh,  ein  eimelne«  Werk  henualdlen, 
hoffhongsIoB. 

Die  bildende  Knnst  echeint  die  mystischen  cschatologischon  Mythen  nicht  dar> 
gestellt  zu  haben;  wenigstens  haben  dio  bishorigeu  Versuche  derartige  Stoffe  in  der  Kunst, 
namentlich  der  keramischen  (vgl.  s.B.  SrspaAVi,  Schiangenf.  21  f.  und  noch  kürzlich  KoaxB*T. 
Anh.  Jb.  Vra  1898  104—118;  Phitol.  UV  1896  198--9I94;  dagegen  MhohMfeb,  PhfloL  Lül 
1894  885  —  899;  1894  751  ff.)  zu  erweisen,  Oberzeugende  Ergebnisse  nicht  gehabt  Andere 
mysUecho  Mythen  finden  sich  jedoch  auf  den  Vbb.  vom  Kabeirion  und  Nielleicbt  auf  athe- 
ittsdien  Vbb.  (Csc.  Smith,  Journ.  Hell.  «fmf.  XI 1890  848—351;  vgl.  Roscheb,  ML  III  1142  f.). 

Kine  den  heutigen  Ansprflchen  genOgcndc  xusammcnfassonde  Darstellung  des  älteren 
Mystizismus  existiert  nicht  Die  Untersuchung  von  J.  GiaAKU,  Le  tentiment  rd.  211 — 865 
gNtht  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe.  Aveh  GuiPBiix,  Rd,  üt  Or.  Ml.  MS  fl  kai  daa 
e%entliche  Problem  nicht  erfasst. 

287.  Die  Weltanschauung,  dio  uns  im  wesentlichen  noch,  wenn- 
gleich schon  im  Absterben  bcgriflfen,  aus  den  Werken  des  beginnenden 
VI.  Jahrhundorts  entgegentritt,  hatte  gelehrt,  dass  aus  dem  Einen,  Ungeord- 
neten die  geordnete  Mannichfaltigkeit  horvorgegangen  ist,  in  der  freilich 
der  Menach  als  EmzelwMen  rechtlos  dasteht.  Ein  anertrigUefaer  Wider- 
sprach liegt  in  diesem  Gegensats  awischen  dem  vellkommeiieii  Gaaseo 
und  dem  unvollkommenen  Einzdneii  nicht;  dass  kräftige  und  mutige 
Geister  ihn  gelassen  hinzunehmen  vermögen,  zeigen  alle  grossen  Perioden 
des  menschlichen  Donkens.  Insofern  trug  also  die  alte  Vorstellung  keinen 
Kntwicklungsreiz  in  sich;  aber  wie  so  oft  hat  auch  bei  diesem  entscheidenden 
Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Denkens  nicht  die  Logik  der  Ver- 
ständigen und  Uneigennützigen,  sondern  die  Angst  der  selbstischen  Thoren 
den  Anrels  aar  Umgestaltung  gegeben  —  freiÜch  nor  den  Anieii;  denn 
fortgeführt  wurde  anäi  diese  Bewegang  durch  Überragende,  geniale  llianer. 
Wie  sie  hiesami,  ^  welches  Volkes  sie  waren,  meldet  die  Geschichte  nicht; 
dass  aber  das,  was  sie  schufen,  nicht  allein  zu  dem  Folgenschwersten,  sondern 
auch  zu  dem  Grossartigsten  gehört,  was  Menschen  hervorgebracht,  das 
muss  auch  dem  klar  werden,  der  nur  dio  euroi>äische  Welt  ins  Auge  fasst; 
und  doch  waren  die  Bewegung  selbst  und  ihre  Folgen  in  Asien  noch  ge- 
gewaltiger als  im  Abendland. 

In  Qrieehenland,  aber  andi  nnr  hier,  vermögen  wir  wenigstena  die 
begriffliche  Entwickelung  der  nenen  Vonidittngen  veOstindig  an  Iber- 
achauen.  Die  Buchftkhmng  der  ^Vclt  ist  in  Unordnung,  so  seufzt  der 
selbstgerechte  Egoist,  wenn  meine  Verdienste  nicht  gehörig  notiert  werden. 
Die  FQhrer  der  Bewegung  haben  natürlich  so  kleinlich  nicht  gefolgert, 
aber  was  sie  lehrten,  kam  auf  denselben  Pessimismus  hinaus:  die  Welt- 
regierung vemiag  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Sonderung  nur  auf- 
rechtinerhalten,  indem  sie  den  lebendigen  Wesen  Begierden,  vor  allen 
den  michtigen  Sroa  rnnflllsat,  eben  diese  Begierdea  sind  aber  die  wahre 
Umche  aOar  Ate,  adea  Unheib;  folglich  Ist  der  Zustand  der  maanieh- 
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faltigen  Welt  nicht  allein  einzeluen  Folgen,  die  er  gelegentlich  herbei- 
führt,  sondorn  seinem  Wesen  nadi,  das  notwendig  und  allgemein  Leiden 
berbdf&hren  muss,  schlechi  Out  war  vielmelur  der  Urzustand,  in  dem  ee 
keine  Versdiiedenheit,  also  anch  keine  Affekte  gab,  in  dem  mithin  reines 
Erkennen  herrschte.  —  Ein  so  grundsätzlicher  Pessimismus  pflegt  nicht 
gelehrt  zu  werden  oder  wenigstens  nicht  Glauben  zu  finden,  wenn  nicht 
zugleich  das  Mittel  gezeigt  wird,  durch  das  der  Jammer  der  Welt  auf- 
gehoben wird.  Durch  den  Tod  kann  dies  nicht  geschehen:  zwar  behielt 
man  die  homerische  Vorstellung  vom  Hades,  in  dem  die  Seelen  ohne  Be- 
gierden hausen,  bei,  aber  diese  Schatten  entbehrten  selbst  der  Möglich- 
keit der  Erkenntnis,  in  der  die  Erlösung  besteht^  sie  waren  also  dfieser 
sogar  noch  femer  als  die  Lebendigen.  Ausserdem  konnte  der  Znstand  im 
Hades  nicht  ewig  dauern,  denn  es  ist  ja  der  Fluch  von  allem,  was  dem 
All-Einen  sich  entfremdet  hat,  sicli  ewig  ändern  zu  müssen;  auch  hätte 
schliesslich,  wenn  die  Geister  im  Hades  geblieben  wären,  alle  Goistsubstanz 
in  die  Unterwelt  hinabsinken  müssen.  Dies  führte  notwendig  zu  dem 
Gedanken,  dass  der  Aolaiithalt  daselbst  nur  eine  gewisse  Zeit  dauere, 
nach  weldier  die  Seelen  in  das  Leben,  in  mensehlicfae  oder  auch  tierisohe 
Leiber  0  sn  neuen  Leiden  zurQckkehren.  Vielmehr  kann  die  EriOsung  vom 
Leiden  nur  eintreten,  wenn  seine  Ursache,  die  Summe  der  AfTekto,  der 
Lebcnstrieh,  wie  wir  sagen  könnten,  aufgehoben  wird.  —  So  hatte  die  Er- 
lösung zum  dritten  Mal  innerhalb  der  griechischen  Holigionsgoschichte 
einen  neuen  Inhalt  erhalten.  In  der  ersten  Periode  zwingt  der  Mensch 
den  Dämon,  ihm  Linderung  von  den  Leiden  zu  gewähren,  die  ihn  im 
Loben  bedrfingen  und  auch  nach  dem  Tode  nicht  verlassen  werden.  In 
der  Periode,  deren  voUendeter  Ausdruck  das  Heldenlied  ist,  besteht  diese 
Art  Erlösung  zwar  noch  fort,  aber  nicht  als  eine  sichere  Anwartschaft, 
sondern  als  eine  sebwadiA  Hoffnung  auf  QOtter,  die  zwar  im  Qrunde  gOtig 
sind,  aber  keineswegs  immer  helfen  wollen  und,  auch  wenn  sie  es  wollen, 
nicht  immer  können.  Der  einzige  sichere  Trost  war  der  ästhetische 
Gcnuss,  den  die  vollendete  Schönheit  des  Weltganzen  dem  denkenden  Be- 
trachter gewährt.  Der  Mystizismus  hat  das  Erlösungswcrk  vorinnorlicht: 
alles  Leiden,  lehrt  er,  kommt  von  LddenschafteB,  denen  alles  gesonderte 
Loben  untonrorfen  irt,  um  bestehen  su  können:  wer  die  Persönlichkeit 
in  sidi  ertötet,  ist  erlöst,  er  gelangt  zum  loidenscbaftlcMen,  leidlosen  An- 
schauen der  reinen,  ewigen  Wahrheit.  Sofern  die  Erlösungslehre  der 
eigentliche  Mittelpunkt  jeder  Religion  ist,  sind  diese  Anschauungen  als 
Ansätze  zu  einer  neuen  Religion  zu  bezeichnen.  Sie  sind  in  Griechenland 
nicht  durchgedrungen,  aber  sie  haben  doch  die  alte  Religion  dauernd 
unterhöhlt.  Die  Qötter,  die  schon  in  der  BlQtezeit  des  Heldenliedes  nicht 
im  Mittelpunkt  to  Weltgetriebes  standen,  sind  nun  völlig  bei  Seite  ge- 
dringt, sie  sind  ja  nur  TtSh  der  tchleehlaii,  marniidifaltigen  Welt,  aas 


>)PlstrKa{(/.81S.8le;7%M.14S.42bc;  Stollen  de«  Pkikaophea  fiidet,  l^um  doMen 

nmidr,2»B.Uihi  ngkX  15  8. 618«  «.m.  frai«  Zatiutt  —  0«b«r  «•  gMch.  8m1m- 

Ab  dm  kMM  bddae  Mdkn  M  TonLoe  wMii«na«iMira  biaMl  rmk  nUgiWm 

Wti  Wahl  die  Bede;  dtt  fehlt  YÄ  6to  ff.;  BUndmmkt  «m  S.  &  L. ScmUBV.  ^  d.  alt. 

Olfh./r.  822  f.,  isl  ab«,  da     «di  «n  swei  Gr.  1  99  & 
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dor  der  Mensch  kinausstrebt.  Diu  Erlösung  vollzieht  sich  im  limern  des 
Mensdien  durch  die  Überwindung  seiner  selbst,  der  Gott  ist  dabei  nicht 
beteiligt;  dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  die  homerischen  Gntter 
durchaus  verworfen  oder  ob  ihre  Namen  verwendet  werden,  um  die  ver- 
schiedenen Formen  des  geteilten  Seins  zu  bezeichnen.  In  beiden  Füllen 
ist  der  Gegensatz  gegen  die  alte  Vorstellung  klar').  Es  ist  eine  lleligion 
ohne  Götter,  die  —  in  Griechenland  freilich  zunächst  vergebens  —  den 
alten  Götterglauben  zu  stürzen  trachtet. 

Ist  es  mögUch,  begrifflich  die  Eotwickelung  des  Mystizismus  vcr- 
hältnismSssig  deutlich  zu  ericennen,  so  sind  dagegen  Ober  die  äussere  Ge- 
schichte seiner  Verbreitung  nur  unsichere  Vermutungen  gestattet.  Sei  es 
von  Ägypten  aus,  wie  die  litterarhistorische  Forschung  des  V.  Jahr- 
liunderts  annahm*),  sei  es  aus  den  Enphratländern,  wo  einige')  Bestand- 
teile dei  neuen  Leiire  seit  alter  Zeit  in  anderem  Zusammenhang  gelehrt 
wurden,  gelangte  die  neue  Lehre  im  zweiton  Drittel  dos  VI.  Jahrhunderts  nach 
lonieu,  wo  sich  die  ersten,  unsicheren  Spuren  bei  Auaximandros  ^j,  weit 
dentiidiwe  bei  Pherekydcs,  dem  ersten  i^ediiaefaen  Vertreter  der  Seelen- 
wanderuhgslehre*),  finden.  Aach  die  folgenden  ionischen  Philosophen,  vor 
allen  der  GrOeste  unter  ihnen,  HerakldtoB,  zeigen  sidi  vielfach  durch  den 
Mystizismus  angeregt.  Setzen  sie  nun  auch  diesen  voraus,  so  können  sie 
doch,  abgesehen  von  Pherokydes,  der  wenigstens  eine  Mittelstellung  oin- 
ninimi,  nicht  selbst  den  Mystikern  zugerechnet  werden,  und  es  findet  sich 
von  solchen  in  lonicn  auch  keine  Spur,  wenn  nicht  vielleicht  —  was  nicht 
unwalirscheinlicli,  aber  nicht  erweislich  ist  —  die  in  den  milesischon  Ko- 
lonion am  Pontos  entstandenen  mystischen  Reisebeschreibangen  auch 
Lehren  dieser  Art  vortrugen  und  die  mannichfachen  Angaben  Uber  solche 
mystische  Anschauungen  der  Thraker^)  und  anderer  wirklicher  oder 
mythischer  NordvOllser*)  aus  dieser  Litteraturgattung  stammen  oder  sich 

*)  Vg].  Diog.  L.  8>i         <r  'h^rvftoi  '  IJtteratur  (t.  B.  den  Orakeln,  Ktotx,  Or. 

amtiXSofKi  tn'tüy  (l'vtliiiguraa)  ii(  {idov  ttjf  Cfiald.  (]2),  über  in  die»e  kann  »ic  auch  .iu8 

fiif  'llaiüdov  ^i/i^V  tddr  aQof  Mtoit  /«^^  ,  der  ipiecUivcitea  li^'sUk  eingcdniii^n  ««iii. 

St6(fÄtftj¥  Kui  rp(Cei««r,  r»;r  dtf  'o^f/pov  I        *)  Dahin  nhOrt  \\  dtn  4m  mififer. 

xQtfinfitrr^y  i'mo  J(fd{>ov  xai  otftii  n((>(  at'ttjy  der  alle«  umacUMMeode  und  alles  lenkende 

ai^a' mr  tino^  ntfi  9tiir.    Die  Quelle  ist  .  (ArsUl.  j^y«.  III  4  8. 303bi»)  Imtoff,  aus  dem 

■idit  eimrawüM.  «Iwr  in  dor  Tbat  mOaaca  uch  die  Welt  dorcb  AuMclieidua^  entwickelt 


die  Vorkimpfcr  der  neuen  Uhre  mit  solchen  i  (3^1»«,  Griech.  Phil.  I  2184»  und  das  nicht 
Empfindungen  den  Uichiern  der  Heldenlieder  '  mit  Hiusl,  Unters,  zu  Cic.  philo«.  Sehr.  III 
KPgeoahergettuidra  babra,  wie  aie  hier  ;  J8i  ala  /oof  za  fas^-n  ist,  als  die  Gottheit 
dordihlicken.  .      .  w». 

*)  Hdt.  2iti,  wo  ol  ftir  nfoiipw  nicht 
mit  ZsLUCH.  Griech.  Phil.  I*  61*  auf  die  Or- 
phätcr,  waa  Udt  8m  widanmachen  wflrde, 
aaniem  wahradiefaiiiiift  Avht  aaf  Melainpua 
(  vkI.  Hdt.  2«»l.  ol  (fi  vtttfor  dagegen  (Zia.ucR 
a.«.a  1  306  t)  auf  die  I'Ythagoreier,  die  Hdt. 
fSrVr.  der  Orphtka  hllt,  ra  haiiahaB  aind. 
')  Es   fehlt    jedoch    für  einen  der 


haiaichaat  wird;  2)  dar  Sali,  data  dia 
hiden  aia  fa  «a  torSeUdirni. 

entstanden  sind,  f&r  ihre  Ungerechljgfcait 
hüwn  (ZstXBa  a.  a.  O.  207«;  22Ui). 

•)  Vgl.  Said.  «teMr.;  RKph.  «  «  81;  «. 
auch  o.  i4!fHiJ  und  Zzllmm  a.  a.  O.  I  58 1. 

•)  Vgl.  die  von  KoaoB,  Pa.  II  89  ff.  xa- 
aammeogeatallten  Schfillaa. 

')  Alao  K.  B.  das.  was  akfa  an  den  N. 


wichtigsten  Teile  der  susammaohlngenden  ,  Zalmoxis  (Hdt  4t«>  schUeasi.  Vgl.  Hdt.  1^4 
Lehren,  die  im  folgenden  darsMiallatt  aiad.  •)  (Hat)  Axioek.  12  t7Uh  heachrsiU 
fQr  die  Seelenwandenugalehre,  an  eiiMin  I  den  Hadaa  nach  Aofzetchonagaa  auf  ehemea 
Zeugnis  in  der  assyriaeh-habylonischen  Ui-  t  Tafeln,  die  Opia  vad  Uekaerga  aaa  dem  Hyper- 
tatatnr.  Wohl  findet  aie  aich  in  deren  Nach-  '  boreierland  gehracht  haben  sollten.  Die  An- 
der chaJdaiaiataMlaa  griachiachan  .  sahen  anthaltaa  aalhat  akhta  Myatiachaab 
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an  rie  anschlieflsen.  Es  scheiiit,  als  habe  die  neue  Lehre  unter  dem 
heiteren  ionischen  Himmel  frUh  ihren  mystischen  Charakter  abgestreift. 

Deutlichor  tritt  dieser  dagegen  in  Unteritalien  hervor,  wo  wahrscheinlich 
Kroton,  das  schon  ein  oder  zwei  Menschenalter  früher  Zentrum  der 
geistigen  Bewegung  gewesen  war,  Ausgangspunkt  der  späteren  Formulie- 
rungen des  Mystizismus  wurde.  In  Kroton  selbst  ist  mit  Benutzung  der  dort 
früher  verfassten  alten  orphischen  Theogonie  ein  wahrscheinlich  ebenfalls 
dem  Orpheus  in  den  Mund  gelegtes  eschatologisches  Werk  entstanden,  wel- 
ches im  wesentlichen  schon  die  gesamte  spätere  mystische  ErlOsungslehre 
enthielt*)«  In  Kroton  haben  sich  auch  die  Anhänger  der  neuen  L^ire  su 
religiösen  Vereinen  zusammengeschlossen*),  unter  denen  später  die  Schule 
der  Pythagoroier  wegen  der  Pflege  wissonschaftliclier  Philosophie  selb- 
ständige Bedeutung  erlangte;  diese  stehen  dem  ursprünglichen  Mystizismus 
zwar  näher  als  Anaxiniaudros  und  auch  als  Hcrakleitos,  können  aber  doch 
auch  nur  als  durch  ihn  angeregt  bezeichnet  werden.  Sehr  freie  W'citer- 
bildungon  dieses  unteritalischen  Hystizismus  sind  die  Lehren  der  Eleaton, 
die  aber  doch,  weil  eine  sonst  in  Qriechenland  weniger  beachtete  Seite 
desselben,  die  Theorie  von  der  Irrealität  der  Sinnenwelt,  hier  besonders 
gepflegt  ist,  auch  fttr  unsere  Betrachtung  wichtig  sind.   Weit  enger 


aber  «ie  »timiuen  ta  dcoco,  die  in  der  mysti- 
■ehm  UttemiUir  voffginigtil  ta  werden 
pflegten;  und  ist  niuli  die  Nutiz  »olKst  H'ahr- 
•cbeiolicb  erfunden,  so  setzt  sie  docti  das 
VoriiMdvn»t>in  solcher  I'acndepigrapba  vor- 
aas. —  Ucbor  andere  mystiscbo  Schriften 
dieser  Art  vgl.  Kohciikk,  ML  III  11 37  ff.  Bei 
der  Verwertung  der  jQngorcn  Nscbrichten 
aber  die  Hk^tliea  iat  groaae  Vorsicht  geboten, 
weil  «vf  dine  hariMiudmi  Philoseplien  aach 
«{tätcr  noch  Modellicorit-n  ühorirafron  wurden. 
8o  list  r.  Ii.  Herakl.  I'untik.,  auf  den  oacb 
DYHorr.  rbilol.  LIX  1900  612  f.  die  Ideal- 
Schilderung  bei  Himorio«  iPhut  hihi  374ai  ff.) 
zurfickgebt.  den  AbariM  so  benutzt;  Ana- 
charais  scheint  im  Kreise  der  Kynikcr 
Muater  der  NstQrlicbkeit  gefeiert  gewesen 
n  «ein:  vgl.  Cic.  r«*r  V  H2..:  Str.  VII  3i 
&901;  IIki!(zk,  l'bilol.  L  1891  46^. 

'J  Dies  eigtbco  die  in  der  Uii>gebaii(  von 
KrolM  gelMmtu  OoldvIllidieB  fS.  iOS8j. 
Die  hier  vorkommenden  Verse  RLammcn  sus 
dem  allMphiacbeu  Gedicht,  desseo  wichtigste 
Sitte  dem  Toten  mitgegeben  werden,  wie  bei 
den  Aegyntem  daa  Totenbocb  oder  Teile  des- 
selben. l)ass  ala  Dichter  Orpheus  galt,  ist 
danma  tu  entnehmen,  daas  1)  Orph.  wahr- 
acheialich  in  Kratea  bereits  als  Urheber  einea 
philosophischen  Oedichtes  anerkannt  war; 
2)  der  Krotoniat,  der  diese  Lehren  nach 
▲Ibsn  TsnAansi  (s.  a ),  Onhsns  hiisst;  S)  in 
Athm  dlMS  BjnÜMlM  Umntsr  «nicr  dam 
aach  apiter  Ar  afo  iMirtss  M. dnOnhran 


nmUef. 

')  Noch  die  'Krooimea',  die  ihren  An- 
gehörigen die  GoldpIlHcben  mit  ins  Grsb 
bildeten  eine  tiemeinde  (6.  iumj,  Bia- 


wsilsn  srwuchsen  aiia  solchen  Veroinmi  viel- 
leieht  wirkliche  Orisn.  dsren  Mitglieder  ein 

gemeinaamea  mönchsartiges  Lehen  Hlhrten. 
Den  nilcbsten  Anlnaa  dazu  gaben  wohl  die 
Enthaltung  von  Floischgenuss  (Eur.  //«/>//. 
94Ü;  Plat.  legg.  VI  22  782c;  Hör.  «  }>  'm 
u.  aa.),  von  wollenen  Gewändern  (Udt.  2*i; 
vgl.  LoBSCK,  Agl.  1  244)  und  sonstige  dÜ- 
tarische  Vorachriflen  (vgl.  noch  PluL  cowr.  Ii 
Mi;  Pans.  I  874;  anderes  bei  Uonn.  Hell. 
Dichtk.  I  176),  die  spJVtor  mit  der  Seelen- 
wandcrungslehr«  bearündet  wurden,  aber  ur- 
aprflnglich  weibl  «af  IMlMnBg  der  flinnenluBl 
oder  auf  AhhArtung  zielten:  diese  Vomrhriften 
und  überhaupt  die  Vermeidung  der  sinnliclien 
Genosse  konnten  natOrlich  in  mrinrhiwher 
Abgeschlossenheit  am  lelcbteRten  durch- 
geführt werden.  Aua  den  .Mit^lie<lem  dieser 
Orden  mOgen  die  on^iiachen  \Veihe|irieater. 
die  OrriieotoUiton  (rlnt.  hjm^A.  Lar.  Leo- 
tych  2«),  wsidw  lieh  nneb  Ehr.  Illttp. 
951:  IMat  rep.  II  7  364e  einer  Menge  Müriier 
bedienten,  hervorgegangen  aein.  Ist  diea 
der  FWIl  gswesen,  so  mOssen  aber  die  var* 
ausgesetzten  Orden  früh  degeneriert  sein, 
und  in  der  That  ist  auch  aus  anderen  Grün- 
den bestimmt  M  folgern,  dass  solche  Ge> 
mcinschaften,  wenn  sie  bestanden,  jedenfalls 
im  Laufe  dea  V.  Jh.'a  ihre  IJedcutung  völlig 
verloren  haben.  Von  einem  grossen  orphi- 
schen Orden,  wie  er  ooeb  jettt  nandimal 
In  modamsB  SduiftsB  WMbsint,  weiss  die 
antike  Ueberlieferung  nichts;  allea,  wsa  da- 
für angeflüut  n  werden  pflegt  ix.  U.  Paus. 
VlU  87»;  bnU.  r.  Pfh.  IM)  ist  aelhet  dm» 
vollkommen  trflgeriacn,  wenn  die  flWflieiMleB 
Angaben  salbst  richtig  auid. 
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gchliesst  sich  an  die  mystisciien  Lehren  Empedokles  an:  wahrscheinlich 
ist  er  Wortführer  einer  Vereinigung,  die  sich  in  Akragas  nach  dem  Muster 
der  krotoniatischen  gebildet  hatte  i).  Überhaupt  sehen  wir  die  krotonia- 
tische  Mystik  sich  weithin  verbreiten;  ob  die  Spuren  verwandter  Lehren, 
die  sich  in  Etrurien')  und  selbst  in  Gallien ')  finden,  von  hier  ausgegangen 
sind,  müssen  wir  zwar  dahin  gestellt  sein  lassen;  flberall  aber,  wo  der 
Mystizismus  im  VI.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  des  Orpheus  anftritti 
ist  sehr  wahrscheinlich  krotoniatischer  Einfluss  massgebend  gewesen.  Dies 
war  nicht  allein  in  Kamarina*)  und  Syrakus'*),  sondern  auch  in  denjenigen 
Staaten  des  Mutterlandes  der  Fall,  die  schon  im  Anfang  des  VT.  Jahr- 
hunderts sich  am  empfänglichsten  für  die  Aufnahme  der  neuen  Ideen  ge- 
zeigt hatten,  in  Delphoi  und  Theben  ß).  Weit  wichtiger  aber  wurde  für 
die  Entwicklnng  der  Hyatik  Athen;  der  vielbesprochenen  Angabo  7)  von 
der  Homerkommission  des  Peisistratos  liegt  ursprQnslich  der  Versueh  an 
Grunde,  die  auffalligen  mit  Orpheus  übereinstimmenden  Yerae  des  Homer 
ala  Interpolationen  dor  peisistrateischen  Redaktoren  zu  erklSron,  von  denen 
die  drei  sicher  zu  entziffernden,  Onomakritos,  Zopyros  von  Herakleia  und 
Orpheus  von  Kroton  als  Fälscher  orphischer  Schriften  galten.  Mit  dem 
'  Homertext  hat  die  Angabe,  wenn  man  sie  ihrer  wertlosen  Anwendung 
entkleidet,  nichts  zu  thun,  um  so  bedeutsamer  aber  wird  die  Angabe,  dass 
diese  Mystiker  wiiklich  am  Hofe  des  Peisistratos  lebten.  Wahncheinlich 
ist  jener  'Orpheus'  aua  Kroton  eben  in  dem  Zwedra  nach  Athen  berufen 
worden»  nm  die  berflhmto  orphischc  Lehre  aus  seiner  Heimatstadt  nach 
Athen  zu  verpflanzen.  War  dies  die  Absicht  des  Bürgerkönigs,  so  ist  sie 
vollständig  geglückt;  eine  reiche  mystische  Littcratur  ist  in  Attika  ent- 
standen, die  teils  unter  dem  Namen  des  Orpheus,  teils  unter  dem  des 
Musaios  umlief  Wie  so  viele  Gaben  der  nationalen  Kultur  haben  die 
späteren  Griechen  auch  diesen  Mystisismus  aus  den  Händen  Athens 
empfangen. 

Wenn  wir  nna  nunmehr  der  Darstellung  des  myatiadMB  Ansdiairauga- 

kreises  zuwenden,  so  hoffen  wir  nicht,  ein  bestimmtes  Werk  zu  rekon> 
struieren,  legen  darauf  aber  auch  keinen  W^ert.  Die  folgenden  Gedanken- 
ketten stehen  nicht  allein  —  abgesehen  von  einzelnen  Varianten,  die  als 
solche  meist  leicht  zu  erkennen  sind  —  mit  einander  in  Einklang,  sondern 
sie  gehören  auch  unverkennbar  zusammen;  und  es  ist  verhältnismättsig 
gleichgültig,  ob  sie  so  je  von  einem  einzelnen,  der,  kaum  gefunden,  doch 
wieder  sofort  in  der  Masse  gleichartiger  Denker  verschwinden  würde, 

*)  £■  ist  dies  wenigstens  in  dem  Falle  \        ')  Der  ZuMunmeDhiuig  mit  liodsn  ^(ö- 

rnnzanehmeOidsaadie  ietstlien«dieDde(Di>u,  j  re(  wird  x.  B.  VM  MOUBt'DsBaEi^  BIr.  II 
8its.b.BAW  1884  844«)  AnaeUang des  Empe.     105  bohsaptet 

aokles  d«s  Richtige  trifft   Alsdann  kann  !        *)  Can.  6  <7  VI  14>:  DM.  Sn  n.  K.; 

Find,  in  seiner  an  den  Akra^Hntiner  Tlieron  [  Amin.  SUrc.  XV  9  a.  E.   Zklucb  I  &4t  hllt 

gmk^tidm  iwcitan  oljiiiBischen  Ode  nicht  i  die  caliiscbe  Laki«  Ar  wnahhingig  Ten  der 

■B  «pedoUfliidie OdtanfeM  nknOpfen;  da  !  griecmndw 9§&tmwmkiAmtama»mmkMti% 
aVer  gldchwokl  diese  Gedanken  offenbar     in  einer  weit  llteren  Zeit;  beides  ist  wenig 

seinem  akrag^Jitinisdien  AoflngaeberfUis  i  wahtscheinlich.  Vgl.  Gr.  Kalte  m.  M.  1  IMs. 
gelioBg  srad,  so  stammen  sie  alkr  Wihr>  *)  RoocaEa,  ML  III  1102m  fl 

scheinlicbkeit  nach  aas  dem  Anschaaaogs-  *)  RoecBXB,  HL  III  llS2ia  C 

kreise  einer  Oeeellscbaft,  der  Thcron  and  1        •)  Vgl.  Boscna,  ML  UI  llKts  C 

ifHw  taytioklM  asgihlito.  I  <)BS<.liaS«ft 
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cmainiDengeflacht  worden  amd.  Unter  diesem  Vorbehalt  also  lauten  die 
Grundgedanken  der  neuen  Lehre  in  ihren  HauptzQgen  so.  Nachdem  das 
sich  selbst  owig  gleiehe,  unbewegte,  in  Griochonland  meist  als  Licht- 
substanz gedachte  Urwesen  aus  Gründen,  die  der  Grieche  nicht  recht  zu 
deuten  weiss,  sich  in  seinem  innersten  Teil  gespalten  und  hier  die  ge- 
sonderte Welt  hervorgebracht  bat  (o.  S.  427  ff.),  hört  der  Sonderungs- 
prozess  nicht  auf;  vielmehr  sinken  von  dem  die  Welt  umgebenden  Licht- 
ftther  einzelne  Partikelchen  in  die  gesonderte  Welt  hinab  Dies  Hinab- 
gleiten wird  bei  Späteren*)  h&ufig  mit  Zubülfenahme  alter  astronomischer 
Theorien  besehriebsn;  als  GewAbrsminner  werden  bisweilen  CSialdaier  oder 

*)  VA  9iu.  Vgl.  dm  von  Vettias  Valens 
(bei  Kroll,  M.  LH  1897  339  f.)  erlial- 
tenoo  orpUischon  V.  ^<XV  d'dyS^notcty  tin' 
tii9i^  ^^pi(wra*.  Angeregt  m  dnreh  der- 
artige Vorstellungen  auch  Plat.  Phaidr.  2C 
S.  24Cdo.  —  Das  hängt  natOrlich  mit  der 
flUm  vnd  weitverbreiteten  Vorstellung  zu- 
ummon,  dass  die  Seelen  der  Toten  im 
Himmel  (z.  B.  indisch;  Oldbnberc,  Rel.  d. 
Vcda  534;  Ober  die  igyptiache  AnBcbanung, 
daM  die  Toten  «tf  einer  Leiter  ran  Hinunel 
■leigcn,  s.  Masrano,  JKrr.  4f#  Pkitl.  de»  ni. 
XV  1897  279)  wohnen.  In  Gricchcnlnn.l  fin- 
det eich  die  Vorstellung  von  der  Seele  im 
Ailher  oder  Himmel  nett  dem  V.  Jh.  oft;  vgl. 
KalBBL,  Ep.  21»  (432  v  Chr);  Eur.  IM. 
1014  f.  (vgl.  Pakmektieb,  Eur.  et  Anaxag. 
&M);  hikrt.  532  ff.;  1148;  El  59;  Or.  668 
{nvtmftivriy  ^f/ij*'  inif}  «of,  wo  Iwako- 
wiTsai,  Opin.  Horn,  et  trag.  Gr.  per  comp, 
txc.  74  7iorov^irr,y  vorschllgt);  1087;  fr.  ^ZM 
(«ogeblich  n«ch  Anning.);  Vili  KnMLpepl. 
50  =  I577fttt  d.  Bert.  Anig.;  Kauit,  A>.  41 
(IV.  Jh.);  225 1;  261  [Seele  im  Olympoe  in 
den  cKw^nrn  inov^üytay,  312«;  462 1«  f = 
€ias  I  117i):  Diog.  Laerl  AP  VII  96i  {im 
Jtoi):  1:53;  Diod.  AP  \U  270;  Orakel  bei 
Stob.  ecLlil  4«  S. 804  M. :  Prop.  V (IV)  1 1  .•>  f. ; 
CIL  VI  S  8t681tt  {mam  me  eameta  Vemu» 
Mdf««  «OM  Mocfir  tilentttm  iu»nt  et  im  catli 
Imeida  tempta  tulil).  Vgl.  auch  Maais,  Or|>h. 
276«».  Stat.  «  IV  (iit  nennt  geradezu  den 
Himmel  JCijf^  atdet.  —  Oft  Mteet  et  in 
demelWa  SiaBeb  diM  die  8eelo  M  den 
G5tlera  wohne  {APy\\  61 1;  5704;  673.  f ; 
laSl  1420;  2117  =  Kaubl.  Ep.  6544;  I'lut. 
de  f.  or.  10;  fae.  in  orbe  lumae  28  fl);  vgl. 
Kmnedokl  fr.  147  D.  =  457  M.  (ZiLi.ni.  (Jr. 
Phil.  1*  806  ff.)  und  im  allgemetnrn  Roodi, 
Pe.  II*  255.  Wie  in  Indien  (OtoBinBae,  Rel. 
d.  Veda  M4)  weHen  arch  in  Griechenland 
die  TMen  wrter  die  Steno  Tcnctit  (s.  i.  B. 
Eaibbl,  Ep.  324 1:  AP  VVL  huil.  eorr. 
AW7.VIU  1884  a448  no  12«;  XI  1887  416f.); 
and  iwnr  weiden  gewinn  SimUider  Wvw> 
sogt.  t.  B.  die  Pletaden  {CIG  S892  »  Kaibu. 
2284)  nnd  bceondeni  die  MOchetiaeee,  di« 
ale  Seelenpfad  gilt  (a.  «.  fft  iOSTtf)  nnd  m 
welcher  nach  Manil.  1  m-««4  die  Beelen  der 
Heroen  fortleben;  TgL  anch  Placid./j«M.  (aas 


tmbekannter  Quelle;  in  den  sonst  Dberelo» 

Btinimonden  llrklilrungen  bei  Isid.  or.  III  46i; 
Xlll  5}  fehlen  die  wichtigen  Worte):  laeteu$ 
cirmlu»  .  .  ,  ^  qum  «W  dlomC  mnhiUt 
hfroutu  aHiiqmrum  rtftrium  mm  d  merito 
regplcHÜfre. 

*)  Besonders  bei  den  Neuplalonikcm 
ff.  u.  lO'JGf.J,  die,  wie  schon  Kelsoa  6st  (Miorb 
XI  1324)  dies  hei  Piaton  wiederfanden.  Das 
ist  nun  freilich  ein  Irrtum;  die  geflQgelten 
Gaitaraespaino  bei  Fiat  Phnidr,  28  8.  248 
afaid  nicht  wderisdi  in  deaten;  andi  ist  die 
befiederte  Seele  nicht  ein  Teil  des  Voll- 
kommenen, sondern  es  wird  ihr  nur  ver> 
gOnnt.  es  eine  Zeit  lang  zu  schanen  und  sich 
von  dem  Anblick  zu  nähren  (26  S.  24Gd). 
Aber  dir  Grundanschaunng,  dasa  die  Seele 
von  den  (ircnzen  der  Welt  znr  Erde  hinab- 
gleitet, ist  allerdings  die  gleiche,  und  es  ist 
eine  sehr  Ohio  Vermutung,  dass  die  Spateren 
hier  wesentlich  durch  pTaton,  der  vielmehr 
ganz  wo  andern  hin  gewiesen  hitte«  beein* 
flnast  seien.  Vielmehr  folgt  Platon  sicher, 
freilich  mit  der  bei  ihm  gewöhnlichen  Frei- 
heit einer  älteren,  uns  unbekannten  Quelle. 
Da  nun  die  Fahrt  mit  dem  von  geflQgelten 
rr<-tden  gezogenen  Wagen  eben  den  Stem- 
göttern  zuKeHchriebcn  wurde,  so  ist  aus 
dieMiii  in  l'latuns  Zttsaromenhang  seltsamOD 
Bild  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  SU  folgen, 
dass  riutvJiiH  Vorbild  wirklich  Ton  den  Pia* 
net4>ngüttern  sprach;  darauf  weist  auch  die 
allein  an  dem  UnischwaBg  nicht  toilnob« 
nende  llcalis  (86  &  M7a),  die  «war  aiebt 
sicher  direkt  dem  Zentralfeuer  der  P]rfha> 
gorcier  (Uobckh.  Philol.  95;  vgl.  o.  [IJtU]) 
oder  mit  Kuripd.  n.  aa.  der  Erde  [o.  723t\ 
u  §  :i(>:ij  gleichgesetzt  werden  kann,  aber 
dann  doch  einer  astronomische  Anschau- 
ungen bietenden  Quelle  entnommen  zu  sein 
scheint.  Nun  erscheint  aber  die  Vorstellnng 
von  den  ineinander  geschachtelten  Planeten» 
spblren  in  eiuMn  zweiten  escbatologischen 
Mythos  Platoaa  {rep,  Z  14  8.  616*'  ff.);  da 
et  sich  hier  niehl  wn  das  «rata  Hniab- 
gleiteo  der  Seele  handelt,  so  bleibt  freilich 
auch  hier  ein  erheblicher  Abstand  von  der 
splteren  Lehre,  die  die  Seele  dnrch  die 
Planetensphlren  hinabgleiten  l&sst;  dass  diese 
VoraUUong  schon  der  Mjstik  des  VI.  Jh.'s 


Digitized  by  Google 


1036 


Orieobimli0  MytholOBi«.  lU.  BeUgionag«a«Uelito. 


auch  Matlieinatici  bezeichnet,  also  Asti  olngeii,  bei  denen  daher  der  wieder- 
erstehende Mystizismus  des  I.  Jahrhunderts  v.  Chr.  diesen  Teil  seiner 
Lehre  vorgefunden  haben  muss.  Nun  enthält  der  jüngere  Mystizismus, 
in  den  nach  und  nach  die  Hiihraaniyeterien  und  andere  orientalische  Ge- 
heimkutte einrnflndeten,  allerdings  sehr  verschiedenartige,  noch  keineswegs 
mit  Sicherheit  zu  sondernde  Bestandteile:  die  Mythen  sind  aus  mannich- 
fachen  orientalischen  Quellen,  aber  z,  T.  auch  aus  der  altgr-iechischon 
Mystik  geflossen;  die  Philosophie  hat  viele  Begriffe  hergegeben,  und 
mancherlei  ist  erst  bei  dem  Zusaininentretcn  dieser  Elemente  neu  er- 
wachsen. Letzteres  scheint  auch  hier  z.  T.  der  Fall  zu  sein;  doch  müssen 
die  längeren  Mystiker  hier  zugleich  —  wie  das  oft  der  Fall  ist  —  an 
Älteres  anknOpfen.  Bedeutsame  Anftnge  zu  diesem  Vorstellongskreis  sind 
jedenfalls  schon  bei  Piaton  xn  bemerken.  Aber  auch  die  Abhängigkeit 
von  Piaton,  bei  dem  diese  Ideen  ausser  Zusammenhang  mit  den  sonstigen 
piqpdiologischen  Lehren  und  schwerlich  als  etwas  Neues  auftreten,  erklärt 
die  Theorie  jener  Astrologen  des  L  Jahrhunderts  nicht  vollständig;  viel- 
mehr machen  die  besonderen  Umstände,  unter  denen  die  Lehre  bei  ihnen 
ausgesprochen  wird  —  eng  verknQpft  mit  sicher  altbabylonischen  Vor- 
stellungen und  eingekleidet  in  einen  babylonischen  Mythos  — ,  es  weit 
wahrscheinlicher,  dass  sie  hier  Ideen  vortragen,  die  im  VI.  Jahrhundert 
in  ihrer  lieinuschon  Litterator  zuerst  ausgesprochen  waren  und  deren 
Grundanschauungen  wenigstens  gleich  damals  in  die  griechische  Mystik 
und  von  dort  in  die  platonische  Philosophie  übergegangen  sind.  Soweit 
lässt  sich  meines  Erachtens  schon  jetzt  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
gelangen;  sowie  man  versucht,  dies  noch  sehr  allgemeine  Ergebnis  be- 
stimmter zu  fassen,  und  die  verschiedenen  Bestandteile  im  einzelnen  zu 
sondern,  so  beginnt  eine  Unsicherheit,  die  swar  vielleicfat  mit  dem  vor- 
liegend«! reichhaltigen  Material  gehoben  werden  kann,  bisher  aber  noch 
nicht  gehoben  ist.  Insbesondere  sind  die  Vermutungen  über  die  Einzel- 
heiten, die  der  spätere  Mystizismus  neu  hinzugefügt  hat,  z.  T.  noch  sehr 
ungewiss.  Ucbrigcns  hängt  die  ganze  Lehre  mit  der  Urundlago  der 
Vorstellung  so  eng  zusammen,  dass  es  sich,  selbst  wenn  die  Son- 
derung überall  möglich  wäre,  aus  praktischen  Gründon  empfehlen  würde, 
auch  die  späteren  Zuthaten  insgesamt  schon  hier  zu  behandeln.  —  0er 
Gintritt  der  Aethersnbstans  in  die  Welt  und  ebenso  ihr  Austritt  ans  der- 
selben erfolgt  durch  die  MihdistrasseOt  die  daher  in  einer  lange  nach- 


iat  unter  diesen  UmstAnden  iwnr  |  Mh«n  die  ganze  Heecbaffenbett  de«  Höndes, 
■ägUdi,  aber  niclil  tu  cnrdMa.  —  Bm  |  woM4rai8«;lil0ndegibi:dMipwM«'b«r9( 

andere  voltl  ntoisch  beoinfluaiito  (Scumkkkl,  :  fiv^tU,  wo  die  DAmoncn  bOmen,  waa  s'ir  als 


Phil.  d.  mitü.  Sto«  2.V6)  Erweiterung  der  mysti- 
■eben  Lehre  bietet  die  aeltaame  Eschatologie 
bei  Plnt  de  fae.  im  orbe  /mn.  28 :  der  Mensch 
besteht  atu  Leib,  Seele,  Oeiat;  auf  Erden 
•tirbt  der  Leib,  der  auch  wieder  zur  Erd« 
«M;  8«el«  «nd  Gciat  •divdbaB  dann  dsa 
WaOa  twiMbtn  Moni  oad  Erde,  kmmiMii 
aber  dann  gereioigt  in  doo  Mond,  von  wo 
aia  aof  die  Erde  niedeiznateigan  TennSgan, 

RlllKir'iiiirhÄftirfiiiSy'  wdliiilfaa 


Dämonen  verschuldet,  und  die  zwei  kleim-n. 
Am  dar  Persephonc,  durch  den  die  Hc^lrn 
nr  Erde,  und  das  elvsiache  Feld,  durch  daa 
sie  mm  HJjnmel  aufsteigen.  Nach  eisiger 
Zeit  erfolgt  ein  iweiter  Tod,  die  Seelensob- 
alM»  IM  aieh  in  Mm  UmA  aal  (dar  anch 
Most  bbwaOea  ab  OasUMUma  güt.  c  a 

Plut.  gen.  Soer.  22;  fac.  im  orhr  tunae  27: 
30)«  der  Geiai  aber  schwebt  aaipor  xor  Sonne. 
')  Oaaiii  hingt  aehr  «ahncbeinUch  an- 
stSt  dan  ciaMlaal^jihngRiiitr  din 
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wirkenden  Vorstellung  als  Scclenpfad  gilt').  An  den  beiden  Stellen,  wo 
die  Milchstrasse  den  Zodiakos  schneidet,  treten  die  Seelen  in  diesen  ein 
und  ebenso  wieder  aus  ihm  heraus:  ersteres  durch  das  menschliche  Thor, 
das  in  den  Krebs,  letzteres  durch  das  göttliche  Thor,  das  in  den  Steinl)ock 
verlegt  wird').  Nach,  beziehungsweise  vor  dem  Durchgang  durch  dieses 
Thor  gleiten  die  nieder^  oder  emporfahrenden  Seelen  auf  dem  Tierkreis, 
und  zwar  beim  Abetieg  bis  zum  Löwen,  wAhrend  sie  beim  Aufstieg  bei 
dem  entgegengesetzten  Zeichen,  dem  Wassermann*),  in  den  Zodiakos  ein- 
treten. Der  Austritt  aus  diesem,  der  Eintritt  in  diesen  gelten  als  Anfang  und 
Ende  des  gesonderten  Daseins  der  Seele.  Dann  sinken  die  Seelen  durch  die 
sieben  Planetensphären  zur  Erde  hinab*).  Bei  jeder  derselben  scheint  man 
sich  ein  Thor  gedacht  zu  haben,  durch  das  die  Seele  in  die  nächst  niedere 
Sphäre  eintritt;  bei  den  «meinen  Thoren  legen  die  passierenden  Seelen 
einen  Teil  ihrer  ursprQnglichen  göttlichen  Schönheit  ab  und  empfangen 
dafür  einen  Teil  der  Gebrechlichkeit,  an  der  die  gesonderte  Welt  leidet. 
In  den  Angaben  der  Fehler,  die  die  Seele  bei  dem  Durchgang  durch  die 
einzelnen  Planctcnsphären  annimmt,  differieren  die  Rerichte  der  Späteren*); 
hier  lässt  sich  das  Alte  noch  nicht  feststellen;  echt  scheint  die  Umdeutung  des 


«truM  als  Aoilliiss  dca  Fcucra  dos  Umkreises 

fassten;  Tgl.  Bobckii,  Tliilol.  d.  Pyth.  I^hre 
&  99;  kl  Sehr.  III  297  ff.;  Zkllbs,  Oriech. 
Fbfl.  1*  485i.  Pistons  ^«k  rof  mr^r^v 
{rep.  X  14  8.  filGr),  in  dem  dio  Socien  ihr 
Kcbicksal  erlösen  umi  wählen,  ist  wahr- 
•ebcinlirh  ebenfalls  die  Milchatriuise. 

«)  IMar.  ylonß.  l>oi  Mai,  Coli.  Vaf.  III 
481  /«.  o.  ]03'nJ.  l'chor  Kmp<»dotimo8  a. 
RoNDK,  Va.  II*  91.  Vgl.  ab  die  Milchatrasse 
als  Geistsrw««  J.  Giaaa,  DM  I  3:il  A.; 
Bk«««,  Filii. Ibb.  lA'XXI  mO  411  =  kl. 
Sehr.  II  TOS  (9  (Imp.  Iloiinr.  I's  II*  2]:U).  Aus 
den  von  M.  MCllkr,  Bcitr.  1  245  beigebrach- 
ten Zeagnisseii  ergibt  sich  der  gleine  Olm* 
bra  bei  den  Mordwinen. 

*)  Macr.  ».  Sc.  I  12i— a,  der  dies  Qber- 
liefert,  schlieast  dicae  Darlegung  mit  den 
Worten:  hime  rt  rtfthngnrn»  jnitnl  a  lartfo 
rirruJo  ttfor$Mm  itirifH-rf  iHli»  imprriutH. 

*J  Mocr.  f.  Sf.  1  124,  der  damit  die  im 
Zeiebsn  dsa  Waasermanns  Oblkhen  Totan- 


*)  Von  dem  Durchgang  der  Seele  darrh 
dia  rianetenaphiren  spricht  »rters  Pornh. 
(TgLi.U.Stob.«r/.  Ii  3^8  S.  109  Muk.;  I*rokl. 
7Tm.  Sila;  die  von  Zkllkr  V*  658i  bohaap 
tete  Abblngigkeh  ron  TloUo  IV  7  {=  II 
Ki.Ji«  ist  jedanfalla  gering),  und  andere  Neo- 

K'  ktootker  spielen  Öfters  suf  sie  eis  etwaa 
kanntes  an  (x.  B.  lol.  or.  4  S.  152a:  158b; 
5  8.  172d),  wie  denn  diese  Lehre  Oberbsupt 
ia  dem  ^ogeran  MystinaaiiiB  aine  grosse 
Rolle  geapiei  Ft  hat  (vgl.  «e  aMMhiUcha,  aber 
nicht  ganx  erachSpfenide  Darstellong  hii  Bmra- 
aar.  Anh.  f.  Rsligionsw.  IV  1901  186—169; 
289—178);  aia  flndet  sich  o.  a  ia  den  griech. 

s.  B.  Daakad».  WAW  UM 


1898  66,  femer  rielleicht  in  den  chsldiiachen 
OrakalllCKHOLL,  Or.  Chald.  59:  (i3),  aichcr  im 
Mithnakvlt  (üng.  contra  IWU.^tt  bei  Miomk 
XI  18M  f.;  Tgl.  die  Abbildungen  aua  den 
Mithrairn  von  Osfin  und  Rpoleto.  Cisokt, 
Sott»  »ur  un  temiiie  Mithrimjtie,  Gand  1^*91; 
8.  auch  obd.  8.  12)  und,  wie  ich  trotx  Brakpt. 
Mand.  Kol.  74  f.  (vgl.  Jb.  f.  protcst  Tlieol. 
XVIII  1892  410)  glaube,  in  donjcui^en  chal- 
dfiiachcn  lichrcn,  aus  denen  aicli  die  Mal- 
tarUlehre  der  Mandier  entwickelt  hat.  Schon 
im  jOngoren  Aveata  traffm  wir  anf  die  f^ebre 
von  der  Auffahrt  der  Seele  durch  eine  Reibe 
von  Himmelsstatioacs;  Bonaw  a  s.  O.  IGit 
bat  daniua  gescbloasen,  dasa  Rnin  die  Hei- 
mat jener  Mystik  gewesen  8<'i.  die  nirli 
durch  die  MithrasmTSterion  verbreitet  habe. 

*)  8o  crbAlt  dl«  Seele  nsch  Ser%-.  VA 
(in 4  beim  Satam  torpor,  beim  Mars  irarnn- 
dia,  bei  Venns  /i/ncfo,  bei  Mercor  lucri  rupi- 
dita»,  bei  luppiter  rrifmi  dtsideriutH,  nach 
ilaor.  $.  Se.  1  12 14  ff.  bei  Sstom  Ae/i«rimV 
md  Siu^umr,  bei  luppiter  n^rnrnaiir,  bei 
Mara  9tpiM6$;  bei  der  Sonne  ntaStjUMor, 
ifaftatiiMÖi-,  bei  der  Venoa  imirfitjnmöf,  bei 
Merear  ^^^^rerriaor,  beim  Monde  girtiair. 
Die  senriaaische  Anfilhlnng  berührt  sieh  mit 
der  des  Kelsos  (Orig.  nrntm  tWU.  VI  22  bei 
M1C11B  XI  1824  ^  II  S.  98i*£  K.).  wo  die 
Tbore  der  risnetenaphlran  rngkidi  mit  den 
Metallen  in  Verbindung  gsaetataind:  q  n^tfj 
ttir  nvhir  ficXifiJnv,  ditrr/p«  «««ei» 
t4f9,  ij  'fi**!  jfalse»,  q  rfrcr^ri;  tii^^ 
per,  ^  nfftnrtj  srp«aro#  yofjiäftmft» 

»//«Ii;  npyvQov,  jprtfof  (T  17  Ifiour^.  rr^r 


nfmiijr  tiStrtm  k^örov,        /fUpo^  IM*- 
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GrieohiMbe  Mythologie.  III.  BaligionsgeBohieht«. 


Mythos  von  Istaiä  Höllenfahrt  auf  die  in  die  gesonderte  Welt  eintretende 
Seele.  Von  filteren  grioehiachen  Vorstellungen  läset  sich  sicher  nur  die 
nachweisen,  dass  die  hinabgleitende  Seele  ihre  Flflgel  verliert  >),  was  mög- 
licherweise nur  der  Einfall  eines  einzelnen  ist;  vielleicht  aber  ist  auch  die- 
Vorstellung  aU,  dass  die  Seele  hinabsinkend  in  einen  Zustand  des  Rausches 
gerät,  in  dem  sie  ihre  ursprüngliche  Herrlichkeit  vergisst.  Es  ist  dies 
allerdings  nur  bei  Späteren  bezeugt*),  und  es  scheint  um  so  unzulässiger, 
diese  Vorstellung  den  älteren  Mystikern  zuzuschreiben,  weil  diesen  eine 
zwar  vorwandte,  aber  doch  nicht  damit  sn  vereinigende  zugeschrieben 
wird.  Die  Orphiker  scheinen  nämlich,  an  die  nralte  Vorstellung  von  dem 
in  gewissen  Pflanzen  z.  B.  im  Wein  (o.  S.  787)  waltenden  Feueniftmon  an- 
knöpfend, den  von  einem  herabgesunkenen  Teil  der  Ursubstanz  erfüllten 
und  belebten  Teil  der  Materie  oder  aiicli  den  in  die  Materie  hinab- 
gleitenden Teil  des  UrstofTs  als  Wem  bezeichnet  zu  haben:  wenigstens 
nennen  sie  Dionysos,  das  mythische  Bild,  unter  dem  sie  die  in  der  ge- 
sonderten Welt  eingeschlossenen  Teile  des  Urstoffs  bezeichnen geradezu 
Oinos^)  und  sprechen  von  dem  Mischkrug  des  Dionysos,  wie  es  scheint, 
in  ShnKdiem  Sinn  wie  Piaton  von  dem  IGschkrug  der  Seelen.  Diese 
Vorstellung  ist  von  der  Berauschung  der  Seelen  verschieden,  trotzdem 
können  die  beiden  Gleichnisse  schon  in  der  älteren  Zeit  nebeneinander 
gestanden  haben,  und  wahrscheinlich  war  dies  wirklich  der  Fall:  der  Ver- 
gessenheitstrank, der  bei  dem  Wiedereintritt  der  Seele  in  einen  Körper 
hervorgehoben  wird  (s.  u.),  konnte  bei  ihrer  ersten  Verkörperung  nicht 
gut  fehlen.  —  Die  so  bis  auf  die  Erde  gelangte  Seele  wird  nun  in  einen 
Körper  eingeschlossen,  der  ihr  Kerker  oder  auch  geradesu  ihr  Grab 
heuisi').  Durch  die  Verbindung  mit  diesem  wird  sie  nun  weiter  so  ge- 
achwichi*),  dass  sie  aunichst  noch  tiefer,  in  den  Hadea  sinkt,  wo  sie  ge- 


am  «tt^öy  rtjr  ttraQtt,fT.QfiOv,  Mlij/ioy« 
jrmf  tfytor  ihnt-tmy  ttai  j[Qtjftatt0tljr  Mai 
mMgfi^toy  in-ttt  rdr   r«  «l'^qfCr  am  ror 

/unaf  mpm/imioi'  «   Kai   ntuiitf^'  (Mitjr, 

MWi^r,  fUffpfilrt*  fm<  Xfiaf  nptmv.  Lon, 
tfltl.  mÜ.  21  nimmt  an,  duM  die  Tboro  tod 
■oten  getlhlt  wien ;  doch  bleiben  Schwierig* 
kdiM.  —  Di«  AoMleidiaiig  4«r  Planataih 
0Bllir  sril  dM  HttaUM  tvMt  b  d«r  nitarui 
MjMl  ond  ihren  miticUlterlichen  Aiuilufeni 
pteisaiw»,  SpradiTergleich.  a.  Uimcli.*  224) 
«is«  «icWg»  RoUe.  vgl.  s  R  sä.  Pfad.  14 
ahiUaiCK,  A9I.  II  9:1«];  J.StwAT«.  Arcb. 
70^  XXXI I  1874  99.  Im  einseinen  weidien 
di«  liitea  betrichUidi  t«o  9ia»adae  ab;  in 
yumUm  fakt  dieM  gßau  Symbolik,  wie 
sieh  dMB  VM  BaAVon.  Hn  n  1867 
865  ff.  BeicebracbUn  in  «rKeb<«  ScMsi^  Mf 
■IfaiMjiiiicht  Labrai  nrAdu 

>)  Plalw  ruUt.»  &  tMs  fl 
•)  Vftcr.  t.  Se.  I  12«.  der  djunft  den 
Crai*r  LiUri  gvMcbea  Kreb«  aiid  LSw«  in 


Verbindung  bringt  Vgl.  auch  Cknnn,  Sjmb. 
III*  411.  ~  Von  einer  X^Stj  vor  «dw  bai 
dem  Hinabgleitan  fadat  aMb  FlalM  n&Ur, 
28  S.  248  c. 

*)  V'on  den  dahin  gehenden  Dentangon 
der  Neoplatoniker  (z.  B.  llacr.  «.  Se.  I  12i*) 
ist  abxuzäehen,  dass  aie  den  Unrtoff  ala 
ro^c  beneban.  Saoat  danln  aia  dan  Mythaa 
richtig. 

*)  Orph.  fr.  202  ff.  Vgl.  n.  f§  290]. 

*)  nnlrrio«  ÜtoXöyo*.  xai  ftttmtt  bei  rhilol. 

K1«A.  Alex.  «fr.  III  3ii  8.518a  (t^Boicks. 
l*biloia«a  181;  Znua.  Gr.  FUL  l58«):Flat 

Krat.  17  (ol  dfitpi  "Offtfia-  ygl.  die  QmUm* 
abera.  o.  11029]);  Fhaid.  6  S.  62  b  (o  «««f. 
p/r«K  Xtj-iftM^of  ioyf);  Oorg.  47  S.  49Sa; 
Tgl.  492e;  Cic.  rep.  IV  fVI)  14i«  im  Som- 
nium  iicipionis.  8.  aocii  IlorUnt.  fr.  85 
(bei  Oastxi  IV b  486:  «I  tmttrdmm  rtUm 
Uli  tkt  PHtet  «jf«  im  mert»  inUiitqtu  trm- 
ienäi»  dirima*  mtiM»  MerprHm,  fiü  tm 
e5  aliqua  »cetera  euaeepta  poenarum  luem» 

^^^t^^lUI^  ^999  ^UsCtF9tl^i^  ^V^f^V^lf 

Jüttme  vUmmiur);  Maor.  B,8e,l  Itie;  Oüfpb. 
fr.  221  o  riele  aa. 

•)  Dies  aagt  &.  B.  YA  6tM,  wo  kirne 
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Iftutert  wird;  und  zwar  richtet  aicli  diMd  Reinigung  nach  dem  Hasse  der 
aufgenommenen  acliftdlichen  Steife.   Die  einzelnen  Züge  des  LSuterungs^ 

Prozesses  werden  älteren  Vorstellungen  von  den  Büsscrn  im  Hados  nach- 
gebttdet,  wie  denn  Überhaupt  die  Beschreibong  dieses  sich  anfangs  im 
ganzen  an  die  uralte,  vom  Epos  ausgestaltete  Unterweltsvorstellung  an- 
Bchloss;  manches  scheint  aus  Überlieferungen  solcher  Kultstätten  entlehnt, 
die  sich  mit  der  Erlösung  aus  den  Schrecken  der  Unterwelt  bofassten. 
Dahin  dürften  z.  B.  die  Vorstellungen  von  dem  Trank  der  Lethe')  und 
dem  kohlen  Wasser  der  Seele*),  von  dem  Pfade  nach  rechts  cur  Stfttte  der 
GlfiekaeiiglMit  und  nach  links  zum  Orte  der  Verdammnis*),  die  Ausmalung 
dieser  beiden  Stitten,  z.  B.  durch  die  Zflge  vom  Sumpfe  der  Verfluchten«), 


grammaiiadi  wedar  mit  einzelDen  Neueren 
auf  «fdrÜH»  tm  neeli  mit  dem  Intp.  8«nr. 

nuf  die  Verbindung  dieses  Fjiirltus  mit  dem 
KOiper,  sondern  nur  auf  den  letzteren,  die 
morUmnda  memhra  zu  beziehen  ist  Dem 
Sinne  nach  trifft  freilich  der  Intp.  Serv.  das 
Richtige:  die  Leidenschaften  würden  in  der 
Ueesen  Materie  nicht  entstehen. 

')  Vgl.  I.  B.  Kaibbl,  J^.  2<Mti  m'x  Imov 
Afj9t]<  *MfmrtSot  la/irrer  Bit*Q',  vgl.  ebd. 
414 10.  Dioac  gucllo  meint  JGSI  ßZSt  ff. 
Ci'^qaMC  cT  '^idao  Jöftoir  in'  agictifa  Ji^i^r^r. 

frti'rjyc  T»Jf  xQtjft;^  fir^df  «r/frfö»'  ifjTifXttatitlS. 
Eine  freie  Umdeutung  ist  AI'  Vil  34<J4.  — 
Lethe  erscheint  erat  Bfiät  in  der  Litterator 
/o.  4(yit]\  dass  nl)cr  die  Vorstellung  sIt  ist, 
Hclioint  mir  aus  dem  o.  /></7t7  Uemerkt/»u 
mit  Sicherheit  hervorzugehen.  —  IJei  \A 
Ci4f  f.  dient  die  Ixjthc  dazu,  den  auf  die 
Oberwelt  tmUckkehrenden  Seelen  Vergessen- 
lielt  des  unten  OescIiHutcn  zu  geben. 


Stellung  findet  sich  im  späteren  Osiriaglaubcn: 
▼Kt  Jfi^t  H88:  170:*;  1782.  8.  auch  Bbmk. 
l'hil.  Jbb.  LXXXI  1860  407;  Dibterjch.  Nck. 
9.%;  Maam,  Orpb.  195a«:  sie  hingt  wohl  ur- 
Biirflnglich  mit  dCV  Vem  Dmtc  der  Seele 
/0.  ü,  H31  f.J  sMunneBi  von  der  Kahlung 
der  Toten  uit  auch  im  AthanraTeda  (Olokit- 
br.HO,  Rol.  d.  Vedn  .'iS'^),  von  dem  frischen 
Wasser,  das  dem  Toten  gereicht  winl,  in 
der  altlgriitbdien  Uttemtor  (Rohm,  V».  II* 
391 1)  die  Rede.  Mit  Recht  wird  hiermit  die 
Voratellong  vom  Lebenswasser  /HJiiJ  and 
vom  Jungbrannea  verglichen,  die  aus  der 
chaldiiachen  (JnEHiAS,  Uabvl.-assjr.  Vont 
38;  91 ;  100)  Lehre  in  die  manälische  Qbei^g 
(Bbardt,  Maad.  Rel.  188),  einxelne  Sparen  in 
grierhinrhei  Mjthen  hinterlaseen  hat  (vgl. 
I.  B.  die  JtMmroi  nrjyij  in  einer  aingalliiui 
FaMung  der  Sage  von  Glankos,  dem  S.  des 
Sin-nhoa  oad  der  Merope,  beb.  FlnL  ftp,  X 
8. 4n  B.;  ftbi  da»  PafeMlidM  «.  Itam, 
I'a.  II'  S90i ;  Drirza.  Philol.  LIX  1900  140) 
und  dann  in  vielen  mittelalterlidien  um 


Sagen  fortlebt  (z.  B.  Grimm,  DM 
I  554**:  Mlrch.  III  176  A;  888;  Ommr. 
Presb.  Toll  33 1).  Die  griechischen  Mystiker 
scheinco  mit  dem  GIcichklang  ^fvxij-if'v/Qoy 
gespielt  za  habe«;  s.  DmnieB  a.  a.  0.  Im 
Gegensatz  gegen  das  Wasser  der  Ix>tlie 
ist  diese  'kühle'  Quelle  die  Mnj/ir]  (vgl. 
IGSI  638);  ein  Nacliklang  findet  sich^  im 
Gebet  an  Mnemosyne  (Orph.  A  77  t  f.)  «3Mt 
fiäxatfa  9tn  ftvaraif  fÄt'^fitjf  iniytiQt '  «•!- 
i^QV  JtXtt^f,  X^9t]r  ^  «no  rtir  tT  itnö- 
ntftnt.  Von  dieser  'Erinnemn^'  scheint  nach 
FInt.  orr.  rfr.  7  in  den  Mysterien  gesprocben 
m  sein,  auf  die  sich  wahrscheinlich  der  pin- 
darische  Tlirenos  fr.  130  bezieht;  in  dem- 
selben Sinn  wurde  dem  P3*tliagoras  Eriane« 
ninp  zu!;e»rhrieben  (Diog  Laort.  84).  —  I^e- 
badcia.  dossen  HlQtezcit  mit  dem  Aufkommen 
des  Mystizismus  susammenfUlt»  batte  ein 
v^m^  ^i^9tis  and  ein  anderen  daneben  iCry- 
fiotvnjc  sie  dienten  spAter  dem  Zweck,  den 
das  Orakel  Hefrogonden  frühere  Gedanken 
veigeasen,  das  unten  Gesehene  aber  festhalten 
n  baaen  (Pana.  IX  89t).  ataadan  alao  ansaer 
Beziehung  zu  dem  hier  erwihnten  Vorstel- 
lungskreis,  mit  dem  sie  alier  nrsprflnglich 
doch  wohl  zusammengebracht  worden  waren. 
—  Der  Strom  der  Vergessenheit  und  der  Er- 
innerang  ist  nurh  IIoiidk,  Hb.  M.  XL  VI  II 
1893  123  ff.  von  Theophr.  in  den  StrOmen 
»«for^c  ond  itn^  aeiner  Utr^fU  banntit 
Vgl.  den  Klmtmm  nnd  rtlmv  bei  Kelainai, 
Plin.  M  A  31 1»;  ihnlicb  auf  den  Imstütt  /br- 
imnatorumt  i'omp.  Mel.  III  (lOliea. 

')  lirfta  iiC  die  tn  TenMideada  Qoelie. 
/r;«?/6S8.  Vgl.V^  6»it  von  den  zwei  Wegen 
latra  malontm  [  txtrcet  poemtu.  Bei  Val.  FL 
1  fUtti  fMTto  »Mthm  nr  Sülla  dar  Ver- 
dammnis. 

«)  Ar«tph.  fl^ifQ.  145;  Plat.  Fknitl.  18 
a  G9c;  rep.  II  6  S.  803d;  Flut  ntfi  «K/- 
fr.  61:  Aratd.  SMm,  l  &  481  Dar.;  PleC 
16  8.  &5st68.8  Kiaea«.  —  fin  ana 
dem  alten  Volksglaaben  entlehnter  Zug  kOnnte 
ea  aacb  aaia,  daaa  die  KnMien.  die  ibrs  lUndcr 
abgelfiebent  alaa  vatblBdert  aalbHif  daaa  aia 
das  liebt  erblickten,  von  diesen  in  der  Unter- 
welt i^landet  werden.  Maaas,  Orpb.  804  ff. 
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von  den  Gelagen  der  Seligen  *)  und  anderes  gehiti  cn.  Es  lässt  sich 
dies  zwar  in  keinem  Fall  bestimmt  erweisen;  indessen  haben  alle 
diese  Vorstelluiigoii  mit  dem  eigentlichen  Wesen  der  neuen  Lehre  nichts 
zu  thuu  und  lassen  sich  in  ihr  nicht  wohl  anders  denn  als  vorgefundene 
Baste  iltorer  Anschauangen  eridSren.  Sie  kOnnen  teils  in  Kroton,  tefls 
an  einer  der  von  dorther  beeinflossten  Kaltstätten,  s.  B.  in  Elensia,  mit  der 
Lehre  von  der  Erlösung  von  dem  Leiden  dos  Wiedei-sterbenmüssens  ver- 
knflpft  worden  sein.  —  Erst  später  scheint  auch  in  dieser  Beziehung  ein 
gewisser  Schematismus  durchgeführt  zu  sein,  indem  man  z.  B.  die  Läuterung 
nach  den  Elementen,  mit  denen  sie  vorgenommen  wurde,  klassifizierte*). 
Nachdem  die  Heinigung  bis  zu  einem  bestimmten  Grad,  den  aber  nicht 
alle  erreichen,  geführt  ist,  wird  die  Seele  nach  rechts  hin  in  das  Elysion 
geführt  Sei  es  von  hier  aus,  sei  es  auch  direkt  ans  dem  Hades  kehrt 
sie  1000  Jahre*)  nach  ihrer  ersten  Scheidung  vom  Kdrpw  wiederum  in 
einen  Leib  zurück.  Zehn  solcher  Verkörperungen  der  Seele,  ein  Cyklus 
von  10  000  Jahren*),  gehören  zu  einem  xvx^og  (oder  igoxog)  y^i^afti»?*) 
oder  uväyxt^z  ^) ;  alsdann  darf  die  Seele,  falls  sie  nicht  als  unheilbar  in 
den  Tartaros  geworfen  wird "),  wieder  zu  ihrem  göttlichen  Ursprung,  dem 
Aither  zurückkehren.  Indessen  lehren  die  Prediger  der  neuen  Lehre,  dass 
die  Seelen  sich  unter  Umstlnden  schon  nach  einer  dreimaligen  Inkarnation, 
also  nach  8000  Jahren*),  mit  dem  göttlichen  Urwesen  wieder  vereinigen  • 
können:  diese  Zahl  steht  wohl  in  Beaehung  oder  wurde  wenigstens  in  . 

bat  diesen  Zug  der  orphisclien  Apokaljrptik  Periode  Qliertnigcn;  ein  ZuumraeohMig  mit 

ngcMihrielwii.  '  der  eqAhdi .  pythagewhelw  BeMidimiig 

')  PUton  rrp  II  ("i  S.  :{()3c  ff.  verspottet  ;  srhrint  mir  troti  liKLLiKc,  Komnoftitionekanat 

deswegen  MuünioH  iin<i  Hcincn  8.,  d.  i.  Ea-  des  VerR.  ü.  83  «urli  hier  voraaliegen.  —  Auf 

molpoe,  Anttsthrn«'»  iDiog.  I<arrt.  64)  einen  den  VerflaelNia0rt«feln  wird  bismilen  iini 

orphischen  llysten,  der  gUabte  »ri  oi  ttivin  rijr  Uraytiir  genannt.   Wvnrecn,  Bethian. 

fivovfjtr^t  itMmy  aya9tSr  /r'Vlidbv  fttt!«-  Verfluchungiit.  8.  94.  der  die«  auf  Set  be- 

/oftfi.   Vgl.  riut.  JttQi  \^vx.  fr.  G«;  (Plat.)  zieht,  findet  liior  eine  Andeatang  dea  vrjrJloc 

Äjrioch.  13  S.  871d,  wo  Emo,  Aeher.  813  mrmym^t  die  er  aidi  entweder  dadorcb, 

«rphiadw  EMMtw  vemralvt;  AP  apjt^it.  '  daaa  das  Rad  der  laia-Nemcaiii  fS  290j  nit 

ea.  278.  —  VkI.  u.  [lOI'.h].  —  Oft  ist  von  dorn  IUmIo  der  Annnko  idcntifitiort  wurde, 

den  ReigontAnzcn  der  Seligen  die  Ilede,  t.  U.  oder  noch  lieber  dadurch  gegeben  denkt,  dasa 

Tih.  I  3»;      6ut:  Val.FI.  Im.  «  Set  ab  Verfolger  der  VerbrecberMielen  den 

•)  Vgl.  V^  6t4«  ff.  Anflrag  erhllt,  di."  Soolcn  ni  feeaeln  Die 

•)  Plat.  Phatdr.  29  S.  24Re;  249b;  ren.  ganze  Uexiebnng  itit  «ber  zw.    Aach  der 

X  13  8.  615a;  16  8.  621  d;  V^  61«.  |  «r^o-rof  Mn^.  PlaL  rep.  X  14  8.  616c 

«)  Pkt  Phaidr,  29  S.  248e.  aleht  mit  anaera  Rad  oder  Kteb  der  Net- 

Zn  nvtAmt  ytrtttmt  vgl.  IVokl.  71m.  wendigkeit  achweriich  in  Bezi^ong. 

8.  82d  a.  E.;  yirtan^  'C/of,  Orpb.  fr.  22«.  »)  PUt.  rhaU. 62  1  ISd;  Tgl.  V^  6»M-ct>. 

Vgl.  LoBBcx.  AgI.  11  798;  Dinnuai.  Il^mm.  i  Plat  Gcrg.  81  8. 5S5c  hat  diaaelb«  Vecatel- 

Orpk.  81.    Dem  verMUcden  aberilefMeii  long,  elme  den  THtww  n  ■•«»■,  liier  den 

orpbiacben  V.  entapricht  auf  den  T«Mb  von  flberbaapt  die  Ton  den  llteren  /o.  .399  »J  sehr 

Petelia  (IGSl  641)  tn' mior  (T  iUntmif  /l«fr-  ;  abweichenden  jOngeren  Voratrllungen  aoa- 

»rre/ec  i^rmkimo.  Vgl.  noch  u.  [§  i$Oj  «nd  t  «fcwadergafcan.  -  (iebrUll  schrrckt  die  Fkev- 

«•«I«  gpirm»,  Orpb.  fr.  222/223.  \  1er  zurflck.  wenn  aic  den  Ort  drs  Scbreckena 

•)  Vgl.Diog.Laert.8i«  von  Pjtbag.  ir^M-  1  Terlaaoen  wollen,  Plat  rrp.  X  14  8.  615e. 

rer  ti  ^mtt  rorrar  liiio^^tmi  rij»'  %f/vx^^  *         *)  Platon /VMiWr.  29  8.  849a;  Tgl.  Pind. 

«ealer  tttmm  dutififmw  mXXott  äU^t  j  O  tm;  Mmp9d.fr.  116«  Disu  =  6  M.;  Bdt 

Ad^Ürew  CwMr:  rgl.  Ang.  e  d  IOm  fnUo  igi-  t\w  lagl  vw  den  Dnrebgang  der  Seele 

Int  m  fmfbmiam  I1aionin$  rtt  credilmt  qua»i  dnrrb  afle  OeaebOpfe  nacli  ig}-ptiacber  Lehre 

—fwaarfna  orhU  ob  tUdem  abemuli  H  ad  i  (2  tu)  rfr  «t^q^reir  di  m9t§  yirt€§mt  dr 

MdrM  rtrtritndi.  —  VA  6t«»;  t«  hat  dieV«^  \  tmtgMmm  irt«. 

•UUn^  «Mi  KraiabMf  wf  die  1000 jUK%«  I 
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Beziehung  gesetzt  zu  den  drei  Daeeinsformen  desjenigen  Gottee,  dessen 
Geschichte  fllr  das  Schicksal  der  Seele  yorhildlich  war^):  des  Dionysos. 

Ermöglicht  wird  dicso  Abkürzung  der  Lftnterungszeit  dadurch,  dass  die 
Seele  sich  während  ihrer  Verkörperung  von  Leidenschaften  freihält  Und 
nur  der  reinen  Erkenntnis  lebt*):  dadurch  wird  sie  befähigt,  vor  der  Zeit 
wieder  emporzuschwehcn  und  geniesst  zugleich  schon  auf  Erden  die  Selig- 
keit voraus,  die  ihrer  nach  der  Erlösung  aus  dem  Kreise  der  Wieder- 
geburten harrt  Zu  diesem  glückseligen  Zustand  sollte  konsequenter  Weise 
das  Eingehen  in  den  allgemeinen  üratoif,  also  die  Vernichtung  dee  ge- 
sonderten Daseins,  der  Persönlichkeit,  die  nur  in  der  gesonderten  Welt 
nU^glich  ist,  gehören;  und  in  der  That  scheinen  auch  einzelne  griechische 
Denker  sich  dieser  letzton  Konsequenz  nicht  entzogen  zu  haben.  Aber  im 
allgemeinen  haben  die  Griechen,  und  darunter  selbst  so  kühne  Denker 
wie  Piaton,  diese  für  die  Entwickelung  der  indischen  Religion  so  be- 
deutungsvolle Schlussfolgerung  entweder  nicht  zu  ziehen  gewagt  oder  doch 
nicht  f&r  notwendig  gefunden,  sie  bestimmt  auszusprechen.  Die  Persön- 
lichkeit hatte  in  dem  hochgespannten  Gefühlsleben  der  Griechen  eine 
Bedeutung  erlangt,  dass  man  ihre  Vernichtung  nicht  für  wQnsehenswert 
hielt,  nicht  als  lockende  Vollendung  der  Erlösung  hinstellen  mochte. 

4.  Dis  BUtMsii 

In  der  erst«!!  Uftlflo  der  etwa  150  Jahre,  die  zwischen  den  Kfiinpfcn  gegen  den 
ersten  und  dritten  Dareios  Ue(s«a,  erreicht  die  Dicbtkanai  in  «ttMchen  Drama  die  höchate 
ihr  bisher  beschieden«  Bedeutimg  ala  Enieheria  <fos  Veikes;  md  da  tob  den  grasten  Tri* 
gikern  bctrftclitliclic  Rente  erliniten  sind,  so  scheint  hier  wenigstens  die  griechische  Reli- 

S'onawiasenschnft  unniittolliar  tiaeli  gleichzeitigen  Quellen  geschrieben  werden  zu  können, 
lew  Hoffnung  bestitigt  sirli  jedoch  nur  z.  T.;  vgl.  I.  BacKS.  Die  griech.  Tragödie  als  reli- 

fionsgeschichtf.  Quelle,  Akad  Vortr.,  Kiel  1894.  Zunftchst  ist  es  natOrlich  nicht  möglich, 
arch  Zusammenstellung  einzelner  AuasprQche  der  handelnden  I'eruotien  die  religiöse  An- 
sicht der  tragischen  Dichter  zu  erscliliessen;  sie  mOasten  sehr  schlechte  Dichter  sein,  wenn 
disM  Sentenien  aicbi  darch  den  Charakter  nod  dit  Situation  bceinfliiaat  wiren.  Thataich- 
Udi  rind  bei  ihnen  die  religiösen  AnochannBien  einftMli  Objekte  der  Daratellung,  denen  der 
Dichter  nicht  anders  gegonOhorsteht  wie  allem  andern,  was  er  schildert:  er  sucht  sie  ea 
erkUren,  mit  anderen  ii^heinungen  in  Verbiadong  zu  bringen,  zu  bewerten.  Aus  dienen 
DeDtongea,  VerknOpfonpen  nnd  Urteilen,  die  mcIi  flwHicii  mir  um  dem  Stick  ergeben,  kmL 
die  Ansicht  des  Dichters  her>'orgchen,  dagegen  anmittelbar  aus  den  Anschnnungen  der 
Helden  auch  dann  nicht,  wenn  viele  unter  ihnen  gleichartige  Aussprüche  tbun.  Huo  wird 
swar  im  allgemeinen  der  mgllubign  Dichter  mehr  geneigt  aein,  auch  den  Uif^ben  dar- 
zuatellen,  ala  der  fromme,  und  zwar  auch  dann,  wenn  der  letztere  sich  nicht  gegen  die  ihir. 
peinlichen  Anschauungen  ventchliesst;  und  insofern  liegt  in  dem  gewöhnlichen  Urteil,  dasa 
Sophoklea,  bei  dem  sich  der  Unglaube  fast  nie  iuosert,  ein  frommerer  Dichter  sei,  als  Eurip., 
bei  dem  dies  nebr  bioiig  der  Fall  iat,  ein  biMchbuw  Ken.  Aber  aelbat  Im  gflnatipten 
Falle  limt  sidi  nna  derartigen  AnadianniigeB  mt  dfo  nllgem^ne  SUmmang  des  DMInn 
entnehmen,  nicht  aber  seine  Ansieht  im  einzelnen.  -  Dem  Chor  geben  die  Dichter  zwai 
oft  ihre  eigenen  Anaichten,  oft  aber  lassen  aie  ihn  ancb  diejenigen  voUcatfimlicben  Anhebten 
MMipMcben,  die  aie  berichtigen  wollen.  Ea  ist  daher  nnättelhar  am  den  Reden  ni  Qe* 
sRngen  der  Tragödie  die  Meinung  dea  Dichtere  mit  SicherbeH  nicht  zu  erkennen  Eber  ) 
lieaaen  aich  aus  ihnen  die  Ansrhauangen  dea  athenischen  Pobliknas  des  V.  Jh.'s  entnehmen; 
dem  ds  die  Tragiker  in  diesem  Tunkt  wenigatena  nicht  bewnnal  nach  hiatortacher  Treue 
atreben,  ao  legen  aie  ihren  Gestalten  im  allgemeinen  Anachannngen  in  den  Mund,  wie  aie 
aie  bei  Athenen  ihrer  Zeit  wenigatena  ananahmaweine,  in  tragiach  zugespitzten  Sitnatjonen 


>)  Vgl.  das  0.  [10390  aber  Cl3lr«f  Bn-  1  M>'«^  (PlaL  r«p.  VII  1  515c);  sie  ISet  die 
merkte  n.  nnt.  f§  304J.  8aeU  (Fiat  PkmU.  ZXXIII  SSa).  indem  aie 

*)  Die  Philosotvhie  bewirkt  einen  xn9„^     asigt.  daan  hSchilar  iMX  hlrislw  LaMsn 
Im!s  (PUt  Phaii.  XXXII  82 d)  der  Seele,  eine  |  arf  («bd.  MX  «.  S.  «. 
Iveir  re  ««i  breir  rair  4*«ftm¥  mtu       «{Pfe>  ] 
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fUr  möglich  hielten.  Aber  hier  hemmt«  sie  dw  Hytho«,  der  meist  weit  früher  aus  Anderen 
Anaehaiiinigen  heraus  gedichtet  war.  Oerade  dass  die  DKFerenz  nicht  sehr  gross  ist,  macht 
es  im  einzelnen  schwer,  die  Untorscliiodc  sicher  festzustellen.  Die  Dichter  verhalten  sich 
sehr  verschieden  gegenüber  dem  Widerspruch  zwischen  den  Ideen  ihrer  Zeit  und  dem  Stoff, 
•a  dem  aia  diesdoen  darstellen.  Vor  «tner  Verfinderang  der  IfotiTe  scheuen  sie  im  aU 
gemeinen  nicht  zurück,  ja  sie  gestalten  unter  Umstanden  seihst  die  überlieferten  Fakten 
um,  wenn  dadurch  die  Helden  dem  Publikum  nfther  gerückt  werden.  In  andern  Tragödien, 
und  das  sind  gerade  die  ergreifendsten,  benutzen  sie  den  genannten  Widcrsprueht  W  Mm 
ihm  den  tragischen  Konflikt  herzuleiten.  Aber  in  vielen  schOnen  Sagenstonen  war  weder 
das  eine  noch  das  andere  möglich:  dann  mussten  sie  wohl  oder  Obel  ihren  Helden  Ge- 
ainnungon  leihen,  die  sich  nicht  mehr  voIIstAndig  mit  den  im  V.  Jh.  möglichen  deckten. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  selbst  ans  dem  Gesamtverlauf  der  Uandiung  nicht  immer  mte- 
lieh,  die  Amieht  den  Diehfam  fwfaRwtellen.  ISn  warnendes  Beispiel  dsfOr  Uslsn  die 
Bakchen,  Ober  die  daher  das  Urteil  der  Neueren  merkwürdig  geschwankt  hat:  die  einen 
erklären  sie  für  nicht  cnripideisch,  andere  (z.B.  LCbker,  Theol.  u.  Eth.  d.  Eurip.  19;  Decharmf. 
Eur.  et  Ve»pr.  de  höh  thi'tUre  90)  finden  geheime  Spuren,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass 
Eur.  im  Innern  die  Gefüliie  des  Pcntheua  teilte,  ein  anderer  (Nestlk,  I'hilol.  LVIII  1899 
362 — 400)  behauptet,  die  Schuld  des  Pcntlieus  bestehe  nicht  im  Zweifel,  sondern  in  der  An- 
wendung der  brutalen  Gewalt,  wieder  ein  anderer  (Stroul,  Eur.  u.  die  Bedeut  u.  s.  w.  [s.  u.J) 
sieht  in  den  Jiakektm  «UMii  shrlichen  Protest  des  Dichters  gegen  diejenigen,  di«  sein  Wort 
com  Dedmsntel  des  Ihiglsuliens  und  der  thidttKehkeit  msehen  wollten.  Thslslelilieli  Ist 
das  Problem,  dessen  L(}sung  so  versucht  wird,  nicht  vorhanden ;  der  Dichter  hat  den  er- 
greifenden Stoff  vorgetragen,  wie  er  ihm  überkommen  war.  In  anderen  Fallen  war  die 
Ansicht  des  Dichters  swar  snagesproebsn,  aber  nicht  in  einem  siuslnen  SlOek,  sondern  in 
dar  Trilogie.  Der  erhaltene  I'ronirtheu$  des  Aischylos  Iftsst  eine  bestimmte  Ansicht  des 
Dichters  nicht  erkennen,  obgleich  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann,  dass  eine  solche  aas- 
gesprodisn  wir.  —  Gehen  wir  nun  zu  der  übrigen  litteratur  über,  so  finden  wir  auch  dort 
keineswegs  so  znveritosigc  Angaben  über  den  Glauben  der  Griechen  wfthrcnd  der  Blütezeit, 
als  es  nahe  liegt,  zu  glauben.  —  Die  Philosophie  und  Oberhaupt  die  ganze  wissenschaft- 
liche Proaa  ist  für  diese  Periode  der  Religionsgeschichte  aun  Gründen,  die  sich  spiter  er- 
geben worden,  nnr  ausnahntsweiso  als  QuoUo  an  vorwenden.  Dio  Rhetorik  und  dio  rnotoriach 
geschnickto  Vnn,  di«  in  dieser  Zeit  eibenfalls  anfUOhte,  bietet  Ulr  unseren  Zweck  wenig 
mehr  als  die  ohnehin  bekannten  Ansichten  einer  oberflächlichen  Offentlichon  Meinung.  Die 
bildenden  Künste  endlich,  die  weit  Iftnger  als  die  Poesie  religiöse  Yoratellangen  entwickelt 
oder  doch  gestsltet  heben,  sind  naturgemAss  wichtiger  flir  dio  Oeachichle  dar  «imslnsn 
Qottesgestalten  als  für  die  Geschichte  der  Religion  im  ganzen. 

Die  neuere  Forschung  unterschitzt  fast  durchweg  die  Schwierigkeiten,  die  der 
VerwsrtoBg  dar  QaeUsn  hinderlich  sind.  Eine  brauchbare  Gesamtdarstellung  gibt  es  nicht 
NÄOKtSBAcns  naehhom.  Theologie  dea  griechischen  Volksglaubens,  Nürnberg  1857  leidet 
auaser  den  schon  ftlüicr  fS.  987]  hervorgehobenen  Mlngeln  auch  an  einer  falschen  Ab> 
grenzung  des  Stoffes.  Von  den  übrigen  Darstellungen  grosserer  Teile  dieses  Gebietes  seien 
noch  henrocgehoben  ItlSKSB,  Daa  Friniip  d.  BOson  nach  d.  Begr.  d.  Griocb.,  Berl.  1842;  J. 
GmaBD^  Lt  mMmemi  rHip.  tm  Griet  d*i§omhn$  ä  Etehwlr,  Hmiti  4mm»  «m  ^fvtktppemtnt 
moral  et  dnna  mm  caracüre  dram  ,  Par.'  1869;  '  1879;  L.  SaiMiDT,  Eth.  der  alten  Gnechen, 
2  Binde,  1882.  —  Die  Monographien  Ober  einzelne  Schriftsteller  müssen  bei  dem  Fehlen 
einer  allgemeinen  Behandlung  etwas  ▼ollstlndiger  verzeichnet  werden,  als  es  sonst  im  Plane 
dieses  Buches  liegt:  freilich  kann  von  der  unabsehbaren  Zahl  vorhandener  Schriften  hier 
natürlich  doch  nur  eine  verii&ltnism&ssig  kleine  Auswahl  namhaA  gemacht  werden:  a)  Pin- 
dar:  £bbrz,  Thenlogumeno  rimdnri  Itfrici,  Ifonacbii  18?9;  Sekbkck,  Ueb.  den  relig.  Standp. 
Pindars,  Rh.  Mas.,  n.  F.  III  1845  504-519;  CLatssa,  Theotegimeiui  limd.  IfrM,  Hboif. 
1854;  DaoKKi,  Phil.  Jbb.,  Soppl.  IV  1861  103 -II.*»;  K.  LcBBBaaT,  Comm.  it  PSndart  tkttl. 
Orphicae  ren»ore  Ind.  teet^  Bonn  188^;^;  A.  Ribobr.  Pindarische  Theologie,  Phil.  Jbb.  CXLl 
1890  657-665:  Canranu.  IM.  im  Greek  lUltr.  1898  169-180.  b)  Aiacbylos:  R.  H. 
Ktamai,  TkMhpmmtnm  Aftrkftt  trapM,  Bori.  1919;  &  Btmrstsfr,  Zcns  wmi  ib  Oslttril 
bei  Aesch.,  Progr..  lissa  1867;  TL  Hayh,  De  rrrum  äMmamm  ap.  Aetehjftmm  «MedAianr, 
Uall^  Dias.  1843;  Gisabd.  Le  temtim.  relig.  480—545;  F.  F.  C.  Fischbb.  De  ifr»  A^tekpUo, 
Amstsri.«  Diss.  1892;  CanraaLL.  Ret.  im  Gr.  litt.  27;(— 280.  Vgl.  auch  Womu  Kanscas, 
Mlytholog.  Aeth.,  diät.  phil.  Hai.  IX  1888  129—812;  HorrnABa.  Daa  Walten  der  Ootth.  im 
Menachenleben  nach  Aesch.  u.  Soph.,  IVogr,  Beil.  I  1869  19—44;  Dbobkb,  Dio  religiteen 
n.  aitU.  YoraUUangen  dit  Asschjl.  (1-50)  a.  Soph.  (57—100),  Philol.  Jbb..  SujmL  IV  1861/7 
1—116;  J.  Krrr,  0mm  «c  fnoota  »it  iiätr  JUiehj^mm»  et  Uerodolum  tt  cmmtUU  lyrww  «f 
rtttilmi»  (8.  19-64)  ttmOUrndo.  Brosl..  Dias.  1869.  c)  üobor  Sophoklos  Tgt  kos.  Fk. 
Lf^SKn,  Dio  snihokleische  Theol.  u  Ethik,  Kiel  I  1851;  II  1855.  d)  Euripidos:  Jsssbb. 
Uob.dsn  rsUg.  Staadn.  d.  Enrip.,  Flonsb.  1848:  1849;  SraaeuuL  TkMUgumema  EuHm.  trm§^ 
Pkup:.  1989s  LtoKM,  Zw  IM.  i.  nUk  C  Bitip^  Ptech.  1899;  ftnun,  Iv.  mI  «■ 
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Bedeotoof  MiiMr  Ausspr.  Ober  gBttl  v.  memobL  Wesen,  Wien,  Progr.  1876;  J.  Om,  OBtter 

u.  Menseben  bei  Eiir.,  Einladuncsschr.  zur  Feier  des  Gymnas.,  Basel  1889  (mir  nicht  zu- 
gänglich); P.  Dkchahme,  Fmi:  ftl'esprü  dtton  thfätre,  Par.  1893,  be«.  S.  59—103  (will  Eur. 
lu  einem  Atheisten  machen;  s.  dngegea  H.  Weil,  Jouni.  (ie>i  ."nv.  l>-y3  474 — 48fi;  Wecklei», 
13«rl.  phil.  Wschr.  XV  1895  257  ff.);  Verhall,  Eurip.  the  ratiunnlt»!.  Canibr.  1895  (will  einen 
rationalistischen  Nebensinn  in  den  euripidcischen  Stücken  nachweisen;  s.  dagegen  Mozley, 
a.  rev.  IX  1895  407-  413);  Campuell,  IM.  in  Gr.  litt.  303—313;  W.  Nestle,  Eur.  der  Dicht, 
d.  grieeh.  Aofklär.,  Statt«.  1902  bes.  S.  51—152.  el  Aristophanee:  Kock,  Arstph.  a.  d. 
Gattd.  Yolksglaubens,  Phil.  Jbb.,  Sappl.  I  1857/60  67—109  (will  eine  gläubige  Jugendzeit, 
ein  zwar  nicht  dio  Götter  leugnendes,  aber  sie  veracht<Mulcs  Manncsaltcr,  endlich  eine  zu 
ernsterer  Auffassung  wieder  zurückkehrende  Periode  der  letzten  Jahre  unterecheiden);  J. 
GiRARD,  La  religioH  dam$  Arstph.  Be».  des  deux  mondes  1878  Aug.  589—615;  Nor.  896— 
417  (bestreitet,  dnss  Arstph.  eine  ausgesprochene  religiöse  Ueberzeugung  hatte),  f)  Hero- 
dot:  BöTTicHER,  De  (^i'uo  Hrrofioteo,  Berl.  1830,  Progr.;  K.  Hoffmeisteb,  Bcitr.  zur  wisaensch. 
Kenntn.  d.  Geistes  d.  Alten.  II  Sittl.-religiüsc  Lebensans.  d.  Herodotos,  Eae.  1832;  LiNDEiiaim, 
Ueb.  d.  Hdi.  religiflse  Ansicht,  Conitz  1833,  Progr.;  Pa.  Jax.  Ditues,  De  fati  apud  Herodotum 
rathne,  Progr.,  Cobl.  1842;  Rckce,  Herodota  VerhiHnia  znm  griech.  Volksglauben,  Hildesb.  • 
1856,  Pro-rr. ;  Brboow,  De  Hero<hili  mfioue  lliroloijira  utque  et/iita,  Treptow  a.  R.  1872, 
Progr.;  O.  RsMizacH,  Herodota  Stellung  zum  alteo  Mytk,  Progr.,  Dread.  1892;  Gahpbbu., 
Bd.  in  Or.  ttU.  180-188.  g)  Thukj-didee:  WiaAmi,  Ueber  die  relig.  Eiern,  in  der  Dar- 
stellung d  Tliuk.  1829;  Kux,  Tli.  u.  die  Volksrel.,  Züll.  1854.  Progr.;  Ju^chahh,  AgossOhne 
als  politische  Forderung  bei  Th.  lue— ii»  Bcrl.,  Progr  1890;  Mruss,  Th.  u.  die  religiöse 
Aafkl.,  Phil.  Jbb.  CXLV  1892  225—233.  h)  Xenophon:  Zucker.  Xcn.  u.  die  Opfermantik 
in  der  Anabasis,  Progr.,  Narnborg  1900.  i)  Redner:  H.  Mkuss,  Vorst,  von  Gott  u.  Schicks, 
bei  den  att  Rednern,  Phil.  Jbb.  CXXXIX  1889  445-476;  H.  Macss,  Vorstoll.  vom  Dasein 
iMdi  dem  Tode  bei  den  attiaclMB  Rednen,  ebd.  801—815. 

a)  Die  Glfiobigen. 

288.  Nicht  leiclit  kann,  was  einmal  die  Seele  eines  Volkes  in  seiner 
Tiefe  bewegt  hat,  spurlos  wieder  aus  ihr  verschwinden;  am  wenigsten  ein 
religiöser  Glaube,  der  seinem  Weeen  nach  durch  das  Alter  an  Heiligkeit 
und  Ehrfurcht  nur  gewinnt  Was  wir  bisher  als  ein  Nacheinander  be- 
traehteten,  stellt  sich  im  geschiehtliehen  Griechenland  notwendig  ah  ein 
Nebeneinander  dar.  Die  EntsQhnungen  und  sonstigen  abergläubischen  Ge- 
bräuche der  ältesten  Zeiten  leben,  und  zwar,  wie  die  sehr  zahlreichen 
Satiren  in  der  Komödie,  die  Charakteristik  des  Abergläubischen  bei 
Theophrast  und  viele  geiegentiiclic  Andeutungen  erweisen,  nicht  bloss  bei 
dem  grossen  Haufen,  sondern  selbst  in  den  gebildeteren  Teilen  der  Be- 
völkerung notük  fort,  freüidi  oft  missverstanden,  aber  dodi  ohne  Fngß 
unvergleidilifiii  getreuer  erhalten  als  etwa  die  religiösen  Vorstellongen 
der  alten  Germanen  im  heutigen  Volkeaberglauben.  Denn  eine  gewalt- 
same Zerstörung  der  alten  Vorstellungen  hatte  höchstens  insofern  statt- 
gefunden, als  der  Staat  bisweilen  kraft  seiner  Polizcigcwalt  der  Gesamt« 
heit  schädliche  oder  dem  verfeinerten  sittlichen  Gefühl  widerstrebende 
Kulte  untersagte  oder  verfallen  liess;  der  EinÜuss,  der  von  der  Litteratur, 
von  den  Kulten  an  den  neugegrOndeten  PrachtheiligtQmem  und  spAter  von 
den  religiOieB  Vereinen  ausging,  konnte  sich  nur  langsain  auf  weitsre  als 
die  von  ihm  sonlohst  betroffenen  Kreise  ansdehnen.  Die  Thiasoi,  in  denen 
der  Mystizismus  gepflegt  wurde,  hatten  sogar  dem  Fortwuehem  den  alten 
Aberglaubens  Vorschub  geleistet  Denn  in  seinem  Gegensatz  gegen  das 
aufgeklärte  Epos  griff  der  Mystizismus  vielfach  auf  die  von  diesem  bereits 
Qberwundene  Religionsstufe  zurück;  in  den  Konventikeln  ward  jener 
eigentümliche  und  doch  auch  natürliche  Bund  zwischen  Mystik  und  Aber- 
glauben geschlossen,  der  bis  gegen  das  Ende  des  Altertums  fortdauert 
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und  der  schliesslich  die  antike  Kultur  beherrscht,  sie  innerlich  zerstört 
und  ihr  änsseilich  ein  Scheindasein  über  ihren  Untergang  hinaus  verliehen 
hat.  Dieselben  Männer,  die  in  der  älteren  mystischen  Littcratur  eine 
Rolle  spielen,  z.  B.  Pythagoras  und  Empedokles'),  sind  oder  gelten  auch 
als  Darsteller  abergläubischer  Riten,  und  so  werden  aodi  den  mythiscbeii 
Sängern  Orpheus  >)  und  Husaioe*)  ebensowohl  Zauberei  und  Beschwö- 
rungen zugeschrieben  wie  Dichtungen  voll  mystischen  Tiefsinns.  Es  ist 
daher  kein  Wunder,  dass  in  der  Litteratur  des  V.  und  IV,  Jahrhunderts 
der  niedrige  Aberglauben  wieder  eine  weit  höhere  Bedeutung  hat*)  als 
im  homerischen  Epos;  muss  hierbei  auch  berücksichtigt  werden,  dass  in 
diesem  die  den  litterarischen  Kreisen  widerstrebenden  Richtungen  des 
Volkslebens  weit  leichter  verschwinden  konnten,  als  es  in  der  reich  und 
mannichfaltig  entwickelten  und  weit  beredteren  Litteratur  des  V.  Jahr- 
hunderts möglich  war,  so  iSssi  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  Zauberei 
und  niedriger  Wunderglaube  auch  während  der  Blütezeit  noch  in  hohem 
Masse  nicht  allein  gleichsam  versteinert  in  vielen  öffentlichen  Kulten 
konserviert  wurden,  sondern  auch  in  den  Anschauungen  weiter  und  nicht 
bloss  ungebildeter  Kreise  noch  fortdauerten«).  Ihre  Spuren  würden  sogar 
wahrscheinlich  noch  weit  zahlreicher  erscheinen,  wäre  ein  Überblick  über 
die  Gesamtheit  des  griechischen  Lebens  möglich.  Fast  alle  Angaben  be- 
siehen  sich  auf  die  Gemeinden,  durch  welche  der  Strom  der  Geschichte 
am  vollsten  geflutet,  wo  der  Abfall  vergangener  Zeiten  am  reinlichsten 
hinweggespült  war.  Wio  das  aufstrebende  Rom  erst  im  Anfang  des 
III.  Jahrhunderts  begann,  in  seinen  Staatskulten  die  grossen  griechischen 
Heiligtümer  nachzuahmen,  so  mögen  auch  in  Griechenland  selbst,  abseits 
von  der  Strasse,  unberührt  von  der  Entwickolung  der  religiösen  Zentren 
kleinere  Gemeinden  noch  im  V.  und  IV.  Jahrhundert  die  ältesten  Kulte 
fast  unverändert  und  unvormehrt  erhalten  haben. 

Aber  weit  grösseren  Einfluss  als  der  Dftmonenglauben  hatten  die 
Gotterwelt  Homers  und  die  Gottheiten  der  Luxuskulte  auf  die  Gestaltung 
der  Religion  während  der  BlOtezeit.  Man  darf  die  andern  Richtungen 
nicht  unterschätzen,  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grad  trifft  die  Voi^ 
Stellung  der  Laien,  dass  die  Gutterlehre  Homers  auch  die  der  späteren 
Griechen  gewesen  sei,  doch  das  Richtige.  Soweit  es  im  Altertum  eine 
Staatsreligion  geben  konnte,  war  sie  es;  durch  die  öffentliche  Verlesung 
der  Epen  bei  den  Festen  waren  ihre  Dichter  gewissennassen  als  Enieher 

•j  PUliMtr.  M.  AitoU.  16  (S.  47  =  390);  bei  Plnt  i'er.  38                   I>iof >  L^ft 

ApoL  de  mag.  e.  27.  —  ü«li.  I^rth.  als  Wahr-  4**;  Tgl.  Ail.  w  «  1  m:  Hacb.  n.  Said.  in^iSmt, 

■ager  a.  Zulu,  Gr.  Pliil.  I*  S'}2i.  Vielea  iat  schon  ala  Rudiment  dea  aUaa 

')Z.B.Dios.La*rtttM;rr.4ü21l.=  lllD.  ,  DimoiMagiaabcMenrlhiit:  aadaiM MnaMla 

•)  Bv.  JTyftf.  699  (in^^  ^imc  »r^»n  -  WnnEiB.Kl.8dir.ni  64-88;  griflckGBtteri. 

noVr);  Pliton  «ol.  II  7  S.  S(>4e;  Str.  S30  II  1*27-157;  L.  Schmiixt.  Eth.  d.  alt  Griech. 

fr.  1».    Vgl.  Plin.  H  A  SOi;  Taaa.  VI  20m;  •  II  64  ff.;  Babick.  De  drUidaem.  rHer.,  Letpx. 

Philoctr.  fp.  Ap.  16;  Lobeck,  A§1,  \  SUS.  |  Diaa.  lt*91:  Risaa.  Tranmart.  of  tkt  Amer. 

*)  VULrep.  II  7  8.  S64a.  phil.  o«.  XXVII  1896  »•,-34:  vn  weit  gabt 

*)  Vgl.  S.B.  Eur.  Hipp.  4B0i  611:  Plat  in  der  Anaetinng  anperatikiflaer  EiamanU 

Etak.  17  &  S90a:  TkfoU.  6  8.  149cd  (Be-  PlCm.  AbaigL     BiL  fa  SovhsU.'  Mhm, 

smehaMMi  kai  GabotowalMa);  twp.  IV  4  ,  fittaal  1900. 

ir4Märfij#okr.lW7«d.KOnii(l>MM8lh.)  •       •)  OdMf  M  dfe  Verapottmig  dts  Ab» 
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des  Volkes  anerkannt;  die  wichtigsten  Festveranstaltungen  des  Staates 
waren  noch  tob  deouelben  O^rt  erf&Ut,  in  dem  die  Heldensage  gedichtet 
war,  und  diese  selbst  worde  auf  dem  Theater  im  wesentlichen  noch  nn- 
verindert  dargestellt  Ja,  der  volle  Einflues  des  Epos  begann  sich  erst 
jetzt  geltend  zn  madien.  Was  während  der  Blütezeit  desselben  nur  eine 
Gabe  für  wenige  gewesen  war,  wurde  jetzt,  wo  die  Epen  Volksbücher 
geworden  waren,  Eigentum  der  Nation.  Die  nicht  zahlreichen  und  nicht 
bedeutenden  Erweiterungen,  die  die  Göttervorstellungen  in  der  Blütezeit 
erfuhren,  setzen  fast  alle  die  anthropomorphen  Götter  des  Epos  als  die  in 
dem  Volke  am  festesten  wurzelnden  voraus;  man  glaubte,  dass  die  Götter 
Vftter  auch  der  kraftvollen  Mftnner  der  Gegenwart  seien,  wie  sie  bei  Homer 
die  Heroen  erzeugt*},  in  den  Schlachten  wähnte  man  das  leibhaftige  Ein- 
greifen der  Götter  zu  verspüren*).  Ja  auch  sonst  meinte  man  in  feierlicher 
Stunde  die  Unsterblichen  leibhaftig  zu  sehen;  in  dieser  Beziehung  stand  der 
Gläubige  jetzt  seinen  Göttern  kaum  ferner  als  der  homerische  Held. 

Am  wenigsten  tritt  unter  den  religiösen  Vorstellungen  der  Blütezeit  der 
Einfluas  der  letzten  der  drei  Entwickelungsstufen  des  griechischen  Götter- 
glaubens, des  Mystizismus  hervor.  Jede  Zeit  richtet  am  strengsten  Aber 
die,  die  Ihr  znnichet  vorhergegangen  ist;  wie  die  Aoiden  gegen  die 
Zauberei  und  den  Dämonenglaubcn,  so  verhalten  sich  die  Tragiker  gegen 
die  Weltfluchtsgedanken  des  VI,  Jahrhunderts  im  ganzen  ablehnend. 
Diese  Gedanken  hatten  aufgehört,  die  griechische  Welt  zu  bewegen,  und 
wo  sie  in  Vereinigungen  noch  gepflegt  und  fortgebildet  wurden,  konnten 
sie  doch  zur  £nt Wickelung  des  Lebens  der  Nation  nichts  mehr  beitragen. 
Die  iHmtm  stehen  bei  den  Schriftstellern  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  durch- 
schnittlich in  geringer  Achtung*).  Aber  ihre  Macht  auf  die  GemQter 
hatten  sie  deshalb  noch  keineswegs  verioren;  gerade  die  Verachtung  und 
d«r  Spott,  die  aolchen  Winkelmysterien  entgegengebracht  wurden,  beweisen, 
eine  wie  ausserordentliche,  wenn  auch  nicht  mehr  treibende,  so  doch 
hemmende  Macht  der  Mystizismus  damals  noch  unmittelbar  ausübte.  Aber 
ungleich  wichtiger  ist  der  mittelbare  Einfluss,  der  von  der  grossen  Be- 
wegung des  VI.  Jahrhunderts  her  fortwirkte.  Ohne  sie  wäre  nicht  aliein 
die  griechische  PhihMoiiliie,  wie  sie  wlhrend  der  Bifitinii  sieh  entwickelte, 
undenkbar,  sondem  auch  daa  gesamte  geistige  und  insbesondere  das 
religiöse  Leben  des  Volkes  hätte  sich  so  nicht  gestalten  können. 

Das  religiöse  Erbteil,  daa  die  BlQteieit  von  der  Voneit  flbemommen 


•ber  Mlnner  mit  Göttinnen  in  geschlechi- 
Uchen  Verkehr  treten  können.  DaM  in  Mol- 
chen Saxen  dieOfltter  in  SchlangengeeUlt  anf- 
treten  [o.  8€6tJ,  kaOpft  swar  im  eine  vofw 
epiacbe  Vontellang  an;  aber  dieec  wider^ 
apricbt  dem  Gedankenkrda  dea  Epoa  nicht. 

')  Pan  s.  B.  encheint  dem  Pbeidippide« 
(üdt  6mi  Pmm.  VlU  Mt^  AdoUm  ntt«t 
Delpb«!  vor  im  GsUitni  (iMHa.  XZIT  8a 
n.  aa.).  Ueber  daa  lischiiwa  4m  PastWoB 


Mraticiamufl  eines  der  belicbteaten  TIlMMte  ]  die IgjrpUache Unterscheidung ftlrwahr»cbein- 
d«r  Komödie;  vgl.  Lobicx,  Agl.  I  628  f.       !  heb,  wonach  iwar  fVauen  mit  Göttern,  nicht 

So  Kalten  c.  B.  AntM  alaS.  dea  Aaklepioa 
(PauH.  II  lOi;  IV  14«),  Eathrnoo  ala  8.  des 
FluMitottes  Kaikinoa  (Pana.  Vl  6t\ Tbeagenea 
roo  Thaaoa  als  8.  dea  Herakles  (Paua.  VI  1 1 1), 
Platon  als  S.  des  Apollon  (seiaalL  |>A«iw/a*mo/e 
ApoUimia  ovpretta,  Hieron.  /eriN  l^t  [XXIII 
2Mlit]).  ebenso8oleokos.Iastia.XV4i.  Den 
DMuntM  0bi  mm  M.  ab  8.  4m  Aatra- 
Wiw  SM,  ftli  Ose.  AaJens  bai  BotosBa, 
Abh.  SOW  XX  1900  8.  85  dea  8  A.  —  Ueb. 
die  varroniaeho  Rochtfertifong  der  Ansicht 
Ton  dar  gOttlidiMi  Zsonng  a.  RBiraammir, 
Z««iraUg.-tasck.f^.W.  Flak  iTuM.  4  hlü 
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•)  Viola  Bala«a  hrf  L.  8onn»r,  tth.  4, 
a]tOr.n  MC 
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hatte,  ist  in  ihr  nicht  wesentlich  vermelirt  worden.  So  fruchtbar  sie  an 
neuen  Gedanken  war,  so  haben  diese  doch,  wie  überall,  wo  das  geistige 
Leben  stark  differenziert  und  individualisiert  ist,  im  allgemeinen  nicht 
mehr  religiöse  Formen  angenommen.  Der  Gedanke,  auf  den  wir  atossen, 
wenn  wir  in  den  Sinn  einer  Tragödie  eindringen,  ist  swar  fast  immer  von 
tiefeinniger  Bthik,  und  wenn  auch  nicht  erst  von  Tfaespis'  Karren  die  Vor- 
sicht in  den  Weltenlauf  gewandelt  ist,  so  zeigen  allerdings  die  schönsten 
Tragödien  selbst  dem  Epos  gegenüber  eine  gesteigerte  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang des  VVeltgetriebes  überhaupt  und  besonders  in  die  Gesetze 
der  sittlichen  Welt;  religiöse  Fragen  aber  werden  weit  häufiger  berührt, 
als  beantwortet  Die  Dichtung  verliert  nach  und  nach  die  Zauberkraft, 
die  religiösen  Vorstellungen  zu  erneuern.  Sie  gibt  sogar  eben  im  Verlaufe 
unserer  Periode  den  'ehrenvoUen  Auftrag,  Ldirmeisterin  der  Nation  zu 
son',  an  die  Philosophie  ab.  Ohne  Glauben,  ohne  Nachsieht  prüft  die 
Forschung  die  in  der  Dichtung  niedergelegten  religiösen  Anschauungen. 
Noch  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Philosophie  nicht  völlig  unabhängig 
von  Dichtung  und  Religion,  aber  ihre  wesentlichsten  Anregungen  vordankt  sie 
wie  im  VI.  Jahrhundert  der  jetzt  allerdings  im  ganzen  überwundenen  Mystik ; 
die  zeitgenössische  Dichtung  hat  fast  gar  keinen  Einfluss  auf  sie.  Im  Gegen- 
teil, die  Dichter  werden  von  der  Philosophie  beeinflasst  Geht  auch  die  schon 
im  Altertom  aufgestellte  Behauptung  von  der  Abhingigkeit  des  Euripides 
von  Anaxagoras*)  insofern  zu  weit,  als  die  an  den  Philosophen  erinnernden 
Verse  im  allgemeinen  Ausdruck  der  Ansicht  nicht  des  Dichters  selbst, 
sondern  der  Personen  sind,  denen  er  sie  in  den  Mund  legt,  so  ist  doch  so 
viel  richtig,  dass  der  Tragiker  einen  Teil  seiner  Wirkungen  Anregungen 
verdankte,  die  er  von  der  l'hilosophie  empfangen  hatte  und  die  er  ver- 
werten konnte,  weil  in  dem  Publikum,  an  das  er  sich  wendete,  dieselben 
philoeophisohen  Ansichten  weit  verbreitet  warea  Insofern  bitte  nun 
freilich  anch  die  PhOoeophie  wegen  ihrer  sich  immer  steigernden  Bedeotung 
für  das  gesamte  geistige  Leben  eine  Entwickelung  der  religiösen  Begriffe 
berbeif&hren  kOnnen.  Es  ist  dies  auch  wirklich  geschehen,  jedoch  lässt 
sich  das,  was  als  das  Ergebnis  dieser  Beeinflussung  durch  die  Philosophie 
gemeinsamer  Glauben  der  Gebildeten  über  die  Götter  wurde,  nicht  mehr 
als  religiöser  Glauben  bezeichnen.  Denn  obwohl  äusscrlich  die  Philosophen- 
schulen  die  Form  der  religiösen  Vereinigung  nachahmen,  so  sind  die  in 
ihnen  anfgaetellten  Lehren  nicht  allein  nabeni  onabbtogig  von  der  roli- 
giOeen  Üborliefeningf  eondem  es  ist  auch  der  letite  Zweck  der  Ver- 
eimgung  nicht  mehr  die  gemeinsame  Erbauung,  sondern  die  gemeinsame 
Erkenntnis;  und  wenn  auch  der  Gedanke,  dass  der  Mensch  durch  das 
Streben  nach  der  Wahrheit  von  Leidenschafben  und  Leiden  erlöst  werden 
kOnne|,  keineswegs  verstummt,  so  erscheint  doch  die  Wahrheit  schon  um 
ihrer  selbst  willen  als  erstrebenswert  Es  stellt  sich  daher  die  Philosophie 
cur  Religion  wesentlich  anders  als  ihre  Vorgängerin,  die  Poesie:  diese  ist 
vnn  der  Beligioii  nidil  n  trsnnen,  dagegen  ist  die  Chwmlime,  welche  die 

0  Akz.  AiloL  M  G«U.  JLV  20«;  Bwi,  <  1898;  OiciuBii^JSbir.  tl  ft;  Vsssau»  An*. 
Eifm,K  V|^  Fummnam,  JAw.  «i  Amv.    lArf«iiM.n«;  Wa8nan^BNL|liLWsckr. 
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Philosophie  von  der  Religion  scheidet,  trotz  einzelner  gemeinsamer  Bezirke 
erst  im  Ausgang  des  AUertnms,  d.  h.  in  einer  Zeit  Terwischt  worden,  da 
letztere  das  dgene  Leben  verloren  hatte.  —  Hat  nun  auch  die  BlQtezeit 
keine  neuen  religiösen  Gedanken  mehr  geprftgt,  so  hat  sie  doeh  die  voi^ 
handenen  weder  ohne  Wahl  angenommen  noch  die  angenommenen  ganz 
unausgestaltet  weiter  gegeben;  sie  hat  die  gegebenen  Kompositionselemento 
zwar  natürlich  nicht  ausgeglichen  —  das  wäre  nicht  möghch  gewesen  — , 
aber  doch  die  aus  ihnen  ausgewählten  edleren  Bestandteile  soweit  ein- 
ander angenähert,  dass  der  Verstand,  der  in  Glaubensfragen  sehr  nach- 
sichtig zu  sein  pflegt,  so  lange  der  Glauben  nicht  fehlt,  bei  dem  neuen 
Gebilde  sich  beruhigen  konnte.  Von  dem  alten  Fetiscbglanbea  behaupteten 
sich  vorzugsweise  die  Anschauung,  dass  die  ttbermenschlichen  Wesen  an 
der  Stelle  des  Heiligtums,  in  dem.  Kultbild  persönlich  zugegen  seien,  und 
der  Glaube,  dass  man  durch  religiöse  Veranstaltungen  dem  Schicksal  im 
Hades  entgehen  könne.    Der  homerische  Götterglaube  lieferte  erstens  die 
Vorstellung,  dass  die  Götter  zwar  menschlich  empfindende,  aber  doch  sehr 
mächtige  Wesen  seien,  denen  die  Menschen  hilflos  gegenüberstehen,  wenn 
SS  ihnen  nicht  gelingt,  jene  sieh  geneigt  zu  machen ,  zweitens  aber  die 
Überzeugung  von  der  Gerechtigkeit  und  Schönheit  der  Weltordnung.  Dem 
Mystizismus  endlich  wurde  die  tiefe  Oberzeugung  von  dem  traurigen  Lose 
der  Menschheit,  zugleich  aber  auch  die  gesteigerte  Vorstellung  von  dem 
göttlichen  Ideal  entnommen:  absolut  freilich  konnten  die  alten  Götter 
natürlich  nicht  werden,  weil  ihrer  viele  waren,  aber  sie  sind  der  Voll- 
kommenheit 80  weit  angeähnelt,  als  es  ihr  Wesen  zuliess.    Durch  die 
Vereinigung  dieser  Elemente  entstand  bei  denen,  die  an  dem  alten  GOtter- 
glauben  festhielten,  eine  tiefe,  innige  und  fast  kindliche  FMmmig^t  In 
dem  unendlichen  Oeltthl  ssinsr  Nichtigkeit,  aber  doch  voll  Qottvertranen^), 
ohne  Anrecht  auf  Glück  und  deshalb  auf  alles  gcfasst,  aber  dodi  geneigt, 
das  Reste  zu  hoffen'),  so  tritt  der  Mensch  seinen  Göttern  entgegen,  die 
ihm  körperlich  so  nahe  und  von  ihm  durcli  ihr  Wesen  so  ganz  geschieden 
sind.    Wohl  opferte  man  in  alter  Weise  denselben  Göttern  wie  früher  und 
legte  auf  die  Korrektheit  des  Opfers  einen  so  grossen  Wert,  als  wäre  es 
ein  Zauberakt,  dessen  Erfolg  von  der  pOnktlichen  Innehaltung  des  Rituals 
abhinge*).  Aber  im  Geiste  gewiss  nicht  bloss  einsslner  hatten  sich  die 
Anschauungen  von  der  Bedeutang  und  dem  Zweck  dse  Opfers  längst  ge- 
ändert  Sdion  im  Beginn  der  Entwickelung  der  Kunstreligion  war  die 
Vorstellung  von  des  Opfers  Zauberkraft  geschwunden;  jetzt  sieht  man 
auch  in  der  Pracht  desselben  nicht  mehr  das  Wesentliche;  die  fromme 
Gesinnung  ist  es,  auf  die  es  jetzt  anzukommen  scheint^).   Schon  in  der 

I)  rUton   •pricbt   die  Ansirbt   ein««  ndcrea  M  L-Schmidt.  Eth.d.alt  Gr.  II  46  ff. 

idMÜra  frommrn  Atheoen  aas,  wena  er  |        *)  Die  Aoflbige  dieser  Anecheaangen 

Mtratee  (epol.  33  S.  4ld)  Mgeo  Ueet,  d«M,  i  UaaeD  lieh  edion  in  den  Aosglnseo  de« 

wenn  die  GOtter  ihm  bestimmt  hjaben,  ra  '  alten  Heldeoliede«  luichweiMD;  Tgl.  «« <7  886 

■ierbeo,  die«  wohl  fUr  ihn  da*  I3««t0  »ein  '  ««id  drrc/Mr  d'ifdttr  Uff  a9arat»tet  tftmei. 

«Mde.  Vgl.  Find.  S  10m  '«wr  ntcröt  y^roi.  Xenoph.  mtfm.  I  8a,  wo  der  V.  sttiort  wird, 

*)  V^.  I.  B.  PerikL  bd  Thok.  II  884;  htimt  et  zur  Begründiuig,  die  kleiiMD  Opfer 

D«iBe«Ui.80iMff  ;28M.  Aaderea  bei  Scmidt,  dee  Unbemittelten  aeien  ebenio  willkommen, 

Btb.  d.  alt  Gr.  II  75  f.  wie  die  gwwen  de«  Rekhen.  Die«  iat  offen- 

•J  Vgl  s.  Ii.  Iflokr.  7m  ti  (Dml)  Mm:  1  ter  sack  4w  tea  dM  An«|CMhs  f^rthia 
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Zeit  des  Heldenliedes  waren  Gebet  und  Opfer  nicht  bloss  eine  Pfliclit, 
sondern  zugleich  ein  Genuss  gewesen;  indem  jetzt  die  geistige  Bedeutung 
dfir  dtnrdi  die  Riten  hergesteilten  Monmrfa  mit  den  Göttern  ^)  mehr  betont 
wird,  erhilt  dieae  Yontenimg  einen  tieferen  ISinn*).  In  diesem  Punkte 
also  ist  das  Ideal  der  christliehen  Frömmigkeit  von  der  antiken  Ethik 
mindestens  schon  sehr  nahe  gestreift  worden.  Wie  aber  Bedingung  ftr 
die  Wirksamkeit  des  Gebetes  wird  die  heilige  Gesinnung  zugleich  dessen 
Ziel.  Man  bittet  nicht  mehr  ausschliesslich  um  irdische  Gaben,  nicht 
um  die  Erfüllung  eigener  weltliciier  Begierden,  sondern  es  wird  oft  den 
Göttern  überlassen,  das  dem  Betenden  Zuträgliche,  *das  Schöne  zu  dem 
Guten',  wie  es  in  den  Staatsgebeten  der  Spartaner  heisst*),  zu  geben. 
GUUibig  vertraut  man,  dass  die  GOtter,  die  das  dem  Menschen  Zutriglicbe 
besser  kennen,  auch  bereit  sind,  es  ihm  zu  geben.  Und  ebenso  zarte 
Empfindungen  bewegen  das  Herz  des  gläubigen  Griechen  der  Blütezeit 
auch  gegenüber  den  Toten.  Sie  werden  natürlich  nicht  als  schädliche 
Geister  gefürchtet  wie  in  der  Periode  des  Dämonenglaubens,  aber  ebenso 
wenig  steht  den  Bestatteten  der  Lebende  so  gleichgültig  gegenüber  wie 
in  der  BlQteseit  des  Epos«).  Das  Band  der  Liebe  kann  der  Tod  nicht 
aerreissen;  aucb  den  teuren  Toten  noch  fQblt  sich  der  Gläubige  nahe. 
Während  der  Gräberluxua,  der  noch  in  der  peisistrateisehen  Zeit  sehr  be- 
deutend war*),  eingeschränkt  wird,  gestaltet  sich  das  Verhältnis  zu  den 
Toten  immer  innerlicher.  Sie  haben  ihren  dauernden  Kult«),  der  sich  im 
V.  Jahrhundert  wesentlich  nur  durch  die  grössere  Vertraulichkeit  von  dem 
der  Götter  der  Unterwelt  unterschied;  im  IV.  Jahrhundort  sind  sie  sogar 
—  was  später  weite  Verbreitung  fand  —  in  der  Gestalt  anderer  Gotter 
dargestellt  worden,  s.B.  ab  Hermes  oder  als  Muse').  Man  setzte  sich 
mit  ihnen  zu  Tisch  und  spendete  ihnen  Opfer,  meist  Ol  und  Wein,  wie 
sie  die  Menschen  genossen;  statt  in  starrer  Hoheit,  wie  auf  dem  ali- 

b«i  Theophr.  (Porph.  a6</.  2it:  S.  65  bei  Ber-  1871;  M.  M.  Daniil,  A  future  Ufr  a»  re- 

VAYs);  die  fieziehoDg  maf  die  TegeUrischen  '  preunted  hy  tlu  Orrrk tniftätam«.  Cla»».  nr. 

Opfer  ist  MchtrigUch  hineiagelMi.  Vd-aach  [  IV  1890  81—95;  Iwamwitscii.  Ojiimkmt* 

dm  angeblichen  Aawpraeh  des  Zaieakoe  bei  '  Homer!  et  tragk.  Gmee.  4e  imftri*  per  com- 

8t0b./fori7.44tt.  Dagegen  gebort  Hör  c  III  23  ,  parat.  txcuMoe,  BwL  8lttd.  XVI  1  1894;  H. 

dM  T.  \ViLAHowrn*MOu.Bn>oiiFF,  Opfer  am  Weil,  Jmmortatiti  d9  fäme  ekes  /r*  Grerg, 

OmW  8. 17t  vngMcH  aieht  in  ümn  Ircia,  Jomrm.  dea  mir.  1895  211I-S2&;  SOS— «19; 

denn  dort  wird  nur  der  gewisse  Erfolg  der  552 — 5(;4)  pflegen  du«  VerhKltnis  derlitlMS' 

•lafacbeD,  der  Pflicht  und  Sitte  entsprechen-  j  den  zu  den  Toten  mit  zu  crürtera. 

dM  Opfer  «hM  ROcksicht  auf  die  Gesinnung  *)  Q.  HiKscarsLD,  Pestachr.  flbr  Ovn- 

berrontehoben:  a.  PlCbs,  Neue  Phil.  Jbb.  II  I  bcck  1893  18.    Die  Einschrtainnig  «flMfl 

1899  498  -507.  —  Vgl.  im  allgem.  Ober  diese  |  erat  in  kleistheniwrber  Zeit 

AafTaasnng  dea  Opfere  L.  Scumin-,  Etb.  d.  *)  Vgl.  WASsvaa,  i>r  Arroum  opHrf  (7r«#- 

alt  Cr.  II  42  ff.;  RoBD«,  KaL  d.  Qriack  17.  cm  etdtu,  Kial.  Diaa.  1883;  Daannr  bei 

•)  Vgl  Plat  »fmp,  18  8.  tSSe.  |  RoMaiBB.  ML  I  SSOl  ff.;  Stikobl.  Abb.  f. 

*)  L  Schmidt.  Kb.  d.  alt  Or.  II  28  '  tViedl.  414—432;  Roudb.  Pb  I*  241  fl.  — 

•)  (Plat)  Alk.  U  11  &  148e.   Vgl.  L.  .  Die  Beatattnng  der  ia  dar  Schlacht  UefallMMa 

Sentor,  Eth.  d.  alt  Gr.  I!  SS.  |  obemimmt  tm  AnfaBg  «Merar  VmM»  fa 

*)  Vgl.  L  ScBVtOT,  Etil.  d.  alt  Griecb.  II  <  Athen  der  Staat,  aber  ein  staatlicher  regel- 

97 — 182.  Auch  dia  Unteraacbongen,  welche  misaiger  Kult  foir  dieselben  scheint  erst  weit 

die  BarhafnligiiBhan  Anacbaanngan  babaa-  aptter  aufgekommsB  m  aata,  L  Lbwi,  Hit. 

dein  (WtBTBWBBi.  Ind.  Uet.  Momtut.  1857  di  fil.  XXI  1893  463— 4«9. 

(Aiscbjloa];  1857/8 JSopfaokl.J;  1880;  1860/1;  *)  Cohzk,  Sitz.bar.  BAW  1884  8.  622 

1864/5  [aÜe  aber  Eurip.];  WABHaoLO.  Enr.  Dbbbkbii.  ML  IS887$  Fbbdbmb,  QOll  189» 

▲si.  TBS  TadaasdvamJass,  Bomb.,  Pkagr.  I  SS;  99. 
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spartanischen  Relief,  liegen  die  Toten  auf  den  sogenannten  Totenmahl- 
dantelltugen  ,  denn  schOnete  Exemplare  meist  in  das  IV.,  z.  T.  in  das 
y.  Jahrhundert  hinaufreichen,  menschlich  teibehmend  mit  den  Ihrigen 
beim  Mahle.  Die  Angst  und  die  Gleichgültigkeit  sind  der  zarteren  Em- 
piindung  der  Liebe  gewichen.  Liebe,  Sehnsucht  und  Trauer  sind  daher 
die  vernehmlichsten  Gefühle,  die  in  den  Grabsprüchen und  in  der 
Grabersymbolik  ^)  der  besten  Zeit  sich  aussprechen.  Bald  zeigen  uns  die 
Grabdenkmäler  den  Toten  in  der  ganzen  leiblichen  Herrlichkeit,  wie  ihn 
die  trauernde  Liebe  der  Hinterbliebenen  im  Gedfichtnis  hat^):  das  Mädchen 
mit  der  Puppe  oder  den  Schmuckkasten  öffnend  oder  mit  einem  Yögelchen 
spielend,  den  Jflngling  sich  zur  Palaistra  rOstend,  die  Mutter  spinnend 
oder  ihres  Kindes  sich  erfreuend.  Bald  führen  sie  uns  das  Bild  der  Toten- 
klage, die  Sirene*}  vor  oder  sie  geben  mythologische  Darstellungen  des 


')  Vgl.  Uber  diese  namentlich  in  Athen, 
aber  auch  an  einselnen  anderen  Stallen,  s.  B.  j 
in  Rheneia  und  auf  Same«,  in  groeier  ZaU  I 

Sefundcnen,  sonst  nicht  hiufigen  Denkmftler, 
eren  IVpos  nach  Perct  Gabdker,  Sculpt. 
Umbt  «f  Hell.  8S  aus  Assyrien  stammt,  z.  B. 
Stbphaki,  Aosnih.  Herakl.  47  ff.;  Comptr 
remiu  1873  28—87;  v.  öallet,  Zs.  f.  Nuin. 
V  1878  820  ff.;  Weil  ebd.  VIII  188!  101 
(lln.  von  Bünra);  P.  GAaniita,  Jourm.  UM. 
ttud.  V  1884  105  (im  Anachlaas  an  eine 
tarontinische  Marmortafel);  rorriEB,  Bull, 
corr.  heU.  X  1886  815  ff.;  FcvTwiMLia, 
SiiBini.  Saara,  tzxz— sunt  (Efail.  ni  den 
Skttlpt  S.  29  ff  );  Samml.  Sohzkk  S.  4^:  Use- 
nm,  Sintflutsage  64;  Wieoakd,  Alh.  Mitt 
ZXV  1900  175  ff.  (.Samos).  Die  hier  vor- 
geschlagene Deutung  der  Rlfs.  ist  allerdings 
strittig;  wilircnd  E.  Rohuk,  Ps.  I*  141  sie 
Ar  gesichert  erklirt,  hsben  nicht  allein 
STcraam  a.  a.  0.,  Ktttdeni  noch  in  nenanr 
Zeit  PftBDBiai,  GGN 1 8V5  8. 79  tnd  namntKch 
Y.  FsiTZE,  Ath.  Mitt.  XXI  1896  347  -  366  (s. 
dagegen  Lbcbat.  Her.  dtn  et.  yr.  X  1897 
8S7  I.)  and  aacli  Paacv  GaaDnaa.  Seutpt. 
tomht  of  llrUat,  Ix>nd.  1 896  (der  im  Qbrigen  den 
im  folgenden  vertretenen  Anschauungen  nicht 
fem  steht)  8.  188  ff.  diese  Dsrstellungen  auf 
die  Gelage  im  Jenseits  bezogen.  In  der  That 
•prach  man  von  den  Freuden  des  Weines 
lo.  1040 1]  und  der  Liebe,  die  der  Frommen 
im  Jauaita  warten,  nad  «•  scheint,  ala  ah 
dfo  apitere,  uiader  fein«  Knnat  s.  B.  m 
Etruricn  derartige  Scenen,  und  zwar  mit 
laasefstero  Realismus  dargestellt  habe  (Faaft- 
nien  a.  a.  O.  lOi).  So  aicher  nvn  aach  eine 
gewisse  Benehung  dieser  italischen  Slcnlp- 
tnren  zu  den  griechischen  Totenmahlreliefa 
iat,  ao  atehen  die  letitcren  doch  offenbar  den 
VotiTreliefa  weit  niher,  and  wenn  auch  Fear- 
wXacLBas  Behanptnog  (Samral  SABca.  I  31 ; 
noch  schirfer  8its.ber.  Ba  AW  1897  413)  so 
weit  («hti  daaa  aie  ni^illaslich  aichta  mit 
dam  TManlnH  m  Vnm  haHen,  aarb  gar 
nicht  einen  gew&hnlichen  Toten  darstellten, 
Tielmahr  VotivraÜefa  waren,  beetinuat  aar  I 


Aufstellung  in  den  Heiligtünifin  der  unter- 
I  irdiachen  Gottheiten  und  der  Heroen  der  ver- 
I  adiiadenan  Manien  VarUndongen,  to  iai  aa 
doch,  abgesehen  von  anderen  Bedenken, 
buchst  misslicb,  die  Totenmahlreliefs  von 
den  nächst  verwandten  Dkm.  zu  sondern. 

*)  R.  Weisshäuptl,  Die  Grabgcd.  der 
gricch.  Anthol.,  Abb.  des  arch.-cpigr.  Scnü- 
nsra  der  Univ.  Wien  VII  1889;  Gctscueb, 
Dia  attiachan  Orabadir^  cJinnoL  geordnet» 
erllat.  und  mit  Uebera.  van^aa,  Leohoa, 
Progr.  1889  90;  J.  GErrcsan,  Stimmon  dar 
Uriech.  am  Grabe  1898. 

*)  Ueher  antiita  OtabdanlErallar  vgl.  ba> 
sonders  die  Zusammenstellungen  bei  Stack el- 
BEN(i,  Grlber  der  Griechen;  L.  Fhicdländeb, 
Dt  operibuß  anaglyphin  in  moHttmenlii)  »fjmU 
rralibutt  Uraeri»,  Königsb  .  Diss.  1847;  Furt- 
wÄxoLE«,  Samml.  Sabur.  I  23  ff.;  Cokzk,  Die 
attischen  Grabreliefa  I  ikrl.  1^93,  dessen 
Apparat  beiaita  van  BaCcsiisn,  Omanant  n. 
Fevm  der  attiadien  Orabatelen,  Straaah.  188« 
benutzt  ist;  WrisshZcptl,  Eran.  Vindob.  48 
—bU;  P.  GABDBBa,  Setüptured  tomlm  of  llel- 
latt,  Lond.  189S  (der,  wia  aehon  frOher  mehrere 
Fonw-hpr.  wie  sptter  ßt  iXE,  Berl.  phil.Wachr. 
XX  190U  1490  und  wie  such  wir  im  folgen- 
den, anf  den  attischen  (»rabrlfs.  im  wesent- 
lichen Scenen  des  wirklichen  Lebens  erkennt). 
Kine  reiche  Zosammenatellong  Ober  die  antike 
Grlbemvmbolik  Ualai  C.  FnanMCS,  OON 
1895  69-114. 

*)  FkratnrlimLtn,  Bammt  Saara  140  ff. 
»»  Kor. //el.  167;  -4/»74ti;  no;  Philostr. 
mtph.  1  17 1  S.  19*1  K.  tt.  aa.  Vgl.  Sopb  fr. 
777.  AUeHfaiga  hat  die  Sirane  (344  f.] 
nicht  von  Hsos  aas  diese  Bedeutung;  sie 
bexeichnet«  entweder  (Fcrtwärolbk,  Samml. 
Sabcb.  I  51)  den  dahinraffenden  Tod  oder 
(WiicKBa,  Ih  SirtnihuM,  Leipi.  1895  S.  48) 
das  H»(  der  dahingerafften.  Ober  ihren  eigenen 
Untergang  traaernden  Seele.  Indeaaen  ist 
dieaa  fiadantnng  apltsr  Torgsaaen  wetdan 
oaer  necn  anracngsvaian«  ^  vgl.  naar  wa 
Grabeirene  Stackblbbbo,  Grib.  S.  10,  FaiBi>> 
I  Uanan  a.  a.  0.  88;  Soanano,  Sinn.  86— 95; 
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höchsten  Schmerzes,  wie  Orplieus*),  der  durch  eigene  Schuld  die  ^'cliebte 
Gattin  verliert,  oder  die  Peliaden,  welche,  durch  Medeias  Känke  bethört, 
den  Vater  zerstückeln  Später  wird  in  diesem  Sinne  auch  der  Tod  der 
NioUden')  verwendet,  die,  der  Stob  and  die  Freade  ihrer  Mutter;  dorob 
deren  Thorheit  daliinsinken.  Oder  wir  eehen  die  MIehte  des  Todes  selbst, 
den  Totengott,  dem  dann  wie  hei  Horner^)  sein  Bruder,  der  Schlaf,  bei- 
gegeben wird,  den  Toten  in  liebevoller  Handreichung  zur  letzten  Ruhe 
geleiten^).  Auffälliger  Weise  fohlen  unter  den  Darstellungen  attischer 
Grabdenkmäler  solclie,  die  sich  sicher  auf  das  Wiedersehen  im  Jenseits, 
ja  selbst  auf  das  glückselige  Leben  daselbst  beziehen,  nahezu  vollständig; 
die  TotenmaUreliefo,  die  vielfiieh  auf  den  Schomus  in  den  elysisefaen  Ge- 
filden bezogen  werden,  haben  wir  bereits  als  Darstenungen  des  Toten* 
Opfers  Icennen  gelernt,  und  auch  die  oft  wiederholte  Scene  des  Hand- 
schlags wird  eher  die  Liebe  auf  Erden  oder  vielleicht,  wie  es  die  traurige 
Miene  auf  einigen  Monumenten  vermuten  lässt,  den  Abschied  als  das 
Wiedersehen  im  Jenseits  schildern*^).  Dass  die  Freuden  der  andern  Welt 
so  selten  unzweideutig  und  vielleicht  überhaupt  gar  nicht  dargestellt 
werden,  ist  nun  freilich  auffällig,  denn  die  Mysterien,  die  fortfuhren,  den 
Geweihten  ein  beneree  Los  im  Jenseits  au  ▼ersprsehen*),  ▼emntmelten 
damals  nicht  allein  in  Attika  sahlreiche  Glinbige,  sondern  sie  gewannen 
allmählich  eine  panhellcnische  Bedeutung*).  Das  Schweigen  der  Denk- 
mäler hat  neben  der  Mysterienscheu  wohl  auch  der  Umstand  mit  ver- 
anlasst'), dass  man  die  heisse,  aber  doch  unsichere  Hofinung  auf  ein 
Wiedersehen  in  der  Ilerzensfeinheit,  welche  diese  Zeit  auszeichnete,  nicht 
öffentlich  aussprechen  mochte.  Sokrates  enthüllt  wahrscheinlich  am 
Sdilttsse  der  Apologie  nicht  bloss  seine  persönliche  Ansicht,  wenn  er  vom 
Schicksal  der  Seele  als  von  etwas  ganz  ünsicheiem  spricht  Ja  es 
steigern  sich  diese  Zweifel  anderwärts  zu  entsehiedeaem  Un^bwben,  der 
«war  in  der  BiQteseit  noch  nicht  weitere  Kreise  an  einem  selbatsHchtigen 

HmvfV,  Ann.  d.  i.  XXXI  1859  413;  Weih«-  \  heit  zoBatnmenzakommen,  Plat  o/».  82  S.  41  a, 
Ulvni,  Onbgcd.  88;  Fbsducb.  GON  1895  ;  ond  Mltwt  das  df(n>vt9tu  daselbst  bebt 


75  m.  bea.  die  {o.  S.  344  %J  Abhsiidliiiigeo 
Stkphakis.  —  In  der  hellenist  Zflfc  iMkN 
•tott  der  8ireoen  EratM  auf. 

*)  AllMdings  wird  41*  voa  Ommm,  Aich. 


Hyper.  intt.  18  berror;  so  bat  denn  Furt- 
WÄHOLBR,  Samml.  Sabur.  I  43  ff.  die  Scenc 
üsMr  Qrsbdkm.  die  Untcnrelt  ssin  laasen. 
*)  2.  B.  Soph.  fr.  758;  balr.  4ts.  Vgl.  die 
ZI«.  XXVII  1869  16  o.  aa.  lebhaft  auagc  Inschriften  iipfiit.  1888  S.  79  und  8*2. 
•ftocbene  Ansicht,  dass  das  Orpbensrlf.  ur-  Anderes  bei  Fodcabt,  Uyrt.  d'£l«us.  S.  53  ff. 
MritaigUcb  Orsbschntack  gewe«en  s^i.  von  *)  Hdt.  8«t  wagt  es,  Demarato«  mit  dtm 

Ksoeren  (x.  Ii.  RciscB,  Weihgesch.  132 -l'S8:  Eleusinien  unbekannt  sein  ta  Issson;  aber 
Bloch,  Uriech.  Wandschm.  51  ff  )  lurQck-     Epich.  fr.  100  K.  hat  aie  cnrälint;  anderes 


gawiesen.  8.  aber  RoscBaa.  ML  III  1195  ff. 
*J  Uabw  dM  Ptliadssrif.«.  o.  f57HtJ. 
•)  FkBDMOi.  OON  18W  8. 91 ;  vgl.  96. 
«)  8.  o.  /SWi/. 

•)  S.  o./396t}.  8piier  werden  die  Brtder 
gchlaf  and  Tod  ala  Kraton  ««bildet  IIOTOJ, 
nnd  nilctzt  erscbeinen  die  Toion  selbst  an 
KfoUn,  s.  FsKDiicB.  OGN  1895  lOOit». 

*)  Freilich  wird  da»  WiederMhen  der 


bei  ZiEHEK,  Ber.  de«  Hocfaat  n  fVankf.  a.JM. 
1899  800->i4.  hi^dtr  hdhairtiadw«  Zwt 
iiC  dttfiA  dM  fit^viciia  ▼Mdris^ni  der  sUi* 
sehen  Kultur  Eleosis,  wie  wir  [§  204;  307} 
aeben  werden,  etnea  der  fBr  die  gesamte 
gMitleto  W«H  wfcitfpNs  Btfl^limr  0e- 
wwden. 

*)  Wobei  allerdings  ta  bedenken  tat, 
das«  'das  uiliks  Orabmal  in  erster  Uni«  ifa 
Verwandten  im  Hade«  in  der  Ttragftdit  Sflan  -  Osdenkstein  war,  durch  den  der  Stifter  ge- 
•nrlhnt  (Atsch.  Ag.  1555;  Bopk.  07  1871;  1  wiMermaassn  die  ErflÜlong  seiner  Pflicht  bc- 
Amtig.  892  ff.;  Ai.  865),  Sokrates  sehnt  sieb  '  «tlügte  nnd  ftr  die  Zakonft 
■Ü  d«n  tvoMM  iMmu  4«  V«tiM«m.  :      *«)  PluL^.  88  8.40«. 
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Hedonlsmus  geftthrt  hat  —  die  bekannte  Grabschrift  Sardanapals^)  and  die 
Worte,  mit  welchen  Dareioe  bei  Aiscfayloe  seine  Perser  trOstet*),  sollen  ohne 
Frage  den  Barbaron  charakterisieren  — ,  der  aber  doch  schon  eine  be- 
merkenswerte Ausdehnung  gefunden  haben  inuss,  wenn  die  Tragiker  ihren 
Gestalten  zwar  manchmal  Vertrauen')  auch  in  dieser  Beziehung,  manch- 
mal aber  aucli,  und  zwar  ohne  dass  immer  ein  besonders  ungläubiges  oder 
kritisches  Gemüt  gekennzeichnet  werden  soll,  scharfen  Widerspruch  gegen 
die  JenseitshofiTnungen  oder  wenigstens  gegen  die  fiberlieferten  eschato- 
logischen  Yorstellangen  und  Totenkultgebrftoche  in  den  Hund  legen^). 

b)  OppositioQ  gegen  den  Götterglanben. 
289.  Wie  in  Beziehung  auf  die  Eschatologie,  so  regt  sich  aber  auch 
in  andern  Punkten  ein  starker  Widerspruch  gegen  den  Qberlieferten 
Glauben.  Allerdings  hielt  die  grosse  Masse  selbst  der  fortgeschrittenen 
athenischen  Bargerschaft  an  diesem  noch  fest,  das  zeigt  z.  B.  die  Bevor- 
zugung des  Sophokles  vor  Euripidcs  beim  attischen  Publikum.  Nicht  als 
ob  der  erstere  die  Gedanken  der  Menge  ausgesprochen  hätte:  dann  wäre 
er  kein  grosser  Dichter  gewesen;  er  holte  her\'or,  was  auf  dem  Grunde 
der  Seele  seines  Volkes,  diesem  selbst  unbewusst,  schlummerte.  Wie  sein 
Dichter  kann  also  dieses  Volk  im  ganzen  sich  eines  Gegensatzes  weder 
zwischen  sich  und  der  Oberlieferten  Religion  noeh  sirisehen  den  einzelnen 
Teilen  der  letzteren  bewusst  gewesen  sein;  es  befand  sich  in  ssiner  Ruhe 
^flcklich  und  wfinschte  nicht  an  die  Geg^nstttze  erinnert  zu  werden.  Aber 
diese  Gegensätze  wurden  bereits  von  einer  aufstrebenden  Minderheit  deut- 
lich empfunden  und  ausgesprochen.  Was  zunächst  die  Widersprüche  in 
den  überlieferten  Heligionsvorstellungcn  anbetrifft,  so  musste  jetzt  ausser 
der  allgemeinen  Unvereinbarkeit  der  drei  Schichten,  aus  denen  sie  sich 
zusammensetzten,  selbst  innerhalb  der  wichtigsten  dieser  Schichten,  inner» 
halb  der  durch  das  Epos  geschaffenen  Gottesbegriffe,  ein  scharfer  Kontrast 
sich  fühlbar  machen.  Die  meisten  homerischen  GOtter  sind,  wie  wir  sehen 
werden  (S>  1058 ff.),  eigentümliche  proteusartigc  Wesen:  sie  sind  eine  Natur- 
erscheinung, dann  die  Kraft,  die  sich  in  ihr  bethätigt,  endlicli  jiersönliche 
Wesen,  die  auch  unabhängig  von  der  Naturerscheinung  gedacht  werden 
können.  Nur  die  schaffende  Kraft  des  Dichters  und  das  Vermögen  der 
Uörer,  dem  Dichter  zu  folgen,  vermag  diese  disparaten  Vorstellungen 
zusaromenzuhaltan ;  httrt  einmal  die  Ssthetische  Betrachtung  auf,  so  lOst 
diese  Verbindong,  dne  Seite  tritt  vor  den  andern  hervor,  es  werden  also 

')  Mach.  Ar».  841  f. 
»)  Z.  B.  Soph.  fr.  758;  Ear.  fr.  852. 
*>  Mit       Ansicht.  dM  Erd«  ra  £nlo 
getragen  werde  (Eor.  fr.  7ft7;  wj^L  Kai»«!, 
Ajp.  75 1  aofl  dem  IV.  oder  III.  Jb.).  wlre  der 
GUoben  an  eine  Ätherische  Fortextstenx  ver- 
•inW:  Tgl.  Eor.  fr.  839  und  die  hik.  582 
Oberlicferten  W.  Aach  wenn  bei  Ear.  fr.  640 
(Hekat?).  Vgl.  Mch  Ck.  7Wc.  V  35i*i.  —     die  Speiaangen  der  Toten  ün  Wahnsinn  ge- 
Bisweilen  ntrechen  sich  solch«  Anschaaongen  i  nannt  werden«  knna 


•)  8ch.  Aratph.  Ufr.  1021  nach  Ksllisth. 
Mü.  Soid.  Jopdar.;  fr.  32  S.  21  M  )  u.  Apd.' 
{FUG  1  440«»).  Ar  wslchsn  letitsrsn  nach 
Drau  mh.  M.  XIX  1876  7)  ArisloM  (rgl. 
Str.  XIV  5*  S.  672)  «inzoaetxen  ist;  Athen. 
XII  38  S.  529  F.;  530  nach  Choirilos  nnd 
AiMsbnl.  Choirilos  n.  Ksllisth.  achapfsa  nach 
liAAsa.  Orph.  216i»  sos  derselben  Quelle 
(Hekat?).  Vgl.  auch  Cic.  7Wc.  V  35i.i.  — 
Bisweilen  ntrechen  sich  solch«  Anschaaongen 

nach  Mf  dira  OmhdenlunAleni  der  spUsren  1  Zustand  der  Totso  sagsnomaM«  bsb«««  in 
2Ssit  aa%  s.  B.  Kauil,  Ep.  862»  (U.  od«r    dem  sie  Aber  dergleichen  Ehningen  erhaben 


III.  Jh.).  Anderes  bei  Emihs  Oastasi  Im*  '  srad.  Eine  gans  bsstiainte  Leägnnng  de« 
VAmu,  rAwMles  18  |  äkürtn  FsftUbtss  Usfi  ab«  Wn,fir,  M8  v«r. 
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8.  B.  die  Götter  zu  Elementen  oder  zu  Kräften »).  Noch  schwieriger  aber 
war  der  Konflikt,  in  den  die  alten  Vorstellungen  mit  den  neuen  gerieten. 
Langsam  siegten  die  letzteren:  der  Sieg  tritt  uns  in  zwei  Formen  ent- 
gegen: der  Gottesbegrifif  wird  entweder  überhaupt  geleugnet  oder  es  wird 
an  die  Stelle  des  überlieferten  relativen  Gottesbegritfs  der  absolute  gesetzt. 
Die  letzten  Konaequensen  dieser  Ldiren,  Atheiemi»,  Pantheisoias  oder 
Mbnotheiemiie  werden  zwar  auseerlielb  der  philosophiaehen  Litteratnr  nicht 
gerade  hftniig  auegeeprochen,  sind  aber  zweifellos  bereite  aneh  in  weiteren 
Kreisen  gezogen  worden.  Für  die  überlieferte  Religion  waren  natürlich 
beide  unter  sich  so  verschiedene,  übrigens  sich  auch  vielfach  vermischende 
Richtungen  in  ihrem  ganzen  Verlauf  gleich  gefährlicli,  denn  sie  begannen 
mit  dem  Zweifel  und  endeten  mit  der  Leugnung  der  alten  Gottesvorstel- 
langen.  Die  «im  llonotheienrae*)  oder  Pantheienras  Ahrende  Richtaug*) 
madit  sich  da,  wo  wir  Stimmen  ans  dem  gebildeten  y<Ak  vemehmen, 
natürlich  weniger  in  der  Weise  einer  klaren  Begriffsbestimmung  als  viel- 
mehr  so  geltend,  dass  bei  Gelegenheit  einzelne  Schranken,  die  der  Gott- 
heit bei  Homer  gesetzt  sind,  eingerissen  w^erden;  so  wird  z.  B.  den  Götteiti 
häufig  absolutes  Wissen*),  sittliche  Vollkommenheit'),  Allmacht,  All- 
genügsamkeit'), Ewigkeit  auch  von  Seiten  des  Ursprungs  her')  zu- 
geschrieben; die  Götter  und  Zeus  verschmelzen  mit  dem  Schicksal Ob- 


')  Po  wird  z.  B.  Zeua  nicht  allein  von 
den  i'iiilosophea  ab  Aither  gefasst,  aondern 
M  ladet  dMM  Vorstellung  so  allgemeinen 
Eingang,  dam  z.  B  Eur.  fr.  877 ;  931  «•  ab 
etwaa  Bokanntea  verwenden  kann. 

•(  Vgl.  Z>:LLt:K.  Die  Entw.  de«  Monoth. 
bei  den  Griedi.,  Vortr.  a.  Abb.  1  (18()5)  1—29. 
Vgl.  aodi  H.  Haat,  Der  Zug  ton  M«mo(lieiMii. 
in  den  homeriaclien  Epen  und  den  Dich- 
tugen  des  Had..  Pind.  und  Aiach.,  Arcb.  f. 
Beligionsw.  III  1900  52  ff. 

•)  Vgl.  L.  ScMMioT.  Etil.  d.  alt.  Gr.  I  140  ff. 

*)  Abgeaelipn  von  zahlloeen  Stellen,  wie 
Find.  O  Im;  /'  S»;  Aisch.  Eum.  'J97  (»ivtt 
di  ami  nfi^mUr  tSr  »tos);  Sojk.Amtig.60i  f.; 
8o1tr.  bei  Xenoph.  Mit;  Isokr.  12«4, 
welche  sich  noch  nicht  wc8*>ntlich  von  den 
Aeateerungen  dca  alten  £poe  antenchctdeii, 
keommi  hier  naiMaCliclk  die  in  Betncfct, 
welche  Gott  als  die  (auch  im  Menachengeiat 
•icb  offenbarende)  allgemeine  Weltvemunft 
yicieea;  vgl.  Xenoph.  mem.  I  4ii  (»/  /f  narri 
^^nati)  ond  bea.  Eur.  TVoad.  879  lti-(, 
§6*  Jrtlyati  qvctot  iStt  r«fr  fi^ttif  (Cic. 
3Wr.  I  26«»  amimu»,  ttt  EmripUea  Hirer« 
mmdH,  äf»  Hl,  Paiumma,  Ar.  tt  Amur. 
70  f.;  DeeaaniB,  Ewr.  M);  4mm  adilieaet 
eich  die  Vorstellung  von  aem  weisen  Demi- 
■ilgeo.  Xenooh.  mtm.  I  4t  apncbt  tob  den 
#ef«f  rirec  dtfuicv^ym  aml  ^rMe(f>«e  rf/ri*- 
/iMi.  Vgl.  aadi  EoT. /V.  598  n.  hik.  195,  wo 
dem  Tbeaena  eine  ArtTlieodicee  in  den  Mund 
gelegt  ist  DiiM  lalaelegiacbe  AofTaaeang 
atebt  der  alten  von  aeeaiar  in  Gmsde  nicht 
fern,  aher  der  N.  der  Gottheit  iat  aaf  das 


Welt  schafft,  übergegangen . 

*)  Daaa  die  Gottheit  allgOtig  sei,  hebt 
t.B.PIatr</>.  11  18  379bc;  TkeaH.l  8. 151ed 
benror;  vgl.  Eur.  fr.  292?  ti  •ffo«  n  d^ecr 
aiexQÖr,  ev«  statr  9ioi.  Gegen  die  Vor» 
Stellungen  vom  Neid  der  GOtter  protestiert 
Aiach.  Ag.  750  ff.  KoaaeqneolerweiM  b** 
atrcitet  Fiat  rtp.  II  18  8. 879be  (im  Oegen- 
sati  z.  B.  zu  /  X  669;  Theogn.  133  f.;  172), 
dass  die  Götter  Urheber  auch  dea  Büaen  seien. 

I  «is:  Bnr.  H^. 


•)  Vgl.  Xenoph. 

firtll-,   \Z'.i2    11.  dazu  T.  WtLAaOWITZ-MöLLEN- 

ooarr  11'  272.  S.  auch  Xenophan  bei  Dikls, 
Tkurojfr.  5¥04,  wo  konsequent  auch  geleugnet 
wird,  daaa  unter  den  Gittern  eine  HegemMi« 
mtVglicb  sei ;  ( Plat )  cl^  4 11  a :  Plut.  def.  or.  16. 

Dies  hat  beatimmt  schon  Xenophan., 
'der  erate  einschneidende  Bekimpfcr  dea  Poljr* 
IheiamB*,  auagesprocben.  AnKO.  rket.  II  XS 
S.  1399bf .  Vgl.  Aber  seine  Gotterlehre  Zbllicr. 
Gr.  Phil.  1»  621-  Ml.  Auch  Pbilolaos  wird 
die  Definition  Gottes  ala  dec  einigen,  ewigen, 
unverinderlichen,  unbewegten  HerTBchers  Ober 
alles  beigelegt,  vgl.  Zbller,  Gr.  Phil.  1*  374 1. 

'j  Am  deutlichsten  bei  Sophokles,  vgl. 
Ix>naAKif,  Ife  /err  U&meri  H  SiyAec/*a,  Barl. 
186.3;  a.  auch  i.  Komm,  Zeoa  uai  aate  Yar» 
hiltnia  zu  den  MeiraB  nach  8ofh.,  Progr.  d. 
8taatagjmn.  lu  Pn§  1881.  Aber  aaeh  Ain- 
chrloe  acbeinC  ia  dar  TarwiMbnag  dea  üater- 
acniedee  biaweQen  etwaa  weiter  zu  gehen  ala 
das  E^  Vgl.  /nr.  484  Zeaa  .VfWrwp;  hik. 
1048  •  t(  rM  fti^ifiip  intPf  re  yirott'  «r  | 
Jto(  ai  na^ßatoi  iattr  fiiytUm  tf^fV  ini- 

Crrer,  wogegen  freilich  andenwo  {Pnm.  517) 
m  •ebwichtr  ala  Hdni  mk  InqrH  0i- 
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wobl  anii  zo  den  meisten  dieser  Stellen  sich  im  alten  Epos  Parallelen 
nachweisen  lassen     so  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  erst  jetzt 
diese  Ausspräche  ihrer  yoUen  Bedeutung  nach,  d.  h.  als  unvereinbar  mit 
'dem  nnthropomorphen  Charakter  der  homerischen  Götter*),  gemeint  und 

verstanden  werden.  Xenophanes  ist,  so  viel  wir  wissen,  der  erste,  der  sich 
des  Gegensatzes  seines  Gottesbogriffes  zu  den  überlieferten  Göttersagen 
voll  bewusst  geworden  ist');  ihm  sind  dann  nicht  nur  Philosophen  wie 
Piaton ^)  und  viele  Spätere ■'*)  gefolgt,  sondern  auch  bei  den  Dichtern,  z.B. 
bei  Pindaros«),  bei  Enripides^  finden  wir  Zweifel  gegen  die  Göttersage 
damit  begrQndet,  dass  sie  dem  sittlichen  Gottesideal  nicht  entspreche. 
Thukydides  kritisiert  die  dichterische  Überlieferung  ganz  wie  Geschtchi- 
schreibung');  von  dem  £in0Wlfen  der  Götter  in  die  Heroenwelt  weiss  er 
nichts  mehr').  Isokrates  spricht  von  den  Blasphemien  der  Dichter 'o).  Wir 
sehen  aus  den  genannten  Urteilen,  von  denen  jedes  einzelne  offenbar  das 
einer  Vielheit  ist,  deren  Zahl  sich  aber  auch  noch  leicht  vermehren  liesse, 
dass  der  Gegensatz  der  errungenen  Gottesanschauung  zu  der  überlieferten 
deotlich  gefuet  und  dass  die  Konsequenz  zum  Schaden  der  letzteren  ge- 
zogen ist  Nun  hatte  freilich  die  Religion  der  Dichtung  ein  Korrektiv  in 
sich  selbst:  was  ein  Dichter  gesungen,  konnte  durch  eine  bessere  Dichtung 
ersetzt  werden,  es  war  also  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Mythen  materiell 
umzudeuten  oder  einen  anderen  Sinn  in  sie  hineinzulegen.  Von  beiden 
Mitteln  hatten  schon  die  Mystik  und  die  aus  ihr  hervorgehende  Philosophie 
des  VI.  Jahrhunderts  den  denkbar  freisten  Gebrauch  gemacht,  um  ihre 
eigenen  Ideen  auszudrucken:  jetzt  fiel  zwar  diese  Absicht  allmählich  weg, 
da  die  die  Zeit  bewegenden  Gedanken,  wie  bemerkt,  nicht  mehr  in  religiös- 
mythischer  Form  ausgesprochen  wonlen,  aber  das  natOrfiche  Streben,  die 
dem  herangereiften  Urteil  allzu  schroff  widersprechenden  Sagen  zu  erklären 
oder  zu  beseitigen,  führte  doch  auch  jetzt  zu  kühnen  Mythendeutungen 
und  Verfälschungen       Konnte  sich  nun  aber  auch  die  allegorische  Mythen- 

naont  wird.    Vgl.  BlOmiiu,  Dm  g*^*fcf  l«-  ;  IT  879)  die  Pclopssagc  an.   Die  Wendoogeo 

idee  bei  Aisch}).                                      |  eatft'ji  oltot  o  io>o<  {Jlel.  21)  und  ti  dt} 

*)  Eine  Auswahl  roo  Stellen  bt  o.  /«Mi ;  q^ati(  Itvuof  [luk.  Aul.  792  ff.)  sollen  offen» 

«i  «7  Mtebea.  bar  einen  Zweifel  gegen  die  sittlich  anatOeaige 

*)  Heb«  Beklmpfang  de«  Anthropo-  Sage  von  Zeu»  Verwandluag  im  Ledaaben» 

morphioMM  vfi  L.  Sauum,  Eth.  d.  att.  Gr.  ,  teuer  «MdrOckra.  Vgl.  Bor.  11^.  mmt.  ISOl ; 

I  IMff.                                              I  1332. 

•J  Seit  Emp.  adr.  ffmmm.  St»  '^19^  '  •)  Z.  B.  Thnk.  I  tt. 

4i  mai  Ihiodof  Mata  f«*-  koXotfwriOf  Stro-  '  *)  Kux,  TLuk.  a.  die  ToUcwd.  SS. 

JF«ri)  tit  nktict'  iq9iykttt  to  9tmy  tiSiftimuu  i  >•)  l«okr.  Ui*  IT. 

^ym    Mmttif  /iot/n-fi*-  tt  nm  nU^Uts  I  »)  Vgl.z.  B.  die  rstiooaliaUMlie  Erkllnnf 

antntviir.   Vgl.  Diiu,  XAaur«fr.         p0it,  >  der  Schenk clgcb  urt  de»  Dion^'noa,  Eur.  Btikeh, 
phil.  fr.  99  11 1. 

«)  Bekanndich  «DI  Plat.  rep.  II  17 
S.  377d  ff.  die  Dichter  ans  aeinen  Staate  ver- 

baoDen. 

*)  Vgl.  t.  B.  rint  Mtoie.  rrp.  32  gegen  die 
Ton  Oajmfifom  nach  Dichteni  benäteten 
myfim  ffjrti  wmi  ßtfff^apm  wm  fkUtruMr. 

•)  Vgl.  Pind.  O  Itt-t*;  (Sage  Ton 
der  VMiehrang  der  PelopaechuHer  durch 
Demeter;  e.  o.  /«ST/);  9t»  (GiMeikeapr  ia 
fjrloa).  Vgl.  auch     7..  ff. 

Wie  Pindar         xweifrlt  Iiihig.  (Eur.  i  TitaDeo,  die  im  /7e«y-  ^'^f-  ^•^  Chor  Mdea 


I  285:  Zeoa  ^ia(  utQOf  n  rot*  x96f'  /virnlar* 
^•Ve»  «ia«ipe(  Wipu  rer^  •/«Tf»*'  CM<Rt<fM-c| 
I  Jtitrtmw"ll^f  rttvimr'  Xf^'^  'f^  fi9***^ 

I  mi^itrttt.  —  Sehr  lotereaeaat  wlre  e«,  feet- 
mteUea.  wie  eich  AimAgiU»  im  iY»mtik€iu 
wtt  dem  ftr  Ilm,  des  ZeaiveilbiffriiclMr«  he* 
sonder«  ansiOssiKen  Mjthoe  too  der  Thron- 
heetMKons  dee  Zeus  abfand.  Dee  Fkeeeen 
der  Ktader  dweh  XroM»  iii  B^ft,  iuM. 
200  ff.  weggelaaseo,  and  ebenso  scheipee  oie 
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dentang  auf  das  Verfahren,  das  in  der  mystischen  Littoratur  ohne  Frage 
vorgekommen  ist,  die  Umgestaltung:  der  Mythen  sogar  auf  eine  Praxis 
berufen,  die  während  der  ganzen  Entwickelung  der  Keligion  der  Kunst 
geQht  worden  war,  so  sind  doch  begreiflicher  Weise  diese  beiden  schwäch- 
lichen Mittel,  den  Gegensatz  zur  alten  Vorstellung  von  den  Göttern  aus- 
sagldiclieii  oder  zn  verhallen,  in  dieser  krftftigen  Zeit  nor  maaevoll  an- 
gewendet worden.  Stibkere  nnd  rflckeichtaloaere  Charaktere  haben  eich 
nicht  gescheut,  die  Kluft,  die  sie  von  der  Volkareligion  schied,  in  un- 
zweifelhaften Ausdrücken  als  solche  zu  konnzeichnen.  Und  doch  können 
Ißt  auch  wieder  sehen,  wie  ausserordentlich  fest  die  alten  Vorstellungen 
von  den  Göttern  in  den  Geistern  der  Besten  wurzelten.  Aus  dem  Wider- 
streit zwischen  den  liebgewordenen  alten  Vorstellungen,  die  einen  dauern- 
den Verkehr  zwischen  Göttern  und  Mensehen  voraosaetzten,  und  den 
neuen,  welche  die  Götter  von  aUem  entlasteten,  wae  de  in  die  irdische 
Sphire  hinabzog,  fand  man  einen  eigentümlichen  Ausweg:  man  nahm 
ein  Zwischenreich  von  Dämonen  an,  denen  man  die  Vermittlung  zwischen 
Gottheit  und  Menschheit  und  damit  die  Erfüllung  aller  derjenigen  Ge- 
schäfte übertrug,  die  man  den  Göttern  nicht  überlassen  konnte,  ohne  das 
hehre  Idealbild  zu  entstellen*).    So  wichtig  nun  auch  dieser  Oedanke 


(fr.  190:  193;  vgl.  Rimem.  M5  f.,  wo  Are  B»> 
ftiiug  als  möglich  bingoeiellt  wird),  nicht 
ianernd  gefesselt,  was  ebenfalls  eine  Linde- 
rang  der  gewöhnlichen  Sago  gegenOber  dar- 
sostellen  scheint.  Indessen  liegen  hier  keine 
Neoemngen  des  Dichters  vor:  die  Kinder- 
verscbUngoog  fehlt  auch  in  dar  Alten  kro- 
toniatischen  orphischen  Theogonie  (o.  42t], 
and  die  Befreinng  der  Titanen  spricht  aacn 
Pind.  P  4t«i  aus.  Damit  steht  auch  in  Zu- 
•amnMBhMg,  d«M  Knao«  bei  Find.  O  2*« 
in  einer  nrittolhnr  raf  krotaubtiadie  Orpiiiker 
turtlckiufUhrondon  Stelle  Herrscher  auf  den 
Inseln  der  Seligen  ist.  I-Is  scheint  demnach 
Aischvio«  hier  durch  Orphiker  too  Kroton 
beeindosst:  die  auf  dentelnen  Vorstellong  be- 
mbeode  Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter 
■ntor  Kmm  liat  «ach  später  die  Orphiker 
nnd  die  von  ihnen  beeinfloast«  Littomtor  be- 
•eilftigt  /o  448tJ,  FOr  AiecbylM*  Anridit 
ist  also  dieee  Abwcichang  von  der  (ewohn- 
lidien  Sage  nicht  tu  verwerten;  iii  eine 
twar  naheliegende^  nlier  nidkt  Wwiefcnre 
Ansicht  von  Wblcekr  fuiletxt  gr.  OOtterl.  II 
246-278).  DaoiTKB  (Phil.  Jbb.  Sappl.  IV  1861 
18)  o.  ae.,  daaa  Alach,  den  Anstoas  dea  Ify- 
tboa  dadurch  beseitigte,  dans  er  die  anfkng- 
Ucbe,  darch  den  Mjiiios  gegebene  Oewalt- 
hartnehafl  dea  Zena  aich  nachtrigUdi  in 
«inen  Redtnniaiand  Terwaaddn  Ucm.  Da- 
mit werden  aacb  die  wdteinn  Tennntnngen 
sw^  daM  Aiacfajloe  habe  darstellen  wollwti, 
das»  j^aMi  nUen  Wenn  «nch  Zena  eine 
iÜttMw  bflwiclMhng  diAgeninrht  habe 
OlMcewtTX,  Jk  AnchyU  Prom.,  Dttaatld. 
186S  8.  11;  T.  WiLAHowm-MötxnMBvr, 
Oft     Onle  84.  T«L  Ib.  «•  Ftafa  aeA 


I  FkotnnACH,  Dt  IVoMMfJM  ilewAylW  eotuiL 

I  atque  indole.  Nachgel.  Sehr.  IV  129—154;  P. 
ScuwARz,  Die  Darstellung  dee  Zeaa  im  Prom, 
des  Aisch.,  Salzwedel,  Pragr.  1875,  der  zwar 
eine  sittliche  Vervollkommnung  lengnet,  aber 
doch  anerkennt,  dass  durch  die  Aufhebung 
dee  Kronosfiuches  der  Widerspruch  zwischen 
Zeus'  Willen  und  der  Meira  beseitigt  werde; 
Kadsciib,  Mythol.  Aneh.  II)  oder  daaa  er 
die  Aussöhnung  der  menschlichen  Kultur  mit 
der  KeUgion  als  mOglich  m  aeigen  versocbt 
liaba  (Eiomoirr,  FhH.  Ab.  CXX  1878  78). 
Noch  weniger  llsst  sich  aus  den  erhaltenen 
Resten  nachweisen,  daaa  Aiachylos  im  Promr- 
thfu*  im  Gogcnaatz  zu  allen  seinen  sonstigen 
Tragödien  Zoua  nicht  als  weltlenkende  Macht 
anerkenne:  nicht  nur  kein  mit  des  Dichters 
sonstigen  Ansichten  OberMnalimmender,  wie 
J.  T.  Ekdsbt,  Prometkwssage.  KAla.  Progr. 
1865  8.  i-i;  MABOowm  a.  a.  0.  8.  7  bebaap- 
ten,  sondern  Oberhaupt  kein  bestimmter  Ge- 
danke ergibt  aich  aaa  dem  etbaltenM  StOck, 
ja  nicht  einmal  daa  llaat  Mk  aldwr  tot- 
stellen, ob  Promethmit.  Themia'  8.  (18;  209: 
874),  hier  wie  bei  Hsd.  Vertreter  der  mensch- 
lichen SchUobeit  (so  namentlich  Schokbakii. 
Vimdiciae  loria  Aetehyl ,  Greifsw.  1846  =  Op. 
III  95—119:  Tgl.  ebd.  1211— I99n  die  der 
Dichter  entweder  preisen  oder  noch  (ao 
8oMBBAai)  ▼affortailaB  wolle,  oder  aber  (wie 
Wnunn  s.  a.  O.  Whanptet).  ledigUch  Vm- 
HIOgonische  Potent  sei. 

*)  Zosrst  wird  dieee  später  viel  erörterte 
Lihnbakawdiehbd  Plalon  eyMf  88  8.808a 
ansgsaprochen,  der  hinzufBgt  /»a  rorro»  ««i 
f  ftmrtut^  nmtm  gmfti  mmi  if  rair  Uf4mr 
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spfttor  werden  soUto,  so  hat  er  fUr  die  Erhaltung  der  alten  yorsteUong 
nur  wenig  genützt;  er  kam  nicht  so  sehr  den  besten  jSIementen  der  be- 
stehenden Religion,  den  homerischen  Göttergestalten,  zu  gute  als  vielmehr 
dem  Aberglauben,  dar  Zauberei,  die  so  eine  Art  wissenschaftliclier  Begründung 
erhielten^).  Es  entfaltete  daher  diese  scheinbare  Beweisführung  ihre  volle 
Kraft  erst,  als  die  antike  Kultur  schon  weiter  von  ihrem  Höhepunkt  herab- 
gesunken war;  im  V.  und  IV.  Jahrhundert  scheinen  diese  Gedanken  noch 
wenig  beaebtet  worden  zu  sein.  —  Allein  nicht  bloss  dagegen  richtete 
sich  die  Skepsis,  dass  die  Götter  so  seien*  wie  die  Dichter  sie  geschfldert; 
es  gab  Fälle,  wo  man  nicht  die  Ueberlieferung  verwarf,  um  den  Glaubm 
festhalten  zu  können,  dass  man  in  der  eigenen  Seele  das  Bild  des  alten 
Gottes  gerettet  habe,  wo  man  vielmehr  die  Sage  festhielt  und  den  alten 
Gott  verwarf.  Selbst  bei  dem  frommen  Aischylos  befiehlt  Apollon  dem 
Orestes  den  Muttermord;  gleichwohl  kann  nach  der  Tendenz  der  ganzen 
Oreeteia  nicht  bezweifelt  werden,  dass  für  den  Dichter  dieser  Befehl  ver- 
abscheuenswert war*).  Er  stellt  der  von  dem  delphischen  Gotte  verord- 
neten Blutrache  einen  höheren  Bechtszustand  gegenüber,  in  dem  der  Staat 
die  Sühne  übernimmt:  ist  nun  auch  diese  neue  Ordnung  ebenfalls  durch 
eine  Gottheit  —  Athena  —  eingeführt,  so  bleibt  doch  bestehen,  dass  der 
Dichter  eine  göttliche  Satzung  als  unmoralisch  empfindet  und  hinstellt. 
Bei  andern  erhebt  sich  der  Zweifel  jetzt  gegen  die  Existenz  der  Viel- 
göttergewalt  selbst.  Dass  in  der  attischen  Prosa  selten  das  Eingreifen 
eines  einaslnen  Qottes  in  die  Henschengeschicko,  weit  häufiger  dagegen 
das  Walten  must  unbestimmten  Qottheitt  ro  &*Tw,  to  dm/ioi-ior,  ^*Ar  vi^ , 
o  &e6s  hervorgehoben  wird*)  —  AusdrOcke,  von  denen  freilich  die  beiden 
letzten  schon  im  Epos  vorkommen  — ,  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
seinen  Grund  weniger  in  der  Scheu,  der  Gottheit  zu  nahe  zu  treten,  als 
in  der  Unsicherheit,  in  der  man  sich  der  Göt torweit  gegenüber  befand. 
Bei  Herodot,  der  selbst  zwar  noch  an  die  Existenz  der  alten  Götter  glaubt, 
aber  doch  diesem  Glauben  das  Fundament  entzieht,  indem  er  nicht  nur 
an  der  Übeiüeferung  Kritik  Obt,  sondern  das  Eingreifen  der  Götter 
in  den  Lauf  der  Welt  nur  in  sehr  bedingter  Weise  für  erkennbar 
hält*),  findet  dieser  Zweifel  selbst  noch  gcwissermassen  religiösen  Aus- 
druck: in  das  Allerhciligste  der  Heligion  einzudringen  erscheint  ihm  als 
Vorwitz  B).  Aber  bei  Thukydides  vollzieht  sich  das  Weltgetriebe  nur 

jt^  mrl  r«it  in^t^f  gat  rtjy  ftarrttw  ii«««r  t  kein  Pener  in  du  Dem«t«riieUi(i;tQin  ge- 
MalyoijTtiay.9t6f4ittr9^7H(iovf4tyrvrmi...  j  Unjrt«-.   l)vn  GlaolK<n  der  Poieidaiitcn,  du« 

*)  y«cseiiinioden  war  der  alte  Dimonea-  peniache  tiaf,itia  durch  P<wtidon  bastraft 
glanbe  ni«;  Had.  i  «  17 123  bat  die  guten  '  werde,  billigt  dagegen  Ildt Sit*.  — Riimaee. 
Dämonen,  die  unaichtbar  für  Recht  und  Ord-  Herodota  8t«'llunK  X-  *lt,  Mytt.,  Dread.  1892 
noog  aorgen,  den  Geiatem  der  Menaclien  de«  I  S.  22  urteilt :  'Streng  glAnbig'  —  man  noaa 
00ld«iaB  Zeitallet«  gleiehgeataltt.  |  wohl  aagen :  'nnkriliaeh*  -  'gegenSber  der 

•)Vgl.v.WiLAMOWiTi-MöLLEiiDORfT.Opf.     hiatolieehen  Sage,  leigt  er  Mch  doch  auf  dem 
am  Grabe  83  ff.  —  Daaa  ApoUona  Befehl  an     <^«biet  deaGOCtermythoa  bereite  dorchdrvngen 
Oreatea  falach  war,  apwchen  dwUfch  bei  Ear.  i  van  mancherlei  Zw^fel*. 
EL  124S;  1298  dia  JNaakano  im.  8.  «.  )  er  doch  2t  nut 

[1005t;  1008] .  den  Worten  aagen:  r«        eer  e«äc  rat» 

•)  L.  SoaviOT,  Eth.  d.  alt  Gr.  I  52.  mnijyiiftiitmm  dm  fseaer,  ti»  M  «adSeyer 

*)  VgL  die  Bemerkung  Hdt  9m  Ober  die  <  l{«i^w#m. 
Angabe,  daaa  in  der  ScUachi  bei  Plataiai  \ 
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nach  dem  Kausalitätsgesetz;  er  erkennt  weder  die  Götter  als  mitwirkend 
an,  noch  erbebter,  wie  das  sonst  vorgekommen  ist*),  das  Schicksal  selbst 
zu  einer  göttlichen  Potenz:  es  ist  ihm  etwas  Mächtiges,  aber  keine  Macht 
—  Dieser  Zweifel  nimmt  vielfacli  auch  eine  direkt*  religionsfeiadKche  Form 
an^,  die  eelbst  vor  der  sdiirftten  Yenirtttlung  des  lierkftmmlicben  Eultua 
nidit  zurückschreckt*).  Nun  konnte  freilich  auch  bei  vollständiger  Ver- 
werfung der  Überlieferung  über  die  Gottheit  diese  noch  festgehalten 
werden,  indem  ihre  Existenz  entweder  aus  der  Betrachtung  des  wohl- 
geordneten Kosmos  oder  aus  einem  vermeintlich  in  der  Seele  des  Menschen 
befindhchen  Gottesbegrifif  gefolgert  wurde;  und  in  der  That  finden  sich 
dentlldie  Spuren  dieser,  wenn  auch  nicht  mehr  religiösen,  doch  aus  reli- 
giösem Glauben  abgeleiteten  Art  zu  denken.  Aber  selbst  diese  letzten 
Bollweike  des  Gottesglaubens  wankten.  Die  VemOnfkigkeit  der  gesonderten 
Weit  hatte  schon  die  Mystik  bestritten:  war  nun  deren  Erlösungslehre 
ven^'orfen,  so  blieb  nichts  übrig  als  der  Zweifel  an  der  VortrefFlichkeit 
der  bestehenden  Weltordnung.  Und  in  der  That  schallt  uns  aus  den 
Tragödien  besonders  des  Euripides^)  eine  im  perikleischen  Athen  offen- 
bar verbreitete  Skepsis  laut  entgegen  ;  und  wie  man  früher  aus  der 
vorausgesetzten  Vonkommenheit  der  Welt  auf  eine  gSttliche  Weltregierung 
geedilossen  hatte,  so  wird  jetzt  aus  dem  Fehlen  dieser  Vollkommenheit 
gefolgert,  dass  es  eine  Vorsehung  nicht  gebe').  Was  aber  den  Glauben 
an  ein  unmittelbar  gegebenes,  allgemein  menschliches  Gottesbewusstsein 
anbetrifft,  so  kann  natürlich  auch  er  in  einer  Zeit,  in  der  die  Sophisten 
unter  dem  Beifall  eines  grossen  Hörerkreises  die  Möglichkeit  aller  Er- 
kenntnis bestritten,  nur  eine  schwache  Stütze  des  letzten  aus  dem  Zu- 
sammenbruch des  religiösen  Glaubens  geretteten»  Gefühls  gewesen  sein. 
Was  Protagoras  am  Anfang  seines  Werkes  aussprach,  dass  er  von  den 
GOtten  niebt  zu  sagen  wisse,  ob  sie  seien  oder  nicht  seien*),  war  die 
gewiss  nidit  bloss  von  einem  einzelnen  gezogene  Konsequenz  ans  der 

')  8.  0-  (U90i].  '  Xoyoi,  '£iv(  Kai  Sfol  fiqitum  iUl^WTIf  l*«Sf . 

•)  Wrx^^,  riii)  JM>.  CXT.V  1892  282  f.  Zweifel  «n  dor  KxiRt4»nz  der  GOttor  SiaSMlt 

liisveiien  BcboiutTiiuk.  8tillH(-hweigend  gegen  .  L  Scumiot,  Eth.  d.  alt.  Gr.  I  75. 
die  Anoabme  des  gOttliclien  EingreifenB  zu  *)  'Sie  wMdMil  Kol  oiit  Kot  ab',  «tgl 

pokaiMcran;  Tgl.  DtHMio,  Kii.  M.  L  1895  I  s.  B.  Ucrakleito«  von  denen,  die  Reioigonga- 

XlOf.  I  opfer  darbringen:  Birkath,  TLeophr.  190  flf. 

*)  Die  SpaltSBg,  m  der  sich  die  grbil-  >)  Derselbe  liest  freilich  andcrerseiU 

dete  atbeniscbe  Gesellschaft  in  dieser  Be-  ;  aoch  telsolesische  Aasichten  sossprecheB 

aelraBg  befsad.  spricht  sich  nsmentlidi  bei  !  /«.  «.  toSitJ:  wieder  eine  Wannng.  dass 

Eorip..  dem  roverllnHi^Rt^-n  D»r»t#ller  dieser  ;  die  Ansicliton  der  Helden  nicht  denen  4n 

Gesellschaft  aun.     lUi  Aisrh.  hstte  Aga-  Dichters  gleichgestellt  werden  dQrfen. 

memnon  mit  den  Worten  [Ag.  160)  Zirc  ;         «)  Z.  B.  Eor. />■.  9001;  Tgl.  il<fMf>.  7V/'* 

oeri(  woi"  ictir,  ti  rri<r  «i-r«  qiXor  utulf]-  \  859.».    Aber  auch  saaserhalb  Athens  sind 

^/r^»  die  Gottheit  'als  unbestimmte«  Ziel  der  :  Ansichten  dieser  Art  weit  verbreitet;  sie 

Ahnung  und  des  Glsubens  hingestellt'  (Stcch-  >  laasem  sich  anfsngs  bisweilen  in  seltsam 

Mrr,  Zsm  O.  di«  Qsttli.  bei  Aesch.  8.  81).  |  widerspruchsvollerweise.  Thfogn.l%\—H-l 

Von  iis  MiMdcMiea  Nacbabmongen  disses  |  hebt  in  einem  Gebet  an  Zeaa  die  Dacerseli- 

Verses  (E.  MCli  er.  /M>r.  nmttmpt  IM  f.)  tat  ;  Ugkeit  d«  BMsdM  /lyi  «.  IMS«;  lM7«y 

H^.umr.  1250  K.  dorcb  die  Venweiflnng  des  henror. 


sitrteiide«  HeldMi  s.  T.  flMtfvisrt.  aber  fr.  *)  Z.&Bsr.A>.iN.  Pak  Mliihi  f uhiw 

4«0  (ans  der  Miinr.  tfo^*)  Zfi^r  Sstk  i  2#r'c,    des  Tto^ywiafbaa  si  Zsusa,  Gr.  FhB.  I» 

ev  ymo  idm  »inr  loyrn  enthUt  SUMS  offenen  1  llS3s. 

Oefeaarts  fMM  den  GottMBlaaWa.  Vgl  •)  FIst  riMlM7  &  l«ld;  Dtaf.  iMrt. 
iajiigiB  fr.  W1  sßtt'  fon»  Ktt  m  fyyiM    9at  ■.  ss. 
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Lehre  von  der  Ilclativität  aller  Krkenntiiis.  In  der  Tragödie  Sisyphos, 
die  dem  Kriiias  oder  auch  dem  Euripides  zugeschrieben  wurde,  lesen  wir 
die  auaAhritelie  Begründung  des  tmliiatortseheii  Satzes,  daes  die  Religion 
die  Erfindung  eines  klugen  ISgoisten  sei^). 

Fassen  wir  die  versdiiedenen  Zuge,  die  uns  bei  der  Betrachtung  der 
religiösen  Zustände  im  Y.  und  VI.  Jahrliundcrt  aufgestossen  sind,  zu- 
sammen, 80  gewinnen  wir  das  Bild  einer  Zeit,  die  in  mancher  Beziehung 
mit  der  heutigen  Ähnlichkeit  hat.  Wie  alle  grossen  Perioden  ist  die 
griechische  Blütezeit  auch  auf  religiösem  Gebiet  eine  Zeit  unvermittelter 
Gegensätze,  die  sich  sowohl  bekämpfen,  als  auch  vermischen,  also  eine 
Zeit  unruhiger  Gärung.  Glauben,  Aberglauben,  Unglauben  treten  in  allen, 
aaeh  den  schrofErten  Formen  hervor.  Bei  dem  geistigen  Durchschnitt,  der 
in  der  Dmnokratie  eine  besonders  grosse  Bedeutung  hat,  fiberwiegt  die 
Stimmung  aufgeklärter,  aber  nicht  gleichgültiger  Frömmigkeit;  unter  ihm 
steht  eine  Schicht,  in  der  noch  wüster  Aberglaube  vorherrscht,  über  und 
neben  ihm  eine  andere,  die  sich  von  der  Religion  abgewendet  und  z.  T. 
in  der  Philosophie  eine  ihren  Bedürfnissen  besser  entsprechende  Lösung 
der  das  Menschenherz  bewegenden  Fragen  gefunden  hat,  die  aber  z.  T. 
anch  jedes  sittlichen  Haltes  entbehrt  Denn  auch  solche  gab  es,  das  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  wird  anch  durch  die  sittliche  Verwilderung, 
die  nach  den  berühmten  Schilderungen  des  Thukydides*)  infolge  des 
grossen  Krieges  und  der  Pest  eintrat,  bewiesen;  denn  wenngleich  der 
beständige  Anblick  des  Elends  auch  den  Starken,  wenn  er  ihm  wehrlos 
gegenüberstellt,  schwindlig  machen  kann,  so  ist  der  sittlich  Schwache 
dieser  Gefahr  doch  weit  eher  ausgesetzt.  —  Natürlich  hat  die  gläubige 
Mehrheit  die  Fehler  dieser  Schwächlinge  auch  die  ungläubigen  Philosophen 
und  PhilosophensehOler  entgelten  lassen.  Wie  alle  Gesellschafton,  in  der 
die  glinbige  herrschende  Masse  sich  in  ihrem  Glauben  durch  eine  geistig 
Oberragende  Minderheit  bedroht  fühlt,  ist  auch  das  Athen  des  Perikles 
und  Demosthenes  der  Schauplatz  erbitterter  religiöser  Verfolgungen  ge- 
wesen. Man  pflegt  in  ihnen  jetzt  ein  Zeichen  der  Kraft  des  Volkes  zu 
sehen,  das  sich  seine  Götter  nicht  rauben  lassen  wollte,  («radc  das  Gegen- 
toil  ist  richtig.  Nicht  für  alle  Religionen,  aber  Tür  die,  für  welche  es  be- 
stimmt ist,  fllr  die,  welche  die  Künstler  geschaffen  haben,  gilt  das  Wort 
des  Dichten,  dass  heilige  Hordsneht  keine  Flamme  schfirte.  8o  michtig 
in  mancher  Beziehung  die  GOtter  Homers  in  dem  Athen  des  V.  Jahr- 
hunderts noch  waren,  so  zeigt  sich  hier  doch  der  Anfang  ihres  Endes: 
denen,  die  diese  Götter  mit  dem  Giftbecher  schützen  wollten,  waren  diese 
ebenso  fremd,  wie  es  der  Gott  der  Liebe  denen  ist,  die  sein  Reich  mit 
Feuer  und  Schwert  verbreiten:  im  Christentum  wie  in  der  Heligion  der 
Kunst  kann  die  Unduldsamkeit  erst  beginnen,  wenn  die  Gottesvorstollungcn 
MfgdiOrt  haben,  eine  gmstige  Haefat  in  aein.  Natflrlich  ertrug  der  Durch- 
tehnittobirger  die  Vemachlisaignng  dea  praktischen  Kultus  *)  weit  sehwersr 
ab  theoretiache  Oottedeognong,  die  ihm  weniger  gefthrlich  dQnkte,  weil 


—  bitwailen  •ogw  «0  Kindcra  —  mit 
dm  Ttdt  bMlnft.  Afl.  r  A  5i«  f. 


«)  TGF*  8.  771. 
')  Thok.  2»(:8nf. 

*)  Itpftcbidigung  göttlichen  EigentamB 
BMdbucli  dOT  ktaa.  AlmIWMWtaMiMclMft.  T.  S.  67 
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sie  ihm  ferner  stand');  namentlich  die  Pro&nation  oder  die  Verspottung 
der  Mysterien  hat  zu  einer  Reihe  von  Prozessen,  z.  B.  gegen  Aischylos 
und  Andokides  Anlass  gegeben.   Kam  indessen  eine  gegen  die  herrschende 
GöttervorstelUmg  verstossende  Ansicht  zur  Kenntnis  weiterer  Kreise,  so 
wurde  sie  ebenso  verurteilt,  wie  die  Verletzung  der  religiösen  Institutionen. 
Die  Anfangsworte  der  Mthgvfnnij    ao<f  i]  erregten  so  grossen  Anstoss,  dass 
Enripides  vielleicht  deshalb  dasStQck  umarbeitete*).  In  dem  aufgeklftrten 
Athen  sind  nahezu  alle  selbständigen  Denker  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  ver 
Gericht  gestellt  und  meist  auch  verurteilt  worden*).  Naa  ist  fireilich  ein  Teil 
dieser  Anklagen  in  Wahrheit  nicht  aus  religiösen,  sondern  aus  politischen*) 
oder  noch  niedrigeren,  persönlichen  Beweggründen  erfolgt;  dies  kann  je- 
doch das  Urteil  über  diese  traurige  Seite  der  griechischen  Kultur  auch 
auf  ihrem  Höhepunkt  nicht  günstiger  stimmen.  Zu  allen  Zeiten  haben  die 
Strafen  auf  Majest&ts-  und  Religionsvcrgelien  neben  anderen  Qblen  Wir- 
kungen auch  die  gehabt,  ein  bequemes  Mittel  zur  Befriedigung  gemeiner 
Rachsucht  abzugeben;  es  wäre  nicht  so  oft  angewendet,  wenn  die  Feigheit 
nicht  darin  das  sicherste  Mittel  erblickt  hätte,  sich  eines  gefUirlichen 
Gegners  zu  entledigen.  —  Hat  Griechenland  diese  üble  Seite  seiner  unter- 
gehenden Keligion  ertragen  müssen,  so  scheint  ihm  dagegen  eine  andere, 
die  gewöhnlich  mit  ihr  verbunden  ist,  erspart  geblieben  zu  sein:  das 
Simulantentum.    Die  attische  Komödie,  die  doch  das  gesamte  Leben,  so- 
weit es  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  ver  ihr  Forum  zieht»  hat  keinen  Tartllff. 
Hier  hatten  die  Gesetzgebung  und  selbst  die  Religion  der  früheren  Zeiten 
vorgebaut,  indem  sie  nichts  als  die  pQnktliche  Vollziehung  der  ablieben 
Opfer  verlangten,  das  Obermass  des  Kultus  aber  ebenso  verurteilten  wie 
die  Vernachlässigung. 

b)  Übersicht  aber  die  GOtUrwelt. 
1.  D(\s  Wesen  der  Götter.  Der  Gntteretaat. 
21K).  Von  den  vorhergehenden  rcligionsgeschichtlichen  Perioden  hatte 
die  Religion  der  Kunst  eine  unübersehbare  Menge  einzelner  Dämonen  als 
Erbe  erhalten.  Wo  eine  unerklärliche  Kraft  verbanden  war  oder  vor- 
handen m  adn  schien,  wurde  das  Walten  dnea  aolehen  Dinoni  an- 
genommen: daran  haben  die  Dichter  nichts  geftndert   Auch  spUer  noch, 

>)  L.  ScuHiuT.  Etil.  d.  »lt.  Gr.  II  24  i.     \  Wschr.  f.  kl.  Phil.  XVI  1899  912  ff  ),  SUlpon. 
*)  Eur.  fr.  480;  Tgl.  Dbchamib,  Eur,  27.     weil  er  geleagnet,  dau  Athene  ein  Gott  eei 
■)  Eine  Aafiihlung  bei  les.  ro*i/r«  Ap.  \  (Diog.  Leert  2iie),  Theodoroe,  wie  es  mämialtt 
2 II.  Diegorae  ▼.  Meloe  wurde  verfolgt,  weil     wegen  angeUichfr  Verspottang  der  elewiBf- 
er  2o;'f<  "«pi  rn  tlllöt^a  Ufti  Mni  ioffttif     achen  Mvatcrien  (ebd.  2i*( )  u.  B.  w.  Letzterer 

fö|l•l(L]^•.  6ui  Tgl.  Seh.  Antph.  ö^r.  1078;  j  wurde  aurdi  Demethoe  PluUoreiu  gerettet, 
1  flfe:  »eX  AM»«onM.  Mrt  r#r  Ij^er  I  nd  IWephtMlas,  hilto  nkM  dMa  dtta 
uydfor  tUyt  Äanvfor  {Viof^/l^pti..  2it:  rg].  '  aeinem  Lehrer  Arietotelee  Tereagte  OlOek, 
Plat /Vr.  81  f.;  A'ii-.  2.");  Diod.  12at;  anderee  freigeeprochen  ta  werden,  eoodera  ee  wire 
bei  Zaum  1*  97$4;  1018»).  Protagorae  wegen  eogar  der  Aokllger  beinahe  Temtlill  worden 
4ee  Anfange  eeinerScbnft  i».  o.  (105€»J;  vgl.  (Diog  I^rt  hu).  Sonet  werden  gewOhnlieh 
ZtttM  1*  1053 1),  Sokratee  wegen  der  Ver-  ,  echwere  Strafen  verhlngt,  in  nehreren  FUlen 
«wtalgderSteategOtter  und  der  EüiAÜnBg  '  die  Todeaetrafe. 

TOB  Mnrn  ituftiirtu  (wenuter  sieht  eine  '        *)  Wie  diee  hineichtUeh  de«  lYeieMM 
neoe  If entik  sn  reretehen  iat,  wie  WmiL,  i  gegen  Sdtrstet  unMBÜich  F.  Banaoa«,  Di» 
Haben  die  Ankllger  dee  8okr.  wirklich  be-     Ankl.  dee  Sekr,  PNgr,  Hllllltt  a,d.lLI900 
hABptet,  dMB  er  aeae  QMter  einAfare?'  i  behMptet 
BMHh,  Pktgr.  1889  «Mirt;  a.  di«.  DOmso,  j 
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als  die  Kunst  die  Religion  von  Grund  aus  umgestaltet  hatte,  wird  diese 
Definition  immer  wieder  ausgesprochen  Die  griechischen  Gottheiten 
and  stets  personifizierte  Kräfte  geblieben.  Solche  Personifikation  ist  bis 
zu  einem  gewiesen  Grad  durch  die  Sprache  gegeben,  und  auch 'wir  be- 
dienen uns  ihrer  fortwfthrend,  aber  meist  teils  in  abgeblassten  Wendungen, 
bei  denen  wir  uns  der  BogriffsUbertragung  nicht  mehr  bewusst  sind,  teils 
in  kühner  Gleichnisrede,  bei  der  wir  sie  nicht  vergessen:  dem  Griechen 
dagegen  ist  es  eigentümlich,  der  in  der  Personifikation  liegenden  Meto- 
nymie gleichzeitig  eingedenk  sein  und  sie  vergessen  zu  können.  Die  grie- 
chischen Personifikationen  besitzen  daher  eine  in  weit  höherem  Grade  aus- 
gebildete Doppelnatur  als  die  unsrigen:  es  wird  von  ihnen  —  was  oft  das 
Urteil  selbst  von  Kennern  dee  Altertums  irregeftthrt  hat  —  unbedenk- 
lich in  demselben  Atemzug  ausgeeagt,  was  teils  nur  von  dem  personi- 
fizierten Ding,  teils  nur  von  der  Person,  die  aus  dem  Ding  gestaltet  ist,  gilt. 

Natürlich  ist  nun  das  persönliche  und  das  nichtpersonliche  Element 
nicht  bei  allen  göttlichen  Wesen  in  gleichem  Verhältnis  gemischt.  Im 
allgemeinen  hat  die  Kunst  das  erstere  ausserordentlich  verstärkt;  aber  wie 
sie  das  letztere  nicht  unterdrückt  hat,  so  hat  sie  jenes  erstere  nicht  ge- 
sdiaffen.  Schon  in  den  iltesten  Schiebten  der  griechischen  Religion  finden 
wir  persönlich  aasgestaltete  Wesen  verehrt;  ihnen  werden  Kultnamen  ge- 
geben, die  auf  ganz  persönliche  Eigenschaften  hinweisen.  Aus  diesen 
Kultnamen  entwickeln  sich  dann  neue  göttliche  Wesen,  die  also  schon  im 
Namen  als  Persönlichkeiten  erscheinen.  Aber  freilich  ist  dies  nicht  die 
einzige  Art  der  seit  alter  Zeit  vorhandenen  Namen;  es  gibt  daneben 
zahlreiche,  die  indirekt  oder  auch  unmittelbar  die  Kraft  bezeichnen,  die 
man  in  dem  Numen  verehrte.  Indirekt  kann  auf  die  Funktion  hingewiesen 
werden  zunSehsi  dunA  die  Bezeichnung  des  natfiriiehen  Objektes,  in  d«n 
oder  von  dem  aus  diese  Kraft  sich  bethfttigt  Das  ist  der  Fall  bei  allen  Gott- 
heiten, die  nach  Biamen,  Blumen,  Bergen*)  nnd  Felsen,  Quellen  und  Flössen  % 

*)  Wu  McMirfr.  fMnir.  IV  R  144).  sagt  I  galten  [996 tj,  p^rMniMshnrt,  md  twtr  oft  a1« 

lö  MQarovr  ytip  när  foui^ftiii  tffäf,  ist  in  «liT  bftrtige  oder  auch  (trotz  Panofka,  Mon  b«r. 

That  faat  wahrend  der  geaamten  Entwicke-  BAW  1851  128)  anbirüge  Al&nner,  biaweilen 

lang  der  griediiacbMi  Keltgion  Prianp  dar  |  si*Gffeifle(vgl.OT.Arilttf  <7WofM>MaHrr«Ha 

OSlIerrnlstphunf;  gewesen.  »etiior;  y/pay  KtSaiQiof, 'Sonn.  D2bit;  iitt*. 

')  Die  Poeaie  oait  wenigen  spAten  Aua-  ,  Nach  Philon  bei  £uaeb.j/r.er.  1  10«  U. 
MamdaWModialHwalHldetKle  I 


Kunai  I  m  auch  in  dar  phainiMiehwi  LiManrfnr  Pai^ 

kennen  xwar  Itergn^k'mphen  (Hed.  **  130;  Tgl.  |  aonifikutionon  von  Bergen  gegeben  xa  haben. 

o.m^Tt]),  aber  nicht  eigentliche  BerggoU-  i         ')  Krause,  Mua  ,  Graz.  u.  s.  w.,  Halle  1871 

heiten;  Atlaa  ist.  wie  schon  sein  N.  (=  'A-  ,  207  -228.  Ueber  die  Stiergeatalt  der  FlQsse. 

rica«c;  ab.  den  Sckwand  dea  n  a.  Hiar.  lodo-  i  dia  OuaBi.  Philol.  Jbb.  SaraL  XIU  1884  ZU 

1.  FotMb.  VII  18»7  147)  Trlger'  (Va.  o.  Bwaifalnd  «nf  dia  Fraehtbarkait  Mabt,  a 


sann, 


•7)  odtr  dar  'gleichschwer  Tragende'  ,  {S'JOaJ  [§  293].  —  Auch  das  Mee£  wird 
(Uasina,  GMtam.  40),  aaigt,  nrsDraDglicb 
HinmMlaliiMr  gewaaas  nd  an*  nacMiiaUeh 
als  man  aicb  gew5hnte,  die  Ü«rgo  als  Him- 
melaalolen  la  betrachten  (Find,  i'  1 1»  *imr 
•vffmitim  .  .  .  Mtnf),  Berg  geworden.  Aber 
dia  alezaadriaiacbe  nnd  rOniiache  Zeit  (Wib- 
aaLKa,  OGN  1876  53—85)  bat  (troU  GaaaaB, 
in  der  Poeaia  n.  Knurt  d.  Griach.,  MOn- 
DiM.  1882;  Phaol.  Jbb.  Sappl  XIII  1884 
aOO  ft)  snch  Berga  md  Falaea,  die  in  dar 
I  Sitt  dftais  sla 


peraonifiM»  aowohl  ala  llialaaaa  (T.  dea 
AJUbar  «ad  dar  Hamara,  Hyg.  f.  prooem.  26* ; 
M.  dea  Aigaion,  Ion  ir  itivQ.  bei  Scfa.  Ap. 
Rh.  Ihm;  M.  der  Teldunan,  Diod.  5»»;  M. 
dar  Aphrodite,  AP  IX  S86s;  im  Poaeidon- 
tempal  auf  dem  lathmion  war  ThaL  abgebildet 
crrZ/ora«  'W^^edciijr  ntiiia,  Paoa.  II  It;  Tgl. 
aach  Arrtd.  1 4i6  Dor.)  ala  auch  ala  Pootaa  (nach 
Had.  9  181  T«a  Ga  «r«^  ^nAeri^rac  i^aUfw 
geboran.  V.  das  Neraas  a.  fron  Ga]  das  Than* 

a.Bbtybie.  ebd.l 

ei« 
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Städten  und  Ländern ')  heissen,  sowie  bei  den  IVrsonifikationen  der  me- 
teorologischen  und  astronomischen  Erscheinungen.    Später  ist  auch  die 
Natur,  l'hysis^j,  .selbst  personifiziert  worden,  doch  tritt  das  schon  aus 
diesem  Kreis  heraus.    Unter  den  übrigen  hier  aufgezählten  Gruppen  von 
Qottiieiten  nehmen  die  nach  Bergen,  FIflasen,  Stidten  nnd  Lindern  ge- 
nannten eine  heaondere  Stellong  ein  nnd  verbreiten  eben  dedialb  Aber  das 
Wesen  der  andern  Licht:  was  nämlich  sonst  Ausnahme  bleibt,  ist  bei 
ihnen  Regel;  die  Stätte  heisst  in  alter  Zeit  wie  der  Gott,  der  an  ihr 
waltet  (§  258).    Der  Gottesnamen  ist  ursprünglicii  das  Frühere;  erst  später 
hat  man  nach  dem  Mu.ster  dieser  mit  dem  Orte  gleichnamigen  alten  Gott- 
heiten frei  auch  solche  Lokale  personifiziert,  deren  Xamen  nicht  mit 
Gottesbezeichnungen  Übereinstimmten.   Diese  sind  dann  blasse  Schemen 
geblieben,  nnd  znletat  sind  dann  anch  die  meisten  alten  LokalgOtter  ver- 
blasst;  hatte  sich  von  dem  eponymen  Gott  eines  Gewässers  oder  Gebirges 
ein  Heros  abgespalten,  so  ist  dieser  oft  nachträglich,  z.  B.  durch  einen 
Verwandlungsmythos  mit  dem  ihm  gleichnamigen  Xaturobjekt  in  Ver- 
bindung gesetzt  worden,  was  dann  wiederum  zu  mancherlei  freien  Nach- 
ahmungen reizte.    Dieser  ganze  komplizierte  Uinbildungsprozess  beginnt 
allerdings  iruh,  Aaiü.  und  Hellas  z.  B.  lassen  sich  bis  in  die  Zeit  der  Perser- 
kriege'), Dolos*)  bis  in  die  peisistrateische  Zeit  verfolgen.   Aber  wie  die 
alte  Benennungsweise,  so  ist  auch  die  alte  Vorstellung  von  der  Lokal- 
gottheit  nie  ganz  verschwunden:  die  Stadtgöttin  von  Athen  z.  B.  hat  als 
Vertreterin  ihrer  Stadt  eine  blasse  Personifikation  neben  sich  nicht  recht 
geduldet*).   Ebenso  erklären  sich  nun  auch  die  übrigen  Gruppen  von  Gott- 
heiten.   Pflanzen,  Bäume,  Himmelsgegenden*),  Himmelscrscheinungen 
Gestirne  empfangen  teils  ebenfalls  ihre  Hezcichnung  von  dem  in  ihnen 
angenommenen  Numon,  teils  leihen  sie  diesem  ihren  Namen:  in  beiden 
Fällen  deckt  sieh  das  Nomen  nicht  mit  dem  natflrlichen  Objekt  oder 
Phaenomen,  dessen  Namen  es  trägt;  es  kann  zwar  mit  ihm  als  gleich, 
sofort  darauf  aber  als  von  ihm  verschieden  empfunden  werden.  NatOrUch 
ist  diese  Fähigkeit  nicht  absolut;  hatte  die  I*orsunUchkeit  des  Numens 
eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangt,  so  konnte  der  Fall  eintreten,  dass 
es  von  dem  Objekt,  zu  dem  es  eigentlich  geiiürtc,  entweder  vollständig 

V.  des  Aigaion  nach  TVf oNom./ir.  2  K.  von G«).  >  et  Virtutem  et  (imtruim.  I'lin.  84ti. 
Vgl.  nb.  I'creonifikationcn  des  Meeres  GmBitB,  '         *)  Horn.  A  I  n  ff.;  vgl.  Pind. /"r.  87  f.  Sie 


Philol  Jbb.Suppl.XIII  18ö4  2G6.  der  such  hier 
ia  der  Skepsis  m  weit  geht.  —  Ueb.  den 
■TBiisdien  Oebraach  ron  'Afk^tt^t^,  9iti( 

«.  a  w.  «Is  Meer  s.  Q. //Off^i/.   

')  Vgl.  Ober  alle  diese  Ixikalnumin«  O.  jOngeren  I/ok«lperaowäkstioBeo  Oblich  waren; 
Scavus,  Die  Oitifottb.  in  d.  piech.  il  rOm.  :  sie  erfallt  s.  U.  als  Osfsiistack  «ias  Tjrcbe, 
KmMt,  M.MItUI  OM»)Hefl  S.  FvurwliiotKs.  Inlwmr». 

*)  Sie  erscheint  s  B.  suf  der  AfoUnoss  '        *)  Nonoos  D  4 Int  ff.  Denot  ab  Hsr> 


iiatto  auf  der  Insel  einen  Kult,  DiTTiwBF.RctN, 
Syll.  II*  586i». 

*)  Dagegen  gehen  mf  Athena  ia  Albe« 
di«  DarsleilnngafocnMe  Biwr,  dis  M  des 


Homers  I 1285h  (h]ph.  A  10.  '  monias  Dienerinnen  Antolie,  Djsis 

•)  Aisch.  Ar».  181  C;  «ber  die  Dsratel-  ti»^  £tl^rtj(),  Menembrias,  Arktes,  wel  * 
lang  Oer  DsreiosTsae  s.  OtsnABD,  Arch.  Ans.  '  die  Pforten  des  Ean«,  lofkjtm,  NilM 


XU  1854  488  f.;  SnraASi,  Comvt«  rendm     Boreas  bewachen. 

lH6a  141i:  HsTDBBAirir.  Amn.  d.  i.  XLV  1878  |        ')  Die  Arkader  opfern  aadi  PaM.  Till 


S0--A2  (Jfeii.  tf.  <.  IXl  f.);  Tgl.  Sausa.  Daa  <  29i  den  Blitzen  (a.  flbef  diese  Psnenifkatis« 
OMlMgeridit  tbar  Aaia  md  Hallaa,  an  dar  1  o.  I7i7tj;  die  spttars  Kmist  alaUi  dse  BKta 
Aeradaa IIS.  —  Av*««iMr  /Mr  ...  |  da  tiMe  betsbatiriBttdea  Kaaba«  wH  daa 
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oder  doch  so  weit  getrennt  wurde,  dasä  ein  naohträglicher  Übergang  in 
daaaelbe  anganommen  werden  zn  mflaeen  eehien.  Das  ist  der  Ureprung 
vieler  Verwandlongssagen.  Es  ist  zwar  nicht  nnmOglich,  dass  einzelne 

derselben  bis  in  die  Zeit  des  Dämonenglaubcns  hinaufreichen,  denn  sclion 
damals  konnte  die  Kluft  zwischen  den  beiden  mit  demselben  Namen  be- 
zeichneten Begriffen  so  gross  werden,  dass  man  daran  dachte,  sie  gewalt- 
sam zu  überbrücken;  aber  die  meisten  Sagen  von  solchen  Metamorphosen 
kamen  doch  erst  auf,  nachdem  die  Dichtung  der  klassischen  Zeit  die  gött- 
lichen und  heroischen  Persönlichkeiten  so  lebensvoll  gestaltet  hatte,  dass 
Person  und  Sache  nicht  mehr  zusammenzupassen  schienen.  Nach  dem  Muster 
dieser  noch  an  alte  mythische  Gestalten  anknflpfenden  Sagen  aind  dann 
andere  ganz  frei  erfunden,  und  so  entstand  jene  unübci-sehbare  FOlle  von 
Verwandlungsgeschichten  >),  die  uns  namentlich  seit  der  alcxandrinischen 
Zeit  entgegentreten.    Sie  leiten  den  Vorfall  der  bis  dahin  herrschenden 
V^orstellungcn  ein  und  bezeugen  ihn:  denn  die  Blütezeit  hat  zwar  nicht 
ganz  diesen  Zweig  der  Sage  zu  püegen  verschmäht,  aber  im  ganzen  war 
sie  doch  zu  ernst,  an  rein  märchenhaften  Wundergeschichten  besonderen 
Gefallen  lu  finden:  auch  griflT  sie  nicht  zu  dem  später  beliebten  Aushilfs- 
mittel,  dass  das  Objekt  nach  der  Person,  also  z.  B.  die  Sonne  ^Xwg  nach 
dem  Menschen  7/Aio;  genannt  sein  sollte.    Vielmohr  wurde  die  Spann- 
kraft dieser  Begriffe  verstärkt,  so  dass  die  auseinander  strebenden  Vor- 
stellungen in  ihnen  zusamnicngehalton  wurden.    Hier  liegen  nun  schon 
drei  Bedeutungen  vor,  die  sich  fortwährend  vermischen  und  wieder  son- 
dern: Helios  ist  erstens,  was  sein  Namen  sagt,  die  Sonne,  zweitens  die 
geheimnisvolle  an  der  Sonne  sich  bethätigende  Natunnadit  und  drittens 
eine  Person,  mit  der  man  diese  Naturmaeht  vergleicht.   Nicht  diese  Be- 
griffiBflbertragung,  aber  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  jeden  Augenblick 
rOckgängig  gemacht  werden  kann,  erscheint  dem  modernen  Gefühl  be- 
fremdlich; es  ist  deshalb  nicht  unwichtig,  daran  zu  erinnern,  dass  dieselbe 
Erscheinung  sich  bei  den   überwiegend   persönlichen  Gottheiten  findet. 
Solche  sind  für  uns  und  waren  es  gewiss,  mindestens  seit  der  Entwickelung 

Blitz  oder — wi«  die  untergphonden  (Imtirn^  choii,  in  ein  FaM  (clid.  20itt);  KalaniM, 
—  mit  der  Fackel  dar,  Cokzk,  J'f^ch.  imag.  <|«a  FliMMOttea  Maiaodroa  S.,  wird,  ala 
20),  Domicni  md  BVkmtn.  Von  den  iWfgeB  ilrtlicli  gelMvIer  Genaaia  Karpes  befan 

llimmplHerMheinungen  sind  die  Wolke  (als  Baden  ertrunken  ist.  znm  Halme,  wKhrend 
Nepbele)  und  der  heitere  Himmel  (ala  Aithre  sein  Freund  in  der  Feldfrucbt  fortlebt 
«der  AM»)  Mb  noz  perstVolich  gefaaat.  In  (Nonn.  />  Iii:«  4«i  :  vgl.  Intp.  Serv.  VE 
diesem  Zuaammeahaiig  darf  aarh  an  Galene,  5«<).  Der  Thraker  Ampeloa,  S.  eines  Satyrs 
die  Wind*  und  Meeresstille  (Nereide,  Hsd.  ond  einer  Nymphe,  der,  ala  er  beim  Trauben- 
244:  Eur.  7/W.  1458;  v4/*7m«:  GanHARO.  Ant.  pflOcken  RestQrzt  tat.  nach  Or.  F  84»  ff. 
Bildw.  S28m:  UsTonaini.  V-ommmt  im  hom.  warn  Sternbild  Vlndcoiiator  wird,  verwandelt 
Sf«inra.  tTt  M.  7  A.  erinnert  werde«.  |  tiA  bei  Nonn.  D  lOtft— Iii»»  (Crkuxui, 
*)  Ueber  antike  Sammlungen  dieser  8rmb  IIP  241;  487  (T :  Korkler,  Nonn. 
Metaaorphoaen  s.  o.  fS  ef.  Ein«  kletoai»  1  IMo«  SS— 25;  man  vergleicht  aach  Himer. 
ZsaasM— iMl»Hany  bietet  Hyg.  f.  198— flOft.  er.  •«  &  66  DO«*.,  wo  «s  sacli  Ekwlhnnag 
Viele  dieser  Oeacbichtpn  aind  bereits  früher  I  ▼on  Dionysos'  Tod  durch  die  Titanen  heiast: 
fbe»,  780ff.;  rgl.99€^  erwähnt;  hier  mSfen  !  i/tniX^f  d'^r  «ar^^ij«  mai  «Jtv9p«mec  «tre^ 
■odk  eiaifs  chatsHiiirthclis.  dar  is  i  a«l  ^rfv«  mtmt^  dWv^W;  «bar  die  Mar- 
dieser  Bsziehong  sehr  fruchtbare  N  onnos  !  monpnwpe  im  Bnt  Mna.  s.  MCllkr-Wiesk- 
enlhlt,  folgen.  Dioorsos'  Genosse  Kissos  1  lbb  sa  ilzuii  att)  in  eins  Weiorsbe  — 
wird  in  Ephen  verwsi^lt  (Neu.  10 ««t  ff).  |  Usbar  BIssMas  ir|l.  Nso,  1»  4Sm;  Sta- 
riÜMS,  dar  DiiMr  das  Bal^  sod  Bäk-  1  im  7«. 
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der  Kunstreligion,  aucli  für  die  Griochen  Demeter.  Dionysos  und  Poseidon: 
nichtsdestoweniger  bezeichnen  die  Namen  dieser  Gottheiten  zugleich  erstens 
die  Kraft,  die  sich  beim  Wachsen  des  Getreides,  des  Weinstocks,  beim 
Wogen  des  Meeres  bethfttigt  0>  zweitens  diese  Ol^ekte  selbst*).  Neben 
der  Freiheit,  mit  der  die  Dichter  dasselbe  Gebiet  durch  verschiedene 
Gottheiten  bezeichnen'),  föUt  auch  hier  die  Leichtigkeit  auf,  mit  der  die 
widersprechenden  Vorstellungen  sich  vereinigwi:  'dies  wisse  Gaia  ond  der 
breite  Uranos  darüber',  heisst  es  in  der  homerischen  Beteuerungsformel*). 
Insbesondere  wurden  die  Farben  der  natürlichen  Gegenstände  ohne  wei- 
teres ihren  Personilikationen  beigelegt:  weil  das  Getreide  auf  gelbroten 
Halmen  steht,  heisst  Demeter  ^ar^tj^)  und  yoo/xd/re^a*);  dasselbe  Bei- 
wort charakterisiert  sie  als  Pereon  nnd  als  Pflanze.  £s  kann  demnach 
der  Namen  eines  persönlichen  Wessns  die  Bedeutung  erstens  einer  Natur» 


')  Bi  bt  sIm  «ine  richtige  Anaekamiiig, 

von  der  aus  die  Ptoikrr  zu  ihren  oft  ver- 
kehrteo  MjtbeodeatuogeD  gelimgen;  vgL 
Phil.  I».  40  mrl  ydf  Am rrM  t6  fiim  yipi/tmf 
nrtvfAft  xni  rQoqtftoy  Jiörvcoy  tiyai  Xf'yovct, 
ro  nXtjKtiMor  ii  xat  <finipcrixoV  'ÜQaxXda,  lo 
H  dvftMitf'J/tfiwfa,  Jtjiitjtfftw  di  Kol  KoQtjv 
10  $ia  jfjf  yij(  xa\  rat*'  Mapntäy  Aqitor« 
ettdiärm       ro  itu  ir^c  SaXdurif. 

')  Daa  Alter  dieses  OebrauchM,  dtn  8. 
RncBwaiBoiR,  Eotw.  de«  mctonym.  G«> 
TOD  Göttern,  in  der  griecn.  Poesie 
bis  lum  Ende  des  alexandrinischm  Zeitalters, 
Iksrlar.  1891  sasfUlirlidi,  aber  einseitig  vom 
gnuttualiscbeB  Oceiditoponkt  tm  behimdeH 
hat,  llsat  airh  im  einzelnen  Fall  meist  tdiwsr 
festatellen,  weil  nicht  nur  die  hiuilgen  Oene> 
tivvcrbindungen,  wie  '^u(fif()iitj(  »ffda{Onke\ 
bei  Aiarh.  3in),  Jt,iutjif(>o{  «'«r»/  {.V  322;  ♦ 
76;  Und.  ixt)  406)  und  die  ebenso  häufigen 
Attribut«  nach  Art  ron  Jr^ftrjtfjp  (foivixöut^a 
/A.  %J,  aoadem  anch  uüilreicbe  Verbindungen 
im  ätze  die  doppelte  Auffasaang  znlasaen. 
Alle  diese  Fille  sind  im  folgenden  nur  hq 
weit  bcrOcksicktigt,  als  aus  snderen  Gründen 
Krtschfüs  •shrwshtschsinKch  wirf. 
0f<  Teuer'  (neben  dem  gewnhnlichen  <fX6( 
'Htfmitipio,  •71;  /  468;  I' 88  u.  a.  w.)  findet 
sich  tuerst  tt  426;  'Homer'  KfiFUt*;  spiter 
sehr  oft,  x.  B.  bei  Emped.  fr.  9Ga  M.  =  98t 
D.:  Soph.  Amtiy.  122;  100;  APIX  U*',  425t; 
XIV21;  Ma:  Tgl.  auch  Find. P  Im;  8m. 
Jifft^t^  Iflr  'Getreide'  aclieint  fai  einem 
Qnksl  M  Bdl  7t4i  Torsnlconanieii.  Aas- 
drScks  wie  J^^rjttfof  Uqov  äxiijy  [».  oj, 

Kstschrsse  Torbereitet  Spitere  gebraachen 
den  N.  such,  um  'Brot'  (Opp.  A  84M;  Senr. 
YA  litt ;  latp.  Serr.  VA  1  if t|  sa  baBaichne. 
Ueber  rvfjifr}  (meist  PluFal.)  =  Wasser  s. 
KsicauBUieBB  42  n.  o.  (827 tj.  Pallaa  = 
'Oel'  ist  bei  griecbiseben  Dichtem  sehr  selten: 
Rncannasen  &  9  ntiert  nur  AP  UV  &8t ; 
hlMÜgsr  csbfsaehaa  dis  Rflmer  HinofTS  In 
iadiisNittBa*  PwiHw  islststsM  • 


(NXensBioB,  NscUiom  Hieol.  ISO)  Zeit  {AP 

'^3?;  Nonn.  Z>  24 10;  römisch  Neptunua) 


app 


nachweiabar.  Hier  ist  diese  Kstachreae  Qber- 
hsnpt  viel  häufiger;  indeaaen  acheint  sie  ur- 
alt. In  der  Kunatdichtung  der  Blßtozeit 
finden  aich  zwar  nur  wenig  Spuren,  aber  be- 
sonisn  in  Mmtischen  Onkelstil,  der  doch 
koDserrmtiT  sa  seia  pflegt;  auch  Achelooe 
fftr  'Wasser*  wird  so  tu  erkllren  sein.  Na- 
tflrlich  apridit  dies  nur  für  das  Alter  des 
metooTBuscben  Gebrauclis  im  sllgemeiiieB. 
dchi  ni  einsdiieD  Fall. 

•)  Neben  Tljalassa,  Pontos  fo.  lOCtOt]  und 
Poseidon  ist  für  'Meer'  üblich :  1)  Triton  (AP 
VI65i;Suid.  Vrwro^);  2)  Amphitrite  (Opp. 
h  Iii»;  411;  Dion  Ph'i;  99;  Ov  M  Rei- 
CHKKBEROER  S.  102);  3)  Tbetis  (VA' 4«;  Luc. 
PA.  ltM:2Mt;  Mart.  X  30ii;  ^tat.  »  IV  *h%: 
Claud.  33i4t);  4)  Nereus  (Tib.  IV  l»«;  Ov.  A 
9i4;  a  liii;  Lucan.  Pham.        a.  s.  w.). 

«)  0  30.  Hahk,  Zeus  in  d.  lliaf,  Stett . 
Pio«.  1889  4  urteilt  m.  E.  nicht  richtig  aber 
die  Btelle.  Aeholiehes  Zossmmenlfvlfoa  des 
eigentlichen  und  katarlirostiRchen  Gebrauches 
findet  aich  oft;  z.  Ii.  2'  399  tW\»  r6fAti  avyüttjf 

»  llxtttf'WO. 

»)  E  500;  Horn.  A  5,„;  Orph.  fr.  14i; 
Lith.  594.  Vgl.  larSoKOfiOf,  Nonn.  D  11  tat; 
{«rfstpe9r,eM.Ciit ;  arR/t»;«ojiio<,  ebd.  Iim; 
9tmxvfptlU«u9K,  Orph.  L  242.  S.  auch  Senr. 
VA  1  ••  (mjth.Vat  II  1  7  > )  /fara  dicUur  fropter 
arUiarum  eolorem  in  maturitatt.  —  EarSt, 
heisst  auch  Persepbone,  Simon. /ir.  124bB*. 

*)  Pmd.  0  6t4.  Ebenso  sind  su  besr- 
tsilen  *»«rif  ap^reorriC"  538;  5:>6;  /410; 
n  222;  674!  £  127;  146;  869;  881;  T  28; 
a  »i  IM;  M  •  1006  «.  S.  «.X  ffeewdbir 
Jl'ixrre/siriTc  oder  Kenro/mr«  (.V  503;  £890; 
0  174;  r  144;  y  6;  i  528;  586;  Hsd.  0  278; 
Orph.  fr.  2t ;  4t  n.  s.  w.),  Eos  ja<ii<Aits>ac, 
^cdöntnlof  (Qu.  8m.  8««t),  ^ed(Wiyjr»c, 
9tiqnf  (Nonn  D  84i««;  48mi),  ^e<»Vytyc 
(Qu.  Sn.  1  itt ;  A.  «lo^.  2  (Absl,  Orph.  8.  288] 
ti :  Tgl.  o.  I2€e*j).  &  aber  disss  BUdunges 
im  sllteneiasB  Cook,  Jmtm.  ML  ttmd.  XX 
"IOC 
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kraft  und  sweitens  eines  natOrlichen  Objektes  erhalten;  es  kann  ebenso 
der  Namen  eines  natOrlichen  Objektes  die  sich  in  ihm  bethätigcndc  Kraft 
and  dann  ein  persönliches  Wesen  bezeichnen.  Ja  es  kann  sich  der  Prozoss 
der  BedeutungBÜbertragung  •  bei  derselben  Gottheit  in  beiden  Richtungen 
vollzielien.  Der  persönliche  Dionysos  bezeichnet  den  Wein»)  und  der  Wein, 
on  oc,  wird  Bezeichnung  des  Dionysos «).  Man  betrachtet  gewöhnlich  diese 
Bedeutungsübertragung  als  rhetorische  Figur  und  ihre  überaus  häufige,^  für 
uns  oft  auffällige  Anwendung  als  stUiBtisGlie  ESgentQmKchkeit  der  antiken 
Diehtnng.  Das  ist  sie  anck;  aber  sie  ist  ausserdem  mehr,  weil  sie  zugleich 
die  VorsteUangen  von  den  Göttern  selbst  einschneidend  und  nachhaltig 
beeinflusst  hat  Der  Grieche  ist  eigentlich  zu  keiner  Zeit  vollständig  über 
die  Anschauung  des  alten  Dämonenglaubens  hinausgekommen,  dass  die 
Gottheit  ein  Fluidum  sei.  das  ein  natürliches  Objekt  durchdringt,  wie  die 
Seele  den  animalischen  Körper,  und  dass  ihre  Persönlichkeit  eben  darin 
wurzelt,  dass  sie  die  Seele  des  von  ihr  erfüllten  Körpers  ist. 

Zweitens  kann  der  Namen  einer  Gottheit  auf  ihre  Funktion  indirekt 
hinweisen,  indem  er  die  Zeit  hezeicfanet,  in  der  dieeeihe  immer  oder  vorzugs- 
weise eintiHI.  Dies  ist  zunlehst  bei  denjenigen  Gottheiten  der  Fall,  die  nach 
den  natürlichen  Zcitteilen  heissen,  also  bei  der  Nyx,  der  Eos  oder  Hemera 
und  den  Heren*),  die  wenigstens  später  als  Jahreszeiten  oder  auch  als 

>)  Dieser  zaerst  bei  EariMm  md  ia  f  ^r.  8  zu  dem  Bilde  erweitern,  dass  die  Hören 

gleichzeitigen  Dith^rambos  (ftElCHWBBMBB  '  mit  den  Chaiiten  die  Gewlnder  der  Aphro- 

40  f.;  79)  bezeugte,  aber  gewiM  weit  Altere  dite  weben,  bezog  sich  vielleicht  ursorAng- 

Qebnuch  i»t  keine«weg«  bloM  eine  Rede-  lieh  auf  den  Wolkenschleier.  Vgl.  da»  Weben 

figar.    Die  Quelle  KissoM  bei  HaliartM  i  der  Nirmpbeii,  Kbaosb,  Mob^  Gras^  Hören, 

sollte  weinartig  sein,  weil  die  Ammen  dmi  Nymphen  S.  175.   Jedenfallft  aber  mflaiie 

den  Dionysos  gebadet  (Plut.  /.«/«.  28;  vel.  diese  Bedeutung  von  «u()n  früh  vcrHchoUsB 

aber  WeioqiieUsii  o.  /7Jtf«7  u.  ant.  1$  304 J):  sein;  Tom  Epos  an  bedeutet  das  Wort  dl« 

BUm  komto  ddi  «lao  bIIsb  Emka»  den  .  regslmlwig  aidi  crneaemde  Zelt  nnd  da«, 

Körper  des  Gottes  weinartig  vorstellen.         '  was  sie  bringt,  alf»o  inBT>cM>ndetc  Ülunien 

")  Vgl.  o.  [1038tJ,  Hsch.  oirof  Jiö^rcof  und  Früchte  (so  ist  Demeter  üiQr,<f<iQOi  Horn, 

und  CIG  7462;  7466,  wo  Oiroc  fMHcbiiiebt  1  *  *•«:  tw:  «i  zu  erkllren).   Darauf  laaara 

notwendig'  den  Weingott  bezeichnet     Auf  !  sich  auch  fast  die  l  unktionen  dsr  MocsB  ta 

dem  rf.  Vb.  bei  Ibobibabi.  Hon.  Etr.  Vxxvi  '  M^^hos  nirtckführen.    Sie  ^«]^'" 

fttbrt  dfaaaa      wU  «a  acheial,  ein  Satyr.  Himmelsthore  [o.  .VM.j/  und  beaornm  nach 

Als  Vater  »««»-of  wird  Bakrho«  angeredet  «nw  bei  Späteren  (Luk.  rfw/.  rf*w%  10  a.  A.; 

bei  Aisch. /r.  382.   Ganz  irrig  urteilt  Ober  i  Nonn,  Z>  2ii»;  Ilar ;  »2i ;  Mm!  48m; 

diese  Erscheinnng.  dia  «r  ab  umgekehrte  '  .»/ 2...;  Val.  Fl.  4..;  Stat  TA.  8«„)  biufig 

Metonvmie  fasst.  RzicRESBEiioEa  S.  8.  wenn  anflretsndsn.  ab^  imndMt«iia  bu  m  den  An- 

er  aie  eine  bewusste  KOnstelei  nennt  fang  dar  hattlsiBtiachtB  Z<H  (ihm  gehört  <ias 

»)  Mandls  8«ii«n  aebeinen  darauf  zu  ^JS^^\  i««  »o?  f,f^^""  '    l  7 

en.  dass  momtmA  aach  "Wetter  'Un-  !  1895  70  ff.  veröffentbchten  RJfa  an)  bmauf. 


wcUer'  bedeutet«  (Tgl.  tempu»,  temj>„tan).  |  reicbenc^n  Vorstellung  die  Ros^  des  Heb«», 
und  dass  die  Hören  ursprünglich  Wetter-  !  de««»  T5cht*r  von  Selene  Qu.  Sm.  lO«»»  bis 
tfMtiimaa  wann.  Man  asfcft  ibaen  in  Athen  !  nennt   Sie  sind  Spenderinn«  der  Hlumsn 


M  Dam.  FUlaeh.  JW  I  4l«tti  (Athen.  ,  («oAr»»-**^«  Pmd.  0  13. i;  OT*- *  dw 

XIV  72  6.V>a;  achweriieh  sind  dis  «e«'«  I  0*tt^  aua  nsraa  Garten  halw 

r<««4«  [Uaeh.;  vgl.  Eor.  Ail.  177]  aus  der  |  (Ot.  J  5tM  ff.),  »hw  aoeb  «W  ftMrta.  ■.  B. 

VanSlinmif  der  die  Dürr*  verunMichenden  ;  des  Weinsa  (?mit       Ch«ll»t  Pmj«.  fr. 

Toten  fK31J  XU  erkllren).  Sie  acbliessen  mit  Wt)  VtAJm  F^^fjAiatplL       1 168).  Ato 

der  Wölk«  a-n  oii-mn  (F.  749  ff. I:  im  Früh-  '  wWiiliiiaB  BB dsH  HlmnnMlMiii  TanorgsB 


der  Wolke  den  OU-mp  (F.  749  ff.);  im  Früh-  '  WlrUllBSaB BB «as  BimmRMMriii  ▼marBSB 

liag.  wenn  das  scbOn«  Wetter  beginnt,  wird  l  «•.•»di  Horas  und  Athenas  Roaae  b«  dsrso 
das  Gemach  der  Horan  aafgtthan.  Find.  fr.  :'^rTff\T^^'' 

75i«.  and  daa  offenbar  sns  llteren  Liedern  ,  (SjT*;*  x  •^*''?'l?!~*?"u^L\'" 

herSbergsBommene  «nio.  f  /rrf>«rwi  dpe-  I  (Thsokr.  W  1  m).  bezieht  sich  wohl  auf  di« 

•«esäf  (Oipk.  A  48sX  daa  adioo  dia  Ktpr.  Blomomflitinnen.  Fsnior  erscheinen  «e  aMh 
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ätuaden  gefasst  werden.  Wie  bei  den  bestimmten  Gottheiten  hat  man 
auch  hier,  der  Phyris  entsprechend,  eine  aUgemeine  Gottheit  der  Zeit  ge- 
schaflfen,  den  Chronos>),  der  dem  persönlichen  Kronos')  oder  auch  dem 
Herakles*)  gleichgesetzt  wird.  Hier  liegen  nun  vier  verschiedene  Be- 
deutungen neben  einander,  denn  Xgovog  bezeichnet  nicht  allein  die  Zeit, 
die  sich  in  ihr  offenbarende  Macht  und  deren  Personifikation,  sondern 
augleich  auch  das  natürliche  Objekt,  an  dem  der  Verlauf  der  Zeit  erkannt 
wird:  den  Fixsternhimrael*).  Überhaupt  gilt  von  diesen  Zeitgottheiten  — 
wie  von  allen  im  folgenden  zu  besprechenden  Gottheiten  —  dasselbe,  was 

als  GeberinneD  der  jugendlichen  Schönheit:  *  durch  die  Unterscheidung  einer  Offentlicheo 

wohl  in  diesem  Sinn  heisst  es,  dass  sie  Hera  :  t/^taieirij  für  Apollon  und  einer  privaten  fÜr 

erzogen  (Olen  bei  Faiia.  11  18«}.  Daae  man  Helios  und  die  Hören;  2)  vielleicht  in  fileoHB; 

•le  ah  PenonHnntieiMn  bMtinmter  ZeHab-  n«eli  Orph.  h  48t  «pielen  die  Hören  mit  Per- 

schnitte  difFerenzierte,  läast  sich  vor  der  hei-  eepliono,  was  jedoch  auch  freie  dichterische 

lenistischen  Zeit  wenigstens  mit  Sicherheit  Allegorie  sein  kann;  3)  in  Argos,  Paus.  11 

sieht  nachweiseo;  spiter  betog  man  aof  sie  20»;  4)  Altar  in  Olympia  mit  Aphrodite, 

ausser  den  3  (später  4)  Jahresreiten  und  den  Paus.  V  LSj;  5)  vielleiclit  in  MfVKalopolis,  wo 

Monaten /b.          die  12  Stunden;  als  solche  '  sie  auf  einer  igant^a  mit  Apollon  und  Pan 

fthvm  mm  M         f.  183  aadi  den  Ergin-  :  darg—ttUt  waren,  Paus.  Vlll  31».  Ueber 

nrngen  too  Roubt,  Wiaeowa  und  Blas»  |  Verona  s.  IGSI  2309.  Opuntischer  Kalt  der 

(GGA  1899  546;  aaden  Ukceb,  Philo!.  XLVI  '  Eonomia  und  Tliemis  kann  nicht  mit  Rapp 

1888  234)  die  N  Auge  (Frahlicht).  Anatole,  bei  Kosiiikk.  ML  I  2741  aus  Pind.  G  9it  ge- 

Mii^ce],  GMmiHwtiLca],  NLyJmnhe  (mit  De-  folgert  werden.  —  Nacli  Zooaa  AF  Oas  wer> 

liehmg  nv  das  Bad),  Meaennia  (de  er^  den  der  Demeter  lutfAm^  und  den  Hören 

acbeint  mit  Nyx,  Eos,  Hemers,  Go,  üranos  Aehren  und  Hölsenfrflchte  geopfert  —  Vgl. 

im  Trianphxag  dea  Antiocboa  Epiphanca,  aber  die  Hören  im  allgem.  Kbacsk,  Muaen, 

Polyb.  XXII  Sil),  Spnida,  (MJeleto.  Acte  Orat..  Hören.  Nymph.  109—127  u.o./^9:9i /f/. 

(Mahlzeit??  Jrjfujrtfof  axtij;  Aretoa  scliläf:f  ')  Allvater  nennt  ihn  Pind.  0  2>j;  ava*- 

KoULER,  Nonn.  D  88«  vor),  Mcthc,  K.vpn»,  i«   '«»■        riu»-  vnigßäkkortn  /eoVo»'  ^a- 

Oyaia.  Auch  ala  die  vier  LeWnsalter  acbeiiit  an  für,  dcrs.  ^r.  33.  Bakcb.  13  m  sagfc  •  r« 

man  die  Hören  gedeutet  zu  haben,  die  vor-  »«*d(«la«f[«»p]  Xporot  ro  xahö(  l^/yifiwr 

derbte  Stelle  der  Qu,  Sm.  lOi«  ist  doch  wohl  «ffr  «T'^f  J:  ihnlich  Simon,  fr.  176  o  re« 

mebr  aln  ein  bloeaer  Vergleich.  —  Früh  hat  .VpoVo^  olf  (  öS6,  ta(  ('Zalm  der  Zeit*)  nwVra 

man  die  Hören,  die  Göttinnen  der  physiacben  »aim^fn^x**       '<*  ftmidiaim.  Vgl.  Onb.  A, 

Zeitordnung,  xn  Gottheiten  aoeh  drr  politi*  IS.   la  der  Grahadirifl  der  bei  Chammeia 

neben  Ordnung  erhoben;  in  diesem  Sinne  OcfaUenen,  CIA  II  1680,  wird  er  angeredet 

haiaaen  aie  Emomie  (vgl.o./6'i7ty,  u./lO«r0»y  m  X^ör]«  narretW  9tnjr«{it  »«wcmeae»« 

und  Aber  I>e»atar  Im. «. /IMVf/.  Crre^i«  Sutfuar].  Bei  Kam.  D  2m  altik  Zma  auf 

ewttipa,  Pind.  O  9u;  E.  allgemein  verehrt  dem  .Trf(>o**ri  .\'(i»i'*-oi'  xtf^a'^vyi  di<fQ<p;  ebd. 

nach  [Demoeth.]  25»»;  E.  auf  rf.  Vb.,   A,7.  .Ii»;  ergreifen  die  Hören,  die  (ebd.  12i»)  (wie 

c/r.  IVlxii),  Dike  und  Eirene,  die  Töchter  insbes  Dike  s.  n.  fJOHOtJ)  T.  des  Chronoa 

der  Tliemis  und  des  Zena,  Hsd.  N  901  fT.;  heiiisen,  die  ninXn  Xqövov.   Vgl.  über  ihn  o. 

Pind  0  13.;  Apd  Ii»;  Koro,  e  29  S.  171  O».;  [4^7;  4H1];  v.  Wilamowitz- Möllkudorff, 

Orph.  h  43 1  f  ;  Hyg.  f.  183  u  aa.  Vgl.  i'Ui  Herakl.  H«  174  m  t.  779;  DimoiiCH.  Abrmx. 

HI  «S.  734  r/r.  «4^«».).  Für  Dike  tritt  einmal  81.  Er  encbwnt  anf  der  'Apotheoaa  dea 

(In8chr.aiMPerB.884i»)  Eaataaleein.  -  Die  |  HonM^.  IGSt          —  Anaaer  Chronoa  iat 

bildende  Konat  hat  die  Hören  oft  dargestellt,  auch  Aion,  Chronoa'  S.,  Kur.  7/^jtl«V.  900, 

namentlich  an  Stalnea  grOaatrar  Gottheiten,  penaoUisiert  worden,  0«ph.  er/.  28;  Qo.  Sm. 

a.  B.  an  ol^piate  ZMaUM,  IWVIIt.  i9it4;  NeoB.  D  7is;  Knaataa,  Nam.  D  14; 

Ueb.  das  Werk  dee  Smilia  im  dortigen  Hemion  v.  WiLAaowm-M0Li.zKDORrF,  Her.  II*  175. 

a.  Paus.  V  17i,  Ober  den  Gatgiebei  des  Par-  Ueber  Aimw  in  der  phoioik.  Myth.  s.  Eoaeb. 

thenon  FtarwXiioLta.  Mw.  247  f.  —  Im  Kult  pr.  er.  1  10»  ff.  H. 

eracheinen  die  Hören:  1)  in  Athen  mit  Helios  *)  Diese  der  theogoniscben  Spekulation 

und  den  Hören  bei  den  Pranopaien  und  Tbar-  entstammende  (427;  429)  Gleichsctzong  er- 

gclien  (Scb.  Arstph.  Inn.  720;  vgl.  PcM^tb.  abs^.  scheint  bisweOen  apiter  anch  als  volkstQm- 

2t  «ad  aber  die  Ibatfaliea  PhUoch.  FUG  1  liebe  VorateUang.  Vgl.  die  Inachrift  aaa  Ela- 

418ni  /«.  :J)i  iabai  aoll  die  tip^uinj  ge-  teia  (gvte  ZeH)  bult.  cwr.  ktlL  X  1886  tß» 

tragen  aein,  4ä»  aonst  als  dem  Apollon  ge-  Herr«*  (iine^/ifom  JleaaidttM  Xfirtm  alff. 

wdfat  gih,  waaMmiaaBa,  Faato d. 8t.  Äthan  ,       •)  &  o.  f43t7tj. 

at7«  w  üMh^iMa  Aplia«  afa •hSmaih  •       «)  O.  (4f74;  eos^J. 

foll  aMfftid  ffPHU«  Aa^k  awv*  87  abar  i 
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wir  bei  den  Gottheiten  der  natürli(;hen  Objekte  kennen  gelernt  haben: 
sio  sind,  was  ihr  Namen  sagt,  und  doch  zugleich  mehr.  —  Ausser  den  Teilen 
der  absoluten  Zeit  werden  aber  auch  die  der  menschlichen  Lebenszeit  ver- 
göttert, insbesondere  Geras and  Hebe*).  Endlich  wird  der  einzelne  Zeit- 
punkt, sofern  er  ftr  ein  Ereignis  glQcklich  ist,  der  Kairos*),  personifiziert. 
Dies  berührt  sich  schon  mit  direkten  Bezeichnungen  der  göttlichen  Funktion. 

Diese  letzte  Klasse,  die  rein  funktionell  bestimmten  Götternamen, 
besteht,  grammatisch  betrachtet,  aus  den  Bezeichnungen  abstrakter  Be- 
griffe; und  zwar  sind  es  entweder  Bezeichnungen  von  Eigenscliaften  und 
Zuständen  oder  von  Handlungen.  Im  ersteren  Fall  sind  die  Namen  ge- 
wöhnlich von  Adjektiven,  im  letzteren  von  Verben  abgeleitet  Beide  Arten 
der  'abstrakten  GMttemamen*,  wie  wir  sie  der  Kürze  wegen  nennen  wollen, 
gehören  allen  Perioden  der  griechischen  Religionsgeschichte  an.  Man  hat 
allerdings  in  neuerer  Zeit  teils  die  Auffassung  dieser  Namen  als  eigent- 
licher Abstrakta*),  teils  aber  ihr  Alter  geleugnet.  Diese  formalen  Ab- 
strakta  sollen  teils  feminine  Adjektiva,  teils  aber  Nomina  ngentis  sein: 
das  wird  daraus  gefolgert,  dass  sie  ohne  weiteres  Verbindungen  mit 
andern  Gütternamen  eingehen  können.  So  finden  wir  z.  B.  von  alt- 
griechischen  Gottheiten  Aphrodite  als  Euploia*),  Nemesis  {?)^)  und 
Peitho'),  Artemis  als  Peitho*),  Euporia*),  Eopraxia**),  als  lyche  von 
Stidten")  und  Eukleia**),  welcher  letztere  Kamen  wenigstens  möglicher 

«)  s!  der  Nyx.  H»d.  I»  225.  &  tritt  in 
der  Sisyphomage  [102 ttj  «nd  In  dem  llythM 
von  Herakles  /o.  4it4%J  mf. 

*)  Niich  dem  o.  (tSÜtl  licinerkten  war 
aie  in  l'hleius  und  Sikron  dem  Dionyms- 
krci«  «ngcglicdcrt;  spiter  ist,  wührsclieinlich 
von  Arg««  «us.  ihr»  Znt^harigkeit  zum  Hern« 
kalt  durchgedrungen;  rgl.  o.  I47'2i  ff.].  Hier 
ist  sio  auch  14^4%]  mit  Herakles,  dem  nie 
den  Alcxiares  und  Aniketos  (Apd.  2i«e)  ge- 
hören ha)M>n  soll,  gepaart  wordeo  (pModie 
des  Epich.  °  Uflin  )tiff(  8. 98 IT. Kaib  ):  nit  ihm 
wunlc  8ii'  ntn  Kynoftar^^es  (Paus.  I  19i;  vjtl. 
die  beasclinschriften  vom  Theater  CIA  III 
S70:  874).  in  Koe  (Keta.  81  &  IW  Oa)  md 
«n  dervoDMiMsess  [FJ/d  III  151  n  =  Ml 
h  a  vgl.  o.  [4i4i])  gemeinten  Kuli- 

sUtte  gemeinsam  verehrt.  Ein  Kult  der 
Hebe  in  Aixone  wird  ana  CIA  II  er- 
Mcblosson.  Ueber  Hebe  in  der  bildenden 
Kunst  vsl.  R.  KcKt'Li,  Hebe,  eine  areblol. 
Abb.,  LeiifS.  1867;  GemiMa  bei  Tasait  RatrB 
I  110 ff.:  llABBunr.  Cat.rmm.  18i«  T.  II  16; 
Bber  ilirr  Il^  flOirdung  Wbickek.  kl)  III  ^12  f. 

*)  «^ichoo  hei  tsnibokl.,  besonders  in  der 
Kttklrm  CPita,  AbergL  a.  Rd.  hi  8o|ib.*  El^ 
Hasel  1900  S.  6)  wird  der  Moment  fast  als 
dlmofiische  Potenz  enpfwMlen  Gleichseitig 
tritt  die  erste  wirkliebe  Personifikation  auf : 
jOngsten  S.  dea  Zeus  nannte  ihn  Ion,  Paus. 
V  14,;  Lvaippo«  hat  ihn  in  Erx  gebildet, 
CcBTiL-8.  Xrcfa.  Ztg.  XIXHI  1875  1  ff.;  Ovbb* 
BKS.  Plast  U«  141  f.;  Sbw  eis  Msk^  dss 
Iba  dsiBteUt.  a.  O.  Jasii.  «ta-b.  80W  V  1858 
bl-M.  Disaerdsrl^abs 


hatte  einen  Altar  in  Olympia,  Paus.  a.  a.  O. 

*)  Po  licsondera  L'seskr,  der  (wie  vor- 
her Schokhank,  Griech.  Altert.  11  lbö9  134  ff.) 
diese  abstrakten  GotteabeaeicbBitnien  (GSi- 
tem.  864—375)  bohandelt. 

»)  S.  u.  [§  :iOOJ.  Ueber  du-  (Jüttiu  Eu- 
ploia vgl.  WurKBR,  AD  HI  24a  ff.  . 

*)  Ein  Priester  der  Urania  Nemesis  hat 
einen  Tbeaterplatx,  CIA  III  2^9;  vgl.  aiuiser 
dem  o.  /61»i  :  UtOliJ  Bemerkten  dit-  Anek- 
dote Aber  das  Kvltbild  der  Nemesis  von 
RhanmuB.  das  sigendieb  eine  Anhr.  gewsaen 
H<  in  sollte  (Tlin  «  A  36iT /o.^ii4/.  —  Schwer- 
lich m.  R.  hat  MaacKLiii,  Apbr.-Nemes.  mit 
der  Sandale.  Dorp.  1854.  «ine  DraMcalataa 
in  diesem  Sinn  gedeutet). 

*)  M>-tilene.  IGI  II  73a  (mit  Hvnucaj; 
o.  /2:ß»4  f.}.  V^.  Olfh.  *  5fts  a.  Ober  FMtho 
unt  lJ073x]. 

*)  Argo«,  Paus.  II  21 1. 

•)  Nach  Usch.  «  r  in  Rhodos.  Ein  Kala, 
loa  der  HarBB  bei  (Uvg.  f.  1»8)  nsaate  - 
neben  PhsiaBB  (vgl  dls  Manide.  JT  HM. 
N  2AX:  Apd.  Ii.)  und  Orth(M)ia  Arte- 
mis Ortbesia)  —  Eaporie. 

*•)  lai  aidiiacbsa  IVadaria.  IGSI  875. 
Vgl.  Bacvir,  Ann.  d.  i.  XXI  1849  264-269. 

")^4f>r«^i<  Tr'/ig  rtf«€tif,  Hkad  h  n  6C5. 
Vgl.  FrrrwIvoLBB,  Mw.  5'>6;  Gemmen  II 
8.  156  T.  XXXI  41;  zzxtx  11.  Orph.  A  72,  f. 
redet  Tyche  an  "EredirK,  .  . .  'AfUfttf  tjyt- 
fton]. 

'*)  8.  o.  (€17 tj.  Als  Abatnktaa  faast 
dea  N.  UsBasB,  Gattern.  868.  8.  jadach  a. 
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Weise  abstrakt  zu  fassen  ist,  Athena  als  Bia*),  Pronoia*),  Nike'), 
Hygieia*),  Demokratia^),  Demeter  vielleicht  als  Eueteria^)  und  Eunoinia'),  Gc 
als  Tliemis  Hera  als  Euergesiu  ^  i  und  Euboia  (=  Eubosia?)'»).  Nachdem 
was  früher  über  die  Begriffsübertragung  bemerkt  ist,  kann  jedoch  aus  diesen 
Namen  keineswegs  gefolgert  werden,  dass  sie  persönlich  gemeint  seien.  Es 
gibt  zwar  aneh  eine  Athena  Nikeplioros^*},  und  wie  Zenei*),  Demeter  und 
andere  GOtter  wird  auch  Athena  mit  der  Nike  dargestellt;  diese  Athena 
Nikephoros  hätte  hypokoristisch  Nike  genannt  werden  können,  wenn  es 
nicht  bereite  eine  andere  echte  Athena  Nike  gegeben  h&tte'*).  An  dieser 

*)  Lykophr.  580,  tod  Ciacbiu  als  f« 

forza  prutrrttricf  di  Atena  gedeutet. 

*)  In  Delos  ».  o  L^üj,  wo  im  Druck 
PromUi  und  Pronou  Terwechielt  mimI. 

»)  Soph.  PAi7.  134;  Eur.  Ion  466  ff.^« 
trjv  naQnaTf't^ovaay  aguaair  jiojt  '  .Vixij»" 
'Adiit  ity  7.r]t  i  yt]yiftT<  ini;  ebd.  l')36;  Nonn. 
27m;  Korn,  r  20  8.  III  Os.;  Eust.  A  098 
8.  880i;  *  410  S.  1244i«.  Kult  in  Rhodos. 
IGl  I  20;  Erjthrai,  Dittekbkroeb,  StfU.  II* 
600  t»;  Pergamon,  v.  Saust,  Za.  f.  Kam.  X 
1888  125;  Megara.  Ptom.  I  424?  «ar  dia 
nilsclilirli  tio^cn.  Nike  Apteros  in  AUmi^  die 
in  der  H  den  Granatapfel,  in  der  L.  dan 
Holm  trug  (nach  BsKiciMmr,  Faatachrift  snr 
50jahr.  Gr(indiinp»foier  d.  arch.  Inst.,  Wien 
1879  17-  47  alB  Hinweis  auf  die  mit  dieaem 
Attribut  dargestellte  Athena  von  Side,  die 
den  Atbcnem  in  der  Doppelschlacht  an  dem 
benachbarten  £ur}-medon  geholfen  habe)  a. 
Heliod.  bei  Harpokr.  (Suid.  Phot.)  Aciriy  'ASr^vn ; 
•uaaer  an  dieaen  und  den  o.  I2ii]  erwähnten 
Stellen  cnchehit  die  attiadi«  Atbena  Nike 
noch  CIA  II  471,4;  677it:  677Aii»;  681.; 
C9tfiii»;Gli9s4:70<iif.:  701  Im;  728iti;  Kab> 
naMaa,  'F^.  <•>/.  1897  173-194;  vgl.  ancb 
Bi'Lis  bei  RoNriiKR.  ML  III  310.  Athenas 
Beziehungen  zu  Nike  »cheiuen  alt,  llter  als 
die  apezifisch  attische  Kultur:  darauf  weist, 
daaa  Kilce  T.  dea  l'ailaa  und  der  8tyx  beiaat. 
Had.  f*  H84  (PAaKtLt,  f  Vf«  of  iSr.  M.  1 
812;  vgl  o  [r.x-.t]  u.  unt.  /10»4tJ}.  Dicaer 
PalliM  wird  von  Dion  Ual.  1»«  dea  LjkaoB* 
•ein  gleichgestellt,  dar  AUwm  aaf- 
erzogen  habe,  8odHR<<  diese  Milcbschwester 
oder  Jagendgespielin  der  Nike  wird.  Hier 
■cbeinen  altarlcadiacbe  Ueberlieferangen 
wenigstens  mitbenntzt  Athenas  Vogel,  das 
Kiuzchen  iyXari).  galt  allgemein  als  sieg- 
rerk&ndend;  vgl.  Arstph.  renp.  1086;  Srh.; 
Diod.20ii :  Pliit  Tktm.  12;  Inatin. XXIII  4t«: 
Seh.  Ant|4i.  bin.  1098  (1091);  Said,  r^if 
rnf«r«i;Diogen  3ji ;  ApoatoI.544'':M;  Paroim. 
1166«».  AlaSiegbrincetinanchcini  Athen«  im 
•Uaa  Span:  trsrt.KHad.il  88«.  Uab.Atli. 
Kftn  a.  im  allgem.  OaBnaap.  Oea.  Ahh.  1 286  f. 

*)  «)  alter  Altar  auf  der  Akropolia, 
Ariateid.  I  25  C  >=  I  S.  22  Dor.;  daa 
Heiligtom  wurde  angeblich  (nach  Plut  TVr. 
18;  trgl.  PUn.  22 «4)  dorch  Pariklea  wagMi 


Sklaran  geweiht;  diaStatve,  deren 

der  sQdlichsten  Sftulc  des  östlichen  Propy- 
laienflQgela  gefunden  ist,  war  nach  der  In- 
aefarift  (OiTTanisoaii,  5y//.  II  583  m.  Anm.) 
von  Pyrrboa;  VgL  Plin.  h  h  34 so;  Michaelis, 
Ath.  Mitt.  I  1876  284  -  299;  iion.v  ebd.  V  löbO 
331—834;  Wolters,  Ath.  Mitt.  XVI  1891 
IW-ie-S;  H.  B.  Waltess,  Journ.  Hell  »lud. 
XIX  1898  165—168  (im  Anschluss  an  eine 
Bronzestatuctte);  Studmczka,  Berl.  arch. Ges., 
JoU  1899,  Berl.  ph.  Wachr.  XIX  1899  1150. 
Neben  AA.  Hygiein  aekaint  Hygieb  aelbat 
gestanden  zu  haben;  s.  Paus.  I  23«;  CIA 
II  460  (vgl.  dazu  auch  III  185);  ß)  in  Achamai, 
Fans.  I  81«.  —  Spiter  werden  auch  ver- 
götterte Kaiserinnen  der  Hvgicia  gleichge- 
atcUt,  Z.B  y  via  (vgl.  CIA  lU'li*:.!.  -  Vgl.  üb. 
Ath.Hjglieia  im  allgem.TaoBLAi-irs,;^!  o/u«i<m. 
rt  opntc,  acwrf.  111—120  a.  ont.  1$  293J. 
*)  CIA  II  1672;  vgl.  III  165. 
•)  Als  Demeter  wird  Eueteria  von  Usk- 
ntHt  üftttam.  869  daraoa  eiachJaaaen,  daaa 
da  anf  dam  lathnaa  neben  Kace  aldrt  {CIG 
1104iu).  —  Thea  Eueteria  Sebaste  in  Mvti 
lene,  vgl.  IGJ  II  262.  Ueber  Eueteria  in 
Smyma  a.  DiTTaxBaa«».  S^ll.  II  S.  180« 
zu  5x8«,  über  Eueteria  als  Bein,  der  Kleo- 
patra  der  M.  Antiochos'  VIII,  FBii:i>tÄM>».K, 
Zs  f.  Nnm.  Xi  1884  44  -  Dasa  dieae  der 
Abundantia  enta^rechende  Göttin  auch  in 
Griechenland  weit  mebr  gefeiert  geweaen 
aein  müsse,  als  wir  ans  den  ZeugnisHon  un- 
nitlribar  entnehmen  ktancn,  leigen  die  zahl- 
reichen  PN.  Bnalaiin,  Eacfariaa  n.  a.  w. 

*)  Anf  Mzz.  von  Gela,  die  den  Demeter» 
köpf  zeigen,  begegnet  die  Legende  Lt'ivfiim, 
HcaD  k  n  124  Vgl  Oeai.  Rtai.  Uttt.  XIII 
1 X9S  806 1.  Ueber  Eon.  •. «.  (i064  tm  iUSStJ 
u.  unt.  110H0%]. 

•)  8  o.  lUH^J  nnd  n.  ItOmuJ. 
•)  Nach  Haeh. «  r  Ja  Ai|aa. 
»•)  a  o.  /IM/. 
")  UaE]fKii,  (Jöttera.  370 1«. 
*>)  In  PamflMn.  CIG  11  8553  a.  0.  a. 
FUmu  Mas;  Ml.  bei  Hna»  *  •  468:  Üov 
LiTS.  GDI  II  1418  (Tgl.  aach  Polyb.  IV  49i). 
'j49.  StM^f^of,  Orph.A  82  it;  Smmim,  Nenn. 
D  87«n. 

>»)  Z  B.  in  Olympia,  Paua.  V  Iii. 
")  In  £ona,  Cic  iVrr.  Hit  49it«. 
IMbw  äm  AM«  4m  BBteg  ai «. 
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letzteren  zu  zweifeln,  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor;  68  entspricht  volW 
kommen  dem  früher  Bemerkten,  dassNike  erstens  den  Sieg,  zweitens  die  ihn 
verleihende  Macht  und  drittens  deren  in  diesem  Fall  der  Athena,  sonst  auch 
andern  Gbtthdten«)  «leicfagesetste  Persönlichkeit  bezeichnet.  Dass  der 
Grieche  durchaus  kein  Bedenken  trug,  ein  und  dasselbe  Wesen  zugleicb  als 
ganz  abstrakt  und  als  ganz  persönlich  zu  fassen,  zeigen  doch  z.  B.  die  Namen 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  die  für  Krieg»)  und  Liebe')  verwendet  werden; 
die  ganze  Neigung  der  späteren  antiken  Mythendeuter  die  persönlichen  grie- 
chischen Gottheiten  abstrakt,  Athena  z.  B.  als  Einsicht  (§  295),  Hermes  als 
Uros  (§299),  Bakchos  (§304)  undlsb«)  als  Prinap  des  Werdens  za  «sssot,  ist 
mit  aus  dem  richtigen  GefÖhl  hervorgegangen,  dass  diese  pei^önhchen  Wesen 
zn^eich  etwas  rein  Abstraktes  bezeichnen  konnten.  Auch  ein  zweiter  Ein- 
wand gegen  die  ursprüngliche  abstrakte  Natur  dieser  Gottheiten  er^yeist  sicli 
als  hinfällig.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  diese  Abstrakta  etymologisch  z.  T. 
eigentlich  Adjektiva  sind,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  aller- 
dings ziemlich  spärlichen  Spuren  dieser  Entstehungsvjeise  in  alter  Zeit 
mit  dazu  beigetragen  haben,  die  abstrakten  Namen  in  Übung  zu  bringen. 
Indessen  hat  diese  Kamenbildung  durch  alle  Perioden  der  griechischen 
BeUgionsgeechichte,  also  auch  in  solchen  Zeiten  fortgedauert,  wo  die  ur- 
sprOngUche  Bedeutung  dieser  Abstrakta  langst  vergessen  war.  Es  ist 
auch  gar  nicht  abzusehen,  was  die  Griechen  hätte  verhindern  können, 
abstrakte  Götternamen  zu  bilden:  waren  die  Götter  ursprünglich  personi- 
fizierte Kräfte,  so  war  es  ganz  gleichmässip  zulässig,  sie  als  persönliche 
oder  als  abstrakte  Wesen  zu  bezeichnen.  Ebensowenig  begründet  "V**' 
Zweifel  an  dem  Alter  dieser  Gotterbenennungen.   AU  mit  dem  Absterben 


IJÜ96J.  Arstd.  Atfiftt.  I  S.  26  Di»k.  wlieint 
4iBM  Unterschied  zwischen  Nike  und  Nike- 
phoro«  empfanden  zu  haben;  er  ant^ncheidet 
alflo:   (Athena)  fiöyij  ftir  anürtwr  9imr 

Si*t}f  i«u¥  ttlX6ftmrvfto<.  —  In  ciiicni  Slm- 
liehen  Fall  hat  allerdings  schon  «in«  Vcr* 
miachang  stattgefunden:  I'luto^  lioit^t  \h'\ 
An^ih.  pH/.  727  (vgl.  Aiach.  Vrom.  HHi  von 
Am  Arinmnpm  oAravMr  au^-j  r%tf»m  ttkmtm' 
¥9s  noQ«v)  Piaton,  d.  i.  daa  Uypokoriatikon 
n  nXwroiörfif  (wie  Lok.  Tim  21  den  N. 
im  HadMfSraten  erkUrt)  oder  IlkwtoJottjQ 
(«i«  Apollon,  AI'  IX  52^17).  Indessen  be- 
•teht  doch  insofern  ein  Unterschied,  ala  die 
VoUfonn  zwar  noch  gefühlt  wurde  (Tg),  aadi 
Plat  Krat.  20  408e\  aber  neben  dem  Ob- 
lieben  Ploioo  nicht  mehr  in  Gebraacb  war. 

•)  Six,  Num.  ekrom.  Ulxtr  \^94  3J".  <  r 
innert  an  dfo  StndIgllMinnMi  rm  Anduale, 
Terin«  n.  w. 

*)  Die  ^leton^mie  ist  mindestens  achon 
•nfnbniint  in  zahlreichen  fornelhaflen  Ver- 
lihiÄiiign»  daa  aMMi  Efm,  wie  n«lr«fctvprc 
'jlftK,  r  182;  9  516;  T  ai8  (Tgl.  Qa.  8m. 
7»m;  freilich  auch  Tyrt  11?  *.<e^»<  nolria- 
f^r^l  *7ioi  'A^,  H  241  (Tgl.  AP  IX 


1  '.4{>^o<,  F.86\).  fUftawtK  'Apt,i.  I  .'»31;  t- .*<0; 
VgLtadi  F  49U;  ♦  112;  Alk  fr.  30  f  ;  Kki- 
cHsyncnom,  Entw. d. meton. Gebr.  18  ff.;  7u  f. 
Im  V.  Jh.  erscheint  dies«  Katachrese  oft,  z.  B. 
I'ind.  /'  'mt,  in  dem  Orakel  Wi  Hdt.  Gm»; 

1  Sopb.  OK  IQOHi  Ai,  I19t>  u.  a.  w.  Auaaer- 

;  dem  bedeutet  'Aft^  Tod  (s.  B.  hSoJuwtr 
'.4q>:,  Soph.  Ai.  2.*>3).  Oberhaupt  Unglück  (von 
Seuchen,  8opb.  OT  190),  femer  aber  auch 
TapTeiltdt*  (6oph.  Kl.  1248;  «II  bei  Kur  . 
KEiciiENBCRcrR  S.  72 1,  *H«H're«macht'  (ebd. 
71  f.).  Kachegeist'  (Aiach.  Ag.  I.Sil :  Chofph. 
lC-2:  9.S8;  /ilkm.  B&h),  Mgar  'Blut'  {  II  8Sü) 
and  'Kraft  der  geworfenen  Lnun'  A  444;  Jl 
(MS;  P  h29.  Phöben  »  Aren  anf  Inschr.  Ton 
Selinua?  Dmwnmum  EritlinMe  m  Sftt, 
U«  751t. 

•)  Zuerst  r  444:  Pinl.  06m  (irii. 
itpfttcr  unzlhligemsl,  nnd  zwar  mit  solcher 
Freibeit,  daaa  gewOhnlicb  die  bekannteren 
Beb.  der  Güttin,  nannntlieh  (s.  B. 

Kar.  n<ikrh.  7t>8;  Arstph.  ««•^©^.  20.^;  /"A. 
722)  fQr  'Liebengenusa'.  'LiebesTereinigung'. 
gebraacht  werden.  Aosnerdem  bedeutet '^4^^ 
^itt]  metonymiach  'Liebreiz'  (Enr.  i^fco^n.  400 
a.  S.)  nnd  'Begierde'  (Eor.  JA  1866). 

«)  Plat  /«.  48.  Tgl.  Rmibmimmp,  2m9 
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der  Kiinstreligion  allmählich  die  Fähigkeit  der  griechischen  Dichter, 
Bildhauer  und  Maler  erlahmte,  lebendige  Persönlichkeiten  zu  schaffen,  hat 
man  freilich  von  diesen  körperlichen  Begriflfen  einen  nach  unserui  Gefühl 
fibertriebenen  Gebrauch  gemacht,  und  deshalb  fallen  sie  in  den  späteren 
Werken  besondere  anf ;  aber  soweit  wir  in  die  Anftnge  des  grie^ischen 
OOtterglaubens  vordringen  können,  finden  wir  diese  abstrakten  Wesen  in 
grosser  Menge;  wean  anek  nooh  nicht  in  dem  Übermasse  wie  bei  Nonnos 
und  Claudian,  erscheinen  sie  schon  zahlreich  bei  den  tragischen,  lyrischen 
und  besonders  bei  den  theogonischen  Dichtern*)'  sie  alle  charakterisieren 
einzelne  Personen  und  Zustände  und  sprechen  allgemeine  Wahrheiten  gern 
in  dieser  durchsichtigen  mythischen  Form  aus.  Wie  die  früher  be- 
sprochene metonymische  Beseichnung  lokaler  Begriffe  ist  auch  diese  Per- 
sonifikation xunftcbst  mehr  eine  stilistische  als  eiiie  r^gionsgeschichtliche 
Erscheinung');  weil  aber  die  Poesie  in  Griechenland  die  Religion  seit  alter 
Zeit  auf  das  nachhaltigste  beeinflusst  hat,  sind  auch  diese  personifizierten 
Abstrakta  flir  die  griechische  Mythologie  schon  früh  sehr  wichtig  ge- 
worden. Ja,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ihnen  reicht  weit  über  die  ältesten 
uns  erhaltenen  Gedichte  hinaus;  es  genüge  hier,  an  die  Charites,  Eros,  die 
Moiren,  Themis  zu  erinnern,  die  teils  Aber  den  Beginn  der  Heldeildichtung 
hinaus  zu  verfolgen  sind,  teils  wenigstens  in  dieser  von  Hans  ans  als  ans- 
gebildete  göttliche  Wesen  entgegentreten.  In  Ihrem  ganzen  Verhalten 
unterscheiden  sich  diese  Abstrakta  nicht  von  den  Übrigen  Oötternamcn; 
von  den  durch  sie  bezeichnoton  göttlichen  Wesen  werden  rwar  begreif- 
lichorwciso.  weil  die  Bedeutung  des  Namens  durchsichtig  blieb,  weniger 
häufig  Mythen  ei-zählt  und  deshalb  auch  weniger  heroische  Gestalten  ab- 
gesimlten,  aber  der  Unterschied  ist  keineswegs  absolut,  wie  neben  vielen 

*)  Dum  dir  spltcro  Dichtung  in  dirw>in 
CSelmnrli  stark  durch  die  tneoponif<r!u> 
Poraie  lieoinfluMt  war,  scheint  sich  u.  a.  in 
der  bovorziigunf:  genealogischer  V^erliiltnisRc 
bei  der  IVnonifilcRtion  sbatrskter  Begriffe 
TO  zeigen:  'Ainlfun  (l»ind.  O  10  'Upjeitc 
(Sonh.  OA*  ITti?)  lind  die  ütai  (//.  i>M>:  da 
DMh  AI'  XI  .%lt  ff.;  l'lut.  am.  IH;  Qu.  Um. 
]0t*4  mä  mit  Irirbter  Vfrladening  Onh.  A 
lOH  'Ufciov  7.f;ni(  »orQtr»)  heissen  Kinder 
des  Z^ub;  Pbama  eine  T.  der  Elpis  (Soph. 
(iT  157  f.).  I'rophiuiis  Tjtifin9to(  o<^ti-o«r 
9v^itr,Q  (l'ind  /*  Hybria  M.  des  Koros 

(Pind.  O  Angolift  eine  T.  dos  Hormes 

(Find,  (f  8*1).  Viele  andere  Beispiele  für  das 
YerhAltai*  d«r  KiadKliaft  bd  «bdnktM  Be- 
griffen Hminvtt  ttntmt,  ptoct.  FtiMaMk.  in 
priech.  Dichtungen,  I^ipi.  1868  182—204; 
wahrKheiolirh  in  diesem  Sinne  hatte  bereits 
•in  alter  Epiker  Helens  T.  d«r  Nemesia  ge> 
nsnnf.  was  Andromsclie  Oberbietet,  indem 
sie  (Eur.  Troad.  769  ff.)  Ueleos  T.  nicht  des 
Zeus,  sondem  vieler  Vitar,  dm  AluUt, 
Phthoooa,  l'boDos,  ThaaalM  «nd  aller  Ton 
der  Erde  benrotgebracbteB  Leiden  nennt 
Das  ahmt  den  Btil  der  alten  Theogonien 
nadi,  Ton  itmtm  i.  B.  di«  hiwpiiMcbi  (218  ff.) 
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unter  den  Kindern  der  Nacht  Thanataa. 
Ilypnos.  Oneiros,  Momoa,  Oltya.  die  Moiren. 
Kcren.  Nemesis.  Apate,  Philotes,  Geras  and 
MHm  atifzAblt.  Seltener  n\»  durch  das  Ver- 
bAltnia  der  Kindschaft  drückt  die  MMcre 
Dtclitang.  ancb  bierin  den  Stil  derTbee* 
^onien  folgend,  ihre  Gedanken  darrh  Statn» 
ierung  eines  ehelichen  oder  brAutlicheo  V'er- 
hlUniaaea  ans  (Hans*  176).  Deutlich  ist  die 
Nnrhahmung  theogoniscber  Diebtang  in  aol- 
chen Fällen,  wo  ein  Begriff  xutn  Ältesten 
Igeehrtealen)  oder  iOngsten  der  Götter  ge- 
macht wird,  was  sehr  beliebt  bt;  bopb.  fr. 
5-18  wagt  i;X9tr  6t  Jai(  9mXtTn  npt^ßictr, 
9iiür.  Freilich  sind  diese  VerhAltaiase  lange 
nicht  daa  eimiie  Mittel  den  Anadwclii. 
deeeen  aieb  dielNebtsr  tiüiwn;  «nnent. 
lieh  körperifcke  EigentAmlichkeiten  werden 
den  abatraliten  Begriffen  beigelegt,  am  ihr 
Wceen  n  cbaraktctinieren:  die  8dül- 
dcninK  den  Aaftretens  der  Ale  (r  f  I)  wmi 
der  Anni  zmlat  (I  50V). 

■)  Vom  stilistischen  StnadMnkt  ans  bat 
sie  anch  Hsna  fA.  ij  dafgeataUt,  wodnreh 
aein  Buch  fttr  njtbologiadie  Zveclui  acbwer 
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gelegentlich  auf  sie  übertrageneu  persüiilichen  Zügen  auch  viele  wirk- 
Uche  Mythen  wie  die  von  Nemesis,  Adrasteia,  Harmonia,  Mnemosyne  und 
die  heroischen  Gestalten  der  Atgle,  Aithra,  Apemosyne,  Auge  u.  s.  w.  be- 
weisen *);  ganz  wie  die  flbrigen  Götterbeinamen  (§  258)  werden  auch  diese 
abstrakten  zu  Personennamen  verwendet').  —  Obwohl  die  Zahl  der 
abstrakten  Götter  begrifflich  unbeschränkt  ist,  so  lassen  sich  doch  die 
meisten  von  ihnen  leicht  in  mehrere  zusammenhängende  Gruppen  ein- 
reihen.  Eine  derselben  bilden  die  Gesundheit,  Uygieia^),  die  ächmerz- 


*)  Von  den  Moiren,  die  sonst  «Is  PenOn« 
lidlkntcn  so  wenig  hervortreten,  sagt  ein 
lUditer  (A|m1.  I41;  vgl.  Hollamd,  Philol.  LIX 
1900  852  f.),  dass  sm  den  T^phon  getauscht, 
und  umgekehrt  I&sst  Eurip.  Alk:  12;  82  sie 
durch  Apollon  betrogen  werden. 

*)  Zw.  ist,  ob  in  diesen  Kreis  Pbobos 

Sehürt,  der  Zwillingsbruder  des  Blepaos  ans 
ein  Kodrideugeschlecht  in  Phokaia,  der  in 
die  UrQndungSMge  von  Lampsakos  verwoben 
wird  und  der  im  erster  yom  leaksdiachen 
Felsen  gesprungen  smn  soll  (Flnt  muL  virl. 
18  niicli  cfiar.  von  Lamps.;  bsi  F^^jnin.  8m 
iat  Pboxos  Überliefert). 

*)  Schon  Dionysios  nannte  seine  TOchter 
Aretc  und  Sophrosyne  (Plut.  Dion  6);  N.  wie 
Eirene,  Galene,  Eunomia,  Eupragin  sind  spä- 
ter nicht  selten.  Eunomia  heisst  auch  eine 
Galeere  auf  Mz.  von  Korkyra,  Hkad  n  h  277. 

♦)  Hygieia  (Hymn.  des  Ariphron  von 
Sikyon,  POL  III*  595  ff.,  oder  des  Likymnios 
vonCbk»8,ebd.599[KAiBEL^/;.  1027  Lok.  jiro 
hpa»  f.ü.B];  Orpb.  /i  68)  gilt  gewOliiilidl  ftlsT. 
des  Asklonios  (Plin.  n  h  35ii>:  Paus.  I  234; 
V  20a;  äch.  Arstph./^wt.  639;  701);  ala  ihre 
M.  wird  meist  Epione  (v^  auch  Said.  «  r), 
vereinzelt  die  Helioatochter  Lampetie  (Her- 
inippoe,  Kock,  CAFl  247 ;i)  bezeichnet;  ihre 
Scbweatem  aind  (Blinkenbero,  Ath.  llitt. 
XXIV  1899  308)  die  drei  Heilachweatem 
laso,  Panakcia  (beide  schon  bei  Arstpb.  j^ui. 
701,  letzter«  auch  in  dem  sogen.  'Eide  der 
Aente'  crwihnt;  vgl.  KOas  XXI  I;  AodiO' 
maeli.  iker.  tx  ang.  174)  nnd  Akeso  (sHe 
drei  mit  Aeklepios  den  Aristaios  aufnehmend? 
Marmorrelief  aus  Keoe,  Satiorori,  '£9-.  äfX' 
1M8  tt7  f.;  sie  erhalten  8  ninmm  wntn 
Maleates,  Apollon  und  Hermes,  CfA  II  1651); 
letztere  wird  (Plin.  m  h  35ii>,  Gem.  des  Niko- 
phnn.  aua  Sikyoo ;  Hemiipp.  a.  a.  O.)  durch  Aigle 
ersettt,  die  aua  einem  anderen  ZoMmmenhang 
stammt  nnd  bei  Suid.  Uniörrj  (vgl.  den 

Hymnoa  an  Asklepios.  Rh.  M.  XIL  1894  315; 
I'LG  Ill«678i»;  CIA  UI 1 8.489  no.  171  bi«  ff ) 
nahen  den  HeUschwestem  and  Hygieja  ge- 
nannt wird.  Letztere  wird  meist,  wie  ea 
•eksfait,  jnaffrtalkb  gedacht;  bei  Korn,  e  16 
Msil  aber  HemM  ihr  Ontte,  «.  yw  Orph. 
A  67t  wird  Aaklepioe  genannt  yytuay  !/«>' 
arvUaar^ar  mug/tm;  a.  das  unten  zum  Kalt 
vae  lUana  BsmeiMa.  Die  bildende  Kami 
(FMüiita,  Ktl.  $e.  mmt?  I91i  878;  YfMMm, 


JourM.  HM.  9tHtt.  m  1899  165-168)  hat 

die  Göttin  oft  djirgestellt,  wohl  schon  seit 
dem  V.  Jh.,  doch  liatte  sich  noch  um  die 
Mitte  des  IV.  Jh.'a  ein  allgemein  anerluuui- 
ter  Typus  nicht  ausgcbihlot.  Von  berühmten 
Meistern,  die  Hygieia  dargestellt»  werden 
u.a.  genannt:  Skopas (mit  AsklepiosiaGortjS, 
Paus.  VI  II  28 1),  Nikeratos  [At$cuktpiHm  W 
IlygiaiM,  qui  sunt  in  Conecrdiae  templo  Ito- 
1)101-,  riin.  n  h  ;J4»o),  Pvrrhos  (ebd.;  vgl.  Stui»- 
McucA,  Arch.  Ges.,  äerl.  1899;  Berl.  pbtl. 
Waehr.  XIX  1899  1150),  NIkopbanea  (Gem., 
s.  o.).  !!>clir  hüufiK  (bisweilen  mit  Asklepios) 
erscheint  Hygieia  auf  Mzz.,  z.  ü.  von  Kos 
(Kaiserzeit),  Pergamon  (heilenist.),  Nikaia  in 
Bithvnien  (röm.),  Alcxandrcia  in  Aegypten, 
Metapont  (IV.  Jh.);  vgl.  Hkau  /r  n  537;  463; 
443  ;  719:  64;  zumal  auf  ksriseben  Mzz.  ist 
sie  beliebt,  z.  B.  auf  denen  von  Apollonia 
Salbake,  Attuda,  liargasa,  Euippe,  Herakleia 
Salbake  und  Ko»  (Hi;AD..Oir  55  f.;  62i  ff; 
7Ü ;  98 1 ;  1 17  • ;  21&ai  I ),  wo  sie  meist  schlangen- 
fütternd  eracheint;  fllber  den  Tjrpas  des  Toten- 
mahlcs  auf  einer  Mz.  von  liizva  in  Tlirukien 
a.  Wkil,  Za.  f.  Num.  Vlll  1^81  IOü-104.  — 
Hygieia  stammt  wahrscheinlich  weder  aua 
der  Dichtung  noch  auH  d<T  biidi^ndcn  Kunst, 
sondern,  wie  Tiuiakmku  Wi  Hdscukr,  ML  I 
277G  m.  H.  anninmit.  au.i  di  tn  Kult  (jedoch 
nicht,  wie  UOttigek,  Kl.  Sehr.  I  105  meinto. 
aus  dem  Kult  der  Alhcna  Mygieia  /IOOC4JK 
in  dem  sie  daher  auch  eine  bedeutende  Kalle 
spielt:  1)  Athen  (Paus.  1  284;  Inschr.  sam- 
melt MiLcnnSrKR  in  Conrivs,  St.  Ath.  xsxv). 
Schwerlich  richtig  plauht  Kokpp,  Ath.  Mitt. 
X  1885  255  ff.,  dass  dem  aus  Epidaura«  ein- 
geführten  Aaklepioe  erst  im  Anfang  des 
IV.  Jh.*S  Hygieia  beige»4-IIt  nt'i;  2)  0ro|»o8, 
neben  AmpliinmcKi,  (  J(iS  I  311;  372;  412; 
vgl.  /g.  (i'p/.  ixi*-*  102  4i;  3)  Tbisbe.  neben 
Asklepios,  ClfiS  2231 ;  4l  Thespiai  {füynkfi« 
neben  Dionvaos  und  Tvche,  Paua.  IX  26*); 

5)  Elateia  '(mit  Aaklepioe,  CidS  II  136); 

6)  Uemia  (mit  Asklepme.  .«tat  de«  Unraxis, 
Paus.  I  40«:  anf  His.  erscheine«  Gott  nnd 
G&ttin  einzeln);  7)  Korinth  (mit  Aakl,  Paua. 
II  4«:  Mn.:  8)  Titane  bei  Sikyon  (ro.  Asklen.. 
Paaa.  II  lla\  aaeli  TnalnsR  a.  a.  O.  8778 
die  Uteste  Stitte  des  Uygieiakaltes  An 
Thrakmbr  achliesat  aich  Odklsbb«,  Sarm 
Corinthia  u.  a.  w.  S.  100  an.  folgert  jedoch 
am  der  Uaarweihe  /MJTa/  an  U jgieia.  sie  sei 
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losigkoit  Apcmosjrne»),  der  Schlaf»),  die  Träume»),  das  Gelage*),  der 
Rausch*),  der  Hunger''),  die  Krankheiten'),  die  durch  sie  hervorgerufenen 
Schmerzen  und  die  Äusserungen  des  Schmerzes,  z.  B.  Oizys«),  endHcli 
Thanatos^).   Melirere  Gruppen  umfassen  die  geistigen  Zustände,  Eigen- 

hi«r  EhegOtün  nnd  Oatttn  des  Asklepios  ge- 

wesoni?);  9)  Aigion  (im  rtutroi  des  Asklcpios, 
Paus  VII  23;);  10)  Boiai  in  Lakonien  (mit 
Asklepios,  Paus.  II  1 22i » ) ;  1 1 )  A  rgos  ( Kultstatue 
des  Xenopbilos  und  Straten,  II.  Jh.  v.  Chr., 
Askl.  sitzend,  neben  ihm  Hygieia  stehend, 
also  ahnlich  der  berühmten  vatikanischen 
Gruppe.  Paus.  II  23«);  12J  Epidauros  (z.  B. 
H.  und  Telesphonw  iUfinor«!,  CkrtAMMM, 
Fouillea  d'6p.  I  no.  78);  13)  Tegea  (mit  Askl., 
P«aa.Vni  47 1);  14)  Megalopolia  (m.  Askl., 
Pmm.  VIII  Sil);  lö)  Ubena  auf  KraU 

(^Yyitiff  Ctu[rti]Qr,  fft  i'0(fo/;7op»ri,DlTTKt«BK1«ORl», 

SgU.  II  780  'dfa,  quaf  homines  in  peregri- 
nationihu$,  quippe  quae  multifariam  vait- 
ludini  perieulorar  nint,  eomUatur  H  eonter- 
rat');  16)  Paros  (mit  Asklcpios,  CIO  2890): 
17)  Pergamon  (mit  A'^kIt•pio8  S<iter,  Innchr 
von  Pci^  312i4).  Dazu  kommen  zahlreiche 
SÜdte.  die  Hygieia  auf  den  Mit.  dar^ 
«teilen. 

*)  Nach  ihr  bcisst  Katreus'  T.,  die  von 
ihrem  Birader  AlUiaimenee  getötet  wird,  weil 

Hermes  sie  vorführt  hnt.  Apd.  3i4  Die 
Göttin  ist  hier  mit  iiicherheit  aus  der  Heroine 


*)  u.  •)  S.  o  f9J9i  ff.:  9rJiJ  und  über 
Hypn.  in  VogeIi:estalt  o.  fHjWtJ.  Vgl.  auch 
FuRTWÄKOLEa,  (Jcmnien  XVIII  2>*;  XXX  53; 
XXXVI  20  (vielleicht  vcrschmiUt  Hypoos 
hier  bisweilen  mit  Henne«,  ebd.  Iii  8.1492). 
—  Za  den  Schlafgottbeiten  rechnet  Bauo- 
■AVK.  Indog.  For»ch.  XXVI  1900  283  auch 
Endymion  (vgl.  i  /;  Jt/ioc  vstroc),  den  Usania, 
Göttern.  71  ala  UimnielaQoti  faeit  Vgl.  aber 
o.  1933  fj. 

*)  Um^Mm  mit  Hygieia  and  Bndai* 
monia  aaf  rf  M)..  A7.  nr.  iVutxxiV.  Uabar 
Jmlt  *nUtn  s.  o  llOCsxJ. 

*)  Meihe  heiset  eine  Mainadc  (vgl.  Nonn. 
D  I4ti4).  von  Staphylo«*  M.  de»  liotrjs  (Nonn. 
I811&;  vgl.  147).  liio  Kunst  (Drcxler  bei 
RoscRKa.  ML  II  2934)  hat  sie  oft  dargestellt, 
S.B.  dem  8ilen»t  Wein  reichend  (Paoa.  Vi  24t) 
oder  mit  Dionysoe  (?G nippe  dea  Ihaxü,  PUa. 
n  h  84«;  Milaki.  Muß.  Hol  III  IHM  7W  


mntet  «6ri1ef]aifM]in)  oder  aus  gtaaemer  SdMie 
trinkend  (Gem.  dea  Panalaa  in  I^daaroe,  Paus. 

II  ?7jl  Fin  Hild  der  Meihe  auf  einer  Gemme 
Too  äfitältiof  sollte  Besen  den  Kaosch 
acMlien,  AP  9in.  —  Dm  K^mmk^,  die 
Dlmooin  des  Katzenjammers,  erscheint  auf 
einem  rf.  Vb.  aU  Mainade  neben  (fvft^{Jtia): 
P.  HlBTWie,  Strena  JUWi^iama  III  IT.; 
WvBirsca.  Herl  ph.  Waeltf.  XX  1900  918. 

•)  Adephaaia.  nachPkIaikM  AAm^X 
9  416b  in  SMUm  mit  De«M|w  Ola  (1  ' 


bei  Demeter  Himalis)  verehrt.  Fami$ 
Ov.  M  8;« 4.  Ueber  Bubrostis,  Limos  s.  o. 
[894 »J.  Öemonid.  7 10t  nennt  den  Limos  einen 
dvcfityijf  9e6s.  Vgl.  Grinm,  DM  IP  842. 

')  Die  peraonifilierten  Krsnklieitea  aitsan 
am  Eingang  der  Unterwelt,  VA  6«ti.  Den 
Loimos  erwälint  als  m'(>rfn(>o^-  .?fo\-  Sopli.  OT 
27.  Widttiaer  sind  die  Personifikationen  der 
Geisteakrrakbeiten.  die  ja  in  der  Tbat  in 
noch  höherem  Grade  den  Eindmek  des  Dä- 
monischen machen  und  noch  bei  den  Tra- 
gikern oft  als  von  Göttern  verursacht  er- 
scheinen (z.B.  Soph.  ^1.  172;  182;  278;  450 ff. 
u.  8.  w.;  Eur.  liipp.  141;  'Hp.  fi.  840  ff.; 
Achaios  TGF*  751 1»):  Mania  (»hom.  rf.  i.VIlIx 
[rf.  Vb.,  mit  Darai.  dea  caaendcn  Her.];  UiBzaL, 
Ann.  d.  i.  XXXVf  \m  m  f.;  DitTRT.  Axeh. 
Ztg.  XXXI  1874  8^;  Qu  Sm  54«:  vgl.  o. 
J7(i3i',  766*i%]  und  unten  iWlSxtJ),  Lvaaa 
/7Ctft;  «Wt;  iOfSuJ,  Oistroe  (auf  Medeias 
Schlangenwftgon,  ap.  Vb.,  0.  jAtir«,  Arch  Ztg. 
V  1847  39;  Rohuk.  Rh.  M.  L  i89.j  Hii.  DiL- 
THEV,  Arch.  Ztg.  XXXI  1874  84  ff.  vergleicht 
Drar.  10  mi;  Eur.  II  f.  fi.  874.  Vgl.  such  I»oU. 
oH.Am);  if^ie  manche  andere  Dlmoaenn.  Ist 
auch  Oiätros  Satjfibewkhnnng  gewaiden. 
Nonn.  IJ  14 III. 

•)  T.  der  Nyx,  Had.  **  214. 
*)  Als  Bruder  dea  Hypnoe  erscheint 
Thsnatos  S  231;  II  672  (bei  der  EatfÜbning 
der  Leiche  des  Sarpedon);  ab  8Bl»e  der 
Nacht  nennt  beide  Ilsd.  M  212;  758.  wogegen 
Soph.  OK  1573  Thaoatos  zum  S.  der  Ge  und 
des  Tartaroa  nacU.  In  Mrtbos  (Ober  den 
Kampf  mit  Heraklea  a.  o.  148*<»J,  aber  die 
List  des  äiaynhoe  0.  [102it])  and  im  Kalt 
(in  Sparta  neben  Hypnos,  Psos.  III  I81;  S. 
Wide.  Lak.  Kulte  275  f.)  erscheint  Thanatos 
nicht  oft;  etwaa  hAuSeer  hat  ihn  die  bil- 
dende Kanst  dargestellt.  Als  schwaraer 
Knabe  mit  den  walMen  Hypnss  saf  den 
Arm  der  Nyx  stand  er  aaf  dem  Kypeelee« 
kaaten  (Paus  V  18 1).  als  krftftigen  Mann 
bildet  ihn  die  Kanst  des  V.  Jb.'s,  dann 
irirl  ar  veijOngt,  wie  so  viele  Gottheiten; 
In  dar  alexandriniachen  Kunst  erscheint  er 
wie  Eroe  mit  geaenkter  oder  gelöschter 
Fackel  Vgl.  G.  E.  Lsaaiaa.  Wie  die  Alten 
den  Tod  gebildet;  8.  J.  Lissive,  Dt  Uorti» 
ap.  rHere$  figura,  Bonn.  Diss  1866;  Rosbbt, 
Thanatos,  Berl.  Wpr.  1879  o.  (gegen  KkkcUI 
Aich.  Mlicb.  170  (in  AaneUaM  an  anbea. 
CWminmi  eutUOa);  laMUa  Osnran  mva* 
TCLU,  Thanatoi  und  ttber  die  Entatehong  der 
VeraUlbni  von  Eros  ala  ladssgotfc  E.  Farn- 
aw,  BliiilUliXYI  1901 
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Schäften  und  Kräfte.    Auf  das  Liebesleben  beziehen  sich  Eros^),  Pothos, 


*)  EnM  (Soph.  ÄHt.  781-804;  Otph.A 
58;  Patts.  IX  27 1  f.  [KALKHAKir,  Patu.  d. 
Per.  ?öfl  ff.];  Korn,  c  2.'>  S.  139—144  Os.; 
Atheo.  XiU  11  561  ff.;  Büttichbr,  Etoa 
nnd  Anten«,  kl.  Sehr.  I  159-168;  Pbi- 
MSR.  De  Clipiii.  rt  Ps.,   D!s<>.,  Bresl.  1875 
8.  1  ff.)  ist  eine  zwar  bei  Homer  Dicht,  aber 
doch  in  der  ältesten  tlieogoniscben  Littera^ar 
[o.  420%]  auftretende  und  sicher  noch  weiter, 
bis  in  die  Zeit  des  Dämonenglaubens  /it.  o. 
§  269  f  ]  bioaufreichcudo  GesUlt  des  Götter- 
glaobena.    Seine  Eltern  werden  »ehr  ver- 
teUedenartig  angegeben  (Aoftlblangen  bm 
Anlag..  Diog.  I>aert  4x6,  im  'Götterkntalog' 
bei  Cic.  d  n  \\\  2d«oi  bei  Sch.  Ap.  Rh.  3t*: 
Sch.  Theokr.  id.  18  pr.;  Myth.  Vat.  II  35  = 
Scrv.V.4  I  664):  er  wird  in  älterer  Zeit  zu  den 
ersten  Urwesen  gerechnet  (Usd.     120;  vgl. 
Otfi^Arg.  14).  heisstentwederlwnrotgMiMigwi 
aas  dem  Chaos  (Opp.  hat.  Au  a.  aa.)  «mram 
dem  Ei  der  Nyx  [420*]  oder  des  Chrenos 
(Sch.  Ap.  Rh.  3<«  1431])  oder  erzeugt  durch 
Os  nnd  Uraoos  (Sappbo  fr.  132;  vgl.  Antag.), 
vanuunU  wifd  er  8.  das  Hsi  man  md  der 
Artemis  (Cic.)  oder  S.  der  Eilritliyia  (Olen  bei 
Paos.  a.  a.  O.),  häufiger  (wie  auch  der  von 
ihm  hier  nicht  lu  trtmMod«  Himcroa)  S.  der 
Iris  and  des  Zephyros  genannt,  Alk.  fr.  13 
fPlut  am.  20:  Nonn.  />  »Ii»«  ff.;  47s ii:  EM 
lutgoi  -ZlSti',  Sch.  1'  203  V;  Eust.  F  121; 
391t>:  F.  353;  &55it:  V|l.  Theokr.  17iii;  S. 
der  'JfifjM  heiaat  sr  bei  Antaj{ ).    Die  spä- 
tere Genealogie,  die  ihn  zu  Aphrodite»  v>. 
maebL  stand  nacb  «iner  Vermutung  Bsaoica, 
/>L<7  in«  8. 182  ob.  bei  Sappho  fr.  117;  ddeh 
ist  hier  Sch.  Theokr.  a.  a  O.  walirscheinlich 
verderbt:  sicher  bezeugt  ist  sie  fUr  8imo- 
nide«,  der  nach  Sch.  Ap.  Rh.  3i«  (=  fr.  43) 
Ares  (vgl.  Cic  ,  der  diesen  Kros  dem  Anteros 
gleichsetzt)  zum  V.  machte,  nacb  Scrv.a  a.0. 
und  Myth.  Vat  11  «V>  ihm  keinen  V.  gab. 
Sonat  werden  noch  Zsns  (Eur.  Hipp-  036  [ton 
PaiHBB  8.  8  nnwabfscbeinlich  darauf  znrftek* 
geführt,  quod  Pheref<iit<-*  lorrm  in  Cupidimi» 
formtm  mtUaium  tm*  dieit,  cum  mmmimm 
ertaturmt  mm^J;  [Virg.]  Or.  194;  v.  Wilam* 
wiTx-MöLLEjrooarr,  An.  Kurip.210  erinnert  an 
Ov.  A  4im)  oder  Hephaistos  (M}'th.Vat.  II  8&; 
Nonn.  D  29 »t»  )  oder  Hermes  (tlc)  oder  Ares 
(raytb.  Vst.  II  35)  V.  des  Eros  von  Aphro- 
dite genannt  —  Im  Verbilllnls  zu  der  Häufig- 
keit seiner  Erwähnung  ist  die  persönliche 
Aoagestaltang  des  Gottes  in  der  Litieiator 
snrflckgeUieben;  aeine  etgentlicbe  Beden taag 
stand  so  im  Vordergrand,  daaa  noch  Ilaton 
(C.  BflfTiauw,  Eros  a.  Erfcenntn.  bsi  Platsn, 
M.  Vnmt.  1894)  1^  als  pstasnHMstlan 
Trieb  nach  Erfcsnntnia  des  Qnten  n  ScbOnen 
fassen  koonts.  Abgesehen  von  dem  Mythos 
von  asiner  Lieb«  ni  Psyche  /o.  S.  «71  ff.J,  ist 
er  der  Held  eig(>nt]ich  keines  Mythos;  daas 
or  dis  Okeaaide  Khodope  liebt,  waa  in  siasr 
~  t  Haiw  M  MawL  I»  88sa 


könnte  auf  einen  vorscIioUonsn  Mythos  sich 
belieben,  bleibt  absr  ashr  muidiar.  Wich- 
tig ^ar  Eros  in  der  theogouischen  Dirlitutig 
(ScHOEHAKN,  Dt  Cupidine  cosmogonUo.  Qp. 
II  60 — 92)  der  Griechen,  wie  viellMcht  scboB 
der  Plioinikcr  (nach  Philon  bei  Ensch  prtjep. 
er.  l  lOit  II.  sind  'Pothos'  und  'Eros'  Söhne 
des  'Kronos'  und  der  Astarte) :  in  der  orphi- 
sehen  Litterator,  die  ihn  Phanes  gleichsetzt, 
heisst  er  V.  der  Nyx  (z.  B.  Argon.  14)  oder 
nucli  der  Hvgieia  von  Peitho  (?/;•.  272);  aber 
das  sind  darchsichtige  AUegorien,  die  auf 
den  Knltaa  gar  ksiosn  Bhiflnss  baitten;  was 
Paus.  Hl  2Gi  von  den  abgefallcnon  Blattern 
im  Hain  des  Eros  zu  Leuktra  in  Ijakonien  be- 
richtet, ist  nicht  mit  FuBTwXKOLca  bei  Roscher 
ML  I  l.i43u  aus  der  angeblichen  Vorstel- 
lung von  der  erhaltenden  Kraft  des  Eros  in 
dar  Natur,  sondern  als  eines  der  zahlloaan 
Lokalwunder/ZZ:?!^  sn  erklären,  von  denen 
die  Köster  xa  erzählen  wnssten.  Noch 
weniger  ist  mit  Widk,  Lak.  Kulte  252  auf 
die  angebliche  Natorbedeatung  des  Eros  das 
ihm  Ton  den  Spartisten  vor  der  Schlacht 
darppbrarhte  Opfer  (Athen.  XIII  12  8.  561  e) 
und  die  von  Ail.  r  A  3«  berichtete  kretische 
Sitte  zu  beziehen.   Hier  ist  vielmabr,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  so  doch  vorzagswciae 
an  pftderastische  Verhältnisse  zu  denken:  im 
Kultus  nnd  in  der  Volksvorstellung  war  Eros 
nur  der  Gott  der  geschlechtlichen  Liebe  (und 
der  Knabenliebe).   Nur  diese  Vorstellung  ist 
ausgebildet;  wir  haben  bereits  gesehen,  wie 
er  die  Menschen  brennt  f^Si;  ti74»J  oder 
BÜt  seinem  Pfeile  trHH  Dss  loMoro  Bild, 
das  sich  —  schwerlich  von  den  Griechen 
entlehnt,  wie  Wkber  ursprflnglich  annahm 
—  auch  bei  dem  indischen  Ljebeagott  Kflma 
(ZDMG  XV  IP60  40:  Weber,  Ind  .^tud.  V 
225)  findet,  txitt  in  der  Litt«ratur  spät  und 
erst  in  der  römischen  Zeit  häufig  auf  (z.  B. 
Ear.  Hipp.  534  ff.;  Iii  543:  Mosch.  1  u ;  Koni. 
25  8.  140  Os.;  Orph.  h  58,;  Ov.  If  Im: 
rii,.;  myth.  Vat  II  35;  vgl.  o.  ['>73t]\  ist 
aber  achwerlich,   wie  FuvnriiiOLSB  bei 
Roscaaa,  HL  I  1948;  arck.  An.  1890  89; 
Meisterw,  'AAt  meint,  Erfindung  des  Eurip.; 
schon  bei  Aiscb.  sagt  Prom.  (649)  zu  lo 
Z<iV  ytig  tfit'gov  ßtXtt  »(mV  eof<  tfUnlntm. 
L'cberhnupt  haben  auch  andere  Gottheiten, 
die  seelische  Erregungen  hervorrufen,  den 
Heil;  bei  Eur.  iled.  ti2H  fleht  der  Chor  zu 
Kypris,  nicht  den  in  Sehasveht  getauchten 
goldenen  (vgl.  Myth  Vat  III  Iii«  aarMi 
»agitta  amorem  mittit,  ftlumhea  totlit;  Gold  ist 
in  der  PlanatanqrmboUk  dar  fenrigon  Sonne. 
BM  dam  ^tamn'SMvB  kaffllg  /lOS?«/)  ta 
senden,  nnd  treffend  erinnert  DiLrarr,  Areb. 
Ztg.  XXXI  1874  87  an  die  Pfoilo  der  Erinyen, 
Aisch.  CA  286;  Eur.  Or  264;  Maaeb.  4i..  — 
Spätere  haben  die  Vorstellunisi:  von  den  Pfeilen 
des  Liebesgottes  weiter  aoagestaltai:  ao  bat 
1.  B.  bli  Hmm,  D  7iit  Ena  iwdf  IBr  tum 
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Himerosi).  Philotes'),  die  Charites')  W( 

bMÜmmte  Liebespfeile.  —  Eine  grossere  Be- 
deutung als  in  der  vorrömischen  Littemlor 
liatte  der  Bogenschütze  Eros  in  der  bilden- 
den Kunst,  diie  Um  seit  dem  iV.  Jh.  (Statue 
4c«  bogeospaniMiiden  Er.,  nach  FmiTwlii«« 
LKB  bei  RoBOHN,  ML  I  1362 &2;  Mcist«rw. 
645  f.;  SammLSoMZ^E  S.29  dem  lysippischen 
beb  lUÜleatehend ;  der  Bogen  ist  nicht  mit 
Fribdbricbs,  Berl.  Wpr.  1867  als  der  des 
Ton  Eros  Überwundenen  Herakles  zu  fassen ; 
s.  Schwabs,  Ad  sollemn.  Univ.  Dorp.  1869 
1—7;  dort  aocb  AoCrtbloiig  der  xahlreichen 
Kopien)  aoMerordeiitlieb  oft  daitsefltellt  hat; 
vgl.  Heydbmasn,  Ijf  frecce  nmoro.-^f  tli  Kms, 
KAm.  Mitt.  U  1887  44—52.  Sonstige  Attri- 
bute de«  Eros  in  der  Inldenden  Kirnst  «nd: 
a)  Delphin,  z.  B.  Spiegelkapa.  Tyszkicw.  bei 
FrObhbb  pl.  v);  b)  Schwan  oder  ein  von 
Sdiwinen  gezogener  Wagen,  Stepu  am,  Comj)te 
rtHdu  1863  74t  (Vbb.);  1864  203t;  1873 
50;  1874  88t;  1880  118t:  1881  71  (SUtuette, 
ein  Schwan  naht  dem  die  I/oicr  spielenden 
Ena);  c)  Leier,  SiaPBAVt  a.  a.  0.  1869  1S4  f. : 
nach  HUilrelebea  rf.  YM».  rekenaliuieii  P. 
BisxKowsKi,  Journ.  Hell  ntud.  XV  1895  216 
den  Eroe  de«  Pausias  (Paus.  II  27t);  d) 
MMaehel  (Uebertragung  des  Motiv«  der  Ge- 
burt aus  der  Muschel  auf  Eros?  Fubtwäkolkr 
beiRo«:uKB,ML  1 1357 tt;  GemmenXIV  G).  - 
Dm  H«eh«eit«ii«d  «iwlianRend  ist  Kros  auf 
Mb.  von  Kyrene,  die  ca.  274  bei  Qelegen- 
bejt  der  Hochxeit  des  Magaa  und  der  Apame 
^eaeUagen  worden,  dargestellt,  Six,  Num. 
(hrom.  Ulxru  1897  222.  Vereinxelt  eraebeint 
er  in  lalilreielien  Sttnationen,  «.  B.  «dilafBod 
(Ft'RTWÄjfOLBB,  Bull.  d.  i.  XLIX  1877  121; 
Samml.  SoMzta  S9u.  Ein  von  Spiko,  Herrn. 
XXIX  1894  144  an«  einer  kommentierten 
l'aoiianiashs.  heraosgcgcboncs  Kpigr.  orwÄhnt 
einen  schlafenden  Eroa.  den  Praxiteles  als 
Erholung  von  ftlt«rem  Leid  gCHclinffon  haben 
«oU;  da«  Mfc  daa  Gegenstack  zu  dem  Eros 
erWri  t9ft4mtf  <f3Ut*  dttn^öfnrof,  der  eben- 
fnllM  Pnudteles  zugeschrieben  wird,  Athen. 
XUl  59  59U  «  Amtk.  rtam.4t»*i  a.  iUinK«- 
arnv.  Horm.  XXIX  ItM  888  f.)  odor  ball- 
Rpielend  (Babelon,  Ga:.  arch.  VI  1880  31- 
89  T.  i\\  oder  vermummt,  die  Sandalen  in 
der  Hand  (Andeatang  eines  verschwiegenen 
.*Jtelldichein?  Hl-ttox,  Journ  I/rll.  rtud.  XV 
lh9.'i  i;^  T.  IV i)  oder  von  Apiirod.  gealngt 
(Oeaunen,  spitestens  seit  III.  Jh.  v.  Chr.. 
SraniAaf.  Compte  remdu  1864  pl.  Vit  8. 184) 
oder  auf  dem  Boek  (Tet,  FvaTwlReLsa, 
8ammL  Sabub.  in  Ilcxxiti).  GavObnlich  ist 
Er»  ja  dar  bildenden  Knn«i  beflagelt,  wie 
«r  «ndb  in  der  IMmttm  Mlir  blafig  genannt 
wird  (vgl.  Hbksb,  PM.Bir8onif.  119  f.). 
Die  Vorliebe  der  iflteinn  Kunst  fOr  die 
BMan  «rlcllrt  Tn.  Binr.  Di  mmmm  In  Awit 
nmtiqua  timmtarria  et  de  pueri»  mimtitU  opuä 
amtiqtio»  im  dtliciU  hetbüi»  (Maibnig  1^2 

^rMMi^  Mi  dar  SMo  reiehor  Aloxandiiner 


nigstens  in  ihrer  später  gewöhnlichsten 

und  Börner,  nackte  Knaben  am  sich  zu  beben.  — 
Was  die  einzelnen  Kunstgattungen  anbetrifft, 

so  erscheint  Eros  a)  auf  Vbb.  (Xv.r/r.  IVxxxvi 
— Lxiv;  FoaTwÄNGLEB,  Eroa  in  der  Yaaen- 
malerei,  Hflnehen  1874),  nnd  zwar  aneb  anf 

sf.  (z.  B.  auf  dem  Arm  der  Aphrodite,  flügel- 
los, nach  KicHAKOS,  Journ.  Hell.  stuJ.  XIII 
1892/3  284);  b)  auf  Wbb.  (Helbio,  Wg«. 
S.  185  —  166);  c)  unter  den  Statuen  (Fhöhker, 
Not.  sc.  OHt.*  1875  311  -344)  nehmen  die  des 
Praxiteles  (vgl.  o  /?<;&;  313nl;  Pamtka, 
Abb.  BAW  1859  50—65;  SranK.  Bar. 
SGW  XTIII  1866  155-179;  OraancK. 
Griech.  Plast   II*  33—36;  Woltkrs,  Arch. 

j  Ztg.  XLIIl  1885  82  98)  und  seiner  Schule 
(BiEHKopsKi  a.  a.  0.)  die  erste  Stelle  ein;  ^ 

'  ein  Originalwerk  des  V.  .Ih.'s  betrachtet  Fubt- 

I  wÄKCLKR,  Arch.  St.  für  Brük»  88  ff.  (T.  III) 
wahrscheinlich  m.  R.  den  'Eroa'  von  Branron, 
der  dann  als  Vorläufer  des  prazitelischen 
Typus  gelten  muss;  d)  Tct.  (Pottikb-Reiracn. 

I  Mt/rtHa  XIII  — XX;  Cartaült,  Gax.  arch.  XIV 
1889  48  f.;  Hlttos.  Journ.  HtU,  üud.  XV 
1895  182—185);  e)  Mzz.  (auf  iHeren  grie- 

I  chischen  »ehr  seltoii;  zuerst  auf  dem  Eryx 
[V.  Jh.J  und  in  Nagidos  [Anf.  de«  IV.  Jh.l. 
spiter  m  der  Ein-  und  Mebnabl  bluflg;  vgl. 
H.  RiooAUKR,  Zs.  f.  Numism.  VIII  1881  71 
99.  —  KvrcneV  Svüronos,  Jier.  num.  lllx 
1892  212  ff;  .'>06);  f)  Gemmen  (Tassib-Raspk 

1  387— 40.>);  g)  Spiegel  (Gbbrabd.  Etr.  Sp.  I 
120;  III  8.  119  f.).  -  Vgl.  aber  Eros  in 
der  Kunst  noch  Gkriiarp.  (les.  Abb.  1  lA — 
293;  T.  LU;  FuKTwXxeLaa,  BM,  ä.  i.  1877 
151—160. 

')  AiHch.  All-.  1038  ff.  nennt  als  Aphro- 
I  dites  Genossen  /«craxoiro«  di  ^ilq  /unr^ 
;  n4rp«ieir  |  ttiSoc,  ^  rW^ft^  dfiff«fMr  rtl/#M, 

'   St'lgtoQi  Unfföi.     fff'iform  iT  'Mpuofiif  fiotf' 
i  'Aq^oiitfi(   ^pufvQii  iQi^ot  rVpwrw»-.  Pens. 
I  I  4.1«  erwähnt  im  megariacben  Aphrodite, 
tempel   neben  Aphrodite  Praxis  'f<>»c  '«( 
'  lutpos  Kni  ll6!to<  ti  6i  itäqoQti  4an  gtttti 
tnrtä  loi(  liröunai  kui  tri  tpyn  «tfiei ;  vgl. 

i  FaBorsA,  Abb.  BAW  1859  6&— 74;  Ur- 
I  tiena,  Rkop.  8.  89.   L*eb.  Eros  und  Himeroa 

bei  Aphr.  s  Geburt  s.  u.  i§  300J,  Ob.  den  l'nfer- 
,  schied  dea  Pothoa,  HimerBan.a.w.  o.  /»VOiJi 
!  abcrPath««in8amotimik«o./fMty.  Vgl.aneli 

Ki  RTWAKOLKR.  Sitz  her.  BaAW  1901  783  ff. 
!  Der  Liebesgott  wird  Öfters  auf  rf.  \'bb.  durch 

die  Inschrift  ala  Pothoe  (z. B.  Braub.  Bmll.d.  j. 

1836  122:  ORBHARn.  Ap.  Vb.  C  =  CIO  8401; 

Jahr.  Vbb.  II  =  Cid  8439;  iKoataAni,  Ife«. 
I  Ar.  V  XXVI  =  Cid  7462)  oder  aocb  - ala 

Hinwrea  (l  B.  Labobdb,        Lanunn  luv 

mU  Dionyaoa)  bezeicbnet. 

■)  T.  der  Nacht.  Hsd.  «  228. 

•1  Dia  Cbaritc«  (vgl.  Obor  ai«  PM«.  IX 

Sfti  w.  (Kaunamr.  Fmm.  d.  Pm*.  Ml  üj; 

Korn,  e  15  8.  5.<S  ff.  Os.;  Seoec.  bemef.  I  8: 

Orpb.  k  60;  WaLoaaa  in  Scawanota  otna.« 

«yfb.  Andant  988— Ut;  Knam*,  11  Otm. 
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Bedeutung,   meist  auch  Peitho*); 


u.  s.  w  78 — 108)  werdon  gewöhnlich  Aplaia,  I 
Euplirosyno(beiSchol.  Aratpb.  vtif.  773  Peitbo),  | 
Tbal(e)ia,  Zeua'  n.  Eurrnomes  TOchter  genannt  i 
(z.B.  Hsd.  «  907;  Apd.  In;  Hyg. /".;;;•.  S.  30  u  | 
Bu. ;  Orpb.  A  60s ;  vgl.  Cbrysipp.  bei  Sen.  htnef.  \ 
13«);  neben  Eurynome  beisst  bei  Korn,  aucb 
Eurydome,  Ettrvmedas«  oder  Hera  M.  der  j 
Charitea  von  Zens.    Hera  wird  aaeh  Ton 
Myth.  Vat  I  132  M.  der  Clmi.  genannt,  die 
bier  Pasithea  (nach  &  269),  Aj^a  und  i 
Eupbrosyne  beisMii;  l«tft«n  drei  N.  «r-  I 
scheinen  auch  Myth.  Vat.  II  86;  III  11  j  ohne  \ 
den  der  M.  und  bei  Lact,  zu  Stat  Th.  22««,  wo 
ihre  M.  Aaloaoe  (so  Jauxkb  mit  4en  meisten 
Hbs.;  Harmonia  ist  in  einigen  aus  dem  fol- 
genden eingedrungen)  genannt  wird.  Ferner 
bcisacn  Helios  von  Aigle  /o.  SlwJ,  DionyiM  i 
(V.  der  PaaiÜtea.  Nonn.  /)  15»i)  von  Koronit 
/&.  oder  Aphrodite  [Hl\i],  Hephaisto«  I 

von  Aglaia  (VOrph./'r.  140;  vgl.  Korn.  16  S.61, 
wo  Os.  Aigle  «naeUt),  Etookle«  (Tbeokr.  , 
]6i»< ;  vgl.  T.  WnAiM>irm>M0LtmDORrr,  GON 
194')  V.  der  Cbarites;  als  ihre  M. 
werden  noch  Euanthe  (Korn.  S.  61  f.  Os.)  und  i 
I^tbe  [angeblich,  weil  der  Dank  oft  vergeaaeo 
wird,  ach.  S  276  V;  Eust.  -r  267  S.  982  47)  \ 
bezeichnet.    Zu  mehreren  der  in  diesen  Ge-  \ 
nealogien  genannten  Oottlieiten  stehen  die 
Char.  auch  sonat  in  Beziehung;  mit  den  Hören  | 
waren  aie  Ober  dem  Haupt  des  olympischen  ' 
Zeus  am  Tliron  ( I^aus.  V  1 1  ?  |  und  am  Hie-  ' 
pbaoM  der  aigiviachen  Uen  (Paos.  11  174) 
•ngehradit;  in  Elte  aelwiiit  flir  Tempel  dem 
des  Ilelio»  und  der  iselene  benachbart  ^e-  ' 
Wesen  zu  sein  (Paus.  VI  24f).     Mit  den  j 
Hören  weben  die  Charitea  Gewinder  der  , 
Aphrodite  (Ktfpr.  fr.  3 ;  Athen.  XV  30  S.  C82e),  \ 
die      364;  Horn.  A  4«ii  von  ihnen  gebadet 
und  gesalbt  wird,  ihren  Reigen  aufsucht  («  ' 
194)  und  die  in  Athen  mit  ihnen  und  I'eitho  , 
(vgl.  die  Chans  Peitbo  auf  der  AkropoUs  ; 
l'J'fJ)  einen  gemeinsamen  Kult  hatte  (I'lut. 
proet.  €9mi.fr«oem.  8. 181 C).  Bm  Alk.  fr.  62  | 
•dwincD  die  Chnritet  tm  Kronoa  Aphrodite  ) 
oder  Hera  zur  Erziehung  erhalten  zu  haben, 
JiBorKa,  Wien.  Stad.  XX  1098  1S3.  lie- 
plui^  inl  b  d«r /f    |2  S8^  GMonU  «Der 
Charis.    Mit  Dionraoa  (/«rpi^ort;c,  Plut.  Vtl 
»ap.  eomr.  15).   dem  aie  auch  Gewinder 
wirken  (Jig  ir  tifUftmX^,  Ap.  Rh.  44S4  f.) 
und  der  im  Gebet   der   eleiscben  Frauen 
•agerafen  wird,  mit  ihnen  zu  kommen  (Plut. 
ff«.  Gr.  86),  war  ihnen  ein  Altar  in  Olym- 
pia gemeioiMa  (Udr.  FUG  II  36  it).  ein  Kult 
«abrecbeinlich  [^IttJ  auch  in  Oixhomenoe, 
Nonn.  /)  ISm  ;  16  isi ;  24  t«i ;  81  IM ;  84  IT ;  4 1 11t : 
42««:  474sei  VfL  Biawa,  Btroe  Kmm.  26  f. 
üeb.DiM.lMHyMtft.«./JMs:  6M  m  B9S%h 
—  Aber  aaeh  mit  anderen  GOttem  finden  wir 
die  Charitea  Terbonden,  a.  B.  mit  Apollon 
(Mieehe  A|>oUonatatae  dea  Tektaioa  und 
Angelioo,  die  Char.  auf  der  Hand  haltend, 

Psa<lwich  «er  klHa.  AllMtaMwtaMHlMll.  T,  t, 


on  sonstigen  Personifikationen  von 

Paus.  IX  Plut.  »n/».  14),  mit  Artemis 

(HoBEar,  Comm.  Momms.  147),  mit  Athena 
Poliaa,  vor  deren  Tempel  in  Erythraf  Steinen 
von  ihnen  nwA  den  Hören  standen  (Paus  Vll 
5»),  mit  Pau  il'ind. /"r.  90»),  Ge  (so  ergänzt 
nach  Arstph.  Thesm.  :500  v.  Pkott,  Atli.  Mitt. 
XXIV  1899  2.>0  die  Inschrift  CIA  I  ht[Y^i), 
mit  den  Dioskuren  (Sparta,  Paus.  Iii  14  e; 
Argoa,  Pind.  iS'  10 ji)  und  mit  Hypnos  (denn 
wenn  in  der  lUat  267]  Hera  diesem  die 
Ch.  Pieithea  ▼ereprtebt,  ao  knSpfl  dlea  wohl 
an  eine  Ältrrn  Tradition  an,  die  beide  Gott* 
heiten  verbunden  hatte) ;  besonders  aber  werdco 
•ie  wie  die  Nymphen,  mit  denen  aie  zusammen 
genannt  und  dargestellt  werden  (LKcnAT,  BM. 
corr.  Meli.  Xni  1889  4G7=47(i),  mit  Hermea 
f§  i99j  gepaart.  Uralt  scheint  ihre  Beziehung 
m  Hlnyas-Minoe:  Minos  opfert  ihnen  auf  Paros 
fo.  933],  wo  ihr  Kult  vor  der  Aussendung  der 
thasischen  Kolonie  bestand  (KuRaKsoiiK,  Ath. 
Mitt  XXVI  1901  218>,  und  der  oichomenische 
Dionyeoa,  lo  deaeen  Kult  sie  gehörten,  ist  mit 
Minyas  eng  verbunden  [o.  Ulf.  Das  weist  auf 
einen  Sahn-  und  llcilzauber  ftt^J;  die  seit 
Hemer  (s.B./e^V  der  Xwpirece  194; 

XaQi'itjr  Sno  Knüof  t/ot  <jni,  '  18  von  Nausi- 
kaaa  M&gden;  Xn^iitaan-  öuoutt,  P  51,  von 
Euphorboe'  Haaren  i  vorherrschende  Auffas- 
aung  der  Charitea  als  der  Güttinnen  der  An- 
mut ist  nicht  ursprUnKlicb,  noch  weniger 
natOrlich  die,  nach  der  sie  die  Dankbarkeit  per- 
eonifixieren  (Korn.  u.  aa.;  a.  o.).  —  Die  Kanal 
(MOtLn-Wneitn,  D.  a.  K.  IIiti  7»  (T.)  bat 
die  Ob.  in  ilterer  Zeit  bekleidet  dargestellt 
(angebl.  Char.dee  Sokrates;  vgl.  ausser  den  o. 
f2.Uj  aagefBhrten  Stellen  Said.  ^«MTf.nnd  Seh. 
Arstph. rfqr.  773.  Dieso  voii0..lAn5,  Arch.Ztg. 
XVlii  1Ö60  127  und  \VKUKKR,Griocb.<i5tterl. 
III  901o  angezweifelten  Angalien  verteidigte 
UncnDORr,  Arch.Ztg.  XX VII  lHr.9  .W— 02;  s. 
aber  BtraaRKM-Hrrzio,  Paus.  1  8.  2o0).  spAter 
unbekleidet  (ErkUmng  bei  Kom.  S.  .'»8  Os.; 
8enr.V,4 1  la«;  Zeneb.  Ii«;  Suid.  s  r  A«^. ;  Myth. 
Vat  II  M  n.  aa.  —  EMe  Erwihnung  dieaea 
Typu«  bei  Euph.  bei  Poll.  4tt:  s  Mfix.,  An. 
Altx.  106m).  Ein  Uebergangastadium  findet 
FcarwlRMu  bei  Reecnn,  ML  t  888t  b 
der  Beschreibung  dea  Sen.  Ikh  I  3i  f.  (d.  h. 
Chrysippoa,  a.  ebd.  l  8*  f.;  UasNaa,  Göttern. 
188  tt)  Holum  ae  perlucida  tettt. 

')  Von  Pettho  scheint  man  am  Hofe  dea 
argiviacben  T}Tannen  gesungen  zu  haben; 
wahrscheinlich  hier  ist  sie  wie  Metia /1074a; 
S  »95J  T.  dee  OkeMioe  nad  der  Tethjr»  t»> 
werdea  (Bad.  9  849).  Dieee  Okeanide  bebet 
Gem.  dee  Argos.  Pherek  FIK;  I  74 n  (Scb. 
£nr.i%e<fi.lll6).  Andere  nennen  die  Gem.  dea 
naraMM.lfoll.in  Aigialeoa.  Apia(?Xte 
Europa  und  Niobe.  Peitbo,  Scb.  Enr.  Or.  932; 
1248.  Wahracheiulich  enthllt  die  Genee- 
logie  eine  echmeiehelhafle  Anepielnng  auf 
die  BiwdMikwit   dea  Ikherrscheca  der 
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Affekten  und  Stimmungen  seien 
Phthonos'),  von  denen  geistiger 

Inaclioastadt.  —  Oft  wird  Peitho  namentlicli 
in  der  Littcratur  der  Blütezeit  erwähnt:  von 
ihrem  Auge  mriclit  Aisch.  Eum.  d70  (vgl. 
Ibyk.  fr.  5).  Bei  Aiacfa.  ist  lie  flberhaupt 
eine  beliebte  Gestalt  (Kauscbb,  Theol.  Aesch. 
28);  vgl.  X.  B.  hik.  523  {IIti9u  6'  i:ioiTo  xai 
T^XV  n^mttijftot);  1040  {SfXxrto^);  Choeph. 
726;  fi:  161.  Pind.fr.  122  redet  dio  pcfiilligen 
Miidcben  Korintbs  an:  TtoXv^trtu  ytciyiitf 
äfitfinoXoi  \  net9oif  atprem  K9Qiy9M.  — 
Dann  erscheint  sie  öfters  wieder,  mehr  per- 
•Snlich  ausgestaltet,  bei  Nonnos;  hier  führt 
sie  Kadmoe  zu  Ematbions  Burg  (3;:),  sie 
heilst  udtjt^teiQft  'Ffunuy  (3iis),  und  ihre 
^kürrjain  tfcigta  legt  Aphrodite  an,  «m  IIar> 
mnnia  zu  flberrcden  (4«»).  Mit  Aphrodite 
(t.  B.  AP  VI  55 1),  die  auch  Peitbo  heisst  f».  o. 
JOGStJ  nnd  mit  der  personifizierten  Liebes- 
klage lynx,  die  als  ihre  T.  pilt  fo.  i^52»J, 
sowie  mit  Aphroditos  Begleitern  l'otbos, 
Hinieros  (die  nach  Him.  or.  Ii«  in  der  Schön- 
heit der  von  dem  Redner  gefeierten  Braut 
herrschen)  and  den  Charites  (z.  B.  bei  Pind. 
fr.  ]2'-U  und  bei  Pandoras  SchinOckung,  Hsd. 
i  X  V  72),  unter  denen  auch  eine  Feitho  er- 
•dieint  f  Henne«i«i.  bei  Plans.  IX  85i;  8nid. 
XaQitac,  8.  o.  fJ07'Jt}),  wird  sie  apStor 
oft  gepaart.  Diese  erotiscbe  Bcztebung  der 
Peitbo  ist  alt:  Aphrodite  nennt  als  M. 
Peitlios  tSappho  fr.  135.  Eine  Btti.'»che  Le- 
kythos  (KoKRTE.  Arth.  Ztg.  1879  DA)  zeigt 
P.  mitTrcbe  und  Hygieia  neben  Aphrodite. 
—  Din  Kunst  (MCllm-Wiesslcb,  D.  a.  K. 
niTft  727  ff.)  hat  sie  oft  darfeestrllt.  g«>wOhn- 
lieb  neben  Aphrodite  (z.  B.  Kl.  r/r.  IVlxm). 
die  sie  auf  dem  Sockel  des  olympischen  Zeus 
bekrinil»  (Ptoos.  V  II«>;  in  Megara  stand 
sie.  mit  Paregoros  von  Praxiteles  gebildet, 
im  Tempel  der  Aphrodite  Praxis.  Paus.  I 
48i :  PCTeRMr.ii.  Kunst  d.  Ph.  135  erkennt  P.  in 
einer  der  drei  'Tauschwcstem'  (.Mim*RU8, 
I'arth.  \68\  die  Ch-EKSccK.  Gesch.  d.  Plast,  l* 
416  fQr  Moiren  hllt  —  Ein  jAhrliches  Opfer 
ward  P.  in  Athen,  wo  sie  neben  Aphrodit«  Pnn- 
demos  stand  (Pnns.  1 22t ;  PorrtcR,  BiM,  eerr. 
hell.XXl  1898497— 509/>/.xi]  [Klf.ausdem  An- 
fang dsnT.  Jh.'B]».  dambracht  (Isokr.  15t4(); 
fai  «kymt  hmis  ais  siimi  Kali  dssssn  SUf- 
tangslegende  an  die  VersAhnung  des  ApoUon 
nnd  der  Artemis  anknOpftc  (Paus.  II  7t). 
V^.  Ober  sie  im  allgem.  Ekorl,  Kypr.  II  831; 
0.iABi(,  P.die  Oött.d.Ueben-  ,  T.reifuw.  1846. 

*)  Altar  in  Athen,  zu  dem  die  Hera- 
kleiden (Apd.  2i«t:  Philostr.  ep.  39  8.  247i 
K.;  Zeaob.  2«i),  Adrasto«  (Apd.  3t«;  Zonob. 
!••)  und  die  Gattinnen  der  geschlageneo 
Argcicr  sowio  sptter  die  Olrnuiier  geflOch- 
lai  tsin  soUsB  nnd  der  «nck  bU  disr  Aof« 
■■Ihm  im  Oidipus  «nd  im  Owstss  In  Vnr» 
hindnng  geaetit  wird  (SUt  Thff>.  12  mi  ff.; 
Lnet).  VfL  flhsr  ihn  CIA  III  170s;  Disd. 


Eleos ») ,  Euphrosy ne  ^) ,  Euthyraia «) , 
Kräfte  Metis*),  Pronoia*),  Mnemo- 

18m;  Luk.  Demon.  57;  Paus.  I  17i;  Sext. 
Emp.  IX  187;  Philostr.  ep!st.  13  S.  231  u  K. 
Nach  y.  Wilajiowitz-Höi.i,em>obff,  Kyd. 
201 4  ist  «r  visDeleht  mit  dem  Altar  dar 

12  Gotter  identisch.  -    Altar  des  Eleos  in 

Epidauroe,  Cavvadias, 

nO.  135;  DlTTEWBBBOEB,  Si/ll.  II»  782. 

»)  Ueb.  Euphrofl.  nis  Chnris  s.o.  [1073  zu 
1072t].  \\\%.  prnef.  20«  Bu.  nennt  sie  eine 
T.  des  Erebos  und  der  Nyx.  Man  vergleicht, 
daaa  Cic.  d  u  XU  1744  Gratia  eine  Schwester 
von  Aether  und  Dies  nennt. 

')  rind.  fr.  155. 

*)  Er  reizt  Hera  gegen  Semele  und  Bak- 
ehos, Nonn.  D  %u  v.  XMm  den  ^dro< 
f^fiJy  9.  o.  fS.  lOOOiJ.  —  Mit  Phthonos  nennt 
Kallim.  h  2ios  S.  den  Momos.  Dieser  S.  der 
Nyx  (Hsd.  6  214),  der  Zeus  die  Sytjroyafiin 
der  Thetis  anrät  und  somit  Urheber  des 
troischen  Krieges  wird  {Kypr.  fr.  1  Ki.),  ist 
eponyme  Person  in  einem  Sat^Tdrama  des 
SoDh.  {fr.  886  -891)  nnd  in  einem  Stttck  des 
Aensios  (ebd.  S.  758t*);  ausserdem  cncheiot 
er  öfters  bei  Lukian  ,  bes.  in  Dforum  cotteil. 
(mit  Zeus  und  Hermes),  femer  Uermot.  20 
(vgl.  Aisop.  f.  155;  155b  Halu);  «i  <f  20fl: 
lupp.  traq.  22;  Niqrin.  32;  Artemid./>r.  IV 
S.  198«  H.;  Philostr.  rpht.  37  S.  244»t  K. 
Vgl.  über  ihn  u.Phth.,  Wklckeb,  AD  III  255  f. 

')  Sie  heisst  T.  des  Oke«ri55~  und  der 
Tethys  (Hsd.  B  858)  oder  auch  Daidales  T. 
(Sch.n222V;  nnq' ji'A9r,yii  it^aqtj,  EusUth. 
z.  d.  St.  1056m).  womit  Töpffcb,  AG  165 
'  Daidalos'  V.  Metion  (Pherek.  FUG  I  97 1«», 
wo  Daidalos'  M.  Iphinoe  heisst;  Plut.  Ion  4 
583a;  Diod.  4i«,  der  diesen  Metion  nicht  sn 
I  Ereehthens*  8.,  wie  Fhcwkyd.,  sondern  tn 
;  dem  S.  von  Erechtbous*  S.  Eupnlamos  mnrbt) 
i  vergleicht.   Als  Zeus'  Helferin  gibt  sie,  um 
I  dessen  Geschwister  zu  befreien,  dem  Kranos 
I  ein  Brechmittel  ein  (Apd.  1«);  spftt«r  wird 
I  sie  Gemahlin  des  Zeas.  und  zwar  gegen  ihren 
I  Willen,  weil  sie  weiaa,  dass  aus  der  Ehe 
'  ein  neuer  Himmelsregent  hervorgehen  soll; 
,  deshalb  verwandelt  sie  sich,  um  Zeus'  Um- 
'  armong  za  entgehen  (Apd.  Ito).    Doch  ver- 
j  sintgfc  sich  dieser  mit  ihr;  als  er  von  Unnas 
I  und  Gsln  dis  DssHmmng  erfahrai,  dass  si» 
\  den  kflnfligen  Woltlierm  gebaren  soll,  ver- 
!  schlingt  er  aie  aaf  ihren  eigenen  Kat  (Hsd. 
;  O  886  ff.;  ▼.  900  steht  nicht  nnbsdingl  h 
I  Widerspruch  zu  891),  bevor  sie  Athens  ge- 
biert.  Der  Mythoe  gab  den  attischen  ür- 
phikem  Anlaasi  MetisaillPlMiMS*Erikepai«t- 
Eros,  der  ebenfalls  verschlungen  wiid,  m 
idcntifizieren(Orph./'r.48;56;6Ii:69i ;  123ii): 
natursymboliach  ist  der  Mjrthos  nicht,  s.  Far- 
rau,  GmÜ« «f  Or.«/  I  283  tL\jLu./§  g9ij, 
*)  Bto  iMMinl  «ine  jQngen  Budnng  (aofeni 
wkH  fin  Nereide  HQ^yorj,  Hsd.  f»  261  nnd 
Aftwn  ttft^a[10€6tj  alaVorllnferin  n  hs* 
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syne^)  erwähnt.  Auch  deren  Töchter*),  die  bald  jungfräulich,  bald  als  Mütter 
von  Gesangsheroen  betrachteten Musen*),  gehören  in  diesen  Kreis;  ihrer 

trachten  sind;:  wenigstens  tritt  sie  häufiger  erst  j  der  Pimpleis  hcisseu  die  Musen  bei  Epich. 
in  der  spilteren  Zeit  auf,  z.  B.  Orph.  evx-  SO;  -  fr.  41.  was  sicli  nach  G.  Hkrhanx,  Op.  II 
CIG  3957»  II  7.  Besonders  oft  wird  sie  zu  ,  'iO-S;  Kaimki,  z  d.  St.  auf  Fettigkeit  und  Ge- 
politischen Zwecken  verolirt  (vgl.  z.  B.  die  ;  friissiglceit  (V)  beziehen  soll.  Töchter  des 
Mzz.  von  Alexandreia,  Hgad  722),  nament-  Z«us  und  der  Nymphe  i'lusia  nennt  sie  Ära- 
lieb  dient  sie  zur  Verherrlichung  der  rSmi-  tos  (bei  Cbaxbr,  Antcd.  Oxon.  IV  424  f.), 
sehen  Machthaber;  Upöyotn  atßaati^  bezeieh-  Töebter  des  üranos  und  der  6e  Mnaseas 
net  sowohl  die  Providrntin  Aiigitsti  (z.  B.  hei  Arnob.  Sa?;  Korn.  14  S.  5.5  Os.;  vgl.  o. 
CIG  8ä3la'*io)  als  auch  Kaiserinnen  und  i  [292]  und  Uber  die  Unterscheidung  der  il- 
kaimrlieiie  Frinseasiiiiwn  {CIG  I  818;  CiA  terea  und  jQngeren  Hosen  o.  fiSOtJ.  Bei 
III  461).  n^yoia  fffpftr/rt'c  auf  Mzz.  von  |  Eum. /i*.  17  heisscn  die  Musen  Töchter  Apol- 
Caesarea  in  Kappad.,  Ubad  h  n  033.  j  Ions,  der  seit  Sappho  fr.  147  bei  Dichtern 

*)  Mnemosyne,  gawMiflh'ch  (Hsd.  ^  135  !  (vgl.  noch  Orph.  h  84«,  von  Abu.,  wi«  «s 

u.  aa.)  als  T  des  Uranos  und  der  Oaia,  von  !  scheint,  des  metrischen  Anst<isses  wegen,  aber 

Uy^.  f.  praef.  S. 'Ml  als  T.  des  Zeus  und  der  schwerlich  richtig  nach  31«  verändert)  und 

Klymene  bezeichnet,  hatte  eine  Kaltdtiitte  in  Prosaikern  (z.B.  Plut. 7». ro#ir.  IX  14i;  Liban. 

Athen,  woaiedorch  rij^'ilKi  verehrt  worden  5  I  240 is  R.;  vgl.  Diod.  Ii«)  hiufig  Movat;- 

zu  sein  scheint  (Polemoo  FIfG  Ul  127 41),  yt'*}^  {Movanyfrtjc)  heilst  und  aeit  alter  Zeit 

wahrscheinlich  auch  aaf  dem  Helikon  (von  1  in  der  I.itteratur  (z  B.  Hsd.  <<m.  201 — 205; 

einem  Grenzstein  dieaarKaltotUte  mag  Terp.[?j  J'LG  Ul*  10 1  Ap.  Mäauaxot)  und 

1 1782  atattmaii)  md  irlelleMit  in  Eleotherai  !  Knust  (Kypseloakaafcen.  Paus.  V  i8i;  vgl. 

(zu  Hsd.  f  54  yovyoTatr  'KAft>.^»;poc  finfinran  JoN'Es,  Jonrn.  Hell.  »tud.  XIV         72 )  neben 

vgl.  o.  {212iJ;  an  Elcuthema  ist  wohl  nicht  den  Mosen  erscheint.    Walirschemlich  hat 

fu  denken).  In  der  Litteratur  wird  sie  öfters  Ap.  mit  unter  delphischem  Einfluia  [899t  fj 

erwähnt,  als  j^QvarincrXoi  bei  Simon  fr  45;  Dionysos  als  Paredros  der  Musen  ersetzt 

l'ind.  /  6)t;  ni»  Xirtafduivt  bei  l'ind.  .VTi»;  *)  Es  giebt  mehrere  AufziUilungen.  von 

als  ^af^vnXÖMttfif  bei  Orph.  fr.  95  u.  s.  w.  i  denen  die  des  Apd.  (nicht  des Verf/s  der //i7i/io- 

Orph.  A  77  ist  an  sie  gerichtet.  Die  bildende  thel;  vgl.  Apd.  1  aa)  bei  Sch.  Eur.  Rkn.ül  (v^. 

Kunst  hat  sich  ebenfalls  mit  ihr  beschiftigt;  Sch.  1*485 A)  die  wichtigste  ist;  r«fc/<jrJVertf  irc 

ani  bekanntesten  ist  die  (irupfte  des  Eubu-  ol  fiir  nXitanH  nagSt'yovi  na^ndtdutttaci' yQti- 

lidvs,  der  sie  mit  Athens  Paionia,  Zeua,  den  r«i  df  t^mi  OrQtnlai  uiy  Airov,  KaiXi6- 

Mmeit  nnd  (?)  A|Mllon  vereinigt  hatte,  Paus.  I  >ri;c     'o^tfin,  AffXtouiyr,^  Ü  »äftvQn-,  Fjfi. 

12».    Zu  Tegca  im  Tempel  der  Athena  Alea  Jf  'l'rjaoy,   TtQtpt/ÖQt^t  di  £(iQi;>  n^. 

«rwAhnt  Paus.  VlU  47»  AfotMfwc  gai  Myr^fio-  Klttovf  4t  'Yfit^Moy,  rwr  de  JioiatSr  HuXtia^ 

•r«^  tlymlftmt«.  Vgl.  Clauafl  I!I  497  ff.  f7«2ai>(rrer,  in  dl  U^vfirtaf  T^nr^ftw 

')  Horn,  h  843»;  Eamcl  fr.  l*»  ;  Pind.  7  T^nrui  &i  iQaaSt'^rm  fiiv  'Yn*iy!tor,  tiXtr- 

6j4  f.;  Apd.  lit  u.  s.  w.    Statt  Mnemosyne  jt^aarros  d*  €tviov  fir^dt'ya,  fi},6'  \li>y  ytrt«' 

wird  in  emem  auf  <lnind  sehr  leichtwiegen-  '  Hat  nvtwy.  —  Andere  Dichter  gelten  als  ZBg- 

der  Gründe  dem  Terpandros  zugeschriebenen  linge  der  Musen.  z.B.  MunnioH  (vul.  WetcKrH. 

(icdicht  {I'LG  Ul*  3i)  Mneme  genannt,  die  ,  AD  III  4U2— 471).  Daphnib'  tieliebte  Xenea 

sonst  eine  Muse  ist.  wie  es  nach  HoenioKK,  /fC^it/wirdvonScb.Theokr. 7ii.Mua(>gewuint. 

Phil.  Jbb^  SufdL  VIII  1875  6  276  auch  Mne-  i        «)  Die  Maaen  gehfireo  sa  dem  Dionyaoa- , 

raosyne  war.  Nadi  der  gewöhnlichen  Ueber>  .  kreis  der  beiotiaebeo  Knltnr  /H'J9»t;  mit ' 

lieferung  war  Zeus  V.  der  Musen:  so  be-  dieser  haben  sie  sich  verbreitet,  beiionders 

richten  Hsd.  t*  64  (der  mit  dem  Gegensatz  \  nach  der  thrakischen  und  makedonischen 

VW  Mnj/ttmMni  oad  Iqv^e^rn;  spielt,  wie  '  Klat«.  V«b  4m  iijllrfsciien  Zügen  liid  4ie 

—  allerdings  mit  anderer  Tendenz  —  Orph. /r.  VerknOpfbng  mit  Triam^-ris  {a. /217ttJ.  Es 

162);  Solon  13i:  Orph.  A  77 1  u.  viele  aa.;  hitte  dort  auch  auf  JÜTm«.  6*r<-y.  llxiii  2a 

man  errAblte,  dass  Zeus  9  Nichte  l>«i  Mnem.  hingewiesen  nnd  beoMrfct  werden  soll««, 

geruht  (Hsd.  a.  a.  O.;  Korn.  14  8.  58  Os.;  das«  Michaelis'  Deutung  des  Vb.  von  Kr«T- 

Nonn.  J)  31  iw).  Als  Hirt  beschleicbt  Z.  die  wäüclkr,  Eros  in  der  Vasenmal.  >V.i  beetritten 

llnemos.,  Ov.  IT  611 4.  Jedodi  gsb  es  auch  ab-  wtrd\  Orpheus,  Linos,  Lykurgoo,  den  Alosden 

weichende  Ueberiisfenngan.  die  in  'GOtter-  ,  alt.  —  Haaptkali«:  I)  AlhM  •)  am  Hill* 

katalo8*(Cle.4rW  Ol  81  M)ge«an»ielt  werden:  '  sos,  Paaa.  I  19»:  JTedeM  lUm^  8tB.  VL.  881 1; 

MuMoe  primae  quattuor  natat  Jnre  altero  et  vgl.  auch  Himer,  er.  22 1 ;  b»  in  der  Akademie, 

TMgi$ioe,  AMdf,  Artke,  UfUte;  teemm'  Stiftung  Platani^  Diog.  Laert  3m;  4i;  t». 

BuMi  Ahar  «rwihal  IW.  I  80t:  e)  am 

nortm;  tetiia*  Piero  mato«  H  Antiopa,  qua»  ,  Lykeion,  bei  den  Peripatetikem,  Di<^  Laert. 

iHtrida»  et  Fieriat  acUmt  potttu  appHtar«,  &»i ;  Ober  andere  athenische  Kulte  a.  Mitcn- 

ihitm  — mfaftut  «edinii  mmero,       pn-  !  n6m  bei  Ccanos,  8tadt^esch.  X3CXV.  — > 

«fnmr  MpeHorm,  Tödilif  4m  Vkam  and  1  S>  Auf  nnd  aa  dem  Htlikea      7Sj,  — . 

CS» 
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Kollektivbezeiclinung  nach  sind  sie  zwar  wahrsclioinlicli  nicht  nach  einem 
abstrakten  Begriff,  sondern  eher  mit  einem  Nomen  agentis  benannt^),  und 


8)  Chaironela,  Plut.  SuUa  17  —  4)  Lokris, 
«.  o.  £96$J.  —  6)  D«l|)boi,  ».  o.  [i07öxj.  — 
t)  Dotion  In  ThMMli«B  (f  ThaniTriMsage,  s.  o. 
[190]).  7)  Rikyon,  Plut.  $ijmp.  IX  14?  (eine 
Mnae  biess  Polymatheia).  8)  Dorion  in  Mes- 
MBe  (??Tharayra8sage,  s.o.  Nr.  6).  —  9)  Sputa, 
Paus.  III  17  5 ;  der  Kün.  opferte  ihnen  vor 
der  Schlacht.  Plut  Lyk:  21 ;  coh.  im  10.  Nach 
8.  Wide,  Lnk.  Kulte  213  waren  sie  hier  Güt- 
tinnen des  Emteaegens  (?).  —  10)  Troizen 
(M.  'j4fdaXiSt(,  nach  Hephalatos*  8.  Ardalos 
gen.,  mit  Hypnos),  Paus.  11  Slj.  —  Mcgalo- 
polia  (mit  ÄpoUon  und  Hermes),  Paus.  Yill 
88s.  —  I2>  Tegaa  (im  Heiligtum  der  Atbena 
Alea  mit  Mnemoeyne;  da  hier  am  Thron- 
sessel  Neda  dargestellt  war,  so  stammt  viel* 
leicht  von  hier  die  Musenmutter  Neda //O/ji/Jl, 
Paus.  Vlll  47i.  —  1.3)  Pierien  am  Olvmp. 
o.  [2J2J.  -  14)  Stageiros.  Theophr.  h.  />/.  IV 
16s  (Plin.  16 in).  15)  Pangaion  (VLvkur- 
goasage  0.1214*]).  —  16)  AmpfaipoUs,  Uieron 
Kleios,  Sch.  Eur.  J?Am.  847.  —  17)  Ulanmeia, 
Mwao,  JoMr«.  lUn.  xtiul.  XV!  I-Oß  322;  v^l. 
o.  plSiJ.  Vielleicht  von  liier  stammt  die 
hohe  Bsdeotimg  d«r  IftnsB  im  Ptolemaier- 
reicli  (HoLLEAUX,  Rer.  /t.  gr.  X  1897  33).  — 
18)  Tliera,  CIG  2448;  IGl  III  330  (Tei»tam. 
d.  EpikteU)  1«  ff.  —  19)  Aptera  auf  KreU 

tH4bt].  —  20)  Lindo«.  IGl  I  859.  -  21 1  Les- 
o»l!i9Gf.J  —  22»  SmjTna/:w;  —  2  '.)  Kro- 
Ion  [SCtj.  --  Die  bildende  Kunst  (Müllkr- 
WiBMEUUi,D.a.K.IlLvit  7:M>— ux  I'iS.Obkm, 
MuMirum  iypi  momtmmtUt  erpreimi,  Berl.. 
Diaa.  I87S  u.  bes.  BtE,  Dio  Musen  in  der 
antiken  Kunst,  Berl.  1887 ;  Zusltxe  bei  Roschkr. 
ML  n  8238  ff.)  hat  Bamentlicli  seil  der  ale. 
xandrinischen  Zeit  die  Mu>w>n  oft  dHrgentollt : 
Ober  die  damals  übliche  Differenzierung  der 
«imaliien  Musen  s.  u.  (IOhs  f.J.  Die  liieren 
Kww,  teigen  MusencbCre,  meint  in  (imppen 
von  zwei  oder  drei  Mldrhen.  Von  einzelnen 
Darstellungen  seien  ans  der  nngebeuren  Zahl 
hervorgebobm:  I)  Rlf.  ia  MMÜaaia  (a.  o. 
l'-ilxt]',  vgl.  Oamim.  Jmim.  HtV.  »hui.  XVI 
1896  282  f.),  dessen  praxitelischer  TrapninK 
neuerdings  wieder  beatritten  wird  (vgl.  Bit 
bei  Ro«K;itKX.  ML  H  88M».  2)  Mtite  Cki^lnne, 
Skphg.  aus  Villa  Cetinale  bei  Siena.  unter 

Kmitelischem  Kiaflnsa  stehend.  E.PrTaRSKl(, 
ro.  Mitt.  VIII  1888  tt—'h  erkennt  anf 
demselben  Mnemosyne  und  die  9  Musen,  die 
drei  Lebensalter  (?)  nntenicbtend.  8)  Mosen- 
gmppe  des  Philiskos  too  Rhodos,  W.  Aai- 
Lcso,  Baa.  daa  Fkasil.  mm  MaatiiMM  &  79  ff. 
4)  Stataenbasb  mm  HalilranMwaa.  Tri». 
DRLBSBi'so.  Mosencbor,  Berl.  Wpr.  1876. 

6)  Apotheoae  Hörnen.  6)  Rlf.  in  Berlin, 
QmiHARD.  Ardi.Ztg.  I  1843  118-124  T.  VI. 

7)  Wbb.  bei  Hrlbio.  Camp.  Wgm.  8.  171— 
178.  Ueber  die  TbeniadaB'  dea  Kleomanea 
(Plhi.  86mX  PkwÜM^  Tfrr.  Hit  Sa 


glichen  mit  Plin.  w  h  34«»;  3(1 1»)  und  Euthy- 
krates  (Plin.  n  h  34  «a,  wo  Thespiadas  im 
cod.  Hamb.  Milt)  Tgl.  die  o.  [76iJ  zitierten 
Abhandlungen.  Die  Musen  haben  bis- 
weilen Federn  auf  dem  Kopf;  Furt^'äholkk, 
Bona.  .Ibb.  CHI  1B98  8,  der  daraus  die  Sago 
von  dem  Streite  der  Musen  und  Sirenen 
(dargestellt  bei  Milltko.  <i»»r.  utud.  mon.  IIxv 
S.  28?  vgl.  o.  /.V/.m7)  herleitet,  halt  die« 
für  ein  in  Aegj'pten  entatandenea  Aitribat, 
daa  die  Mwmo,  abanso  wie  den  dort  mit 
ihnen  verbundenen  (?  Plut.  7s.  3  (Tjö  xctl  tojv 
if  'E^ftov  noXet  Movmüv  nj»*  nootifay  Vott' 
S/ttt  a«j  JtMmMvmjm  «dlsvai)  H«nn«a»  als 
Gottheiten  der  Wahrheit  (vgl  die  FedST  dar 
Ma,  der  Güttin  der  Walirheit)  bezeichnen 
•olUa.  —  Vgl.  Ober  die  Musen  im  all- 
gemeinen: Komut  c.  14;  Diod.  4i;  Paus  IX 
29i-»;  Plut.  fjuaetit.  ronc.  IX  14;  Orph  h  7Ö; 
Prokl.  A3;  DE  Mai-by,  Hist.  des  rrl  df  la 
Gr.  ant.  I  4.^9  ff.;  Bottmakk,  Mythol.  I  273— 
294 ;  ScHfLUaCff,  Thetptae.  de  Munt,  Berl., 
Diss.  1^^*3;  IL  Dritebs,  Verehrung  der  Musen 
bei  den  Gnech.(G3*mnaaialfeatachr.fard.  Univ.- 
JuWl.),  Borni  1868;  P.  DttMani,  Le»  Mmsm, 
Par.  1869;  Jo.  H.  KRAtrat;  Mosen,  Graz  ,  Hör., 
Nymph  ,  Halle  1871  1—77;  Roeuiokk,  Musen, 
Phil.  Jbb.,  Suppl.  Vm  1875/6  251—290. 

')  Nach  nem.  was  o.  [292]  Ober  daa 
Verhältnis  der  Musen  zu  Maion  (deasen  N. 
gewisa  nirht.  wie  es  Kaibbl,  GGN  1901  .^08 
flkr  DtQglich  bilt,  einen  'Dianer  dar  Ma'  be« 
tricbnen  aolfte)  bemerkt  ist,  scheint  Moaa 
Ql»er  .^ff'nvaa.  Mfjofna  ivgl.  Mf',orfi),  JVdorrir 
von  Mniotmn  /o.  76j  hergeleitet,  abw  nicht 
in  d«>r  Badaotnnf  der  iBtavhandon',  «io 
Lairr,  Syst  d.  griech.  Mythol.  .*J97,  die 
Musen  als  Wolkengüttionen  fassend,  glaubt; 
Schwierigkeiten  hstoilan  allardings  die  dia- 
lektischen Formen  (Craver,  Anecd.  Ozon. 
1  278).  aiol.  Mmk  (Mristkk,  Gr.  Dial.  I 
79).  kypriscb  (Mkistsr  H  252)  und  lakon. 
( Antph.  Lp».  297)  Mmi,  baiei.  OUistsk  1 280) 
Mwa«;  dwaa  vciaan  anf  *mv9m,  daa  aneh 
ionischem  .Woran  lu  Grunde  liegen  kOnnt«. 
und  vielleicht  Ober  dieaea  hinana  auf  *A#orr^, 
daa  faat  die  gaaaa  naoMO  Fondinng,  jModi 
in  aebr  verschiedener  Bedeutung  ala  Omnd* 
form  dea  N.'a  anaiebt  F.a  kommen  beson- 
ders in  Betracht  dia  AUeitnng:  I)  von  utu^ 
(so  besonders  LormRR,  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  V 
18.^6  898  n.  viele  Neuere),  das  a)  als  nomen 
afemtU  {rg\.  Find.  fr.  150  payrtrto  JVo£r«, 
np^ttrtrmm  i'ifm;  Bakch.  "9«  K.  Jfe(a«r 
ioflXttfri^  9ttf  ff^crrerc).  b)  aber  aocfa 
als  Abatrsctum  'die  Begeisterung'  gafaaat 
vatdan  ktanta;  ao  beaooders  jSsooaainr, 
lada8.Fancfc.ni  268-858;  vgl  Fiat.  JM. 
88  428c  tk  JforVa  itaXm  99  irm0tt 

4Uki9ui  Bor.  rramf.  120;  AntBb.i«9>.  1080; 
~   ■       darMnaanir;  ütpMki 
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ebenso  sind  auch  die  meisten  der  e 

wii-en  dann  die  Bedeutungen «)'6eBaiig'(w  62; 
Horn,  h  [34«;?];  19)^;  oft  I»«  Fmdor  [Rm- 
CHCNBBRUER,  Entw.  d.  metonym.  Gebr.  50  f.] 
und  bes.  bei  Euripides  [ebd.  83];  Soph.  Trach. 
643;  Piaton  vo>.  IX   1   829;  Usch,  /ioi« 
[liiorf  fO(/.]  w'tf/;  TiQiü)  und  ;i)  'Miiscnkunst' 
(bes.  bei  Alexandrinern,  Reicuk.n berger  105; 
Bach,  ftovaa'  rix^t/-,  vgl.  Plut.  am.  12).  — 
If)  von  *fieri  'Berg'  (90  besonders  Wacker- 
KAosi,  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXXIII  1895  571—574, 
der  an  die  liclikonisclicn  und  olynijiisclien 
Musen  sowie  an  Theokr.  7 13  en'unert  und 
Mch  besser  an  die  nach  Korn.  14  8.  52  Os. 
auf  den  Borgen  tanxcnden  Musen  hatte  er- 
innern kennen).     Diese  Erklärungen  sind 
jedoch  unwahncfadnlich:  aus  ftartja  konnte 
nicht  ftnrrjn  werden,  und  die  Annalnno  cin<*8 
im  Griechiüclien  völlig  verschollenen  ^ot  r 
=  mona  wäre  nur  gestattet,  wenn  sonst  kein 
Ausweg  bliebe.  Nun  erklirt  sich  aber  Moytjn 
einfach  als  Ptc.  ohne  Binderokal  von  *tto 
(vgl.  (iviso,  ftufityoi,  uuja9(ii,  wovon  schon 
Flut.  AVof.  22  S.  40Üa;  Korn,  f  Ii  S.  43  Os. 
n.  aa.  JVep««  abldteten),  das  bekanntlfeh 
Parallolfornien  zu  dem  ihm  wahrscheinlich 
wutxelvcrwandten        stellt.  —  Dann  ent- 
afWMhen  swar  Mvfam,  JfM«a  nicht  direkt  dem 
vorau^esetzton  'V<iit)o»att,  sind  aber  kor- 
rekte Purallelformen.  Noch  andere  .Ableitungen 
(Aufzülil.  bei  DtxiiAKMK,  Miiti.  9|)  konimen 
nicht  in  Betracht ;  unrichtig  ist  insbesondere 
Pott«  (Zs.  f.  vgl.  Sprf.  VI  1857  109-115) 
Vermutung,  das«  Moian  'die  «ic  h  Erinnernde' 
»ei  (vgl.  Huck.  ^raroM*  Jtforaai  und  Piut. 
tjfunnil.  fomr.  IX  4  t        MM^mt  JVrfinc  ««- 
itiaäm  Xi}iit<^t),  femer  die  Ableitung  von 
ftttir  (Diod.47 ;  A'.V  .V<ivaa  589 40;  bei  ^kymn. 
60  soll  OWrliefert  sein  ror  Jidv/j^  Xt'yat  tov 
Mai  Sfutattrofia  xai  Mt«tjyitt'r ;  Musen  ald 
Mysterienstifter,  Orph.  A  76t),  endlich  die 
vea  mehreren  Neueren  aufgestellte  Ableituni;  | 
vom  lydischen  /iwiV,  das  nach  der  Ueber» 
lieferung  bei  Hscb.  «  r  17       nach  Birok's 
Konjekturalterni^/i;  bedeutete.  Kreilich  haben  . 
die  Unsen  um  Wasser  Benehung,  wie  die 
ihnen  mibe  sieheadea  Nymphen  /o.  Ssf7  ff.J,  , 
aber  die  griechischen  Dialektformen  beweis—,  ; 
dass  Kraatzdehnung  stattgefunden  bat. 

M  Ks  gibt  iK'kacsi  a.  a.  O  8.  23  ff.)  ver- 
schiedene Aufilhlungen  von  Mu(»enn  ,  z.  B. 
bei  Korn.  Ii-,  Gic.  ä  m  lU  21««  ll07&%)i  1 
Amob.  8«t;  Intp.  Serv.       1s;  sie  «Sfdb«  ' 
im  folgenden  nach  der  in  ihnen  angenom- 
menen Gesamtzahl  der  Mosen  ceordneiwor« 
4n  (die  Abstrakte  sM  koimv  «sdraekt): 
1)  swei  Mosen  Theorin  und  Praxin  scheint 
Korn.  14  S.  47  Os.  irgendwo  Kefonden  za 
haben.    -  2)  drei  Mnsen  (£pbor.  FUG  I  | 
876t«i :  Diod.  4  t  ;  Auson.  ^>Ut.  4  «4 ;  vgl.  Koro, 
n.  a.  O..  der  an  die  rpt«  yt'rtj  9Mtftfttitmr  ' 
denkt):  a)  Eum.  fr.  17  K.  Kephiso.  «Apol-  l 
kmis,  BoiTsthenis,  a.  •.  iHX9$J.   b)  Madi  1 


inzt'lnen  iMusennamen ')  gebildet  ;  aber 

I  Plut.  qu,  conr,  IX  14«  worden  drei  Musen  in 
I  Delphoi  verehrt:  als  N.  werden  angegeben 

I  Nete,  Mese,  Hypate.  c)  In  Askra  hatten  nach 
'  Paus  IX  29s  Melete,  Mneine,  Aoirle  einen 
i  durch  die  Aloaden  gestifteten  Kult,   d)  Fftr 
Sikyon  erschliesst  einen  Kult  der  3  Musen 
,  H.  ScHMinr.  Ohx.  arch.  Dixs.  Hui.  Xll  1894 
S.  III,  der  an  die  3  Musen  des  Aristoklcs, 
Agoladas.  Kanacbos(Antip.>4N/A.P/oN.IV220j 
erinnert  —  S)  Vier  Musen,  nach  Aratos  bei 
Cham  KU,  AneaL  Ox.  \\i2\f.Archf,  Mdctf, 
I  Thelxinoe,  AoMt;  vgl.  Cic.  a.  a.  0.;  Intp.  Serv. 
1  a.  a.  0.  —  4)  Sieben  M.  in  Leabos  o.  I29€i\j  ; 

ebenso  viel  nach  Gewässern  benannte  zählt 
<  Epicb.  fr.  41  K.  auf.  —  ö)  Acht  M.,  Krates 
'  von  Halloe,  Amob.  8tt ;  vgl.  Intp.  Serv.  a  a.  0. 
'ut  Alheni.-*  ri.tiiHfur' ;  Auson.  epiff.  4«<  Rue- 
uiüKK  a.  a.  0.  265  zu  264 1  nimmt  an,  dass 
dies  aus  den  acht  Sirenen  bei  Piaton  noX. 
l  X  14  S.  617  b  entstanden  sei,  da  Alkm.  fr.  7 
•  und  Piaton  selbst  an  dieser  Stelle  nach  Plut. 
i/ii.  coHC.  IX  14«  dio  Musen  Sirenen  nannte. 
Es  wAre  iedoch  auch  denkbar,  dass  Pktou 
i  die  acht  Mosen  in  der  myslbdien  Litlenitar 
der  Musenstddt  Kroton  bereits  vorfand  und 
seinerseits  durch  die  Sirenen  ersetzte;  vgl. 
lambl.  r.  I*^tk.  iü;  Porph.  r.  P^h.  81  r«  ^ 

Ol'»'  rwi-  intii  tiatfQtjy  (fHiy^uttt  xni 
I  riü*'  änXur^ür,  ini  tavitjf  r<  ttj(  vnif  fift»S 
l$yit4nit  ik  m»i*  aitvSt  «rrrfj5ere(  tut 
tru'rt  Movatcf  tiitti  iif^t  ßtttoC  to.  itjy  di 
rrnaüy  u/au  oi-yM^taif  Mai  cvfttfmyitty  Mai 
uiaarti  ei'rdMjuer,  9«ir«f  «lÄ'ov  f$  lun 
i'-yft  i  r'-inv  ttiQoi  ixaatij  Mai  anÖQQota,  Myt;- 
uoaiytjy  lurofia^tr.  —  6)  Neun  M  ,  KXtitä 
i'  Kvit'ffTttj  re  dtiXtui  r<  MtXnofityt)  ti 
TfffiptX^'i  i'  'Kp«r«  »*  ItoXvftytä  i'  OvQaritj 
tt  KaXXnint;  9.'  ij  rtQoq^tQtatnrtj  iatir 
«(.ino>W(Hsd.  H77ff.;  H.  Schmidt,  ol.^^nrrl,. 
im  €arm.  Jtftiea.  Dum.  IM.  Xll  181^4  109  ff.), 
erselieinen  mit  kleinen  Abwandlungen  (t.  B. 
Stesichorf  und  Polymnis  auf  der  Kranvoisv. 
(Scnntm  s.  a.  0. 1 12])  uozthligemal  in  der  Ut- 
terator  und  Kunst ;  auch  m  60  werden  Vovtai 
f'yyf'a  nn«rri  erwähnt,  doch  nahm  Aristarch 
(IjKURS  18-'>  f.),  der  w  fOr  unecht  hielt,  an. 
daas  Hsaser  noch  keine  bestimmte  Zahl  der 
Musen  kenne.  Der  Ursprung  dieser  Zahl  ist 
unbekannt:  dass  dieselben  N.  auch  in  Tbes- 
piai  erscheinen  [CIGS 1  1797—1805),  beweist 
natllrlicknichta.  DiaNsouaUlbideiaichaoch 
bei  den  Koryboatsa  Mck  Pkerek.  FifO  1 71 «. 
der  nie  SAhne  des  ApoUon  und  der  Kh^'tia 
neoBt;  von  9  Teichinen  oder  Kureten 
(vgl.  Diod.  &•«)  spricht  Str.  X  8i»  8  473; 
nach  Orph.  fr.  149  hieas  die  Nennzahl  (nach 
Nikom.  bei  Phot  MM.  187  8. 143  b4i  die  Drei- 
zahl) Kuretio.  Dan  disse  Zahl  und  also  aoch 
die  der  Müsen  aoa  Phorygien  Stamms^  ist 
eine  unwahrvcbeinlicbe  Vermutung  von  Ron* 
DIOBB  a.  a.  O.  267;  vermutlich  waren  bei  ge- 
wisssn  sakralsn  Bsigsn  9  Teilnehmer  oder 
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die  abstrakte  Bedeutung  trat  doch  für  das  antike  Gefiihl  so  stark  hervor, 
dass  Dichter  und  Philosophen  auch  äusserhch  die  Bezeiclinungen  abstrakter 
Begriffe  verwenden  konnten,  um  die  Musen  zu  bezeiclinen.  Von  diesen  sind 
nicht  zu  trennen  die  Personifikationen  der  einzelnen  Dichtungsgattungen  i), 
Z.B.  Hymnos*),  lalemos^),  lambe^),  Linos^)  Lityerses  (966  f.).  Die  bildend» 
Knnat  ist  in  der  7erwendnng  dieser  Art  Ton  Personifikationen  weiter- 
gegangen: sie  hat  nicht  allein  Komodia  und  Tragodia«),  sondern  selbst 
einzelne  Dichtungen  wie  Ilias  und  Odyssee  dargestellt —  Sehr  gross  ist 
die  Zahl  der  vergötterten  Tugenden  und  Laster;  ausser  Arete selbst  und 
der  mit  ihr  bisweilen  verbundenen')  Soplirosyne  ünden  wir  z.B.  Aidos  (Aido) '°), 


Teilnehmerinnen  flblicli.  So  erklären  sich 
auch  manche  Beziehungen  zwischen  den 
Musen  und  diesen  mAnnlichen  Tänzern:  die 
KorA'l>nnt«»n  hcisson  bei  Apd.  Iis  Apollons 
und  Thaleias  Sühne,  und  der  lesbische  Stif- 
ter des  Musenkults  Krinoeis  [o.  297 1  /  wird 
Dakfyle  cenannt.  —  JNicht  vOUig  klar  wt 
•ndi  der  Ursprung  der  hetiodewcben  linsen* 
namcn.    Wahrscheinlich  hat  erst  ein  tlu-o 

Sonischer  Dichter  die  von  ihm  an  verschie- 
enra  Stellen  vorgefundenen,  nicht  darehveg 
zu  einander  gehörigen  N.  verknöpft:  rrnnia 
(wohl  weder  mit  der  gln.  Okeanidt-  [iiom.  h 
h  m;  Hid.  ^  350]  noch  mit  Aphrodite  Urania 
zusammengehörig)  war  die  Hase  wahrschein- 
lich als  T.  des  Uranos  genannt.  —  Ver 
einzelt  erscheinen  noch  mehrere  anden>Muscn- 
namen,  z.  B.  auf  Vbb.  (Welckbb,  AD  III  4Ct(» 
]lele[d]o8a,  Choronika,  Stesicbore  />.  o.J,  in 
den  K*fjir.['f)  fr.  23  Hvmno  u.  s.  w. 

')  Jedoch  sind  nicht  alle  Heroen,  die 
mit  Dichtungsgattnogeii  gleichDamig  sind 
(Aufz&hlung  bei  Faikhakkii,  The  Grrrk Parttn. 
CoKX.  «/»</.  li^OU  8-13),  nach  diesen  genannt. 
Oft  beiasen  die  Lieder  nach  GSttciB»  icreii  N. 
anf  Heroen  oder  Heroinen  Obergegaagen  sind 
(Adonis,  Kalyke,  Harpalyke,  Borroos  f9€7tj; 
vgl.  Taian,  u.  ft;  2l>(i]),  und  noch  öfter  ist 
nicht  zu  entscheiden,  waa  daa  Aeltere  iat. 
ao  bM  tid««.  t'loa  (Atlica.  XIV  ta  61(idy. 
HymonuioB  Upingoi  (Atlicn.  XIV  10 

61b  b),  Dithyrambos  ja)  des  Dionysos, 
Bnr.  liakrh.  515;  Tgl.  Athciu  1  54  S.  30  b 
Mlftntta  ii  Ttttffti  jlafn^Ki^roTf  6  Jlfian^f, 
4  mrto(  mr  ti^  </fe*-refi  i(  iinditov  moXm'- 
ftirof,  »i(  Spiafifiof  nai  Ji9t'fttfijlos;  vgl. 
Pratin.  l'LG  III«  569;  /r.  1 1»  9^au^99- 
9«ltßt,  KU  9fiafi,i.  455t4;  a.  auch  Kratin. 
(bei  Ko.  I  23  m)  u.  unten  /§  304 J.  —  h)  N. 
cinea  Genossen  dea  Dto«.?  Aisck.  fr,  855a; 
WsuacB«,  Amn.  ä,  i.  I  18»  aW-407]. 

')  Er  wird  von  der  errieten  Kikaia  ge- 
tSict,  der  er  aeine  Liebe  geatanden  hat, 
llemn.  FUG  III  547  454;  Nonn.  D  l&se«; 
Tgl.  IIaabs,  Hena.  XXIV  \m  523  f 

')  Das  peraonifizierta  Klagelied.  Er  galt 
als  8.  Apollons  und  der  Kalllopo,  Sch.  Ap. 
Bh.  4MMi  EM  (4(;3m1  Back,  Said.  «  r; 
3B«Mli.4«a  ■.«M>.j>ror.  tt«. 

'  ~~     *6m;Apd.lM.  ^tm  M 


sie  Tlirakerin,  heisst  auch  T.  des  Pan  und  der 
Echo,  Sch.  Nik.  (dex.  130;  EM  (4t;HwJ  s  r; 
Apostol.  8(«;  Prokl  PhoL  MN.  819biT. 

»)  S.  o.  ['Ji.2  ff.J. 

*)  Auf  der  Apotljeose  Homers  erscheinen 
sie  neben  Mj-thos,  Historia,  Poiesis,  IGSl  1295), 
ferner  auf  einem  Gen.  dea  Aetion,  Plin.  m  A 

eine  Bakfhaoläi  Komo* 
(lia,  Gekharp,  Auserl. Vb.  Ilvi  8.  ISö;  Hkyuk- 
MAKK,  Hall.  Wpr.  18^*0  lü  L.;  vgl.  J^l.  «V.  Ixu 
117«.  Ueb.  2  Hennen  ana  dem  Theater  der 
Ilndriansvilla  s.  FaiEneniais -Wolters  1446. 

■)  G.  Tazu,  Ath.  Witt.  XIV  18f>y  IGO- 
169  T.  V. 

•)  Sie  erscheint  gewöhnlich  ab  alle- 
gorische Gestalt  in  der  Kunst  (z.  B.  auf  der 
Apotheose  Homers  mit  lliatif  und  lioqin 
iGSJ  1295;  nach  Qu.  8m.  5»«  auf  AchiUeua' 
Schild;  in  einer  Gruppe  dea  Eophranor  mit 
Hellas,  Plin.  n  h  34t»;  anderes  bei  Wlu  kkr 
in  der  gleich  zu  erwähnenden  Abb.)  und  in 
der  Litteratur;  tt  mlktfiof  beiset  de  in  einem 
rii-airlit  rjA  II  2339,  in  der  berOhmtoB 
Allegorie  des  i'rodiko«  (Xenoph.  mein.  II 
1,1  ff.:  WztCEEB,  Ann.  d.  .*.  IV  1Ö32  379— 
Sli'^i  ist  sie  der  &'«raif<  oder  Er'datfiofta  cni- 
gegengestellt;  Asklepiades  (^/' Vll  145  f.; 
Gittlhaih;,  Wien.  Stud.  XXllI  19U1  171  f.) 
Jiaat  sie  mit  geachorenem  Haar  auf  Aiaa' 
Grab  travem,  daaa  die  Apata  mlchtiger  ab 
sie  sei;  vgl.  auch  Said.  U^fiitm;'  .  .  .  Mra. 

ti;<  äifXtfi^f  IlQtiliiinfji  ytv(o»m  A'tt^'eior 
rlöy  xai  9ryafffaf  'Ofi6ro4iir  Kai  'jftttjt; 
iis  r.io  r»;(  ftr^fof  UfaddtMnf  ttXtj9^rai.  — 
Vereinzelt  hat  sie  aber,  wi«  ea  scheint,  anrh 
doen  Kalt  gehabt;  l'hilostr.  r  ßopk.  I  2'm 
8.  h4t  K.  erwähnt  einen  Garten  der  Arete 
in  Sm\-ma;  einen  Priester  hatte  aie  in  Ki* 
bym  (iMaen  im  attdweatL  Kleimw.  11  186>4a)b 
•UM  PMMte  Ii  AplmdWaa  hl  Karian  (C/C 
2786).  Vgl.  Inschr.  von  Perg.  2786. 

•)  B  Kaibsl.  Lp.  84  (=  CIA  Ii  2339). 
vo  äe  T.  der  Aidos  beisat;  Inschr.  tob  Per- 
gamon  H  310  (röm.  Zeit).  Vgl.  o.  i449tj. 

*•!  Oft  in  der  Litterator  erwähnt,  z.  B. 
Had.  ^  a  9  200  (mit  Ncmeais):  8oph.  OK  1268 
(Zryt  «arfaaac  tforwr),  Oiriatod.  AP  2«4i 
{XaeituM  mvdbrMf);  TgL  o.  /A.  %].  Kach 
Anld.1  8.8DMr.  kal  Sm  dä  M« 
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Aletheia^),  Dikaiosyne  *) ,  Eusebeia*),  Hosia«)  und  dagegen  Anaideia*), 

Apate«),  Hybria^),' Tryphe«).  —  Die  Erwähnung  der  Verschuldungen  führt 

uns  hinüber  einerseits  zu  ihrer  bereits  erwähnten  Ursache,  der  Ate  ^)  und 
der  Mania**^)  oder  Ly^sa'*),  anderseits  zu  ihrer  Folge,  der  Poine'^*);  dagegen 
schlieäsen  sich  an  die  religiösen  Tugenden  die  A'crköipcningon  der  reli- 
giösen Institutionen,  z.  B.  des  Küniüs^^j^  Tclete^*)  ^des  Mysteriums)  und 
der  Chans,  welche  letztere  später  freilich  einen  anderen  Sinn  erhielt^*),  femer 

Aldos  uud  Üikc   gesandt  ^niufX>;<jouffOfg 

vgl.  Gkimm,  dm  11^  814;  IltNSE,  Poet  Pcr- 
•onif.  40.  Einen  Kult  hatte  sie  auf  der  Akro- 
polto  (Paos.  I  17i  ;  Luk.  amor.  87;  Suid.  «'<;  > 
,..  ^  tfotpoe  xijt  'JS^imt  [BiEKi«,  Ante*!,  i 
855  IS ;  M.  Schmidt  v«r1riitdet  damit  ^Hsch. 

'Jrjduiy  tj  'J3}jtä  TXaQu  IlufjffvXioii],  tyf  »al 
6  ßtu6{  0  iy  ax^onokfi',  £u8t-  \  4öl 
187941;  vgl  die  /[c]?f[(>  A/diwf,  CIA  III 
887)  nnd  SO  Stadien  von  Sparta,  wo  man 
ihr  Heiligtum  damit  in  Verbindung  brachte, 
das«  Penelope  dem  Gatten  statt  dem  V. 
gefolgt  sei;  die  GöUin  war  hier  verhallt  dar- 
gestellt, wie  sio  auch  i  x  ^  198  erscheint 
(Paus.  III  20 1);  an  eine  Todesgöttin  fOr  AYdo 
mit  S.  Wios,  Lak.  Kulte  270  an  denlicii,  iat 
deshalb  vmi  aveh,  wie  HtmO'Bivmin  ni 
Paus.  n.  R.  0.  in  T?.  bemerken,  aus  dem  Gninde 
nicht  gestattet,  weil  Xcnoph.  »jftMjt.  8i»  aus- 
drOcklich  hervorhebt,  daaa  die  Spartaner  zwar 
nicht  die  Annidoia,  aber  Aido  vcroliren. 
(Demosth.)  2")ii  erwähnt  Kult  der  Aiil<i  als 
•Ugeroein  Oblich.  Vgl.  Qber  Aidos  o.  (imii  tJ. 

»)  Pind.  0  10.  (.9t;'<ir»,p  J,6<);  fr.  -Ju.j. 

»)  Orph.  <r/.  14;  h  ü3;  CJU  11  3544 
(Perg.) ;  Mz.  von  Alcxandreia,  UsaD  h  n  «21. 

*)  Oiph.A.  jrreoim.  14. 

*)  Enr.  Bukek.  388. 

*)  Said.  (vgl.  Phot.)  9t>'>(  c  ...  /n^wro  Jif 
*ai  'A9^yf}ai¥  ^  'Arttidtta  »ui  Ufii'  crrrrjc 
tSt  'hffof  {FHG  I  480ti)  ti*.  Cic.  legy. 
II  llsi  Main  ülud  ritiosiim  Athfni»,  quod 
CffinmU  KtUre  txyinto  Epimenide  Crttf  »ua- 
Mmtt  feeerumt  COilumeliae  fanum  rt  /mpu- 
denliae;  Zen.  4ji  7»;<J<  HtöqQttatot  »V  n.» 
ntQt  Sofiwy  y^Qtws  xtti  'Araidtin^  na^ti 
rot(  ASriraiwt  urai  ßtü/jot'e.  Ueb.  Asebein 
md  Paracomia  s.  I'olvb.  XVII  Mi^^i;). 

•)  Hsd.  H  '224  (T.  der  Nacht):  Nonn.  D 
8it8.  Sie  erscheint  Öfters  auf  \'bl>.,  Wel- 
OEEK,  AD  HI  365;  GuiiaBO.  Arch.  Au.  1854 
488  ff.  (ap.  Vb.).  als  Erinye  aaf  der  Dareioe- 
mmt,  DiLTUEV.  Arch.  Zt^f.  XXXI  1«74  85. 

')  U.  dea  Koros,  Pind.  ü  13 1«  (v^.TheMn. 
158:  riwwm  rat  «i^ecr/l^r);  aborflwMiKill 
ti.o.fA.th  aber  ihre  Bedeatung  o.  fS.  JO0tf.Ji 
aber  Hy|iij»(fX  P«»  M..  u.  [S  302J. 

Antph.  ekU.  978;  hak.  hit  ort.  28  ff. 

•)  S.  o,  [658  zu  €57 1;  JW>:>*].  Platt. 
J<mm.  of  pkil.  XXVII  190U  121  schreibt  bei 
Qu.  Sm.  8  m  d'oföSvrt  Mai  'Att]. 

>•)  Vbb.  —  Maniai  ala  Erinycs.  o.  /7«5t/. 
~  AuMer  der  Kranklieit  bwddiBet  /imrtm 


auch  den  heiligen  Wahnsinn,  die  Be« 
geiaterung  (bes.  Piaton  PhtMr.  28  245b;  vgl. 
zu  <li<>sor  stelle  das  %'on  Likorxakt-db  Wim, 
Et.  er.  II  S.  373  besprochene  rf.  Vb. 

")  Ocfters  bei  Eor.  (l.  B.  uae^ttQwnof, 
liQ.fA.  873;  \vxt6f  hty^  ebd.  814):  Vbb. 

Vgl.  o.  flOTOrJ. 

")  8.  o.  1704^;  768%].  Als  Itotyr]  deutet 
KouEiiT,  Nek.  GO  die  von  Paus.  X  28s  er* 
wähnte  yvytj  auf  Polygaots  Nekyia. 

>*)  Vgl.  Philoatr.  tM.  lt.  Aaf  Vbb.  er. 

srlioint  rr  nicht  selten  als  Sat^T  oder  Silenos, 
GKimAKi.,  Trinkscb.  T.  VI/Vl'l  und  GH  S.  7 
und  54:  Auserl.  Vb.  Ilvi  S.  18Ö;  arch.  Ztg. 
XIII  1855  T.  cLxx.^iv  S.  151  f.;  ant.  HiUlw. 
221 4< ;  222  o ;  Ovekbick,  Her.  bG W  1861  84 ; 
O.  Jaiisi,  Vbb.  S.  17  ff.;  87. 

Tflete,  die  T.  des  Bakchos  und  der 
Nikaiii,  Nonn.7>  lü.oo  u.  ö.  hei  üono. /o.  ^i'JUtJ. 
.'\uf  dem  Helikon  hatte  aie  eine  Statue  neben 
()i|ilit  ii8,  Paus.  IX  30«.  Opfer  erhält  sie 
nach  der  KaK-nderinschrift  aus  der  K|iakria, 
.4»Mc;-.  Journ.  arch.  X  1895  210io.  Auch  die 
Kunst  hat  aie  Dflera  dargestellt,  doch  aind 
von  Gkmiurd  (k.  B.  Ant.  Bildw.  210;  211 
T.  .XLix:  Li»;;  cccxuoi),  K.  0  MCllku  ii.  an. 
nisuche  Vbb.  mit  Unrecht  auf  aie  bezogen; 
e.  WncEiK.  AD  III  245;  880. 

Iteisch.  lia  (%gl.  9«.)  und  Pind.  O  4io 
fassen  si«  als  Spenderiaaea  des  £rfelf«e  bvi 
den  Kampfspiclen :  dass  man  sie  aorh  als 

Frochtbitrki  it.Hguttheiten  ansehen  konnte, 
scheinen  di«  attischen  M.  /m.  1Q8'J\I  su  bc- 
weiseB;  0.  Jamc.  Denlnehr.  WAW  1870  88. 
der  dit-M  für  llr^l■^QngIich  hllt,  erkennt  als 
Grundbedeuliiiig  der  Cbarites  die  segen- 
spendendo  Macht  im  Leben  der  Kstur.  Ge* 
wohnlich  werden  die  Cbarites  im  spitcren 
Altertum  al.n  Personifikation  der  Anmut, 
namentlich,  sofern  sie  aicb  in  der  ThAtigkeit 
des  Menschen,  also  im  Umnu^  bseoaden 
im  Liebesverkehr,  aber  aneli  m  der  Rede- 
kunst  (so  t-rklftren  S|iftt4.Te,  z.  Ii.  Plut.  rrc/n 
r«t.  «md.  IS  ihre  Paarung  mit  Herrn««)  und 
ttbeilMiittl  in  alk»  klaetleriecln«  Sehaffea 
(Hchun  l>ei  Hsd.  64  wohnen  neben  den 
Musen  die  Cbarites  und  Himeros)  inasert. 
Endlich  kat  num  sie  auch  suf  dis  Dankbar- 
keit bezogen.  Alles  dies  trifft  jedoch  den 
eigentlichen  Sinn  /o.  S.  ebenso  wenig, 
wie  M.  MOllekm  (zuletzt  in  den  Comtrib.  to 
the  of  mglM.  11  514  gslaessrte)  Vcr> 
mutuag,  der  sie  mit  dea  Harilas  vcii^eicht 
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derLitai*)  und  Arai«)an,  und  von  der  Tugend  der  Gerechtigkeit  sind  die 
Gottheiten  des  Hechtes  und  Gesetzes  nicht  zu  trennen:  Dike'),  Nomos*), 
Eunomia»)  und  Themis«),  welche  letztere  allerdings  woU  erst  sp&ter  die 


und  in  iliiicn  thc  hright  rays  or  horse«  of 
the  morning  son  sieht. 

*)  V^.  0.JIO681J.  Die  Laiunbeit  (//. 
9m)  b«»eht  Kon.  e  12  auf  das  Kiiebeugen 
d«r  Flehenden. 

*)  S.  0.  [767%].  Mit  Henues  und  den 
Erinyen neoDt «e äoph. Bh\\\.  Vgl . MZrk br, 
Prinz,  d.  Bös.  115.  —  Ära  hcisst  nach  der 
Sage  von  Teos  (StB.  «  r  61«!»)  die  T.  des 
AUianias. 

*)  Obwohl  (Demosth.)  25  m  aagt  *m 

<'(i  S()iäTtoii  ßiofioi,  spielt  Dikc  im  Kult  so  gut 
wie  gar  keine  Rolle  {Ji**is  tifurof  zu  Me- 
gaia,  vgl.  KaiBKL,  Ep.  909;  CiGS  195),  eine 
um  so  grössere  aber  schon  bei  den  älteren 
Dichtem  (über  Aisch.  s.  Kauscub,  Theo!. 
Afeh.  25  ff.,  aber  Sophokl.  LCbker,  Soph. 
Theol.  1  49);  Orph.  h  (»2  ist  an  sie  gerichtet. 
Die  Gerechtigkeit  der  Weltordnung  wird  s^^n- 
boliscb  ausgedrückt  durch  das  Verbiltnis,  in 
dM  Zew  III  Diko  gesetzt  wird  (Farnbll, 
(JuUnofGr.rt.l  174  u»;  vgl  o.  I426ij):  sie 
iKiHst  auch  ii  fotxof  tair  xittu)  Onüf,  Sopb. 
Ant.  449;  Eur.  schildert,  wie  sie  nage- 
sehoa  «loa  Frevler  aiolit  (fr.  255;  Bbor  die 
Augen  der  D.  vgl  Orpli  A  62i ;  Hzksb,  Poet. 
Personif.  37)  und  langsam  (fr.  979;  darum 
heisst  sie  T.  des  Chrono«,  ebd.  222)  ergreift; 
schon  Sol.  fr.  ii%  f.  hatte  von  den  at/jrti 
9tfit9Xtt  der  Dike  grsproclien,  die  Vergangen- 
heit und  Zukunft  wcie>s.  Eine  der  Hören 
nennt  sie  Hsd.  n  901.  Alles  das  ist  durch- 
aiciitige  Symbolik;  «ad  Tiel  weiter  koaunt 
aach  die  spätere  Dichtung  nicht,  bevor  D.  der 
Aatraia  [A.tJ  gleicbgeseUt  wird  <Erat.Anl. 
»:  Hyg  p  a  2it;  als  ReebtsgOtUn  nihrt 
Astraia  Heroia,  die  Eponyme  der  Juristen- 
univemität  licrvtos  mit  dem  Honig  der 
Wissenschaft,  Sonn.  1>  41u«)..  Nor  schein- 
bar persönlich  iHt  es,  wenn  Nonn.  D  3 im  f. 
sie  Nährmutter  des  DardanM  nennt  und  48t«t 
bei  Sithons  Tod  t«nzen  lisst.  Aach  die  bil- 
dende Kunst  hilt  sidi  iaaorhalh  dieoer 
Sduaake«;  am  Kypeoleakaalan  ffkaa.V  I81; 
vgl.  FciiTwÄ>oLt:H,  Drzf.  aas  Olympia  9.'); 
das  Vb.  SutH^e  memor.  H.  i.  Uiv  «;  Eur.  //•>/> 
1 160;  Kkmk.  Arvh.  Jb.  III  1898  285;  DOaauca. 
Delph.  14  u.  dagepen  Gscrrt,  Pbilol.  Jbb., 
Suppl.  XVU  1890  74G  fo.  hhi  tu  8tiOiJ)  war 
sie  dargestellt,  die  Adikia  würgend  und  mit 
dem  Stocke  schlasead  (vgL  die  Keule  dea 
Chronoa,  Kur.  iMip.  fiutK  778  nut  der  Aam.  bei 

V,  Wn.AllOWIT2-MrtLl.aK DORFF  II*  8.  174). 

*)  König  der  Menschen  und  GOtMr  nonat 
ihn  Ptod.  f^.  169;  vgl.  Plalaa  Osry.  18  484b. 
Paredros  des  Zens  heisst  er  bei  Orph.  fr.  120. 
V|d.  Ober  Nomos  als  Gott  Hla£K^  Ahh.  8QW 
XX  1900  80. 

*)  Vgl    (A,  s;  i«M  m  lOiSti  iMitJ. 


•)  Bffiif  (gen.  St'fitdof,  9('/Atio(  oder 
9ffÄtato(;  vgl.  Ober  die  Formen  Bri;giia.kk, 
Griech.Gramm.*  198  §  2 12)  war  in  der  boiotisch- 
eubdnehen  (s.  o.  [584  f.];  Th.  m  lliespiai. 
CIGSl  181ß)  und  in  der  lokrisch  thessalischcn 
[459  zu  45819  ;  56öi;  587 1]  Kultur  wie  später 
in  Athen  (s.  o. [148 tj :  Aisch.  Prom. 209X  Olym- 
pia fUStJ  und  virlloirht  in  Delphoi  fJfHt! 
Erdgöttin,  verwandt  der  Demeter  Europa 
[§294};  der  M>^hos  der  epeirotischen  Stadt 
Bucheta,  die  nach  der  auf  dem  Rinde  wih- 
rend  der  deukalionischen  Fiat  anlangenden 
Tliemis  heissen  wollte  {FHG  I  415  is«;  vgl. 
o.  (445  %J),  knOpft  wshischeinlich  an  eine  ihn- 
lidio  Legende  aa,  wie  Demeter  Tnuopoloa 
und  die  Sage  von  Europas  EntfQhrung;  von 
ihrer  Verfolgung  durch  Zeus  scheint  die  Sage 
von  Ichnai  in  Makedonien  (Hdt.  7  m ;  ursprüng- 
lich vielleicht  von  Ichnai  in  Thessalien,  Str. 
IX  5i«;  vgl.  Ober  Thcmis  Ichnaia  Abrejcs 
/s.  u.  f  22(1  u.  o.  [505  tj)  erzählt  zu  haben 
iStB  Vj^rm  842it  fl.J:  aokke  Toifolgnn|B- 
mythen  Undott  sieh  audi  Im  Demetwtxem. 
Gleich  Demeter  [945 1]  ist  auch  Thcmis  mit 
dem  Sternbild  der  'Jungfrau'  in  Verbindung 
gebracht  /4S0th  Aatraia.  der  aie  Mart  Cap. 
2iJ4  gleichsetzt,  wird  mit  ihrer  T.  Dike,  der 
nafUftof  i^Mij  206)  au^eglichen  /A.»J.  Hier 
haben  wir  alte  Legende,  von  der  ak»  noch  zwei 
unnldifin^ige  Spuren  in  den  Sagen  von  der  in 
bubastos  verehrten  Parthenoe,  derT.derChr>-- 
sotliemisund  de8StaphyIos(Diod.5«i),  und  von 
Partbenos,  der  T.  des  AnoUon  und  der  Chiyso- 
tbomi8(Hvg.;>o2t»),  cnaHnihaben.  Chiyao- 
themis  eclieint  nämlich  der  Themis  nahe  ver- 
wandt: der  N.  ist  wshischeinlich  volksetvmo- 
logisch  verdreht  ftr  Kfi0i9tfut  (631 1],  d.  h. 
'Felsenthemis*  [lf^2tj;  er  weist  auf  dassellie 
Ritual  wie  Themiskyra  Themiafelsen'  f584tji 
nach  diesem  Felsen  der  Themis  scheint  Krisa 
('Kirsa,  Kirrha)  zu  heissen.  Die  dort  neben 
Apollon,  Artemis  und  Leio  verehrte  'Adrasteia' 
(Paus.  X  87t)  war  vermotlich  eine  Tbemis. 
die  spitcr  mit  Ksmssia  Adraateia  rerwechaett 
wfad  /e.  n.J.  Dio  VoiMadang  mit  Apollon 
iHt  hier  alt:  auch  Chrysothemis  ist  ja  Ge- 
liebte des  Gottoa;  aua  der  Legende  von  Krise 
iat  dar  kretiseho  Singer  Chrysothemis,  Kar- 
maaonS.//OVii ;  €31 «/,  nach  Delphoi  nnd aeia 
N.  mit  andern  [iHi,]  in  argiviache  Stamm- 
tafeln gekommen ;  v^  die  Daaaide,  Gem.  des 
Aigyptiaden  *Astendea(HygY.  170).  and  dieT. 
Agamemnona  (//.  9m;  Boph.  B.  157  u.  aa.). 
—  Die  Paarung  Demeters  and  der  ihr  ver- 
wandten Goatalten  mit  ApoUon  ist  in  der 
BllteMft  dor  mUtelffisebbrbtn  XnMnr 
nneewohnlich.  bemerkenswert  ist  sber,  dsss 
sich  hier  die  ente  Spur  einer  Zuaammen- 
Stellung  dor  Domoter_nnd  Kare  zeigt;  denn 

"  T.  " 
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Bedeotang  der  RechtggOttin  erlialten  hat  —  Ifit  diesen  Pei'somfikationen 

der  Gesetzlichkeit  sind  wir  in  den  Kreis  der  politisclien  Personifi- 
kationen gekommen,  von  denen  noch  Hegomonia'),  Eleutheria'),  De- 
mos, Demokratia^),  Basileia^),  Bule,  ferner  die  Gottheiten  des  Friedens, 


der  beiden  ChrysoUiemis'  Töchter  Partheno« 
der  Kore;  dass  die  Demeter  der  himmlischen 
Parthenos  der 'Sternen jungfran'Astraia  gleich- 

Sesetzt  wurde,  ist  ein  wertvolles  Zeugnis  aus 
er  Zeit,  welebe  die  nahe  Tenrudten  Ctöttin- 
IMB  Demeter  und  Kore  nicht  noner  neben- 
ailMndcr,  sondern  auch  einander  gleichsetzte. 
—  Zu  dem  Zodiakalzeichen  der  Jungfrau 
steht  Demeter  Tliemia  in  Besiehong,  weil 
der  Frflliaiifiraiis  dicsea  Gestirns  das  Deincter- 
fcet  bestiiiuutc  [1)45*]  aus  dieser  siderischcn 
Bedeatoog  erklftren  sich  einige  Genealogien, 
In  denen  Themis  Astraia,  Parthenos  erschei- 
nen: Tbemis  heisst  T.  des  Helios  (Lykophr. 
129,  gcwii>s  nicht  mit  v.  Holzinoer  aus  dem 
Bestreben  »i  erklären,  die  '//«'«tq  M'fjtaif 
AP  m  mi  l,  T.  der  Nyx,  Had.  9  828.  von 
Themis  zu  unterscheiden),  Parthenos  ist  die 
T.  des  Astraioa  —  der  bei  Usd.  9  376  £oe' 
Gemahl  ist  —  und  der  Hemers,  «dk.  Arst. 
98.  —  Neben  dieser  astralen  Bedeutung  traten 
einst  die  Weissagungen  (vgl.  Inschr.  von  Per- 
gUBOB  U  824  it:  Lact.  I  11;  Claud.  33 n»; 
Anniis S.  17  f.).  9tfiicit<,  Im  Kulte  der  ErdgOt- 
Un  Tbemis  hervor,  besonders  inDelphoi  [lol  t  J, 
wohin  sie  wahrschoinlich  wie  Chrj'sothemis 
/«.  oj  von  Kriss  aus  gelangt« ;  als  Begrün- 
derin der  poetJsehen  Weiaaagung  von  Delphoi 
Knlt  eio  Hucli  als  Krfinderin  des  Hexameters, 
Klem.  Aifx.  Hr.  I  16io  S.  366.  Sie  ist  aber 
frttb  die  Personifikation  des  Rechtes  ge> 
wotdcn.  Als  solche  int  sie  in  der  tlieogonischen 
Diehtung  wichtig  gewesen:  sie  gebiert  dem 
Z<>u8  die  Hören  /<.  o.  1064  zu  JUCStJ;  Pind.  0 
13  •  gibt  ihr  Dika  und  Eirana  zu  Töchtern.  Nach 
Ilyg.  p  a2i,  8.  48»  (Mnaseas?  FHG  III 
l.'>64i)  bat  sie  mit  Amaltheia  Zeus  gesäugt; 
was  Uyg.|» «  2m:  £r«t.  Aa/.9  (vgL  Arat  98  ff.) 
BBd  Or.  If  ] IM  ff.  Ton  Ailnun.  Ibv.  6it 
(vgl.  Sch.^  von  Astraea,  Fides  und  Pudicitia, 
Had.  ixt]  200  von  Aidos  und  Nemeaia  er- 
llblen,  daas  sie  in  Folge  der  Verscblecble* 
nmg  der  üeosrhen  diese  vcrliessen,  ist  vermut- 
lich  einst  auch  von  Themis  berichtet  worden : 
vielleicht  ist  so  die  Göttin  in  den  Sintiint- 
mjthoa  von  Bucheta  /«.  oj  gekoBiBMB.  Doch 
die«  ist  wobl  jung.  Jedenfalls  kann  ea  nach 
dieser  langen  mythischen  Vorgeschichte  der 
Theatia  nicht  befremden,  daaa  aie  bei  Homer 
vaflatlBdig  peraoHMfamt  (0  87  begr«oat  «• 
Hera;  V  8  entbietet  sie  die  Götter  zur  Ver- 
aaramlnng),  auch  ohne  ihre  abstrakte  Be- 
deotnng  ala  Rechtsgöttin  begegnet  —  Vgl 
Aber  Tbemis  be^s  Abrsrs,  Die  GOttin  Tb. 
Bchalnachrichten  d.  Lyc.  za  Hannover  1862/4. 

*)  Oft  anf  Mzz.,  Siimumr,  Ihm,  €hr0n. 
lllXTii  1897  173-189. 

*)  Mz.  von  i'wperene,  Kaiserxeit,  Uaan 


*  n  464. 

')  Mzz.  von  Tliessalonike  (Heau  /*  h  213). 
Kyzikos  (Hlad  h  ti  452;  für  Timotlieos 
3C3  v.  Chr.  geschlagen,  Six,  Xuin.  chroii. 
lilxviii  1898  197)  und  von  Alexandreia 
(Hbad  h  H  7*21).  —  Stellen  fSr  den  späteren 
Kult  der  Eleiitlu  rirx  sammelt  Fkanz,  Cid'  III 
S.  1140  zu  4303  h  '  bei  Gelegenheit  einer  aus 
der  Zeit  des  Antoninas  atammenden  Inachrift 
aus  Kynncai,  auf  der  neben  dem  'grossen 
Golf  und  Ares  eine  Eleuthcria  Archegetis 
genannt  wird.  Fkanz  setzte  diese  der  Aphro- 
dite Elcutheria  von  Aphrodisias  gleich,  nach 
Ueao  Oiria  S.  30  f.  ist  sie  eine  Artemis.  — 
HyK.  f.  proofm.  SOlt  BOBBt  IMtrlt»  Inppi* 
ters  und  Innoa  T. 

*)  In  Athen  beide  neben  Tbeaena  a.  o. 

[.'jDCi];  Doniükrntifl  aurli  CIA  II  741  Aci«; 
vgl.  470«;:.  i'hoster  des  Demos  und  der 
Charites.  CIA  II  1655;  III  661;  auf  der 
Tlioateriiischr.  ebd.  265  tritt  auch  die  (tötUn 
Koma  hinzu.  -  Der  Kult  knöpft  nach 
V.  WiLAMOMiTZ- MnLLkxooMKK.  Kydsth  2OI4 
an  die  Formen  önoK  ovr  ö  ^>',fiO(  qau-t;itti 
][a(Hia(  <inodiJot<(.  —  J^fiof  (neben 
Ti»o:tiaoii  Huf  der  Insclir.  a.  PaigaM.  1 287 
(spätere  Königszeit):  auf  Mzi.  tob  Rbegion 
(?V.  Jh.;  vgl.  OvKKBEiK.  Km.  Iii  ^l^x  s.  da- 
gegen llkAii  A  n  941,  sehr  oft  ibesoixiers  in 
kleinaaia tischen  Gemeinden»  auf  Mzz.  der 
Kaiaerteit.  Jauorpatitt  avf  Mzz.  von  ICnIdo« 
(III.  Jh.  V.  Chr.'l  Hkai..  Cariu  '»2,4. 

')  Diou  Chrvs.  1  16  Dnr.  schildert  luc. 
die  Mit  ^iMili/wc  htynrt,  nmKebcn  vom 
Eirene  und  Nomo«;  vergebens  sucht  die  von 
Hybris,  Sta.sis  (M.  Avn  l'crikles  von  Chrono* 
nach  Kratin.  FC(i  II  147lll  —  KoiK  1 
86  i4«  [Plut.  /Vr.  Sil,  Anomia  umgebene  (ebd. 
18)  Tyrannis  sich  ihr  ähnlirb  zu  mschen  (17). 
Nach  Arstph.  o(>i'.  \^)'-\^  verwahrt  Hhm  Zeus' 
'Bits'  nach  dem  srb.  z.  d.  St ,  daa  sie  deswegen 
mit  Albena  ßH5tJ  vergleicht,  auch  die 
aSttfncttt,  deren  N.  sie  elienfalls  fQhr(>n  soll. 
Kratin.  bei  Meik.  11  223ii«.  Mit  dieser  Hu- 
•iXtia  haben  CCKTlis.  Sttsb.BAW  1^^5  437  (f. 
{HJ.t/;  WnsKLSK,  Am.  Journ  nrrh  III  18^7 
46  und  V.  WiLAHOWiTZ-MöLLBMiourr.  Ar.  u. 
Ath.  II  130  die  athenische  BmuIHs  oder  Basilc 
(ao  ist  riaton  Ckarm.  I  8.  153a  BberUefect) 
TargUchen;  faat  alle  Neueren  haben  diaa 
verworfen  und  die»e  neben  Neleus  stehende 
Baaile  der  gln.  Uadcaktaigin /«MS«.;  W9  zu 
808  tj  gleicbgeatalH:  a  B.  Robsbt  b. 
E.  MiTKR,  Herrn.  XXX  1895  286;  Dirrsir. 
BBBOBH,  Sgll.  11  no.  550  A.  6  a.  bea.  Useksm. 
der  (Göttern.  227  ff.)  diesen  ganzen  Götterkreis 
eingebend  behandelt  hat.  Diese  Gleich- 
stellung ist  zwar   nicht  anwahrscheinlich. 
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Eirene  0»  und  der  EiuUaobt,  Homonoia^),  llomophrosyne Haimonia^}, 


aber  doch  keineswegs  sicher.  Als  'Königin' 
(Basiicia,  Basile,  Basilia,  Basileis)  finden  wir 
mehrere  <)ottheitcn  verehrt,  nauiUcli :  I.  Aphro- 
dite (Tarent,  Hsch.  *  B{tai>.is);  II.  Persephone 
(BMilia  in  Katane,  JGSIAäOh  oberhalb  eioM 
FamOiaiiiiablreliefii  shtht  die  Anftefarifk  CIA 

II  1573  r«j  Zfr|(n,Twt  xai  ti'i  IlaaiXelai,  doch 
ist  zw.,  ob  diese  hierher  gehört;  III.  Hera  (in 
Lebtaeb  /b.79«N  78tiJ;  Argo«  {CIA  III  172, 
KAinri.  fj>.  822 1 ;  vgl.  Phoron.  fr.  4] ;  von  dort 
nach  Kos  [Paton-Hicks  38  •]  und  weiter  nach 
Pisidien  [CIG  III  4367  f.;  v.  Laxckoroiwki, 
Städte  Pamphyliens  u.  Pisid.  II  9J  verbreitet; 
oft  in  der  Dichtung,  s.  u.  [§  292j);  IV.  die 
fi^rtjQ  9fwi'  IltQytiutji'tür  (CIG  6835),  d.  h. 
die  GOtterm.  (loscnr.  v.  Perg.  Ji  481;  ein 
fnfcTiji  ebd.  II  884 ;  vgl.  Dieteiiicb  Abr.  81  f. ; 
Pfit]  TiaufMtitt«,  Orjil).  h  14-.  —  Auf  das 
»thepiacnt  lletroon  wollte  Löschcke,  Venn, 
nr  griedi.  Kunstgescb.  and  zur  Topogr. 
Athens,  Dorpat  1884  S.  14-24  [s.  dagcpen 
Dechasme,  Ufr.  de  Vinxt,  d.  irl.  XVI  Ibbl 
l — C]  die  athenische  Uiisilc[ia]  /f.  o./  bc- 
siehen);  endlich  TieUdcht  V.  Artemis  (Hdt. 
4  II  rdf  (^(>t;iKitt(  uttl  w?f  nmwiiat  yrratKttf 
inftrf  dvuxji  rt'  '^Qtt'iKtfi  r/J  ßitaiXi^if,  [~  Wen- 
die  Vi  .  .  .J.  —  Ausserdem  sind  Überliefert 
VI.  Barileia.  Urane«*  o.  Titaiaa  T.  (Diod.  Sit). 
und  VII.  !i^f(  HaatXtin  (IIilleh  v.  CiÄrtrixokk, 
Thera  i  3u7;  BtciiTKL.  Herui.  XXXIV  18'J9 
404  vergleicht  den  PN.  tUtaiXnKlttn).  Alle 
diese  Gottheiton  als  Entfaltungen  der  indo- 
germanischen Himmelskönigin  (UbicNEH a.a.O. 
229)  anrasehcn,  wiro  selbst  dann  nicht  gestat- 
tet, wenn  die  vorauageaetate  indogierroanische 
Urreligion  featatlnde;  weit  niber  llge  es,  die 
s".?^^  ^•''l'i  fli  ^Of'I  vergleichen,  die 
ionerhalb  der  argivisehen  Kultur  grüaste  Ue- 
^avlong  hatte.  Sie  eracheint  Kewfihnlirh  ala 
Urania,  konnte  aber  natnriirh  anrh  dnrch 
Baaile(ia)  wiedergegeboti  wenirn.  Uebrigens 
isi  es  voreilig,  alle  die»«  C>i>ttinnen  als 
wesensgleich  zu  betrachten;  der  N.  lAast 
doch  so  viele  Ikztehungen  zu,  es  werden 
z.  B  in  den  orphischen  Hymnen  auch  manche 
Gottheiten  wie  Uygieia  (68 1),  Chthon  (11 1;  i 
16t)  «nd  aelbet  Pbyala  (lOis)  als  ntffijiaei-  I 
inm  bezeichnet. 

*)  Ala  Höre  kennt  aie  Hsd.  t*  9Ul; 
Tgl.  Find.  O  18«:  daa  ürachatflck  «ine«  «n-  , 
bekannten  Lyrikers  I'LG  III«  734  m.  und 
Hyg.  f.  183.    T    des  (Zeus)  Hypaimedon 
nennt  da  eine  \  er8inschrift  CJÄ  III  17(K  ! 
A'oüfer^e^ac  Eur.  Bakch.  411;  vgl.  Stbpha«I, 
Comple  remdu  1839  134 1«.  Auch  die  bildende 
Kunst  zeigt  Eirene:  zwar  die  von  WaLCxaa, 
AD.  III  878     auf  aia  baMgenan  Vbb.  ataUaa  . 
vMmIv  Irb  dar,  «bar  MMeC  lurtto  da  I 
mit  Plntoa  (Zeus  wird  Orph   h  15  ii  ge- 
beten, Eif^rtjr  ti  9fär  Mai  llXcvrov  ^(uy 
SfUftmtw  n  geben)  auf  dem  Arm  (Tgl.  Bakch. 
fr,  ISB  -  4  Bi.)  gMUai  (FteM.  1  8tt  IZ 


16«:  ein«K<^e  ist  die  Mänchener  'Leukothea' 
Stepuani  a.  a.  0.  und  ebd.  106;  Brcn>-,  Abh. 
Ba.  A\V  25.  7.  1867;  Jase  Habbisoic,  Myth. 
and  mon.  65—68;  FcRTW.i.NOLEB.  Mw.  514). 
Mit  Flutoa  erscheint  Eirene  aadi  auf  den 
Mb.  Ton  Athen,  Kyrikoa  md  Kyma  b  AioKa; 
vgl.  Wboth,  yum.  chrou.  Illxv  1895  99 19.— 
Anders  schildert  Tib.  I  10<i  die  Göttin:  de 
tragt  Früchte  im  Schooss  und  Aebren  in  der 
Hand  Bisweilen  wird  sie  mit  Dionysos  ge- 
paart; 8.  Labobde,  rasfs  Lambebg,  1  ixv;  Jahn. 
Vb.  18  (IPHNH);  Korn.  30  z.  A.;  Osann,  z. 
d.  St  —  Geopfert  (sch.  Arstph.  1019;  CIA 
n  741  Aaio)  wurde  ihr  in  Athen  wahraehein 
lieh  seitdem  Frieden  von  371  (Isokr.  I5i*«f.); 
vgl  CIA  II  741aa«  t.  Chr.);  c«  (832/1); 
457 r;  Cora.  Nep.  Tim.  8  [730\};  da  ataad 
im  Pr)*tanciün,  Paus.  I  ISi.  Ausserdem  wurde 
sie  in  Kalaureia  (des  Gottesfriedens  wegen? 
T.  WiLAnowiTZ-MOLLEKDOBFr  GGN.  1896 188; 
9  u.  fif293j)  und  in  Erythrai  (Priest.,  Dittknb  , 
IP  C00i4i)  verehrt;  hftufig  erscheint  sie 
auf  Mzz.  (z  H.  von  Lokroi  Epizcphyrioi,  IV  Jh., 
Hnao  h  H  b6;  Myaa,  abd.  o52,  Koa.  Haan 
Oaria  816«iii).  Uaweilen  mit  ZusItzen  wie 
fVpr.Vr;  2:(^(i0itj  (.Magnesia  a,  S.,  IIzad  h  w 
551).  —  Vgl.  Ober  Eirene  KAUtnaity,  Bonner 
8tnd.  43  r.  —  Audi  eine  EkacMtia.  eine  Gat- 
tin des  Festfriedcna  gab  ea;  Mik>'tho6  hatte 
ihr  Bild  in  Olympia  geweiht,  wie  sie  den 
Iphitoa  bekrftnzte.  Paus  V  vgl.  lOi«: 
Michaeli»,  Arch.  Ztg.  XXXIV  1876  173. 

*)  Altar  zu  Olympia  (Paus.  V  14»).  auf 
der  hmol  Thvnias  (571  i,J  und  in  KitioB 
{CIA  2041).  Weihinaduiftan  an  die  Ouiraut 
tmr  %11171'Mr  dnd  in  Thabni  {CiGS  I  25I0K 
nahe  Chaironeia  (ebd.  3426)  und  im  opi- 
daur.  AskLhieron  (CJUr  1  Ü9i)  gef.,  beide 
III.  Jh.  n.  Chr.  Uebcr  aiebedrandart  Jahr» 
vorher  hatten  die  Metapontiner  das  Hild  der 
l-OMONOIA  auf  ihre  Mzz.  gesetzt  (Hrau 
h  n  i'*4),  nnd  aahlreiche  andere  Gemeinden 
sind  ihnen,  wenn  borgerliche  Zwistigkeiten 
gedünipft  oder  Verbindungen  mit  Nachbar- 
staaten geschlossen  waren,  gefolirt.  EtaH» 
Ann«,  ehr.  HUti  1896 140  f.;  dodi  kt  ea  nr.. 
ob  die  FVan  mit  Modina  vnd  FBUhem  anf  Mb. 
namentlich  kleinaaiatiacher  and  thrakischcr 
btJtdte  die  Ilomonoia,  wie  namentlich  eng- 
liache  Foracher  meinen,  oder  die  ISrda  dar 
Stadt  darstellen.  Ueb.  Homonoia  aof  Mzz  von 
Halikamasa  (Kaiseneit)  a.  Hbap,  Cor.  Uli«; 
bt<.  —  Auch  Ilomonoia  wird  oft  apadalkiert, 
a.  B.  ^OMireta  imv  'llUi^rwr  ($.  o.J,  'Oft»r. 

9tm«w  {CIA  II  1668)  n.  a.  w.  -  leb. 
Homonoias  V.  Soter  a.  o.  11078»J. 

*)  £inan  Altnr  arwIlHü  AfMk,  AP  Vll 
551s. 

*)  Von  der  Hochiett  dca  Kadmoa  mit 
Uannonia  (Had.     937)  mnaa  ein  Tiel  ge- 
IkahMriarhaa  Oadidit  im  VI.  Jh.  gn- 
"    1;  Vil.  dinr 
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sowie  derTreuOf  PistisO*  genannt  werden.  Mit  Eirene*)  hat  die  bildende 

Kunst  Plutos  gei)aait,  der  gewöhnlich  als  Dometers'),  später  auch  als 
Tyches(?)<)  Sohn  gilt;  ihm  verwandt  sind  Eueteria*)  und  Opora«),  die 
Göttinnen  des  Jahrosscgons,  ferner  Euposia  oder  Eubosia'),  Euthenia^). 
Auch  die  bisweilen  mit  Hygieia,  Pandaisia,  der  Göttin  des  Scliniauses, 
Aphrodite,  Peitho,  Paidia,  Eunomio  u.  s.  w.  gepaarte^)  Eudaimonia  ge- 
hört hierher.  Allen  diesen  Gottheiten  des  gesegneten  friedlichen  und 
eintrftchtigen  Lebens  stehen  gegenüber  die  Gottheiten  des  Hasses,  der 
Zwietracht  und  des  Krieges      Eris^^),  Stasis»  Polemos,  Deiinos,  Pho- 

Thron  de«  BatLykles  (Pmm.  IJI  18is)  and  J  A  m  88)  und  von  Eominagene  (ebd.  653). 
mdim«  Anspielungen  bei  Ptnd.,  i.  B.  PSto.    8cb.  Inr.  6»  nennt  Fid««  vnd  Pndidti« 

Auch  die  thcbnnisclicn  Epi'n  haben,  soweit     Schwestern  der  Astraia.  O.  [4i9t], 

sie  die  Ahufrau  des  Oidipus  nannten,  wozu  .  *)  S.  o.  [1062 1], 
vielfache  Veranlasaong  war,  gewiss  Hannonia  .  *}  Von  laden,  Hsd.  6  969;  Skolion  bei 
als  M.  der  Kadnioskindor  Autonom.  Ino,  Sc-  AÜien  XV  50  694c  PLG  III*  644;  vgl. 
mele,  Agaae  und  de»  Poijdoros  (AikI.  3i«  Hyp.  p  a  2«  S.  SSs  Bü.:  Jlermipjtus,  tjiii 
0.  M.)  bezeichnet,  sonst  wOrd«  in  dieser  13e-  dt  »ideribus  seripsit,  ait  Cererem  cum  htnione 
xiebung  die  Ueberliefening  vermutlich  weit  Thusci  filio  concuhuisse.  Ex  bis,  ut  J'elcllüle» 
mehr  schwanken.  Aus  demselben  Grund  ist  (hiasius  {FUG  IV  472)  hittoriarum  tcriptoi' 
Harmonia  aucli  als  T.  des  Ares  und  der  demonstrat,  na$cuMtur  fiUi  duo,  PhUomeltui 
Aphrodite  (Usd.  937;  97ä;  Apd.  St»;  Nonn.  €t  iluto;  quot  negant  inter  ne  co»rr»i«tei 
D  Sats:  «eh.  B  494  AD  (^Obi«  Be.];  Hvg.  ;  mam  Plutum,  qui  rtitior  fuerif,  nihil  fratri 
f.  praef.  S.  30i;  f.C;  Mb;  159;  179)  sicher  nuo  de  bonin  C(iiit  fs!'if«f,  J'hiioineliim  autem 
altthebanisch;  in  einer  abweichenden,  an  <  nettuario  addHctum^  quodcumque  habueritf 
■ainothrakiadiie  /22tifJ  Sagen  anknOpfendee  «r  w  boeea  duc»  «mUie  et  iptmm  jwimiim 
Ueberlieferung  zeugt  Zeus  mit  Elektro  Stra-  plauKtrum  fahricatum  cssf.  Kr  wurde  zum 
tegi«  (vgl.  Demagor.  FJiG.  IV  37Hi)  oder  Bootes,  sein  S.  war  rnreins,  der  Eponym  von 
(Hellu.  FUG  1  (j'.ixt*)  Elektr^'one  den  Dar-  I'aros  (Parion?j.  —  Plutos'  Verbindung  mit 
danos  oder  Polyarchrs.  Ketiun  oder  laaion  Demeter  zeici  sich  auch  darin,  dass  er  in 
und  die  Harmonia  {»eh.  A\>  Hb.  Itic;  vgl.  Athen  bei  den  Thesmophorien  angerufen 
Eph.  FJIG  I  23dii:  Diod.  5«.  f.):  das  ist  wurde,  Arstph.  77).  295.  -  In  Thespiai  stand 
ir«lir«clieiolicli  erst  das  Er^ebni«  einer  Ver«  Tlttto«  neben  Atbena  Eigane,  P«u«.  IX  2Gt. 
misdinnfr  von  Sagen,  deren  einzelne  Elenente  *)  Auf  TVehcs  Arm  liatten  Xen«p)iun 
nicht  mehr  sicher  festgestellt  worden  kunnen.  und  Kallistonikos  den  PliitoH  in  Theben  dar- 
Eine  dhtie  Angabe  macht  iiannonia  zu  einer  gestellt,  Paus.  IX  löt.  \'gl.  die  Uemmc  lici 
Naiade,  die  den  Are«  di«  Abmioimii  gebieit,  '  UnwaaD,  BAW  1847  T.ivm. 
Pherek.  FUG  I  T.^...:  Ap.  Rh.  2.«:  man  »)  S.  o.  [WCCj. 

hat  dieae  II.  de»  kleinM»iati(»rhen  Weiber-  *]  Labokde  r<T«<-j' LAMBf  iKi  I  Lxv  (Brauk, 

T«lk««  nit  Armenien.  detu>vu  Kpouyme  auch    JtuN.d.  i.  183C  122);  0.  Jahn,  Vbb.  S.  17. 
Amazonenniutter  beibst  (bch.  1*  1^Ü  BLV).  Vgl.  StB.  U{«#oi  31io  kt/dov  ik  ytro- 

in  Zusammenhang  gebracht.  Dass  Hannonia  fitfiov  avyiX96t  te<  ol  noifitt-lf  Sdvoy  ti'ßO' 
•inst  eine  andere  ua  die  durth  den  N.  aua-  «iar  yti-icdui.  Sic  erscheint  auf  Mzz.  von 
ndiflckt«  ficdctttnag  hatte  —  an  eine  »eben  ,  HienpoUs  (mit  Coma  conlae,  in  welchem 
nenn««  «tefc— d«  Demeter-Kwe  denkt  Cncatcs  Plate«  dtzt,  nnd  einem  Kader,  Hbah  A  m 
bei  RoHCUEK,  10«  I  1831«t  AT.  —  ist  nicht  zu  .'(i-M  u.  an.  klcinasintiBchen  StAdton,  Wrotii, 
erweisen.  Aücrding«  tritt  diese  liedeatung  Amm.  chron.  lUxvui  1898  U7si;  Poppaea 
hia  anf  Noiiimm  (41  ttf  ff.)  w«>njf  hcnrer;  doch  Setast«  EnlMahi  gantnit  U«bcr  Hera 

fehlt  aie  nicht  ganz:  bei  Horn.  A  2u  tanst  Bnboeia(?)  vgl.  o.  AfOCSii/- 
aie  mit  den  Cbarites.  Horai.  mit  Aphrodite  ,  *)  Mzz.  von  Alexandreia,  Ubad  A  n  722. 
und  Hebe  (vgl.  Aiscb.  hik:  104ü  und  daa  von  Vgl.  Fustwakgleb.  Gemmen  II  8.  2'>5a,  der 
KoKSTZ,  Arch.Zt.XXXVII  1><79  9.jbesprocbene  sie  in  der  auf  dem  Sphinx  ruhenden  Ontalt 
Vb.,  das  Harmonie  mit  Peitho,  Tvche.  Hvgieia  der  Tazza  Farttcrt  erkennt 
paart);  Eor.  Med.  823  sagt  mit  3urchaiclitig«r  '  *j  Vgl-  die  rf.  Vbb.  ill.  crr.  IVlxii  ;  lxxxiv. 
AlUmi«.  in  Attik«  habe  die  blond«  Uor*  \  Bim«,  De  Mit  dmomi^  Diu. 

Tmmm  die  moo  Ifonen  geboren;  und  der  .  Leipc  1895. 

Epiker  Kapitoo  Ton  Alexandreia  (Athen.  X  ")  "jQtof  arJ^oiföroio  xaaiyr^rtj  ittifttj 

2&  8.  4S&C)  macht  Homoiua  snr  Schenkin  i<  beiaat  aie  J  441,  T.  der  Nacht  B«d.  y 
im  QMIar.  |  225  (Hyg.  f.  iprootm.  &  tti  Bo.).  Di«  «fil- 

*)  Oeflers,  namentlich  auf  Mzz.,  z.  B.  tere  Dichtung  fDhrt  sie  vielfach  handelnd  ein, 
dar  «piephjrhachen  Lokxer  (III.  Jh.,  Unai>  .  aie  ach  Ort  den  Kampf  (Qu.  Sm.  lOsi  ff.),  be- 
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bos'),  Alala'),  Alke,  KratOsis'),  Kratos,  ßia*),  Dynamis'^)  ii.  s.  \v.  Eine 
besondere  Bedeutung  hatte  wenigstens  seit  dem  V.  Jahrhundert  die  Göttin 
des  Sieges,  Nike      Di«  letzte  Gruppe  bilden  die  Gottheiten  des  Sdiick- 


gleitet  von  Enyo  (vgl.  Nonn.  D  54i  Kni  61- 
dvutUf  otf}ttn^ai¥''EQii  (t'yatafy  iyvtJ  qiiXoTity 
«»m*wwra)  tmd  den  Keren  (Qa.  Sm.  11«  f.) 
oder  den  Ares  nntentflisead  (Nmib.  D82ttt); 

sie  steht  bei  Typhon  (ebd.  2s: s).  lieber  die 
yaUa  Dlscordiae  8.  o.  [574t),  über  den  Eiis- 
apfel  o.  [665  \].  Die  Knnst  scheint  sie  zu- 
erst als  Apotropaion  auf  Waffen  dargestellt 
ru  haben;  von  der  Aigis  sagt  E  739  »;V  nigi 
ftff  nüytfj  tf6ßo<  iafe<ffiyiatat,[  iy  'Ep«f, 
d'  'A'Axij,  iy  il  xgvdeaaa  7wirf^,|  iy  xf 
ropytirj  xetfah;  .  .  .;  v^l.  Hsd.  A  156  fy  d* 

T/XC,    /»'    df    KllfotUOS     f^l'ltni-,     (v    <T  ti'i.O}] 

K'vp.  lieber  den  kypeeloskastcn  (Er.  beim 
Streit  des  Aias  und  Hektor)  und  dea  Bild  des 
Kalliphon  im  T.  der  ephesischen  Artemis 
(Er.  bei  der  Nausimachie)  s.  Paus.  V  19 1. 
Ocfter  erscheint  sie  auf  sf.  Vbb.  —  Vgl.  im 
allgemeinen  Wikmki.eb  über  Er.,  namentlich 
ihre  ftusserc  Erscheinung  und  Darstellung 
nach  Schrift  und  Bild  QQN  1885  87—128; 
üaaoa  a.  a.  0.  29-  40. 

')  Pbobos  (Tonnido*  Hyg.  f.  praef. 
S.  30 1«  Bc.)  und  Dcimos,  Söhne  der  Aphro- 
dite und  des  Ares  (Hsd.  6  934;  Tgl.  Flut 
Erat.  18),  den  sie  begleiten  (IM.  A  195;  tob 
Phobos  .V  299)  und,  da  er  verwundet  ist,  auf 
den  Wagen  heben  (Hsd.  A  463  ff.)  und  dem 
sie  auch  die  Rosse  anschirren  (6  115).  Bei 
\A  12 Iii  ist  Formido  mit  den  Irao  und 
Insidiae  bei  Mars,  bei  Nonn.  I)  unterstützen 
Pbobos  und  Deimos,  Sohne  des  En^  alios  (24  »), 
den  Zens  (2  «i  1)  und  apiter  den  Denadea  (27  m>  ; 
M2it*);  Flioboa  fUirt  den  Wagen  der  Äis 
(20it),  die  beide  BrOder  bei  Qu.  Sm.  10m  in 
den  Kampf  begleiten ;  als  ScbOrer  dea  Kampfes 
erscheinen  sie  mit  Eris,  Ares,  Atbeoe  J  440, 
mit  Ares  Qu.  Sm.  Um.  Kleitom.  (Mein, 
cum.  IV  6e8u.)  bei  Scxt  Emp.  malh.  1X188 
S.  43O10B  nennt  I'hüboa  den  hiaslichsten  der 
(i&tter;  bei  Antini.  fr.  46  K  (Sch.  J  489  A)  sind 
Deimos  und  Phobos  Rosse  des  Ares.  Wie  Eris 
waren  auch  Pbobos  u.  Deimos  ala  Apotropaien 
auf  Waffen  QUich,  sie  waren  z.  B.  auf  Aga- 
flMnno«i*t  Schild  ndt  Oorgo,  A  86  9.,  nnf 
Achflleos'  Schild  mit  Enyo,  Eris,  den  Erinyen, 
Keren  und  Thanatos  dargestellt,  (ju.  Sm.  5s» 
-  Theseus  (Plut  Th.  27)  und  Alezandros 
(IMut  Al.Z\)  opfern  Phobos.  —  Auf  einer 
(»elioantischen  Metope,  wo  unter  andern  Güt- 
tem  ihm  der  Sieg  zugeschrieben  wird  (Holh, 
Kh.  M.  XXVli  1872  863),  aoU  w  nach  Uwk 
noar,  Met.  von  Salin.  8.  80  nicht  8.  dea  Ares, 
tondem  dieser  selbst  sein. 

•i  fla^ie»  •*9«raf.  Pind.  fr.  78. 
■)  JMMv  iVUr,  lik  TOB  " 
in  Aegypt,  Hkad  h  n  722. 

«)  Kinder  der  Styx  and  des  Pallaa»  Had. 
f*  H85;  sie  feaseln  im  Anfang  den  abaylei- 

bnton  and  DO» 


ui  A^^  HsAii 


stellt  Aiscb.  CII.  244 

»)  Mzx. 
h  n  721. 

•)  Sie  heisst  gewöhnlich  T.  der  Styx 

von  Pallas,  was  auf  nltc  im  Kultus  liegende 
Beziehungen  zu  Athens  hinzuweLsen  scheint 
(IU663J:  Had.  »  384;  Apd.  I»;  Serv.  Vyl 
61J«.    Vgl.  Hyg.  f.  prooem.   S.  30;  ex  Pal- 
laute  et  Sti/je  Stylla,  f'is,  Int  iilia  (  -  Z»;iofl, 
Potestas,  Victoria,  Fotites,  Laeu-t.  Bei  Bakcli. 
10  (11)8  f.  liest  Blas-s  (vgl.  LC  1897  1691| 
iif  noXv/Qvato  d'  Wr^mu  Zt;yi  nagiarauint 
3(nir{i(   TfXof   (tOayiitoiaiy    Jf    xai  Äj-oro/V 
uQtttii'  lUiadt  [fiaSv\nko*üfiiov  movqo  [In- 
yif  of]dofhw.  T.  dea  Pallaa  heiast  sie 
Bakch.  fr.  48  (B.  =  rp.  1  Bl  );  T.  des  Zeus 
nennt  sie  Hin«,  or.  I9i,  des  Ares  (Orph.)  h  88 
(=  Honi  It  8)4.    Im  Kult  tritt  sie  fast  nur 
in  Kleinasien  etwas  hervor;  sie  wird  verehrt: 
1)  in  Ilion  (mit  Zeus,  CIG  II  3595jj);  2)  in 
Tralles  (?  C/G  2920;  vgl.  Caes.  b  e  Sim; 
Val.  Max.  1 61t;  Plut.  Cat».  47);  8)  in  Anhra- 
disias  (Priesterin.  CtG  II  2810);  4)  in  Olbia 
(Cia  II  2069;  2072  ff  );  5)  auf  Karpathoe 
{lOJ  1  979).  Auaserdem  erscheint  sie  aller- 
dings blafig  anf  Mit.,  1.  B.  tob  Katane 
(arcijaisch,  O'r.  eoiti$  Itr.  ilun.,  Sii-.  41 1  ff.\ 
Svraku!«  (Anf.  d  V.  Jh.'s,  Hkad  A  h  151), 
ifimera  (V.  Jh.,  Heai»  127).  .Metbydrion  in 
Thessalien  (Anf.  d.  IV.  Jh.*»,  Wkoth.  Xum. 
chron.  Illxv  18'.(5  95).  MeUpont  (IV.  Jh.. 
Hkad  h  n  6*1);  oft  mit  Zens  (z.  B.  in  den  (je- 
neinden  des  achüschen  Bundes.  Ornnacn. 
Km.  Iii  162;  Mflnttaf.  2n;  na),  aber  aneb 
in  seltsamen  Verbindungen,  z  B.  den  Kabeiraa 
haltend  (Tbe»salonikc,  Kaiaencit,  <ir.  atimi' 
Brit.  Mm.  Mar.  122i«):  und  ew  alter  Kalt 
scheint  für  Arkadien  erHrhlosaen  werden  zu 
können.  —  In  di-r  Dichtung  wird  sie  an- 
fangs  nicht    gi-radc   hlufig  erwlbnt  (z.  B. 
Orakel  des  Baki»,  Hdt.  8n  iv^nna  KQot  i6r^( 
Mai  notrin  Mtiti;  Amtph.  finr.  589  /Mintfr 
iiatQa);  fast  nie  verschwindet  die  sj-mbolische 
Bedentung  hinter  der  jmaOnUcben.  So  hilft 
sie  s.  B.  Zeus  gegen  die  Giganten  (Senr.  V.^ 
(hl«;  8.  u  ).  be«.  im  Kampf  gegen  Typhon 
(Nonn.  It  2.11  uvnHu  jtet'y'iec),  in  den 
aie  ihn  geleitet  nad  wlhrend  deasen  aie 
sein  Scepter  in  ihrem  >^choe8«  birgt  t2iM  ff.). 
llolt'fitno  ttStjrr;  nennt  sie  Nonn.  D  20a». 
Sterbliche  besteigen  ihfonWn^  (BbMM.fK 
80 A;  1454;  V.  WiLAMowiTZ •  UOLLKiTDoirr. 
Her.  II'  173  zu  v.  779):  alles  das  ist  gacz 
durchsichtig,  teu^  nicht  von  individneUer 
Bedentmi.  —  \iel  stirker  ist  die  per* 
atnKehe  Ansgulsltang  der  Siegesgöttin  In 
der  bildenden  Kunst  (FaOasse,  Sot.  ßc. 
amt.*  1875  434  ff.;  Xv.  crr.  1  800—814 
zci—c;  Hnu«,  Won.  180  ft;  Tsaaia- 
lUan  I  446-^ 4M):  wir 
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sals*),  von  denen  die  Daimonest  die  Moiren«)  and  Adrasteia»)  oder 


d«r  €rötter  Mnndsclienkin,   aber   ancli  als 
irdiaelie  Opferdionerin ;   sie  sclilacliUH  (ion 
Opferstier,  errichtet  Tropaien.  steht  in  der 
entwickelten  Kunst,  wie  Herakles  in  der  fll-  { 
teren,  auf  Zeus"  Wagen  wRhrend  des  Giganten-  ' 
kampfcs  fMAvr«,  (W-^^  u  Tit.  I^fiiii.sl.  zälilt 
die  Stimmen  beim  Streit  des  Poseidon  und 
der  Äthena  (Rlf.  Bot  Sroyma,  Robbbt,  Atfa.  i 
Mitt.  VII  18«2  48-58),  lenkt  Athcnas  Wagen 
(W.giebel  d.  Parthenon,  Micharlis  l&i).  führt 
Herakles  in  den  Olymp,  sieht  sitzend  irdischen  | 
Ringkfinipfen  zu,  bekriinzt  den  Sieger  und  | 
posuuut  seinen  Ruhm  aus.  Die  archaische  Kunst  | 
(PjsTRBSBN,  Atli.  Mitt.  XI  is8t)  372— 397)  stellt  : 
aie  im  Knielaufschema,  vorbeifli^end,  dar.  Das  j 
bcrtthmteste  Exemplar  dieBes  oil  frei  wieder*  ! 
holten  Typus  ist  die  delisclie  Nike,  wahrschein- 
lich des  Arcbennos,  der  nach  KarA'st.  v.  Per-  ; 
gam.  (Seb.  Aratph.  opc  574;  vgl.  Kauntaim,  ! 
I'aii3.  ?05)  den  KlQgeltypus  geschaffen  hatte 
(vgl.  HoMOLLE,  bull.cörr.  hfUAW  1879  393; 
Sopnuus, 'C^.  (r>/.  1891  153-182;  Petekskn 
a.a.O.;  anders  Hob  KKT,  Horm  XXV 1X90  4-1  f. ). 
Eine  verwandte  Statue  auf  sf.  Vbb.,  Flinukiis- 
Petkib,  Tanis  IIb  (Dcfenneh)  S.  67  ;./.  XXVI 
4.  —  Di«  ebenfalla  in  Delos  gefundene  llasi*  i 
dM  Areliemioa  and  Hikkiades  scheint  xwar  ' 
nidlt  zur  Nikestiit.  zu  goliüren.  ist  aber  doch 
dctbalb  von  Wichtigkeit,  weil  aie  zeigt,  dass 
Arehwinoa  fir  DelsB  aiMtele.  Die  VaaeB*  • 
maierei  (XViVr  e/ram.  Ixxxii;  xti-c  S.  3(iO 
— 814;  KxAPP,  Nike  in  der  VaKcnmalerei. 
Tob  1876;  Kibsrritzky,  Nike  in  derVasemn., 
Dorpat  1876;  vgl.  auch  Kkait.  Nike  ti  Kro«, 
Philol..  n.  F.  VII  1894  5.'>4-561)  bat  das 
Schema  de«  Schwebens.  anfangs,  wie  es 
Mbeint»  io  wagercchter  (Schwimmlage),  api< 
ter  in  fiMt  vertikaler  Lage  geschaffen:  letz- 
terer Typas  tritt  dann  auch  in  der  Kund- 
plastik auf;  berttbmteateB  Exemplar  die  S. 
de«  PaioaMWfAvBgarBb.  TBaOlymnia  lllxtn  f.; 
der  fehlende  Kopf  scheint  dnrcn  eine  Kopie 
von    einer   zwetlen   Nikestatuc  desselben 
KOnstlers  einigenMBBen  wiedergegeben  zu 
werden;  s  Ambicko.  Rum.  Mitt  IX  1894 
162-169  T.  VII  und  dagegen  Lccmat.  hrr. 
H,  fr.  VIII  1895  420);  Ober  eine  verwandte 
nitedi«  Gectalt  a.  Lobwt.  Oesterr.  Mitt  XI 
1887  162  ff.  On  erscheint  Nike  in  der  Kunst 
des  V.  Jb. 's  stehend,  s.  B.  in  den  oben  ge- 
kmueiduietcn  SitiuilioBen,  die  «ich  aeist 
«■rVM.  tadn.  Di«  oogeflog«!!«  Kik«  («b. 
eine  Statue  de«  Brraxis  s.  Kabbaour,  '/I^. 
»91  1893  89   48)  wird  jetzt  meist  bestiittea; 
die  atbeniscbe  Nike  Aptero«  ist  eigeaÜid 
eine  Athens  Nike  /«.  o.  10Cf>»/,  die  ihr  sa- 
geblich  ahnUche  unfeflQgelte  Nike  des  Ka- 
lasis  aaa  Olympia  (Pana  V  26«)  war,  wie  : 
KAUaani,  fioaiMr  Stod.  88—50  aaa  «iaer  j 
vaa  Qua  da  Kopie  bezeichneten  Statae  des  i 
Pal.  Barberini  erschliesst,  eine  Kirene.  — 
Dan  fnxtteli«      K  eis  srbeiaea  die  Nikcn  ^ 


einer  atIleni•^cben  Dreifussbasts  (Bekndobf, 
Oesterr.  Jahrcsb.  II  1899  255-269)  nalie 
zu  stehen.  Im  IV.  Jh.  tritt  --  zuerst  332/1  v. 
Olir.  —  das  Motiv  der  auf  dem  Vorderteil  eines 
Schiffes  blasenden  Nike  auf  (Torh.  Ret.  arrli. 
III  XXVI  ISTin'  ICO  ff.),  z.  y.  in  Epidauros 
(1  nachr.  bei  Kavvaüias,  FouiU.  I  ä8)  and 
Rhodos  (Mts.I.  Jb.T.Chr.,  Hra»,  OfWaS6Sir.). 
Die  Erkenntnis,  dass  auch  dieser  Typus  du« 
lange  Ciescbiclite  habe,  lässt  die  nahelicgead«, 
durch  Mzz.  unterstützte  Vermutung,  daas  das 
berühmteste  Exemplar,  die  Nike  von  Samo- 
tlirakciUnters.nuf  Samothr.  II  55  -87T.LXiv; 
ReiNAcif.  Gaz.  des  beaux  artft  1891  102),  von 
Poliorketea  nach  seinem  8«e8ieg  geweiht  sei, 
doch  als  nicht  so  siclier  eracheinen,  wie  man 
früher  annahm ;  s.  KoErr,  Rh.  M.  L  1895  272  f. 
In  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit 
ersehet  Nike  atizlblig:«««!  (s.  B.  Tci  bei 
PoTTiKK-RKiNAni,  Mi/rhia  yl  XXI~XXIII 
S  355  -3G3;  Wbb.  bei  Welckbr,  AD  IV  89 
—94;  Mzz.),  mit  fortschreitender  EntblOssung 
(Fi'HTWÄsoLiiii,  8amml  Sa«.  IIcxxxiv),  oliiie 
das«  QbrigenH  ein  neuer  Typus  geschatfeu 
würe;  die  Nike  auf  der  Kugel  (z.  B.  auf  Mzz. 
von  Rhode«  I.  Jb.  v.  Chr.,  Hbad,  Cor.  264tT« 
T.  XUIt)  ist  aaa  «laerTyche,  die  Nike  von 
Brescia  (Munro  Jirfunano  1  T.  xxxvm  ff.) 
aus  einem  Aphroditetypus  des  IV. Jk's  ('Venus 
von Capua'  l§  MO])  entslaaden.  Daabataiebts 
damit  zu  thun,  dass  Niken  als  GOtUnnen  der 
weiblichen  Siegbaftigkeit  hchon  früher  mit 
ApbraUl«  (z.  Ii.  als  deren  Opferdienerin, 
Stkphaki.  CotHfitf  rendu  1877  250)  verbunden 
werden.  -  Vgl  im  allgemeinen  Baudkiluakt, 
Lf*  diriMil/M  de  la  Vicloire  tn  OHct  tl  en 
Italie  d'aprh  In  ttJrtet  tt  Im  iMmumeut» 
fifur/»,  l*ar.  18!*4  and  bes.  di«  TorBfiglicbe 
Antrittsvorlesung  von  Stcumczk  a.  'DieSiege><- 
gfittin ,  Jb.  f.  d.  kl.  AlteH.  189»  377-403. 

*)  Aaaser  den  im  folgenden  geoaaatea  a«{ 
auf  den  lloifuK  t't  nl,  Pind  A' 4  «i,  verwiesen. 

«)  l'lJi  III«  733;  Orph.  h  59;  Korn.  13 
8.  88;  Myth.  Vat.  1  110;  II  14;  III  6t*. 
ifoirai  Trag&die  des  Achaios.  TGF*  S.  753, 
KomOdie  des  Hemiippoa,  1  l'3,'i  Ko.  —  CoBZB, 
(istterfcest  S  41.  -  Vgl  Uber  di«  M.  aw 
itm  J  i  »tUfffJ  «.  ant  iJOHb  f.]. 

')  Die  all«  AUaitung  nuffti  TO  nVtxqptaaw 
loi  Kvi  atun64o*tcto(  urm  (Kom.  18  8.41; 
vgl  a.  iiOMil),  di«  aacb  der  Qleichsetzung  d«r 
Adraateia  «ad  der  ABaake  (orph.  Theogemie 
Ktitti  tor'hpmrrftot  fr.ZGAn.)  zu  Grunde  liegt, 
trifft  daa  Richtige.  Lbwy,  Sem.  Fremdw. 
248  deaktaa  rv^  die  *Ra^  Nehmeode*  and 
die  'FOrsorgende*,  Roscher,  ML  I  78  an  phry- 
gischen  Ursprung  oder  an  die  Uebersetzung 
eiaea  pkiygiacbea  Namens.  —  Kult  der 
Adrasteta  in  Athen  (CIA  I  210;  278).  Krisa 
/l(A6at/.M}-tilene(/G/II484),inTro«s/30SiT7, 
Kyziko«  (Str.  XIII  In  S.  588;  vgl.  XII 8ii 
8.  &76i  Plai.  Imk.  9).  hob  iai  Adiaataia  mit 
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Ananke  wie  wir  bereits  wissen,  zu  dem  älteston  Vorstollungskreis  ge- 
hören; ob  auch  Nemesis*)  eine  alte  Schicksalsgöttin  sei,  ist  zweifelhaft. 
Später  hat  von  diesen  Gottheiten  Tyche-^)  die  grüsste  Bedeutung  gehabt. 

Wir  linden  demnach  während  aller  Perioden  eine  theoretisch  un- 
begrenzte Fähigkeit  der  GOtt^rbildung,  die  notirendig  m  einer  immer 
weiteren  DorchfÜbning  des  Polytheiemue  drängte.  Überdies  konnten  alle 
diese  Gottheiten,  die  persönlichen  wie  die  unpersönlichen,  im  Prinzip  ins 


der  Kybele  {oQfir]  'aSq.,  Photon,  fr.  8  Ki.)  ! 

ausgeglichen  worden  oder  doch  in  ihren  Kreis 
getreten;  mit  der  eisernen  Keule  bewehrt,  ! 
Mwadit  nach  der  rhapsodischen  Theogonie  j 
Adrastcia  sowie  Eide  fdie  Gijttin  Ida?],  ihre  ' 
Schwester,  Mclis^os"  (iMelisseus  )  und  Amal-  1 
theias  T.,  den  jungen  Zent,  Orph.  fr.  109  ff.; 
vg].  Kalltm.  AI«:;  dagegen  nennt  freilich 
Ear.  Rhf».  330  Adr.  die  T.  des  Zeoe.  Vgl. 
ölicr  Adrastciji  A    B vi  mkister,  De  Atye  et  : 
AdruMto.  Leipz.  lÖüO  U  ff.  u.  o.  [30S  ij  und  Qb. 
die  nmmiMuehe  Adr.  Kdfftm  OSs. 

'i  M.  der  Moiren  lieisst  sie  Plat.  rep. 
X  U  617  c;  vgl.  Plut.  qu.  conc.  X  14i;  »ch. 
n  Pkt.  rt]f.  y  8  451  •  t^Tt  Moi^  «?rai 

BwytiTfQnf  Jiiiyxt;^  qtialy,  KX<a9to,  An)[e- 
«rir,  "JiQonoy,  i^y  xai  Jd^iiattiay  xttXovaiy 
(vgl.  Maiifi»  «dQ^ttiai,  Inachrift  aua  Perg. 
824  t»)  «in  nto  ovx  ay  rfc  «rt'ri/V  anod(faatity 
(dies  die  richtige  Krklärnng;  vgl.  o.  [1085%]), 
^  mn  uttJQfiatttii  tt(  o/er  iativ  w(  <r«( 
jlftiaa  ia  jCft.V  invttjy,  tj  (Je  TtoXvdgdatein 
{noXXti  jttQ  d^'f),  fov  aX<f(€  7tXt]9o(  drjXovyrof 
.  .  .  Tj  6i  at'ttj  xtti  Mtfitaii  [o.  45i  ff.J  Xtye-  > 
tut  aao  ytfinttttf,  tit  iuugwca  xai 

viuwtmm  ri  ^f/lnilor  hatr^.  Bfai  orphi- 
artiea  Gedicht  hatte  die  aQj((riov  /«oi>f 
auf'yn^toy  'jmyxr^y  scnannt  (vgl.  Orph.  A 
12).  —  riaton  »V|».X  14  616  ff.  spricht  von 
der  '.4yt(yti]i  tttQuxtoc  und  ebd.  !■')  S.  621 
von  ihrem  Thron.  In  der  .Mystik  ist  xvxko; 
'Jnfyxr;(  dioSoolcnwanderung  fryl.  lOiOtJ;  in 
derZanberlitteratur,  die  Oberhjaupt  öe'Ayayxtj 
—  bisweilen  im  8inne  der  schicksalzwingen- 
den Macht  der  Zauberformel  —  oft  nennt  (s. 
WuMscB,  8ctluan.  Verff.  im  IndexX  erscheint 
•in  Terwnlter  der  «rnln  r»Jc  *Ai^yx^  oder 

ein  «"T«  tijy  'Aytiy*r-y  x(tr(^ejy  rvxXa  oder 
rno  ;-r;r  ayaftti^my  6  xaii^tty  xvxXa.  Das 
ist  nach  WctRMfl  a.  a.  O.  93  f.  Set-1>phon. 
Irgend  ein  Zuaammonhani:  mit  der  alten  Mystik 
wird  hier  wohl  he«t*hen,  obwohl  der  Aas- 
draek  seinen  Sinn  ganz  gelndert  hat 

•)  Lwaar.  ^rr.  A  gr.  VIK  1895  419  und 
üssmcB,  Oettern.  871  haben  diese  60(Hn. 
an  die  der  von  Rkbok.  Kl.  Sehr.  IT  312  f 
knprsclMM  Hrmnoe  and  Orph.  h  61  (vgl. 
ndi  AML  Fbm.  tV  tCl  ff.)  gerieiM  liBd. 
als  die  "Zuteilende'  gedeutet,  und  als  Rich- 
terin im  Hadea,  die  den  Seelen  ihr  Los  zu- 
tent,  will  Robbst.  Herrn.  XXXVII  1902  187 
sie  aof  dem  Orabrelief  ein<^  rhodischen  Schnl> 
meistecs  (mit  SchmetterÜngsflQ^ln ;  ttber 
hjrdM  in  lypns  dsv  Ntm«  ii  Vvnw2M* 


LRR,  Gemmen  mrtt;  «t;  u  ff.;  XLto;  Aber 

die  geflügelte  N.-^niüsis  ebd.  i.xvi  u)  er- 
weisen. Das  ficheint  mir  zw.,  als  Schick* 
salsgötfcin  ist  dagegen  Nemesis  in  der  Tbat 
frQh  gofasst  und  als  solche  (zuerst  bei 
Antim.  fr  43  Ki.)  der  Adrastcia  gleichgesetzt 
worden.  Trotzdem  scheint  nach  dem  o. 
{48»;  292 Ii  ;  764»;  935 i;  JOOl  zh  lOOOtJ 
Bemerkten  diese  Anffassung  sekundir;  nr- 
sprünglich  war  Nemesis  vermutlich  eine  in 
der  Erde  hausende  (ob  ihrer  Vergewaltigung 
'Eflmende*,  aber  nndi  Omkd  gebende)  60t> 
tin;  wie  Ge  heisst  sie  M.  des  Erechtheus 
(Phot.  lex.  'Vttfivovcia  .\tf4tct().  —  Vgl.  über 
die  Göttin  ausser  dem  a.  a.  0.  Bemerkten 
Walz,  De  Xemeni  Gnu-rnr.,  TQb.  Universi- 
tfttsschr.  1852  (will  den  orientalischen  Ur- 
spmng  erweisen);  Tourkier,  .VrmiV.  ei  In 
jaUnuU  de»  dienx,  F»r.  1868  92—166;  Dn- 
LAKARRK.  Bev.  phil.  H  B  XVI!         266  ff. 

»)  Tyche  (Find,  /^r  38  ff.;  Orph.  *  72,  der. 
vieUeicht  mit  ROcksicbt  auf  einen  eleusini- 
■dien  Knii  die  Gfltlin  r.  8  'Jftttuty  r,ytu6yr}y. 

it(y(iX(uyvuoy,  HvßovXijoc    füunro^  ixyfyntä' 

aar  nennt;  Paus.  IV  SO  4;  VII  26«;  [Kaik- 
MäMi,  Pmn.  der  Per.  t16— 219]:  (Dion  Chiys.! 

63  f :    Al.LEGRE,  »ur  Ia  d/ei>*e  greeque 

Tyrhf,  Par.  1889;  vgl.  Mzcs««.  Tvcho  bei  den 
att  Trag.,  Hirachb.  1899  [I]:  (tWr  attische 
Redner  s.  .Mruss,  Phil.  Jbb.  CXXXIX  1x8.1 
468 — 475  (Ii)),  kommt  zwar,  wie  schon 
den  Alten  auffiel  (Macr.  V  16«;  vgl. 
Pmu.  IV  80  4),  bei  Homer  nicht  ror.  darf 
aber  nicht  (mit  Rordb.  Griecb.  Rom.  276; 
Mecss  a  a.  0.  16  f)  aU  junge  (iOttin  be- 
tnMhtct  werden;  als  Okenwde,  wie  anacbe 
Midem  bei  ibin  iiidit  weiter  heimHntende 
abstrakte  Gottheiten,  die  in  andern  Tbeo- 
gonien  als  kosmische  Potenzen  wichtig  ge- 
wesen waren,  erwihnt  sie  Hd.  H  360:  vgl. 
Horn.  A  ."»«to.  Sic  ist  gewiss  nicht  von  der 
spiteren  T^che  zu  sondern,  wie  Kalkmavii, 
a.  n.  O.  meint:  dasa  aie  nrBpribigUch  GdtÜB 
des  vom  Waseer  abfalngigen  BcNdenettrages 
(vgl.  das  Attribut  des  Conra  copiae  a.  n.) 
und  dann  des  aua  glQcklicher  S4>efahrt  her- 
vorgehenden HnadebgewittM«  (Find.  Q  12a: 
Tgl.  Meb  Alndi.  j4«.  664  od  dnt  Atlribnl 
des  Stenermdors  /«.  u.]  und  des  Srhiffs- 
▼orderteila  [Kaiaennis.  von  Bjnanz  mit  der 
Trm  «da««].  Pick.  Nnm.  Za.  XXVII  1895 
82)  gewesen  sei,  Ilsst  dch  aus  dieser  Ge- 
nealogie nicht  mit  AuJoaBS  folgen.  Alk- 
■n  /k'.6t  Mmto  ria  T.  dar  ftniiimhria. 
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Unendliche  gespalten  werden.  Neben  Eros  tritt  Anteros');  von  den  zahl- 
reichen Göttern  des  Schicksals  werden  der  gute  Daimon  •)  und  die  oft  mit 


Schw.  der  Eanomia  und  .Peitho,  Piod.  0 
12t  f.,  der  ihr,  i^ll^ht  mit  ROcksieht  anf 
einen  Kult  in  Himora  den  Bein.  awTfiQn 

fiht,  T.  des  Zeus  EUmtlienos;  ebd.  fr  41 
eiset  sie  die  mächtigste  der  Moiren.  Einein 
unbekannten  Tragiker  (TGF^  S.  938 so«)  ist 
sie  eine  gerechte  Vergclterin,  die  Gebieterin 
über  Menschen  und  Götter,  also  Moira.  In 
der  attischen  Litteratur  beginat  jedoch  «ine 
merkwOrdtge,  aber  nlelit  l«ldkt  fnlsattel- 
lende  Umgestaltung  des  Begriffs  (vgl.  Leop. 
Schmidt,  £th.  I  5S  ff.).  Meuss  (I)  liat  sich 
grosse  MOhe  gegeben,  zu  bestimmen,  wann 
das  Glück,  wann  Tv^tj,  die  Göttin, 
gemeint  sei;  letztere  spricht  er  Eur.  ab,  er- 
kennt sie  dagegen  S.  C>  für  Aisch.  At/.  C64 
f».  oji  hik.  523  und  S.  9  fQr  Soob.  OT  lOSO 
•D.  Hierin  liegt  aber  nicht  das  wesentliche; 
dem  Griechen  flicssen,  wie  wir  wissen,  beide 
B9giM»  vollstAndig  ztisanuneo,  und  so  wird 
auch  apUcr  noch  ron  olner  •»117  rr>i;,  rv/fj 
duifiotnoi  u.  s.  w.  (Thuk.  5to«;  in;  Plut. 
Dem.  19  z.  A.)  gesprochen.    Neu  scheint  da- 

Segen,  dass  Tyche  die  spezitische  Bedetthuig 
es  unberechenbaren  Zufiill»,  im  Gegensatz 
cur  Vorsehung  erhält.  Vgl.  Soph.  977; 
Ant.  ll')8  (beide  .Stollen  sollen  nach  Mki'bs 
S.  8  den  Charakter  der  Sprechenden,  der 
leichtsinnigen  lokaste  und  des  banausischen 
boten,  fhnrakteriäiereii) ;  Arsttl.  phyn.  2*-t 
S.  195 asi  ff  i  und  in  diesem  Sinne  entiiilt 
l^ebe,  die  aieh  «plter  allmihliefc  rar  All- 
gOtttn  entwickelt  (Lsknkh,  (Jöttom.8!?9;  Tr/« 
fAtQÖnmy  n^/n  Jt  xni  Tf'pfAH  heisst  sie  schon 
J'LG  Hl*  782 II»)  einen  Widerspruch  in  den 
Glauben  der  alten  Zeit,  ja  einen  inneren 
Widerspruch  mit  sich  selbst.  KuUstitten 
darT/ch«  gab  c«  in  spSIcfar  Zeit  unzlhlige. 
hier  seien  nur  folgende  genannt:  1)  Athen 
(Etfenbeinstatne  in  einem  von  Herodes 
Atticus  erbauten  Tempil,  Philostr.  r.  noph. 
II  US.  59it  K):  2)  Hieben  [WHSaJi  SlTbca- 
piai  (neben  Dion.  «.  Ilygieiat,  Paoa.  tt  26«: 
4)  Megara  (SUt  des  Praxitel.).  Paus.  I 
43«;  5)  Sikyon  (Tyche  Akraial,  Paus  II  7»; 
Mcz.  (l*]rche  mit  Schale  and  Fallbom); 
6)  Aigeira  {uyaXun  T«'/»;f  ro  »f'prrf  (ftQCvta 
16  'jfiaiStiai,  na^i  dt   ai'tt'^r  nilfa  , 

Irmit  Utir  (vgL  die  Gemme  Gkhuard  a.  a.  O.  ' 
IVit,  AttitoiK  8.  a.  O.  M.'tff.;  mit  Erotes 
wird  Tvche  angcrafen.  l'iiot  WW  867b i»]). 
Paus,  tu  26  t;  7)  Elia  (neWn  Soaipo1is>. 
Pana  VI  25«;  8)  Olympia  (Heraion.  Kalt-  • 
•Ut),  Pana.  V  17     9)  Uosaene.  Pana.  IT  < 
Sil«;  10)  Pbarai  («T/ffl/ict  ngxaiw\,  Pana IV 
aO»;  U)  Sparta,  CIG  1464;  WiDLUkon.  , 
Knito  Ml;  12)  Argoa  (Tenpel  mH  WivMn  ; 
des  Palamede«),  Paus.  II  20i;  Funt.  ff  806 
228»;  «  107  13974;  lS)Hermione.  Paus.  II  35s 
(angebUcb  jung);  14)  llegalopolis.  Paua.  VIII 
aO«;  l»)RbodM(Pri«itM>»  iOi  1  e?;  16)  SU- 


lyon,  Städte  Pamphyl.  I  175  no.  58u;  17)  Sy- 
rakus (Stadtviertel  Tycha,  g«n.  nach  einem 
Tempel  der  Göttin),  Cic    Verr.  lliv  r»S|,9 
idie  Erklärung  des  N.s  wird  aus  nicht  trif- 
tigen Gründen  bezweifelt);  18)  Himcra  (T}'ehe 
Sotmra),  Pind.  O  12i  ff.;  vgl.  Mzz.;  Boeckh, 
€Xfi.  tu  Pind.  a.  a.  O.;  Ifsuss  I  6.  —  19)  0' 
Eftt>xtfr}(  .  .  .  xttt  2"f'po/f  joTi  int  bpoiT/j 
Tv/i/f  i:ioir,acy  ayttXfi€t  fityäkas  nttf«  ttüv 
imxoi^ifof  f/oi-  rifitif   (Paot.  VI  2i).  — 
Die  Attribute  der  Tyche  zählt  (Dion  Chry- 
sost.)  (i3  S.  327  R."  auf:  ol  fth-  yaQ  t;n" 
evQot'  f<nij9ay  «ti'ri/r,  ot  Si  ini  aqnigiti  (vgl. 
Pacur.  TLIi^  S.  104jo7 ;  Ov.  P  1!  ;?r,6: 
Grijiji.  dm  II»  82 j;  Hense,  Poet.  Pcraomf. 
170).  Ol'  tfA  ntj<tiikioy  (Stellen  sauinielt  Hknse, 
Poet.  Personif.  170;   schwerlich  erhielt  T. 
dies  Attribut   ursprQnglich   als  SeegOttin 
f.^.  0.7;  Keil  wollte  CIA  II  3  120G  'JfTQo- 
öltet  E^nkoiif  T[vx^f}  ufidtiKt  lesen.  Apbr. 
neben  IVche  ist  eine  hlnlige  Punrag;  mit 
llarnionin,  Peitlio,  Ilvfrieia  ersclipinon  l>cide 
auf  einer  attischen  l<ekvthos,  Koekte,  Arch. 
Zeit.  XXXVIl  1$79  93;  vgl.  auch  Allkorb 
1464)  liuxay  n^f§t¥  .  ol  di  r«  XQtittM  yQti- 
qortH  16  TtJ^  AftaX9tin(  tdoaay  xf\>ai  nÄr- 
Qt(  xtti  ßgvor  jttif  tu(K(f(  (so  nach  Paus.  IV 
30«  schon  Bupalos  bei  der  Statue  für  die 
Smyraater;   anderes  bei  Sibvbxiko,  Fall- 
horn bei  den  Kuinern  S.  Soff.;  vgl.  o.  unter 
Sikvon  und  Aigeira).    (2oldbeflageli  heisst 
Treba PLG  III«  788ist;  Platareb  foH.  Rom.  A 
wendet  da.<<  spielend;  Tyche  soll  in  Rom  die 
FlQgel  abgelegt  haben.   Ucber  Tychestataen 
a  Clahäc  III  4'»4  ff  Vgl.  ob.  T.  o.  /fi  307j. 

')  Altar  I  i  auf  der  Akropolis.  der  Sage 
nach  gestiftet,  als  der  vornehme  Timagoraa, 
nachdem  er  seinen  Liebhaber  Meie«  (Me* 
letos)  in  den  Tod  gejagt,  von  Liebe  ra  dem 
Gestorbenen  ergriffen  ward  (Pana  I  80 1; 
vgl.  kW.  fr  147  II.  nach  Suid.  Miititoi;  CIA 
III  691  (mit  «ty^n  tvxnV',  2)  im  Gym- 
nasion  m  Elia  (Pmm.  VI  S8t);  ebd.  in  «nier 

Palaistra  ri'no<  "lifwrrr  fytur  fnn(>yaauivor 
Mmi  löf  xakovfttyof  'Ai  tt^atta  (ebd  i).  Ail. 
Mnldfl«  leitet  den  Namen  Ant^roa  von  der 
gegenaeitigen  Liebe  twischen  Poeeidon  und 
Nerites  ab;^r.45(Suid.'-<*'rf'pitfc)erzIhUer  von 
der  Liebe  urladw«  Chariten  and  llalanippoa. 

*)  Bevor  man  in  Lebadeia  mm  IVopbo- 
nioa  hinabstieg,  muaste  man  eine  bestimmte 
Auzaltl  von  Tsgen  im  Heiligtum  des  guten 
Daimon  and  der  goten  Tycbe  wohnan  (Pana. 
IX  8»s>.  And  aoiMt  amcMnMi  bdd«  Gott, 
beiten  oft  neben  einander,  s.  B.  in  Pergamon 
(Inacbr.  v. P  341  und  inTbera, HiLLta  v.Glar- 
nmat,lMlr.i.a]I.O«aeh.l  1901  221).  Bomm» 

fremitu,  fioma  Fortuna  (Pltn  n  h  86  u)  hatt« 
Praxitelea  zu  einer  Gruppe  gestaltet;  vg^.  Gn« 
BARD.  Philol.lV  1849  380;  Aixtens,  i^.  eur  Im 
rf4^..7>r*/9ft;lS8ft  Dara««ita(Monata). 
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ihm  verbundene  guteTyclie*)  spezialisiert.  Viele  Gottheiten  werden  ver- 
vielfacht'): weibliche  erscheinen  gerne  in  der  Dreizahl*},  z.  B.  die  Moirai, 


tag  war  dem  dyu9o(  dttiu.  go weiht  (Hsch.  «V«- 
9ov  iaifiovoi  nöutt  u.  aa.);  man  opferte  ihm 
iMim  Kostcui  des  neuen  Weines  (Plut  qu. 
conr.  III  7i);  auch  der  ungemischte  Wein, 
der  bei  oder  nach  dein  Malil  getrunken  ward, 
war  dem  «y.  iaifi.  (wie  der  gemiechte  dem 
Zeu  ^tf'w)  seweUit,  Diod.  4«  1932»J  vnd 
wAr  lihnlidi  der  Aixt  Philonides  bei  Athen. 
X  17  8.  GTölic,  die  beide  den  «;-.  <f.  dem 
DimiytOB  gleichsetzen;  Arstph.  Inn.  107;  otf. 
525;  Athen  II  7  38d;  AU.  r  A  Ito;  Hsch. 
0.  Suid.,  dya.tov  da!uofo(.  Unter  dem  N. 
'AyaSoÖM^ortnctui  scheint  es  'l'emperenzler- 
vereine  gegeben  zu  iiaben,  Arsttl.  «th.  End. 
III  6  123db*:  Hsch.  «  r;  vgl.  IGl  I  1(31»; 
doch  eibt  fOr  die  Benennung  des  rliodi- 
•cben  Vereins  Ziebaktii,  (Jriech.  Vcroinsw. 
197  eine  mbweichende  ErklArung.  Ueber- 
haupt  konnte  der  Aondmek  daifdwy  aya- 
dos (^i(iot  t.,  Kallim.  A  Cn;  ''fo'c  iaifitty 
in  Megalopolis  von  Paus.  VI  Ii  86»  ver- 
motongsweise  Zeus  gleichgesetzt),  welchem 
der  Sniuuv  ix^Q''>i  i^'f^'  II  '♦319  (Kaihel 
tV,  59t]  oixtQfi  nn9o)f  fioigns  vTto  daiuoyoi 
ijf9fm>)  als  Gegenteil  entspricht,  natOrlich 
•ehr  verschieden  «ufgefasst  werden.  Auf 
einem  VoÜTrelief  von  Thespiai  (Krrn,  AtJi. 
Mitt.  XII  1891  25,  vgl.  FuKTwÄN.iLFK,  Sitzb.. 
Bti.  AW  1897  408)  eischcint  er  dem  Zeus 
Philioe^  oder  Ifeiliehioo  Ihnlieh;  aiicli  dem 
Zeus  Ktesios  /lim'»/  kann  er  nahe  treten 
(OKBaaso,  Akad.  Abb.  II  21  fl.),  obgleich 
•idb  nicht  gersde  erweiaea  liset,  dass  auch 
dieeer  schlangonfonnig  vorgestellt  wurde. 
Bisweilen  ist  er  Genius  loci:  als  solcher  tritt 
er  dem  Sosipolis  (aber Olympia :o.  Il4'it  f  J; 
aber  Zena  tkiaip.  in  Magnesia  a  L.  O.  Kbsk. 
Berl.  ai«h.  Ose.  Min  1M94.  Arch.  Ant.  1694 
78  ff.)  oder  der  Sosi|»oli8  (Mzz.  des  V.  Jh  's 
von  Oela,  Wbotn,  mum.  cknm.  III  zviii  1898 
9«:  H«aDA«19S)  nahe.  ~  Balte,  wieeidi 
ans  diesen  Zeugnissen  ergibt,  der  a'yaSöf 
ialumv  mit  Zeus  einiges  Gemeinsame,  ao 
geht  doch  Nkcbäcscr,  !>«  (Iraeeor.  4mtm»m, 
DiM.,  Berl.  18^>7  S  10  ff.  zu  weit,  wenn  er 
nachweisen  will,  dass  inifttp  orsprflnglich 
Bexeichnonf  des  höchsten  Gottes  gewesen 
mL  fia  huNleU  sich  nm  Bertbmmmikte, 
wie  rfe  der  tMA  auf  4e«  weiten  Wege  der 
Entwicklung,  den  sowohl  die  Vorstellungen 
VOQ  Zons  ala  die  vom  iaiumr  durchgemacht 
InbiB.  Mckl  hsiMMirai  keimte.  Wie  der 
Ansnngspnnkt  so  war  such  der  Endpunkt 
dsr  Eotwickelnng  ein  anderer:  schliesslich  ist 
dsr  Kolt  des  ayn»6(  iai^m»  zum  AkMMitnIt 
geworden  (Rohdf,  Ps  P  2.'>4t).  sodsssnamsnt- 
liek  saf  kariscben  Inschriften  die  Jmlu*rte 
mym9»(  den  Dis  atamibu»  entsprechen ;  v^.  s.  B. 
Lb  BaSft  «<H.aO&;461 : 463ft;  HiMCBmo, 
/narr.  Br.  Mm.  IT  8. 71k  —  De«  4y.  dW^. 
4ir  aUiMbMi  Kmil  IhaÜdi  etadMlal  am 


Mzz.  von  Odessos.  ein  .'*eoc  ftiyas,  9.  Wrotii 
Amm.  ihion.  lIlxTli  1897  102.    Vgl.  über 
den  guten  Danen  Lnna  pop.  Anita.*  171  ff. 

tt.  0.  [S08s]. 

>j  Diese  in  Attika  (CIA  II  162  Cu  f 
[335/4  v.Chr.]  586.*;  691  (mit  dya»6(  Sni- 
ftw]  741  [=s  DiTTroneBB.  SM,  W  620J 
Sit;  b«;  du  (Monat Gamellon];  1589  (=  Dit- 
TENBEROER.  Sijtl.  II*  Ihh:  mit  den  12  Göt- 
tern]; 1566;  vgl.  auch  Mommsbr,  Feste  d. 
St.  Ath.  434  t ;  Statue  im  Frytaneion,  Ail.  v  k 
9  t»)  viel  verehrte  Gattin  ist  nach  einer  Ver« 
mutung  von  Mkuss,  Tyche  16  aus  der  so> 
lennen  Formel  «ytt9ß  tvgg  nach  Analogie 
des  ayadof  Salftmv  entwickelt;  doch  reicht 
ihr  Kult  weiter.  Wir  finden  sie  z.  B.  in 
Olympia  (Altar,  Paus.  V  15«),  in  Ilnlikamass 
(DiTTBiiMseBB,  SgH.  II*  641  sA  in  Enthrai 
(OrrrnraBBGiB.  8^.  !I>  600«t),  in  Hylaaa 
(ihr  und  des  Zeus  EHentherioB  Priester,  bull, 
corr.  hfll.  V  1881  109  Bt),  Pergamon  (mit 
dyaSos  dai/diar,  DiTTBirBBBOKB ,  756X 
Nikaia  (Mzz.  der  romischen  Zeit,  Hsan  h  n 
443);  und  eine  nynSij  tvx'}  cvy66ov  £/jiv^ 
m»9m¥  wild  CIG  8408  (vgl.  auch  Drirmc 
BtBOKB,  Syll.  II*  528»)  erw&bnt  Seltsam 
sind  inr  III  4?6  (aus  Thera)  »tos  dyadil 
Tr/«  liyu^ov  (Ttdunyof  und  die  Glosse  Hsch. 
äyaSr,  ivrij  fj  StfAt^ti  xai  fl  Bifttf.  Ueber 
aym9n  T»xv  6«».  des  SEena  FliiUsa  anf 
athenischen  Totcnmahlreliefs  e.  Fnanrln* 
LEB.  SiUber.  Ba.  AW  1897  402  ;  411. 

■)  Ueber  die  Panes  s.  n.  [§  302] \  Aber 
die  Themides  o.  [585%];  Ober  die  Sefii«iis 
von  Smyma  0.  [292 tt^;  tlber  die  Eileithyien 
Tgl.  a.  [1089t];  Qb.  die  Genn&ides  o.  [S.  74S%]\ 
Ob.dieGeneWIIides  u./^  SOO].  Man  wagisogar, 
indem  man  Artemis  der  Eilelthyia  gleichaetat 
von  '/4Qtt\uide<  rj(>(tat  (Lebadeia,  CIGSl  3101) 
sa  sprechen;  es  moss  disser  Ploial  dem  Grie- 
«fcen  nicht  gans  nngewChalieh  geweaan  asin; 
Phiton  nimmt  keinen  Anstoss  dsran,  die  siekan 
Tochter  des  phoinikischen  Kronos  (EI)  and 
der  Astarte  durch  Tiiaytdet  oder  'Afii{fii6t( 
wiedenugebon,  Euseb./>r.«'.  I  lOit  H.  Anders 
ist  der  8ino  der  Sttat^  V4«7^ier^«r  (Inschr. 
ans  Eumeneia  in  Phrygien,  C/G8fl86e8.  lltH)i 
d.  h.  der  Kabele  and  dea  Attia. 

*)  Drei  Nymphen  eieeheineB  dem  Da> 
phnis  nacli  Long  patt.  2ii;  ein  weiblicher 
brciversin,  dessen  MitgUsder  Uoraoe»  Qra- 
nalen  wuä  Binnen  tngea,  iit  nndi  isr  Anf- 
Schrift  auf  dem  altspartjuiischen  Weihielief 
ala  ««(Ml  zu  bexeichnen,  SrooBiczKAf  GGA 
1895  812.  Andeieo  bei  WauacsB.  OMeil. 
I  52  f.  —  Zu  weit  geht  Lechat,  BuU.  ctrr. 
Mi.  XIII  1889  471,  wenn  er  in  allen  diesen 
woibUchen  Triaden  Reste  derselben  erat 
niter  vsradiisden  anagelegtsn  GOttardietheit 
indet;  noch  weniger  atei  disna  Diaifweins 
nil  Srnmam  (Kyfr.  n.  ter  üii|r.  4.  AfhrJk. 


Digitized  by  Google 


Tervi«inüUgang  der  Qottheiteu.  290.) 


Charites,  Horai,  Erinyes,  Hesperides,  Graiai,  Gorgones,  die  'Heilschwestern'» 
die  *Thau8chw6Steni*>},  die  Parthenoi*),  die  Miuen*)  wenigstens  an  einigen 

Kultstätten;  die  Eroten^)  und  Niken  werden  bereits  in  der  ersten  Hälfte 
des  V.  Jahrhunderts  in  grösserer  Anzahl  dargestellt,  und  es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  diese  Vervielfältigung  in  eine  noch  höhere  Zeit  hinaufreicht, 
wie  ja  der  Dichter  der  Ilias*)  z.  B.  die  Eileithyien  in  der  Mehrzahl  nennt 
und  der  Dichter  der  Werke  und  Tage*)  sein  ganzes  goldenem  Gescliiccht 
zn  'Dämonen',  WSditern  der  eterbllehen  Messelien,  d.  h.  su  Sdiioksals» 
göttern  werden  lässt,  sie  sich  also  in  sehr  grosser  2iahl  vorstellt  Später 
erscheinen  die  meisten  dieser  Gruppen  gleichnamiger  Gottheiten  differenziert 
nach  der  Art,  wie  sich  die  in  ihnen  verkörperte  Kraft  offenbart.  Piaton 
schreibt,  wahrscheinlich  älteren  Überlieferungen  folgend,  der  Lachesis  zu, 
die  Vergangenheit,  der  Klotlio.  die  Gegenwart,  der  Atropos,  die  Zukunft 
zu  singen^);  später  begegnen  wir  der  Unterscheidung,  dass  Klotho  sich 
auf  die  Geburt,  Lachesis  auf  das  Leben  und  Atropos  auf  den  Tod  be- 
ziehe*). Jüngeren  Ursprungs  ist  die  Differenzierung  der  Husen:  der  Zu- 
fall hatte  einer  Namenliste  Anerkennung  verschafft,  die,  nicht  zum  Zwecke 
der  Sonderung  nach  einzelnen  Funktionen  zusammengestellt,  dieser  grosse 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte.   So  wird  nach  vielfachen  Schwan- 


76),  der  die  drei  Apiiroditcii  in  Theben  und  Me- 
galopolis/^/O? ;/  sowie  in  Knidos  fAphr.  Doritis, 
Akraiannd  EupioiaoderKnidia,  Paus.  1 1  i)uid 
die  drei  stympnalischeo  Heren  (//a(>.9ö'ov.  Tt- 
Atut.  .\»,\'<',  Paus.  VIII  22 1)  viTgleit  ht,  auf  (Ue 
.Mondphasen  zu  beziehen.  —  Uei  mehreren 
dieMf  QOttiaaM  «ebfninlct  die  Zahl:  Ober  die 
Erinyes  8.  o.  /76*Jiu/.  Ob.  die  Gnies  •./id74/; 
vier  Muiren  zeigt  die  Krun<;'uiMvase,  zwei  wur- 
den in  Delphol  verehrt  <  l'lut  >}f  Ki  nji.  />r///A.  2). 
In  MegHlo{K)lis  I  I'flus.  VIII  31a)  und  auf  dem 
amyklaiischen  Thron  (Puu».  II!  IHi«!  waren 
zwei  Hören  dargestellt,  und  zwei  Hören  (die 
Zeit  der  .*''aatbe»tcHun|j;  nnd  der  NilQbM- 
■chwemmung)  erkennt  FUnmrXvotnr.  Gem- 
men II  8.  '2.*)6  in  den  beiden  Mädchen  Her 
'Jossa  Fameff.  Die  Zahl  der  Charitea  sclieint 
•icb  der  Dichter  der  ilia*,  der  S  267  PMi. 
thea  eine  der  jQngeren  Charites  und  1  382 
Hephaistos'  Gattin  eine  Charts  nennt,  ziem- 
lich gross  ZQ  denlccn:  vier,  ESklcte.  Eostbe- 
oeia.  Eupfaeme,  Philopfaroeyne  werden  bei 
Orph.  fr.  140  genannt,  auf  dem  amyklaüschen 
Thron  waren  zwei  mit  ebenBO\'ieI  Hören  /*. 
0.J  dargestellt,  and  zwei  Clwritee  PhaeuM 
and  Klein  bnitcn  nn  TbnnnftHn  Ulkni.  fr. 
m  bei  Paus.  Hl  IH.  [IX  ^J^t])  einen  Kult; 
vgl  Korn.  15  S.  59  Os.  Nor  zwei  Charites. 
Auxo  und  Hegemone,  wurden  nach  Paus.  IX 
85  t.  der  die  dritte,  Karix).  fDr  eine  Höre  er- 
kllrt,  such  in  Athen  verelirt;  doch  dies  scheint 
fnincb;  RonuT  hat  seine  früheren  Anfstel- 
l«iiCCii(«MRM.  im  kom.  Momm».  143 ff.)  im  XXI 
HniT.  Wpr.  1W7  22  gegen  tlsiUKn  (Qottem. 
181t«)  verteidigt.  Aber  auch  so  bleibt  die 
Zveiinkl  geaSseiid  besUnbigt   &  Wip«, 


Zveiankl  genOgeDd  begUnbigt. 
Ukna.  Kalto  «4  hat  sm  dio 
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und  Cbantes  und  aus  der  Taaning  der  Daniia 
und  Auxesia,  Anuun  und  .\ze8in,  Demeter 
und  Kore  sogar  eine  alte  Dyas  von  GOttin- 
'  nen  des  Nsturscgena  erachlossen ;  doch  geht 
dies  m.  E.  ebenfalls  zu  weit.  Analogie  und 
Bequemlichkeit  der  kOnstleriscben  Gruppie- 
I  rung  können  bei  der  Fixierang  derartiger 
Zahlen  einen  Einfluss  nu.>i).:c()bt  haben,  der 
sich  unserer  Kenntnis  ganz  entzieht. 

')  Ueljer  die  3   rtn^S/yoi  'jyXatfifyf 
(Eur.  JoH  2:^1  I'androsoft.  Hcrae,  AgIauros 
8.  Skam[m]on  bei  ^^uid.  4'oiriKr,in  yQUftuntn 
(der   sie    Tüchter  Aktaions    nennt);  S^tB. 
j  'JytutXii}  21»  u.  o.  ßtttffi  96Ht}, 
'        ■)  Plut.  9M.  GV.  41. 

*)  Vgl.  o.  [Iü77xj. 
\  *)  4in   Mt^r  nokvtifonimf  iwr  iQmumr 

I  mtA  ffd  noUefr  roiarrstr  9nttSotc  irr/«pi9;i;e3frr 
rijV  'JtfpoJiir^t;  Kornut.  c  25  S.  142  Os. ;  v^l. 
Uyih.  \at  III  II...  In  der  Litteratur  ist 
'  die  Vorstellung  von  einer  Mehrzahl  der  Eroten 
I  im  V.  Jh.  vielleicht  noch  nicht  geradezu  ent- 
I  wickelt,  aber  doch  schon  vorhereitet,  vgl. 

Pind.  fr.  122«;  Aisch.  Ailr.  1042;  Enr.  Bakfk, 
i  998;  fr.  «Slun.  a.  w. 
I  •)  A  270:  Tgl.  das  9<A.i  ril9. 
'  *!/«»,'  123.  D«iw  die«  nicht  auf  einem 
I  vereinzelten  Einfall  beruht,  wie  gewObaltcb 
'  angenommsn  vird,  ergibt  sich  noa  dem,  waa 
im  Text  veiter  bemerkt  werden  wird. 

*)  8.  o.  iHtiOii.    VkI.  Korn.  18  &  40; 
(Arsttl.)  MMMr.  7  8.  40lbis;  {AfftL  mmmd. 

'        •)  Z.  B.  Lact  laar.  II  10;  Mjrth.  Vat  I 
110;  II  14;  III  Ott  (wo  irrig  diese  Unter- 
I  achaidttf  Homer  ingeachriebea  wirdj  o,  aa. 
!  WncoB  Mhainl  nMxt  (griech.  OMImL  III 
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klingen^)  in  der  bildenden  Kunst  erst  des  späteren  Altertums  die  uns 
bekannte  ünterschoidung  rezipiert.  Sie  ist  in  dem  Sinn,  wie  sie  gewöhn- 
lich gefasst  wird  und  z.  T.  schon  im  Altertum  gefasst  wurde,  recht  selt- 
sam: Kleio  als  Muse  der  Geschichte,  Urania  als  die  der  Astronomie, 
Enterpe  als  die  des  FlOtenspiela  passen  nicht  zn  den  Sohvrestern,  die  sonst 
sämtlich  einzelne  IKchtongsarten  personifizieren  sollen.  Ähnliche  Inkon- 
zinnitftten  finden  sich  zwar  auch  sonst  bei  derartigen  Einteilungen;  indessen 
hat  hier  wahrscheinlich  eine  Umdeutung  stattgofunden.  ürsprQnglich 
scheint  eine  Einteilung  der  Poesie  zu  Grunde  gelegt  worden  zu  sein,  die 
sich  zwar  vollständig  in  der  Geschichte  der  antiken  Theorie  der  Poetik 
nicht  wiederfindet  und  deren  Entstehung  daher  auch  nicht  mit  Sicherheit 
einer  bestimmten  Zeit  zugeschrieben  werden  kann,  deren  Vorbandensein 
aber  in  der  rOmischen  Zeit  wahrscheinlich,  in  der  hellenistischen  mOgjlicfa 
ist.  Man  verteilte  nämlich,  wie  sich  vermuten  lässt,  die  Mosen  ent- 
sprechend den  drei  Dichtungsgattungen,  Epos,  Lyrik  und  Drama,  in  drei 
Triaden.  In  der  ersten  Gruppe  bezeichnet  Kalliope  das  heroische,  Kleio 
(in  der  Kunst  durch  die  Rolle  oder  das  Diptychon  gekennzeichnet)  das 
historische,  Urania  (Globus)  das  astronomische  Epos.  Die  lyrische  Trias, 
Brato  (Eitbara),  Terpaidiore  (Lyra),  Euterpe  (Flöte)  kennzeidmen  sich 
sicher  durch  ihre  Attribute.  Von  der  dramatischen  Gruppe  waltete  Mel- 
pomene  (tragische  Maske)  Qber  die  Tragödie,  Thalia  (komische  Maske) 
Ober  die  Komödie,  Polymnia,  die  meist  ohne  Attribut,  eingehüllt  dargestellt 
wird,  nach  litterarischen  Angaben  über  den  Pantomimus*).  Ist  nun  in 
diesem  Fall  die  Sonderung  erst  spät  durchgedrungen,  so  ist  doch  das  ihr 
zu  gründe  liegende  i'rinzip,  die  Differenzierung  der  göttlichen  Kräfte  nach 
der  Art  ihres  Wirkens,  durchaus  der  ursprünglichen  Vorstellung  gemäss 
und  gewiss  alt  —  War  aber  jedes  Glied  einer  derartigen  Gruppe  von  ver- 
schiedener Wiilnamkeit,  so  beruht  dies  auf  der  VorsteUung,  dasa,  wo  eine 
Kraft  sidi  eigenartig  äusserte,  auch  ein  eigenartiges  göttliches  Wesen  an- 
genommen werden  kOnne.  Wer  ein  ganz  besonderes  Schicksal  hatte, 
neben  dem  stand  —  so  konnte  es  wenigstens  erscheinen  —  ein  eigener 
Dämon;  an  wem  sicii  eine  ungewöhnliche  Siegeskraft  beth&tigte,  schien 
seine  eigene  Nike  zu  haben.  Ja,  es  konnte  der,  in  dem  sich  eine  geistige 
Kraft  zu  verkörpern  schien,  sprachlich   geradezu  dieser  gleichgesetzt 

15)  die««  TetloDg  für  alt  gehalten  in  haben.  icii.  Ap.  Rh.  Si  JLt'ytim  t»if  Movttiif  A'^'' 

-  Bei  S«nr.       1,*  und  eetnMi  flsnirbrni  it  QtjKifm  trjf  Utoftm^,  9mJMm  49 

Wrn  wird  aoterschJeden  u»n  loquitur,  altera  \  yim^yiar  ttai  iijf  ntpi  in  tfvta  npttyftatliinti 

ßcribit,  aiia  fila  dedueit.    Plut.  far.  in  orbe  FÄiinnt]  di  fiaS^fttttn,  T(p«f«/D^  di  nmt- 

tum.  80  bfltient  die  drei  Moireo  «af  die  dni  |  A«»',  T^atm  Si  öp/t^ir  (rgl.  Oiph.  fr,  258 

Ton  ihm  nngenoaunenen  Da—innntnfea.  Ein«  i  An.),  nolr^nn  Si  2r>«r,  MtXnmfUm^  M 

DiffBrenderang  aebeint  acbon  Had.  Uml  S58  |  «lAir,  Or^ria  [di]  äat^oyiar,  rdUtHTiif 

vonnuMrhwebeD,  wenn  er  »tjd:  rj  fttw  vqrij«-  '  [di]  noit]9ir.    I'lot.  qu.  conr.  IX  14»  bedeht 

mmr  'MtfHf  er  ti  niktr  Mtywkij  9t6i,  miX'  i  di«  Jloaan  anf  die  Zweige  der  WiaaeU' 

we«  <{'  r«l       r9  l^^  «tÜmmr  «^«f^r  a^allnD  vmi  lUMnmat:  I.  Matkcnulft: 

r^r  n^tßvttitt]  lt.   Die  Vt.  aiad  vna  Omsi  '  D  Mnaflc,   2)  Arithmetik.   8)  Q»otnetrie; 

rerdlchtigt«  aber  mit  Uniecbt  1  II-  Philow>phie:  4)  Logik,  5)  Phywk.  6)  Ethik; 

>)  Eine  eigentOmllcli«  EtnAtOaif  «r>  1  HI.  Rhetorik:  7)  enkomtaatia^  8) 

scheint  z  B.  anf  den  SUtaenbaaen  der  thea-  j  hnlaatiache,  9)  forenataehe  Beredaamkeit 

piacben  Mosen:  Polybvmnia  iat  hier  die  '        *)  Vgl  anch  die  im  einzelnen  von  ein» 

Poeaia,  Terpaiehore  waltet  dea  FlOtenapiela,  ,  ander  abweichenden  Beatimmongen  bei  AP 

Ihalk  das  AckariMHM  niriFiMaos.  Airfm  «  IX  «04  f.;  Amob.  M.  80  i^ytb.  Vnt  U  M). 
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werden  0.  Zu  ihrer  vollen  Ausbildung  gelangt  diese  Anschauung  zwar 
bekanntlidi  erst  in  der  rOmieehen  Knltar,  und  man  ptlcgt  sie  daher  für 
eine  dieser  charakteristiBclie  Eigentümlichkeit  zn  halten;  jedenfidls  mflsste 
aber  dieser  VorBtellangskreis,  wenn  er  jung  sein  sollte,  schon  in  der 
hellenistischen  Zeit  entstanden  sein*).  Aber  wahrscheinlich  ist  er  weit  älter 
und  gehört  überhaupt  zu  den  konstitutiven  Bestandteilen  auch  des  grie- 
chischen Qötterglaubens.  Aus  bestimmten  Zeugnissen  lässt  sich  dies  frei- 
lich nicht  beweisen,  denn  diese  an  die  Person  des  Menschen  geknüpften, 
selbst  wenig  persönlichen  göttlichen  Wesen  waren  im  Apparat  des  grie- 
chischen Heldenliedes  nicht  su  verwerten;  aber  in  cfaarakteristisehen  Sporen 
verrftt  sich,  dass  das  Volk  neben  den  homerischen  Gottheiten  auch  an  diese 
'Sondtt^tter'  glaubte.  Das  Wort  Saffiaiv,  das  zwar  ursprünglich  'Schicksal* 
in  passivem  Sinn  bezeichnet  zu  haben  scheint'),  aber  nur  selten  in 
diesem  Sinn  gebraucht  wird,  wird  doch  ganz  gewöhnlich  mit  possessiven 
Attributen  verbunden ,  man  spricht  von  dem  gemeinsamen  Daimon 
mehrerer  Menschen^),  hat  also  schon  die  Vorstellung  des  individuellen 
Daimon;  und  weil  das  Schicksal  durch  das  Innere  des  Msnsdien  be- 
stimmt wird,  so  konnte  Herakleitoe  dieses  geradezu  des  Menschen  Dai- 
mon nennen.  Er  und  Sokrates,  der  von  seinem  iaf/uar  oder  iaiftinw 
spricht,  haben  hier  keineswegs  ganz  neue  Vorstellungen  geschaffen,  son- 
dern volkstümliche  Anschauungen  vertieft.  Ungewöhnliche  Menschen 
haben  gewöhnlich  ausserordentliche  Schicksale,  und  weil  sich  eben  in 
diesen  die  dämonische  Macht  zu  offenbaren  pflegt,  so  konnte  dieses  Un- 
begreifliche in  der  menschlichen  Brust  dämonisch  genannt  werden:  dieselbe 
Bedeutungsentwickelung  zeigt  unser  Genius,  das  lateinische  Aeqotvalent 
von  Mfuor,  Eine  fthnliche  Umwandelung  der  Bedeutung  wie  Daimon  hat 
die  ihm  nahe  verwandte  T^che  erfahren,  nur  Überwiegt  hier  etwas  die 
lokale  Bestimmung:  neben  ihrer  bereits  erwähnten  (106G)  umfassenden 
Bedeutung  wird  sie  auch  zum  Genius,  besonders  zum  Genius  loci.  Un- 
zähligemal  erscheint  auf  den  ijellenistischen  Münzen  die  Tyche  der  Stadt*), 
von  deren  vergötterter  i^ersonitikation  oft  ebenso  schwer  zu  unterscheiden 
wie  der  Genius,  der  Schutzgeist,  von  dem  Geist  des  Mensehen.  Einen  Kult 
freilich  erhielten  diese  SondergOtter  menschlicher  Individuen  erst,  als  der 
Zauber  der  Heldensage  und  der  von  ihr  geschaffenen  Oötterwelt  verflogen 
war,  als  die  Herron  auf  Erden  mächtiger  zu  sein  schienen,  als  die  im 
Olymp,  als  an  ihre  Höfe  sich  barbarische  und  halbbarbarisch o  Elemente 
drängten,  die  in  der  Verherrlichung  der  Grossen  nicht  den  feinen  Takt 
der  alten  Dichter  besassen;  insofeni  ist  die  herrschende  Ansicht  richtig, 
aber  darum  darf  nicht  in  der  Ausbildung  dieser  Indindualgötter  ein  neues 
Prinzip  der  griechischen  lieügionssntwiekehing  gefunden  werden.  ^  Ferner 
gab  aber  aoch  die  Kultstiflang  sdbst  Grund  zur  Spaltung  des  Gottes- 

*)  VfL  dw  o.  fSOG€j  angeflÜHiM  B«.  |  4m  F«ldh«mi  dw. 
spitU  dw  Bartwis,  PkoBou.  Hygicü  SebMt«,         •)  &  o.  /&  99it). 

n  d«o«B  mth  vieU  ParmlleleD  fageo  liesMn.  *)  Soph.  Ei  11&7;  Eur.  lA  1I87I1  la- 

>)  So  stoUrn  s.  B  die  Nücm  Mf  d«a     d«rM  bei  Lihm  pop.  Aaf».  167  f. 

MlM  d«  MMsÜMbra  Coodollicfi,  wis  •       •)  Vgl  «kIi  «•  Jn^iO«  Tfgn  ITmi* 

DoHAMiwiKi,  Weitd.  Zs.  XIV  1895  119  i  IfTfr,  iOi  U  S70. 

m.  R.  bemerkt,  die  petaOnliclie  Siefeskraft  ! 
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begriffs:  wor  oinon  neuen  Kult  stiftete,  setzte  damit  nach  der  ursprüng- 
lichen Vorstclhing  eine  neue  Gottheit  ein.  Auch  später  noch  wirkte  diese 
Anschauung  weiter:  als  schon  längst  die  göttliche  Gestalt  der  Pallas 
Athena  feststand,  konnte  mau  doch  zugleich  die  Parthenos,  Polias, 
PromaehoB,  Ergane,  Hygieia,  Nike  u.  8.  w.,  wie  es  ja  schon  die  yer- 
Bchiedene  Benennung  ausdrQekt,  und  selbst  die  Ergane  von  Athen, 
Thespiai,  Olympia,  Sparta,  Mcgalopolis  und  Samos  als  verschiedene  gött- 
liche Wesen  empfinden.  Mochte  man  sich  dies  auch  so  zurecht  legen, 
dass  die  Gottheit,  indem  sie  sich  vorübergehend  in  einer  der  ihr  geweihten 
Statuen  niederlasse,  eine  bestimmte  Seite  ihres  Wesens  besonders  enthülle; 
in  Wahrheit  bleibt  auch  hier  der  Widerspruch  unlöslich.  In  diesem  Fall 
ist  er  historisch  zu  erklären:  die  neuen  Anschauungen  der  Religion  der 
Kunst  stiessen  auf  einen  nicht  in  ihr  aufgegangenen  Rest  des  alten 
Dftmonenglaubens.  Denn  aus  ihm  stammt  diese  V^orstellung  von  der 
Spaltungsffthigkeit  des  göttlichen  Numens;  sie  ist  deshalb  auch  reiner  als 
in  der  griechischen  in  der  römischen  Keligion  erhalten,  weil  in  dieser 
der  Dämonenglnubon  weniger  durch  die  künstlerische  Gestaltung  modifiziert 
ist.  —  Die  theoretisch  unbegrenzte  Möglichkeit  der  Neubildung  von  Gott- 
heiten erscheint  nun  freilich  in  der  Praxis  stark  eingeschränkt  oder  durch 
andere  Prozesse  aufgehoben.  Zunächst  hat  der  Grieche  sich  keineswegs 
das  Recht  angeroasst,  neue  OOtter  au  schalfen.  Es  herrscht  jetzt  die 
Ansicht  vor,  der  ein  Forscher')  Ausdruck  gibt:  *die  götterlnldende  Thatig- 
keit  ist  noch  nicht  erloschen ;  an  allen  Enden  tauchen  sie  auf,  zum  Zeichen, 
dass  in  allem  die  Möglichkoit  des  Gottwerdens  liegt,  dass  allenthalben 
gleichsam  Götter  .scliliimmorn  und  es  nur  eines  Lautes,  nur  einer  leisen 
lierührung  bedarf,  um  sie  zu  wecken'.  So  erscheint  uns  freilich  die  Sache, 
die  wir  wissen,  dass  der  Mensch  die  Gottheit  schafil:  aber  der  Grieche 
empfand  ganz  anders:  nicht  der  Mensch  erweckt  den  schlummernden 
Gott,  sondern  dieser  erwacht  und  veranlasst,  indem  sich  seine  Macht  be- 
tliatigt,  den  Menschen,  ihn  zu  verehren.  Der  Grieche  meint,  dass  seine 
Vorfahren  die  Götter  nicht  erfunden,  sondern  gefunden  haben.  Er  weis»«, 
dass  noi'li  nicht  alle  Götter  entdockt  sind,  und  verehrt  deshalb  die  un- 
bekannten Götter'),  indem  er  abwartet,  dass  eine  Gelegenheit  ihre  noch 

>)  TccrrcL.  Stud.  u.  Charakt.  S.  2o.  MaH<MinUk(mi6B(Pau8.I((2-2i>.  Argo«(lte. 

')  Bekannt  ist  der  üytttctoi  ,'ttö(  in  II  25t),  Epidauroa  (r«nthron.  Cavtadub. 

Athrn,  ort,  avott.  17,i;  (Luk.]  nUojmir.  9;  FuuUl.  GS  and  63a:  VICt'l  130*.').  Akakeuon 

Diog.  Laert.  Im«  and  der  ff;'<-<u«rtt»r  »nir  (Paaa.  VIII  37ii>1.  Tegea  (Libah-F'oih akt, 

^ftot  in  Olympia.  Paua.  V  \U.    Mckt  l'elop.  337  f.  8.  l&bK  Amorgo«  (V  neben  dem 

«enden  falsch,  aber  docli  einaeitig  faa»t  J»,fio<,  CIG  II  8.  I08S  no.  2264c  nndi 

der  letzte  Bearbeiter  dieser  auch  sonst  vor-  mutung  ron  Rohr),  Ko«  {huU.  rorr.  hrV  V 

kommenden  Verehningsform  des  (iOttlicheo,  1881  207 1»),  Chics  {bull.  eorr.  hell.  III  187tf 

pAM-At,  Stud.  di  amtich.  r  Hi  milol.  t»5-~IOO  •  SS&K  Ptr^unon  (Monat  Pantbeio«.  Inaefcr. 

die  unbekannten  Götter  a!»  OrtsdÄmonen.  von  Perg.  II  351 1:  'wlKstverstindlirh  junge 

Der  Koitus  aller  Götter  (L'si:m:i<,  GOttem.  Bezeichnung,  frUhesicns  aas  der  Diadocfaen* 

844  9.;  DimaMDMU.  S^U.  Il>      628  zu  zeit*.   Uanr.a  ebenda  S  179),   Ilioo  (CIG 

no.  781),  der  a.  a.  aus  Athen  (Paua.  15»;.  36990  vnd  Neapel  (Monat  PantheOo.  IGSI 

18»  aoa  hadriaoiadter  Zeit;  vgl.  aach  CIA  '  759i*),  meist  au  apUarer  Zeit  Bberllcfert 

III  7  »loti  irgöfiiSn  nrr'ai),  Korinlh  (Paoa.  iat,  kann  rerachiedeneo  Ursprung  haben;  so 

II        Oljmpia  (Allire.  Paoa.  V  14s:  15t;  .  «ad  t.  B.  unter  nlitn  Göttern  Oflcn  die 

PkBthM«.  (AfittL]  mht,  «wr.  51  &  884ni«  sw6ir  sa  mlik««.  Al«r  Mdi  aw  i«B 


(•ck  An^-^nf. 588];  ach. Piad.  OS«e:  6tt),  |  Omdt  wMhI  bmi  tit  WnraÜM  fWtlH n 
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verborgene  Macht  enthüllt.  Eine  neue  Gottheit  wird  verehrt,  wenn  eine 
unbegreifliche  Macht  sich  bethitigt,  die  man  niclit  als  die  Äusserung  der 
Macht  einer  der  bisher  verehrten  Gottheiten  auffassen  zu  können  glaubt 
Man  fand,  dass  an  dem  Tage  der  Schlacht  am  Eurymedon  in  Athen  das 

Gerücht  von  einem  grossen  Siege  verbreitet  gewesen  sei;  das  erschien 
nicht  als  Zufall,  sondern  als  die  Wirkung  einer  Macht,  die  nun  als  Pheme 
einen  ülTentlichen  Kult  erhielt*).  Meistens  sind  die  Veranlassunjzen  nicht 
so  erfreulicher  Art.  Immer  ist  für  den  Griechen  der  sich  otlenbarende 
Gott,  nicht  die  Willkür  des  Menschen,  Ursache  des  Kultus  eines  neuen 
Gottee.  —  Weiter  wird  die  HSs^ohkeit  einer  ins  Unendliche  wachsenden 
Zersplitterung  der  göttlichen  Macht  dadurch  beschränkt,  dass  ihr  eine  fost 
ebenso  unbeschränkte  Vereinigungsfähigkeit  ^genQbersteht.  Auch  diese 
Eigenschaft  hat  sich  die  griechische  Religion  zu  allen  Zeiten  bewahrt; 
sie  tritt  in  drei  verschiedenen  sprachlichen  Formen  auf:  erstens  in  der 
•sogenannten  Dvandvakomposition  ,  deren  sichere  griechische  Beispiele, 
Zenoposeidon'),  Diopan*),  Helioserapis*),  Arteniityche*),  Isityche'),  Helio- 
seiros^)  u.  s.  w.  allerdings  alle  der  späteren  griechischen  Zeit  angehören, 
die  aber,  wie  die  gleicliartigen  indischen  Bildungen  wahrscheinlich  machen, 
uralt  zu  sein  scheint;  zweitens  in  der  Form  des  adjektivischen  Attributes, 
die  ebenfalls  nur  aus  späterer  Zeit  überliefert»),  aber  wohl  auch  alt  ist, 
endlich  als  substantivisches  Attribut.  Ausserordentlich  häufig  führt  eine 
Gottheit  als  Kultnamen  den  Xanien  einer  andern  Gottheit  oder  eines 
heroisierten  menschlichen  Wesens,  das  wahrscheinlich  nach  einem  Gott 
genannt  ist.  So  finden  wir  —  wenn  wir  zunächst  die  Unterschiede  der 
Kntstehung  ausser  Acht  lassen  —  z.  B.  Aphrodite  als  Ariadnc><>),  llera<>), 
OOttermutter^*),  Isis^');  Apollon  als  Aristaios'^),  Adonis        und  Hya- 

linben,  wdl  man  sich  fürchtete,  einen  un-  wie  IlermerotM  (Plin.  n  A  Ilcrmathena 

lieknnnten  Gott  zu  Qbergehen.  —  Ueber  den  (Cic.  Att.  1  1»)  ond  Ilcrmerukl<  .s  irhd.  I  lOa ; 

(iott  Putheioa  ({M(  in  »e  ornntit  flyHificalione*  t^ß^i  'U^tKA.  in  der  Inackrift  für  i'tolciiiBiM 

htihrt  qmau  «mmImm  iA*}*,  Corp.  QlmMr.  V  Xlll  und  Tr^  pbMii«  erkllrt  Miikr,  Jomm. 

'230  h:K)  •.  sa  CIOP  1  1U87  (Inwhr.  v.  E^.  ,  iMI,  »tu.i.  X\'l  l!»01  S.  «JM  ff.  nu«  .Kt  fJIficb- 

dauros).  MtSBOg  von  Thut  und  Chonsu.  von  denen  jener 

')  Scfa.  Atach.  1in;  vgl.  Pans.  I  17t:  io  Herme«,  dieser  in  llenikleH  wiedererkannt 

AiHrli.  2i4s.   Schon  Hsd.  ixt)  764  hatte  von  wurde)  —  wohl  eine  Henne  der  Ootllicit 

I'henie  sesagt  ^«>(  rr   ii(  icti  xtti  avttj,  *)  CIG  8514;  JUSl  'J400it. 

und  Ihnlkll  war  B  94;  w  413  Osaa  al«  Botin  *)  V  Mz.  von  (teraaa,  Wkutm.  Sum.  chrom. 

des  Zeua  genannt  worden.   Die  Vorstellung  1900«  29.5ii.  IIfaii  A  n  6<»&  gibt  die  Legend« 

des  göttlichen  Gerüchtes  findet  sich  auch  bei  ^AQitftii  T*'V', 

Spiteren:  Pind.  O  14 ••  verwendet  Acbo.  WSI  10<>; 

4ita-ist  qmdii  T«a  d«r  gOitUdiea  F^mtt;  *j  Us.  aus  Cbalkidike  in  Nordsyrien, 

««Ibat  io  d«r  gemaaiadMn  W«lt  flnden  «icli  <  Ifta»  h  m  6.V». 

iVwallelcn;  s.  Grimm,  DM  II«  849  ff.  •)  z.  R  7j,\  *.lt.f«<K;  s.  u  /<•  ;>.'♦//. 

*)  Vgl.  UsEKSB,  Strena  mU§iama  315 ff.  >«i  In  Amathus.  I'aion  flia  IV  371  >. 

*)  Jl^.  «fv*.  XXXII  1876«  m;  vgl.«.  !       '*)  In  bparl«.  Paus.  III  13,. 

*)  CIG  4538  =  Kaibrl,  AWr.  827 b  i .  CiA  Hl  136  (Kmacrzeit:  aus  dem  Peiraieus). 

WitsEtm,  Jmd.  $ch.,  Gött.  1857  S.  I  deutet  »)  In  TentjTa,  Str.  XVII  1*4  S.  815.  Vgl. 

den  N.  ab  S.  de«  Zeoa;  WsLcsn  (saletst  i  AV  app.  «ingr.i^X:   In«      titir  th'fnnt 

ftStterl.  II  214),  Wsuat  (de  Jore  H  l^ine  (  tr'qQoridtjf  i%i  »rputm  irorrer  fim>unQtw(, 

du  Arcad.  86)  u.  am.  hatten  darin  eine  Gleich-  iffd^r  d'T^tfif  t/m(  näai  ßfiotoici.  Andres 

setnog  TOD  Zeus  and  Paa  g«fiu»d«B.  Ob  j  b«iD«cxuiainRo«cMMwMLII494ff.  —  Aach 

EMmr  («pal.  Vb.,  CIO  8S8S)  mui  TManopaii  d«rPI«MtV«wa wM  l«i«geii«aBt,  Min  nAbt. 

fÜ  302]  in  diesen  Kreis  gehören,  ist  rw  ;  ««)  8.  o.  fJ34iiJ. 

llennopan  (übkk  ,  am.  III         bezeichnet  —  |           Vgl.  die  Hz.  von  Side,  Six,  Xam.  ehr. 
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kinthos (?) ;  Arteniis  als  Anaitis^),  Britomartis'),  Diktynna*),  Eileithyia*), 
Hekate«),  Iphigeneia "),  Nana»),  Nemesis»),  Upis>o),  Athena  als  Hellotis 
und  Themis»'),  Dionysos  als  lakchos*').  Ge  als  Themis'*),  Helios  als 
Apollon'^)  oder  Herakles^*;,  Hephaistos  als  Daidalos i?),  Zeus  als  AmmoD, 
Aristaioa'«),  Asklepios'').  Bakdios*«),  Baieos"),  Belos"),  Heltos"«),  Paian>«), 
8anpi8'*),  Trophooios  (Trep1iomo8)**)ii.  s.  w.  Bei  einseAnen  Gliedern  dieser 
Kette,  die  sich  leicht  verlängern  Hesse,  kann  allerdings  gezweifelt  werden,  ob 
nicht  die  Gottheiten,  deren  Namen  vereinigt  erscheinen,  vielmehr  erst  nach- 
träglich gespalten  worden  seien;  andere  derartige  Verbindungen  sind  je- 
doch sicher  erst  nachträglich  geschlossen  worden.  Hier  sind  wiederum 
verschiedene  Stufen  der  Vereinigung  zu  unterscheiden.  Wenn  Poseidon 
Meerseos*^)  heisst,  so  Ist  das  znnlelisfe  nnr  eine  Yergleicfaung,  die  aas- 
drOckt,  dnss  er  auf  dem  Meere  dieselbe  Haeht  hat,  wie  Zeus  im  Himmel. 
So  ist  wahrscheinlieb  auch  die  Beseichnnng  des  Hades  als  Zeus  Chthonios 
oder  Katachthonios*^  zo  ▼erstehen;  denn  wenngleich  Zeus  in  einer  sehr 


nixvn  1897  fiOl  ff, 

»)  Vgl  Polvb.  VTII  30,  (Tarent). 
■)  Bull,  corr  hell   IV  1880  128  'Jft^- 
fU^  Uvmitti  Mai  Mt}in  Tuifttm  [§  S08j. 


•)  n.  *i  S.  o.  [2549  ffj. 
•)  8.  o. 


[1088%]. 
•)  S.  u.  l§  297J. 

S.  o.  illltj. 
•)  CiA  III  181: 


vgL  I«t.  «Mf.  XII  9i. 


•i  u.  «<»)  [4r,xtJ. 
>')  /€..  44x^1. 
'*)  CIA  III  828. 
'»)  lu.  :,4m]. 
»«>  8.  0.  /um,}. 

»•)  S.  O.  [^  29G]. 

>•)  Paus.  VIII 

ftram.  I  Jt6;  vgl.  S.  9ü  (vor  inx 
[^;ff«>«u»«U  ?1  auf  einem  Thron  sitzfoden 
l-HPA  beklmpfeo  sich  ^.  u.  ENEYAAIO« 
aft  ImciiK  U«W  IM  K  4««  v^  die 
Antn.  TOD  BBRCK-ScnosoBa. 

••)  S.  o.  [234x%J. 

>•)  In  Hennione  {Cid  1198  =  IGPI  I 
692):  in  Epidaaro«  {IGPll  1022;  Uv(  'AckX. 
ZvtijQ,  ebd.  1000;  Z.  'A0mX.  TtltttH,  ebd.  1086): 
in  PergMnon,  Antd.  ar.  VI  (I  S.  64  Ddf.).  - 
iUkleMM  mit  der  Weltkugel,  Uwi,  Jk 
AttM.  flg.  75t. 

*•)  Onkel  BH  die  Pergam.,  CfO  S588af; 
▼gl.  Inechi.  T.  Perg.  II  8.  239. 

In  Bitlivnien.  FfiBSTKR.  AUi.  Mitt  XIX 
1894  .878.  HörK«.  Phil  Jl.b  CLIII  \m, 
S.  472  vergleicht  den  thrakiftchen  Dionjecw 
9mXi6<  {EM  IMit  Bmlim). 

•«)  Pttbnji»,  CtG  ni  4485 1». 

**)  Efaie  am  laadv.  rae  Amorgoe  {bull, 
corr.  hell.yi  1882  191  nach  Erginiang  von 
Dcaoia).  Eoet.  «  27  ff.  1.H87m  eieUt  z.,  mit 
toeell.ilPVII85i  HeUea  ti«ei«del  wM. 
dfaee»  gleidi.  Ob  Zeoa  Tallaioe  /o.  249itJ 
wäi  AaaBltr  (iDaehr.  TWikoe,  Jtltiw  1890 
41;  Athen.  Mitt.  XV  1890  443)  in  diesen 
Ktela  fahlras,  iit  aickl  fasa  aicher;  Ze«a 


Lykaioa  ist  kein  Lichtgott. 

*«)  Nach  Hsch  «  r  in  Rhodos. 

'*)  s.  B.  loschr.  V.  Peigam.  248u;  «t. 
Ferner  CIG  2716;  8720  (9beida  laaehr.  aaa 
^ntooikeia). 

CJGSl  8077»;  8098;  Tpe^wViof,  ebd. 

I  8090. 

")  Paus.  11  244  AUrvXot  4i  6  Ci-Ve. 
pt'efver  (/V.  848)  luAtT  Jtm  umi  v^r  ip 

hiüaii ;  vgl.  was  EM  Ztv(  409  7  zitiert :  Ztv(  ii 
Mtttä  nöftor  t'ntgaStt',  was  freilich  vielleicht 
mit  Unrecht  hierher  gezogen  wird.  Zu  II. 
9«tT  bemerkt  Eusiath  76Sti  ff.  unter  Var- 
gleichuog  des  kariachen  Ztirof  llootidwfof: 
liov  16  17104  Zr^r,  jcofför  o¥p/tm  Jiof 

mmi  ItMmdiirot  um"At4M>  ff«r  «dirl^r.  VdL 
Prokl.  Pbt.  Arar.  88  o  d9  Avr«poc  dva«- 

Mii(  Knlfriai  ZfV(  /t-äXtoi  xnl  lloatiimr.  — 

AU  Zeus  Poaeidon  faast  man  gewöhnlich  dao 
van  Paaa.  II  8t  in  Keriath  Behaa  dm 

Chthonios  und  Hymitito«  erw&hnten  namen- 
losen Zeus,  vgl.  X  o.  ODKLBnie,  taera  Sic.  4. 

**)  //.  9Mf  ZcfV  tt  ««r«/9«'r(«c  mtt 
tfaiung  Utftttfitrtt«  (Haeh.  Zev«  mic«/ Aonec; 
Said.  /9arjii(  pQorimf  ««c  /fertsr  ttr(  • 
Katax96no();  Tgl.  Atsch.  Ali-.  156;  Soph.  OK 
im-,  Eor.  fr.  918;  Oiph.  h  18«:  41>:  70t: 
Nau.  D  S7tt;  n;  86m:  44tM.  in  Kerialh 
(FIMM  II  2t),  Ob-mpia  (Paus.  V  14t).  Hy 
Icoiioe  (DirrHBBROBa,  S^ll.  II*  no.  615» 
vniQ  xttprttir  Jii  X9nri^,  X9«rtf|  fbei 
Hsd  /  ar  17  46^  steht  Zeus  Chthonios  neben 
Jf]ur,tr,p  uyt^']  digtti  fiiXarn  dt^m)  wird 

Zeus  Chthonios  verehrt,  den  Hsch.  «  r  dem 
Hsdea  gleickaetxt.  den  aber  0.  Kia».  Berl. 
sich.  Oes.  Min  1894  (Aich.  Abs.  1894  8. 81) 
von  diesem  sondert  and  fftr  einen  beeon- 
deren^Gott,  vey aawH  ^am ^jlj'j^^^^jg' 

chios,  erkflrt.  —  Aach  in  den  Dcnkmllem 
der  bildenden  Knnat  hat  man  Zeus  Chtho- 
nios erkennea  «aDan;  t^.  OvBBsrcK.  Km. 
Ui  47;  Fabmu,  ml»«  tf  Or.  «f.  I  T. i<  a.  s. 
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fernen  Vergangenheit  mit  ZOgen  des  unterweltUchen  Herrsehers  aus- 
gestattet worden  ist,  so  hat  diese  begonnene  Theokrasie  später  schwerlioh 
mehr  nachgewirkt  Nicht  andws  wird  es  mit  den  griechischen  GSttem 
stehen,  deren  Namen  als  Beinamen  zu  Zeus  tritt:  Götter,  die  an  einer 
namliaftcn  Kultstätte  als  liöchste  verehrt  wurden,  werden  Zeus  genannt. 
Dieser  Namen  bezeichnet  hier  nur  die  Macht,  also  eine  Qualität  des  lokal 
verehrten  Gottes.  Diese  sicher  zu  erklärenden  Namensverbindungen 
machen  aber  auch  fQr  eine  Reihe  anderer.  Aber  die  man  sonst  zweifeln 
könnte,  wabrsoheintich,  dass  der  erste  Namen  eine  Eigenschaft  oder 
Funktion  des  zweiten  sein  sollte.  Aphrodite  Hera  z.  B.  wird  eine  Hera 
sein,  die  sich  nicht  mit  den  Werken  der  Ehe,  sondern  speziell  mit  denen 
der  Liebe  befasst:  der  zweite  Teil  der  Gottesbezeichnung,  vielleicht  beide 
sind  hier  nicht  als  reine  Eigennamen,  sondern  fast  appellativiscli  auf- 
zufassen: wie  ein  Punkt  mathematisch  bestimmt  wird  durch  zwei  sich  in 
ihm  schneidende  Linien,  so  wird  das  Nomen  bestimmt  durch  iwei  Rieh- 
tongen,  in  denen  sich  seine  Wirksamkeit  bei  der  Gelegenheit  bewährte,  die 
den  Anlass  zur  Stiftung  seines  Kuhns  gab.  Eine  eigentliche  Gleichsetzung 
enthalten  daher  diese  aus  den  Namen  zweier  Götter  zusammengesetzten 
Gottesbezeichnungen  nicht  notwendig;  sie  sind  öfters  nicht  anders  auf- 
zufassen, als  zahlreiche  andere,  in  denen  verschiedene  Götter  gleiche 
Nebennamen  tragen:  es  ist  oft  ja  nur  ein  Zufall,  dass  diese  Ik'inunien 
nicht  irgendwo  Hauptnamen  geworden  sind.  Zu  einer  vollständigen  Theo- 
krasie hat  sich  die  Zusammenstellung  verschiedener  Gottesbezeichnungen 
zwar  auch  frOhe,  vorzugsweise  jedoch  erst  im  sinkenden  Altertum  entwickelt; 
namentlich  als  man  die  Namen  der  Barbarengötter,  deren  Kultus  herein- 
brach, untereinander  und  mit  denen  der  alten  griechischen  Gottheiten 
verband,  niussto  der  Glauben  entstehen,  dass  diese  Götter  einander  als 
wesensgleich  bezeichnet  werden  sollten:  eine  Auffassung,  die  durch  das  jene 
Zeit  beherrschende  Streben  nach  Konzentration  der  religiösen  Vorstel- 
lungen wesentlich  begünstigt  wurde  Diese  spätere  Auffassung,  die  sich 
in  80  auffallenden  Bildungen  wie  Ztv(  'Aiieg  (Uyat  Sä^ntt^  oder  Zttf 

—  Zcm»  iKotitui  von  dem  gln.  lakonischen  \  a.  Dxssau  ru  CIL  XIV  2^Cu  (l*nieneate): 

Heiligtum  (Tana.  III  10« ;  Welcker.  GöticrI.  Kaibel  eu  765/1006  (Umgegend  von  Rom). 

lI4Ö6).Z.Eubuleii«/49i«;i$?9/yundderdie  |  —  2)  Jais  NemMÜ  (Delo«).  bull.  eorr.  heU. 

Erde  haltende  (Aiach.Aiit.K  16 :Eur.7V. 877  ff.)  j  VI  1882  886  no.  88i:  887  no.  89i:  888 

und  en»chQtt*mdf  Orph.A  15«  »Z.  sind  schwer-  no.  40»;  Isis  Ncmesi«  Adra>*t«'ia,  ZauherpAp., 

lieh  hierher  zaxieb«ii.  —  ü«b«rZcasU«dM(?)  1  Denkachr.  WAW  XLll    1893   87 »u.  — 


VM  Krarift  /fff.  «.  77«;  •  Fabiiiu,  aOf  t  8)  Mik«  Us  (IMm).  MI.  rwr.  ktU.  VI  1882 

nf  Gr,  «I.  I  1U5.  -  Eine  Parallele  xa  Zeos  j  839  do.  44i.  -  4.  laia  Ilvgicia  (Delos'.  ebd 

Hadca  iat  die  lumo  imferma,  \A  6ui,  oder  >  839  no.  42a.  —  5)  Isis  Üikaiosvne,  Cid  II 

aetrrma,  SUt.  «  V  Sin.  oder  Arema,  Ot.  if  |  2295  faoa  Delos  ?).  bull.  corr.  hfll.  VI  1882 

14n4.  oder  St^gia,  SUt.  Th  At%*.  vgl.  die  836  no.  87;  CIA  III  203;  Inschr.  von  Perf. 

pariMrhe  Inschr.  (ML  corr.  kell.  I  1877  185)  |  833  B»;  vgl   ebd.  205  und  Plat.  /«.  3  «rf 

Äi<  Jtifttjifi  mmi  Kipf.    Aera  Cura  ist  '  »«i  rwr  iy  'Efftai  noXu  Movctiy  it^r  »(ia> 

rarlich  flp«  l^iffj  (Maass,  Orph.  220<t).  |  i/^«r  ^fatf  ä/ia  xai  Jtamoavnjr  nnXwmty, 

*)  Seibat  nnter  diesen  spiten  Bildungen  j  DirrmsBOBB.  S^l.  \\  8.  619  an  no.  768 

kSnnen  aber  manche  noch  auf  die  ältere  erinnert  an  die  Geaetze  der  laia,  Diod  I  27< 


Waiaa  faCaaat  wardan,  %.  B.  naliran  Imf 
Vgl  t.  B.  1)  la«  TydM.  CiO  8006; 
r.  kell.  VI  1882  889  u;  Isis  Tycha 
aia  (Daloa).  DirmamoM,  SmU.  U* 
765;  Ibar  Mljeh«  inah  PK,  CIL  X  S107) 


—  6>  lät  BalaU  fiapom  («jniacha  OMtini 
im  FMMa  vmM.  CIA  ttr  IttOa«  8. 518: 
UanriB,  Gott«n)  869 

*)  Vgl.  X.  B.  CiCf  2716i  (ätratonikeia): 
4M2  (Si^fa»);  40tt  (Ankyn);  468S  (Alt- 
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arixi^i itq  "iD.ioz  Oföc  y/j'-J/oc ')  ausspricht,  hat  bis  in  die  neuere  Zeit  das 
Urteil  bestimmt:  man  pflegt  die  ganze  Erscheinung  als  Synkretismus  und 
als  eine  Eigentümlichkeit  des  sinkenden  Altertums  aufzufassen.  Aber  das 
ist  ein  Irrtam,  der  nicht  allein  im  einzelnen  viele  andere  znr  Folge  gehabt, 
sondern  aucb  im  ganzen  die  Einsieht  in  die  religiöse  BegriffiMntwickelung 
bei  den  Griechen  verschlossen  hat.  Dass  schon  in  der  Zeit  der  boiotisch- 
euboiischen  und  der  kretischen  Kultur  solche  Theokrasien  Üblich  waren, 
kann  allerdings  nicht  unmittelbar  aus  der  üeberlieferung  entnommen 
werden;  denn  die  Knltbeinanien  der  Götter  sind  in  dieser  Periode  gar 
nicht  und  selbst  für  die  Zeit  des  Heldenliedes  nur  in  sehr  wenigen  Fällen 
bekannt.  Die  filteren  nachweisbaren  QOtternamenvereinigungen  dieser  Art, 
Athena  Pronoia,  Hygieia,  Kike  lassen  sich  nicht  Ober  das  VI.  und  V.  Jahr- 
hundert hinaus  verfolgen*).  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  die  Aus- 
gestaltung der  religiösen  Ideen  durch  die  Kunst  diese  ganze  Seite  der 
Religion  vielmehr  oingoschränkt  als  entwickelt  haben  miis^  und  dass  der 
Ursprung  der  ganzen  Erscheinung  nur  in  der  Zeit  gesucht  werden  darf, 
da  die  Götter  noch  nicht  die  individuell  und  persönlich  bestimmten  Wesen 
waren,  zu  denen  sie  die  Dichtkunst  erhoben  hat'). 

Denn  darin  besteht  die  eine  Seite  der  Entwickflnng,  die  wir  nun  im 
einzelnen  verfolgen  mtlMten:  indem  die  Götter  durch  die  Dichtkunst  mit 
einer  festen  Gestalt  umkleidet  wurden,  erhielten  sie  zugleich  eine  bestimmte 
Persönlichkeit.   Die  andere  Seite  aber  ist  die,  dass  diese  göttlichen  Per- 


xaodreiH  in  Aeg  );  47l:^.  4713c  u.  f  (Apgyp- 
ten);  Ind  zu  lasi  u  s  w.  -  '/.n'\  ininnn. 
Xafnn$e  ist  aucb  sonst  liiufig,  z.  Ii.  «ur  Mzz. 
Ton  Alexandraia  in  AenTfit«!  (Hkad  n  A  720) 
und  von  Tripolis  in  Phrvpien  ioM.  TiTO).  ßV 
Z*i'(  £ugnTH<,  CIO  IV  «041  u.  «.  w. 

>)  r/54590;  4604  (beide  mw  P«1in>Tii'. 
Von  sonstigen  Zounkultrn.  dif  Riclior  ndrr 
walirsclicinlich  durch  dit>  Veniiisrliung  bar- 
barischer Gottheiten  mit  Zcim  ontstHndcn 
sind,  seien  noch  erwähnt:  7..  '/-«ori^joc  (phrvg. 
lnschr.,iM//.forrJr<-//.XX  1>%  K»'.».  HiKioi. 
Hittmpolia  in  Phr^gien  [He«i>  A  n  '>(>;>]  und 
SS  »«C^rsV  IKBKTsrHsn,  Einl.  &  199i]?J:  /. 
"JMoc  (anf  Deloa.  hntt  rorr.  hrlt.  XVI  1892 
löl;  Bacthgck,  Beitr  rur  »rni  Hol  >:csrli 
C  f.);  'Auuw  (schon  von  l'ind.  fr.  :1G  >*/r^- 
nov  dfanottt  angeredet:  vgl.  AI*  tipp.  281« 

'MftfAMv;  anderes  u.  /fi  1;  /.  Jp^nir t  c. 
Lsgina.  buU.  cun:  hrll.  XIV  isiH» 
BttXnK  [1094 tili  Dolichsio«.  Uolichenos  (gen. 
nach  Dolicbe,  Dolichene  in  Kommseene,  bes. 
seit  der  Zeit  der  Antoninr  h<')ir  vi«-!  verehrt^ 
Otcbbsck,  KaaatnyUi.  II i  271 ;  I<abrayndi« •. 
d«  LaosBitt,  Abb.  SIS  a  o.  fXiff;  OtniR- 
FAtscH-RicHTER.  Kvpr  Uili.  u.  Honi.  2fiG 
setzt  ihn  dem  kjrpriachen  I«ahr«nioii  gleich; 
tlr«9wc,  (hrnairv,  Ka.  Iii  2t;8  ff.  u.  o 

fißiu  f.];  IrQynnjr,c.  Ml.  snn  Tiain  in  Hi- 
thjnien,  Kaiseneit,  IIeau  h  m  441.  L  ehcr 
den  ZeM  ron  Hettpfolis  vgl.  die  Zusammen - 
■UUoBg  VM  Oratm,  Aich,  epigr.  Mitt.  I8i»l 


120-125. 

*l  I>ic  grrtnimaiihciic  Hililiing  int  o  flihiJ/ 
erklärt.  I'ronoia  scheint  eine  kühne  Neuerung 
der  pefabtrsteiaehen  Zeit  /242tJ;  Ath.  Nike 
fassl  SiK  K.s,  <  'Inn^.  t  t  r.  IX  1  ^U')  2bU  -28:S  gegen 
UaIDHULAKT,  I^t  ilirintli'  ttr  In  Virl.  rm 
(irk-e  ft  em  /t<ilif  Par.  1891  u.  Jask  Habbi- 
noK,  Cl.  rrr.  IX  m:>  187  als  eine  willkOr 
lirlie  Umdeutung  der  in  Olympia  hei  den 
Kampfapielen  (liakchyl.  lO«)  als  T.  und  Kult- 
genoMin  des  Zmm  «ufgekommenen,  jetit  aaf 
die  Scblarbton  belogenen  «OttiB,  niid  m 
nx'int  auch  ThmaKHIi'  l*<-i  ]{<»sciir.K  HL  I 
2772  f.,  die  Hygieia  sei  aus  Epidaaroa  — 
wo  aie  nach  Kokpp.  Ath.  Mitl.  X  l**K  thhW. 
noch  lange  nftrhhrr  nirht  verehrt  wurde  — 
nach  Athen  verpflanzt  und  hier  frei  mit 
Athena  verbanden  worden.  LetsiMM  knm 
wenigstens  sus  der  von  Thkakukb  angcfMtr- 
ten  Widniungainschriff  nicht  gefolgert  werden ; 
in  lieiden  Killen  kann  die  Benennung  der 
Athena  mit  dem  abstrakten  N.  weit  lltcr 
aein.  ala  na  den  Qaetle«  folgl«  «ad  JedoH 
falln  war  sie  lange  vorbereitet :  Atliens  ist 
aacb  sonst  gesondbeitgebende  Gditio  ge- 
mmtm.  Oebw  Athena  Nik«  s.  /IMSs/. 

*)  Die  für  die  lltere  Zeit  so  chsrak- 
teriatiscbe  Uebertragung  der  Jdythen  einer 
Gottheit  anf  eine  andere  ist  zwar  danabafl 
durch  andere  l'mstlnde,  gewiss  sbcr  ancb 
dadurch  berWigeffihrt  worden,  dass  aus  der 
Versinigvag  4m  W«MM  vmchiedener  Qott- 
beitas  ein*  acw  Iwrfwfelmi  konot«,  die 
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sönlichkeiten  in  ihrer  Gesamtheit  zu  einer  Gesellschaft  und  ähnlich  der 
bfiigerlichon  Gesellschaft  gegliedert  wurden.  Da  gibt  es  Götter,  die, 
obgleich  nicht  als  solche  geboren,  dodi  gewissermassen  das  göttliche 

Bürgerrecht  erhalten  liaben;  es  gibt  Halbgötter^),  die  die  Verbindung  4nit 
der  Menschenwelt  lierstellen.  Diesen  beiden  Klassen  stellen  die  geborenen 
Vollgötter  gegenüber,  die  ebenfalls  ständisch  gegliedert  sind;  sie  sondern 
sich  in  eine  grosse  Masse,  die,  dem  Volke  entsprechend,  nur  zur  ayaou 
der  Götter  berufen  wird*),  und  in  den  üött^radel  der  Olympier,  der  mit 
dem  GOtterkOnig  zur  p^oiv./^''),  zum  &wxoi*)  zusammentritt,  dem  Adel  des 
homerischen  Staates  nur  in  dem  einen  Punkt  unähnlich,  dass  bei  der  Be- 
ratung auch  das  Weib  zu  Worte  kommt.  Rechnen  wir  dazu  den  deposse- 
dierten  Adel  der  früheren  Göttergenerationen,  so  ergibt  sich  ein  aus- 
geführtes und  reich  belebtes  Bild  des  Götterstaates.  Über  die  Einordnung 
der  durcli  den  Kult  gegebenen  Gottheiten  in  die  einzelnen  Stände  dieses 
Staates  cntscliied  natürlicli  im  einzelnen  der  Zufall;  aber  es  sind  doch 
gewisse  Prinzipien  erkennbar,  die,  wenn  sie  auch  den  Dichtern  nicht  not- 
wendig zum  Bewusstsein  gekommen  zu  sein  brauchen,  dodi,  weil  sie  in 
der  Katur  der  Sache  begründet  waren,  fast  ausnahmlos  befolgt  worden 
sind.  Das  GOttcrvoIk  besteht  erstens  aus  denjenigen  Gottheiten,  die  durch 
ihren  Namen  offenbar  an  ein  bestimmtes  Naturobjekt,  an  eine  bestimmte 
Zeit  oder  an  eine  be8timn)te  Funktion  gebunden  waren,  also  aus  den 
Wesen,  die  wir  bisher  kennen  gelernt  linben,  zweitens  aber  aus  solchen, 
bei  denen  zwar  eine  solche  ikstimmung  im  Namen  nicht  ausgesprochen 
war,  die  aber,  weil  sie  im  Kult  nur  eine  weniger  bedeutende  Bolle  gespielt 
hatten,  von  dem  Olymp  au8gc8chlos.Hen  wurden.  Zu  Titanen  eigneten  sich 
besonders  solche  We»cn,  die  zwar  ebenfalls  durch  ihre  Bezeichnung  nicht 
bestimmt,  aber  im  Kultus  hoch  gefeiert  wurden,  jedoch  nicht  in  der  Zeit 
und  in  den  Landen  der  Dichter.  Diese  Eigenschaft  besitzen  wirklich  alle 
Sfdis  Titanen  Hesiods.  Okeanos  —  der  nicht  von  Hause  ans  das  Weltmeer 
bezeichnete  —  Koios,  Krios.  Hyperion,  lapetos  und  Kronos,  sowie  l'horkys, 
der  in  der  orpliischen  Litteratur  neben')  oder  statt ^)  des  Okeunos  genannt 
wird;  von  den  Titanenfrauen  gehören  Tethys,  Theia,  Rheia,  Phoibe  und  die 
orphiscbe  Dione')  in  diesen  Kreis,  wogegen  freilieh  Themis  und  Mnemosyne 
Wegen  der  Durchsichtigkeit  ihrer  Natncn  auffallen.  Zu  Olympiern,  zu  welt- 
lieliorrschenden  oberen GOttern  endlich,  deren  die  Griechen  wie  andere  Volker 


d«iio  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen  der 
an|iffattglicben  ElenMDte  gleiebgeatellt  wurde. 

M  y^\.  z  H  Kur.  IM.  1U6  iftöi  r  „,] 
inü<  i,  tu  fstaot;  Aisrli.  /V.  116.  Dii'»o 
I/rhri*  i»t  für  die  Apologeten  dos  (iutt«T- 
|cl«ulM>n8  wichti|t  geworden  pv34  f,;  § 
Die  Halbgötter  heiMen  »pAter  ^iuwn, 
nicht,    wii'    NÄoKt«HACM,  N«ciiliom.  Tlit>oI. 

ff.  a.  aa.  niatu.  is/ii><m:  dieser  Aua- 
drack  bwaicInwC  vialoiahr  di»  Mwaden 
Heroen.  Boruk,  I  I'i'it.  Wenn  zwei 
Heroinen,  die  T.  des  Kyknoa  i JU4  tt/ 
und  die  T.  dea  SUphvloa  (Diod  :  Par- 
thcn.  1),  die  als  Hei'lgöttin  palt  f'J:{:{,,J. 
lirmithea  liei«aen,  ao  iat  der  Ciruad  dieser 


Üezeichnaag  nicltt  klar. 

»(  «  2;  V  4. 

>)  Hsd.  9  802. 

Vi  «  439;  *  3. 

*)  u   ')  Orpli.  fr.  0"). 

•j  Piaton  Tim.  13  8.  40e. 

•)  ScHosMAKR,  Gr  Altert  11*  (1«'>9)  >2 
^  II»  185i;  Haas,  Arch  f.  Uelipw.  III  IImX* 
59.  —  Dtm  di«  sriecbiache  Dodekaa  inner* 
halb  dar  dnlkidlMhMi  KoinniMtioB  in  der 
Woi»!«  entstanden  aei,  dnss  die  Haoptgott- 
heiten  der  in  Commerciam  stehenden  ijtaateu 
an  den  gemeinaamen  Handeisstitten,  also 
innWsondere  aaf  Märkten  und  in  Hlfen 
Altüre  erhielten,  ist  eine  vielleicht  richtige 
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zwölf  zählten^),  mussten  natürlich  die  Gütthoiten  der  angesehensten 
Kultstätten  in  denjenigen  (iebioten  werden,  in  denen  die  Heldensage 
blühte.  Es  bestand  notwendigerweise  eine  Wechselbeziehung  zwischen 
Kultus  und  Dichtung:  musste  der  Dienst  der  von  der  Dichtung  beson- 
den  wkerriicfaten  Götter  natflrlieh  «n  Glanz  und  Bedeutung  anaser- 
ordeotlich  wachaen,  so  hatten  begreifliclierweiae  die  Dichter  demjenigen 
Göttern  in  ihrem  Götterstaat  eine  hervorragende  Stellung  angewiesen,  die 
an  den  Kultstätten  ihres  Heimatlandes  am  meisten  gefeiert  wurden. 
Wichtig  war  jedoch  auch  hier,  dass  die  lokale,  funktionelle,  überhaupt 
jede  nicht  durch  die  Persönlichkeit  gegebene  Bedingtheit  dieser  Wesen 
verdunkelt  war  oder  doch  wenigstens  verdunkelt  werden  konnte.  Zwar 

Anoahni«  von  Pctrbsbk  [$.  m.  ä.  i),  die  nur  |  Gr.  st.  I  177  f.)  erscheint  der  ZwOlfgOtter- 
nicht  durch  die  mythische  Rechtsprechung  kreis:  a)  in  Athori,  Altar,  gestiftet  durch  den 
der  Götter  über  Fremde  (z.  B.  Orestes)  hätte  jUngeren  Peisistratoa,  Thuk.  Ü»4;  Lyk.  Lrokr. 
gestützt  werden  sollen;  aber  wenn  auch  der  j  93;  Hdt.  27;  vgl.  6im;  Xeooph.  JJipp  St; 
Götterkreia  aelbsfe  nin  griechisch  ist,  so  ist  i  Anigk.Ua.1U&  oS  tttjtd  t^ig  4mitMM9§&ifti 
doch  die  Zahl  ediweriicBiiiiftbhiogig  von  der  '  Paoe.  I  8i  and  die  Theateriaadur.  CiA  Ül 
der  aaayrischen  MonatsgOtter.  —  Die  Zwülf-  VS4.  Laut  CIA  II  57])  ■werden  sie  neben 
fahl  der  Götter  in  der  Edda  iat  nach  GoLTHBR,  '  Zeus  Olynipioa,  der  AÜiena  Poliaa,  Demeter, 
Hdb.  d.  germ.  Hyth.  199  der  griedihehen  |  Kore  und  den  «t^Mu  »f«i  verehrt,  bi  anf 
Göttersage  nachgebildet  Salamis  (r/.4  1420,  archaisch;  vgl.  C/6"  I  452 

'}  Diese  Vorstelluog  wird  weder  in  der  ^a'ia^irtoy  tti/of  kmV  6<üiftxn  iitotf  löXv- 
llian  noch  in  der  Odjf»»et  noch  in  Hsd.  9  >  o();  c)  wahrscheinlich  in  Thessalien,  deeaen 
erw&hnt  (vgl.NÄGBL8iiACu,  Hom.Theol.  407t«),  •  König  oerStifter des  Kultu8.Proaietheaa,heiaBt 
doch  sind  die  12  TiUnen  (Hsd.  9  133  ff.)  (HeUan.  FJW  1  48i»):  d)  in  Megara,  SUt.  des 
viel  wahrscheinlicher  den  12  Göttern  nach-  Praxit. />.  o./ i™  Tempel  der  Artemis  Soteira; 
gebildet  ala  umgekehrt,  und  für  die  letsteren  |  e)  im  Aaklepioabeiligt.  bei  Epidanroa  {C1(JP  1 
acfaeinen  aach  die  ISStBcke.  in  die  Hermes  1280);()inThelpu8M(/<eo*',BebeBeiaenAaUe* 
die  2  Rinder  zerlegt  iUoni. /i  3]  s),  bcHtitnmt  piostempct.  Paus  Vlll  25  .1;  g)  in  Olympia 
gewesen  zu  sein.  Im  .Mytlios  erscheinen  die  (Find.  5»;  10<*;  vgl  u  /lo'.'^if);  h)  in  Hiera- 
12  (iotter,  abgesehen  von  den  zu  erwfthnen-  pytna  ineben  ApoUon  Dekataphoros  und  Atha« 
den  Stiftungslcgenden,  bei  dem  Streit  zwj-  naia  Polias,  3/i(''  Mi/.  III  1890  Ü17;  Atli  Mitt. 
sehen  Poseidon  und  Atiiena  (Apd.  Swi)  und  XI  188t>  181;  XVIII  1803  275);  i)  aufDeloa 
zwiachen  Oraat  und  den  Erinyen  (Demosth.  (dut^fMaStor.  bull.  eorr.  hell.  VI  1882  27 m> 
ÜSssX  ausserdem  in  «iBfalnen  jOuftraa,  nicht  ,  b.52u4);  k)  auf  Kea  (lUToy-HicKs  38t«i  48t ; 
mehr  als  Mythen  im  aigentlicbea  Sinne  auf.  lS$a  (Iber  Haleia  •  ebd.  349]  i;  I)  in  tiadaa 
zufiissendcn  Allegorien,  i.  B  bei  Plat.  I'fmidr.  (IGI  1  785);  m)  auf  I^sbos  (s  o./O/»/);  n)  ia 
26  247a,  wo  Ueatia  allein  im  Götterbaus  Metropolis  bei  Epbeaoa  {CIO  S0S7);  o)  nahe 
bleibt  wihnad  die  •biigaa  GtUar  i7>a»»>r«i  Uyrina  (Str.  XUI  4s  «28);  p)  an  Vgk  Lek- 
Kuia  tiüty  ij»'  (xaaTO(  ^rn'jrfit;.  Die  bil-  ton  (.Str.  XI 11  I  •«  COS  /»».  €:tJi/);  q  in  Ma^:- 
denden  Künstler,  c.  B.  Euphranor  (Plin.  n  A  nesia  a.  L.  (nach  O.  Kehn,  Arch  Ciea.  i3erl. 
d5itt:  Val.  Max.  Vlll  12»;  OvaaBscK.  Km.  ;  Min  =  Aich.  Ana.  1884  84  von  IW 
Iii  64:  in  Athen),  P^iteles  (Paus.  1  40«:  mbtokles  nach  athenischem  Master  einge- 
in  Megara;  nach  OTnBKCK,  Plast.  I*  SCO  der  '  führt);  r)  in  Chalkedon  (am  h^»'  Jtöt  Otfior, 
ältere  Künstler  dieses  N.si  liaben  öftcra  die  Cuhtiis,  Monataber.  BAW.  1 H77  475;  Dittw- 
12  Götter  xuaammen  daigeatcUt.  Von  den  aaHOBa,  Hern.  XVI  1881  I664:  Dioo.  bjt. 
erhaltenen  Kww.  aiad  die  bcrUhmteeten  der  '  OOM 11 57«:  vgl.  o.  /^7/«7);  ay  ia  Xaalfeoa 
Patthenonfries,  der  Borghesischc  Altar  im  4269);  tl  in  Leontinoi  {Polyain.  V  5i). — 

Loavro  (FBÖniiEa,  Not.  $c.  ant.*  1875  6  ff.;  Vgl  über  den  ZwfilfgOtterkrria  im  aUcemei- 
dort  8.  8  Nachweia  der  llteren  Litteratur;  nen  Lobf.c  k,  I>t  dodemtht»  S.  RönigMerger 
OvKBBBCK,  Plast.  I«258),  die  albanische  Ära  Uni^ersitltaschr.  1890;  Gkbhahd.  Abh.  BAW 
(?a.  WaLCKSB.  Alte  Denkm.  11  14— 26Tii)  1840  383—396  Akad  Abb.  I  192-218; 
nnd  der  kapitolintaehe  Brunnen  (die  3  letx-  Jacob,  Zur  gr.  Mythot.  18l><20ff.;  Psttaan, 
taraa  archaiatiachea  RaUaia  abgebildet  bei  Uebar  daa  ZwöUgOtlenjmt  d.  Griechen  I89t{ 
OaaaABn,  Ak.  Abh.  I  Txn);  vgl.  aaeh  den  |  (vgl.  daa  Yattrag  fai  der  flaannlnng  Viaeaav» 
von  SvBBL,  Ath.  Mitt  IV  1879  837— 3&0  be-  '  HoLTiDmoarr  V  99  1870);  NloataBACH,  Naeh- 
aprocbenen  athenischen  Altar,  die  fVanfoia-  hom.  Theol.  127  ff.;  Wbu;kbb,  Gotterl.  11 
▼aaa,  dia  Soaiaiachal«  (GaaaABa,  Akad.  Abh.  ;  168-177;  Fuaai.  Zaa  Ptethanoafiiaa  8.  tt. 
T.svX  ^  Im  Kalt       FAnm.  CMto  tf  \  —  Eam  Kiaia  m  8CNttlHa  M  Wausni, 
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finden  sich  in  einigen  der  mannicbfach  variierenden^)  Listen  der  zwOlf 
Götter  aaoh  solehe  Gottheiten,  bei  denen  die  Funktion  neben  der  Person 
noch  recht  deutlich  ist,  wie  bei  Hestia  nnd  in  geringerem  Grade  bei 

Dionysos,  die  beide  in  der  Heldensage  wenig  hervortreten  und  wahr- 
scheinlich erst  später  unter  dem  Einfluss  lokaler  Bedingungen,  die  sich 
unserer  Kenntnis  entziehen,  in  die  Zahl  der  Zwölf  aufgenommen  sind.  Bei 
der  Ausgestaltung  der  sämtlichen  Listen  gemeinschaftlichen  und  mut- 
masslich ursprünglich  zu  den  Olympiern  gerechneten  Gottheiten  waren  da- 
gegen die  Dichter  weder  durch  einen  durchsichtigen  Kamen  noch  durch  eine 
im  Kultus  gegebene  Begrenzung  behindert  —  Daraus  ergibt  sich,  dass 
das  ursprüngliche  Wesen  gerade  dieser  oberen  Gottheiten,  denen  wir  uns 
nun  im  folgenden  zuwenden,  meist  sehr  dunkel  sein  muss.  Zwar  ver- 
mögen wir  einige  dieser  Namen,  die  schon  beim  Anfang  der  Entwickelung 
der  Heldensage  unverständlich  waren,  zu  deuten;  aber  diese  Bezeichnungen 
sind  teils  so  allgemein,  teils  heben  sie  so  speziell  eine  einzelne  Eigenschaft 
hervor,  dass  das  Wesen  der  Gottheit  dadurch  meist  nicht  besUmmt  wird; 
nnd  wo  dies  dodi  der  Fall  ist,  so  gähnt  zwischen  dem  ursprQngtichen 
Wesen  und  dem,  was  die  Religion  der  Kunst  daraus  gemacht  hat,  eine 
Kluft,  die  durch  Kombinationen  auszufüllen  zwar  leicht,  aber  nutzlos  ist. 
Hier  liegt  eine  —  wahrscheinlich  nie  zu  ergänzende  —  Lücke  unseres 
Wissens  vor:  es  wäre  ohne  Frage  interessant,  die  Frage  beantworten  zu 
können,  die  sich  dem  Laien  immer  zuerst  aufdrängen  wird  und  auf  die 
auch  wir  im  folgenden  öfters  zurückkommen  werden,  wem  die  einzelnen 
Olympier  in  der  Religion  waren,  bevor  die  Diditer  ihre  göttliche  Persön- 
lichkeit fixiert  haben.  Indessen  hat  diese  Frage  bei  genauerer  Betrachtung 
doch  keineswegs  die  Wichtigkeit,  die  ihr  gewöhnlich  beigelegt  wird,  und 
man  sollte  nicht  deshalb,  weil  sie  bei  den  meisten  Göttern  nicht  sicher  beant- 
wortet werden  kann,  die  Ergebnisse  der  Mythologie  im  allgemeinen  unter- 
schätzen. Von  der  Zeit  an,  wo  diese  Gottheiten  anfangen,  für  die  Ent- 
wickelung der  griechischen  Heligion  au.s»clilaggcbcnd  zu  werden,  ist  ihr 
Wesen  deutlich;  vorher  waren  sie  aber  nur  lokal  wichtig,  und  es  ist  weder 

AO  III  388  ff.  fOr  TliebcD  erweiMn  wollrn. 

*)  Nach  der  splier  bIufi((steD  ZusAuimen- 
•tcUung  {t.  B.  Blatül.  2uf  ff.)  «ncheinen  fol- 
«ode  6  GOttenMi«:  ZM»-HeiB.  PoMidoo- 
Dcmetcr,  HeplMutoa-Atbeiia,  ArM>Aplirodit». 
Apollon-ArtomiB,  Hcrmet-Hettia:  du  aind  die- 
in  der  •pAierva  Kantt  bisweilen  nMminea- 
gcatolltaa  'MowlalMiUgM  im  «odoKtodw 
Kalondere'  (Mommukk.  RSm.  Cbron. 
•S.  398);  dieselben  Götter  eracheinen  Cft«r« 
in  anderer  Paarang,  b.  B.  Hermes  neben 
Demeter,  Poseidon  neben  Athena,  Hephaiaios 
neben  HesUa.  Die  gleichen  GOtter  nennt  femer 
Sallnsi  ntf  i  4«wr 6  8.27  in  folgender  Eintctlong 
«)  sl  fiir  noiorrr«<  tör  «es^er:  1)  Ztm, 
t)  Psnsidon,  S)  Hephaistos;  h)  of  ^/evrrfff: 
4)  Demeter,  5)  Hera,  6)  Artemia;  c)  t>l 
m^ftiiwMK:  7)  ApoUon,  8j  Aphrodite.  9)  Her- 
■M«;  dl  sf  ^fonporrrfc:  10)  Hestia,  1 1)  Athens, 
12)  Ares.  Dieselbe  List«  wollte  endlich  rielleicht 
•och  eins  Quells  dss  sch.A|».Rh.  2Ma  gsbsn, 
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«bor  die  Reihenfolge  ist  jetzt  ander«.  Hera  fehlt, 
und  für  Artemis  ist  Hades  Qberliefert.  Diese 
MonstagStter  des  eodoxiachen  Kalenders 
■chsiMD  hn  wesentlicbsn  nof  einem  attischen 
Kdt  ra  fassen ;  dieaslben  OdCtsr  «rordsa  a««h 
FcKTwiKoui«,  Mcifeterw.  191  auf  dem  Par- 
thenonfries  bewirtet,  nur  stand  an  HesUas 
Stelle  Dionyaos.  Themis  wollte  Aurbkb,  Die 
fintt.  Them.  8.  47  im  ZwDlfgötterkreis  auf 
der  Kran^oisTaae  erkennen.  £ioe  ganz  ab- 
,  weichende  Liste  ist  sosOljrmpia  überlistet 
'  scbol.  Piad.  O  5t:  Pssoaua  iyifn^  ras 
fiprSrtimt  fort  dtdvftovf  ami  fsrc  Aalsrf 
t(  flmfiorf  r«r  iai^ima  SttSr,  nftmlich  dsa 

,  Zsat  vmi  PsasidoB,  der  Hsra  nad  AthsM, 
dsa  HwauB  «ad  ApoUoa.  der  Charilsa  mkl 

dss  Dimiysoa  (die  aach  in  Orchomenos  ge- 
pssri  sind  /o.  «ii»;  J07S*m  107 2 tj),  der  Ar- 
'  temis  nnd  dss  AJphsioi^  dta  Kronos  nnd  der 
Rheia,  ««IdMa  allra  aaa  Mch  dsm  Stsfa 
opfsfts. 
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besonders  befremdlicli  noch  besonders  beklagenswert,  wenn  unter  der  un- 
endlichen Fülle  ähnhcher  und  gleichgeordneter  Wesen  eine  verhältnis- 
mässig kleine  Zahl  ihrem  Wesen  und  ihrer  Entwickelungsgesciuchte  nach 
nicht  bestimmt  werden  kann. 

2.  Die  eiozolnen  Qötter. 
I.  Zeu. 

Quellen:  Hymnen  d« Terpandr. /"r.  1  {PLG  ID'  S.  8);  Allem. fr.  1—8  (an  Z.  AvKmot); 
Pind.fr.  57—60  (an  /.  Jtüdut  nio^)  ;  Simon. /"r.  20  (an  Z.  \}Xr/inio();  Kallim.  h  1  (Ehrucs, 
Bresl.  phil.  Abb.  1894  3 — 12),  Kleantbes  (Cbb.  I^etersük,  CUanth.  sloici  Aymit.  in  lor.  1829 
u.  bawodera  C.  WAamiiJT,  De  Zenone  CÜien$i  et  Cleanthe  Astio  II  (Ind.  Schol.,  G«t  1874/5 
S.  17—20);  Arat  /iArt/«.  1  — 18  (mit  Bontitxung  des  Kleanthe.%  v.  Wilamowitz  MriLiFNr-oRFF. 
OGN  1894  197):  loschr.  v.  Perg.  324;  Orpb.  h  15;  vgl.  fr.  46;  123  (aus  der  rbapsod.  Tbeog.; 

MchDanMk.  1!  SOtr;  177t  Rratis).  —  PNauidmfton:  PlijlareliM  nt^  r«*  Jtit 
^JtifWMtMf  (SuSBMiHL,  Gr.  Utter.  I  631t»»);  Aristeid.  M*.  1;  myth.  Ynt.  III  3  S  IHO  -1Ü5  B.  — 
Eine  zosammenfaBscnde  Monograpbie  Uber  den  geumiten  Zeuskult  existiert  seit  E.  David, 
iMjnter.  Recherche*  »ur  ce  dirii,  Kur  mh  euUe  et  tur  Je»  monument«,  gui  le  repr/netitent,  Paris 
niclit;  dagagan  aind  Öfters  einzelne  Schriftsteller  auf  ihre  Ansicht«n  von  Z  hin  unter- 
aneht  worden.  Namentlich  Homer  Imben  sich  auch  in  dieser  Beziehung  viele  Forscher  soo 
gavandet,  angeregt  teils  durch  die  üntcrsucbungen  Ober  die  Entstehung  der  homeriscbeD 
Oadichte,  taHa  aber  dareb  dia  rtn  WatoxBR,  OOttarlahre  I  129  ff.  anfgaatallta  Hypotbaaa 
van  dem  Vorhandensein  ninnotbeiatisclicr  KIctnente  in  den  Vorstellungen  von  Z.  (vgl.  da» 
gegen  Overbeck,  Üeitr.  zur  Krkenntn.  u  Krit.  der  Z.religion,  Abb.  SGW  186j>S.  1—110);  aus 
der  gruüsen  Zabl  dieser  Untersuchungen  seien  genannt:  Lobhakk,  De  lore  Homert  et  Sophwli», 
Herl.  1868;  Wirtbb,  De  Jore  Iloiueri  mc  ratione  qua  cum  eo  fatnm  fuerit  eoMiumetnm, 
Bmunshcrg,  Progr.  1869/70;  P.  NerrLICII.  De  lore  Hotnerico.  I  de  I >re  qunUn  ait  in  OJv*'en, 
Dias.  Jena  1871;  W.  Uabk.  Z.  in  der  liiait,  Progr.  Strals.  I  1888,  II  1889.  Über  Aisch^ios 
Tgl.  bea.  KLArBBv.  TTkMfoywiM.  Aeerkifl.  fr«g.  85  ff.;  üb.  8o|ibo1c1ea  anaaer  der  «.  mngiX,  AÄett 
I/onMAN.N8  dii-  ütiir  nicht  zngftnulirhen)  Untersuchungen  von  Tt  wuRZ.  Die  Idee  dos  7..  ho'\ 
i^pb.,  Krumau,  Progr.  187t<;  J.  Kohm,  Z.  u.  aein  Verhiltnis  zu  den  Motrai  bei  S.,  i'rogr., 
]*rag  1881.  Vgl.  «neb  die  o.  (999%]  dtierten  Sehnften.  —  Bia  boiatiaebaa  Zenaltnite  dnd 
van  JfAtnAirn.  Der  Zeuskult  in  Boiotien,  Doberan,  Progr.  1901.  die  auf  Z.  bcxOglkbcn  Kww. 
Tan  OvKRRrcK,  Kunstmytliologie  lU  (Tgl.  ancb  Wbrkicbb  bei  llOLum-WiBaBLm,  D.  a.  K. 
S.  1  ff.)  bcsprocben  worden. 

891.  Der  in  mannichfachen  Formen*)  Oberlieferte  Namen  des  Zeus 
bedeutete  ursprOnglich  den  Himmel*),  und  als  Himmel  haben  ancb  die 

Die  urgritH!hiscbe  Deklination  lautete:  dene  Akk.  ./'»j*',  .(/','•  {'^■'i»''  -J^'  i  nnirorichtet: 
Jir.fi.  Jtr,v(  (nach  dem  Vokal kOrzungsgeaelt  er  warde  unorganisch  zo  tijra  erweitert  und 
frOh  zu  Jtttc  verkQrzt),  Jifii,  Jifi,  Jii,y  (so,  veranlasste  dann  die  h}*sterogenc  Deklination 
olino  /,  schon  urindogernianiscb ;  vgl.  Kick,  Zij»'  (Jrjy,  Hdn. /ior.  Iii.  II  91 1  Lkktz;  Tt,'i\ 
Vergleichend.  Wörterb  II«  4601.  Aus  Jit»<  Ti^f-  vgl.  VoRBTiarn,  Kenn.  IV  I87o  272). 
wird  Z«rV>  boiotiacb  (Arstpb.  ilc-A.911;  Hdn.     Z^roV,  zijW;  ans  Zir/c  entstand  durch  Hyper* 

Csr.  Ifl.  II  8.  911  L.;  vgl.  Ifnart«.  Gr.  i  doriamaa  ZnV(Arstph.opr.  570;  lisch. « r;  il/' 
ial.  I  2<t3),  lakoniRch  (Chamkr,  Anerd.  Int;  kretisch  nach  Porph.  r.  7V'/>  I'^  ./</«- 
Oxnm.  IV  325 «4:  vgl.  anb  Ztg.  1881  T.  :  (Udo.  a.  a.  O.l,  Tnr  {T.  kqntnytrtiit  unf  iXtl. 
XVII  S  n  8«  (AIV]AEY£)  nnd  korintbisefa  I  Tan  Hiaffanrten  und  PdjrrTfaenion  ans  der 
iKaisel.  Ann.  d.  i.  IH7S  1121  Jtv(  (Usch.     Kaiscrieit,  Head  :t97;  4031.    Eine  ander*« 

falsche  Analogiebildung  ist  der  aus  Mos 
erwachsene  Nom.  Jt(  (Hdn.  a.  a.  O.;  East. 
rr  27  ff.;  l:i87ij).  Freie  Erfindung  int 
die  pberekydeische  Form  (Z<,'c);  s.  o. 
[S.  427]. 


0  r),  WMs  Koni.2S.8üa.  fklschlicb  von  ab- 
leitet. Nicht  n.  R  faaat  UsRass,  8ialff.66 ;  235 
Jti'-Kul»e  JivmmXimr  als  Korrform  zu  Jtit. 
>-  Aioliscb  ist  Sitvt  beieagt  (Pott.  Zs.  f. 
vgl.  Sprf.  XXVI  1883  189;  IIeistbr.  Gr.  Dul. 

1  180^  Einen  kjpriaehan  Dativ  Vi/<i  er- 
•ehliaaal  Horraaitir.  Oriaeb.  Dial.  I  IM;  247 
aus  Jtffi-9tfin.    Ueber  I^OM  (Z^»c?)  auf 


•}  Faauna  (GaUm  bot$gh  II  869  t)  a.  aa. 
Anaielit,  daas  Sans  nrsprflnglich  nicbt  dan 

leuchtenden  Hinnnalt  sondern  den  im  Eich- 


phokaiischer  Mz.  (ca.  HOO  v.  Chr.,  JIbad  h  n  •  bäum  verborgene«  lencbtenden  Feuerfonken 
:>06i  s.  B».  Keil.  Henn.  XXIX  1894  S79i.  bedeute,  wtid  dnrcb  die  Veigleichung  des 
Viel  Venriirang  bal  dar  ftsb  ■uanvanlaB.    lataimnehan  nnd  indiaeben  nnd  aelbat  ein- 
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späteren  grieehbelieii  Ifythendeuter  ihn  aufgefasst;  da  er  ausserdem  im 
Himmel  wohnt*)  und  als  Wettergott  mit  diesem  in  einer  gewissen  Ver^ 

bindung  zu  stehen  scheint,  so  liegt  die  jetzt  allgemein  herrschende  An- 
sicht in  der  That  nahe,  dass  dei-  alte  Himinelsgott  später  oigontlich  nie 
vergessen  sei  und  dass  der  liistorischo  Zeus  durch  einfache  Begriffs- 
entwickolung  aus  ihm  liergelcitet  werden  könne.  Dazu  kommt,  dass  Zeus 
später  bei  Dichtern*)  und  auch  im  Kult')  der  'Hininilische'  (Uranios)  heisst. 
Ja,  nach  der  wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  entlehnten  lateinischen 
Wendung  suh  love*)  und  nach  AusdrOcken  wie      o  Ztvf")  scheint  es  fast, 


zeincr  Kcste  im  griechischen  Sprachgebrauch 
widerlegt;  tbatoScblieh  ht  auch  die  aaf  diesem 
Wo^e  versuchte  Bodentiingscnt  Wickelung  noch 
weit  schleciiter,  als  die  früher  Qbhche,  die 
von  dem  Begriff  'Iliinmcl'  aussfing.  —  Die 
antiken  Deutnogen  (vgl.  ZBLLKH.  Griecb.  Phil. 
IV»  Z2h)  sind  iwar  etymologisch  verfehlt, 
hüben  aber  doch  sioe  gewisse  Heileutuiig  in- 
sofein,  als  aie  dio  Vurstelluugen,  die  das 
Allertam  ntt  <l«n  Obentca  «einer  Gstter 
verknüpflo.  kennen  lehren:  1)  vonC"'wivgl. 
Zd»  bei  rherek.,  t.o.[4'J7]),  «)  entweder  weil 
er  itllein  von  Kronos*  Sohnen  lebte,  Korn.  2 
S  9:  KMh  r  Z.4O844  ff.;  ;*)  als  Weltaeele.  F.M 
a  ii.O  ;  ;•)  </»««/  ritae  »it  dolor,  Ijkct.  1  u  ;  v«!. 
t  Arnttl.)  K->au.  7  S.  401ai}  (Apul.  nnimi. 

Atheo.Yll  33&289a;  8cb.  0  lü^  ÜL;  I;^9  AU. 
/Ilt4if.  VerwaiMit  ist  1  •)  von  Zf,$-  +  =^ 

Z<i)o-ifii6f  rtrftttn,  KM  H.a  0  ;  qtut<t  nniinaHtt- 

bw  imijiiret  aiiimait,  I^act.  a.  a.  O.  —  Vgl  zu 
den  liisber  {genannten  Abicitangen  Aratd.  1  9.9 

Dur  ;  myth.  Vat  I  105;  III  S,.  '2  >  + 
uviü  =-    ö  fit)itXui(  uvtar,    KU  a  a.  (). 

3)  ttttw,  Kum  2  S.  8  llJouiJ.  KM  a.  a.  O.  — 

4'  C»w  UtpiiötattH  ;■"('  ö  ürQ;  vgl.  I^rt. 
a  a  U  ;  A'.V  a.a.O.;  Athenag  »*(i««»,<.-J'J  S  I0?< 
Ono;  (Plut.i />/rif.  1 1;  myth  Vat  1  lit:>; 
III  3i.  —  Si  von  dirit  («In  höchste  L'rsaciiej, 
Arstd.  1  S.  9  Dnr.;  KM  n.  n.  O. 

'i  '/..  uüu'qi  yattor,  Theogn-  TM;  ni'ttQiof, 
AI'  IX  4.Wi;  Nonn.  Jt  Iw;  uf»  Itftn.  — 
*  Araltl.  >  mMMd.  7  S.  401 1?  nemt  SSeiM  Jitifiot 
(Kult  im  leitbisrhen  Hiera,  /<//  II  4^4'•:  vgl. 
u.  JtlNiJ)  und  rti.VpicK;  nach  dem  (lütU-r- 
Icatalog  (Am|>cl.  9i  i  heiaat  von  den  drei  Zen» 
der  llteste,  urkadiache.  der  V.  des  llteaten 
Sonnengottes.  Aetheriua  Vgl.  auch  o  llihVJxJ: 

Ettrip.  MflüM.  fr.  4>^T  öfirtui  d'int'.r  atHt\t', 
ofai^Of*' Ji<'C(  Arhtph.9ftfM07.27'J):  I'hoim.  lUOU 
rir  ft9t*  nmiQMt  '/j]ya;  Äratph.  ,1nt(>.  KK);  31 1 ; 
Kum  t  2  .S.  8  Oh  ;  Stat.  «III  Ii»,;  Luc.  '.m. 
Dtr  Himmel  beisst  Ji»s  mmo^  <KaIlim.  h 
:ti4i:  Max.  TjT.  19«)  oder  •iv<m  lOrph.  lith. 
13  :  »o  erklären  »ich  die  AuadrHrke  fr  Jtö( 
(Arat  Pk.  tl4  iScb.  ♦  444  V.l;  Dtog.  Lnert 
wfi'VIIM:  1»:  DM.  AP  VII  S70>  nnd  ic 
Jtmf  (Dion  /'./  871).  Vgl.  auch  Hach.  uci 
lUrror  d/ar  (Jie<V)  Mc«r.  —  Aach  M  Zens 
Aslerioa.  AaleriM  [:  8.  §70;  259%;  €40  m] 
darf  in  diesem  Zusammenhang  erinnert  wer- 
den, obwohl  man  diesen  nach  auf  das  Stern- 


bild des  himmlischen  Stiers  bezogen  zu  haben 
aelieint  I942sf.  —  Die  Gestirne  werden  als 
Augon  bezeichnet  fo.  3^0 1  ff./;  wabT>iclieiTi- 
licii  geht  die  spiUer  morHÜsch  gewendete 
Vorstellung  von  dem  allsehenden  Auge  den 
Zeus  (Hsd.  ^Kij  267;  als  eine  besondere  £igoa> 
tOmlicbkeit  des  Zeus  wird  tt  479,  wo  der 
Dichter  den  Agamemnon  mit  dem  Uott  vn- 
gleicbt,  des  letsteren  A4ge  hervorgebobeii) 
unter  nndcrtn  andi  von  den  Oeatimen  den 
Himmels  aua.  Wir  finden  sie  frflh  im  Kult: 
dns  dreiäugtge  Zeoabild  in  Argos  /r<//.  ii. 
11I9J  ist  weder  (mit  Paua.  II  24  j ;  O.  MCllw, 
Arch.  55  "49;  W»;LCKrH.  Gr.tterl.  I  IßJ;  Ovi  k- 
nrxK,  Km.  Iii  7;  555  u.aa.)  auf  die  drei  Heicho 
der  Natur  noch  (mit  .SciiwitM  it,  Etym.  myth. 
Andeut.  44  n.  aa.)  auf  die  drei  Jabreazeit4>n 
noch  endlich  (mit  M.  Mayer,  Gig.  u.Tit.  1 1 1  ff  ; 
8  dagegen  Fahnell,  Cult"  of  (ir.  nt.  1  104) 
auf  ein  altes  Kyklopenbild,  sondern  entweder 
(mit  LAi*»:n,  Syst  d.  gr.  .Myth.  203)  geradeza 
Huf  <lus  Sunnenauge  oder  —  weit  wahrselu-in- 
licber  —  i  mit  I'KKtLKK-HuBKHT  I  l  *>.*ii;  Wxtnu- 
Ikt  KM.NKK,  Taus.  I  S.  59)i  f.)  auf  den  all- 
sehenden  Zeun  zu  beziehen.  Kreilich  knOpftc 
auch  hier  der  argivische  Machthaber,  wie  wir 
u.  l^i  i'J!»]  sehen  werden,  an  eine  lltcrc  Tra- 
dition an.  —  Den  weiten  Blick,  daa  arharf« 
Auue  des  Gottes  heben  zahlreiche  Beiwörter 
In  rvoi,  von  denen  mt-lirer«'  d«  tn  Kult  an- 
gehören:   1)  AtantM   mm   »atortin  nnriitj[t', 

Arstph.  Aeh.  435;  vgl.  TGF*  847  «i:  2f  TlftT- 

??rr,c.  Korn.  9  S.  29  O».;  lisch. ;  'A  V.-r./i.Wof. 
Kailim.  h  Itj;  Ap.  Rh.  2iiii:  vgl.  lUcb.  l.to- 
*l»tof'  %.  xai  'AnokXmr.  4)  Kntuitttji  iHi»ch. 
*  r»,  Athen.  5)  «r>ro'ff/r.  .4  49H;  f."  2ß5;  « 
442:  /  419;  68«:      782;  "  724  u.  a.  w.; 

6p  rtiit  Jnfrt'it-i,  Eur.  Kl.  1177;  7l  rfrtfifipÄiff, 

Omk  bei  BLatncn,  Klar.  S.  101  n:  Ü) 
n ,  r,c.  Aiaeb.  tSkm.  lOM;  Adwioa  TGF* 7S8u ; 
Orph.  fr.  71  (rbapa.  TlM«gh  9)  nnrrdffr^, 
Aiacb.  hik.  1:59. 

•)  KalKB.  A  Im:  <7».  52«  ».  V|d.  die 
Venunachrift  IC l  1  142. 

*)  In  Sparta,  Udt.  6m:  Ci(J  1258.  JV|. 
yt!k»  {CIO  IMIll  t)  «der  ufytmtm{CfO  tiMl 

Ih'Qiiria.  ~  Nach    Hippokr.  /rt'rtr.  |I  S.  10 

KChx  wild  Z.  Orfmrioi  am  GlOcIc  angerufen. 
-  Vgl.  anch  Aratd.  1  8.  11  Dor. 

*)  Hör.  r  II  n;  Ov.  F  8  »II  u.  aa. 

*)  Alk.  fr.  84 1;  Theokr.  4  m  o.  aa.  — 
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als  sei  auch  später  die  Grundbedeutung  des  Wortes  nicht  ganz  ausser 
Gebrauch  gekommen.  Dies  letztere  nun  ist  ganz  trügerisch,  denn  jene 
Ausdrücke  enthalten  Heniiniscenzen  an  den  in  Himmelshöben  thronenden 
Wettergott  des  Epos.  Dieser  wird  freilich  in  irgendwelclier  Besiehung 
CT  dem  SOS  dem  Namen  zn  erseUiessenden  Himmelsgott  Zeos  stehen; 
aber  so  nahe,  wie  wohl  erwartet  werden  könnte,  ist  diese  Beziehung  dodi 
nicht.  Der  himmlische  Wohnsitz  und  die  Herrschaft  Aber  das  Wetter 
sind  nicht  charakteristisch  für  den  homerischen  Zeus:  es  sind  erstens 
weder  die  einzigen  noch  die  am  meisten  hervortretenden  Rechte  des 
Göttervaters,  und  zweitens  teilt  er  diese  Vorrechte  mit  allen  anderen  Himm- 
lischen. Sicherlich  haben  nicht  allein  die  Dichter  der  ionischen  Epen, 
sondern  selbst  viele  ftitere  DichtergenerationeB  von  dem  HimmelsEens 
keinerlei  lebendige  VorsteUnng  mehr  gehabt  Die  Stoiker  haben  auch 
keineswegs  aus  Homer  oder  wenigstens  nicht  allein  ans  ihm  ihre  Deutung  des 
Himmelskönigs  gewonnen;  sie  knüpfen  vielmehr  enger  an  die  Mystik  des 
VI.  Jahrhunderts  an,  welche  mit  Zeus  den  ätherischen  UrstofF  bezeichnete 
(1114).  In  letzter  Linie  ist  nun  allerdings  wohl  auch  diese  Verwendung  des 
(iottesnamens  mit  seiner  Grundbedeutung  in  Verbindung  zu  setzen,  es  be- 
darf aber  kaum  derfiervorhebnng.  dass  auek  hier  derursprünglidieSinn  des 
Namens  weit  hinter  aller  Erinnening  der  Sprache  liegen  kann.  Zwischen 
dem  Umos  und  dem  historischen  Zens  li^en  tiefe  KlQfte,  die  wir  in  Ge- 
danken zwar  leicht  Uberspringen  können,  aber  nicht  llben|iringen  dürfen. 
Abgesehen  von  älteren  unorganischen  Umgestaltungen  muss  jedenfalls  die 
Herühorniihme  des  Gottes  und  die  aufblühende  Heldensage  sein  Bild  voll- 
ständig verändert  haben;  diesen  IVozcss  zu  verfolgen  und  zu  untersuchen, 
was  der  Gott  bei  Beginn  der  Ausgestaltung  der  Ueligion  durch  die  Kunst 
war,  was  er  im  Verlauf  dieser  Entwickelung  wurde,  ist  unser  Problem. 

Schon  innerhalb  der  kretischen  und  der  llteren  mittelgriechischen 
Kultur  war  Zeus  ein  viel  verehrter  Gott  gewesen;  aber  es  waren  sehr 
verschiedenartige  dämonische  Wesen,  die  unter  diesem  Namen  gefürchtet 
und  angebetet  wurden.  Die  Zahl  dieser  Elemente  kann  sehr  gross  ge- 
wesen sein,  aber  nur  drei  vermögen  wir  sicher  zu  unterscheiden.  Das 
erste  war,  wie  es  scheint,  ein  entfernter  Ausläufer  des  Qestirndienstes  im 
Zweistromland,  wo  man  die  Himmlischen  oder  die  SOhne  des  Himmels 
feierte  (727  f.):  wahrscheiolich  auf  diesem  Wege  ist  Zeos  der  Vater  der 
Himmlischen  gewordeo.  Das  zweite  Element  war  eine  Reihe  von  Riten, 
durch  die  man  das  gewOnschte  Wetter,  besonders  Regen,  herbeizuführen 
hoffte;  man  bediente  sich  hierbei  eines  Fetisches,  in  welchem  man  die 
Himmelskraft  lebendig  wähnte  und  welche  man  deshalb  Zeus  nannte. 
Dieser  Namen  ging  dann  auf  den  Fetisch  selbst  über,  was  nach  der  Über- 
windung des  reinen  Fetischismus  dazu  führte,  die  unverständlichen  Riten 
aus  der  Geschickte  des  Zeus  sa  orklirsn;  so  sind  die  Legenden  von  den 
umwickelten  Stein,  von  der  Smihmng  durch  Amalikeia  u.  s.  w.  entstanden. 

Bei  Eur.  A;rjri.210  M^dflrMfwirUblJckende  |  Vd.  Fl.  8m:  SUt  TA.  3t«.  Als  Metonymica 
8«t>Tcbor  iifi;  ttrtir  tir  JC  ärutiMvqautr.  {  faast  aolcb«  Waadoog«!  RnCHBHBUOBK,  Dm 

Vgl.  lupp  uridtu.  \G  1«..:  mndidms,  llart    Irtw.  d.  «nIm.  0«lr.  d.  OMMm.  tf;  100. 
VU  Mi;  nmMm,  8tai  Tk.  12m«;  hi^trtuu,  \ 
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In  diesen  Kreis  war  auch  (S.  826)  der  alte  KomiDunionsritus  gezogen  worden, 
in  welchem  die  jungen  Weiber,  die  das  göttliche  Numen  grossgezogen  haben, 

sich  mit  demselben  in  phantastischer  Nachahmung  der  geschlechtlichen 
Zeugung  vereinigten:  auch  dieses  rohe  Ritual  hat,  und  zwar  siclier  schon 
in  der  ältesten  Schicht  der  griechischen  Kultur,  die  Vorstellungen  von 
Zeus  beeinflusst;  der  Mythos  vom  uqoc  ytifiog  ist  sein  mythisches  Prototyp. 
Als  Gott  der  meteorischen  Erscheinungen^)  waltet  Zeus  auf  den  hohen 
Berggipfeln'),  auf  die  man  hinanfzog,  um  den  Wettergeist  im  Zauber  zu 
zwingen:  von  den  zahlreichen  Höhenkulten,  die  Zeus  auch  später  noch 


')  Uebcr  den  Zeus  Naios  von  Dodona,  994).  ~  C)  7Uv(  Kogv (faio^  (Antd.  1  S.  1 1 

den  Gacltier  de  Claubky,  lier.arch.  XXXIII  ,  Dar.;  Tf(l. Cic. rf. n.  Iii  23m  <JI/<Mfrra>  qttarfa 

1877  829—341  ron  vaia  herleitet  [7S1J,  vsl.  [  lore  nata  tt  Cary^,  Oeeaniftlio,  quam  At' 

o.  [354i];  ülior  die  dem  Zeus  heilige  Eiche  rru/c*  Corinm  Mominant  et  quadriij'trum  iti- 

ula  Keijcnbaium  s.  o.  Z?.*»'?! /"./.  Als  ♦»;>'o*'(»/ck  ventricfm  ferunt.  —  Der  Bein.  Korypliaios 

wird  der  phrj-gische  Unytaos  (anon.  Laor.  in  wird  fnlsch  gedeutet  von  Max.  Tyr.  41»  S.275 

Studbmcnd,  Ah.  I  26G;  Hscb.  «  r        e  ^«r-  R.),  ai  Philadelphia  in  Lydien  (loachr.  bull, 

ratof  tj  Ztt'f  *pi';'i<K)voninelirerrn  Forscnern  j  <wr.  heti.  I  1877  SOA;  Mzz.  Hiad  A  h  552);  b) 

godeut.  l,  zulotzt  von  Kaibel,  GO.N  1;»0I  497,  '  S€leukeiaPieria(C/r;  44588«;  b«).  In  Korinth 

der  daran  erinnert,  daM  nach  Ap.  Rh.  Iiit4  '  ist  dor  Kult  dM  Zmis  Kanetolioa  (Paoa.  II  4») 

(Seil  Btdi  Apd. n.»)  math  der  phr^-gischen  '  adiwwlieli  «m  eiaen  alteo  Di«nat  im Zmm 

Göttermutter  die  Eiche  heilig  war;  jedoch  Korj-ph.  entstanden,  wie  Odklbebo,  ^»Virr.  Cor. 

iat  die  Deutung  i»chr  xw,    Ueber  Taube,  4  meint.  —  D)  7^v^  'A*^nio<  (nach  Wel- 

Sehwain  and  Ziege  ala  Site  von  Regen-  ck er.  Götterl.  I  171  immer  [?]  von  den  Akro- 

dftmonen  in  alten  Legenden  ron  Z^uskult-  polen),  «)  Pclion  (auch  'Axmioi,  von  Wkl- 

atAtten  s.  o.  {K'HJ;  Dber  die  Aisis,  in  der,  ckek.  (jütterl  I  205;  Overbeck,  Km.  Iii  207 

wie  GöHEL,  Za.  f.  öaterr.  Gvmn.  aXVII  1876  ala  NAbrgott  (vgl.  Jtju^rt^oc  liMt^  /loCJiJ^ 

245  vemiatete,  Zeua  ucb  der  uraprflngticlwn  I  gefaast;  vgl.  aber  o.  (116»  f.]);  b)  Goniphoi 

Bedentimg  de«  EpitbeloiM  ir/;'(-(^)o/iK- dahin-  (Mz  .  III  Jh.,  Hcai»  h  n  2511;  c)  Trapezm 

fulir,  vgl.  o,              über  Molpis.  der  »ich  (Nikol  I>um.  /•'//<»' III  877  H9i  f.);  dl  Smyma 

liei  groaaer  Dürre  dem  Zeua  Ombho«  in  Elia  (Kaiaerzeit,  Vl<:  S146;  Hsan  h  n  510);  e) 

opferte,  a.  Scfa.  v.  Tl  h  160.  UcWZen  nb  '  Mytfl«M  t^rai  a*Q*itoi,  d.  h.Zmu,  PoapMon, 

Donner-  und  Hlitzgott  vgl.  n.  fUJO  f.J.  Hadea.  Mr.  der  Kaiserteit.  Head  A  «  4mm  — 

*)  Von  den  ihm  deabalb  Imligca  (Max.  ^)         f'i*i'Q'o(  {KM  3b2*9  ff  r.i«*Qio( 

Tyr.  8t  n.  aa.)  Bergen  9*uM  (II  297  n.  o.)  «^»P«<  ,r«>      »•  «V«  l'fQ'orf 

Zeua    die   Wetterwolke.      Daher   A)   Zeua  ß<auoi<  tu)  Ji'f  wof  ror  'Yur,rtov  tov  »np- 

'YtlHtitu;,  l'ind.  S  llt;  Aisch.  Emm.  2S  und  »»/.Voi .  Ilolv;i/*o(  ^lot'Cwy  yotaU  Uinirytif, 

oft  lauch  als  >tf6(  i-'c.  oder  bloaa  'To*.)  fnvx*;"*<'  iffa'Qtov  Jiöc.  Ein  Hefli^Mm 

im  Kult:  ai  Athen.  CIA  III  146;  148  ff.;  b)  dieaea  Gottea  beaaaa  nach  der  von  ZinaiiTH, 

Theben.  Paus  IX  8»  {ntXai  vc-iatni),  vgl.  Rh.  M.  LV  1900  508  veröffentlichte«  Inachrifl 

MAYBAi  a.  Zeuakult  in  Uotot.  6;  c)  Korinth,  «in  atheniacher  Orgeon).  —  Vielleicht  ge- 

l'aua.  II  2«:  d)  Oh-nipia.  Paua.  V  15t;  e)  Mr.  h&ren  in  dieaen  Kreia  auch:  Fj  Z(r<  kngaiQf 

laaa  imit  Tt>»,            Ctft  2t»3e);  f|  Ai-  (Kr«tl«.  ri/<?  II  85;  vgl.  Hteb.  Kmfmtit'  Zt^t 

zanenlHiid  {CHi  III  S    10ß9  no.  3'^4Jd  ;  g)  neiQn  Boimtotf  ovtm  nfoCttyn(ffviiai .  ti(  ftfr 

Plakia  bei  K.>-ziko8  (9<»c  t  V^«riK,  CIG  8669,  rir«V  qm«t  4tä  to  r^iaV  luat).  \gl.  CIGS 

n»  der  Zeit  ilaaSevt  Sevar.;  vgl.  CscSmiw,  I  S208  lOidtamMM);  Phot  Irjr.  Km^t 

Jomrn.  11,11.  uttul.  XXII  1902  207);  h)  Oino-  7jvs    ir  Htcanlitf  na!  HetmtTi^;  nach  Ildt 

anda  in  Piaidien  (»Vfo;  i'  C'..  CIG  III  S.  1169  5«4  verehrt«  den  Zana  Karioa  auch  daa  Ge- 

no.  4.3^00);  i    Pulmyra  iCIG  4'»00:  4:i02):  achlecbt  dea  latgOlM.    Ea  iat  iedoch  tw., 

k)  Korkyra  67^;  1869);  I)  Rom  (/^'.s7  99S).  ob  dieaer  hierher  cn  »eben  iat;  Karioa  hieaa 

<—  h)  Ztt<("ynni  o(,  ai  Athen,  am  Erech-  auch  der  Zeua  von  Mylaaa  1264J,  Hdt.  liti: 

theion  (Paua.  I  26»;  vgl.  VIII  2.;  Demoatb.  Str.  XIV  2i*  S.  659  ;  8tU.  Ktt^ia  lihihi  o.  u. 

4tat  und  die  Vcniaacbr.  CM  III  170):  b)  aof  ~  Vcl.  MaynavM.  Zmiak.  ia  Boiot.  6.  — 

d«ni  Berg  Oliaa*  iPtaa.  IX  19a);  cl  Spalte  '  O)  wt  ♦irlwpac  tfr  'J^y'*  i^Dum.  Alex. 

(Paua.  111174);  d)  Pheneoa (Paoa.  VTII  140:  '  protr.  II  39  S  33  Po.)       H)  Z.  JLiwpioc  in 

e)  Paroa,  O.  KcBBxaoMi»  Atk  Mit!  XXVI  ^  Teitea           iiO»»/;  nM:h  SoLaaEw.  Rh.M. 

1901  SIS:  f)  laMM  (hmtt.  ttr.  Mi.  MI!  1884  |  LIII  1898  155,  der  Mcb  die  JC^«r«f  ver- 

456);  g  Stratonikeia  (fcH//.rorr.iM/.  XII  1888  Bleicht  ~  lk'(«)e«(e)^«<K  —  I)  Z.  Lopheitea. 

271:  vgl  CKi  2722 1*  VnrprWroK  r^f  v'^**  :  Inadir.  »na  Kowtaatioopel,  Kaiuba,  Arcb.- 
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hatte'),  werden  manche  mittelbar  oder  auch  direkt  bis  in  die  Zeit  des 
Dämonenglaubens  hinaufgehen.  Endlich  stand  ebenfalls  schon  in  dieser 
fernen  Vorzeit  Zeus  als  Kegengott  in  Beziehung  zu  demjenigen  Gestirnen, 
welchen  man  die  Kt'aft  zuschrieb,  Regen  zu  erzeugen,  zu  der  Ziege,  den 
Pleiaden  und  dem  Stier;  dem  letzteren  ist  er  wahrscheinlidi  wie  Dionysos 
gleichgesetzt  worden.  Das  dritte  und  jüngste  Element  der  alt^-'i  iechischen 
Zeuskultc  war  chthonisch.  Als  man  sich  gewöhnte,  alle  zauberhafte  Wir- 
kung den  finsteren  Mächten  der  Erdtiefe  zuzuschreiben,  hatte  aucii  Zeus 
ein  solcher  Unterirdischer  werden  müssen.  Diese  Umgestaltung  lag  im 
Zuge  der  Zeit:  es  gab  der  Wego  gar  viele,  auf  dem  sie  sich  vollziehen 
konnte.  Einen  vermögen  wir  noch  zu  erkennen:  mit  Zeus  wurde  der 
phoinikische  El  —  denn  er  ist  es  wahrscheinlich,  der  durch  Kronos  Qber^ 
setzt  wurde')  —  vericnQpft.  Dies  geschah  in  doppelter  Weise:  erstens 


*)  s)  Zti(  'Jyz**'f*^*'i  »uf  dem  ntti- 

•dien  Aadiaunos,  Paus.  I  32  t;  b)  7.n( 

.4it  tj(a)ioi,  Pronnoi  auf  Kephalienia,  Mz., 

IV.  Jh.,  Head  //  H  8ü8;  vgl.  o.  f./; 
c)  Z.  Ait  rnto(,  Find.  0  6t<;  .V  Ii;  Mz., 

V.  Jh.,  UxAD  A  «  lUi  dt  Z.  Jniauf  oder 

fluts.  232  leitet  den  N.  von  fCf  »•.  vom  Nieder- 
mImd  der  Arche  «b;  e)  Z.  auf  dem  Aracfaiiaion 
mit  Hen,  Paus.  II  25 lo;  f)  Z.    « m  0  c ,  Sopb. 

/V.Jlfi;  g)  Z.  r  fr  ;}»•'(»  I  oc  in  Rhodos  l'J^Txo] 
und  in  Akrngas  /.'//-/ 1«/,  Rhian.  StB.  ^  r  141  •; 
Zenon  FilO  III  177(Diod.  Oit);  Str.  XIV  2ii 
S.  6-M :  Apd.  3ii:  h)  Z.  Jixtniof.  Kallini. 
h  1 4;  Staphvl.  FUG  WbOlir.  .Max.  Tvr.  I61 
I  S.  2X4  R.';  Nonn.  D  Vim  n.  o.  /W/»/;  i) 
Z.  "Umiof,  II  COh;  Tgl.  **  48;  X  171;  Abch  (r. 
162;  Eur.  fr.  472i«:  Qu.  Sin.  1 1«4.  Z.  M«fo< 
'Iht'ioy  auf  Mzz.  (Head  h  h  47.1  f.i;  vgl  don 
Altar  des  idaiischon  Zeus  in  Alt-GarKara, 
JcoBicii.  Oest.  Jh.  IV  1901  III  12.'>.  und  die 
von  Mt  NKO.  Journ  llelt.  rtnd.  XXI  ll-Ol  2:iG 
veroffrntlirlite  Inst  brift.  Z.  'livioi  auf  Kri-ta, 
1'ol.vb.  XXVII  n;  XXVIII  144:  Nonn. /i 
13  m:  Tgl.  o.  1247 %h  k)  t9mu«tnf.  Hu.  tod 
31  CflMiw  iHkao  *  ff  861  f.)  und  Thtorfa  In  Ums. 
(«bd.86:i);  1)  /.  Kuatoc.  rr)  Stloukeia  l'ieria. 
H«Aiv*  ti  661 ;  I  Epidauros.  iq.fi^x- 1  ''83  87  tt, 
GDI  III  8S30.  Catvaoias,  FohUI.  I  00. 122: 
(7^7*  1  12S7; ;  )  Korkyra.  IIeai.  A  1.277  fTgl. 
auch  die  Gemme  Ctd  7044bi;  mi  Z.  Kr,- 
rmto«,  Aisch.^r.SO;  Sopb.  Trnrh.  237;  75.i; 
Apd.  2i»t;  CtA  I  208»:  n)  Z.  Af^nipM- 
Paas.  IX  24:  o)  Z.  ICrr9io(  auf 
Delos  mit  Strapis  utul  Isiii,  Bull.  eorr.  htll. 
VI  l>Ki  S29  (vgl.  Athen«  Arr^i«,  «bd.  Mi\ 
tag  Pans.  O.  Rontmomt,  Ath.  Milt  XXVI 
1901  21«);  p)  7.  .f«f(>i*«roc  (Patts.  II  24«1. 
AitQicio^  (Str.  IX  <'>it  8.  440)  oder  .in^ttvs 
'StB.  An^icm  413 1);  vgl.  auch  den  IjurMloa 
aaf  Mtz.  von  Trallea,  Hkad  A  n  555;  q)  Z. 
.l»T7i  «Moc  (o.  79]  ;  r)  Z.  .ft-xaiV,  «.o. /J94«J; 
•  I  Z.  -I  r  »r «  p  *  I  o  f  ,  Alczaodr.  FUG  III  107 , ; 
Tgl.  o.  f9:il  1/ :  tl  Z.  AT  fc  A  « I  «r  I  o  ( ,  StB  Mnkin 
429  u;  u)  Z.  Otfr«ti«(.  Pkop.  IV  (III)  Ui: 


vgl.  den  sprichwörtlichen  oimioi  duimot  - ... 
ÖS  v'ß^if  mt(  Vflt{»j<fnrttir  nui  v  fuin^tf, 
Plut.  jirur.  AlfT.  69;  Zonob  .")«5;  Din^v  7  .1  ; 
v)  Z.  V)Ai>M7iio<  (ursprünglich  nach  dem 
Uerge  «af  iSoboia  [63  *  \  J42ijJ,  später  nach 
OlympM  genannt)  «<)  Athen,  s.  o.  I3:iij;  Mc. 
OTKMBerK,  Km.  Iii  68;  ,i)  Thespiai.  CIGS 
2192;  ;)  Mfjmra.  raus.  I  40»;  rf,  Korinth, 
Paus.  lU  !ti;  t)  Patrai.  Paos.  VU  20«;;/ 
Olympin,  Piattn.  V  IS«:  14»  it.  nlhnn. 
Taf.  lOSr  12!»3a«4 ;  i;i  SparU.  Paus.  III  12ii ; 
14»;  H)  Naxo»,  C7t;  2417;  1)  Milot.  (  /ö 
2?^C7  ;  jf)  Phryuien,  CVO'  3g47b  1:  mW.  8.  1081 ; 
i)  Seleuki-ia  Picria.  CVf»'  44.'t>i;  u  \  Svrnku». 
Paus.  X  284;  JfiSllii:  7,  imit  HistiAi;  vgl. 
äuifinoXin  Ji«V  "i.,  Diod.  IG :«  ;  Cic.  I Vrr.  11 11 
u« :  1 1  IT  6 1  lai :  r)  Akngaa.  Diod.  1 3*4 ;  i)  Uip- 
ponion.llt..lV.Jh..HBAoAft85;  w)Z.ltnp- 

>r;.ti  oi  ,  PuU8  I  .S2i  InoSiJ;  x)  Z.  //f /ir- 
f€tio(,  ».o.  l'^TtiitJ ;  y»Z.  i'c  (nach 

den  $olymerbergen?>«nnf  Ml  von Teruicwan 
die  Hand  mit  gpkrQmmtfm  ZeiKefinger  zum 
Kopf  erholM-n.  IIeak/«»  5".«4  :  r  1  Z.  V  ii »;  f  1 1  of 
Paus.  I  H2  ..  {lloAtJ:  aal  Z.  Vn  rp*  i  c  />-'if/. 
—  Auaaeniem  wird  Zeus  durrb  die  Genealogie 
und  den  Uvthos  mit  lahlreiehen  Bergen  ver- 
knüpft: er  lifiBst  z  \\.  V.  des  Gargaros  (Nvm- 
phis.  FUG  Iii  14  ist  und  dt«  Tainaro«  tCiar. 
Fllti  III  6S«ii.  mIH»  nnf  der  Dikto  /W7i/. 
dem  Idaberg  l'J47 %J,  ih-m  Tmolo«  oder  Sipy- 
Ion  l^li]  gt'boren  sein,  sirh  auf  dem  Ida 
34617.1.  l»eim  KIvmnionillerg?'.  auf  demOcha- 
berg  IM*  II  f.],  Jem  Kitbairon  lt*3 % /,  dem  Kok- 
kygion  oder  Kokkyx  (wo  er  nach  der  Sage 
Kurkurkfigmtalt  angenooimen  hatte,  Paus.  II 
Slii;  vgl.  174»  acbwerlirk  nnch  Ariatitklc», 
wie  KatKMAiiit.  Pmm.  d.  Per.  147  gUmUl 
mit  Hera  ehelich  vereinigt  haben ;  auf  dem 
Gliaaa,  dem  Pelion  (lJi>3%J  o.  «.  w.  hatte  er 
Kalte.  Vgl.  im  allgem.  Max.TyT.8i  S.  12»  R. 

Vollkommen  sicher  tat  allerdings  die 
Bedeutung  von  Krono«  nicht.  Faat  das  ganx« 
spitere  Altertom  hat  Krooo«  ala  ZQ^^f  ge« 
fasst  I.  B.  I.ykophr.  203  nach  t.  Houimu; 
(Arattl.)  aittt.  7  8  401  au  lApnl.  mtmd.tl)i 
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wurde  Zeus  diesem  Gotte  gleichji;esetzt,  wovon  der  Mythos  und  auch  der 
Kultus  viele  Spuren  bewahrt  haben'),  oder  zweitens  wurde  Kronos  der  Vater 


Plat.  gu.  Rom.  fix  I»-  S2;  Korn.  2  S.  9  Os. ; 
Orpli.  h  13  (nach  <lor  wnlirscheinlichsten  Deu- 
tung); Cic.  il  fi  II  2o«4  iLactant.  inft.  Iji); 
Arnob.  Sit;  Aug.  c  */  4io;  Macr.  S  l  Se;  22« ; 
L3'd.  mens.  1 1 ;  44«  S. 83i4  B.;  ebd.  fr.  Caxeol. 
S.  116u  B.;  EM  540 u;  Sch.  Ap.  Rh.  liots; 
Sch.  Hsd.  O  459;  Sch.  St«t.  Ach.  3x7  S.  499  j 
J.;  m^.  Vat  ill  U;  vgl.  o.  I^^lih,  Qi"! 
diäter  Deatm^  haben  äeh  viele  Ncikfc, 
aelbst  Welch  KR,  fJöttcrl.  1  140  angeschlossen. 
Diese  Etymologie  beruht  jedoch  nicht  auf 
der  Kenntaia  verachoUener  Kultgebrfiuche 
oder  Mythen,  sondern  auf  einer  willkürlichen, 
för  die  nrs^rflngliclic  Vorstellung  nichts  be- 
ureiseiidenLindeutung  der  Mystik  des  VI.  Jh. 's, 
wahncheinlich  des  Pherakydea  (4i7*J;  vgl. 
OvsBBKCK,  Abh.  8GW  IV  1885  «4  ff.  AoaMr 
dieser  Et3'moIogie  finden  sich  gelegentlich 
noch  6  andere  im  aniteren  Altertum:  1>  von 

EM  hin*;  2)vmi 
Hsd.  »459;  AM/a.a.O. //// Vi7;  3)  von  xo(>of 
ror  oder  «opdf  »'oi'f,  Plat.  A'/  H/y/.  14  ö.  39üb: 
Oamask.  11  S.  134w  Rucllk  a.  aa.;  4)  von 
xQovröi,  Porph.  Sch.  0  21  BD;  5)  von  «(xm*»  o», 
Korn.  f.  7  S.  22  (vgl  Soph.  Trach   127  ö 
närttt  Mfaiyuy  .  .  .  kgoi-idtt<).    Von  allen 
antiken  and«  da  auch  die  modbrnen  Etymo- 
logien, die  von  Pott,  Zeilaehr.  f.  vgl.  .sprf. 
X.Wl  1883  ly:?,  der  in  X(»oVo<  die  lUzoich- 
nung  der  achaffenden  Zeit  findet,  femer  die 
von  H.  D.  MÖLLEN,  Myth.  griech.  St  II  124— 
147,  der  K^jo'ioc  nis  kn'fftur  im  Sinne  des 
Toten-  und  £nitcgotte8  fasst,  sowie  die  von 
DOttBura,  FhiM.  Jbb.  CLIU  I8W  107.  der  an 
xgarior,  und  die  von  Lkvty,  Sem.  Frerodw. 
216,  der  an  s-:"7         denkt  formal  oder 
dem  Sinne  nach  nicht  befriedigen,  von  allen, 
die  hiaher  flberhaupt  aofgeatelU  aind,  ist  die 
an  ftafter  Stolle  genannte  die  einzige,  die 
in  Betracht  kommt   Neben  den  regelmtnugen 
BildungeD  noro^,  rdioc,  atön>i,  <foro<  u. s.w. 
(von  ntm-  rer-  v.  s.  w.)  stehen  einige  dunkle 
tfSuyo(,  ][^>öfo(,  xlut  oi,  fipöfOy,  die  auf  «»• 
Stftmme  curückzugvheu  scheinen  {<fft6nK  das 
Zuvorkommenwollcn  ?   (andere   denken  an 
*9<r<,  9i9iVwJ  xAoKof  'das  Brechen  der  Waffen 
im  Streit'?  zu  /pdrof  vgl.  /p«,  zu  *poVo<, 
9gäi^(,  S^ttt-iof).   Vermutlich  wurde  ^ihiroi 
(o.  a.  w.)  an  Sq9at€u  nach  dem  Master  von 
f  4rec  n.  a.  w.  geadiailiMi,      rm  Warn  ans 
ihren  Platz   neben  titatai  hatten.  Ent- 
afNWcheod  würde  kQÖfof  zu  (xfonV») 
gabSroB.    Kpuirw  beiaai  *aB  der  Spitze 
atehen'  oder  'bis  zur  Spitze  (=  zu  Lode) 
fahren'  (Jobarssoh.  Ze.  f.  vsl.  Sprf.  X\X  1889 
;i49).  In  der  letzteren  Bedentaag  würde  das 
Wort  den  'Beifer'  (der  IMchto)  bezeichnen 
können:  ala  solchen  wklirt  wirklich  z.  B. 
Usnraa,  Siotfl.  204  den  Gott,  dor  nchon  vor- 
her oft  (z.  B.  von  Farmell,  (  u//»  uf  (ir.  *t. 

UaadbacS  der  kJMi-  aitortuMwiMUKlun.  V.  t. 


I  29)  —  wie  sein  lateinisches  Aequivalent 
Saturnns  ziemlich  allgemein  —  als  Eriit«'- 
uud  Vcgctationsgott  gedeutet  war.  Iiuiessen 
wird  diese  Auffassung  dea  Gottes  durch  die 
Mythen  nicht  bestätigt;  wahrscbeiulicli  ist 
daher  der  N.  im  ersteren  Sinn  zu  fassen,  er 
entspricht  dann  wie  der  andere  N.  des  Gottes 
Arkeailaoa  /A.  ij  genau  dem  phoinikischen 
Vk.  -  Die  Kuaat  hatte  benito  Im  V.  Jh. 
mehrere  Typen  des  Kronos  geschaffen :  a)  ver- 
hallt (das  älteste  Exemplar  dieses  später 
weit  verbreiteten,  t.  B.  auf  den  Mzz.  von 
Flaviopolis  [Löbbecki;,  Zs.  f.  Num.  XII  1885 
332]  begegnenden  Typus  nach  Saukk,  Her. 
S(;W  1896  232  auf  den  Mctopen  von  Plii^a- 
leia);  b)  unverhOUt,  «)  kahlköpfig  (Oij-mpia'/ 
LfleciicKE,  Oestliehe  Giebel  gruppe  am  Zeuat 
V  Olympia,  Dorp.  18*'5  S.  8;  Fries  von  Ijagina) 
oder  auch  ß)  mit  vollem  Haar  (Ms.  von  Iii- 
mera.  V.  Jh.,  Hnao  h  n  \Vl).  —  Im  all- 
gemeinen  sind  Kronosdarstcllungen  nicht 
hiiufig;  vgl.  bes.  M.  Maveu  bei  ItoscuEK,  ML 

II  1549-1573;  Ober  die  Mzz.  der  kilikiscben 
Städte  (vgl.  dazu  StB.  'Jittm  25 1)  Taraoa, 
Mallos.  Flaviopolis  s.  noch  Innoor-BLUXER, 
Journ.  IMI.  $tHd.  XVllI  1S98  178  f. 

')  Wie  Zetta  wurde  Kionoa  auf  Bargen 
verehrt,  dalier  gibt  ca  ao  viele  Kronoaberge, 
r  Ii.  zu  OlymiNB (Pind.  Olm;  Gm;  Xenoph. 
//r//.Vll  4i4;  Diod.ldT};  Dion.Ual.  Im; 
vgl.  Ptolem.  III  10 14,  wo  das  Kfirtw  vom 
Sch.  viflU'iclit  ini'ri  nach  Lakonien  vcntctzt 
wirdi,  HU  die  liasiiai  dem  Gott  o]>fert<>u 
(Paus.  VI  20 1;  eine  Nachbildang  des  olym- 
pischen Kronions  scheint  Peisistratos  bei 
seinem  Olympieion  angelegt  zu  haben,  Bi:k- 
KtK,  Attrrtl.  I  273t«l,  auf  Zakyntho«  (.Mavkh 
bei  RoHCUKN,  ML  11  1485m)  und  bcsondcn 
auf  Sdlien,  wo  Kren.  aMb  begraben  »ein 
(Philoch.  FflG  I  4 14 1.4.  wozu  KlemcuH*  Aua- 
schreiber Arnob.  [4t»J  zu  fOgen  ist  Vgl.  auch 
LoBBCB.  Agl.  576';  St  Kronia  auf  Sicilien. 
Cbar.  Flia  III  640u)  und  wo  Zankle  (StB. 
K  r  2\).it)  nach  Kr.'  dort  verborgener  Sichel 
heistten  suUt«,  und  in  den  Obrigen  West- 
ländem  (Diod.  3«i ;  15i«;  Pol^ain.  15t«).  Es 
ist  wenigstens  möglich,  dsss  Amifttiat  (Usch. 
a  r  l'poVoc  npffti  ursprünglich  den 

Berggott /o.  i«Vty  bciaidweta  (amien  FicK» 
Spradieinlt  411  md  Uavn,  ML  11 1S90.  ^ 
auf  '/ijrpioioc  trrtOralich  die  Ableitung  dea  N. 
Kfvtof  von  x(>(V«tf,  A'Jf540u  bezieht);  ebenso 
m&glich  ist  fretlich,  daas  ein  barnariecher 
oder  ein  anderer  griechischer  N.  verdreht  ist. 
Die  Hohle  Arkesion  {EM  $  r  144  m),  die  nach 
Xenion  so  genannt  ist  weU  aie  den  Knreten 
auf  der  Flucht  vor  Kronoa  'genBgto*,  heisat 
nach  Wfuri'eioc,  'A^mttiXmt  fo.953»;rfl. 77H\J. 
—  Auch  ala  Kegengott  acheint  Kroooe  bis- 
weilen gegolten  au  haben;  vgl.  Plat  A'ml.  19 
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dee  Zeus,  dessen  Motter  dann  Bheia  heisst  Durch  die  TerknOpfiing  der 
in  dem  so  neu  erstandenen  Kulte  Obliehen  Zeremonien  der  Kmderopfer, 

des  Schwertschlagens,  des  Rituals  mit  dem  Regenstein  und  der  Ernährung 
des  göttlichen  Kindes  erwuchs  wahrscheinlich  schon  in  der  kretischen 
Kultur  die  Legende  von  dem  seine  Kinder  fressenden  Kronos.  dem  die 
Gemahlin  statt  des  Zeus  einen  Stein  zu  verschlingen  gegeben'),  und  von 
dem  Kinde,  das  die  Ziege  genährt  und  die  Kureten  gegen  den  verfolgenden 
Vater  geschützt  hatten*).    Dass  hier  eine  wenn  auch  uralte,  so  doch 


402b;  Porph.  Sch.  0  21  BD;  Myth.  Vat.  III 
Is;  Zanberpapvr.  bei  Dieterich,  Abr.  S.  26; 
B.  «ach  DiEta,  baroj^r.  546 bti.  Es  hängt  da- 
mit entfernt  wohl  auch  zusammen,  dass  antike 
Mythendeuter  (z.  H.  der  Anon.  bei  Wbstkr- 
Man,  Mwtk.  328 it)  Krono«  «b  Co9»'9f  ««> 
ftwcten,  f«ni«r  daas  Thaop.  bei  rliit  ft.  69 
{FI/0  1  328 2Si)  KQoyoc  dem  /«/u«V  gleich- 
•«txt  (vgl.  Prokl.  rejt.  Plat.  30i«  Sch.),  dasa 
nUM  kp.  mit  x^ovMcetjrmologjaeh  verknöpfte, 
dtM  die  Pythagorfier   das  Meer  Thrinc 
det  Kr.  nannten  (Plut.  /«.  32;  Klem.  Alex. 
Hr,  V  8»o  S.  676  Po.},  dass  femer  auch 
der  Planet  Saturn  ab  regenbringend  galt 
(Kpig.  bei  Senec.  m.  9».  7  4 ;  Boccni  Lbcusoq 
VAiHrol.  Gr.  3ö8e).  endlich  dass  Sali,  »fpi 
9twr  4  S.  12  Ob.  A'ooro«  als  v4mo  deutet. 
Als  Bliteeatt  wird  Kr.  amcheineiid  auf 
einer  Mz.  von  llimera  (Hrad  h  n  1271  be- 
zeichnet.   Gleicii  Zeus  fahrt  Kronos  femer 
die  Harpe  llllätj.   Audi  in  den  Verwand- 
lungsmythen  zeigen  Kronos  und  Zeus  lie- 
rahranfcspunkt«:  dass  Zeus  als  Ross  mit  Dia 
den  iVirithoos  zeugt  f&SH*;  5H9\J,  ist  eine 
Parallele  lu  dem  MjtUms  voa  d«r  Zaugmig 
des  Chiron  durch  Bjubm  und  PWlyra.  Letz- 
tere ist  eigentUdi  «ine  Aphrodite,  und  eben 
diese  UOttin  eradieint  auch  in  einer  Saxe, 
»eiche  die  Kentauren  aus  dum  Saman  des 
Zens  henrorgehon  lAsst  /o.     5x9  \  und  «.I.V 
zu  k52%J.   Zeus  verwsndelt  sich  bei  Europa 
in  einen  .Stier;  auch  Krono«  ueheint  man 
•Usrftrmig  gedacht  zu  haben,  wenigatena  be- 
weiara  die  Mvthen  von  Taloe  (?/?50i/)  und 
MinotaaroA,  dass  die  kretischen  Menschen- 
opfer, ans  denen  der  Mythos  tob  der  Ver- 
achUnguttg  der  Kinder  dtudi  bonea  atammt, 
einem  (lotte  in  Stiergestalt  galten.  Uebrigen» 
findet  sich  auch  eine  Spur  dieses  letzteren 
.Mythos  bei  Zeus:  die  sonst  sehr  anfTUlige 
Veradilingung  der  Metia  (Had.  a  R99)  und 
dea  ganten  WelUlls  (Ornh.  fr.  120  it.)  durch 
Zeus  werd«^n  letzte  Nachklinge  eines  solchen 
Mythos  aein.  VkI.  andi  Zaoa  Uphystioa  und 
KuMulaa  /778t/.  —  Dam  tmm  &pori«« 
(Pind.  02ii;  Eur.  Trwtd.  \219),  k  poyimr, 
Kfri^tjf  nicht  genealogiach,  aondem  ala 
Btia.      Kfifof)  tu  faaaaa  aai  hift  nktet 
l7aniBB,G6ttem.  25  behauptet ;  dagegen  spricht 
aber  aebon  der  Ton  Ovxbbick,  Abb.  SGW 
IV  1865  64  htrrorgehobene  UmsUnd,  daaa 
Z.  Kfrimf,  l>eWdig(  dam  KnU  MilL  ! 

V  o.7775,y.  1 


-)  Die  Sage  ward  ntit  vielen  Varianten 
an  zahlreichen  (Paus.  IV  83 1)  KultsUtten  er- 
zAhlt,  die  alle  auf  Kreta  [0.  S.  247  f.J  zurQck- 
weisen;  über  Aigion  s.  Str.  VIII  7s  S.  887; 
Head  hn  848;  über  Messene  Paus.  IV  33i; 
aber  Ariuidien  a.  o.  1194]  ;  ab.  die  arkadische 
Zeusamme  Neda  a.  o.  [19€i  ff  -,  202»J;  nadi 
einer  anderen  Zeusamme  f^nao[i]a  ( =  «»,<jo  d  V 
Pott,  Zs.  f  vgl.  Sprf.  III  1854  lO-i)  hiessen 
zwei  arkadische  Stidt«  (F'ans.  VIII  27«  u.  0.); 
nncli  lonien  fo.  271 J,  Percamon  ['2U3u]  und 
TroaH  /o.  301  itj  verbreitete  sich  der  .M  vthos 
wahrscheinlich  von  den  kretischen  Filialen 
im  südwestlichen  Kleinaaiea  aua.  ebenaa 
wahrscheinlich  nach  der  eOAidieB  IVoiNMitiB: 
denn  auch  dort  scheint  man  von  Zeus'  Ge- 
burt crzAhlt  zu  haben;  Tgl.  Sch.  Hsd.  **  485 
Vlrn^eslijf  d«  o  BaßvimHit  (FUG  IVtMt) 
rfr,at  Tt]y  l'f'ay  i»  flgoxorv^or  Stlaa9ni  roy 
Alüny.  -  Ueb.  Zeus'  Emibrung  s.  o.  H>2i  f.; 
94 2  »J,  ül>er  die  Kureten,  von  deren  lltV9*n 
l'sKNKR,  Sintfl.  7.-»  den  N.  der  DeukalionS' 
gnttin  I'yrrha  herleitet,  s.  o.  /"^iV/»;  n98t/. 
Ober  die  Dsktylen  o.  /86'0.  //.  —  Die  bil- 
dende Kuuai  (Heu.  ScuillOT,  (Mm.  wnek,  im 
furrn.  HtiN  158  f.)  bat  Zeua*  0«butt  fu.  R  an 
Hersion  in  Argos,  Paus  II  I7t:  Wclckkr. 
AD  I  191  ff.;  OvKBBKCK,  Km.  Iii  823  ff.;  am 
CapUtlima,  MCLLia-WtisKLKK.  Denkra.  a.  K. 
11  ««i).   die   Ueberreichung  des   Steins  nn 
Kronos  Iz.  ß.   Praxiteles  am  plataiischen 
Heraton,  Paus.  IX  2i;  rf.  Vb.,  f»s.  arrh.  I 
1875  7*.  ix;  III  1877  T.  xnn:  «m  Oi/nV<>. 
lina  a.  a.  0.)  und  bes.  die  Eraihning  durch 
die  Nymphen  oft  dargestellt;  doch  ist  von 
den  Darstellungen  der  NympheneniehnM  die 
Deutung  meial  tv..  da^  nun»  Zhm  mehrare 
andere  Kinder,  namentlich  Dionysos,  in  Krase 
kommen.    Die  etmskischen  SpiegelksMela 
und  die  Thonschalcn  u.  Skph..  auf  denen 
die  Frmu  durch  ein  Ffillhora  gekennaeichnet 
ist,  sind  wshrscheinlich  mit  HsmauAKir,  Mitt. 
ans  Ante..  III.Hall.  Wpr.  1879  98:  Wksmckk. 
Arth.  Zte.  XUU  1065  229  -832  auf  Zaun, 
nicht  (mit  v.  ÜMmu,  Amm,  4.  i,  LVI  1984 
SO  -49)  auf  Dtonraoa  tu  benebea;  daas  das 
RIf.  Giaatintani  (Bsratiear-ScnOai,  Lat  Mas. 
S.  16  ff.)  Zeua  darstelle,  hatte  Omaac«,  Bar. 
SOW  1801  75—99  Terteidift,  indem  er  dea 
Kopf  mit  den  Satyrohrsn  Rr  eine  moderne 
Filschung  (s.  dagegen  HiLBie,  Areh.  Ztg.  XXI 
IHHS  44  ff.;  XXII  1864  167  f.  u.  OvKmmwn 
aelbat,  Her.  SOW  1866  24«)  erUlite;  an  Pan 
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sekundär,  durdi  Vennischung  entstandene  Legendenbildung  vorliegt,  zeigt 
sich  unter  anderem  darin,  daas  Überall,  wo  diese  Sagen  auftreten,  mittel- 
bare oder  auch  unmittelbare  Beeinflussung  durch  Kreta  nachgewiesen  oder 

mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  wogegen  alle 

von  Kreta  unabhängigen  Kronosniytlien  niclit  allein  diese  Züge  nicht 
kennen,  sondern  auch  den  Gott  in  ganz  anderer  Bedeutung  und  in  anderem 
Zusammenhang  zeigen*).    £benso  aber,  wie  Kronos  ein  anderer  wurde 


denken  BBKnnoRP-ScnoBitB  a.  a.  O.  lieber 
die  Mctopen  von  Phigaleia  vgl.  Sauer,  Her.  • 
Srav  1895  S.  237.  Vgl.  über  den  ganzen 
Mythenkreis  ScHOBMAyw,  De  Jor.  incunabuli». 
opiutc.  II  250  -  268;  Ovkrbrck,  Ber.  SGW 
1866  229-25G. 

*)  Wi«  von  Slulen  d««  Atiaa  und  Pro-  , 
metbeoR  fSft2 tt  If  J  l>8<w  ^  von  Blolen  ' 
des  Kronoa  ['l^f.'U];  Kronos  erscheint  als 
Bruder  des  Atlas  (Diod.  3(o  nach  Dionys.'?; 
eine  in  diesem  Punkt  ähnliche  Genealogie 
gibt  [Sanchun.]  bei  Euseb.  ^r.  «r.  I  lOiifn]), 
und  es  ist  doch  wohl  kein  Zufall,  daas  ihn 
Orph.  k  13 1  otftri  7iQ0fdtj9tv  anredet  und 
dass  er  auf  dem  Kaukaaoa  begraben  aein 
soll  (Lobeck,  Agl.  I  575),  wo  ja  auch  die 
Atlas-  l3H:i%]  und  die  Prometlieuaaage  z.  T. 
spielen.  Das  gcwsholicbste  Beiwort  des  Kro- 
nos, (0  205;  4/59;  75;  lVi;M 
450;  IM3I;  2  293;  9>415;  Hsd.  9  18;  137; 
Horn.  A4at;  Eninien./r.  2  K.;  Orph.  h  13t) 
gewinnt  nebsn  JrUif  oXootfQtj»-  eine  cewias« 
Hrdf'utung.  zumal  ps  —  wie  alle«  bisher  An- 
gefahrte —  sich  aus  der  durch  die  Theo- 
gmrisn  herrschend  gewordenen  Anschanong 
nicht  wohl  erklären  lisst.  Auch  so  Tsnta- 
loe,  der  ehenfalls  in  diesen  Krns  gebart, 
att-ht  Krnncm  als  Grossvater  in  Verbindung 
(vgl.  Sch.  l'iod.  O  3m),  doch  ist  dies  vielleicht 
ebenso  wi»  der  N.  von  HippodsmciM  IVeier 
KpoVioc  (Paus  VI  21  II ;  Sch.  Pind  O  1  mt  1  irn 
Hinblick  auf  den  N.  des  Kronion  bei  Olympia 
/JlOStJ  erfunden.  Atlas,  Prometheus  und 
Tantalos  standen  in  der  altboioüschen  Kultur 
in  Besiehang  sowohl  zu  Aphrodite-Uennes- 
Uephsistos  als  tu  Demeter-Poseidon;  und  in 
dieten  beiden  Verbindungen  begegne«  nach 
Kronos  nnd  Kronios.  Ueber  die  erstere  Ver- 
bindung ist  schon  0.1853  zu  852 »J  ^eBVrochea  ; 
sine  ÜMiehang  tn  Demeter  lisst  die  rnodische 
Stnaalafel  M  DM.  6u  irsmratea.  Bier 
zeugt  Zeus  mit  Ilimalia  (vgl.  Demeter  Himalis 
vonSjmkos,  Athen.  III  73  109a)  den  Spartaioe, 
Kytoa,  Krsnion  flllOtJ,  von  denen  die  beiden 
ersten  merkwtLrdii;  sind,  weil  sie  auf  zwei 
in  der  Medeiaaage  verbundene  Legendenkreiae 
hinweisen,  ihre  Vereinigung  also  die  im  bei*  ' 
otiseben  Deaeterkolt  geschlosssne  Verbin-  ' 
dang  ^ner  beiden  Legenden  berdts  vocsns- 
setzt  In  Mykaleseoe  {455 1  /,  Thespiai  (Jabot, 
ü/f.  PunoT  195  ff.)  nnd  Megslonolis  (Pana.  * 
VUI  Sil)  ataad  aUtt  Phnnetfieäa  adsr  Afbs  | 
•eben  der  Göttin  der  idaäsche  Herakles:  die 
Vonteilung  von  dem  Dimmelstriger  Herakles 


gplit  wahrscheinlich  auf  die  Liegende 
einer  KulLstättc  dieses  Typus  zurück.  Der 
idaiische  Herakles  stand  aber  wahiacheinlich 
schon  in  Kreta  neben  Kronos:  von  beiden 
erzählte  innn  in  der  kretischen  Filiale  zu 
Olympia  (UIia}:  wie  mit  Kronos  (Paus.  V 
7t«;  \1II  2i)  soll  Zeus  in  Olympia  auch  mit 
Herakles  (Sch.  [Tz.j  Jjtß-.Al)  gerungen  haben. 
Es  ist  der  S  dos  /Seug,  der  hier  in  Parallele 
zu  dessen  V.  steht;  aber  das  ist  wahrschein- 
lich nachtrftglich  aaf  ihn  von  dem  alten  idai- 
ischen  Herakles  Obortragcn,  der  in  Ol^'mpia 
neben  Kronos  zu  den  Altesten,  kretischen 
Bestandteilen  geh&rt  und  schon  durch  die 
Bezeichnung  des  idaiiacbcn  zum  Ida  und  snm 
Kronos  in  lieziehung  steht.  Aber  vielleicht 
kommen  wir  noch  weiter.  Der  tyrischc  (Jott. 
der  als  'König'  verehrt  wurde,  entspricht 
spiter  xugleich  Herakles  nnd  Kronos:  es  ist 
wenigstens  möglich ,  dass  die  vemiuti-tc 
Paarung  oder  (ileichsetzung  des  Kronos  und 
Herakles  bis  in  die  7x>it  hinaufreicht,  da  der 
t\Ti«"ho  (i'ott  naili  Kreta  ülicrnonimen  wunle. 
Obwuhl  im  ganzen  verHchulli-ii,  hat  divsc 
Seite  des  Knmoa  unter  dem  Schutze  Olyin- 
pias  doch  mannichfache  Spuren  zurflrk- 
gelassen.  Zwar  ob  die  orphische  Gleich- 
Setzung  von  Chrunos  und  Herakles  (Ahkl 
fr.  86  f.)  damit  in  Verbindung  sebnicht  wer- 
den kann,  ist  iw.;  aber  denflicn  ist  derZa- 
sammenhang  von  Satomu«  und  Hercules  in 
Rom.  w<»  die  Sage,  dasa  llerakleü  mit  ver- 
triebenen FI^H'iem  den  Satumdienst  pe8tifl«'t 
(Dion.  Hai  "QX  \n;  Macr  .s' I  7j:l.  ziemlich 
deutlich  die  Entlehnung  dii-ser  beiden  Kulte 
ans  Olympia  wiederspicgelt.  Wahrscheinlich 
sind  beide  Gottheiten,  denen  bekanntlich  auch 
spftter.  abweichend  vom  italischen  Ritus,  mit 
unverhöllteiii  lUupt  geopfert  wurde  (Intp.Serw 
Smt),  früh  vom  Alpheios  nach  dem  Tiber 
verpdanct  wevden.  In  den  fOmlaelwtt  Rerailaa* 
tempel  drang  keine  Fliege  und  kein  Hund  (Piin. 
nh  lOTt);dafl  erinnert  an  licrakles.  den  Stifter 
des  olympischen  Dienstsa  lllr  Zeus  Apomyio« 
(Paua.  V  14  j ;  vgl.  Klem.  protr.  11  S?<  S  33  Po.), 
ja  wir  lesen  im  fr.  Cateoi.  des  loh.  Lyd.  mem«. 
liBL  116 1«  BncK.)  von  Kronas  ir  4i  rf  aar* 
«vroV  f(^,  iK  TV*  ^'^ff*C  dr  rp  inrmtmf 
drjrffr/i  {FUG  I  3431«)  «ri  »livmt^^t  (FHO 
IV  447«]  yt  T/5  rrp^ifB,  «w»»' 
Orr«  unm  tttßn.  LoaccK,  Aft.  II  lOiM  ainunt 
Uer  mflieh  eine  Vnnrniinsiiimr  vaa  KrsMa 
und  Herakles  an;  aber  schmiUdi  bst  Plgr* 
larchos  vom  römischen  Heicnlsa  feaproclieii; 
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durch  die  Verknüpfung  mit  Zeus,  muss  auch  dieser  letztere  aus  der 
Verknüpfung  mit  Kronos  als  ein  anderer  hervorgegangen  sein,  wenngleich 
sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  unterscheiden  lässt,  was  von  den  zahl- 
reichen Übereinstimmungen  zwischen  Kronos  und  Zeus  Ursache,  was  Folge 
ihrer  Vereinigung  war.  Die  Verbindung  geschah  jedenfalls  in  der  Sltesten 
uns  erreichbaren  griechischen  Kulturschichi,  lange  vor  dem  Beginn  der 
heroischen  Dichtung.  -  Zu  diesen  Vorstellungen,  die  sozusagen  den  Kern 
der  Zeuskulte  hiidctcn,  kamen  aber  noch  viele  andere  Vorstellungen  hinzu, 
die  allen  Gottheiten  gemein  waren  und  die  sich  aus  jedem  einzelnen  dieser 
Elemente  selbständig  entwickeln  konnten.  Denn  die  Tendenz,  sich  zu  ver- 
aiigenieinern,  hatten  schon  die  eng  begrenzten  Gottheiten  dieser  Zeit:  der 
Gott,  der  in  der  Not  der  Dürre  oder  des  Sturmes  half,  konnte  ein  Helfer 
auch  in  der  Not  der  Krankheit >),  s.  B.  des  Kindbetts*),  ja  er  konnte  ein 
Helfer,  ein  Heiland*)  in  aller  Not  werden.  Der  Gott,  der  den  Regen 


nd,  Matu  b«i  Rombbr.  ML  II  1494.  Der 
ni^geannber,  der  Buch  Miwt  in  der  Prio* 

ponne»  (Hfros  Myiauros  in  Ilcrai«,  Paus.  Vtll 
26j|  and  auf  Leukas  (Ail.  ti  n  1  It;  nicht  mit 
jBVom.  Itttrod.  125  tototnistisch  zu  deut«»), 
wie  aucli  im  sp3f»  ron  Zaiiberritunl  (IlKtM, 
Incantam.  wuij.  4774«  f.)  vorkommt,  Bcliickt 
sieh  für  den  licilgolt.  dar  Herakles  in  der 
kretischen  Kultur  gewesen  war:  wtüirachein- 
lieh  geht  auch  dietier  Zug  auf  einen  orienta- 
ÜHclioii  Hituä  zurück,  Hodaa«  wir  hier  un(] 
QberbauDt  bei  der  I'aarung  Kronos-Ilerakles 
ifie  Olieaer  der  Rette  wcrtigstena  alinea,  die 
Tyros  Ms  nacli  Tlnm  reicht. 
•J  Dem  Au-Hüiitzi-  wclirt  dor  Zeu«  I^'U- 
in  Ixfprooe  (PauH.  V  5»;  a.  u.  f§  297 J) 
(ftJro(>  äritittoi  ii^c  vird  Zcuh  Wi  Kalltm.  A  1  »i 
angeredet.  Ob  der  rhudiiwhe  /.  llaiür  (Hach. 
»  r;  vgl.  OviKBicK,  Km.  Ml  222)  hiniicrfa« 
liOrt,  ist  KW. 

')  8.  o.  [SCA)tl;  vgl.  Horn,  h  St«:  Maams. 
Ae»eh.  tnppl.  12.  —  Diese  S<''ite  doe  Z<'un 
dienstee  konnte  nacbträclicb  an  die  Legenden 
von  der  Geburt  der  Aucne  (Qb.  Zeus  yl«- 
/tf/r»7C  in  Aliphera  s.  o.  /hC«»/  und  nnt. 
1§29:>J:  vgl.  I'AWorKA,  Abb  ÜAW  mS  42 
'—hO)  und  des  DionvsoH  anknüpfen. 

•)  Z.  jXtSiMaMo'i .  I>lut.  adr.  Stoic.  S8; 
noehtaf.  bei  WiucRCti,  Rh.  M.  LV  1900  76; 
Z.  'AktUif^fiof  in  Theben  {Sch.  Aisch.  itr.  8); 
Z.  UntoKimtt  in  Epidaunw  (Cavtaoiasv 
ffmm.  I  119:  aap  1  I28S;  1291  ff.):  Z. 
'En iMorfof  auf  Mzz  von  Alabanda  in  Karien, 
Hbad  h  m  519;  Z.  lt»cinoh(  in  Olympia  /o. 
J42ii;  J088zti  10^7 tj;  7..  Jn«  f  lyc  in  Thes- 
piai.  Paus.  IX  26t;  Z.  7:Tr;jrooc  in  Bithjmien, 
liuU.  eorr.  MI.  XXV  1901  28  no.  167.  Weit 
hlufiger  erscheint  später  Z.  «Mrijffoc  (Soph. 
fr.  m  K.*:  Diod.  Us«)  oder  Smtng,  Unter 
MiCaNM  lt.  katle  «r  R«lte  ni  AtifB 
[29;  207 Ii ;  2^')nJ  und  Ober  das  Knlt- 
bUd  Otirbscx,  Km.  Iii  53;  FostwIiisibb, 
Deduehr.  BaAW  LXVI  Abb.  XX]  1897 
US  f;  dw  «ine  Kofi»  im  «Mm  itolMad«, 


auf  dM  Seepter  gestOtileo  Zeas  von  Ince 
Bhmdell  Hall  fT-  i)  wMerlndet).  Oropos 

{CIGS  \  AWii),  am  Kitliairon  (ebd  ]r,);<i. 
in  Akraipbiai  (ebd.  271.3t«  f.  sus  neron.  Zeit; 
•i727;vgl.*ntf.rorr.  Ae//.XXIV  1900  74«;  775. 
Orchomenns  (ebd.  3206»,  Zeit  Alex.  d.  Gr  1.  in 
Sikyon  (Plut  Arat.  03;  Ooklbeku,  Sinn  Sic. 
:•).  Aigion  (Paus.  VII  23«;  vgl.HiUD  h  n  348). 
KUs  (VPatw.  V        Messens  (Paus.  IV  31  «i. 
Korone  (Paus.  IV  34«).  Epidanros  Limera 
(Paus.  III  23i«),  Arges  (Paus.  II  20«),  Troizen 
(Stiftung  des  Aetio«,  des  S.  des  Anthes,  sni 
ChiyaoroMwMMr,  da«  bei  einer  DOrre  nicht 
•  inpptrocknet  war,  Paus  II  31  lo;  Winic.  Stirr 
TriM-;.  :.).  KIconai  (?  vgl  Apd.  2i4  f. ;  TCiiriL 
bei  KuHriiKK,  ML  II  3112iafr.),  Msntineis 
(Paus  VIII  9i),  Megalopolis  (s.  o.  [207 n]. 
der  Tempc>l  ist  gef.,  Garpkbb.  liuH.  rvrr.  Ml, 
XV  1K91  447),  ItMiM  (mit  Tr/n  ifp«re;fr^<: 
d.  i.  Fortum«  J*rimijfemla,  iDschr.  MI,  <«rr. 
hett.  XXIV  f 900  288);  Pantikapnion  (mit  Hera 
2'<urfi(m,  Latyschew,  /««rr.  or.  rrpt.  p.  K  II 
no.  29  A«),  Olbia  (ebd.  I  oo.  91  f.l,  auf  Hiera 
(mit  HcaÄi  «dar  mymaoc  d«c>«r  (Hiilk«  v. 
(^IlRTsiKOKK.  Beitr.  k.  alt.  Gesch.  I  1901  222). 
in  Kyrene  (Inschr,  SMiTu  PoacHt«,  IH$cor. 
S.  113  no.  II),  auf  Rhodos  (/(//  Vit  [41ii]>. 
in  Milet  (Inschr.  des  III.  Jh.  v.  Chr.,  CIO 
2S.52  7I).    Smyma   f282ij,    EomeDeia  In 
Ilirygien  {CJG  ^S6tl  DorrUion  (f/rr^.V 
./Ii  2«f9>,  CIG  S817).  Kraken  (Ms.  der 
iCMMiteit  Rnan  k  n  464),  KiUkien  (DcnkMhr. 
WAW  XLIV  mt^  33  DO. 77;  84  no  78;  83». 
Aitolien  (mit  Ap.  Prthioe.  CIA  II  S23X  Am- 
brakia  {CIG  1798),  Galaria  nnf  Skil  (auf 
Ml,  sitzend,  mit  dem  Adlerscepier,  Grerl 
coin»  Brit.  Mua.  .SYr.  64i ;  Hkaii  A  n  121)  und 
tu  Akragas  (Ml  des  III.  Jli.'a,  Grttk  eobu 
)21mi  &A»  k  m  106).  Anck  in  der  litte- 
rstarwifd  er  nfl  «wiknt,  t.B.  PInd.  05it: 
fr.  30»  lo.  422  zu  42t  fj;  Arstph^nf.  1175; 
XsQoph.  amab.  I  8is  (mit  Nike);  Flit.  np.  IX 
9  bSih:  iMkr.  9n;  (Fiat)  tpbf,  VII  tUi; 
Vk/L  DemtMih.  S7:  Mfr.        SS;  Artit,  II  .- 
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spendete,  wurde  leicht  als  Verleiher  des  Erntesegeus  als  Gott  der  Vege- 
tation*) und  der  von  ihr  abhängigen  Viehzucht*),  ja,  als  ein  Spender  alles 
Wohlstands*)  angerufen.  Der  Sender  des  Regenorakels  und  des  die  Zu- 
kunft enthüllenden  Blitzes  trug  in  sich  den  Antrieb,  sich  zum  Gott  aller 
Weissagung*)  zu  entwickeln.   Wenn  sich  die  Frauen  der  Gemeinde  mit 


Kttniit.  9S.  29 ;  27  S.  153  Os. ;  Aratd.  1 S.  1 1  Ddt.  ; 
Germ.  Arat.  410  (Serpator).  —  Auf  pompej. 
Wbb.?  Pakofk*.  Abb.  BAW  1850  249—257. 

')  a)  Zrft'i 'Em  X  ('( Qn  io( .  fArsttl.)  ATö«^. 
7  S.  401  Alt;  Kornut.  c.  9  S.  20  Os.;  Flut 
aMe.  rep.  80;  Diso  dirys.  1  8.  57;  12  B.  413 
R.;  Max.  Tyr.  41t;  Hsch.  «  r  Bull  corr. 
luU.  XIII  310  (Sora  in  Puphlag.):  XXV 
1901  28  no.  168  (Bltliyiiisii);  b)  z.  Miyiexoi 
Kftgn  odöt  tj(,  Prj-mnrssos,  Inschr.  bei  Rah- 
8*Y,  Ath.  Mitt.  VI  I  1 882  1 34 ;  c )  Z.  V)  nwgtvt, 
alts  iMebr.  aus  Karditza,  CIOS  I  2733;  dl 
Z.  ^rr«lio(,  Orph.  h  15«;  tfvttiXfdtof,  Max. 
Tyr.  Alt;«)  Z.  r«  w  (>  6  <; ,  athenisches  Opfer 
Hin  '20.  Maimakterion,  Inschrift,  v.  I'hott, /■<!«/» 
Mcr.  3 la ;  Q  Z.  gufnmr  r^o^tcfV,  Hax.  Tyr, 41s. 
Vgl.  0.disssN.dMZM»U8nrBii,6Mtsni.24S«f. 

*)  Hierher  gehören  wohl  der  durch  den 
Festkalender  aus  der  Epakrin  (Amer.  Journ. 
arch.  X  1895  211«;  v.  Pbott,  Fanti  »aeri 
26 4t)  bexeugte  Z.'j4y!tnXtv(  und  der  kretische 
Z.  'Knfpi-rri0<  (Usch.  *  r;  %'gl.  cbd  ({>rt  tu(, 
Iqt^tj'  fiXtt«iij/ttita,  Mlüdoi.  Ueber  die  Form 
vgl.  KanscHHER.  Zs.  f  vgl.  8prf.  XXX  1889 
564).  Auf  die  Regenspende  beliebt  Voacnsai, 
Herrn.  IV  1H70  27;l  den  N 

*)  Zft'c  Mtfhos  iat  auf  Mz.  vom  bitbyn. 
Nikaia,  tta.  Zeit,  bstsugl:  Htao  A  m  448. 

*)  Hier  ist  zunAchst  ZeuH  Kxijoiof  zu 
nennen.  Er  gehört  wobl  schon  der  altmittel- 
griechischen  Kultur  an  (Thespiai,  Jamot,  Bull. 
rorr.hrll.JiV  1891  659;  Phlyei«////;  Teiraieus. 
Antinb.  Ii«;  vgl. such  CIA  III  3><.'i4);  von  dort 
«US  nat  er  sieb  nach  Epidauros  (Cav\-ai>ia8. 
FemilleM  1  no.  121;  CiOP  I  1288i  und  in  die 
Kolonien  verbreitet,  von  denen  ibn  i.  B.  Teos 
neben  dem  Zeus  Kap<>tolioii.  der  Roma  und 
dsB  mym^tmi  dai^iMr  (Cid  :{074),  ferner  die 
Anwahacff  dtn  Ptefdon  (DimmaMtB,  SM. 
II*  576).  Thera  (Hillir  v  Gärtkihgk»,  Beitr. 
s.  alt.  (iescb.  I  1901  222;  vgl  Cia  add.2A'il 
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«US  Anaphe)  verehrten,  l'ntor  dem  Einflusa 
der  attischen  Litteratur  «ird  er  oft  genannt: 
Ai»ch.Aa-.44.-.  (vgl.  Aq.  10<8);  Mcnandr.  FCO 
IV  228111  Ko.  III  äl9«):  IsaiosSu:  Be^ 
noalh.  21u;  Korn.  9  8.29  0s.;  Dion  C!kry%, 

I  S  57;  12  S.  4 IS;  Uariwkr.  Kitjaiav  Jt6( 
I84i«;  Said.  Z«rc  A'rfa.,  «V  aai  teiV  ra* 
futimt  Ufimftm,  tfr  itlsttsA»v!;r:  vgl  tmA 
Athen.  XI  46  473 bc;  Plot.  sloif.  rrp.ZO.  Mit 
Atbena  Ktesia  verbindet  ihn  llippokr.  /rvnr. 

II  S.  10  K.;  spAter  wird  er  dem  guten  Genius  i 
•ng«»kn«lt  / lOfiS  zu  1087 1].  -  Den  Z.  //«>'- 
«rt;«io(  nennt  eine  Inschr.  aus  Amastris 
(HisscaraLO.  8ttt.ber.BAW  1888  878ii):  den 
Z.  IIA«»f  •^efffc.Oiph.A  78«  #*^«rX 


DionChr^-s.  1  S.57;  12  S.  4 13  R.  und  (IIoekb«, 
PhUol.  JL.  CXLIX  1894  262)  eine  Mz.  von 
Nysa  in  Karien ;  vgl.  auch  Suid.  Z.  krtjaios. 
Nysa  ist  nacli  .'^tr  XIV  1  «o  S.  650  durch  die 
Lakonier  Athymbros,  Atbymbradoe  und  üy- 
drelos  gcgrQndet;  schon  Rokhbl  (vgl.  andi 
OvEBBFXK,  Km.  Hl  123)  hat  deshalb  beider 
Mz  jener  St.  an  den  likovaios  erinnert,  unter 
welchem  N.  Ztu»  in  Lakonien  auf  dem  Wege 
nach  Therapne  verehrt  wurde.  Z.  nXovtei'f 
findet  sich  in  Samos  und  Halikamassos,  oX- 
ß tos  in  Kilikien  {JoMrn.Hell.stud.  1891  226 1 ; 
Denkschr.  WAW  XLIV  1896  &  85  no.  166). 
wo  Olbe  [329i]  entweder  nach  ihm  heiast 
oder  doch  nachträglich  zu  ihm  in  Beziehung 
gesetsi  ist,  und  auf  der  thrakiacben  Cbar' 
wwnes  {CIG  8017;  vgl.  LATyscnaw,  /naer. 
or.  urpt.  p.  K  1 24  ta).  Der  rcichtumspcndondc 
Zeus  konnte  natflrlicli  auch  aus  dem  clitlio- 
nischen,  dciu  ihn  viele  Neuere,  z.  B.  v.  Pkott, 
Ath.  Mitt.  XXIII  189^  22;^.  pleicliHetzen,  her- 
vorgehen;  eine  uraoisciie  üedcutung,  wie 
UsENER.  Sintfl.  183i  meint,  bat  dagagan  der 
N.  nie  besessen. 

»)  Zfi'f  fdiirttf  n^rmfrererrof,  Eur.  fr. 
IIION.»  —  Z.  Uayofiif  nio<i,  «2:.0;  .«<imon. 
fr.  144  i ;  Ov.  if  1 1  m  (Altar  zwischen  Rhoi. 
teion  nnd  Sigeioo,  wobl  mit  Beiiehnng  auf 
«  250);  Klem.  AI.  protr.  II  37  S  31  Po.; 
Orph.  Arg.  660  (Z.  II.  von  Aniykos  nicht  ge. 
ehrt);  1*299  (bei  den  Pbsiaken);  KM  768m 
TfonnTn  wird  neben  Z.  Hnr.  eine  Hera  Uat-op- 
<fain  genannt.  —  Z.  Ttgnvtiof.  Luk.  Tim«. 
41;  bei  Gytheion.  itf.  «e/.  1892  hl.  Der  N. 
betieht  sich  wohl  auf  Voneicben  durch  Blitz 
nnd  Donner,  vgl.  tf  413;  8.  Wtna,  Lak.  Kulte 
371.  -  Z.  irjutiXioi.  Paus.  1  32i.  wohl 
ebenfalls  auf  Blitzvorzeicben  tu  bstieben, 
Boaauir,  Oeogr.  1 2.S?;  vgl.  aber  avcb  Lobkck. 
I\tth.  102.  —  Auf  Traumorakel  gehen  viel- 
leicht der  delphische  Zeus  Ht'vrtfO(  (lisch.  »  r) 
und  der  Epidotes  von  Mantineia  [it  iJi].  — 
Ein  Orakel  des  Zeus  Klarios  in  Kolophon 
erwähnt  Eust.  D/'  444  :  damit  könnte  ApoUon 
als  oberater  Lokalgott  bezeichnet  sein  11094J, 
aber  Zons  Klarios  erscheint  auch  in  Tegea 
(imawABR,  Kulte  n.  Mjtfa.  Arkad.  27;  29; 
vgl.  Aisch.  h  ik.  360  \o.f921t\l  10  i  J )  Ob  der 
Zaos  Eaboloa,  EaboleBs  von  Faros  (a  jetzt  0. 
RoBWiomt.  Atb.  Mitt.  XXVI  1901  211),  My. 
bonos,  Amorgos,  Delos  /■I9i»}  nnd  Mantineu 
{Ml.  corr.  hfü.  XX  1896  8)  und  ob  der  thuri- 
sehe  Zeus  nfopaf9tv(  (Lykophr.  537).  der 
nicht  direkt  zu  Prometheus  zu  stellen  ist 
(SoBHiDT,  Vocalt&m.  1 1 18),  OrakelgOtter  waren, 
ist  zw.;  aber  Z.  Aaxtiaiptav  %.  o.  [161*]. 
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dem  unter  Zeus'  Namen  angerufenen  Dämon  geschlechtlich  vereinigten,  so 
konnte  dies  dazu  führen,  in  Zeus  den  Beschüt/tr  der  Elie  zu  verehren*). 
In  allen  diesen  Funktionen  finden  wir  den  liistorischen  Zeus:  dass  das  auf 
die  Zeit  des  Dänionenglaubens  zurückgeht,  lässt  sich  allerdings  im  ein- 
seinen  Fall  selten  feststellen,  aber  es  ist  sicher,  dass  die  Erweiterung  der 
Vorstellangen  von  Zens  nach  den  angegebenen  Richtungen  den  Tendenaen 
jener  fernen  Urzeit  entsprach. 

Von  den  Zügen,  die  Zeus  innerhalb  der  kretischen  und  der  boiotisch- 
euboiischen  Kultur  getragen  hatte,  hat  die  Kunst  nur  wenige  verwertet. 
Am  schroffsten  lehnte  sie  wie  fast  überall  den  zuletzt  entstandenen  Aber- 
glauben ab:  von  dem  chthonischen  Zeus  hat  sich  weder  in  der  Dichtung 
noch  in  den  zahlreichen  später  gestifteten  Kulten  eine  uomittdfaare  Spur 
erhalten.  Aber  auch  von  den  anderen  Seiten  des  von  uns  erachlessenen 
lltesten  Zeusdienstes  treten  nur  wenige  etwas  mehr  hervor:  die  Heldensage 
und  der  jüngere  Kult  haben  Zeus  einerseits  als  den  Urheber  von  Regen'l, 


Z.'EfaiaifiO(  (Hach.  t  v)  in  Koroneia  (v^. 
ebd.  *iyai<iifia'  diocrjfiia)  und  Z.  A/ai^«- 
yiTf](  [426t  \  992t].  —  üebcr  dtoariu(t)itt 
vgl.  EM  211 1  {td  ix  roC  tU'QOf  atjfAiia); 
Diod.  2  t«;  Plut.  Gafb.  23;  App.  S^.  ö8; 
Poljrahk.  I  82i ;  lambl.  r.  P.  62. 

•)  Als  Ehegott  ist  nach  Plut.  Bom.  2; 
Sch.  Antoh.  duifi.  ülS  der  x.  ü.  in  Tege« 
(Pmis.VI1i  48«)  verehrte  JL  r<Af <oc  tu  tu—n. 
Er  gdlBrt  ursprQnglirh  xu  HeraTelein;  eine 
alte  —  schwerlich  archaistische  —  samiHchc 
Tct.  (Farnkll,  Cults  vf  (ir.  st.  I  V  h  )  schoint 
beide  Gottheiten  verhüllt  dnrzustcllen.  Die 
bei  Zcasdarstellungen  nicht  ganz  seltene  Ver- 
hQllung  (MüLLKR-WiESELER.  Deukm.  a.  K.  II 
2d  i=  OvsBBccK.  Km.  Iii  Fig.  20] ;  799: 
•ndcTM  M  Qnmwmt,  Km.  II  1 8.  289: 251), 
die  zu  Verwechselungen  mit  dem  oft  ver- 
hallten [1105  zu  1104i]  Kronos  gefnhrt  hat, 
soll  ihn  wohl  immer  als  Bräutigam  flltHtJ 
und  als  Schützer  der  Ehe  charnktorisieren.  — 
In  Kamiros  stand  Z.Teleios  neben  ilestia  {CIG 
I  701  ta ;  704 ;  707«),  vielleicht  auch  in  Hiera 
ilGl  m  424).  Za  Zan  T«l«iM  ateUl  Fun- 
mlMWUt,  8i«s.b.  Ba  AW  1897 1  408  f.  d«a  Z. 
*fji«r*J<«of  xnt  l'thoi,  wie  der  Heros  des  von 
ihm  herausgegebenen  Totenmablrlfs  inachrift- 
lieh  heiaat,  vgl.  UaKKsa,  Sintfl.  84.  —  U«b«r 
Zaw  ab  Qebmrtahelfer  a.  o.  fliofitj. 

•)  8.o.l28t].  Zeus  regnet.  M  2h;  vgl. 
F.91;  A  498;  M  286;  Hsd.  i  x  626;  Aratd. 
1  8.  10  Dor. ;  ix  Jtö(  i'cfcuf  ist  Bezeichnang 
des  Regenwasaet«,  Hdt.  2ii;  An.  Rh.  2ii««; 
Fiat  qu.  n.  2.  Jtif  ofiß^oi,  Theokr.  17  t« 
S.  Der  B«gaB  heiaat  Thrtoe  4ea  Z., 
Ktem.  Alex.  afr.  ▼  8«  8.  676  Po.  Im  Gold- 
regen zeugt  Zeoa  mit  DaoM  den  Pereeua 
/m%]  and  gebieit  er  Athen«  /M8f  A  ^Üi 
•ßpfi^  naht  er  der  rfaodiaeheB  bIuIh,  all 
der  er  Spartaios,  Kronios,  Kjtoa  [1107  tj 
saugt,  Klem.  Rom.  hom.  bit,  wo  die  N.  aehr 
entstellt  sind.  Eine  unter  AalM.  Fioa  ge- 
frtfte  Iis.  Ten  Byhaaoa  (LOesmtSr  Za.  t 


I  Num.  XVll  1890  10:  Hbao  498)  seigt,  wio 
aus  der  Hund  des  auf  einem  Berge  sitzenden 
Zeus  Hegen  flllt;  Ge  bittet  Zeus  um  liegen, 
Statue  oder  Rlf.  (Kitunrkt  bei  RoacHKR,  ML 

I  1  1581)  aufder  AkropoUa,  Pmm.  1  84«.  Ak 
Regengott  flihrt  Z.  die  Atgia,  nach  der  er  eil 
ftiyiogof  heisst;  die  bildende  Kunat  hat  ihn 
nur  selten  (Aufzübl.  bei  Stabk.  Ber.  SGW 
I8<;4  199  ir.;  OvBRBicK.  Km.  Iii  846  ff.;  vgl. 
ober  einen  Ciinn'o  Fr.  I.ekorbakt,  Gaz.  arrh. 
Iii  lf77  y.')  — yy  ;»/.  xm;  über  eine  Bronze- 
sUtuetto  Arch.  Anz.  1894  8.  121)  mit  der- 
selben dargetttellt.  Zahlreiche  poetische  Kpi- 
theta  kennzeichnen  Zeus  als  Hegenspcnder, 
z.  B.  MiXat,ttftj(  {.4  397;  Z  267;  .1  78; 

0  4»i*  520:  X  178;  i<  890;  r  147;  Hon. 
I  A  4m;  5ti;  it«;  *im:  m;  15t;  17«;  88»;  Had. 

'   '.49rt.  b  ):  rl(ffi.Tiytgitn  (.4  511;  517; 

,  560;  .f 'iO  u.  s.  w.);  6 fjL ßpoMt 6  fo<  {Hoan. 
j  D  6s»).  Vgl  InppUrr  t^nriu»,  Hb.  I  7as 
'  a.  8.  Oft  wird  im  Kult  Zeus  um  Hegen 
'  angerufen;  rao**,  vaor  m  qikt  TLii  heisst  e« 
!  in  einem  athenischen  Gebet,  M.  Aurel.  5t. 
I  Von  den  o.  [ItOHtJ  angefühlten  Hfiheo- 
!  kulten  sind  viele  dem  Regenzens  geweiht, 
I  z.  ü.  der  auf  dem  Arachnaioa.  Von  Kalt- 
I  namea  gehören  hieriier  oder  aind  auf  den 
Regemeoa  bezogen  werden:  •)  'An^ftftt 
■  Paniea.  Paus.  I  32i  IU04}\  nicht  wahr« 
acheinlich  iat  Bobckhs  Erginzung  mtarm. 
I'or.  V.  t.  nach  der  Deakalioo  in  Athen  «in 
Heiligtum  tov  ./»o[c  ro]i"  Vi(^^(>iar  'Ani]i\f*[i]w 
gründete,  b)  A^fiaio^'i  in  Megaria,  CIGS 

1  S4m(?):  PuiLiOH  itf.  i!fz-  in  1890  21 
68;  ebd.  55-62,  nach  Paoa.  I  44  t  nach  den 
von  Aiakee  erllehten  Regen  genannt,  nach 
KM  176 II  Ut".  Z  /»-  'Apyn  Uätnia$  .  .  . 
«Ijpyrm  a  Hit  Jimakimr  . . .  ia  t9t 
mnmtAwtumt.  t)  'Am§0m¥tftf  llHMn. 
Paoa.  II  15i;  vgl  Kallim.  /r.82.  d)  IbdWr««? 
Kreta,  Vobbtzhcu,  Herrn.  IV  1870  278.  e)  )«• 
fitii»<,  Keoe,  Ap.  Rh.  2m;  Ms.,  Htao  k  m 
411 ;  VfL  «.  /&  2SiJ.  I) *0|i^f «  mt,md4m 
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Thau>)*  Wind*),  Bliti  und  Donner*),  andererseits  als  den  Verleiher  aller 
Vorzeicben^)  festgehalten,  und  die  theogonische  latteratur  hat  mit  der 

1)  Uytnettos  und  2)  Farne«,  Paus.  1  82«;  |  tiam,  Enn.  bei  Varro  tili,  fulminatts,  Hör. 
3)  in  Elis,  Lykophr.  159  f.;  über  die  parische     r  III  8«,  fuhnincnf,  Dracont.  See«  u.  bos. 


g)  'Yit tot  1)  lebadna«  Tum.  IX  894;  2)     abgesehen  von  den  bei  (Arattl.)  «oa^.  7 

Argos,  Paus.  II  19g;  3)  Kos,  Paton-Hicks  '  S.  401  ai,.  (Apul.  tnutid.  Sl)  überlieforton  N. 
382i;  4)  zu  Didyma  [BIO*];  b)  auf  einem  'Aat^unuio^  (vgl.  Korn.  9  S.  28  Os.;  bull. 
Berg  bei  Ephe808/27i»7;  6)  auf  dem  Sipylos  i  con:  hell.  XVII  1893  540  lei;  XXIV  190O 
/<W.y;  6)TmoIo8/.28iii7.  Vgl.  über  Z.  Vfrfof  383j3  (Bithyiiicn ,  II.  Jh  ])  und  BQoynnoi 
(Ar«tU.)*off^.  7  401au;  Koro.  c.  U  a.  28  08.;  (vgl.  Orpb.  ISa)  liitilicr:  Z.  ÜQoy. 
A»td.  1  8.  11  Ddf.;  Uns.  Tyr.  41t  II  8.27«  r  w  r  (Panokka.  Abh  HAW  18-52  376  f.),  bes. 
R.;  PoIL  ONem.  I a«.  in  Phrjgien  IbuU.  corr.  htU.  XX  1896  107  f.; 

>)  üeb.  *Z.  ntty^ifocot  s.  o.  {St9tJ.   Vgl.     Komite.  GGN  1897  409  f.),  t.  B.  in  DoryUion 
HaA.'rQyaoi  (r^<T«for?)«  m^ins  Zn*'«.  '  {Cia  3810;  3S1'J;  vgl.  Jottni.  Hell.  sfud.  V 

')  0.{834»ff.J  I  1884  256  no.  6  f.;  G.  Hirschfbld,  &iU.b. 

Find.  P  6m  ff.  nennt  Zens  /te^eoffir*»  |  BAW  1888  86610  f.)  und  oberhaapt  in  dem 
artQonny  xtQ€tv$-tZy  i(  iQt'TKyii;  Orph.  20»  '  Abschritt  zwischen  dorn  oberen  Rhyndakos 
äajQtintoyia    aiXuf   ytqtwy   nuxuyoSQofti^  '  und  dem  oberen  und  mittleren  »Sangarioe 
•rWjl;  von  Find.  O  4i  wird  er  ikatfjg  rn«p-  .  (Kobrte,  Ath.  Mitt  XXV  1900  410),  aber 
tmt  ß^ortäf  aKafinyiänodof,  hei  Orph.  h  19«      auch  sonst  in  Klcinasicn(Inschr. aus Bithynien, 
eiQtintup  aiSigiov  ojtQontjt  naytmiQtator  \  Oesterr.  Mitt.  Vll  1883  174  no.  14;  bull,  corr, 
tttyX^  tagßndieit;  P^wuoi  t<<p' aQftat' iX9tSy  :  hell.  XXIV  1900  411  m;  413im;  Haionia« 
Z^ifit  i9ffmn^^fpMt,EaT.  fr.  il2.  Auf  Blitz  ,  Bcuacn  ans  Lyd.  76,  Uolati»,  Amdbrsox, 
nnd  Donner  beziehen  eich  folgende  poetische  '  Jonrn.  HtV.  tlun.  XIX  1899  78)  nnd  auch 
Beinamen:  nioXopgöyx a(,  Pind.  O  9tt,  von     sonst  (z.  B.  «uf  Tliera  Z.  ßftoytwy  xi'l  aaifjän- 
Uanini,  Rh.  M.  LUi  S47  schwerlich  m.      .  iMr.Uauut  v.GÄUTBiKeBK,Beitr.x.alt.Qesch. 
ak*filitedoniBerar'gsde«ilet;irr«r{<;ff ocrwf,  j  I  1901  222)  verehrt,  der  übrigens  in  ehe 
Bakchyl.  17fl6)««;  fre?'"'P" ''»"Of ,  T  121  ;     mit  soinera  N.  »cbwer  vereinbare  Beziehung 
V  16;  .X  178;  Qu.  Sm.  4«»;  Nonn.  D  lB»t:     tu  den  Toten  getreten  lu  sein  scheint  und 
liettfoTirjtrjf,  A  580;  609;  U  448;  M  j  sich  demnach  in  aeiner  ICntwicIcelung  mit 
2Tr.;  Hsd.  «390;  Sopb.  *iX.  1198;  Kaibel      Zeus  AT«  r  «  i  ,-»«  t  v  f  («  0. ;  148i\ SlUx] ; 
fjt.  i03.'>«;    i'tajfQono^,   Achaios    E)retr.     vgl. III  1093  f.;  Hillkr  v.  Gäkthingek, 
TCiF*  S.  746  i ;  uatQÜrtiot,  Orpb.  *  l&e;  '  Beitr.  x.  alt.  Geacb.  1  1901  222)  eigentOmlich, 
44 &;  an  ihn  ist  Orph.  A  20  gerichtet;  fin^V'  \  aber  doch  «obl  nur  zurullig  berührt;  Z. 
,i(>t  fitit]t.  Sopb.  .<4Mf.  1116;  iltiQt'-y^ov-  '  A^'foir  vrio«  (vgl.  (Arsttl.J  xoo^.  7  8. 401  ai«; 
no{,  Pind. 06»i;  84«:f'*«(>i'xrrnoc,H8d./«i7      Orpb.  A  15»;  19),  bezeugt  aus  Kition,  CKr 
79;»«o;'.  S88;Aa».3l8:Uoni.  A5t:u4;44i:     2041;  Seleukeia.  Hbap  k  «661;  Palmrra 
4M:6eaion.rr.]i: /x/<««<>«»*'«((vgl  <^i*r  1  (/i//««rK K.. 0/6*4501). Damaakos,  C/tf4S90; 
t'ujtQotof  ly^of  Tft  QqÖQm-,  .^nttph.  ö()i-.  1749;      vom  Albaner  Berg,  IfiSI  1118  u.  s.  w. ;  Z. 
frvorriari^p  arprtfror,  Nonn. />  7iu),  Pind  O      H «  p«  rr o/J o  A  of ,  Togea,  C70' 1513i.  Ver- 
18Tt;  /'  4i»4;  Jkamtfipo  y  t  ^( ,  Pind.fr.  ,  einxelt  erscheint  Z.  X  f  (>rc  t'ro'c  auf  oiner  In* 
144;  f  {>  I  ,i  Q  f    f  T  r,{,  .V  024 ;  iQiyiovnot,      Hchrift  von  Mantinei«,  Foccabt,  Mon.  grec»  I 
K  672;  -1/  235;  O  293;  Horn  A  12»;  Had.     no.4  ( lb75>  23— 2»; ;  row^i/«- rrurf«  IViv 
»ttty.AU  Q«.te.  I«f4;  2m,:  IOmi;  Orph.  A  .  1876  129:11.  WBiL.^tr.arrA.H.a.XXXII  1876* 
76i;  n*9*^*yynt.  Orph.  A  2O1;  uttQit-     50;  WsiZBi,  Dt  iowt  et  J'unt di§  Areaä.  il i 
(lo/iporr  t7c,  Vind.fr.  IVi;  » t  (t  n  v  yti  o(,     Bkcbtbl  in  Bbbebbbb«obk8  Beftr.  YIIl  1884 
VII  49j;  KtQnvyo;lif6yi  f;(  (vgl.  o.     319;  vgl.  o.  I727h/.  —  In  der  bildenden 
niakmfifir» i]<),  Arstph. tio. 376 /ttynfio*»^'  1  Koast  ist  der  Blits  zu  allen  Zeiten  ein  hloi« 
ri7C,  Atitph.  «9-.  82S;  «feiar viter.  Pfwi.  !  gee  Atlrikrt  «aaeraa  Oottaa,  in  llterar  ZtH 
OlOii;  nrfißfou9(,  Orph.  A20i;  er*-     treffen  vir  eu  z.  B.  auf  Vbb.  u.  bei  Statuen  (z.B. 
iion  nytqit     1/ 298;  Nonn.  Z>  8it«:  tiQ-     des  Askaro«  zu  Ol  vmpia.  Paus.  V  24 1 ;  vgl.  auch 
n  I  Mffmppmt  (nachO.  Mkybb  und  FbAhob     22»).   Der  achreitende  Zeua  wirft  den  BUta 
in  Brzzkbbbkokrh  Beitr.  III  1879  S.  7  zu  6**     (z.  B.  auf  meaaeniachen  u.  athenischen  Mzz., 
-.^  'rprnix^p.  'Blitzachleuderer  I.  >4  419;  H     Ovbbbbcb,  Km.  Iii  12;  19;  vgl.  die  Statue  bei 
478;  «  2;      773;  M  252;  //  232;  Si  529;  rj      CoUJaiioii,  Hi*i.  de  la  $c.\  318  Fig.  156  f.), 
1Ü4;  I  268;  9  487;  i  865;  »  75;  «  24;  Horn.     der  stehende  trigt  ihn  in  der  Hand  (g.  B. 
*  1»;  5m;  12»;  844;  Had.  /  «  17  52;  278;     Mb.;  Stat..  OvBaaacK,  Km.  Iii  24;  144  ff.), 
Orph. /4  426:  r  \('<^(>(^/ri;<,  ^  854;  Ar68;  ,  der  aitzende  hat  ihn  oft  auf  dem  Schoes 
£  54;  JI 121;  <  4;  y>  881;  Uom.  A  Saat;  Had.  '  (Slat.  Rlfk,  Gemmea,  Wbb.,  OvaaaK»,  Kn. 
tfei^.  601;    « 1^  8;  Ant  L9».  778;  Öq^k.  A  '  Iii  lU  «.  s.  w.X 
1278  U.S.  w.;  ^ao^-öfK,  Orph.  A  20,;  <r««*  i        *}  B,  •.  {MM^f. 
riae«i«(ear«(,  Find.  O  9«.   Lat.  altiM» 
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beiligen  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera,  deren  Verhältnis  die  hier 
parodistische  Heldensage  allerdings  keineswegs  als  sehr  beilig  hinstellt,  eine 
neue  Periode  der  Weltentwickelong  beginnen  lassen.  Keben  diesen  Resten 
einer  flberwundenen  Kulturepoche  treten  nun  aber  in  der  Religion  der 
Kunst  ganz  neue  Seiten  hervor.  Wir  mfissen  hier  wie  bei  den  meisten 
übrigen  grossen  Göttern  vier  zwar  nicht  von  einander  ganz  unabhängige, 
aber  auch  nicht  ganz  identische  Entwickelungsreihen  unterscheiden.  Die 
eine  derselben,  die  Entwickelung  des  Zeusideals  in  der  bildenden  Kunst 
beginnt  zwar  nicht,  tritt  aber  doch  für  uns  zuerst  hervor  im  VI.  Jahr- 
hundert, die  drei  anderen,  die  Gestaltung  des  Zeus  innerhalb  der  speku- 
lativen Poesie,  in  der  Hddensage  und  im  neuen  Kultus  gehen  auf  die 
Blütezeit  der  lokrisch-thessaUschen  Poesie  zurück.  Wir  beginnen  am  besten 
mit  dem  Zeus  der  Theogonien  und  der  Philosophie,  weil  diese  Ent- 
wickelungsreihe  von  den  anderen  weniger  beeinfiusst,  aus  sich  selbst  bes.ser 
zu  verstehen  ist.  —  Die  beiden  früher  (419  ff.)  abgegrenzten  Perioden  der 
theogunischen  Poesie  sind  auch  bei  der  Geschichte  der  Auffassung  von 
Zeaa  wichtig.  In  der  ftlteren  ist  Zena  der  mythische  Ausdruck  f&r  die 
in  der  gesamten  Katur  wahrgenommene  Ordnung.  Einer  phoinikischen 
Theogonie  folgend,  hatten  griechische  Dichter  die  in  der  organischen  Welt 
herrschende  Fortpflanzung,  durch  die  in  wunderbarer  Regelmässigkeit  und 
Beschränkung  aus  Gleichem  immer  nur  Gleiches  hervorgebracht  wird,  als 
den  abschliessenden  dritten  Zustand  einer  Entwickelung  bezeichnet,  in  deren 
erstem  Stadium  unbeschränktes  und  unregelmässiges  Zeugen,  in  deren  zweitem 
Stadium  absolute  Vernichtung  aller  Hervorbringungen  geherrscht  hatten. 
Jede  der  drei  Perioden  war  durch  eine  Gottheit  bezeichnei  Die  phoinikische 
Theogonie  hatte  an  letzter  Stelle  Demants,  vor  ihm  El,  vor  dieaero  aber  einen 
Gott  genannt,  den  der  griechische  Übersetzer  durch  'Erti'ytto^  oder  Jvtoxifatr 
wiedergibt*).  Es  ist  die  nach  der  Vorstellung  dieses  Philosophen  im  Erd- 
boden Hegende  Zeugungskraft,  die  noch  jetzt  die  Pflanzenwelt  hervorbringt, 
einst  aber  auch  lebendige  Gescliöpfe  hervorgebracht  hat.  Denn  dieses  l'r- 
wesen  ist  durch  El  seiner  Fortpflanzungskraft  beraubt');  wahrscheinlich  ist 
das  dabei  vergossene  Blut  in  die  Quellen  und  FlQase  gelaufen  >),  die  daher 
noch  einen  letzten  Rest  jener  Zeagungsfthigkeit  enthalten,  indem  aie  aus 
dem  Boden  wenigstens  noch  Pflanzen  hervorzaubern.  Dies  legt  sehr  nahe,  • 
waa  ancb  ohnehin  fast  selbstveratindlich  ist,  daaa  auch  die  beiden  andern 

•)  Philon   Bvbl  ,    EuRob    prarp.   ev.    I      tivoftduHnt  Sri  Jftnttft;t  xXtior^ir  iritd  l'p»- 

10u[itJ.    Der  pkoiaikiacbe  N.            be-  !  WAi«  «i^o»)  «1«  W«ffe  gewiUt  Mia,  weil 

dMtote  «■hnehMch  is||cicli  wieir  «ad  !  man  rf«  wa  fUtra  gvbrandrt«.  M  dcnm 

'ZeuKcr'p  Gsvm,  Orftdi.  Kvita  a.  IfydMD  Kronos  angpnifcn  wurde.    Die  }fiirpe  moM 

I  408.  '  im  Kalt  sehr  wichtig  gewesen  sein;  «i«  bat 

*)  Nor  dantaf  kommt  et  an ;  ob  Ksstm*  1  atdirercD  Stidten  d«n  N.  gegeben, 


tJon  oder  Oberfaaapt  Ver«tflmmelang  den  i  a.  a.  Zankle  (StB.  h  r  293 >).  DrepanoD  in 
fifjJra  ■Uttfkod.  i«t  fllr  den  Mvtho«  —  d«B  '  Ackwa  (Pao«  Vli  28«)  wie  DrepMie.  d.  b. 


BlioiiiikMeli«a  wie  den  griechiactien  —  wvk«  >  Korfcjim  (SSJ  zu  55« i«/,  von  der  8icb«I  de« 


üdi  fus  gltkbgall«.  Der  UythM  ist  nin  Khmmm  bdMen  MÜtoii.  B«i  Oipb.  fr.  41 
  "  ■   (Athew«.  •  20  8.  940)  wirft  Kr.  d«a  V.  m 


ekT  aller  «»  Harpe  [BwA.  9  179; 

Anttm.  fr.  85  K.  iQtnnr^  it^rwy  nno  /iijdtm  Wageo;  Hayki,  ML  II  1497 

»«fföcl  Orf«r*f  UxiiertV««  inoiof  Kfnff  ^r.  948  and  Nonn.  2 «n. 

äjFgt  f/rnrr«  a.«a.)  wird  wie  bei  Zeoft'  Kampf  j        ")  Dartaf  sdiaiBt  «eb  Eaeeb.  pr,  «r.  I 

gegen  IViiboefia  (Apd.  I«t:  Tgl.  StB. //pcrrcrVi;  '  lOitft«]  ixtiftPti  «»rei*  r<f  aMwm  trityytt 

288ii  r^rj      BiStfim^  [J^ftac^it^]  iptjoir  ,  nt/f-wr  «<  Kai  aom/ieV  m  ' 
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Weltregenten  nicht  rein  dynamisch,  sondern  zugleich  stoifUch  gedacht 
waren;  doch  lässt  sich  nidit  mehr  feststellen,  welchen  Elementen  oder 

welchen  Naturobjekten  El  und  Denmrus  gleichgesetzt  waren.  Die  grie- 
chischen theogonisclien  Dichter  haben  diesen  Zug  aufgeben  müssen:  da 
CS  eine  dem  Urwesen  des  phoinikischen  Dichters  entsprcchendo  griccliisclie 
Gottheit  nicht  gab,  so  haben  die  verschiedenen  Übersetzer  horumgeraten ; 
sie  haben  den  Urgott  teils  durch  Okeanos,  teils  durch  Uranos,  die  schon 
in  der  phoinikisehen  Tbeogonie  ihm  beigesellte  Gottheit  teils  Gaia,  teils 
Tethys  'die  N&hrende'  (S.  420)  genannt  Die  letzteren  Übersetzungen  sind 
verstSndlich  und  wahrscheinlich  beide  richtig  —  die  Erde  konnte  die  Nähr- 
mutter genannt  werden  — ;  dagegen  ist  Uranos  eine  falsche,  durch  den 
Gegensatz  zu  Gaia  veranlasste,  Okeanos  die  nicht  mehr  verständliche  Ober- 
tragung  des  phoinikischen  Namens.  Damit  war  nun  jedenfalls  das  Prinzip, 
auf  dem  die  Entwickelungsfolge  der  phoinikischen  Thcogonic  fusste,  durch- 
brochen; kein  griechisches  Gedicht  hat  sie  wieder  aufgonomniou.  Das 
zweite  Wesen  des  phoinikisehen  Gedichtes,  £1,  wurde  natürlich  durch  sein 
griechisches  Äquivalent,  Kronos^t  wiedergegeben.  Dass  ffir  Demarus 
Kronoo'  Sohn  Zeus  eintrat,  war  dadurch  noch  nicht  bedingt,  zumal  da 
Demarus  nicht  Sohn  des  zweiten,  sondern  des  ersten  Urwesens  war;  es 
ist  dies  vielmehr  die  glückliche  Neuerung  eines  griechischen  Dichters, 
durch  welche  die  drei  Perioden  unter  die  Herrschaft  dreier  auf  einander 
folgender  Generationen  gerieten.  War  diese  Neuerung  natürlich  auch  mit 
aus  dem  Grunde  erfolgt,  weil  schon  der  Zeus  des  damaligen  Kultus  Eigen- 
schaften besass,  wegen  deren  er  als  Weltregent  gelten  konnte,  so  musste 
umgekehrt  die  allgemeine  Verbreitong  dieser  Theogonien  ihn  in  dieser 
Stellung  vollends  befestigen.  Von  den  drei  Mythen,  welche  die  alte  Tbeo- 
gonie an  das  Weltregiment  des  Zeus  knUpfte,  stammt  ausser  der  in 
Griechenland  früh  vergessenen  Begründung  des  ifg^k  ytino:  nur  der  Kampf 
gegen  die  Titanen  aus  der  phoinikischen  Dichtung;  die  die  Einleitung  zu 
diesem  Kampfe  bildende  Verschlingung  der  Kinder  und  der  eigentliche 
itQix;  yafiof,  durch  den  die  neue  Art  der  Fortpflanzung  in  der  ftltesten  der 
uns  bekannten  griechischen  Theogonien  begründet  wird  (o.  S.  421),  sind 
direkt  ana  dem  griechischen  Kult  entlehnt.  —  So  war  denn  durch  die  iltere 
th«H>gonische  Dichtung  ein  ganz  neues  Element  in  die  Vorstellungen  von  Zeus 
hineingetragen  worden:  er  war  Bezeichnung  des  im  Pflanzen-  und  anima- 

')  Er  «raclMiBt  «ucb  spitcr  oft  als  I*nD-  l  Scbldling  uot«r  den  MeUlIen  b«t  ZMibcr* 
sip  «larVmieblaDg  (B.B.  Intp.  8«nr.V^  Sil»,  !  anrflcheii  wichtig  iat  (Wmmrly,  Denludir. 
wo  etwa  ao  m  schreiben  ist:  ntniliiatrm  \  WAW  XLII  1^<H3  10  f.;  IkiiTHi-LBrLKiKX« 
Uigr\orum  tarn  Salmrmo  quam  L[ufi]r  [über-  VAttrtA.  Gr.  315s;  vgl.  o.  /f^JU^;  a.  auch 
liefert  LnHot]:  käme  enim  »irui  S<iturmum  1071  A.J),  ist  ihm  heilig  (nach  Crahu,  Am. 
mha$täi  poteiHaitmt  habere);  als  solcher  wird  i%ris.  III  US  allerdinga  vielmehr  dem 
•r  Sflera  oameBtUch  im  spltcren  Zauber  ge*  Herme«,  wlhrend  dem  Krono«  das  En  ge- 
nannt, wo  deshalb  aoch  der  ihm  geweihte  .  geben  wird).  —  F>  gibt  indeeacn  auch  Spuren 
SoHiiabend  wiebtig  tsi;  aacb  in  die  Astro-  eioer  gaos  «»deren  AofTaaittiig  too  Kr.:  er 
kgie  iü  di«««  Fig«—cb«ll  iberyegangen ;  der  eiselMiiit  Mboi  Aphroaito  fan  Liebennabar 
Planet  Satnni  gilt  ala  «chldUch  (Manetho  |  {^53  xm  H62uJ;  nnd  Ei!  540t  (T  (vgl.  Sch. 
8(2)4u:  6(3)tM:  Tk.  all.  Ii  J  62;  £  7S4:  X  Uad.  (»459)  wird  «ein  N  «bgeleitet  mni  lor 
41;  DitTtmcn,  AI<r.78a.o.;  Boocfli*LaeuMe  Mfe*'  «ni  xt^rir  fgtMtm  tmif  yirtSht/tm» 
FAttrol.  Gr.  93  IT.),  ihm  wird  lorpor  rwr  mmi  ui(mt  m"  fft'lv  tw  cr'p<»*Vi  flio't  m 
geachriebeo  (1037 tj,  nnd  daa  Blei,  da«  «1«  |  1104 1].  Von  dem  iateioiachen  Satumua,  dem 
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lischen  Samen  vorausgesetzten  Lolicn  zeugenden  Fluidums  geworden'). 
Nichtsdestoweniger  hat  die  thcogonische  Dichtung  den  Zeus  als  Segen- 
spender und  Himmelsgott  nicht  aufgegeben:  das  beweist  die  von  ihr  ent- 
weder geschaffene  oder  doch  angenommene  Genealogie,  die  Hades,  den 
Gott  der  Erdtiefe,  und  Poseidon,  den  Heereegott,  zu  BrQdern  des  Zeus 
machte.  Wahrscheinlicb  wurde  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Himmels- 
kraft und  der  Zeugungskraft  angenommen,  etwa  in  der  Weise,  dass  das 
vom  Himmel  im  Regen  niederfallende  befruchtende  Fluidum  als  Samen  in 
die  Pflanzen  und  durch  diese  in  die  Tiere  einginge.  Reste  dieses  Ge- 
dankens lassen  sich  in  mystischer  Ünigeat4iltung  in  der  zweiten  Phase  der 
theogonischen  Dichtung  in  der  That  nachweisen.  Zeus  ist  hier  das  Prinzip 
des  Lebens,  d.  h.  des  wahren  Seins,  das  diesen  Mystikern  das  ungeteilte 
Sein  ist.  Der  wahrscheinHch  an  ein  Ritual  anknüpfende*)  Mythos  von  der 
VersehKngitng  der  Welt  durch  Zeus  bezeichnet  das  Aufgehen  der  ge- 
teilten Welt  in  das  AIl-Eine.  Als  das  physische  Substrat  dieses  UrstofEi 
gilt  das  Feuer  oder  der  später  von  ihm  als  ein  noch  feineres  Element  unter- 
schiedene Äther s).  Der  Übergang  zu  der  späteren  Vorstellung  von  Zeus 
als  Weltseele*)  erfolgte  von  hier  aus  leicht. 

Die  zweite  und  dritte  der  oben  genannten  Entwickelungsreihen,  die 
Ausgestaltung  der  Zeusvorstellungen  in  den  heroischen  Dichtungen 
und  in  den  spiteren  Kulten  werden  am  besten  zusammen  besprochen, 
denn  sie  verlaufen  im  wesentlichen  gleichartig,  und  die  Unterschiede  im 
einzelnen  werden  auch  bei  gemeinsamer  Betrachtung  genfigend  hervor- 


•mifNte  tf«tor  rrl  »ator  f  Aag.  <•    VII  8i)  wl 

das  nicht  entlohnt. 

')  Ausgesprochen  en»cli<'int  die  (ileich- 
seUoDg  des  Zcm  mit  dem  Iicbemprinzip 
schon  bei  I'berek.,  der  ihn  Zas  nannte  f4'-'7}; 
8pitere  bsben  diese  Form  aufgegeben,  aber  die 
Etymologie  beibehslten  flJoi  :u  JUMitJ;  von 
dem  fJliadtiötai  ioi(  Zf^oi  CwrfVf/C  tuftnifof 
leitet  Korn.  2  S.  K  den  N.  ab,  und  im  ^zleiehen 
Sinn  nennt  ihn  Max.  Tyr.  41 :  S  276  H.  ^tümi- 
ytrinit^t  uod  sagt  (10«  S.  1^2  K.i.  dass  durcb 
ihn  aml  imm  yirttm  ««t  4fr4^n  qvittH.  Den 
Daimon  nennt  Orph.  A  78  t  ^/li/'/io»-  Jin 
nnyyiritt}»-,  ^ivSmto^tt  .'Vif^rtür.  Von  Zeus' 
Beiworten  beliehen  sich  sicher  oder  wahr- 
scheinlich auf  diese  Seite  des  Z.  folK'ende: 
ytrt9iiot  (Pind.  O  hi«;  1'  4i*;:  (Anrttl.j 
Mo'm/t.  7  401  ai«;  Dion  Chr^s.  7  S.  269  R.; 
Mas.  Tyr.  41a:  Lobbck.  AgI.  767);  yt- 
ritfjp  (Nonn.  />  4»i);  rtrtjtmiof,  Ap. 
Kh.  2i»«i  (Val  Fl.  ÄiM>,  auf  Yorgeh.  am 
rootoa;  CM«^«i9i,  Onkel  bei  BcaasrH. 
Kbr.  IMt;  C«>«t««««,  Nonn.  S9m;  mmy- 
ytfitr^K  [rf/l.oj,  Orak.  bei  IHrihch.  Klar. 
Xdif,  nmpfy4¥t9k9(,  Orph.  A  15t. — 
Im  O«0Miali  uam  acbeint  ein  orf^iiscbw 
M}-tlios  in  stehen,  wonarli  Zens  seinen  V. 
entmannt,  wie  dieser  den  Urano«  (Onh.  fr. 
1 14.  AsltMU  Qnellc  ist  Umaios,  8cli.  Ap. 
KIl  4m4  Inß,  «.  356nji  aaa  ibm  aebopft 
Ljkoabr.  761;  apil«  karol  dia  Aaaab« 
'  ««r,i.&MKallirfh.M8ch.0v./*. 


271 :  lo.  Lyd.  ment.  IV  44  S.  78  u;  myth.  Vat 
I  lOö;  III  I7).  Der  Zweck  dieser  Sagen- 
neuening  ist  nicht  klar,  aber  schwerlich  ist 
sie  aus  blosser  Uebertragung  daa  SEagaa  Tom 
Vater  auf  den  S.  zu  erldftren. 

«)  0.  [1106  zu  1105  ij. 

•)  Pherek.,  Diel«,  Dox.  654 •;  Kkb», 
Or/i*.,  E^.,  fher.  tktwi.  86;  Kiatca  bei 
Maaas,  Comm.  Arat.  177;  Philod.  It; 
Cic.  f{  n  I  15 10  (DiKLB.  Aw.  546biO:  Plut. 
ril.pota.  Horn.  \i6;  Sch.  0  21  AD;  188  BL  u. 
vlal«  aa.;  als  nrp  bezeichnet  *.  B.  loh.  Lyd. 
mrnß.  4i«  den  Zeus,  als  »ubstantia  ferrida, 
Tert.arfr.  Marc  1 11  (vgl.  die  Ableitung  von  C*  w, 
o.  (Itoi  zu  JlOOt].  —  Auch  diese  AufTaasung 
dea  Gottes  konnte  Obrigena  an  ältere,  a.  T. 
schon  im  Kult  gegebene  Vocstellnogen  an- 
knflpfen:  die  Kreter  nannten  nach  Alacrob. 
^'  I  15 14  den  Zeoa  ftitiqn  (oder  amigekehrtTK 
Uebar  Z.  Elakataioa  a.  a.  pUtJ,  aber  Z.  A»t- 
pio<  0  fJlOliJ,  ober  /eljffTKo'c  (den  Ba.  Kwl, 
(iGN  1895  sei,  in  dem  k}a>riscben  ra-la- 
ka-nt'O  wiedererkennt)  o.  itj.  —  Für 
aiS^p  tritt  allerdings  auch  017p  dn,  1.  B.  bei 
Krates  a.  a.  0.;  Tgl.  Philod.  «iV  18,  Dikls. 
Ikur.  546  ••:  Jia  ftir  tirmt  rdr  ntQ*  yijr 
«ff«  for  «Ii  0meftirQi'"At^ijr,  for  Ä«  rr'r 
y^(  »ni  9aliittti(  no0ttdti.   Vgl.  U.  [llSStJ. 

*)  Z.  B.  Krates  bei  Maass,  Omtm.  Arat. 
178  f :  Philod.  trat^.  lUGcänl  15sts 
DiuB.  DosMgr.  Mftbi«*  Yjri.  Kam.  t  &  7  f. 
Oa.  »ftitme  Mrf  M  mmnot 
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treten.  Die  heroische  Dichtung  hat  die  gewaltige  Gestalt  dt  s  göttlichen 
Königs  geschaffen,  der  zwar  nicht  das  Prinzip  aller  physischen  und  mensch- 
lichen Ordnung  ist,  aber  doch  diesem  Prinzip  so  nahe  steht,  als  es  die 
mensehenBliiilicbe  Gestalt  der  griechisdieh  GOtter  irgend  gestattet  Von 
seinem  Verhältnis  zur  GesetsmSssig^sit  in  der  Natur  ist  bereits  gesprochen 
(§  281):  die  gewonnenen  Ergebnisse  lassen  sich  auf  Zeus'  Verhältnis  zur 
staatlichen  und  gesellschaftlichen  Ordnung  übertragen.  Seine  Herrschaft 
hat  zwar  nie  als  das  absolute  politische  Ideal,  aber  immer  als  das  ver- 
klärte Bild  desjenigen  Zustandes  im  Staat  und  in  seinen  Gliedern  gegolten, 
zu  dem  man  sich  erhoben  hatte.  Als  Uerkeios')  schützt  er  den  Haus- 
frieden, als  Homognios*)  wahrscheinlich  auch  die  entfernteren  Verwandt 
Schaftsbeziehungen,  vielleicht  geradezu  das  Genos,  als  Phratrios')  ver- 
einzelt vielleicht  auch  als  Patrios^),  Epikoinios*)  und  Stoicheus«)  (Stoicha- 
deus*))  die  höheren  Ordnungen  der  bfirgeriichen  Gesellschaft,  als  Polieus*), 


•vtf«  roi(  Co^of  rot*  ^ijv,  Sch.  0  188  BL;  Änon. 
hn  Wbstkkmann,  Myth.  S27ii. 

')  Dm  £pM  MUt  seinen  Kult  nicht 
ntlehi  hn  Pldw  d«B  KCnigs  (x  895  von  im 
des  Od.;  vgl.  o.  fOüß;  G91])  voraus,  sondern 
nimmt,  wie  //  231  seigt,  einen  üim  min- 
dcttont  ihnliehai  Kalt  sdbat  Ar  dn  Hmtw 
Isgcr  an.  In  der  Littcratur  'wird  er  oft  er* 
wiJint,  t.  B.  Sopli.  Ant.  487;  Eur.  Troad.  17; 
485 ;  TGF  »deap.  71  N.*  8. 852 ;  Qu.  Sm.  6 .  «i ; 
13»«;  uc;  Eratin.  min.  fr  II  Ko.;  f Arsttl ) 
jm0/i.7  S  401  «ji ;  Koni. c.  9  S. 28  Os  ;  Hsrpokr. 
KfM9t»e  Z.,  M  fitifiof  iytof  tQxoi<:  /*>  jf,  aviLf, 
i'SQvrai;  8en.>l</.448: 793;  Usch.  iQMtiov  Jto( ; 
Myth.Vut.  III  4  4  marerir»,  quae  ambit  domum, 
Jori  <aacrata  enf>  u.  8.  w.  Im  Kult  finden  wir 
ihn  nach  troiachcin  (Paus.  IV  174)  VorbUd 
in  Ath«n  (•.  o.  l'^JtJ;  bei  der  «wnfiutitt 
werden  die  Beamten  gefragt,  ob  sie  .\poIlon 
Tatroos  und  Zeus  Herkeios  verehren,  Arsttl. 
noX.  '49.  hb;  Dem.  Phal.  FHO  II  368«). 
Olympia  (Paus.  V  14 1).  Sparta  (Hdt.  (Jer  f  ). 
Argos  /o.  627  t  ff.J  und  am  Pangaion  (Jt6( 
ifniö  nnrptüio  nai  Ji6(  xtijaio,  Grenistein, 
hutt.forr  heU.lWW  1894  441;  vgl.  DmcK- 
BKBCBB.  Sytl.  II*  no.  576).  —  Vgl.  auch  Z. 
/4t9tfMto(  (Hsch.)  und  Ober  itftaito<, 
iniatff,  'Katior'xof,  TMnuvoi  n.  l§  SOäJ. 

•)  Arttpb.  fiittg.  750;  Enrip.  Amdr.  901 : 
Plat.  röu.  IX  17  881  d;  (Arsttl.)  «offu.  7 
S.  401  «si;  Korn.  e.  9  8.  29  0«.;  Dion  Uhrys. 
1 8. 56  f. ;  tS  8.4  IS  Os.  Vgl.  PUt  r6f,.\2  8. 729c 
ivyyivtitir  tt  *ai  öuoyrimy  Afair  xotvmrimif 
«fficrear  ritr'ror  tfvotr  aiuatoi  (j^ofCitr. 

*)  Aa  den  Apaturien  wurde  ihm  mit 
Alhna  geopfert,  Sch.  Arstph.  Aeh.  146;  ce- 
IMBBI  wird  er  C/A  II  841b  &  585  »  7^. 

1888  Ii;  vgl.  /«jr.  «>/•  1888  74  4«  (De- 
keleiA?):  Poll.  It4;  Pkt.  Euth^.  28  ä02d. 
Wegen  des  ghi.  lf«Mte  irt  «r  ftr  Kyme  (CIG 
S.S24  w)  und  Mytilene  (Athen.  MiU  X III  1889 
57 1)  sn  erschliesaea ;  Ober  Pergaroon  tkI. 
iBidv.  T.  P.  I  297ii4.  —  Den  Tim  b^«- 
f  f  ler»  CiO  8U5m,  hat  firaoui  inig  n 


^pcrrpior  erg&nzt,  Voretzsch,  Herrn.  IV  1870 
273  deutet  ihn  als  den  BeschQtzer  der  durch 
eio  Bandnis  gegenseitig  TMpfliditaten  Par- 
teien. Vgl  u.  fiiu:*j. 

*)  Hcrakl.  gdindc't  ihm  einen  liywf  in 
Olympia,  Diod.  4 1 4 ;  sonst  findet  er  sich  auf 
lln.  voo  Sketta,  Hbad  h  m  552,  nnd  auf  In- 
schriften von  I>«odikcia  in  Karicn  (Ath  Mitt. 
XV  WJO  258.)  und  von  Ilora  {IGSI  992). 
Vgl.  auch  (Arsttl.)  xo'a^.  7  S.  401a«. 

*)  Nach  Usch  i<  r  in  Salamis. 

*)  In  Sikyon,  Uexkkr,  Anerd.  II  790 ss. 
OoEtBKRO,  Sacra  Sie.  2  f.  6  deutet  ihn  als 
den,  qmi  («tarn  rmtpHbUeam  Itf/ihtUf  inatUtait 
ordtmfhH»  tempervt.  Beawr  «rknit  Hium 
v.CtÄRTRiKGEX.Thera  I  146  «imgot  ak  Phylen. 

n  Cbamii,  Aneed.  Ojtoh.  IV  820  ti:  ef 
ItMvmMU  mtntt  if  v%muif  i«rrecV  r«'lirrrtc 
xni  aQiSjUfjetti  TU  .U6i  l'toi/aftms  itQoif 
Id^vaar  10.  l'cber  die  Bildung  s.  Lobbtk, 
PMkot.  851. 

•)  (Arsttl.)  xJflii  7  S.  401ai»  f.;  Korn. 
9  8.  29  Um  ;  Aratd.  I  S.  1 1  Dur. ;  Dion  Chr\s. 
1  8.  58  R.  Sein  Kult  in  Athen  {CIA  *IV 
1550  b)  ist  merkwardic  weil  auf  ihn  ein 
sicher  der  Zeit  des  Dftmonenglaobens  an- 

K höriges  Ritual  QUtrtm^en  ixt  «vgl.  o.  /V'<i/. 
e  dmi  angeflüirt«  Arbeit  8tuioku  ist  vom 
r.  Pwyrr.  Rh.  II.  LH  1897  187  >«M  an. 
gegriffen,  von  Stkkcel  ebd.  399-411  ver- 
teidigt worden,  vgl  o.  (919a]).  Ueber  daa 
Kaltbild  vgl.  Paus  I  24«;  O.  Jahk,  Mrm. 
d.  i.  II  1865  1—24:  Ovsrbick.  Km.  II  19. 
—  Ausserhalb  Attikaa  findet  sich  Zeus  Po- 
liena  anf  Thera  (mit  Athen«  Polias,  Hiller 
▼.  OlnrnmoBir.  Beitr.  s.  alt.  Geaeh  I  1901 
215)  nnd  namentlich  in  Kleinaatea  md  anf« 
den  vorgelagerten  Inseln  oft,  t.  B.  in  lalyaoa 
(/&/  I  786e^JIÜMniw^(ebd.  _705_is),  ~ 


(mit  AtfaMMlindk.  M7«ff ;  767;  8t4f: 

83.*^ t;  ^40 II  u  s.  w).  Rhodoa  (mit  Athsna 
Poliaa.  JGI  l  2\  .  blt;  61  f.;  vgl.  rrr.  arch. 
XIII  1866>  854).  auf  loa  (mit  Athena  (Poliaa Y), 
AthM.  Milt.  XVI  1881  178X  ia  FlqmkM  im 
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Poliarchos*),  Poliuchos'')  endlich  die  höchste  Genieinschnft,  zu  der  sich  zu 
erheben  dem  Griechen  dauernd  beschieden  war.  Aber  auch  die  Ansätze 
zu  noch  weiteren  Vereinigungen  haben  sich  wenigstens  zuweilen  unter 
seinen  Sdiutz  gestellt:  ab  Amarioe*)  ist  «r  Gott  des  achaiischen  Bundes 
geworden.  Er  hfltet  Treue  ond  Eid  als  Pistios«)  und  Horkios*),  Liebe 
und  gute  Kameradschaft  als  Philios*)  und  Hetaireios');  auch  dem  landes- 
flochtigen  Fremden  ist  er  ein  Schutz»),  wie  er  andererseits  auch  den 
Frevel  als  Ti moros')  rächt.  Als  Patroos'")  schirmt  er,  wie  sonst  Apollon, 
die  alten  Gebräuche,  als  Archegetes^^)  begleitet  er,  auch  hierin  dem  Sohne 


Karten  (neben  Atli.  Lindia,  httlLcorr.hfll.  1894 
81),  Sardes  (CJG  34614).  Ilion  (Clü  3599*4). 

')  Iluchr.  mu»  Olbia  im  SkytheoUnd, 
Hl.  Jh.  V.  Chr.,  CIG  2081 ;  Uttmbbw,  Im$et  . 
or.  Mfit.  p.  E.  II  101t  f. 

*)  Neben  Atiiem  nennt  ihn  Pitt.  m>. 
XI  5  921c. 

*)  Unter  dieeem  N.  encheint  er  mit 
'J9«mti  'jifimpi«  in  iw  Sdiworformel  des 
iichaiischcn  Bundes,  CotLiTZ,  GDI  H  16;{4; 
DimtKBEHoEK,  .sy/.  I*  229;  vgl.  Str.  Vlll 
7s  8. 887.  Bei  Patu.  VII  24t  iet  Ar  den 
Mlben  Gott  in  Aigion  'OfinyvQiof  Ober- 
liefert; bei  Polyb.  V93io  heisat  dfls  Heilig- 
tum, bei  dem  auch  ein  Altar  der  Hestia  er- 
wähnt wird,  'Ofuiotor,  und  die  Form  Uftäfto^ 
encheint  «leh  eM.  II  89«  bei  derBeapredranfc 
des  BondesheiligtamB,  daa  die  Krotoniaten, 
Sybariteo  and  Kauloniaten  nach  achaiischem 
Muster  einrichteten.  FrOher  hielt  man  'Ofin- 
;-r(i<oc  für  die  echte  Form:  Foicakt  {rev. 
orch.  XXXn  1876'  lUO;  rompU  rendu  AIliL 
IVtv  1876  129  ff.),  an  den  aich  Welzbl,  De 
iove  H  Pant,  di»  Arrad.ti;  DiTTSVBBiioia. 
Stfll.  in  178  Anro.  t ;  Fabkbll,  Culta  of  Ur. 
nt.  I  43  u.  aa  anacblieeBen.  erkitrt  'AftuQtt^ 
von  fftr  nnprftnglicb.    Mir  echeint 

mit  Ceum,  8nrc&nt,  Qu.  ep.  SOOi  n.  an. 
'judf>io(  =  'Ofti'iQtoc;  v^l.  Qbrigens  auch 
den  wenigstens  hellenieierten  Z.  llnrn- 
ftn'fipf  /o.  N.  V6'J«/.  —  Zens  Amarioa  er- 
scheint auf  Mzx  von  Phleina  (als  achtinchrr 
Uandeagott?  a.  OoBLBBao,  Sacra  Sic.  d)  und 
auf  andern  llzx.  von  Stldten  des  achaiischen 
Ünaden;  eiMe  4er  llteeteB  Exenplnre  ver> 
»flentlidit  Wmmi.  Kmm  ehr.  1900«  8.  886. 

*)  Dion.  Hai.  «p/.  94*  verwendet  diesen 
N.,  um  den  Dios  Fidioa  wiederxogeben.  — 
De«  heüiehen  Tniw  t^i^sr  /iii5t/  ciw 
erkllrte  llBiaTBB  in  CnicTtus'  Stnd  IV  1871 
406  =  /ffffftsr,  ami  lefet  foedernqm*  tnerHrnr. 

N  In  OljBiik,  Paus.  V  24t;  in  Trana. 
(Anttl.)  »«SM.  dm  158  845  bii.  Vgl  boph. 
VK  1767  /M  mn»r*  AW  ätif  öp«ac. 

•)  PUt  PkaUtr.  10  234  e:  Min.  16nic; 
(AnttL)asMi.7  40Un;  Dien  017».  1 
»  8.418  bT  Oft  «M  pyUan  eeUeclitweg 
genannt.  %.  B.  PUt  Euikfpkr.  6  S.  6b:  Alkib. 
I  U  109d:  Gore.  19  5l9e.  Im  Knit  erscheint 
er  in  Athen  (CIA  II  im  [824/3  t.  Chrl; 
1&7S;  «M.  MTl b  &  868;  III  88&X  ~  ' 


(i<f.  ttQX-  ISb.S  Sin;  Gawauiab.  FowtOm  I 
161),  Megalopoli»  (Paus.  Vlll  31 4).  Pergamon 
(Mzz  Hrad  A  M  464).  In  Mcgalopolis  [207 y^] 
befand  sich  <'iii<'  KuIUtatue  vom  (jöngeren) 
Polrklet,  dem  Dionj-soa  ihnlich  (raus.  Vlil 
81 4;  PBBitBn.  Aldi.  Ztg.  III  1845  108; 
Stkpham.  Comptr  rendu  \W1  1694,-  Otbk- 
UKCK,  Km.  II  51  f ;  ?28  f)  mit  Kothurn  nad 
Th^TSoe;  dem  Asklcpios  iilmliib  war  er  im 
Heiligtum  des  Movyi^iof  'AaxXtjntof  dar- 
gestellt (FuRTWÄKaLKK,  SiU.b.  BaAW  1897 
406 ;  swei  Weihgeschenke  zeigen  eine  grosse 
ScUange):  nach  im  l^pna  aca  Ueroa  auf 
den  TotenmahMfa  finden  wir  Ow  (IVmnrliie- 
L>R  ebd  40*2,  der  ihn  407  f.  dem  Mtih'xiot 
gleichatellt  und  als  einen  euphemiatiadi  ge* 
nannte«  Tetengott  beseichnet)  oder  UmmeBd, 
dem  gewöhnlichen  Typus  des  Zeus  Ähnlich 
(Rlf,  IV.  Jh.  Fakmcll,  (  u!f$  of  Gr.  tt.liib). 

')  Hsch.  friZ.i¥  kQ,,tf,  ■  Diphil.  FCG 
IV  884 1  (Anittl)  a««^.  7  S.  401  a»;  Dion 
Chr)s.  1  S.  56;  12  S  4I3R.  Vgl.  o. /567»J. 

•)  S.  0. —  Uebei  Zeus  .4qlxtwQ 
vgl.  Pakofka.  Abh.  BAW  1863  267  ff .  Uber 
£/m«C  f921*J  Cawaoias.  Ftmill.  tC^d.  I 
no.  99:  CISl'  I  10^7;  Hom.  rt,.  6t;  Heliod. 
2tt.  in  Mukijtot  19091]  iq.  «rW.  1901 
188  it  (LeilMi).  Ain  Lyltiiaa  wird  Sna  fai 
der  bildenden  Kuuat  vivlleirht  durch  ein  um 
den  Kopf  gelegtes  Wolfitfell  charakterisiert 
(OvcanBcx,  Km.  Iii  266)  /.  .UraToi  von 
Nikaia  ist  jetzt  inschriftlirh  (bull.  corr.  keli. 
XXIV  190U  389 s)  als  .fida/o;  bezeugt,  wo- 
durch di«  schon  o.  (9it%]  als  zw.  bezdch- 
■cta  Zi^ebSrigkeit  dieaea  Zeoa  n  dieaem 
Kniw  vellenda  oneieber  wird. 

•)  Auf  Kvprofl,  Klem  Alex  protr.  II  39 
&  83  Po.  Ob  der  «benfalla  k^jiriscbe  Z. 
8^>  (Hadb.  tr)  hierher  gelÄt.  iat  tw. 

«•)  Atsch  fr  162i(vom  Ida):  Sopfa.  TVaeb. 
28X ;  753  (vom  Kenaion) ;  Aratph  rtif.  1468 1 
(vgl.  TGF*  K-jOtt):  Eur.  Kt.  670;  PUt 
III  5  391e  (Ida),  »«>.  IX  17  881  d;  Kom.e. 
9S.29(X;  Max  T>T.4lt  118  276R.  Nach 
Piaton  Kmtkwd.iS  W2A  verehrten  die  lonier 
dea  Zeaa  ratraaa  niebt  (vgl  aber  die  In- 
adMflaa  aaaCUaa  «od  an  dar  Oy  «d  d« 
Pangaion  bei  DirmszsoB*, 
576 1  llJJiiJi,  aoodem  den  'ffMtec  nd 
^fwrfior  aad  dia  Athena  4^foim. 

>>)  ftj— iiMiia,  Alh.llill.VII  1888  186. 
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fthDlich,  die  auswandernde  Bürgenchaft  in  die  Fremde.  Er  sorgt  für 
Eintracht  >)  und  Wohlfahrt  im  Innern  und  ftthrt  die  ausziehende  Oemeinde 
in  der  ScMacht  zum  Sieg*).  In  der  Sitzung  des  Rates  als  Bulaios*),  in 


*)  Ueber  Z.  Homonoos  in  Assos  s.  o. 
[309  tj.  Der  Z.  'OfxoXoitof  (Inschr.  aus  Eretria, 
"QX;  1897  ISOi ;  Suid.  'Ou,  Z.  iy  Oijßntf 
xal  iv  äXXnii  nöXtai  Uoiu)Tixni(  xai  fV  Uta- 
caXi^,  (ino  'O/tolttittf  ngotf^tidof,  't'^viut(, 
17V  n^ipiijTty  tte  JtX^off  ntutfSrjvm)  wnrfle 
von  Istros  von  aiol  ouoioc  =  o«ioi  or;r(»of, 
itgtjyixös  abgeleitet,  was  viele,  zuletzt  May- 
BAUM,  Zenakwt  in  Boiotien  9,  gebilligt  haben ; 
V.  WiLAKowiTz-MöLLKNOoRFr,  Herm.  XXVI 
1891  216  deutet  ihn  nis  nunßov'/.oi;  vgl.  da- 
gegen J.bcr.  Fortschr,  cl.  Altw.  LXXXV  1895 
296.  Maam,  Oriech.  u.  Sem.  U  su  13 1 
ttnäei  in  ^.ue-lwio;  ouot  nnd  l«r<f<.  — 
Vgl.  Ober  die  Bildung  aucb  Lobeck.  I'athol. 

—  Der  kymaii«cbe  Mot.  'A^iahätof 
{Mt.  torr.  heti.  XII  1888  SOSit)  Imt  nndi 
HoFFMAKj«,  Gr  Dial.  II  272  nichts  mit  Z. 
'üf4oXtiiio(  zu  thun,  Bomlem  ist  nach  der 
Oarbe,  nfiälr]{'f),  genannt 

fioXdfioto  ritvMtai.  —  Deshalb  wird  auch 
Zeus  selbst  als  bewaffnet  dargestellt;  IIkkon 
M  VlUBPOtU,  BhU.  mm-,  df»  0mtiqit.  IV IX 
1878  188;  P.  LnronvAirr.  f!oz  nrrh.  1877 
97,  der  auch  an  Vv4  8 erinnert  auch 
Stark,  Der.  SGW  1864  207  f.  -  Als  kriege- 
riscli  scheinen  den  Zeos  folgende  Kultn.  zu 
bezeichnen:  a)  7,. 'J ytj t  taQ,  Spart.i.  Xcnoph. 
/lax.  noA.  13i  (vgl.  l'sr.sKB,  Sintfl.  K4  u.  Sch. 
Tlieokr.  5i*  von  Ap.  Kamcios:  rö»-  ttvtör  gai 
Jia  xal  'Ilytitoffa  xakoi>ci$),  —  bi  '£.'J(fHO( 
(Paxofka,  Abb.  BAW  1853  32  ff.  /JoxitJ): 

1)  auf  Mzz.  in  lasos  aoa  der  Kaiaerzeit  armed 
tfiik  htlmttf  9ki*U  amd{9)  tptar  (oder  üUtsVj, 
IfsAii  k  n  528;  AU»,  bei  Pakofra  T.  Tt; 

2)  in  Epeiros,  angerufen  heim  TreugelQbdc 
zwischen  Volk  and  K..  i'lut.  l'^rrh.  5  Zw. 
ist  X.  'a.  in  Olympia.  Pans.  V  14« ;  vgl.  Oves- 
BBCK.  Km.  II  208  f.  —  c)  Z.  'unXSatnof 
(=  'nnXödfiiof  von  -4nu  KaETSciiMca, 
Gr.  Vaaeninschr.  149;  Foicakt,  Comple  remiu 
AIBL  IViT  1876  129  erinnert  an  den  Giganten 
Hoplodsmos,  der  die  mit  Zeus  schwangere 
Rheia  auf  der  Flucht  nach  dem  Tbaunianion- 
bsn  Ins  Methydrion  lam  Schatz  gegen  Kro- 
w  lM8lmlete'PMt.yiII  92%:  86.):  1)  lle. 
Ilqrdrion,  Inschr.  sas  dem  arkadischen  Orcho- 
■MBOS,  Lebas,  Pelop.  363i«;  Foi'cabt.  Her. 
mreh.  XXXII  1876*  96  f.  o.  dagegen  Ditter- 
BEBOKK,  Herrn.  XVI  IH^l  183;  'Ji  Mantineia? 
vgl.  die  Phyle  Honlodmia,  Lebas,  J'rlop.  ^'}2 
S.  221 :  8)  Ksrien  [vgl.  e)J.  Anttl  i-M^-  IH  10 
8.  678ai«.  —  i)Z.  Jrf«f  v/öc  1)  Syra- 
kttsV  Ms.  «WM.  d.  t.  XI  18S9  62  (vgl.  Cic. 
Vrrr.  11 IV  58it«  Itipp. Imperator^; 2)  Amsstris 
io  l'aphlsKonisa,  lasehr  hei  HiasoirBU».  Sitz.» 
W.  BAW  1888  878  «7ie.  Mt.  «m  der  Kaieerw 
nit  Hbap  h  n  43S:  v.  Schumseb,  Nuro.  Za. 
XXIU  lä9l  18m  f.;      -  Wenigstens  später 


wurde  in  diesem  Sinne  auch  gedeutet  e)  der 
vieUeichi  karisehe  föiObJ  Z.  £tfdti9s  too 
Ubnuida  (Hdt  5tit;  Str.  TTT^n  659;  All. 
»I  a  l2to;  Lebas -Wapdikotok  342  f.;  Atli. 
MiU.  XV  1Ö90  268  no.  20t  f.;  Mzz.  des  Ueka- 
tomnoe  und  Mmaolos,  Head  h  n  583;  vgl. 
noch  Mt^LLER-WiBSELER,  D.  a.  K.  II  29;  Oveh- 
BECK,  Km.  II  I  269;  o.  [262  f.J  ;  nach  Cubokt, 
Rev.  de  l'hist.  dts  rel.  XLllI  1901  47-ri7 
wurde  er  durch  Eumenes,  der  ihn  und  die 
9eoi  ÖQxioi  annift  (Plut.  Ettm.  17),  nach  Ni- 
komedeialArr.i-V/^;  III  M>4<i  [Eust  DF 19. i]; 
Mzz  ?  Ovbrbbck,  Km.  Iii  60  f.;  s.  aucb  0. 
[321  ij)  nnd  in  die  Oegenden  von  Henikicia 
(Plin  n  h  16isi)  und  von  Amaseia  in  Pon- 
tua  (Inschr.  bei  Cumokt  s.  a.  0.;  Mzz.,  Hbao 
h  n  424)  verpflanzt:  ursprflnglich  androgen, 
wurde  der  Gott  hier  ein  Schötzor  der  Militär- 
monarcbie  und  vertrat  als  solcher  in  der 
Diadochenzeit  den  Ahura  Mazda  der  Achai- 
meniden.  Als  Gott  seiner  Residenz  hat  ihn 
Mithridates verehrt, App. AfithrM.lO.  Durch 
Einwanderer  aus  dem  nördlichen  Kleinasien 
bat  Z.  Stratioa  auch  in  Athen  einen  Kult 
empfsngen.  CtA  III  Hl;  148;  201 ;  vgl.  Sitz.- 
W.  BAW  1887  1204.  8.  Ober  ihn  noch 
(Arsttl.)  xMT/i.  7  S.  401  ati  f.  und  Overbeck. 
Km.  Iii  269.  —  Speziell  als  Siegesgott (Dakcb. 
IG.  ff.;  Arstph  Inn.  \2b3:  über  Z.  mit  der 
.Nike  8.  o. /ir/6>Mt;  los4»j)  wird  Z.  ebenfalls 
oft  genannt;  im  Kult  hdnat  er  vielleicht  ia 
diesem  Sinn  f)  Stnijq-oQOf,  Mz.  von  Tarsoe, 
I.«bbbckb,  Zs.  f.  Nnm.  X  1885  81;  g)  Tpo- 
na!o(  (vgl.  Soph.  An/.  143;  Tmrh  302; 
Em.  Uerakteid.  867;  Jii.  670;  Arstd.  or.  I 
8.  11  Ddt.  Der  Sinn  de«  K.*s  sieht  aicht 
fest,  man  kann  auch  an  den  'Umstflrzer*. 
'Zerstörer'  oder  mit  Poll.  1 1«  an  einen  SQhne- 
^ott  [92liJ  denken;  vgl.  Krah,  Pbilol.  XVII 
1861  222):  I)  Salamis.  r/.-<  11  467,: :  469, t  f.; 
471«;  2)  Sparta.  Tau».  III  12t;  3i  Pergamon. 
inschr.  Perg.  1  237;  247 114  -  h)  Tpo- 
rtwiev/ec,  (Amttl.)  «o«|i.  7  8  401st<  f.; 
Knit  in  Attaleia,  CiO  mM.  4840  f^.;  StIdU 
Pampbyl.  I  157»  Vgl.  auch  i)  Z.  T^onaf- 
7eoe<  aaf  dem  wom.  Amrgr.  Das  lYonnion 
wird  dcB  Zean  «rridilet ;  i.  B.  Eor.  Hern- 
kieid.  987;  EM  76S«.  Nach  Batticheh. 
Baume.  71  ff.;  Ovbbbbck,  Bcr.  SGW  1664 
134  wer  dasTropalon  nrsprllnglich  ein  Bsaah 
stamm,  der  als  Sitz  der  Gottheit  galt.  — 
Auch  Hera  ward  als  Tfvnuin  verehrt  Am  re 
in  t^nmia  ,  .  .  fttj  ttorw  Jtl  dwtni9t99m 
uiXtt  Mui  Ii  «ff,  Eil  768»i. 

•)  a)  Ia  Atbea  aiit  Atheaa  Bdda.  AaHfk 
C «• ;  C/il  I II  688(vgl. 272 ;  1 02.'i  I • ;  Wacbsboi«, 
Ath.  II  8904):  Xoaaon  (des  Peiaiss?  Ovan- 
•■OE,  Km.  Iii  63).  Psos.  I  8s:  h;  in  Lakon. 
•  mit  Helios  und  Selene).  CIO  1245i;  1892t; 
c)  am  Panionioa  bei  Mykale,  VIG  890Oi; 
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der  Volksversammlung  als  Agoraios')  ist  er  der  unsichtbare  Lenker,  der 
Geber  des  guten  Beschlusses.  Nacheinander  haben  sich  die  verschiedenen 
Verfasßungsformen  unter  seinen  Schutz  gestellt:  das  alte  Königtum  hat 
ndi  von  ihm,  dem  BasUeus')!  abgeleitet')  und  als  seinen  Scliirm  den  Baai- 
leioe*)  gefust  «»Von  Zeus  geht  die  Legitimität  des  Fürstentums  aus:  er 
verleiht  das  Scepter*^).  Als  die  Zeit  des  zentralisierten  Geschlechter- 
staates gekommen  war,  hat  sich  die  neugeeinte  Gemeinde  unter  den  Schutz 
des  Pandemos")  gestellt;  als  es  galt,  die  errungene  bürgerliche  Freiheit 
gegen  barbarische  oder  einheimische  Usurpatoren  zu  schützen,  war  Zeus 
Eleutherios  ^)  der  11  ort  der  freien  Bürgerschaft.  Als  Retter  Griechenlands 
ist  wenigstens  später  Zeus  Hellenios,  Panhellenios  aufgefasst  worden*).  — 


d)  in  Mytilene,  Mt.  d.  Kaiserzeit,  Head  h  n  '  Xtiot,  Udt.  3 es;  ^loe;  Dion  Clirj-s.  74  S.  399 

488.  —  Vgl.  auch  Kom  r.  9  S.  29  Os.  —  R.;  App  .Syr.  6Ü  o.  aa.  (Uueck,  Agl.  I  772); 

In  Spvta  wird  mit  AtlicDa  Ambulia  und  den  s.  aucli  lustin.  XI  15i«.    Alezandro«  opfert 

Dioucuren  Zeus  'Jujioi'hoq  (Taus.  III  13«)  ,  in  Memphis  dem  Z.  Haaiktvc,  Arr.  III  ht; 

vcralut,  den  einige  Gelehrte  als  lUtsgott,  |  ygl.  auch  Arr.  IV  20t  tu  7.i\<  (laaikii,  6iu 

■pdwpw  aber  alt  den  Abwehrer  oder  auch  als  [  iitniiQantnt  rifttif  in  ßn«iXf'uf  nQäyfuirti 

Kriegsgott  faMCD.  Vgl.  Wioe,  I^k.  Kulte  13.  i  iy  tiyagwnotf.  —  U<  b<  r  Zeus  Aristarcbo«. 

>)  Vgl.  uMer  dem  o./'if  14 ?7  Angefahrten  •Arietotcles  (=  AnaUios  ?  Anders  Mäass. 

Aisch.  Kum.  972;   Eurip.  Uerakl.  70  (die  Griech.  u.  Sem.  49»),  a.  o. 

Flachilinse  finden  bei  ihm  ScbuU);  CIA  I  •)  Kocn.  9  S.  31  Oa.   Durch  Uenuea 

28»;  Hadi.  '^;'o^?«c-  ta^t  'A^ijvtitw  xmd  kommt  Zeva*  Scepter  an  Pelopa  vnd  A«a- 

'AyoQttlov  Jio(  ßmuöi,  sowie  Arsld.  1  S.  11  memnon,  Ii  104  f  ;  7.  a  x  r^n  t  ov  /  oe,  Orph.  A 

DüP.  —  In  SparU.  I'aus.  III  11  • ;  Wide.  Lak.  15«;  nach  Uennippoa  FJiÜ  III  42*«  enthielieo 

Kult«  8;  Ainos,  TheofJir.  bei  .Stob.  fhrü.  ai'  !  sich  die  l'ythagoreier  *nt  «oqov  uvnt^m^v^ 

22  (II  167  M.);  Dreroa  auf  Kreta,  Dittbk-  dtn  rd  ror  j(oc  on^ntQo*'  irttv9i>f  mtnm- 

BKROKR.  .V/.MSSi»;  Nikaia.  Mr..  Hkad  A  n  i?«x»ffi.  —  Sittl.  Philol.  Jbb  Suppl. XIV 1884/5 

443.    Vgl.  Robert.  Herrn.  XXIK  1888  431.  i    51  will  nachweisen,  dass  in  der  apätoren 

Die  Idratitit  4«a  AforaM«  und  de«  Eleuthe-  Kunat  der  Adler  den  Herrscher  der  Luft, 

fies  Mgßrt  Matsav».  Zeoak.  in  Bototien  S.8  der  Globoa  den  der  Erde  charakteriaiert. 

mjg  SIS  CIGS  I  2713.  •)  ClA  III  7;  Mz.  von  Svnnada.  Heap 

«)  Ib  Lebadda.  CIGS  1  3073  (=  'Adr^y.  h  n  569.  VgL  OraaaKK.  Km.'lli  222  f.  In 

IV  S72)m:  SOSO;  3081;  SOBSt;  3085;  3091  f.;  Bitb}-nien  afsdMivt  Zena  'Entifißfi  (FÄb- 

4130;  Keat  BaaiUitt  Jtic,  Kaihrl,  A>.492»:  sTta.  Ath.  Mitt.  XIX  18l»4  372).  womit  man 

l'aua.  IX  S9t.    Im  Eide  der  Uoioter  und  Hsch.  'E^fdi/ttof  7..  ir  foiffi  und  T.nißtj- 

Phoker,  Pakis,  J^.  245  no.  &6i»;  CWS  II  '  fit»f  Z,  ir  3i^^  rtrglichen  hat  Letzterea 

98t«.    In  ParoR  fmit  Heruklea   KaUinikos,  wenigstens  ist  zw.;  die  Mzx  mit  dem  Zeus- 

mit  dem  ihn  Pakofka.  Z.  iiaa.  u.  Her.  Kall.,  .  köpf  (Haan  419)  haben  keine  liegende;  Fas- 

Vil.  Berl.Wpr.  1847  auf  einem  ifVk.  wieder-  nu,  Cttit»  of  Gr  rt.  I  162tii  leitet  daa  N. 

findatL  CIO  2385;  Tgl.  0.  KracuaoaB,  Alb.  toq  dar  BadaarbQbne  ab. 

Mitt.  XXVI  19U1  218.  In  Olbia.  LarracHaw,  |        ^  Sirooo.  ep.  140«  (nach  Griecbenlaada 

InKCT.or.trpt.j)  K.\  lOö;  Erythrai,  Dittkk-  '  Befreiung  von  Athcnorn  und  8parianem  ver- 

»SBoaa,  SgU.  11*  OUO.   VgL  Dion  Chrya.  1  ehrt);  Piod.012ii  i'X.6' III&  710  B.«  «Im». 

8.  M  R.  I.  r^f          99mr  naii^f  Mt,i  /inm.  ;  82  B  ;  Earii».  M.  S46  ff.;  lf«wwdr.  ft-,  1006 

Xtrc  /rro,ofMa:tra,  mal  lloiiitc.  Tgl.  1  S.6T>;  Ko.;   Plat.  Thrag   1   121  a;  AVyx.  1  392a: 

Arstph.  6fr.  566;  Arstd.  1  S.  1 1  Dor.;  Lac-  (ArstU.)           7  401ai«  f.;  Arstd.  1  S.  11 

tant  Iii.  Orph.  A  73«  wird  Z.  IJafAflaaikttt  Dor.  —  Verehrt  wurde  er  in  Lariaa  in  Thea- 

{—  Mftmr)  angeredet.    Vgl.  auch  Aiacb.  :  aalien  (Spiele.  Kkbk,  In^rr.  Theu.  Ind.  Uei^ 

kik.  525  nntf  rnrnttmy,  f*ax«^p  Mm  n-  Roat.  189»il900  8. 4),  S}Taktta(Hz  .IV./III. Jh., 

i/ttf  ttkatitmff  xf«rrec  und  Z.  koöfttjtaf  Or.coimM  Br.M.Sir.lSitt:  lB9»ii  t.'.iOßt*', 

(Sparta,Paaa.III174;Wioa,Uk.KnltelO)and  *  HbadA»  157;  160),  AgjiiM  (<?r.  mmw  Hr. 

«•ex««  (F*.ItoBHt.  PIuIoLb.F.IV  1891  766).  >  Jtf.Slr.S6t).  Eryx  (?aM!au  mtA  qrfalcna. 

•)  Had.  a  90  (Kallim.  k  Iit)      Jl  Ji6i  Vorbild).  MeUpont  (Mz..  IV.  Jh..  Hbad  k  m 

UmhiHi  TgL  £aat  A  1««  &  7b%%  ff.»  B  179  ;  64),  aowia  aa  den  e.  l28itA]  and  kai  FaB> 

8.  IW.  Dia  KMfa  kdiM  im  bw  Aa-  MU,  €biff  tfOr.tLl  167itt  inlinilfcHna 

re<7''<',  ^««xtriK;  ZaoB  hat  ihnen  die  Herr-  ]  KnItatItten.         Ober  den  Oott  o.  11099  am 

ackaft  Terliehen,  ^  20S  u.  a.  w.   Vgl.  Max.  '  J0H6t]  and  KoaioTH.  De  lore  Mil  25. 

Tjt.  6i  a  84  R.  —  B.  aach  lloacb.  ■)  Wir  finden  ihn  auf  Aigina  (CIG  2138b: 

«)  Uk.  muri§,  88.  -  VfL  dia  ««et  ^i-  .  Tgl.«.  /iJVis/)  wd  in  Sjnin» (lliii.  daa  IT. 
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PoUtiaob«  B«d«atiiiig  de«  Zeaskultes.  -  Zaiw  la  der  bUdendaa  Knast  (§  291.)  mg 

Bei  dieser  starken  Hervorkehrung  der  politischen  Seite  des  Zeus  in  der 
Dichtung  und  in  dem  von  ihr  beeinfiussteu  Kultus  ist  es  uatürlicli,  da^s 
der  Gott  andi  BMh  aeiiier  pe»0]ilioh«ii  Charakteristik  das  dem  Griechen 
vorachwebende  Ideal  eines  Staatsmanns  darsteUt  Er  ist  nicht  allein  durch 
seinen  Intellekt  nnd  durch  seine  Willenskraft  zum  Lenker  der  Welt  be- 
stimmt, sondern  er  besitzt  aucli  jene  ans  dem  Gefühl  der  erprobten  Macht 
her\'orgehende  Ruhe  und  Sicherheit,  oline  welche  es  keine  höchste  Majestät 
gibt,  und  jene  Herrschaft  über  sich  selbst,  ohne  die  er  nicht  über  andere 
herrschon  könnte.  Alle  diese  Eigenschaften  sind  ihm  allerdings,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nur  relativ  zu  eigen ;  die  Dichtung  schildert  uns  den  Götter- 
vater  mehrfach  in  so  starken  Affekten,  dass  darunter  seine  Majestät  leidet 
Aber  so  wichtig  es  ist,  diese  EigentQmlichkeit  der  Religion  der  Kunst 
zum  Unterschiede  von  anderen  gleich  hoch  stehenden  Formen  der  Welt- 
betrnchtung  hervorzuheben,  so  muss  doch  andererseits  nachdrücklich  be- 
tont werden,  dass  die  heroische  Dichtung  dem  Göttervater  gerade  so  viel 
Würde  gegeben  hat,  als  sie  mit  ihren  Mitteln  ihm  zu  geben  vermochte. 
Denn  obwohl  Zeus'  Leidenschaften,  absolut  betrachtet,  natürlich  seine 
Hoheit  herabmindern,  so  haben  sie  doch  innerhalb  der  poetischen  Illusion 
vielmehr  die  Wirkung,  sie  vermöge  des  Kontrastes  grosser  erscheinen  zu 
lassen.  Die  Fähigkeit  der  Dichter,  au  charakterisieren,  ist  |a  bereits  in 
der  Zeit  des  alten  Epos  so  entwickelt,  dass  sie  den  Fällen  ausnahmswciser 
Erregung  weit  stärkere  Beweise  der  höchsten  Ruhe  und  Majestät  des 
Göttervaters  entgegenzustellen  wissen.  So  folgt  z.  B.  nach  Thetis'  Bitte 
im  ersten  Buch  der  Ilias  auf  den  Zornesausbruch  das  berühmte  iitf'qvat 
rtvat  K^oriur^  womit  er  den  Olymp  in  Bewegung  setzt 

Diese  Sdta  des  Gottes  ist  es  nun  aueh,  die  in  der  vierten  der  oben 
unterschiedenen  Entwickelungsreihen  in  der  bildenden  Kunst,  am  meisten 
hervortritt  Aber  natOrlich  bodurfto  es  geraumer  Zeit,  ehe  diese  sich  die 
Aufgabe  stellen  konnte,  die  Majestät  durch  Miene  und  Haltung  zum  Au»* 
druck  zu  bringen.  Das  älteste  Zeusbild,  das  wir  kennen,  war  das  bis  ins 
spätere  Altertum  erhaltene  dreiäugige  argivische');  in  der  Zeit,  da  wir 
von  ihm  hören,  diente  es  nicht  als  Kultbild,  aber  aus  mehreren  Umständen 
l&sst  sich  erschliessen,  dass  es  einst  das  heilige  Idol  war,  das  Fheidon 
von  8«nem  göttlichen  Ahnherrn  verehrte.  Im  VI.  Jahrhundert  wird  der 
Blits,  das  Symbol  der  Macht  in  den  theogonisehen  Dichtungen  dieser  Zeit, 
das  gewöhnliche  Attribut  des  höchsten  Gottes:  in  der  Ausübung  dieser 
Macht  stellen  ihn,  wahrscheinlich  im  Anschluss  an  alte  Kultbilder,  Münzen 
verschiedener  Gemeinden  dar*).  Allmählich  tritt  aber  dieser  Typus  zurück: 

nnd  in.  Jh.'s,  Gr.  eoin»  Br.  M.  Sic.  204  4m;  l«ni(w  hat  man  aaf  einer  Oemme  (bei  Oyik- 

HiadA«  1S7;  160).  Vgl.  Aratpb.  (nn.  1258;  bbck.   Km.  Ui   GemmenUf.  Uli.)  finden 

der  Sch.  z.  d.  8t,  Seil.  nnd.  A' 5 IT  nnd  Paus.  wollen,  die  Zeus  die  Schildkröte,  A%hMB 

U  29  t  ■chöpfm  nneh  Wimm«  EnMiUfc.VlI  altan  ilQiiswMMa,  tngrad  aeigt 
89  aoa  dcmlbn  QmU«.    IW  Kok  ww         •)  Amv.  INtfltill«  itl «II iili«t urf 

etgentb'ch  ein  Regenzanber;  ron  dem  Gebet  nachgeahmt  worden;  Find.  S  \\a  llsst  den 

des  Aiakos  erzählen  noch  ohne  ansdrflckliche  Zeus  mit  dsn  Locken  Gewlhmng  nicken,  ab 

Nawrang  des  Gottesnamens  Apd.SiM:  Isokr.  Penephooe  ihn  am  Fnicktbarkcit  ffllr  SidUta 

9 14.  —  In  hadrianischer  Zeit  begegnet  in  ,  bittet    Ueber  Phetdias  m.  u.  /112H  f.J. 
Athen  ein  Kalt  des  Z.  llanXl^nof,  Paus.  I  *)  Agias  und  Derkylos  FilU  iV  292«; 

|Mt;Tgl.Ka8s,DioaA9t«:  C/i4in  lHtt(aymp  .  vgl.  o. //io/i/. 
ffaytai.).  -  EiM  Dinlnllng  im  Zmn  H«l-  ,  8.  o.  (iili^J, 
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man  scheint  empfunden  zu  haben,  dass  die  Bethätigung  einer  Kraft  weniger 
das  Gefühl  der  Majestät  erweckt  als  die  Kraft  ihrer  Btthätigung,  Eine 
Zeit  lang  ist  der  auch  später  noch  öfters  vorkommende  Typus  des  ruhig 
stehenden  Zeus  mit  dem  Blitze  üblich  gewesen.  Aber  gesteigert  wird  der 
Eindruck  der  Ruhe  und  damit  zugleich  der  Majestät,  wenn  der  Gott  sitzt'). 
Dieser  Typus,  der  Zeus  oft  mit  dem  Blitse,  oft  aach  mit  dem  blitztragenden 
Vogel,  dem  königliclien  Adler,  darstellt,  entstammt  wahrscheinlicli  eben- 
falls dem  VI.  Jahrhundert;  für  Kultbflder  ist  er  spätestens  seit  dem  An- 
fang des  VI.  Jahrhunderts  nachweisbar.  Statt  des  Blitzes  oder  ausser  ihm 
begegnet  als  Abzeichen  der  Herrscherwürde  bald  auch  der  Herrscherstab. 
Was  das  Lebensalter  betrifft,  so  war  die  Periode  der  höchsten  Mannes- 
kraft fast  gegeben'),  und  in  der  That  iiat  man,  wie  auch  später,  mit 
wenigen,  meist  durch  lokale  Verhältnisse  bedingten  Ausnahmen*)  den  Gott 
als  reifen  Hann  dargesteUt^).  Alle  diese  DarsteNungsformen  und  Attribute 
lagen  den  Meistern  vor,  die  im  Laufe  des  V.  Jahibunderts  das  später  nicht 
mehr  wesentlich  veränderte  Idealbild  des  Zeus  geschaffen  haben.  Ober 
dessen  Entstehung  sind  in  der  neueren  Zeit  viele  scharfsinnige  Vennutungen 
aufgestellt  worden,  die  z.  T.  weite  Anerkennung  gefunden  haben,  deren 
Ergebnisse  aber  m.  E.  niclit  ganz  unzweifelhaft  sind.  Selbst  von  dem  weit- 
aus berühmtesten  Bild  des  Zeus,  dem  des  Pheidias  in  Olympia'^),  ver- 
mögen wir  uns  eine  aii^re  and  suj^eh  klare  Vontenung  nidit  au 
machen:  wenn  die  unter  Hadrian*)  und  Severus')  geschlagenen  HOnsen 
wirklich,  wie  fast  allgemein  und  vielleicht  m.  H.  angenommen  wird*),  dieses 
Kultbild  wiedergeben  sollen,  so  müssen  sio  ihr  Vorbild  nicht  nur  in  Einiel- 
liüitcn.  sondern  sogar  in  dem  Gesamteindruck  verändert  haben.  So  passen 
insbesondere  die  Anekdoten,  dass  i'lieidias  durch  die  oben  (S.  1119)  an- 

*)  Namentlich  Zouh  OlvnipioB  iat  nach  *)  Die  antikf n  Zeugniaae  Mmnuli OtSS> 

dem  VorlNid  von  Olympia  wohl  Obcrall  «Uend  bbck,  Schriftqa.  125  —  186«»i— ti«. 

lEeMldct  Wördes;  vgl.OvnBKS,  Kn.  Iii  2S0.  *)  Voa  ibiiMi  uigi  a)  die  ganze  GeaUlt 

Aber  für  Olympin  ael hat  wurden  auch  apfitor  eine  oft  (z.  B.  Ovbkrecic,  Km.  Ilt  Mt  II 4) 

noch  Statuen  den  KtchendenfiottoageachafTen:  puhlirierte  florentiaer  ErzmQnze;  b)  den  Kopf 

vgl  z.  U.  Olympia  III  S.  22^>  T.  LVIlh  utuJ  allein  r<)  eine  Pariaer  Kmnz..  Ovbhbkck  «M. 

die  Dresdener  Nachbildttng  TsBV,  Fcstadur.  Mt  I14  u.  0.;  ß)  Berliner  Mz.,  Fkikulänpkk. 

f.  ÜEMtix'Ki  »9— 110.  Monauber.  BAW  1874  50Üi.   Ueber  die  Zo- 

*j  iti-fiov  urd^f  ^Xutia,  Kom.9S.30OH.  verllasigkeit dieaer  Abbildungen  vgl. B.Gkacf 

*i  Ueb.  dm  Zeoa  d«  Amlsdaa  in  Aigion  .  a.  d.  Anomia  69 1 ;  WnjijcKC,  IJcri.  arck.  Gca. 

ttttd  ItiMMn«  :9,ft5&t%)*,  A.  dwi  ^^fl/nWc  i  Jaiiil8»8(Berl.pkWMhr.XVIIl  iaM8.IO0O). 

auf  Mu.  von  Chaiatoa  Heao  A  n  401,  Ober  —  Kribi^ländkr  a  a.  0  glaubte  denaelbeo 

den  iSoter  auf  Mzz.  von  Akngaa  Head  h  n  Kopf  wie  auf  dieaeo  Mzx.  der  Kaiaeneit  aof 

10(1,  ebar  den  HellaiuoB  aaf  Miz.  von  8yraki»  ,  autooomeD  llzz.  dts  V.  Jk*ft  n  flsden.  AWr 

HzAi)  160;  ober  daa  Weihgeechenk  de«  Smi-  dieaer  Kopf  iat  ganz  andere, 

kytho«  i'aua.  V  24«.  Andere«  bei  Ovbrbkck,  ')  Mz.  nut  dem  Kojnf,  11.  Wcil,  Aufa.  f. 

Km.  Iii  194— SM;  FaBNaLL,  Cm//«  of  Gr.  wt.  £.  CoBTtos,  Ttf.  Iii«.  WML&  112  Int  rick 

I  125.  —  HicHABUs,  Drei  alte  Kroniden,  '  flr  O^-bbsbok  «ntaekieden. 

eine  Frage  J.Vaulbb  vorgelegt,  Straaab.  1900.  '         *)  Zaerat  vonOvikazi  K,  Symbola  Bomm. 

acbeint  zn  meinen,  die  gealterte  Religion  i  6l3ff.;  vgl.  deaselben  Auf«  'Ober  den  Kopf  de« 

habe  biswwim  Mck  ii»  UMter  nnd  inabe-  >  pkidiaiiaekMi  Z.'.  Bm.  8GW  im  178-190; 

wndacvdiaOaUttor  iwdniNstamidMsh  |  Kn.lti  t4ff.;0«idi.d.r  PtMtl*S&7~M« 

Greiae  vorgestellt;  a.  JiMipii  LsobaT,  Ar.  '  (-=  I*  S56-S68).  —  Für  OrnBzac  hat  aick 

H.gr.  XiV  1901  4«8.  {      a.  CoLueBo«,  Uitt.  de      »e.  gr.  i 

*)  Der  Typaa  ist  ao  featgewunelt,  dMa  '  gesea  Iba  babea  akh  beaoodera  STKrHam, 

er  auch  beibehalten  wird,  wo  die  Situation  Complt  remdu  1876  16t  — 19t<:  1876  Nacbtr. 

ein  aoderea  Alter  erfordert,  b.  U.  bei  der  224  and  in  Deoenr  Zeit  Fabbbu,  CmU*  of 

hslHfra  Hochsait.  s. «.  /llie«/.  .  tfr. «f.  I  m~m  ■■niifnitis. 
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gef&hrten  Homerveree  inspiriert  worden  sei*)  und  von  den  Haaren  und 
Angenbrauen  am  das  Gesieht  des  Gottes  konzipiert  habe'),  auf  den  Zeus 

der  Münzen  nicht'):  weit  eher  Hesse  sich  ihr  Aufkommen  Terstehen,  wenn 
das  Gottesbild  in  Olympia  dem  späteren  Typus  ähnelte,  von  dem  sich  die 
Münzen  weit  entfernen*).  Dessen  bekanntestes  Exemplar  ist  der  Zeus 
Otricoli"),  der  einst  ebenso  grundlos  bewundert  wurde,  wie  er  jetzt  oft 
unterschätzt  wird.  Aber  auch  dieser  Kopf,  der  bei  aller  Schönheit  in  den 
gesteigerten  ftuaserficben  Effekten  einen  Mangel  der  höchsten  kOnstlerisehea 
Ausdruoksfilhigkeit  seines  Bildners  verrät,  gibt  höchst  wahrscheinlich  nur 
sehr  unvoUkommen  das  Werk  wieder,  in  dem  die  griechische  Kunst  die 
höchste  von  ihr  empfundene  Gottesidee  verkörpert  hatte. 

s.  Hsra. 

Quellon:  a)  Hymnen:  Horn,  h  12;  Alkni.  fr.  16;  Olen,  Paus.  II  13»;  Orpl>.  16; 
b)  ProsAiker:  Korn.  c.'S  S.  10  ff.  Os.;  Mjth.  Vat.  III  4.  —  Kanetdenkmiler  (MOllkr- 
WtnsLBi,  D.  a.  K.  108  ff.;  A  eir.  I  65—100  xxix-xzxvi;  Otbbbwk,  Km.  Uli  1-205); 
Cumao  M.  dt  $e,  III  414—428;  FMnm^  Abf.  te.  amt,*  1875  &78&i  Bsrnm,  Ann,  d,  i 


*)  Str.  Vtn  8m  S.  854;  Hmt.  SV  18n. 
Macr.  ^'V13n  Je  guptrciliis  et  erM- 
Imt  totum  u  loeit  ruUum  concepiate. 

*)  Obwohl  die  lln.  tlwteicUidi  eine 
^ri^sserp  Krftuaclung  des  Haares  zeigen  als 
die  oieistcD  Abbildungen  vermuten  lassen. 

*)  Wenigstens  an  die«er  Stelle  sei  aaf 
drei  «ödere,  allerdings  auch  nicht  entschei- 
dende Einwftnde  hingewiesen.  Erstens  steht, 
wie  Overbeck  s^Hist.  Gestb.  d.  pr.  PI.  P  257 
(1*  357/,  hervorhebt,  keiner  der  zahlreichen 
BiMen  ond  Statuen  dem  Typus  der  Sin. 
sehr  nahe:  «s  wftro  zwar  nicht  geradezu  un- 
erkUriich,  aber  doch  immerhin  auffallend, 
wenn  vo«  einer  der  berOhmtetlen  Statuen  des 
Altertnms  gar  keine  fitii^ennaaaen  Ähnliche 
Nachhildung  existierte  tdaftsdie  Statue  erstspit 
•obefffthmt  geworden  sei  [Furtwäüolkb,  Mfl. 
fhmnoT  US]  ist  nicht  aozonehmen).  Zweiten» 
ist  keiner  der  erhaltenen  auf  Originale  des 
V.  Jh.'s  zurDi  k^reliondi'ti  Köpfe  dem  Zeus  der 
Mb.  so  vorwandt,  daae  der  Schöpfer  nls  Vor* 
itofer  oder  Knebfolger  des  Pheidisa  oder 
nach  nar  als  unter  demselben  EUnflass  stehend 
betrachtet  werden  konnte.  Der  Nachweis 
eteer  Verwandtschaft  mit  dem  Kopf  der  Mzz. 
ist  nUerdings  bei  verschiedenen  Kww.  (z.B. 
von  AvrLiNa.  Röm.  Mitt  Vlil  1893  \U  ff. 
hinsichtlich  einer  schlechten  Kopie  in  Villa 
Albsni)  versncht  worden,  jedoch  haben  Mch 
Ibeneugende  GHInde  bis  jetit  nidit  er* 
ftben;  vielmehr  entfernen  sich  gerade  die 
acböoaten  Zeusdarstellungen  dieser  Zeit,  z.  B. 
dio  Reliefs  am  Theseion,  am  Parthenon 
(FLAam  zum  Parthenonfries  14  ff ),  in  Selinos 
(Bsiixuosr-ScHüiitT.Vll),  in  Bologna  (KkxoiJ, 
Aich.  Ztg.  XXVIII  1871  8. 4  f.  T.  XXVII).  die 
alle  den  sitzenden  Z.  dsiatsUea,  erheblich 
vsa  dem  Z.  der  Uzz,  wobei  freilich  zn  be- 
fttcksichtigen  ist.  dass  sich  der  Hz.stil  von 
d«n  Stil  der  KnltoUtne  nntanchaidet  Drit- 
lav  wm  Mh  tharbaapi  der  Um  dv  Mb. 

.as  ml  iiifc  T.a 


niehk  radit  in  die  Entwiekelungsgosehichte 
dar  Kunst  des  V.  Jb. 's,  wie  sie  sich  bisher 
darstellt,  einreihen.  Nach  der  Ueberlicfe- 
rang  ist  der  Zana  tsb  Pheidiaa  nach  der 
ParUienos  entataadaa;  Fihtwänolkr  i.Mw. 
58—68),  der  diea  gegen  Lösciickk  (•'•Ojabr. 
Jubil.  d.  Altortfr.  1  ff.)  betont,  versucht  die 
Richtigkeit  dieses  Ansatzes  auch  durch  sti- 
listische CirUnde  zu  rechtfertigen,  doch  ist 
ihm  dies  nicht  gelungen,  vielmehr  nius.H 
Pheidiaa,  wenn  die  Mzz.  aeiuen  Zeus  dar- 
stellen, absiehtlieh  einen  altertömHclien  Stil 
nachgeahmt  haben.  Unmöglich  ist  dies  natür- 
lich nicht:  K.  WaaKiCKS,  Berl.  Arch.  Ges.,  Juni 
1898  (Berl.  pUl.  Wadir.  XVIII  1898  1001) 
geht  zu  weit,  wenn  er  raeint.  dass,  wenn  die 
Mzz.  den  Zeus  des  Pheidias  darstellen,  <lieser 
vor  der  Parthenoa  gearbeitet  sein  müsse; 
aber  richtig  ist  hier  eine  noch  verbleibende 
Schwierigkeit  hervorgehoben. 

')  Den  Typus  führt  Fcmtwäkclkh,  Uw. 
578  auf  die  spit  praziteliache  Zeit  zorttck, 
wlhrend  er  jetrt  «am  ffteiae  dea  jugend- 
lichen Praxiteles  oder  Kepbisodotos  l'JiUj  • 
er  denkt  an  den  Zeus  Soter  im  i'ciraieus  - 
das  Original  des  stehenden  mit  dem  1.  Arm 
auf  das  Scepter  gestfltxten,  mit  dem  r.  die 
Nike  trsgenaen  Zeus  m  Ince  Blundell  Hall  zu- 
weint,  Abh.  BaAW  XX  (=  Denkschr.  LXVM) 
1897  558  T.i.  Faisi»aaicns-Wei.TSiis  I.Sil 
8.  S9S  laaaen  den  Z.  von  OtrfcoU  Ten  Lysippos 
abhingen  Ein  dem  Zeus  Otricoli  ÄlinÜrliiT 
Kopf  sitzt  auf  der  schreitenden,  die  1.  Hund 
erhebenden  Bronxesiatnette  in  Konstantinop«!, 
die  Poseidon  oder  wahrschemlicher  Zeus  dar- 
stellt, CoLLioKoa.  Bull  eorr.  heU.  IX  l»ä5 
42 -  45ziv ;  es  schobt  mir  jedodi  aidit  sicher, 
daaa  der  Kopf  f&r  diesen  Typus  gsachaflisn 
ist.  —  Ein  anderer  an  die  1  lomerverae  an- 
knöpfender l^'pns  dea  Zeuakopfes  wird  u.  a. 
durch  aia  von  Bamia,  CMKtarid.  97  ff.  be- 
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XXXYI  18G4  297—303;  ITelbig.  Wandgom.  R.  46  f.;  Babelo!»,  Catal  rf«  eam.  lln  ff.  — 
Neuere  Litteratar:  Macbt,  IJitt.  de  la  rel.  Gr.  I  7d — 78;  267  ff.;  Scbobmask,  Da«  Ideal 
d.  Hen  1847;  R.F«Bm*.  Di«  lltetfcen  Henlnldw.  BtmI.  18d8i  HBranun,  Bai.d.i.  1868 
89;  KKKuUi,  Heb«  8.  63  ff.;  Roscher,  Stad.  zur  vergl.  Mythol.  d.  Griaeh.  n.  RSm.  II  loao 

und  Hera.  Leipi.1875:  Farn-ell,  Cm/M  nf  Gr.  st.  I  179—257. 

292.  Neben  dem  Regonspender  von  Gaza  hatte  wahrscheinlich  schon 
in  dieser  Stadt  deren  Eponyme  Assah,  die  'Starke'  (o.  S.  248  fF.)  gestanden, 
und  zwar  nicht  in  bloss  äusserlicher  Paarung,  die  ja  freilich  auch  durch  ihr 
lokales  Znaammentretoii  sehr  nahe  gelegt  wäre,  sondern  auf  Grand  eines  ur- 
sprOngiichen  Zosammenhanges.  Assah,  die  später  wahrscheinlich  Athena 
^eiehgesetst  ward,  scheint  nämlich  in  fernster  Vorzeit  die  bewaffnete  GOttin 
gewesen  zu  sein,  die  nach  einem  lange  fortlebenden  Glauben  im  Sturmesgraus 
durch  die  Lüfte  tost  und  in  der  Umarmung  de.s  ilir  nachsetzenden  Wolkengottes 
den  Blitzstrahl  gebiert.  Aurli  diese  Göttin  begegnet  in  der  altkretischen 
Kultur  wieder,  und  zwar  in  mehreren  Gestalten:  einzelne  von  liincn, 
namentlieh  Atiiena,  sind  aus  dem  ehelichen  Verhältnis  mit  dem  Him- 
melskOnig  gelOst  worden  und  als  dessen  Töchter  in  die  spätere  Mytho- 
logie eingegangen;  andere  aber  sind  Gattinnen  des  Zeus  geblieben.  Die 
GrOsste  unter  ihnen  ist  Hera.  Ihr  Namen  ist  wahrscheinlich  die  Über^ 
Setzung  von  Assah Obgleich  im  ganzen  verschollen,  scheint  doch  in 
einzelnen  Kulten  und  Mythen  ihre  alte  Bedeutung  als  Wettorgüttin  noch 
fortzuleben').    Ihr  werden  Ziegen  geopfert'):  das  ist  ein  im  Wetterzauber 


')  Daaa  Hera  zu  HeraklcH  und  Heros 
(MOiXEB,  ProlL  244:  vgl.  o.  gehört, 
daaa  fj^üf  (Hacli.  $  r)  ureprfinglich  'gewaltig' 
bedeutet«  und  dass  'llQnKXi  f  ein  S\  tion\  m 
von  'ItftxXijs  war,  halt«  ich  für  m  gut  wie 
aicher;  LAiaTKaa.  Rita.  d.  Sph.  I  260  deutet 
freilich  ^'pwf  und  'Uqh  a\n  'Onkel'  und 
'Muhme',  nach  Exmakk,  Kypr.  45:  47  ist 
Hera  ss  *'A€'ft^m  ISeelenhDterin*  und  fftt€ 
—  'Ahnanmiat',  nnd  Tomaschkk, 

Stcb.  WAW  CXXX  1894  80  meint.  r;e«. 
im  AblHuts^'crbAltnis  tu  wpa  nteliond,  bi-- 
deuto  uranrOiiglicli  'Fracblertrag'.  —  lat  aber 
die  Oniiidb«d«ataiig  mit  Wahndicinlidikeit 
festgestellt,  so  bleibt  dagecc^n  die  Etymologie 
dunkel.  Das  17  ist  in  allen  Dialekten  ursprOng- 
Üdi;  boiotisch  Heira  (neben  Herakles;  s. 
Meioter,  Gr.  Dial.  I  67;  2*20)  ist  sekundär. 
Etymologisch  nicht  lu  verwerten  sind :  a  1  der 
N.  dea  lakoniachen  Mnta  ll{Hiato(  (Hach.), 
deaaen  Endung  sich  dnrcb  Kfmtt»  (vpo 
Kö^,  mik  dar  megariadlea  liiaelirHl  CIGS 
1  47),  Jutairr,  'OQfoSäaiOf  u.  aa  von  rx>BEcK, 
fäthöl.  proU.  426 1»  geaammelt«  Ableitangeo 
Cllcllrt;  b)  *fff(«/(ftr  (H'e^  at  lovr^*  ao^i*. 
Cofffffi  rf,"HQif,  Hsch.;  «/  U^tttti  ir'AQyit, 
KM  4360),  deren  N.  acbwerlicb  von  "//p«r 
(•Oi«iiMBd£Jri.  fMlieh  auch  nicht  (ebd.) 
tm  ifim,  oder  (Lobboc.  Patk.  yroU,  410c) 
von  mfitm  oder  dfij«ofitn  abgeleitat  iat; 
c)  'll(fo«ar9na  [u.  1123»J.  Eher  kirne  in 
Fngfi  die  «nf  aiaar  alten  aUadi«  laachrift 
tbanMiwU  IWm  EQ^mrimt  (>■  IMaic  voa 
Hfmd  -  Hfmtmf  ■.  Mmm,  Or.  DUL  II 


17)  .  daraus  ist  ev.  die  Namensform  ''Upftt 
C'Ef^n)  an  aracUiaaaen.  wclclia  von  Roacaan, 
lano-Hera  58  f.:  Bacesainr.  Qr.  Gr.  8  1?^ 
.S.  184  u.  a«.  zu  nerrare,  von  L'sexkk,  Sint- 
fluto.  (iü  (Tgl.  L.  Haraa.  Bern,  zur  ilt  Mythol. 

18)  ni  *rar  geatellt  wird;  indessen  bietet 
sowohl  diese  wie  ieiJp  andere  r.  Z  milgliche 
Etymologie  des  ^.  schwere^  Anatäoac,  und 
aetbat  die  supponierte  Konn'll^/«,  di«  Uaa- 
Kca  a.  a.  O..  auch  abgeaeban  von  der  Inacluill. 
aus  'llpt  jraÄov-  (=  Herakles.  Sophron  fr.  142 
K.;  B  «her  v.  Wilamowit/ ■  Slr>LLK?fi>oKrF, 
Her.  1'  48it)  nnd  'Ugvi  (einem  delphiacben 
PN.)  folgari  iat  nndi  dsn  grieddacfaen  U«t- 
geaetzcn  nicht  unbedenklich. 

*)  Vor  den  flieheodeo  Troern  breitet  sie 
GewOlk  ana,  nm  sie  aitf!nhalt«n.  *  f> ;  aie  blitzt 
und  donnert  mit  Athena.  V*;  im  Sturm  hilft 
sie  Agamemnon  ((f<*il3i  und  in  den  Flankten 
mit  Thotis,  deren  Pflegerin  sie  beisst  |s.  o. 
/6V;j/;  Tai.  ttb.  d«n  Kalt  am  Lakinion  o./jr70a ; 
37ßtf),  dio  aber  gagan  aia  dam  Zaaa  beiatebt 
(/<  401),  in  einer  Sageoform  den  Argonanten 
i&7J»J',  dam  HaraUaaaaodet  ai«  8tarm  i4tfOti 
492),  wofllrZaaariadrii/»«p<  mml  wHfilußtr 
hingen  liast  (020;  Nonn.  Abb.  Grr^.  r.  /m/.  lit 
XXXVl  1029  Mi.).  Vialleicht  hieas  sie  als 
toaandaStanigOttin  eiost*2r«rfopiV  (vgl.  den 
gln.  thrakiacbanSae,  Hdt.  7m  ;  ein  portma  iat  ea 
bei Plin. nhiu):  mit Sieotors (*dea Donnerers'. 
L.  Hrraa.  Bern.  a.  Ut  MTtb.  18,  Stimme  raft 
d«,  £  786.  —  Vgl.  im'allgem.  Scnocnaa». 
Uadb.  4.  Hm  &  M  nd  o.  [BUn}. 

•)  Im  flpwla  «dHt  Bamklan  mOL 
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zwar  vielleicht  nicht  ausschliesslich  vorkommendes,  aber  jedenfalls  beson- 
ders bedeataamoB  Opfer.  Auf  die  Berge  sogen  Prozessionen,  wenn  Dttrre 
das  Land  heimsuchte;  offenbar  glaubte  man  dort  oben  in  himmlischer  Hohe 

den  Regengeistern  nahe  zu  sein;  auf  Bergkuppen ^)  feiert  auch  Hera  ihre 
Hochzeit  mit  dem  Göttervater.  Wie  die  Gefildo  Griechenlands  sich  mit 
einem  Blumenflor  bedecken,  wenn  nach  langer  Dürre  der  erste  Kegen 
niederströmt,  so  spriessen  Blumen  aus  Heras  Brautbett'),  und  auch  im 
späteren  Kult  der  Göttin  werden  die  freilich  im  Gottesdienst  allgemein 
Qblichen  Erttnze  und  Blumenspenden  so  hervorgehoben*),  dass  die  ursprfing- 
liehe  Besiehung  der  Göttin  sur  Blumeowelt  vielleieht  auch  hier  durch- 
blidct.  Ausser  den  Blumen  scheinen  Hera  aber  die  Nutzpflanzen  über^ 
haupt*),  deren  Gedeihen  vom  Hegen  abhängt,  und  insbesondere  die  Gra> 
nate*)  und  der  Weinstock^)  heilig  gewesen  zu  sein.  Aber  nicht  allein  der 


der  Hera  Aigopliagos  gestiftet  liahen  (Paus. 
III  lös;  Hsch.  Jtyoqp.);  Uder  die  Ziegenopfer 
mn  die  korintliisciie  Akraia  (Oi'xnk.  id.  fr.  4 
11.0  /128t]),  vgl.  Phot.  i;  rf'afl  rij*-  uii/atQar; 
Hsch.  «r^  atya;  Diogen.  [paroim.  I  8.  188] 
Im;  Zenob.  Iit;  auch  das  Ziegenfeil  der 
laao  So»iuta  (Rlf.  in  duitwwrUüioiiae,  Fvrt- 
^Xnntnrn,  Jmirn.  Iftfl.  $tmd.  XXf  1901  827) 
und  die  Zicgonjagd  beim  lanofcst  in  Falerii 
(Ot.  a  III  13  ti  f.)  acheint  hierher  xu  gehören, 
tmnnl  letetora«  Feet,  das  Mbon  die 
Römer  selbst  an  Argo«  erinnerte  (Gr.  a.  a.  0. 
si  Argita  tnt  jtompoe  faeita).  sehr  wahr- 
scheinlich von  Griechenland  beeinflusst  ist. 
Aach  in  Argos  wird  Hera  Akraia  verehrt 
/ISStJ:  walirscheinlich  besieht  sich  schon 
dieser  N.  wie  Wi  Zeus  [tJuSt],  der  aurb  als 
Aiywfüyoi  (Nik.  fr.  99)  der  llen  gegenüber- 
•tobt,  «if  di«  W«ttergo(th«it  DieBedebung 
der  Aiyoqtiyoi  auf  den  Sturrazauber  int  in 
neuerer  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  (i.  ü. 
8.  Wide.  Uk.  Kalte  26  f..  der  die  Atyrnf.  der 
'YntQxf'Q'".  P»u8.  III  13»,  gteicbatcllt;  Opel- 
HKHu,  .Srtcr»!  .^ici/itn.  11)  vermutet  worden; 
Fbazxr,  Holdem  iiough  I  3284  meint  vielleicht 
m.  R.«  d«a«  die  Ziege  ei^saatUdi  Her»  aclbct 
gewesen  sei. 

')  Z.  B.  auf  dem  Ocha  (».  o.  Ili:i4,].  d.  r 
N.  ist  nicht  mit  pBttLwm  in  BituiiB.  Üeitr. 
XXVIl  1902  192  als  «der  Ol«.  Mch  den  n« 
steoem  [f/«*']  kann'  zu  deuten),  Kithairon, 
ThornAX.  Ida  fll34tj.  Her«  Jtfqta  (StB. 
S31 1* :  Tgl.  chalkid.  Ms..  Hbad  *  h  804)  heiaat 
■ach  einem  eaboiiacben  Berge. 

')  S  346.  Wahrscheinlich  mit  Rackaicht 
uf  uee  Aufsprossen  der  Blumen  bei  der 
MUgM  Hocfaicit  bat  etn  Dichter  fiaflMM 
(8IB.  •  •  &58is)  Um9§fi»f€m  genanat. 

*)  Hier  iat  taaichit  Avfos  cu  nennen, 
wo  Her»  «!•  Ut^tim  vwahil  «irdsb  Pm«^  H 
tti ;  EM  1064?  'JpMm,  Tgl.  M.  4f«  Ir?«.- 

Miof  (fi^lof)  TO  'jpyohMor,  •  rmV  arSttifö- 
e«K  rfr  Üp«c  ^«nvieer.  Vgl.  Usch.  'U^är- 
•m  (HfMtim9^  WncBSB.  OStterL  I  374  f.) 
tlr9oioytm,  ioft^  yvrmM$im  Xaftnfa  myotuirfi 
iit  ntlmfnjt^  Mmtti  tc  Im  f.;  vgl.  rhoi. 


tjQoiiy.tia.  S.  auch  o.  f}122ij.  Femer  kommt 
Sparta  in  Frage;  vgl.  Atlien.XV  22  S.GTba  nv- 
itiätf  eii'rtaf  KaXeirat  6  at^tpafOf,  'öy  if,  Hq<( 
Ti(QiTt9iaefy  ol  Adxwyff,  wf  (fr](ii  lltiurfiXof 
Emen  Blumenkranz  triigt  die  lakinische  Hera 
auf  den  Msc.  yon  Kroton  (Hb ad  h  n  S2). 
Gans  »llflMfiw  heisst  ea  AP  IX  586  uyftut 
neiafr  tm  9§t5y;  IVpi^C  ^odir^t  nn(fir,<;. 
KiMMtfqftyoi  nennt  Tyrt.  fr.  2  unsere  Göt- 
tin. —  im  einxelnen  aind  der  Hera  dann 
freilich  begraiflidierweiaa  aolche  Blamen  ge- 
weiht worden,  denen  man  einen  EinfluAs  auf 
das  weibliche  Geschlechtsiebon  zuschrieb 
(RubcuEK,  luno  u.  Hera  38  f.;  Mcrk,  Pilan- 
zenw.  193  IT.),  wie  die  Lilie  (Klem.  Alex.  j*aid. 
II  87,  S.  213  Po.:  vgl.  Plin.  nh  21  ii«  /i7#i 
rndief$  .  .  .  protunt  et  mensibut  f0minarum), 
die  aoa  ihrer  rernritston  Milch  entstanden 
sein  BoU.  als  tie  Heraklee  «lugte  {Gti>p<m. 
11  it:  vgl.  0.  [452\])\  Helichrysos  (Alkin.  fv. 
16;  vgl.  Plin.  n  h  21 1«*  folia  tistunt  pro- 
fturia  mw/i>rMm)nadCypefgraa(Alkni.a.a.O.; 
vgl.  Plin.  n  h  21  n*  colvaa  aperit  jtotn),  aber 
schwerlich  ist  deshalb  der  ganze  lakonische 
Kitua  <S.  Wu»,  Lak.  Kult«  28)  oder  gar  die 
Beziehung  der  Hera  tu  den  Blamen  Uber- 
haupt von  hier  aus  cu  erkUren.  —  Die  Lilie, 
bei  Nik.  fr.  74  m  afißQooiti  genannt,  soll  nach 
Fananu..  C*äts  «/  Crr.  «f.  I  128  bei  Uera 
and  (Athea.  XV  02  084a)  Haraklan  Unatorb- 
Uehheit  bezeichnen.  Vgl.  u.  fllSSuJ. 

*)  Vgl  EM  1084?  'At^eia  H^ft  01, 
«ri'ijM  re^f  MfNoer;  nadi  JEIf  44>9«i  schickt 
Apis  aus  Aegyptan  Ochsen  zum  Pflogen  nach 
Argos,  die  Aehren  heissen  afSta  "Uga(. 

*)  Philoetr.  v.  Ap.  4ts  wahrscheinlich  mit 
Boziehang  «nf  daa  Laklnion.  Mit  dem  Onnat* 
apfel  in  der  Hand  atellto  aie  daa  argiviadM 


KulthUd  dar;  v|i  Paaa.  U  174  tiiy  o^r 
m^tim»m  fit.  Oewotalidi  ÜMk  nui  iha  ala 


Brmbol  der  ehelichen  Fruchtbarkeit.  —  Oehu 
die  Birne  ab  Her»  Iwgg  j^  ft.^/d7;g  j/. 


et  Argl»  tignum  eiit»  palmite  redimitum, 
TertnlL  cor.  7.  Auf  daa  poljfcletiwJie  Werk 
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Segen  quillt  aus  der  Wolke,  aus  ihr  zuckt  auch  der  Strnhl:  so  ist  auch 
Hera  ebenso  eine  furchtbar  strafende  wie  eine  segnende  Gottlieit.  Untiere 
werden  von  ihr  geboren  oder  genälirt^);  in  einigen  theogonischen  Mythen 
kämpft  sie  fast  wie  eine  Titanide  gegen  die  Götterwelt  Natürlich  dQrfen 
dieee  Züge  nicht  direkt  auf  die  Naturencheinaiig  der  Wetterwolke  be- 
zogen werden:  es  lag  so  nahe,  die  unholden  Weeen,  die  im  Sturm  mid 
Regen  durch  die  Lüfte  fahren,  anderen  bösen  Dämonen  gleichzusetzen, 
dass  wir  auf  fremde  Züge  in  dem  Bilde  gefasst  sein  müssen.  —  Glaubten 
die  Griechen,  dass  der  Anblick  der  flammenden  Gewitterwolke  dem  Men- 
schen die  Besinnung  raube,  ihn  gewissermassen  versteinere  —  wie  dies 
wahrscheinlich  der  Medusenmythos  ausspricht  —  so  konnte  die  Wetter- 
hexe  wohl  auch  als  Urheberin  des  Wahnsinns  bezeiehnet  werden*).  In- 
dessen hat  sieh  der  ursprQngliche  Charakter  der  Göttin  nicht  nur  in 
solchen  Umdeutungen  erhalten.  Wenn  drei  alte  FmiergOtter,  Typbon'), 
Prometheus^)  und  Hephaistos,  ihre  Söhne  hoissen,  und  auch  der  dem  T}'- 
phon  so  nahe  stehende  Oidipus  mit  ilir  im  Kult  verbunden  ist*),  so  hängt 
dies  in  letzter  Linie  wahi'scheinlich  mit  der  Vorstellung  zusammen,  dass 
das  Blitzfeuer  von  der  Wetterwolke  geboren  wird.  Mit  Zeus  zusammen 
wurde  ihr  auf  dem  Arachnaion  bei  Lessa  in  Argolis  geopfert,  wenn  Hegen 
mangelte').  DerKuekack,  der  als  Regenvogel  gegolten  zu  heben  scheint, 
weil  man  glaubte,  dass  sein  Ruf  den  Regen  verkünde'),  war  ihr  heilig; 
Polykletos  hatte  deshalb  auf  ihrem  Scepter  diesen  Vogel  dargestellt"),  und 
man  erzählte,  dass  der  Gemahl  sie  in  dieser  Gestalt  zur  Liebe  verlockte*). 
Endymion  Ixion")  meinen,  mit  Hera  zu  buhlen,  und  umarmen  eine 

Wolke:  beide  Mythen  drücken  in  der  Form,  in  der  sie  überliefert  sind, 
etwas  ganz  anderes,  die  Eitelkeit  der  Sinnenlust  aus,  aber  wahrscheinlich 
ist  das  eine  Umdeutung  **).  Mehrere  Stellen,  die  zwar  selbst  jung  sind, 
die  aber  gewiss  eine  alte  Tradition  fortpflanzen,  nennen  Hera  geradezu 

kaiin  »ich  (Ua  zwar  nicht  hMun  (Ovbb-  .  «uf  «U«  Hand  ■lellte  (Paus.  IX  S4i  [iiStitJ), 

ncK.  Kn.  Rn        abar  «ia  Ofud.  die  ;  raf  diese  eiaabetlHIrnMlc  Knrft  der  Oflilin 

gani«*  Angabe  ru  verwerfen,  liegt  nicht  vor;  '  bangen  worden. 

Tgl.  auch  PUd.  n  h  14t  Meiaponti  lemplum  '         *)  Horn,  h  2iit:  Steaich. /V.  60. 

lunomi$  vitigineU  eolumnis  stelit.    l!a  isi  -         *)  8.  o.  /417iJ. 

nicht  erweislich,  aber  doch  nicht  ganz  un-  *)  S  o.  fM4  f.j. 

wahrscheinlich,  daäs  Hera  hier  wie  sonst  *)  Paus.  II  25i». 

Diooyaoe  an  die  Stelle  dea  io  manchen  '         ')  Had.  i  *  ^       f.  u  aa. 

Pflmcn  vonmgeaetrtea  Damims  getreten         •)  AnttL  FÜG  U  190  m  (Seh.  Tbcokr. 

tat:  der  Aediera  «ntsprftAt  rfeweld  nodi  in  ■  15m);  Pkns.  11  17«. 

Thegpifti;  vgl.  Klem  ^>ro(r.  IV  46  S  40  Po.  •)  Di«  Sage  von  Haliko  in  Argolii«,  wo 

*m        Kt9atfvfia( '  Uffag  ir  Bitnitf  nqffA-  Ueca  auf  dem  l*ron,  Zeus  aaf  dem  Thomas 

Mr  4BM«e^^i>oy  (damcb  AnMbwSti  vmmm  (Pana.  II  86 1  ff.;  rmf.  Sch.  IVekr.  B^vmf^ 

ff  Cinxia  Tht$pMi,  Kokkyx  (Sch  Theokr  ")  oder  Kokkypon  (Paoa. 

•)  S.  o.  1480»  f.J.  s.  a  Ö.)  verehrt  wurde,  wird  mit  kleinen 

*)  Mit  Wahnainn  alnfl  Hera  i.  B.  die  Varianten  Ton  Aristokles  (V  Arattl.  eorf.;  Tgl. 

Proitidea  [o.  182],  Athamaa  und  Ino  (Apd.  FUG  II  190ttT)  und,  schwerlich  nach  ihm. 

dta),  Bakchoe  (Apd.  8ia),  Heraklea  (Apd.2ia;  wie  Kalkmaitii.  Pana.  d.  Perieg.  147  meint. 

Tfl.o./4d5t7),  Io(Ai8eh.iVom.  592ff.n.a.w.;  Ton  Paaa.  II  11*;  86i  ff.  enihlt 
He««  «m.  Aitdi.  Aft.  Mi).  Oer  Zh  irt  ,       >•)  Had  Eoien  fr.  167  Rs.  /«.  14€]. 
aaeh  te  dea  MtÜms  tm  den  BMani  den        *■)  a  o.  [830%;m9tJ. 
Oeryones  (Apd.  2ut)  Qbertragen.  —  Schwer-  ")  Die  nrsprtngliche  Bedentung  iat  too 

lieh  dStfen  Heras  Namen  Telchinia  (I^JM*  mehreren  Fonchem,  i.  B.  Ton  S.  Wiot,  Lak. 

uiaKamiroa,Diod.5M)oderThebdttin (Athen,  !  Ksttt  M  «ritasat  waidaa. 
Hach.)  «der  die  Oinaia,  die  ihr  rytheiom  ; 
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Wolkenwandlerin,  wolkenumhülU,  u.s.  w.»);  dass  hier  lediglicli  die  Allegorie, 
von  der  wir  gleich  reden  werden,  sich  aussprechen  sollte,  ist  kaum  an- 
snDebinen,  obwoU  ne  beigetragen  liab«ii  mag,  die  alte  Vorstellung  zu  er- 
halten. '  Im  Epos  sendet  Hera  Stürme  und  Nebel  <0:  das  thun  freilich  aueh 
andere  Gottheiten,  aber  es  scheint  doch,  als  ob  bei  Hera  auch  diese  Be- 
ziehung namentlich  in  der  älteren  Zeit  besonders  wichtig  gewesen  sei. 
Wenn  endlich  Stoiker  und  andere  Mythendeuter  zwar  nicht  allgemein»), 
aber  doch  in  der  weitaus  grösseren  Zahl  Hera  als  Göttin  der  Luft  be- 
zeichnen^), so  sind  sie  dazu  gewiss  nicht  bloss  und  nicht  vorzugsweise 
durch  die  Etymologie  "Hqu  —  ai^g,  auf  die  sie  sich  freilich  zu  stfltzen  lieben, 
sondern  wie  gewöhnlich  durch  den  symbolischen  Gebrauch  des  Namens  in 
der  mystischen  Litteratur  bestimmt  worden;  und  es  ist,  wenn  auch  nicht 
beweisbar,  so  doch  keineswegs  unmöglich  oder  auch  nur  unwahrscheinlich, 
dass  in  Theogonien  des  VI.  Jahrhunderts  sich  eine  echte  Erinnerung  des 
Wesens  erhalten  hatte*).  Keines  dieser  Argumente  ist,  wie  wir  sehen, 
vollkommen  einwandfrei;  aber  nachdem  bei  der  Erwähnung  jedes  einzelnen 
her\'orgehoben  ist,  was  seine  Beweiskraft  vermindern  kann,  niuss  doch 
zum  Schluss  betont  w«den,  dass  ihr  Zusammentreffen  schwerlich  zufftllig 
ist  Wie  man  aber  auch  Ober  die  Grundbedeutung  Horas  denken  mOge, 
als  eine  WaUtyre  tritt  sie  uns  in  manchen  Kulten  und  in  mehreren  Dar- 


V  Vgl.  s.  B.  Orpfa.  h  16t  ml- 

M'Wi  o'*'^/'«'»'  tfoq^^.  —  Anden  ist  Nonn. 
D  4  t—  op/A^oc  ttiaifoc  ta  ühmb. 
S.  o.  lIJSJiJ. 

•>  Wie  viele  neuere  Forscher,  i.  B.  Bacb- 
OPSK.  XVI.  Philol  vem.  Stuttg.  185«  S.  5.3; 
WncKBR.  Gr.  GötterL  1  36S.  bexogen  •chon 
•atike  llythendeator  Her«  auf  die  &de  (Varro 
l  l  5«»:  «j;  Aug.  r  d  7j»;  Serv.  VA  ^n; 
Hart.  Ckp.  II  160  [htram  terram  retrre» 
Hbrn-UMt];  £3t  484u  [ute^  IpoH:  ▼E^l- 
Ilsrli.  tjpn  .  .  .  ;'!;»•<,  die  manche  lurh  unt«T 
der  Hptj  qtQf'a^iot  (t^I.  Ta««  qtftaßtos,  Horn. 
A  2i««:  7rp«g^«^«/lioc'fl|MT«riinitet  A.LoDWio, 
Berl.  phil  WBrhr.  XXIII  190.'J  28  in  einem  «pi- 
Hchen  HruciibtUckj  des  Empedoklea  |[Plnt] 
idac.phU.  1 1  (DiELs.  /iour.  2x7] ;  Diog.  Lacfl.  8t«  ; 
tJtob.  ekt.  I  IO4  S.  77  M.)  versUnden;  andere 
dachteo  ao  daa  Wasaer  (to  Lyd.  men».  4i«) 
•dcrwidMI  Mond  (o/of  ini  ifjf  ry(fä(  M-«iff( 
tttmyftirtjr,  )o.  Lyd.  a  a.0.:  Rosches,  Iuoo 
a.Ueni  17  u  bezieht  daa  aof  Ebbe  nnd  Fiat) 
oder  ao  die  ritu  netira  (VFalgeDt  2t)  oder 
aa  SchitM  {iUyth,  Vat  lU  4t  immomem  di- 
ritüirmm  matermml  domhum\. 

*)  Ueber  Emped..  deaaen  "NfV  qtf/0fiio< 
von  manchen  aaf  den  «rr;^  belogen  wurde, 
•.o.fA.tJ.  —  Ana  den  tahllooen  jOngeren 
Stellen  aeien  henrorgehobeo :  Ptat  AVal.  21 
8.404  c:  Diog.  ron  Babylon  bei  Pbilod.  «rV 
15  =  DiiLs,  i/of.  549 II ;  Stoiker  bei  Athenag. 

a.  r.  22  8.  IO81  Otto  «ad  bei  Cici<  n  II  ! 
M  (Fk«b.  VE  6 Ii;  8.  ISit  K.);  Kon.  e.  8  | 
8.10;  Hax.  T>T.  32i  (Roboicb,  Mnx.  T^r, 
*  Diso.  18« 9  S.  tf  t);  Plat  U.  S2;  (Plst)  j 


f4t.  poe».  Horn.  96;  Porph.  Seh.  S  846  B.  MjL 

Eusel».  praep.  er.  III  Iii  und  den  Vers  Mi 
Porph.  rit(H  ri^c  dx  loyiuif  qtXoa.  [m  Eilt» 
/trwf.  er.  V  7«[i]  IIqh  J'ti'utXäJtü  fin>xutij 
/t'ffic  fjfQof  vypt}(  <,uf'/f  rrro  I ;  J^all.  n.  .9.  6; 
Aug.  c  d  lOii;  CramSR,  Anrcd.  l'iiriii.  III  U 

Ihm .  all.  V 1 1 0) :  lo.  Lyd.  i»triM.  4 1« ;  Srli.TWirt. 
.4  .399  f.;  Suid.'//(»n.  A'.V*r434«4;  .^mol)  .^jo; 
TcrluiL  Marc.  Ii«;  Mart.Capelia  1 17;  Ii  149; 
Aug.  e  4i-i Tt«:  AL I  no.SSTa.  Vielleicht  iat 
dieae Deotnng  alt ;  eine  verschoUono  Dirlitung, 
die  mfiglicberweiae  Alach,  hiket.  75  (vgl.  Anon. 
</c  inrred.  15  bei  WcaTKiuiAKN,  ^f^fth.  Grate. 
S2->t)  oder  deaaen  Quelle  vorlag,  acheint  die 
Ileraprieaterin  lo  nach  der  Aoaaflhnung  mit 
ihrer  Göttin  nach  deren  Land  'At^la,  da«  nach 
der  spiterea,  rfaodiacbea  loaage  Aegypten 
gleirhgeaetit  waHe  (8tB.  *4t^m  80»),  gefOhlt 
XU  haben.  Porr,  Et^-m.  Forach.  II*  2  923 
bat  dieoe  Etymologio  tob 'Up«  gebilligt 

*)  o  18  hlU  Zena  der  Ifera  Tor,  wie  er 
aie  hoch  aufgehängt  habe:  i'  <ff  nofMitf\ 
mmutms  Jrm,  ntfi  /«fe<  d^  dtaftoy 

bjim !  /^'««er  apftjator,  aw  at9i^  mu\ 
yt(fi\^9l¥  iKQt'fAif  t'ltiaTtor  9foi  rnrn 
fdnxför   'Okv/dTtor,      Xt'cat    i'oVK  idvyayio 

nufuttaHr.  NaUb-lich  will  der  Dichter  an 
die  Natnrbedeutung  der  GDttio  hier  nicht 
erinnern ;  aber  erfunden  hat  er  oder  aeine 
koiache  Qoelle  den  Zog  aach  nicht:  wahr- 


Oedieht  «atidiBt  Aadi  EmpeddU.  «M, 
wenn  er  Hera  ala  Aer  fasste,  dordl  philo» 
•ophkche  Dichter  geleitet  aetn. 
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Stellungen  der  Dichtkunst  und  vielleicht  auch  dor  bildenden  Künste  ent- 
gegen*); und  wenn  natürlich  auch  örtliche  Umstände,  z.  B.  ein  bei  einem 
Heraheiligtum  oder  an  einem  Herafest  erfochtener  Sieg,  den  man  der 
Hülfe  il«r  GDtlan  zuachrieb,  oder  die  Verknüptung  mit  deni  bisweilen  als 
Kampf gotfc  gefiusten  Zeus  naehtrftglieh  dieVontellong  von  der  bewafltaeten 
Hera  herbeifuhren  konnten,  so  liegt  der  so  häufig  wiederkehrenden,  mit 
der  wahrscheinlichsten  Namendeutung  übereinstimmenden  Vorstellung,  die 
noch  dazu  der  später  vorherrschenden  Anschauung  widerspricht,  doch 
vermutlich  eine  feste  und  alte  Überlieferung  zu  Grunde.  Es  kommt 
hinzu,  dass  die  ebenfalls  durch  ihren  Namen  als  ursprünglich  kriegerische 
Gottin  erwiesene  Alkmene,  wie  ilir  Sohn  HeraUea  seigt,  einst  der  Hera 
ganz  nahe  stand  und  orsprBngKch  ▼ielleicht  mit  ihr  identisch  war.  Hera- 
kles führt  nns  aber  zugleich  auf  eine  andere  Seite  unserer  Göttin.  Er  galt 
zugleich  als  ein  Retter  in  der  Not  der  Krankheit:  so  ist  auch  Hera  wahr- 
scheinlich schon  im  ältesten  Kult  eine  Heilgöttin  gewesen.  Es  bestätigt 
sich  bei  unserer  Göttin  die  Beobachtung,  dass  die  in  Krankheit  angerufenen 
Gottheiten  zugleich  wie  Athena,  die  Dioskuren,  Herakles  u.  aa.  kriegerische, 
bisweilen  auch,  wie  Athena,  die  Dioskuren,  Asklepios,  Medeia  Wettergott- 
heiten waren:  denn  wenngleich  derartige  ftinktionelle  Übereinstimmungen 
im  allgemeinen  deshalb  wenig  bedeuten,  weil  bei  der  Unbestimmtheit  der 
iltesten  Göttervorstellungen  jeder  Gottheit  jede  Funktion  zugeschrieben 
werden  konnte,  so  scheint  in  diesem  Falle  doch  der  so  häufig  sich  wieder- 
holende, charakteristische  Vorstellungskomplex  auf  einer  gemeinsamen  Idee 
zu  beruhen.  Es  lag  so  nahe,  einmal,  die  Sc  lilacht-  und  Sturnigöttor  auch 
als  Hetter  aus  Kampfes-  und  Sturraesnot  zu  betrachten,  und  dann,  sich  in 


'/  Um  dit'HC  wichtige  Soitc  dor  (Jültin 
in  ZuMiiiineiihaiij  xa  behandeln,  mOeeen  wir 
Irciiicfa  wieder  »endiee  Vaeidbere  aüt  «ii» 
IWir^n  Zwoifrlhaft  sind  fest  «Hc  hierher 
gezogenen  (I)  Kultnemen :  a)  Alexendros 
(Sikyon?  Beim  Sch.  I'ind.  S  9to  fo.  J2Hi] 
h(A\  der  N.  interpoliert  sein  fDr  Alee)  oder 
Alexendra  (^^pH^t«?  /t^^*tj);  b)  HonIcMmia 
(d  i  OnXfJfjtfi,  vgl.  MeinrrR,  G riech.  Dial.  FI 
IOi<;UorrnARji.Gr.Dial  I  151d;225//li7t7). 
fjikinion?  Elte?  s.  o.  /m'i/;  c)  Pradroada 
(Sikvon.  raaa.II  II  >;  a  0.(12^])  —  Lykophr. 
I32f  oeoDt  llen»  Tropaia  (A'J/  »  r  TtiB**  4itt 
9«  rpp'ncr««.  o  /«ri  rtMt;it-gin).  NeOB.  47«M 
fitrtStltni  :  letitereH  int  aber  Qoeichcr,  emtercs 
Ti«lleicht  keine  Kaltbezeirhnanit.  Be«8ero 
Zeepiieae  bieten  die  (II)  Knltgebriache : 
umnit  /r  'A^r**  oder  H  'Jfyin  flMt  f.], 
neeh  Wslckh.  AD  III  ftit— 519  (rf.  Vb.); 
8rH0EaA!.N,  Criech.  Altert,  ff  1859  Ahl  Irgl. 
dagegen  Bokckh.  Kjrpl.  iYmf.  8.  175;  Fak- 
nu,  CmH»  9f  (ir.  ti.l  187)  ein  teefraleeben 
nach  einem  anfgehlngten  Schild ;  h)  Ihnlicher 
Agon  in  Aigina.  Schol.  Find.  1'  8iii;  e)  be- 
waffnete I^roceeaion  in  Samoe,  Aeioe  fr.  13; 
Athen  XII  SO  .■>25e:  Polyain.  !  2Si;  d)  am 
Lakin  ion  betet  der  Prieeter  aof  dem  Bchild 
ttehend,  Philoetr.  r.  Ap.  4m.  —  (III)  Bild- 


liche I>antcll«Bcea  der 


,  4m.  —  (III) 
kfieteiiaüMMi 


Heim 


sind  zw.:  r)  Hera  mit  dem  Bogen,  archa- 
iachea  Idol  aof  der  Berliner  lovaae  lOvKa- 
ucK.  Km.  Tin  19  eiioncrt  an  dta  ef#  ßtlte 
der  Eilcithyia.  .1  2R9);  bl  Hera  i?)  mit  der 
Lanze  Zeaa  die  Siegeabinde  reichend,  rf  Vb , 
Ikouikami,  Pitt.  rag.  Etr.  Ilcnn;  vgl.  Ovi;a. 
BBCK,  Km.  Uli  34  f.;  189 ti;  über  den 
kriegerischen  Charakter  der  mit  Greifen  dar- 
gestellten Lakinia  (?)  s.  Overbeck,  Km.  Ilii 
162.  —  Anna  auch  im  Tempel  der  fcartha- 
giaclieii  Imo*  (7A  1  ti);  bewaHbet  war  das 
Kaltbild  der  Inno  Sofpifa  (Cic.  >l  m  I  29. i), 
die  in  KriegsnOten  angerufen  wurde  (lÄv. 
XXXII  SOia;  XXXIV  ein  Schild  wird 
im  Cichei  an  Inno  Caritis  ron  Tibur  (vgl. 
Mart  Cap.  2i4t)  erwlhnt,  Intp.  Senr.XA  In. 
—  Vielleicht  darf  in  diesem  Zasammenliaag 
auch  an  die  mannichfachen  Benehongea  cr> 
innert  werden,  die  Ref«  tnm  Rosse  hat.  .41a 
Hippia  wird  sie  (neben  Poeeidon  Hippioni  in 
Olrmpia  (Paus.  V  Ibk)»  «le  Ueaieche  in  Leba- 
deia  (FniB.  IX  89«;  ftisni.  rUtmtk.  Orr. 
II  1902  114  hlU  frie  wie  Kreons  gb.  T,. 
Pjrrrhas  Schw.  [Paus.  IX  lOi]  fBr  eine  Perne- 
pnone)  verdirt;  sie  schirrt  die  Rosse  an  /ttf*«t4 ' 
f^dof  Mal  livi^t,  E  782  (Tgl.  9  881  f.).  nnd 
macht  den  Xantboa  redend  (T  407).  Zu 
Rosse  versammelt  sie  die  V&lker,  J  21.  — 
In  Tbecm  war  die  Om»  als  leo/mim  {IG! 
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dem  Drange  des  Seesturmes  oder  in  dem  Getöse  der  Schlacht  an  dieselben 
Gottheiten  zu  wenden  wie  in  der  Gefahr  einer  Krankheit.  Bei  Hera  selbst 
tritt  nun  freilidi  diese  letztere  Seite  ihres  Wesens  Üast  nur  in  Beziehung 
auf  die  Oebortshfilfe  hervor,  die  ihr,  da  sie  spiter  Schfltzerin  der  Ehe 
geworden  war,  ohnehin  zugeschrieben  werden  musste;  aber  ihre  Paarung 
mit  Medeia  in  Korinth  und  mit  lo  in  Argos,  von  denen  die  letztere  wenig- 
stens durch  ihren  Namen  als  göttliche  Heilerin  erwiesen  wird,  macht 
wahrscheinlich,  dass  auch  sie  einst  allgemein  in  Lebensgefahr  herbei- 
gerufen wurde.  Die  Entwickelung  nach  dieser  Seite  wurde  übrigens  unter- 
stützt durch  eine  andere,  nicht  damit  zusammoihängende.  Indem  Horas 
Ehe  als  Prototyp  des  Heilzaubers  betrachtet  wurde,  durch  den  sich  die 
Mädchen  nnd  Frauen  in  der  Einsamkeit  des  Waldgebirges*)  mit  dem 
Numen  zu  erfüllen  trachteten,  entwickelte  sich  auch  von  dieser  Seite  her 
die  Vorstellung,  dass  Hera  die  Göttin  des  Heilzaubers  sei,  namentlich  so- 
weit er  sich  auf  das  weibliche  Gesclilechtslebon  bezog.  —  Eine  Heihe 
neuer  Vorstellungen  konnte  auf  Ueras  heilige  Ehe  übertragen  werden,  als 
man  die  Mythen  von  Zeus  und  Europa  rezipierte.  Wirklich  ward  Hera 
der  Europa  gleichgesetzt  (S.  182)  und  wie  die  ihr  nahestehende  und  vielleicht 
von  ihr  hypostasierte*)  lo  ist  sie,  wie  sich  aus  mancherlei  Sparen  vermuten 
Ittsst.  eine  Zeit  lang  in  Kuhgestalt vorgestellt  worden,  was  wahrschein- 
lich aus  der  Europasage  entlehnt  ist.  Indessen  sind  von  den  Ideen,  die 
in  die  letztere  hineingelegt  wurden,  nur  wenige  für  den  Herakult  zu  er- 
pchliessen.  Wie  man  die  wiedererscheinende  Europa  in  der  Neumond- 
sichel begrüsste,  so  ward  auch  Hera  bisweilen  als  Mondgüttin  gefasst,  und 
wie  das  Wiederkehren  Europas  Symbol  der  Befreiung  von  den  Schrecken 
des  Hades  geworden  war,  so  deuten  die  Beziehungen  Horas  zum  GOtter- 
garten  an«),  dass  auch  sie  einst  als  die  Gebieterin  im  seligen  Lande  der 

III  ölSa)  vwllmeht  ScbOtxerin  der  WeU-  neben  Hera  wi«  Deb«n  lo  gMtMMlen  zu  baban 

nsnen.  —  Vgl.  aber  di«  kricgerttebe  Hera  /  W«//:  "«*ne  Betiebong  m  Hera  bllt  ancb 

IVsLCKBR.  <^ütt«Tl.  I  383.  die  «iinton«  Sügo  fest:  dor  Pfau,  der  wie  in 

')  Denn  wio  in  dem  verwandten  Ritual  Somos  (Menod.  bei  Alben.  XIV  70  6&Sa; 

dea  DioByaoakvlIe«  scheint  auch  bei  dem  auf  .  Varro  r  r  3«;  Hbad  k  n        aacb  ia  A19M 

Ilera  OWriragenen  <Uv  ()c(?o  und  Verborgen-  (Mx.  boi  HiTZto-HLCMNER,  Paus.  Mzt.  iii«; 

heit   aufgesucht  zu  sein.    Daniuf  geht  die  I'aoa.  II   17«|  Hera  heilig  war,  sollte  aoa 

Sage,  daM  Heia  VM  Zeoa  in  der  Grotte  des  dem  Ülat  des  Argoa  ent«taiMl«B  aein  ( .Moacb. 

KitbaircMi  verbwsMi  aai  (Hut.  Vaid.  fr.  3).  2m:  Nonn.  />  12 1«:  Dkm.  «rr*  1  (Caa«««, 

und  der  Mythos  von  der  geheimen  Paarung  Am.  Pnr.  I  SO]  a.  aa.)  odar  Hon  sollte  die 

des  Zeu«   und  der  Her«  Ifilil-    An  einen  Augen  des  Argos  in  den  Pfsuschweif  ge- 

aamiacbeo  Uocbieitabiaocb  hatte  acboa  8cb.  aetzt  haben:  Ov.  U  1  im.  —  lo.  Lydua  wuhm. 

g  298  BLV  criMMrt;  WncKm.  OSttail.  I M9  dtt  8. 60«  Bs.  bvMrt  dio  AsgM  dea  Pfaoa 

nnd  RoacHKK.  luno  u.  Hers  78  vergleichen  auf  den  narc^aMdc         und  eine  fthnlirhe 

treffend,  dass  das  aamiacbe  Götterbild  ge-  Deatuog  lag  nshiadioinltch  acbon  Ov.  if 

«wht  ward.    Aeiinlirbe  Uebfiacho  wcfloB  Um  {Itmtmtt  tthtenrntf  fmt  «mdm  ttdtrm 

am  Lakinion  /ry/.  4:i5t]  Qblicb  geweoen  aeia;  :  parlM)  vor. 

eo  ist  dies  wohl  die  wichtigste  der  o.  [S.  S7Si]  \         *)  Trotz  Roscbbb,  Inno  und  Hera  88it 

angedeuteten  Benebongen  zwiacboa  Sanoo  ;  besieht  aicb  ßommt  (o.  IHSxt]  kanm  anf  die 

and  dem  Ukinioa.  —  Dmo  bai  4ar  Fiiir  das  i  GrOaae  (vgl.  fmihitt,  o.  /SMa/i  Sonasa,  Zi. 

U^t  rif»^  ftisuj  die  OflCtia  indi  aiso  I  f.  vgl.  Spcf.XXXU  MM  ttt)  dwl^M:  «• 

Frau  Teriret<>n  wurde        o.  924t  f  j,  folgert  findet  sieb asdt«OfiiiNC»XaBa.l> 47m; 

UasaEB.  Ueaa.  Hl.  f.  Volkak.  I  1902  226  aoa  .  9.llH4tf. 

dan  le^iacfaen  «aUtoi «iW  f€Sei»f  nad  Aiia*  •        *)  Die  alte  orpbiacbe  Tbaogonie  erxlhlto 

Saadlidaa,  Kock  II  S  mm  fr.  ^it.  /^t/ wahrscheinlich  nach  Ukinischer  Sage 

*)  Argoa  acheint  uraprtlnglicb  ebenao  l^a*J  von  Zeus'  nnd  Uaraa  Uocbiait  am 
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Erlösten  gegolten  hat.  Aber  auch  diese  Vorstellungen  sind  nicht  mit  Sicher- 
heit den  ältesten  Schichten  der  griechischen  Gottesvorstellungen  zuzu- 
schreiben. Jedenfalls  überwog  von  Anfang  an  die  Vorstellung,  dass  Hera 
die  Schirmen n  der  Frauen  in  ihrem  Erdenleben  sei. 

Soweit  war  die  Gestalt  der  Hera  ausgebildet,  als  in  der  Kunst 
eine  gans  neoe  Entwiekelnng  begann.  Die  vier  Bethen,  In  die  sich  anch 
diese  Entwickelung  zerlegen  lässt,  werden  am  besten  in  der  bei  Zeus  be- 
folgten Anordnung  dargestellt  werden,  sodass  wir  nacheinander  die  Ge- 
staltung der  Hera  innerhalb  der  theogonischen  und  heroischen  Dichtung, 
innerhalb  des  kunstgeschmückten  Kultus  und  der  bildenden  Kunst  betrachten. 
— >  Was  zunächst  die  theogonischen  Mythen  anbetrifft,  so  unterscheiden 
sieh  zwei  Klassen.  Die  erste  aeigt  uns  die  Göttin  im  U^oi  r^^oq^)  mit 
Zeus  als  beseligende  Himmelskönigin,  die  zweite  im  Kampfe  gegen  Zeus, 
den  sie  mit  Athenas  und  Poseidons  Hülfe*)  oder  audb  zusammen  mit  den 
Titanen')  bekämpft,  und  gegen  den  sie  in  einer  verschollenen  Dichtung 
den  Typhon  geboren  zu  haben  scheint*),  aber  auch  gegen  andere  lichte 
Gottheiten,  wie  gegen  die  Musen,  gegen  die  sie  die  Sirenen  hetzt'). 

Innerhalb  der  Heldensage  würde  Hera  von  Anfang  an  eine  be- 
dentende  Rolle  gespielt  haben  mflssen,  wenn  ihre  in  der  Odyssee  be- 
zeugte*) Neigung  fttr  lasen,  die  später  mit  einem  thessalischen  Abenteuer 
des  Helden  begründet  wurde,  und  ihre  Feindschaft  gegen  Pelias  nnd  Atha- 
mas  schon  der  ältesten,  niinyeischen  Schicht  der  Argonaatensage  an- 
gehörten. Nun  hat  zwar  Hera  zu  den  Kulten,  aus  deren  Legenden  jene 
Mythen  erwuclusen.  mancherlei  Beziehungen,  doch  besagt  dies  bei  der  oft 
hervorgehobenen  Unbestimmtheit  der  Göttergestalten  in  der  ältesten  grie- 
chischen Kultur  nicht  viel.  Der  Zug,  dass  lason  Hera  über  den  Anauros 
oder  Enipeus  getragen,  seheint  erst  in  einer  späteren  Periode  der  Sage, 
in  Arges,  gedichtet  zu  sein'):  wahrscheintieh  ist  die  Himmelskönigin  Ober- 
haupt erst  in  Argos,  dem  Korinth  folgte,  die  SchatzgOttin  der  Argonanten 
geworden,  als  die  sie  in  der  späteren  Sago  erscheint.  —  Ferner  wäre 
möglich,  dass  das  lokrischo  Lied  von  Herakles  unsere  Göttin  verherrlichte: 
sie  steht  diesem  Helden  ja  nicht  allein  durch  den  Namen  nahe,  sondern  es 
entspricht  auch  eine  ihrer  namhaftesten  Kultus^tätten,  dasLakinion,  in  wich- 
tigen Pnnkten  dem  heiligen  Garten  anf  dem  Oela,  wo  Herakles  wahrsehein» 
lieh  schon  nach  dieeem  Lied  die  Unsterblichkeit  empfing.*)  Indessen  ist 

Okrano«,  also  wohl  im  llesperidenfckrtco ;  der  *)  A  899  ff.    Athens  enetite  Zenodot 

UMperidfnbaam  ist  Hör»  hciÜK /^^^i/.    Die  I  (Sch.  ^4  400  BL)  darch  ^oifof'AnolXtir;  vgl. 

Angabe,  djuw  die  Insol  von  <j»des  aft  iWiij^rNi«,  Sch.  Find.  O  8«t;  Sch.  Towvl.  *  444.  Mit 

Herainael  genannt  werde  (IMin  n  A  4i]»),  diesem  Frevel  ward  die  Dienatharkeit  des 


kfloaU  auf  üma  8sito  4«r  GSttin  «ntfanit  ApoUoe  und  l's— idoo  Laoatdaebayteatt 
MMMMBklBKra.  Mr  oft  tratea  mU  fri«.  =       •)  8. «.  fllSUl 

chiarhe  Vorxt<>]lun^rn  in  fremden  Lm^M  sIb  '         *,)  Dies  rw-heiot  aot  der  Anrede  an  Oaia. 


solche  der  'Eingeborenen'  auf.  Ursnos  and  die  Titanen.  Horn,  k  2im  ff.  sa 

*)  8.  o.  [42 Ij.   Wen  die  Thsogoole  mm  ;  folgen.  Typhoo  wird  (i«i)  Zetta  bedsgt  hsbsn, 

dieser  Ehe  berrorgehen  lies«,  wissen  wir  dann  aber  in  der  Tsrlorenen  Fortsetzang  dem 

Dicht.  Kallimacbo«  Sch  A  60V  (fr.'iQ  bcmn.)  Apolion  erlegen  sein:  Gatrrri,  Gr.  Kalte  o. 

nennt  Hephsistos.    Eben   dies  war  Back  -  l^rth.  I  &30  ff. 

Moamni,  Feste  d.  St.  Athen       die  Usbsr  •)  Psm.  IX  Ms  (HHtJ, 

lieferang  in  Athen,  wo  das  Hephaistosfest  *)  ft  1%. 

im  Pjanopsion,  9  Monat  nach  den  Theoga-  ')  O.  [SbitJ. 

misB  (Endo  des  Gamelioo)  ststtcsfuadsn  kabs.  .        •)  &  o.  (4i7  f.J. 
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nicht  allein  jede  Erinnerung,  sondern  auch  jede  Spur  eines  Herakultes  auf 
jenem  Berg  verschollen,  wie  denn  die  Göttin  überhaupt  auf  den  Schau- 
plätnii  der  lokrisch-thessalisoheii  Knitur  spAter  im  Kult  gani  zarBcktritt^). 
Es  selieint  demoach  auch  die  RoUe,  die  Hera  in  der  Herakleesage  spielt, 
auf  argivische  Dichter  zurückzugehen.  Eben  dort  ist  Hera  endlich  gewiss 
aneh  die  göttliche  Bewegerin  der  Handlung  in  den  beiden  anderen  Mythen- 
kreisen geworden,  die  in  der  Stadt  des  Pheidon  gedichtet  oder  umgestaltet 
sind:  in  der  thebanischen  und  in  der  troischen  Sage.  In  beiden  erliegt 
ein  ganzes  Geschlecht,  ja  eine  ganze  Stadt  der  zürnenden  Göttin,  deren 
Ehegebote  ein  einzelner  ihrer  Angehörigen  verletzt  hat:  es  lässt  sich  daraus 
fast  mit  Sicherheit  folgern,  dass  auch  im  Verlaufe  der  E&mpfe  Hera  einst 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt  habe.  In  der  späteren,  auf  uns  gekommenen 
Sagengeetalt  tritt  dies  freilich  nicht  mehr  deutlich  hervor.  Die  Thebaner, 
ans  deren  Händen  wir  den  thebanischen  Sagenkreis  empfangen  haben, 
ersetzten  z.  T.  Hera  durch  den  delphischen  Apollon,  nnd  der  Scliluss  der 
Sage  ist  durch  die  Ausschaltung  des  Herakles  (S.  515)  völlig  verändert 
worden.  Die  ionischen  Dichter  dagegen  haben  in  der  troischen  Sage  zwar 
Hera  als  SchOtzerin  der  Griechen  beibehalten  aber  die  Handlung  ist  so 
viel  reicher  geworden,,  dass  auch  hier  Horas  HQlfe  nicht  mehr  die  frohere 
Bedeutung  hat;  auch  werden  ihr  Wesen  und  ihr  Charakter  in  einer 
Weise  gezeichnet,  dass  sie  nicht  geeignet  erscheint,  im  Mittelpunkt  der 
epischen  Handlung  zu  stehen.  Wohl  ist  sie  die  mächtigste  der  Göttinnen'): 
der  Olymp  erbebt,  wenn  sie  auf  ihrem  Thron  sich  bewegt*).  Oft  lieisst 
sie  nÖTtia^).  Aber  diesen  Zügen  stehen  andere  gegenüber,  die  ihnen  zwar 
nicht  geradezu  widersprechen,  aber  sie  doch  wesentlich  einschrftnken.  Ihr 
Verhältnis  au  Zeus  ist  allerdings  wahrscheinlich  das  einer  Durchschnitts- 
ohe dee  heroischen  Zeitalters  mit  seiner  Kebsenwirtschaft,  sicherlich 
aber  nicht  das  einer  Idealehe,  wie  sie  doch  bei  der  EhegOttin  t'orans- 
gesctzt  werden  könnte  und  wie  sie  die  Dichter  bei  verschiedenen  mensch- 
lichen Ehepaaren,  z.  B.  bei  Hektor  und  Androniache.  Alkinoos  und  Areto, 
Odysscus  und  I'enelope  in  mancherlei  Abstufungen  so  schön  zu  schildern 
wissen.    Sie  ist  eifersüchtig  auf  die  Nebenfrauen,  voll  Tücke  gegen  deren 

■)  Ap.  Rh.  Im  nenot  die  Güttin  relM|M;  (♦  330  ff.l.    Auf  der  Rückfahrt  rettet  sie 

Dion.      5»34  spricht  TOD  dem  ntlm^ytJot  Agamemnon  vor  dem  Schiffbruch  (d  518). 

tJftirofUpt,^  in  Samoa,  und  bei  Nonn  D  Die  Troer  sind  ihr  vcrhafi«t       867»,  auch 

47m«  MtiDet  die  UtXaeynW Uqt,  die  arKivi-  Hektor  i*^  1^^):  Zeus  meint  höhnisch,  sie 

Mb«li  Sduwwi.    Es  bt  aber  sehr  £W.,  ob  in  »olle  den  I'namoe  and  sein  Geschlecht  roh 

B  «kb  Istils  8|iiii«i  vw>  frssstp  {J  35  ff.j.   Von  d«B  Gnscb««  lisbt 


■AollsMr  ttcosnlitetKnr  Kult«  criialtea  faabsn.    sie  am  mei«t«tt  AgaaiMBnen  tnrf  Adrilltns 

*)  Sie  hat  das  Ile^r  gegen  Priamo«  zu-  (J  I9'ii:  en«torcn  natQrlich  mit  ROckairht 
•snuneflgebracbt,  J  27  ff  ;  sie  gibt  dem  Acbil-  auf  ihren  vcnigstens  vom  Epos  angeoom- 
lons  dsa  gotsa  Rat,  die  Kriegsversannliiag  nsiisn  Knlt  in  Mjkene  {J  af),  Achilleus 
tu  berufen  {A  55);  als  die  Achaier  in  Not  wegen  der  alten  Kultlieziehungen  zu  Thctis 
amd.  berodet  sie  sich  mit  Athena  711  ff.;  J37UtJ,  auf  die  das  Epos  auch  durch  die  .Sage 
H  SM  fll;  V  114  wird  auch  Poseidon  hinzu-  j  binwebt.  dass  Hera  die  Thetis  enogen  und 
getogoB),  ihnen  n  bclfeo.  In  der  GOtter- 
▼srsammlong  (f>  461  ff.i  tritt  si«  fbr  di« 
OffiocbeB  sin;  wahrscheinlich  sa  ibrsm  Schott 
•eUckk  «•  {£  28»)  HeUso  in  dsa  Oksonoo. 
«0  bsamt  dordi  Nebsl  «•  Fhuht  d«>Tk«tr 
(*  6),  und  ab  Xanthos  Achillras  bedroht, 
trftgt  sie  Hepbaistos  anf,  ihn  «i  TerbraioeB 


I  atsMicben  .Manne  Termlbltbabo  {St  60). 
•)  «««rwr  a>i0rr;,  S  864. 
«)  «  199. 

•)  ^561;  M»i  JiOiB  198;  218;  471; 
.V  SM:  '  189;  197:  «C;  «68:  860;  88»; 

0  84:  49;  8S;  100;  149;  tl  m.  2  2S9;  857; 
860:  ri06;  VS09;<f518;  Hsd.    11:  Horn. 
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Kinder,  z.  B.  gegen  Herakles')  und  Artemis «);  durch  Ränke  sucht  sie  eine 
Stellung  zu  behaupten,  die  durch  legitime  Mittel  einzunehmen  ihr  versagt 
ist.  So  wird  sie  dem  Gatten  immer  verhasster;  er  ttberhftuft  sie  mit 
Sobmfthworten'),  die  sie  mudemlicb  erwidert*).  Handiech  blickend*) 
nennt  m»,  einee  ibrer  gewöhnlichsten  Beiworte  verdrehend,  ihr  eigener 
Sohn  HephaistoB,  Ursache  alles  Streites  und  Zwistes  unter  den  Göttern 
die  von  ihr  geschlagene  Artemis*).  Aber  nicht  bloss  Scheltworte  und 
Schmähungen  bringt  ihr  unbändiger  Sinn  ihr  ein :  als  sie  den  Sturm  gegen 
Herakles  erregt,  wird  sie  mit  goldener  Fessel  gebunden  und,  zwei  Ambose 
an  den  Beineu,  in  den  Wolken  aufgehängt^).  Natürlich  sind  nicht  alle 
diese  ZQge  ▼om  Epos  frei  erfunden:  manche  haben  wir  schon  als  Reste 
Älterer  M]rthen  kennen  gelernt.  Bine  strenge  strafende  Göttin  ist  Hera 
von  Anfang  an  gewesen.  Aber  allerdings  würden  diese  Züge  schwerlich 
in  derselben  Tendenz  zusammengefasst  worden  sein,  wären  nicht  bestimmte 
starke  Anregungen  zu  dieser  Umgestaltung  des  Wesens  der  Göttin  noch 
dazu  gekommen.  Wenn  nicht  alles  täusclit,  ist  einer  der  Ausgangspunkte 
die  jüngere  Horaklessage  gewesen.  Schon  in  der  argivischen  Sagenform 
hatte  der  Held  um  und  durch  Hera  und  zu  deren  Ruhm  gelitten,  war  frei- 
lich am  Schluss  auch  durch  sie  verklärt  worden;  trat  nun  in  den  zahl- 
reichen Gemeinden,  wo  die  Heraklessage  weiter  gepflegt  wurde,  diessr 
letztere  Gesichtspunkt  zurück,  so  musste  Hera  die  Holle  einer  bösen  Stief- 
mutter übernehmen.  Es  scheint,  als  liabe  diese  Entwickelung  in  den  klein- 
asiatischen Niederlassungen  von  Argos  begonnen,  die  Überhaupt  nach  dem 
Huin  ihrer  Mutterstadt  auffallend  schnell  die  überkommenen  Cberliefe- 
rungen  umgestalteten:  wenigstens  ist  das  koische  Abenteuer  des  Herakles") 
in  der  Litteratur  das  erste,  in  dem  der  verinderte  Charakter  Horas  deut- 
lich hervortritt.  In  der  Doris  wurde  auch  ein  xwoiter  Mythos  umgeformt, 
der  für  die  neue  Auffassung  der  Göttin  wichtig  wurde:  die  losage.  Der 
argivische  Dichter,  der  wenigstens  ihre  äussere  Gestalt  geschaffen  hat*), 

A  2i»i;  I»«;  17«:  IT».  ]  mlten  Legende  entfernte,  iat  aas  der  Le- 

•)  S.  o.  fl^Stt:        ff.J.  gende  nitht  in  «Ueo  Punkteo  sicher  za  re- 


')  Diese  wird  mit  ihren  eigenen  Pfeilen  konstruieren,  namentlich  das  VerfaJÜtaia 

von  Hera  geprOgelt,  *  4t*9  ff.  boiotiscben   Ssgenform   ist  dunkel.  Wenn 

*)  Z.  B.  H  483  or  aio  mrrttQw  iXko^  ygU  Maass.  Atßrh.  tmp^.  XXV  m.  R.  MiiinmI. 

A  519  f.  Euw  Awvde  de«  OdttMratcn  «b  ;  itm  dies«  im  A^imta»  (Bad.  fr.  Sff.  Rt.). 

sie  ist  datuoiir;  { .1  .SCI;  ./  .^1  u  s.  w.),  wo-  dagegen  die  arnriMhc  Sag«  in  den  varfr- 

gegen  aie  ihn  gern  mit  den  Worten  a/rör«rr«  Xo/m  (Apd.  2t)  iärgwtelU  war.  «o  lehrt  dies 

KfwiOt:  (^  552:  J  2h;  H  499;  M  SW;  n  \  doch,  da  der  erstere  Bericht  nur  n«tdflrftig. 

440;  -  3^1)  Kurecht  weist.  der  zwpito  fast  gar  nicht  bekannt  ist,  nicht« 

*)  Unnachgiebig,  schwer  ta  ertragen  lll>cr  das  VerhJÜtnis  der  Sagen.  Wahrschein- 

heiaat  sie  f.  h92,  immer  widcnpcnstig  B  408;  lieh  gibt  aber  der  AIgMta  «•  epliere  Ueber- 


VfL  ^  &19  Ueferäac  ve«  Tbebea  wieder,  daa  die  Sage 

*)  S  198.  '  dieeer  Ahnfhia  Minec  Kedmee  gewiae  ge- 

•)  ♦  513.  pflept  und  dabei  wahrscheinlich  die  ar^'rische. 

')  O  18—80  llt2&hj,  ,  die  Ton  ihr  »bfeleitete  ihodieche  oad  die 

•)  O  ISff.  Illm  «MmIm  fii«t  frtmdBB  hat;  hi 

*)  Die  Ueberliefemng  and  Litteratur  Ober  |  Theben  ist  lo  T.  der  Aaopoetochter  Hiamen« 

die  loeage  ist  o.  //Oi/  gesammelt;  hinza-  >  {Aigim.  fr.  h)  geworden.   Schon  der  caboi- 

gekomroen  atnd  Bakchyl.  18  Bl.  =  19  K.  und  !  lachen  Sage  gelrilren  an  die  Liebe  den  Zeaa, 

ein  Aafaatz  von  Eimn.  Philol.  LVIII  1899  die  Bewachonp  durch  ArgfM  /59it/  —  die 

451—461  Ober  die  Sagengestalt  des  KalUm  ,  aber  wahrachemlich  nicht  durch  ileras  Eifer- 

Ov*  md  Val.  Y\.   Die  argivieehe  Fora,  die  i  ancht  motiviert  war  —  and  die  Geburt  dee 

äch  doch  ohne  Fhige  Kben  weit  Ten  der  t  Kinde«,  d««  wahnebeinladi  berate  I^«fh«« 
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hatte  wahrscheinlich  die  Heroine  —  wie  Herakles  durch  Leiden  —  von 
dein  Fluche,  der  der  Verletzung  des  Eherechtes  folgt,  geläutert  werden  und 
scUieaslich  die  Qnade  der  strengen  QOttin  finden  lassen.  Die  Rhodier,  die 
lo  nach  ihren'  Niederlassungen  in  Syrien  und  Ägypten  führten,  wobei 
sie  an  die  wahrscheinlich  schon  innerhalb  der  boiotiachen  Kultur  erfolgte 
Ausgleichung  des  Epaphos  mit  Adonis  und  Osiris  anknüpften  >),  haben  da- 
durch, dass  sie  die  schliessliche  Versöhnung  Heras  unterdrückten,  Epaphos 
durch  Heras  Tücke  fallen  Hessen  und  damit  zugleich  einen  Aufstandsver- 
such Heras  und  der  Titanen  gegen  Zeus  verbanden  ^j,  den  ursprünglichen 
Charakter  der  Göttin  in  dieser  Sage  ganz  umgestaltet.  Einmal  in  den  be- 
kanntesten Sagen  festgestellt,  ist  dann  der  Zug  der  Bosheit  nach  und  nach 
in  die  Obrigen  Sagen  ttbertragen.  So  erklSrt  sich,  dass  Hera  Semele, 
Dtonysoe  und  seine  Pflegerin  lo,  Leto  und  die  Letoiden  u.  s.  w.  liasst  und 
grausame  Mittel  anwendet,  ihre  Rachgier  zu  befriedigen. 

Diese  jüngere  Umgestaltung  der  Vorstellungen  von  Hera  hat  nun 
begreiflicherweise  der  Kultus  nicht  mitgemacht;  und  so  zeigt  sich  hei 
dieser  Göttin  —  und  dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  den  meisten 
anderen  Gestalten  des  Olympos  —  ein  gewisser,  natürlich  ftusserlich  aus- 
geglichener und  als  solcher  nicht  empfundener  Widerspruch  swischen  dem 

hiess;  es  warde  in  Ettboiu  sclltst  fjoboron  nr»i<lo  Poirmo  (ApH.  '2iii)  und  nn  Argos'  tintl 
[ödii].   Berichtete  diese  liegende  tsc-iioii  von  i  Kuadnett  Ö.  i'eirus  (A[Hi.  2i  /«.  auch  o./],  uder 


Wanderangen  los,  so  gingen  dietie  mihf 
•cheinlich  nach  den  ealwiischen  Beattiiingcii 
im  Wetten,  wo  das  ionische  Meer  rielleicht 

•wirklich  (vgl.  Aiscli.  I'rom.  840)  nach  einem 


PoirasM  (Paus  Ii  16.)  gut«  Stützen.  Di« 
8|iltereB  wusaten  aber  mit  seinem  N.  (der 
SU  Perseos  gehört  ltH'2})  nichts  aniufanKeu, 

so  gaWn  t>\o  dem  V.  der  argivischcn  Heroine 


loheiligtom  heiaat.  Fflr  die  argivische  Sage  :  aua  eigener  Erfindung  bekannte  aigivischo 
kann  dieaer  afiUer  faat  verschollene  Znir.  der  j  Na««n  wie  laaclifla  (sneiat  vielMdit  Aiaeh. 


die  argivische  Heroine  in  dif  von  l'heidon  |  /*roMi.589*<>p»; '/»•«/«i«;7057»'«/f<o»'<rrTf()i<n; 
eroberten  Länder  führte,  mit  hoher  Wahr-  |  Sopb.  Kl.  5;  fr.  248;  Hdt.  Ii  u.  viele  aa.). 
achaiiilichkeit  angenommen  werden;  nicht  '  lasoa  (Paos.  II  16i;  8t U. ll'iti  a.aa.) 


Raa  unmöglich  ist  es,  das!«  der  ArgiviHcbe 
ebter  lo  landeinwärts  Uber  Dwlona  (Aisch. 


oder  Arestor  innom.  inrretl.  15  bei  Wb««ti!k- 
MA!(!(,  Myth.  3-24  ti).  den  Fherek.  FUG  I  74» 


Prom.  830  ff.)  nach  Thrakien  und  dem  Ikw*     Vntor  den  Argoit  I'anojitea  nannte, 
ponia  Alhrte,  wo  Pheidon  vielleicbt  Nieder*  ')  Noch  die  argiYiacbe  Sage  acbeiot  von 

laanagen  gegrQndet  hatte.    Zum  Selilui  !  den  IfyfiHaeheB  Nachkommeii loa  nicbta  ge- 


machte   die  versöhnte  (Jiittin   lo  lu   ihrer  wusst  zu  habiii  I'>t4t/.    Wenn   auch  dir 

Phesterin  (Alach,  hik.  291;  Apd.  2»;  aitoN.  Vermutung,  dass  das  älteste  Aegypten  Euboia 

imertd.,  ib.  15;  bei  WnrniiaiiK,  JVyf*.  {  war  lt€t:.HH9tf,  daa Richtige  treffen  aollte. 

324it.  Zu  Hsd.  VcJ  xn2>.idi'>««a'  KniJn9vtc«a  ;  ao  reicht  nie  doch  cur  ErkllmDK  der  lk>- 

ixuXtito  t)  ixfititt}  ItQtitt  tfj(  *'A}t^ini(  vgl.  Ziehungen  los  xu  dem  Nilland  keinesfalla 

Phlt.  iMiid.  fr.  10  Uynm  Ji  llripuf  «  itfw-  1  ans.   Kaaaiope.  die  Hyg.  f.  149  von  Epaphoa 


vor  U^aJUdoc  "ll^f  hfor  tlmaft»r9€  rqr  i  11.  der  libve  nennt,  stammt  nicht  aus  En- 
^crrre»  Srytttt'ga  IC«Xit9rimr  U^imm  »Ar««  boia,  wie  &1aasi«.  Aeneh.  ßnppi.  XXIV  gisabt 
at^a<  u.  s.  w.  und  die  Angabe  [Seh.  Arm.  *i  S.  o.  /CJ*/. 

Uli  ^  Kallitbea.  die  «rate  «giviaehe  ,        *)  Ohne  Zweifel  gebt  diea«  erst  sfilt 


Heraprieaterin,  den  Trocliilea  geboren)  md  i  (Hvg.  f  150;  Rrb.  Stet.  Tk.  Ui  myÜt.  Val.  I 

nahm  selbst  ihren  N.  an  /ls:t  f.f.    NatOHich      IH^i  bezeugte  Sage  in  ibrem  Kern  sof  alt- 


war lo  in  Aigoa  einer  argivischen  («eneslogie 
eingefllgt,  OM  i»  bat  die  Angabe,  daaa  sie 


rhodiscbe  Ueberliefening  soreck.  In  ihrer 
Tendenz  sieht  die  Sage  aelir  nabe.  diM 
T.  clea  Peiren  war  (Hsd.  fr.  4  Hz.:  Akusil.  Hern  mit  Poseidon  und  Athens  Zeoa  zu 
FUG  I  102 it),  nicht  nur  die  Iltesten  Zeug-  stOrzen  unternimmt,  daas  aber  der  Avfstaod 
BiaM  (denn  Inachoa  in  der  üeschreibong  des  |  doreb  den  von  Thetis  herbeigerufenen  Aigaion 
•nyklaiiacbeD  Tbronee,  Paoa.  III  18ii.  ist    besiegt  wird  /Ii?«./.   Bei  Apd.  2»  bittet 


nnrPeviegetenerfclining.  Maans,  j4r*rA.ffNW.     Hera  die  Kwaten«  Epapboa  OMiebtbar 

XXX),  sondern  auch  die  hnhen'  innere  Wahr-      machen,  und 
•ebelfljicbkeit  fOr  sich:  er  hat  an  der  Da-  .  vemicbtet 
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Bilde  der  Hera  im  Gottesdienst  der  historischen  Zeit  und  dem,  welches 
das  Epos  von  ihr  entwirft.  Eben  damit  hängt  jedenfalls  zusammen,  dass 
die  Hera  des  Kultus  sich  überhaupt  in  der  Periode,  in  der  die  Helden- 
sage ihre  zweite,  endgültige  Gestalt  empfing,  nicht  mehr  eotwickelt  hat 
Denn  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  darf  angenommen  werden,  dass  der 
Kultus  der  Himmelskönigin,  wie  er  später  hestand,  in  allem  Wesent- 
lichen und  namentlich  in  dem,  worin  er  sich  von  dem  alten  Dienst  der 
Göttin  unterschied,  bereits  durch  Pheidon  festgestellt  ist').  Dieser  hatte 
von  den  mannichfachen  Funktionen  seiner  Göttin  eigentlich  nur  zwei,  die 
obenein  nach  antiker  Vorstellung  nahe  zusammenhängen,  hervortreten 
lassen:  ihre  Funktion  als  Mondgöttin  und  als  Göttin  der  Frauen.  Der 
Mond  war,  wie  wir  gesehen  hahen,  hereits  in  einer  froheren  Phase  der 
Beligionsgsschichte  als  Erscheinnngsform  der  GOttin  betrachtet  worden: 
dass  diese  ursprünglich  mystische  Vorstellung  jetzt  wieder  in  den  Vorder- 
grund trat,  hängt  wohl  mit  dem  eben  damals  von  Voiderasien  sich  weit- 
hin verbreitenden  Kult  der  Himmelskönigin')  zusammen.  Wahrscheinlich 
haben  die  Argiver  ihre  Göttin  als  Mondgöttin  unter  dem  Namen  lo  an- 
gerufen; die  Schriftsteller,  die  lo  als  argivische  Bezeichnung  der  Selene 
Oheitiefem  >),  beziehen  dies  aUerdingB  auf  die  Heroine;  aber  dies  ist  schwer- 
lich richtig,  viel  wahrscheinlicher  jedenfalls,  dass  die  Argiver  entweder 
diese  nach  dem  gleichen  Namen  der  Göttin,  deren  Priesterin  sie  war,  ge- 
nannt sein  oder  aber  die  Göttin  nach  ihrer  Aussöhnung  mit  der  UnglQck- 
lichcn  deren  Namen  haben  annehmen  lassen.  Als  Mondgöttin  wie  in 
Arges  ist  Hera  noch  in  einigen  unmittelbar  von  dort  beeinflussten  Kult- 
stätten nachzuweisen,  z.B.  in  Nemea*)  und  Sikyon^),  später  ist  diese  Seite 

•)  AlgOS,  wohin  der  T^'rann  den  Sitr  i.  B.  auf  der  koisrlien  Innehr.  bull.  eorr. 

wiaer  Itonraduft  verlegte  and  zu  deM«n  hell.  V  1891  229  f.  n.  19,  Patok-Hicks  b2; 

G«bi«t  teftlMn  das  UcraiMi  fcbOrle,  iat  nicht  CnMv  rvgla  nsmit  tie  8tat  Tk,  tOtit. 

allein  allezeit   Hauptkult«tltt«  der  (JötUn  Oft  wird  sie  Königin  oder  Gebieterin  ge- 

('N(irf(  cKni^cc  Afo.ipfnfV.  rinJ  A'IOi)geweiien.  nannt,  nicht  bloa«  im  Kult  (Dikls,  Sib.  Bl. 

die  davon  'A^ytiv  {J  8;  Kur.  Jtkea.  2^\A;  fr.  58  lu  52 1;  vgl.  o.  ltUH2  zu  20H1%J),  wam- 

2S;  vgl.  o  fts2%]\,  'J^'okie  (Nonn. /M 7 »»•,),  dem  auch  in  der  Utteratur,  t.  B.  ßaviUm 

if'AQytt  (Kur.  77*213),  '/»-«/ic  (Nonn,  l)  A><a)  9tmr,  Find.  *V  l«»;  ßaaiXtta  auf  einer  Vera- 

lieiaitt,  Bfnidcrn  es  werden  aucli  die  mciBten  inachr.  von  Sikinoa,  CJG  II  S.  1088  m/t/.  2447 

Bbrigen  yuaaaa  UerakaltaaUen  «uadrficklidi  (»  Kaiaai.  «p.  268)«;  S.  1086  mäd.  Ußibti 


m.  a.  die  l^forrtU  oder  'tnrot<4iia,  StB.  tn-  12i;  Wr^jimV  ßtMUlUtit  Itutron.  fr.  4;  fii- 

rorc  S36if,  und  IftfQitair,  [VNikandr.  uX.  619;  ^ftonravta ,  BakcbjrL  18  (19  K.)ti ;  n«ft- 

Ap.  Bh.  li»r]  verehrt  worden)  teib  dorch  dto  ßm^tm,  Ap.  Rh.4nfl:  Orph.  A  16*;  I^'m» 

Sage  von  Eurrstheus' T.  Admete  (Menod.  bei  ^rof,  Nonn.  /'  Hli«i;  ittinönt,  Kallim.  A 

Atlien.  XV  12  6<2ah  /JU/t/,  teils  durch  die  4iwi  Nonn.  44t7»;  rrgina  dearum,  Afui.  m«t. 

Argonanteoaage  (Paus  \11  4  4',  Snarta  (daa  '  64;  nmnmr  )-äQ  x^ttttf  /iot'ng  nmmt^ti 

J  h%  wa  dto  LiebUngatAdten  der  USCtia  ga»  \  t*mini&€tif,  Orph.  A  16  t;  rigtmm  Amin,  \A 

reehaaC  wird)  durch  den  Kaltoaoiaa  'Jfytia  1  1«;m:0v.  M2%tt;  Fdn  ii.a.w.  IhrSeaplar 

//.V>«i/,    ebenso   Koa  (Patok-Hicks   88t),  i  wird  öfters  hervorgehoben  («»«iror/ec  an> 

Fharvcai  i9titj  daidi  aioa  aigana  Sace.  Ea  i  bekanatar  Lyrikar.  i*LU  III*  716  87ii  vcL 

kau  abar  fwMr  aiebl  fcatwajfalt  warfen.  '  Myth.Vatlfl  4t):  dia  KSaaUar bdbaa  aa  Sr 

dass  auch  die  berOhnite  Uera  von  Oljrmpia  I  oft  in  die  Hand  fcegeben.  z.  B.  Polyklet,  Paoa. 

{yf^.  Q.  lii'j] ,  ob  sich  01«jun«i,  Aratph.  oor.  II  17«.   Die  KOnigm  der  Qflctar  iat  auch 

1781.  mrunuts.  Nonn.  />  7]t«  anf  die  Kalt-  rtgnormm  iea,  M yth.  V«t  Ol  4«. 

BtAtte  beziehe,  ist  zw.),  die  Hera  von  NeSMft  *)  8.  o.  fi(*4tf. 

/JHnJ,  Sikvoo  and  die  korinthiache  'jlttfoim  *\  O.  (S.  iH&f. 


*J  8.  o.  /I  SOifJ.  Uiania 


Bat» 
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der  Güttin  fast  ganz  vergessen  worden,  obwohl  Selene  für  alle  Zeiten  die 
Zttge  der  argiviacheii  Hera  getragen  hat^);  erst  die  neuere  Forschung  hat 
die  Beziehungen  der  Göttin  zum  Oestirn  der  Nacht  aufgedeckt*).  —  Mit 
dem  Hönde  bradite  bekanntlidt  das  Altertum  das  weibliche  Geschlechts- 
leben zusammen.  Als  Ausgangspunkt  dieser  Vorstellung  betrachtet  man 
vielleicht  mit  Recht  die  vermeintliche  Beobachtung  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  den  Katainenien  und  den  Mondphasen;  jedenfalls  wälilte 
man  als  Hochzeitstage  gern  Neumonde')  und  rief  Selene  zum  Schutze 
der  Wöchnerinnen  an^).  So  ist  auch  Hera  —  und  diese  Seite  ist  später 
entschieden  am  meisten,  ja  fast  allein  ausgebildet  —  Schätzerin  der  Frauen. 
Die  in  Frauenkrankheiten  als  Heümittel  Obliohen  Pflanzen  stehen  in  ihrer 
Fürsorge.  Insbesondere  aber  werden  die  kreisenden  Frauen  ihrem  Scliutz 
empfohlen  5) :  in  dieser  Eigenschaft  wird  Hera  der  Eileithyia  gleicligosctzt"). 
die  aber  doch  auch  von  ihr  differenziert  werden  kann  uml  (iaim  gewöhn- 
lich ihre  Tocliter  heisst').  Wahrscheinlich  als  Geburtsgültin  hat  die  bil- 
dende Kunst  Hera  mit  Fackel^)  und  Schere^)  dargestellt.  Die  Philosophie 
hat  diese  Ftenktioii  der  Göttin  verallgemeittert  und  sie  als  narr9yirt&}a: 
gefeiert'**).  Hera  sorgt  aber  auch  für  die  Emflhmng  der  Kinder,  die  mit 
ihrer  HQlfe  zur  Welt  gebracht  sind;  wahrscheinlich  an  diese  Seite  der 
Ol^n  knüpfen  die  Legenden  an,  die  von  Heras  Ammen  >>)  oder  auch  da- 
von erzählen,  dass  Hera  selbst  Ammendienste  verrichtete**).  Überhaupt 
ist  Hera  wie  Inno*')  die  Göttin  der  Ehe,  was  ebenfalls  mit  ihrer  Funktion 


>)  Vgl.«.  ilM^f.J  uad  duo  o./^MiW. 
*)  B«t.  Roacsn,  inBO  n.  H«ra  ab  Mona« 

gOttinnen  comm.  phil.  ser.  »emin.  phil.  rtg. 
Lip».  »od.,  Leip».  1874  S.  213— 23G;  Juno  u. 
Il«ni.  \A!\fg.  \Vlh» 

*)  HoHTHCR,  Inno  und  Hera  33. 

<)  Mxiröxcx  £iXavu,  Timoth.  PLG  III« 
620  (Plut  Qtt.  conr.  III  lOi,  wo  Artemis 
Locheia  nnd  Eileithyia  der  8el«ne  flckb* 
gestellt  werden;  qu.  Rom.  77). 

»)  Wklckbs,  Kl.  Sehr.  III  199.  Vgl.  o. 
jf*m^J.  Ebmso  war  bekaontlidi  lono  Ge- 
Imrlabslforiii.  Vgl.  Myth.  Vat  III  4s  /mm 
emtUigii»  ei  paritUnu  prafttnt  dieitur. 

•)  Hech.  Eilijafioc  .  .  .  ö  ntnytii  (/7  187 
f»Vf»iü*oi  FJiti9rta?)  dSi  irimJc  "llga  if 
'Jpy$i.  Ein  tf'/dtrof  'Vgac  EAti9vi<t(  wird 
auf  einer  Inschrift  aas  Tborikos  (Kiil,  Philol. 

XXIII  1866  619)  erw&hnt   Schwerlich  ist  I  tob  der  Insel  qurrulo  purtu  ragituqur  et 

alimomla  tma  ^äriatmr.  —  Als  EnieborinaoB 
galt«*  wuA  Oleii  M  Pmu.  II  IHt  im  Horm. 
Doch  enlblte  man  auch  von  mAnnlichen 
Pflsgsm.  Ein  solcher  sollt«  in  Stynif 
gewesen  sein.  Psuh.  VIII  22i; 
seltsame  Ueberlicfprung  liegt  der  Dentiiog 
des  Mvth.  Vat  III  4i  zu  Grande:  Juno  ^'tp' 
tmmt  mmmma,  q*iia  Mrmnimm  phfHeam  qrfv- 
mtf  oer  ex  marimo  Amnorv  romfieitur. 

••)  Wer  ron  Ilsras  Milch  trinkt.  wM 
unsterblich,  (Erat.)  Katatt.  A4.  Ueb.  Herakl. 

o.  (452t ;  1J23»J,  Sbsr  Thttia  ala  Horas 
Fflogling  o.  f6€3j. 

'*)  VA  4i9  lumoni  ante  omni»,  emi  ttW« 
it^ttaeum*.  DorUof»Qainelia,Zygia«.a.w. 


CIV  1899  59.  Eine  Fackel  trug  Eileithyia 
in  Aigioa,  Fras.  VII  88«. 

*)  Said.  Hqc    Waliraclipinlich  bcziollt 
sich  die  Sclicre  auf  die  nuffnXtjtouin  (vgl 
Sora«,  yrr.  Ixxvi  h)  S.  24a  Ii.  u.  aa.).  s. 
Welcher,  Kl.  Sehr.  III  ]<.»9it;  651;  GOttOffl. 
I  872;  Overbeck.  Km.  Ilii  34. 

Orph.  A  16«  f.  mit  der  DegrOadiUig 
/«Off  ymf  9i9tr  widir  'nktt^  (wqc  ^fMW  tjnm. 
Ebd.  I  wird  dies  mit  4er  Redeutnng  der  Hera 
als  <fijp  [1125*]  ont8f>ro(  hl  luI  der  weit  ver- 
breiteten Vorstellung.  daHS  die  .Seele  luftartig 
sd  1442t  f.),  in  Verbindung  gesellt  AM« 
ytrf'atwf  heisst  Hera.  8ch.  l'ind.  0  6u«. 

«M  Leber  Mähris  s.  Plut.  Jhiid.  fr.  8; 
Sch.  8  &S5  AD:  Ober  Kiiboia,  TrosyiaBa 
Akrsis  o.  [ls3tj.  Auch  Sainos  hstte  viel« 
l«dit  soldie  Mythen;  Vf:l.  Apul.  mH.  6« 


Hot«  *KkUm  (aadi  Hseh.  «  r  in  Kypros;  in 
Ko«  nach  Paroir.fficn  88a  '"p«  '^er**«^ 
TAtiu  HaöiXtiit)  ala  Eileithpa  zu  denken. 

Usd.  t*  922;  Olon  and  'Knter'  bei 
IW  I  IHt;  FM.  Jir7i  t.M*M«  nmptfft 

MotQnr  fla9riff6rt»¥  nttt  fityaXocStrtot , 
nmof«9f."Hf«i(,  y$n'tti^  ii»rw,  Apd  Iii. 
Dass  Ubertas  bei  Hyg.  f.  prooem.  8.  30  Bu. 
Eileithyia  wiedergeben  soll,  ist  nicht  sicher, 
sber  wahrscheinlich.  In  der  Mehrzahl  nennt 
schon  270  die  ueyoai6*ot  EiXtiSttmlUfiit 
»»ymtäpHi  VfL KliMS.  wIP  VI 

•)  OvnaacK,  Km.  Un  19  (Vb.).  Hit  dar 
Fsckel  erscheint  Inno  bisweilen  auf  den 
\\  E.  KaOoBa.  Bonner  Jb. 


Digitized  by  Google 


1134 


GriMhiaehe  Xytliologi«.  UL  B»ligiaa»g— ohlchU. 


als  Mondgöttin  in  Zusauunenhang  gebracht  zu  sein  scheint:  man  fasste 
nämlich  die  avvoJog  von  Sonne  und  Mond  ebeoto  wie  Heras  «c^o$  yafAog 
mit  ZeuB^)  als  Prototyp  der  irdischen  Ehe*).  So  ward  Hera  als  Qamelia*), 
Oamostolos^),  Teleia*),  Zygia*)  11.8.  w.?)  an  manchen  Stellen  verehrt;  bei 

Hochzeiten  wurde  sie  angerufen  und  erhielt  Weihgaben*).  Die  Göttin 
der  Vermählten  selbst  als  Vermählte  zu  feiern,  lag  sehr  nahe:  mindestens 
schon  in  Argos  und  dann  an  zahlreichen  Kultstätten  wurde  im  Anschluss 
an  weit  ältere  Überlieferungen  die  heilige  Hochzeit  der  Göttin  gefeiert*). 
Der  allgemeinen  Entwickelung  der  Religion  folgend,  hatte  sich  der  alte 


entsprach  Inno  Pronuba,  vgl.  Varro  Scnr.  Vil 
4ii:  Ov.  A  6«i;  M  Gut;  9i«i  u.  aa. 

>)  Z.B.Dionys.Hal  rArf.2i;vgl.Diod  5ji. 

*)  Sch.  Had.  ^  Jt  9  764;  vgU  o.  {938  sh 
937»/. 

•)Plut.Drt»V/.3;  ArslJ  1  S  'J  Dor.;  Stob, 
cü.  U  6a  a  18  M.;  Bchol.  Find.  O  6u».  Nach 
Fiat.  cwil.  praee.  27  wird  der  rm/i^hm  die 
Galle  nicbt  initgeopfert. 

*)  Peisandr.  Sch.  Eur.  l'hoin.  1760. 

»)  Z.  B.  in  Stymphalos.  Paus.  VIII  22»; 
Megalopolia.  ebd.  31t;  PUtaiai,  ebd.  IX  2. 
[n.o.  S3j;  Erjthrai,  o.  f9?7»l.  Vgl.  Aiscli. 
fr.dSZ  N.«;  Aretph.  ««o«  97H  Ii  {»Xi,Jit(  yäuor 
^vlnitit);  KMim,  fr.  20;  Krinag.  AI'  Vi 
244 1;  Dibd.  Sie.  Sti  (neben  XfiV  Tiktto«;). 
BrSute  opfom  nach  Poll.  ausser  der  Ar- 
tenÜB  und  den  Moireo  der  Hern  Teleia.  Ueb. 
ihr  Eingteifen  in  der  OidinHMg»    o.  ß20tj. 

•)  Sappho  fr.  18.3;  Panyas.  fr.  20:  Ap. 
Rh.  4f«;  Kaibel  171.  243 htt:  Insrhr.  v.  I'erg. 
II  824i.;  Anton.  Thall.  VII  is^,,  Nonn. 
4  nt  i  82«T ;  14 ;  Uiw.  27&.  Uebcrtreibcnd  aagt 
Apol.  mel.  64  euHfttlM  Oritm»  Ztttfiam  rtnt- 
ralur.  Dion.  Halik.  anli.  '2i  t-rklilii  di-n  N. 
uno  lov  {ci^rv'rM  fo  A^Äv  rw  ÜQ(*frt.  Mebeo 
Z^m  fln4«t  deh  nach  St^vyia  (Scb.  jt  609 
AD  [Kallim.  fr.  20  Schk.  S.  130];  Poll.  3m); 
der  argiviache  N.  Z<v{idia  wird  vom  A'JI  *  r 
409tt  ff.  nnf  dM  htm  PiOfmi  gebnochto 
Rindergespann  belogen. 

JouAKitasK,  QGA  leiKJ  166  faaat  aia 
EbegOttin  die  Ton  Hech.  •  r  fmanato  lfr(rjm* 
"Horn.   Doch  int  dM  sw. 

•)  Afdifl.  A*.  18.  U«b.dMpnri>dMHcn 
als  Eheg5ttiD  Tgl.  O.  BüMOMMiP,  Ath.  llitt 
XXVI  1901  218. 

')  FOr  folgend*  Knltallllen  ist  ein  aol- 
eben  Fest  Oberliefeft  oder  aaa  dem  Mythos 
nnmittelbar  ta  erechlieesen :  a)  A  tfac  n ,  M  enandr. 
»N9ri  Athen.  VI  42  8.  248  a;  FJIO  IV  162 11 ; 
Hach.  Phot  Uf.  ynu.;  Hach.  rafirjhvf  «  <C> 
fmr  fitjytif,  'Wp«c  tfpof.  Vgl.o./W     f  J7t/; 

Mfen    die    Zveifel    TOn    pRKLLEa-KoHKKT  I 

M»»  «.  Monnsu.  Feate  der  SL  Ath.  882. 
h)Käainmfo.83iJ  Vgl ScaoniAini. Altort 

II'  IS59  458;  Fbaus,  GoUen  bougk  I  100  ff., 
der  die  beati^n  Maibiome  vergleicht;  Gu» 
TBDD  OoDDnr,  Zt.  f.  Volkak.  III  1893  88.  die 
xa  dem  Verbrennen  der  BUder  eine  bnlgariHche 
Parallale  gefunden  haben  wilL   c)  und  d) 


EHymnion  und  Ocha  auf  Euboia  /o.  59 n  f.; 
749«;  112:i\].  Head  /i  h  303  u.  aa.  beziehen  auf 
den  Herakult  des  Ocha  die  karj-sUschen  Mb. 
mit  Kuh,  Kalb  und  Stier,  e)  u.  f)  Thomax 
and  Pron  [1124%].  g)  Kreta,  Diod.  5ts.  In 
Hicrapvtnu  vielleicht  'll<yi/ift,  CIO  2öö6>: 
I749»f.  h)  Sauoa,  Varro  bei  LacUni.  I  llt; 
Aug  e  d  Yl  7a;  LonncK,  Agl.  606.  Hieim 
kommen  wahrscheinlich  i)  das  Ijakinion,  wenn 
die  o.  /.*>.  421J  beschriebene  Dichtung  in 
Kroton  mit  Benntxang  der  Legende  vom  be- 
nachbarten Herahciligtum  entstanden  ist,  und 
k)  das  ofTenbar  griechische  Kulte  nach> 
ahmende  Falerii,  wenn  Kohcuer,  Inno  u.  Hern 
6&isa  dien  m.  B.  an»  der  Sage  folfert»  daw 
eine  Ziege  Rera  mitten  im  Walde  vemton 
habe  lOv.  a  III  13 1*).  Aber  gewiss  ist  auch 
damit  der  Kreia  dieser  Kiten  noch  lange 
nicht  umsehrieben.  Die  Kiine  in  dem  Heraion 
zu  Plataiai  (Thukyd.  III  GSj)  hat  einBt  doch 
wohl  für  den  ltp6(  yüfioi  gedient,  dasselW 
int  also  auch  trotz  Rbicnbl,  Voriiell.  Götterc. 
lU  fOr  die  Klinen  in  Argos  (Paua.  II  17a), 
dessen  Heraien  eben  das  Ilochieitafest  der 
Güttin  gewesen  in  sein  scheinen,  und  fOr 
Olnapia  (Paaa.  V  20i)  nicht  unwahraehein- 
Ken.  ol^leieb  natOrii^  OgtterbeUe«  noch  n 
manrbrn  anderen  Zwecken  verwendet  werden 
konnten;  vgl.  z.  B.  Ober  das  liett  der  Artemis 
o.  f7:Ht/  und  Ober  die  Kline  der  Aibena  Alea 
Paus.  Iii  47 1.  —  Der  I3einamen  Partbenos  oder 
I'artbenia  (i'ind.  O  6»%),  den  der  Sch.  ut  durch 
9aXmt»im  wiedergibt  wird  sich  nicht  bloee  in 
Enboia,  Samen  l29Uff.J,  daa  danach  Partheiia 
genannt  wnrde  (Kainm.  hin;  Vanw Laet  1 
17«:  Sth.  £*ifio<  !>53it:  vgl.  den  saniischen 
Fl.  Um^inf,  der  vielleicht  mit  KBckaicht 
anf  den  i>i«^  dea  brintlichen  Paaiaa  1/»' 
ßi><rüO(  hiees  1752t/),  and  in  Argos«.  sondern 
auch  in  8tymphalos  fl9'>iij  auf  die  Hocb- 
leit  beugen  haben;  der  Mythos  vom  Kaaa» 
tboa,  in  dessen  daten  Hera  wiedor  Jnngfinan 
geworden  sein  soll  mag  an  eine  Le- 

gende anknöpfen,  nach  der  die  GAttin  ent- 
weder vor  ader  Mch  (▼gl  die  Sage  ven 
einem  Qnelk  ■niathan  Inpfctat  wid  Tigria, 
der  nach  dem  Bade  der  Hera  doften  aoU, 
All.  «  a  12a«)  der  Braataacht  aich  in  dem 
Flneil  gebadet  habe.  Aach  Hera  Teleia 
0.  s.  w.  ward  oft  wohl  nicht  allein  als  Göttin 
der  nea  Vermihlten,  sondern  niglcich  seibat« 
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K<Nniiiiiiii<ni8zauber  zu  einer  prunkvollen  Prozession  entwickelt.  Ja  es 
war  frühe  die  physische  Bedeutung  jenes  rohen  Rituals  so  vergessen,  dass 

die  Dichtung,  die  hier  offenbar  der  Kultvorstellung  folgt,  gerade  die  ethische 
Seite  des  ehelichen  Lebens  in  den  Vordergrund  steUt^). 

Die  bildende  Kunst  hat  zwar  natürlich  die  von  den  Dichtern  ge- 
gebenen Andeutungen  über  das  Aussehen  der  Qöttin  und  ihre  Haltung  be- 
nutzt, sie  also  z.B.  als  eine  schöne*],  reife  ^)  Frau,  öfters  thronend*),  dar- 
gestellt und  ihr  nicht  selten  das  xQi^dfii.vov  gegeben^);  im  übrigen  ist  sie 
aber,  soweit  sie  fttr  den  Kult  sehu^  so  wenig  als  dieser  der  Entwidcelung 
der  Heragestalt  in  der  jttngsten  Phase  des  heroischen  Qesanges  gefolgt*). 
Diese  zum  Teil  negativen  und  beinahe  ganz  aelbstrerständ liehen  Ergeb» 
nisse  sind  aber  auch  fast  das  einzige  Sichere,  was  wir  über  die  Bildung 
des  Heraideals  in  der  bildenden  Kunst  wissen.  Wohl  werden  in  der 
antiken  Litteratur  zahlreiche  Heradarstelhingen  von  berühmten  Meistern 
erwähnt:  so  haben,  um  nur  einige  zu  nennen,  in  der  archaischen  Zeit 
Smilis«),  in  der  Biflteieit  PolykletosO).  Kallimachos »),  Alkamenes^«),  Praxi- 


wie  am  Kitliairon,  als  neu  vennahlte  Göttin  hüllte  Heapt  der  QMtin  SOf  die  YerilQlllUlf 
gefeicfl  —  Ueber  Leabo»  s.  o.  (JlSVi).        ,  der  Schätze. 

()  Ueber  die  OidiposMige  e.    f&tO»/.     *  *)ln  der  farnesischen  'Hen*  wollte  Qvt»' 

')  Vgl.  z.  ü.  Horn,  /i  12 i  r-Tfi'po/o»-  fiiToi  HKCK  früher  die  ciforstichtige,  maulende  Oöt- 

t/o»«a»'.   Vgl.  Amol).  4ij;  .Mart.  Cap.  2  ut.  ,  erkennen;  aber  das  bat  Bkukv,  Gütter- 

Vorausgesetzt  wird  Heras  Schönheit  natOr-  ideale  14  f.  widerlegt  und  Ovsuwx  Mlbet 

lieh  im  Mvtlioa  vom  Parisurtcii;  in  der  ixion-  <Km.  Uli  197 4t)  fallen  lawen. 

und  Endy'miüotiage  /o.  JOUh  ;  lU4i*  f.l,  die  Für  'die  alte  ctttdf  (Kallim.  fr.  105; 

freilich  umgedeutet  sind,  ist  e«  hOcbeia  LlWt,  Aethlios   FUG  IV  287i)  von  Samos  oder 

in  Heraa  Annen  ta  ruhen.  neben  aie  achuf  Smilia  (d.  Ii.  griccb.  Ueber- 

•)  Bei  Fnmea  von  90  Jabrea  eind  weiiee  aelnng  von  AtA^ic;  Tgl.  thrak.  0*äXut; 

Arme  oft  bes^mdcrs  »chön.    HeraH  gewöhn-  l'^'^^f,  §  308],  T.  Wilamowitz-Müllexuok»  K. 

liebes  Beiwort  il<t  jrwi<re((.^ö.);  195;  200(572;  ilerni.  XXIX  1894  TAh  ;  vgl.  aber  auch 
:>95:  F.  711 :  755;  767;  775;  784;  O  SSO;  S81;  .  Kainiu..  GGN  1901  503.  Zum  Aiginet«D  macht 

2  277;  0  78;  92;  1:W;  7  407;  V  112;  *  377;  Paus.  V  17i  ihn,  weil  man  GesUlten  mit  ge- 

418;  434;  öl2;  Llbb;  Horn.  A  3t;  Iti.;  34i;  schlossenen  Beinen  der  aiginetischcn  Kunst 

Had.  ♦*  ai4;  Orpb   A  774;  Nonn.  1»  4i«;  xuarhrieb.  FcnTwiKein.  Mw.  720ff  )  wahr- 

t5*4«),  daa  Nonn.  Ü  d2tt  frei  zu  o;'An<>nf;/i'C  scheinlicti  ein  «ANNtocrtlNl  In  hohitu  nnUntin 

abwandelt,  paa^t  also  gut  zu  dem  Gesamt-  figuratum  (VamheiLnetI  17i;  vgl.  Olym- 

bilde,  wenn  e«  auch   von   Hans  aua  eine  pichos,  Klera.  K\ex.  protr.  IV  47  S.  41  l'o,; 

andere,  uns  unbekannte Besichons haben  kann.  ^UG  IV  466;  Ovkrbick,  Schriftqu.  340— 

«)  ltQ€t  xft^»f9Pt^    611;  ff  158:  «  5;  844;  Km.  Uli  12—16).   Anderen  o.  (»9t tj. 

Horn,  h  2t,i;  I2i;  Find.  .V  l,j;  I'allad.  AI'  ')  Berühmtes  Goldelfenbeinbild  in  Arpos. 

IX  l<i5«;  Nonn. />5ii«.  —  lipo  nQvvffoHqo-  das  die  Göttin  thronend  zeigte:  Str.  VIII  6i« 

r*(,Sapph./r.  133 >.  Sitzend  stellte  die GSttin  372;  Paus.  II  174;  vgl.  Lukinn.  xoMfi.  8; 

bereite  da»  nach  Taua  II  17»  ilieste  nrgi-  Parmenion  AFI  4it«;  Mart  10m;  Max.  Tyr. 

viaehe,  angeblich  ursprünglich  tirjnthiache  dia».  XIV  6  S.  260  R.;  Otbrbbck,  Schriftqo. 

SdwMtbUd  dar.  das  dem  i'eiraAoa  (dieser  N.  932  ff.;  Km.  Uii  41;  Fobtwakoler,  Mw. 

iel  nach  I^aibbl.  GGN  ISHJI  6<M  anch  bei  418:442;  Wauwtbiii.  .^rn. //«//.  sIim/.  XXI 

PlnL  Daei.  fr.  9  Bbbii  [10]  einraaetzen)  xa-  IWl  80— 44  jrf.iif.;  Lmkat,  JBrr.  A.^.XIT 

Kesehrieben  wurde.  eb«oM>  die  —  vielleicht  IMl  43€;  Hablbb,  PoItU.  a.  aeine  Sch.  97. 

in  Pbeidona  Anflntf  —  für  daa  Uemion  in  *)  rv/iopsi^tfmgin  PlaUiai,  rana.lX  2t; 

Olyniiia  gefeiügle  SCatae.  IWy  17i.  Aach  OrsBan«,  Ka.  IIu  W  t 

die  apitere  arnTiacbe  Kaltatatne  des  Polj-  '*)  Im  Tempel  aaf  dem  Wege  von  Athen 

klei  anaa /il.      —  Heraa  Thron  scheint  eine  nach  dem  Phaleron,  Paus.  II*.   Die  Ton 

betesdera,  «na  unbekannte  Bedeutung  gehabt  Pana.  selbst  durch  ipatir  and  *m9tl  Xiyov«ir 

za  haben;  auf  einen  goldenen  Throns^ssel  ala  bedenklich  bezeichnete  Angabe,  dass  ein 

wird  mt  roa  Hephaiatoe  mit  unsichtbaren  Kaltbild  dea  Alkamenee  in  einem  von  Mar- 

Fsnaeln  gebunden.  donioa  leratOrten  Tempel  atand,  hat  in  neuerer 

*}  Bens  «fi;'d(^rer  s.  a  £  184  erwihnl.  :  Zeit  to  rielea  nniiffkiinn  VennafenofM  An- 
Mtan  Miht  Ujrth.  Tst  Hl  4»  dw  mr.  .  laaa  «egebra.  8n  wmi^OM  s.  B.1tos8a 
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teles  >),  Fythodoros»)  und  in  späterer  Zeit  Baton  »),  Polykles*),  Dionyaios') 
berühmte  Bildwerke  unserer  Göttin  geschaffen.  Forner  sind  eine  Reihe 
von  Weriran  meist  der  dekorativen  Knnet  erhalten,  welche  Hera  in  mythi« 
sehen  Aktionen,  s.B.  in  der  Versammlung  der  zwölf  Götter«),  beim  Paris- 
urteil "),  im  Gigantenkampf*)  oder  bei  der  heiligen  Hochzeit  mit  Zeus»)  dar- 
stellen. Endlich  fehlt  es  a^ich  nicht  ganz  an  solchen  Werken  der  höheren 
Kunst,  die  sicher  die  Vorstellung  wiedergeben,  welche  die  archaische  Periode'") 
oder  die  Blütezeit  '*)  von  Hera  hatte;  dagegen  sind  freilich  weit  zahlreichere, 
darunter  eben  die,  nach  denen  man  sich  die  Idealgestalt  unserer  Göttin  in 
der  klassisoheo  Zeit  vorznstenen  pflegt,  wie  die  Inno  Famese»),  Barberini^*), 


Eran.  Vindob.  17  f.  die  auf  dem  attisclien 
Urkundenrlf,  Arcb.  Ztg.  XXZV  1877 xv,,  er- 
linltene  und  die  von  PrcusTEiN,  Arch.  Jb.  V 
18!10  90 f. besprochene  p«rgameni8che Gestalt; 
v^l.  aber  Fürtwäkolkr  ,  Denkschr.  Ba  AW 
LXVII  (Abb.  XX)  1897  589.  Ueb.  eine  Ver- 
mutung E.  Prbbsbks  8.  a.  [1197  «k  llSßitJ. 

')  a)  In  PlatAiai  Hera  Teleia,  Paus  IX 
2i;  FuBTwlKOLicB,  Mw.  137  denkt  an  den 
•Itoran  KSottler  d.  N.,  einen  jfingeren  Zeit- 
genossen des  Pheidias;  vgl.  auch  U.  [A.ii; 
null].  \>)  Mantineia,  Sitzbild,  Paus.VUI  9i. 

*)  In  Koroneia  äyaXfta  ug^nioy  .  .  . 
^iftt  ii  ini  rp  /»pt  Sa^ijvai,  Paus.  IX  34«. 

*)  Im  Concordiatempel  zu  Korn,  Plin. 
N  A  M  .i. 

*)  u.  *)  im  Fömisclien  laootempel,  Plin. 
n  h  S6s*. 

•)  S.  o.  [1098i]. 
»)  S.  0  1663  ff.]. 

•)  M .  M  A  Y  ER,  Gig.  u.  Tit 828—882 -.405«.  8. 
•)  Vgl.  PouLKZ,  Choix  de  ras.  pfintf  zu 
T.  i;  Fakhcll,  CuUs  of  Gr.  tfud.  T  209.  Ob 
der  anprflngliehe  Uq6{  yttfiot  oder  die  Ida- 
■cene  MOMiat  «ei,  ist  natOrlich  schwer  tn 
entscbeideB.  Sicher  auf  die  erster«  sind  das 
arcLaiatiache  RIf.  der  albanischen  Ära  (Wkl- 
cKKM,  AD  II  S.  15  T.  «of  der  der  Hoch- 
wHanir  der  GSttar  nd  GMÜnnM  dargegtollt 
ist.  wahrscheinlich  auch  (trotz  K.  0.  MCllxr, 
Kl.  Sehr.  II  478;  BsirjfOOBF,  Met.  v.  Selin. 
S.  bh)  die  selinuntiaeh«  Meiope  (Met.  v.  S«I. 
T.7),  ferner  die  Metope  ron  Pbigaleia  (Sauer, 
Ber.  SGW  1895  230)  und  vielleicht  (trotz 
WtLCKER,  Arch.  Ztg.  XVn  1865  56  ff.;  Alte 
Dtnkn.  IV  86  ff,;  Savw  a.  a.  0.;  «.  daMfen 
HiLBi«.  Amm.  d,  i.  XXXVI  1884  870—^: 
FfiRÄTE«,  Hochz.  des  Z.  u.  der  Hera  S.  85; 
OvERBKCK.  Km.  Uli  177  ff.)  daa  berfihmte 
Wb.  aoa  der  ctua  Omeriea,  IiramaaHt,  0«H. 
Omer.  II  8.  35  ff.  T.  CXXXI;  Mu».  Borh.  II 
1825  T.  59;  R.  Rocbittb.  CA.  de  f)*int.  1 ; 
HaLaio.  Camp.  Wgm.  84ti4)  En  beneben.  — 
Di«  af.  (aaltoa  rf.)  Vbb.,  die  eine  Aniahl  von 
OStteni  —  Apollon  leierspielend,  Artemis 
(Hegeaooe?),  Uennee  (Pompalo«?),  Poseidon, 
nicht  Zeos  und  Hera  —  hinter 
•af  dsn  WngMi  lUnmdeii  Brautpaar 
Keinen,  stellen  wahrscheinlich  nicht  die  Hoch- 
wtüt  dca  GotterkOnigspaares,  s<mdem  (Jamp, 


Arch.  Aufs.  94;  üvehbkck,  Km.  IIii  168)  eine 
menschliche  Hochzeit  dar,  bei  der  die  Götter 
als  Brautführer  mitwirken ;  vgl.  Qb.  die  Frag« 
auch  M.  Lalrkkt,  «V/.  1901  191.  —  Ob- 
scöne  Darsttllungi  ii  der  heiligen  Hochzeit  soll 


es  in  Aisoa  (vgl.Klem.AoM.  V  18  11  &  188  Mi. 
Xprfftnirec  fr  luU  ipmttimtf  intmUufft  mti 

riji  if  'Aoytt  tixoroi  m'uftjiai  rtg<>(  rw  tov 
Ji6(  itt'doiiu  (ft'fvr  tt^t  Ufa(  To  n^awnor) 
rnid  in  Samos  (Orif .  AW«.  IT  48  MO  (Mi.  IX 

S.  110.'>]  .Vprffmnof  .  .  .  7in^tpur,rfvtt  y^tffjr 

Jt«  iyiygamf  h'ytt  ydf  iv  tmt  «vf«« 

«vyypafiftnaiif,  ...  nti  rovf  «ntfftariMovf 
X6yov(  lov  »eov  ij  i'Xt;  nnqndtlauirti  igt* 
iy  iavrti  (i(  xntamiaurjotr  rtir  oXur.  "YXt] 
yttQ  n  rfr  «crrir  iijr  Itiuor  yfti^ß  «j  W^*. 
Vgl.  LoatcK,  A9I.  806)  gegeben  liiAsn. 

••)  Am  Olympia  besitzen  wir  einen  Kopf 
aus  Kalkstein  (Olympia  illi;  Hoscheh,  ML 
1  2118).  der  nach  TIieu  S.  S  dem  VI.  oder 
allenfull»  dorn  aasgehenden  VII.  Jh.  ent- 
stammt und  vielleicht  zu  der  thronenden  Kult- 
alatne  des  Heraiuns  (Paus.  V  17t,  wo 
gaWiaa  nickt  n  Andern  ist)  gekört. 

*■)  Z.  B.  aus  Argoe.  WaiMTmi,  £re»r. 
of  the  Amer.  uchtH^  of  Aih.  S  8—13  T.  iv  f.; 
Amtr,  Jvurm.  VIII  1893  199  ff.  T.  IX  (angeb- 
lich der  H.  Fameae  (u.  A.  u]  nlehat  ver- 
wandt); am  athen.  Niketempel,  FuaiwXKCLBR, 
Mw.  219 ;  in  der  .Mittelgnippe  des  Ostlichen  Par- 
thenongiebels, OvEKBKTK.  Km  II  11  .S9;  Fcnr- 
wXwoLCR,  Mw.  244;  247  f.  —  Die  Mis.  mdi- 
rerer  StJldt«  (z.  H.  Tarent,  Grkehvrll,  Kum. 
chroM.  Illxm  1897  270.  I.jimp«iako8,  num. 
rkr.  lUxvi  1896  43,  Plataiai.  OvaRBECE.  Kn. 
nn  MflHldU  II  tO  f.;  Haan  A  294)  leigen 
Herabildcr;  dtti  plat«iischi-  wird  gewöhnlich 
auf  di«  8l«lM  dea  IVaxiUles  fA.  tj  sorilck- 
mlllhit,  doch  ist  dss  sehr  tw. 

")  Jfoa.  rf.  I.  VIII  1.  Nach  Corze's  Vor- 
gang hat  namentlich  FcRTwiKOLER.  Mw.  76 f. 
diesen  schOnen  Kopf  in  Neapel  für  eine  Ar- 
temis erklArt  Vgl  Abor  sie  FaMiu«  OilU 
of  Gr.  ef  I  225  ff. 

••)  Die  8tatuen  diese«  Tj-pua  zerfallen 
in  zwei  duck  die  Oswandona  and  darck  die 
entgegengiMtels  SIelInns  dsr  Arno  and 
Beine  geockiedene  Serien,  iwiscfcan  denen 
Sick  abor  OMhrsrs  UebsrgsncrfsmMO  finden. 
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Ladovin*)  in  ihrer  Bedeutung  angezweifelt  worden.  Aber  auch  wenn 
wir  von  diesem  letzteren  Zweifel  absehen,  so  ist  doch  die  Aufgabe, 

die  der  Archäologie  gewöhnlich  gestellt  wird,  eine  Brücke  zwischen 
den  in  der  Litteratur  genannten  und  den  erhaltenen  Bildwerken  zu 

schlagen,  bisher  noch  kaum  in  einem  einzigen  Fall  mit  einiger  Sicher» 
heit  gelöst*).  Ja,  es  ist  meines  Eraclitens  das  unerfreuliche  Schluss- 
ergebnis der  sorgfältigen  und  scharfsinnigen  Untersuchungen  über  die 
schon  vor  mehr  als  einem  Menschenalter  gestellte  und  beantwortete  Frage 
nach  der  Entstehung  des  Heraideals  kein  anderes,  als  dass  diese  Fhige 
mit  den  bisherigen  Mitteln  überhaupt  nicht  beantwortet  werden  kann. 

3.  Poseidon. 

Hymnen:  Horn  /.  22  (vgl.  tp.^)\  (Arion)  PIä:  III«  79  ff.;  Simon. /^z-.  21  ff.;  Aretph. 
/nn.  551  ff.;  Moiro  (Myro)  Eust.  711  S.  327ii;  vgl.  Suskhibl,  Gr.  Litter.  I  381ti.  —  Prosa- 
litteratar:  Ken. «  22  &  122-131  Oe.:  Aiatd.  er.  8  8.89—46  Dor.;  H7th.yatk.  lU  5;  Fnlgeat. 
Is.  Neuere  Unterauchangen:  £ifEaic  David,  NrjttuHc,  reeherch.  aur  ce  <iiru,  aar  höh  cuUe 
et  »ur  lea  prineijMux  moHumentg,  quiU  repriteHient,  Paris  1839;  Gebhard,  lieber  Ursprung, 
Wesen  und  Geltung  des  Poseidon,  Abb.  BAW  18.>0  159—198;  de  Mauby,  Hiat.  d.  rel.  I 
88—90;  272;  415-424  —  KwMtaiTthologte:  Al.  e/ram.  III  8—96  I— XXXVI a;  Geh- 
MABD,  AV  I  41  54x  ff.;  Fhöhükb.  Not.  aculpt.  ant.*  1875  76  ff.;  Hrlbio,  Wgin.  0.49/.; 
CoKZB,  Götter  u.  Ueroengest.  S.  15  ff.;  Ovuibeck,  Km.  IIii  209 — 406;  Wieseler,  Zur  Km. 
daa  FtaeidoD.  GGN  1877  42-51. 

2*.Ki.  Im  Gegensatz  zu  Hera  und  noch  mehr  lU  Zeus  gehörte  Poseidon 
sa  den  in  der  boiotischen*)  Kultar  vorzagsweise  verehrten  Gottheiten; 

Zu  der  ersten  gehttmi  I.  B.  die  ehemalige  *)  So  hat  sich  namentlich  Qber  die  Frage, 

Üarberinische  Kolossalstatue  in  der  Rotunde 
des  Vatikan  (Ovkrufxk,  Km.  IIii  56  f.;  AU. 
XIV  21  .  die  dem  Typus  den  N.  gegeben  hat. 
und  Iiis  sclxinätcs  Exemplar  die  luno  Burgbese 
im  Musviiin  Jagobscii  (FcrtwIkgler.  Mw. 
742);  da  eine  (Oreine  loiio  Pnouba  gehaltcBe 
Oailatt  aef  dam  Skph.  tob  Hoatieelu  dieaera 

T^jrpea  nahe  atcLt.  Iiat  Ovi:kbkik  a.  a.  O.  ihn 
fw  ilcfa  in  Aosorucb  genommeo,  wogegen  er 
den  in  ebenfalls  saiuraidieo  Replikan  tot» 
bandenen  zweiten  (ebd.  117;  461  f.)  xu  dem 
u.  a.  die  Hogenannte  luno  Kegina  des  rapito- 
liniacben  Muaeuma  gehlht,  vegen  der  Achn- 
liebkeit  der  linken  Frauengeetalt  aaf  dem 
eleuainiseben  RIf  fOr  Demeter  hält.  PsTsa- 
BBii,  Rom.  Mitt  IV  1889  65—74  f&brt  den 
T^rpns  auf  Alkamenea'  Hera  laillck;  Fvbt- 
wlaaisR.  Mw.  117  stimmt  Unaichllieh  dsa 
Kfinatler»  ru,  mochte  aber  nicht  Teraicbem, 
daaa  die  Statue  gerade  eine  Hera  sei.  Nach 
KvHLARD.  Elena.  OSltittBen  18  f.  ist  aaf  dam 
KIf.  den  Staats  Vertrags  xwischen  Athen  und 
bamo«,  der  den  Ausgangspankt  für  PicTKHasas 
Itanbination  bildet,  cur  Dafllellnng  der  aa- 
nisclisa  GMtin  sin  al— ahiarlier  Dsistsr- 

•)  FcRTwiBOLXB,  llw.  557  hllt  sie  für 
aiaa  Dana  dsa  dandiscben  Hsassa,  dia  ridi, 
wh  Bammav  ainea  prazitaliKhae  TatMds 

als  Fortuna,  Ceres  oder  dergl.  hsbe  dsr> 
stellen  lassen.  —  Nach  FajBOBBJCBS-WoLTKBS 
1272  Mt  der  Typus  eine  sthenisdis  Nea- 
BchOpfung  frOhefltenfl  dea  IV  Th  *S  gUglllbnr 
dam  polykletischen  Tj'pus. 


ob  die  strenge  luno  Famese  oder  die  ele- 
gantere, aber  ebenfalls  majsatittschc  Ludovisi 
den  polykletiscben  Typua  wiedergebe,  ein 
lebhafter  Streit  erhoben,  der  sich  freilich  er- 
ledigt, wenn  keiner  von  beiden  Köpfeu  eine 
Hera  datatsUt  Inno  Lodoviai  wnrde  laiwe 
Zeit  sllgeaiain  ala  aiaa  Kapia  tob  Polykia» 
tos'  Kultbild  angesehen  und  ist  itU  solche 
auch  Too  Otbkbbck,  Amm.  d.  i.  XXXVl  1864 
S97  ff.;  Km.  Ilu  71  ff.  wieder  In  Anspnich 
genommen  worden;  dagegen  traten  fQr  luno 
Fameao  ein  Bariot.  UhH.  d.  i.  1846  122— 
128;  Götterideale  1-15;  TgL  HaYnKMA««, 
Bull.  d.  i.  1868  39  f.;  FaiBOtatcns.  Baosteina 
1  107  u.  252  (der  die  LodoTisi  m  dss  IV.  Jh. 
setzt  lA.  i/);  Hblbio.  Ann.  d.  i.  XLI  1869  145 
(dsr  swiaclien  dia  FanMaa  nad  die  Ludovisi 
«a  von  ihm  «m«.  df.  i.  IX  I  banusgegebanc, 
sich  mehr  ala  die  Fanieee  der  irdischen 
Sphire  nihemde  luno  CAsraLUiKi  setxt)  — 
Die  Inno  BaBBBaiBi  flÜui  Ovbbbeck,  Km. 
Um  5S  ff  auf  dia  plitiäirhs Haim dsa Pk»»- 

tele»  lurQck. 

*)  ara|  Botmti  nennt  Kor.  fr.  1  das 
PoaeidoD.  Seine  Bedantnae  in  dar  kretisclian 
Kultur  ist  BW.  In  Phsisasraa  warde  er  apiter. 
vielleicht  mit  Diktynna  (Hbad  A  m  XOJ),  ver- 
ehrt; Uaantcott  war  ar  Mch  Anaweis  dsr  Mas. 
(HsaB A »44»)  ie  RhadMa.  la  den GaUat 
von  Lsmpais  (Lappa)  arwibata  Bkyl.  47  eben 
Fluas  Ueasspoa  (Mata.  Msaaapios);  der  Qott, 
dssasn  N.  b  dam  dsa  naases  fortlsbt,  tat 
in  Boiotisn  dem  PoaeidMi  gleichgeatellt  wor- 
den /(tfi4  ff.i  TfL  u.  1144tJ;  daa  kAaata  frei- 

7f 
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Boioticn  selbst  heisst  vermutlich  nach  dem  Stierposeidon  i)  (S.  71). 
Seine  Kultgenossin  war  Demeter*):  die  Paarung  ist  der  kretischen  des 
Zeus  und  der  Europa,  welche  letztere  in  Boiotien  der  Demeter  gleich- 
gesetzt wird,  nachgebildet,  bat  ftber  einen  anderen  Sinn  erhalten.  Denn 
der  Ortsdftmon  galt  wahrscheinlich  als  ein  in  den  Höhlungen  der  Erde 
bansender  stierfönniger  Dämon,  der,  wie  der  N.  'BrQlIstätte'S)  zdgt,  steh 
durch  unterirdisches  Gebrttll  Temehmbar  machte«).   Parallelen  zu  diesen 


lidi  «ine  nachtragliche  Verschmdzung  sein. 
In  Mes!^apeai  (StB  y  r  447;)  in  Lakonten 
wird  Zeus  Me8sap(e)eu8  (Paus.  III  20»)  verehrt. 

')  Nicht  nach  einem  *ni6drigen  Ausläufer 
der  Volkslegende'  (Wblcub.  QOtterl.  11  674) 
nimmt  Poseidon  virgine  in  Aeclia  SlIngMtalt 
an,  Ov.  A/6 11».  —  Vgl.  Poseidon  Taureios  (Hsd. 
'J  104;  Hsch.  xarfos)^  nach  dem  das  l'oseidon- 
f«at  TKrpeiff  (Hseh.  Tuv^n)  genannt  ist  In 
Ephesos  heissen,  wohl  nach  dem  Gott,  die 
weinschenkenden  JQnglinge  beim  Poaeidon- 
fest  TnvQot,  AÜlcn.  X  25  425c;  Hsch.  Tavgot  ; 
vgl.  M.  Mayeb,  Arch.  Jb.  VII  18»2  77.  Als 
Stiergott  ist  wohl  auch  der 'Eai«*Vi<K /7<i«: 
27514/  tu  fassen.  Auf  Mzz.  ist  der  Stier 
oft  PoMidon«  Wa|ipentier:  vgl.  z.  B.  Ukad 
*  m  67.  Auf  einem  Stier  reitend  atollt  ihn 
ein  «f.  Vh.  (Ovebbkck.  Km.  II  ii  213  BB)  dar. 
Er  hat  den  kretischen  Stier,  den  Herakles 
(Paus.  1  27fl)  bandigte,  und  den,  welcher  dem 
HippoI}'to«  Verderben  brachte  f60€tj,  ge 
sendet.  Stiere  werden  daher  vorxupsweise 
«hm  Poseidon  geopfert  (schwarze  iiti  tr}>- 
/pofffr  Tof  niXtiyovf,  Korn.  22  8.  124  Os.!; 
darauf  ist  wohl  auch  (mit  Sir.  Till  7t  884) 
V  403  tu  boriehon:  im  dit-  Tauroknthajma 
(a.  o.  Jitieutji  vgl.  M,  May&k.  Arch.  Jb.  VII 
ISÜ  78  ff.  «ad  die  laaehr.  bei  Pbellwitz. 
Dkil,  The»».  2i  ;  HorrMAWit.  Gr.  Dial.  II  28 it: 
Knv.  Inner.  The»»,  ind.  »eh.,  Kost.  1899/1900 
lU  u.  IV  S.  7)  dachte  W«LCK«a,  GötteH.  II 
675  nicht  walirschoinlich;  doch  ist  es  immer- 
hin möglich,  duss  auch  dieser  spltere  Sport, 
bei  dem  ein  Keiter  auf  einen  gejagten  Stier 
Abernspringen  oad  Ihn  ae  m  Falle  au  bringen 
•oefate  (vgl  Heliod.  lOse:  FbO^  AP  IX 
543  u  die  Mu.  von  Lnria«,  V.  Jb..  Hbao  h  n 
254),  an  einen  im  PoMidoelnilt  geObten  Zauber 
Mlnapft  Anden  mteilt  freilich  Bkcbtkl, 
OON  1890  34  ff.,  der  unter  Berufung  auf 
den  koiscben  Opferkalender  (DrrraKsiRota, 
Sfll.  II'  617 Ii),  unter  Tefgleicbnng  der  athe- 
nischen DipoUeia  und  eines  ig 
Ritus  den  Knltna  ahi  eigentlich 
Firiloas  geltend  bexeichDet 

•)  Von  dieser  VerbindsM  hl 
snaehe  Sparen  erhalten,  s.  B.  hl 
(mit  Athens,  Paus  1  87 1).  Onchestoa  ^75a7, 
Antbedon,  am  TUnboesion  [69],  in  Oicfaalia 
199;  4S6$J,  mm  Wkm,  in  Didyma  ftSO*), 
in  Teoea  (a.  o.  /30«»/;  nach  der  von  Waorn, 
Kmm.chr.  lUxnu  mS  102»  veröffentüchteo 
■ritten  Ml.  wurde  hier  auch  Dionvsos  verehrt). 


(Pau8.VIII  42 1),  Thelpu8a/2007  fT-J,  Mykonos 
[A.tJ  and  vielleicht  in  Bvzanz  (Mz..  Orerk 
eoins  of  Brit.  Mtu.  Thr.  8. 9*ti  f.;  vgl.  107 1). 
Endlich  ist  daran  tu  erinnern,  dass  nach  Eif 
548»  (aus  einem  Kommentar  zu  Lykopbr. 
1892)  r«07r«r  (Kvpirti  Lykophr.)  n«ptt  Km- 

<f(0(f  <J  jT]lÄtjjt]0  -iffprt  TO  xvQtai-  nt-tn  rni' 
Cö»'i  auf  Rhodos  aber  Poseidon  ki(>i;ifio( 
(Ina.  eorr.  htU.  V  1881  337;  IGl  I  705, i) 
verehrt  ward.  Eine  indirekte  Spur  der  alten 
Kaltverbindung  Poseidons  mit  Demeter  sind 
die  in  dem  Dienst  der  letzteren  üblichen 
Wettlaafspiele  (vgl.  die  halikamassisdie 
Demeter  EriQOftti  [oder  if  dftouta],  Haeb. 
[s.auch  Nkwton,  Ditcorer.  32.5  ff.]:  zum  oK«n- 
ainiecben  Dolichoe  ist  zu  vergleichen 

Duliehiee,  TViptolemoe'  8.,  der  Eponym  von 
Dulichion,  StB.  tv  237 1,  und  Telesidromoe, 
der  Held  des  eleusinischen  Stadions,  v.  Prott, 
Herrn.  XXIV  1809  251.  der  m.  R.  den  del|dd- 
schen  F.vSqouoc  vergleicht).  Hervorgegangen 
u.a.  ^vahrscbeinlich  aus  dem  Bestreben,  das  dä- 
monische Ross  festzustellen,  sind  diese  Wott 
spiele  früh  ein  ritterlicher  Sport  geworden,  der 
sieb  im  Demeterdlenek  SAere  auch  ohne  crlcenn- 
bareVcrbindung  mit  Poseidon  gehalten  hat.— 
Zahlreich  aind  die  Spuren  dieser  Verbindung 
«neh  im  Mythos  (Pelopn*  /«.  6'57/,  Pelcas- 
fll42ij,  Eupheraosaage  [ll>>7i  ff.J'.  -  Die  im 
Vorstehenden  angeführten  I'^rfdroi,  Atliena 
und  Dionysos,  sind  sekundär  oder  wenigstens 
nicht  typisch;  chsrakteiistisch  für  diesen 
Kreis  sind  dagegen  Helie«  und  ApoHon. 

*)  Mykalessos  (Poseidon?  Scfa.  n  4U8  BL 
leitet  den  M.  von  dem  BrfQlen  der  Gorgooen 
ab;  FerMoa,  der  Ueherwiader  von  Poseidonn 
Gem.  Medusa  soll  in  Karien  das  Heiligt,  de« 
Zeus  Mykaleas  gestiftet  haben;  vgl.  o.  i71]), 
Mykale  (Poseidon  Helikonios)  und  Mykonoa 
(Poseidon  Phykios  mit  Demeter  Chloe  (Drr- 
TENBEBOEB,  5y/Z.  6l5i;  vgl.  o.  12.3Ö  i&  f./)  sind 
von  dem  fivxrjitit  (Korn.  22  S.  124  Os.)  nicht 
n  trennen  /m/.  70  fj;  Fwk.  Bnscun..  Beitr. 
XVI  1890  ^  dentcl  freilieh  Ifeewl^  als 
'Spitze'.  Noch  in  der  Heldeodichtang  ist 
Poneidon  der  Brtüler  geblieben :  M 148  schreit 
M.  ^  9—10000  Minner.  Ala  Toser  cha- 
rmkteriaieren  ihn  viele  Beiwörter,  wie  ^«pr- 
«Tvnor  (Hsd.  e  818;  Pind.  O  1  n),  i^inmt 
(Hsd.  e  441:  466;  980).  i^ctfn^yt  (Hob. 
h  Star),  Mi^»rmt  (Orph.  h  174)  oder  «Ii/- 
iovnof  (Opp.  M.  5  m)  mit  Beziehung  aaf 
die  toeende  Brandung. 

«)  Uaber  die  vanraadte  Gestalt  den 
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YonteUangen  finden  wir  in  anderen  Kulten  der  boiotiaehen  Kultur,  innerhalb 
deren  unser  Gott  an  manchen  Kultstfttten  dem  Hades  nicht  fem  gestanden 

haben  kanni);  vollends  der  BrUller  Poseidon  ist  auch  spftter  nicht  ver- 
gessen worden.  Nach  dem  Glauben  der  alten  Boioter  waren  es  ver- 
mutlich Poseidon  und  Demeter^  die  Bodenerschütteruogen')  bewirkten: 


Qtfywt^t.o.f459iJ.  —  Nach  einer  in  Ost- 
Rsien  weitrerbreiieten  Vorstellung  verursacht 
ein  Stier  die  EIrdbebcn,  jedoch  als  Träger  der 
Eid«,  Lasch,  Arch.  f.  Rlw.  V  1902  374  ff. 

*)  Die  Paredrie  Hades-Athena  von  Koro- 
neia  fo.  77i]  entspricht  der  gewöhnlichen 
von  PoMidon  und  Äthan».  Nabe  verwandt 
•ind  di«  Kulte  der  benaelibartea  KnHdatten 
TOin  Alalkomonion  und  Tilphosaioa;  liier 
steht  im  roseidonkult  der  Nekromant  Tei- 
reaias.  Aach  diese  Gestalt  ist  ohne  Frage 
alt:  der  .M3-tho8  von  Teirosias'  Verwandlung 
hat  an  dor  eines  anderen  poseidonischen 
Helden,  des  Kaincus,  eine  offenbare  Parallele 
/199tJ.  Auf  Nckromantie  sind  wohl  sach 
das  dem  Poseidon  und  der  Go  gemefansme 
Orakel  in  Dolphoi.  von  dem  die  Kiimolpia 
(Paus.  X  5a)  sprach,  und  vieilcicbt  auch  die 
Knllstltte  des  Poseiden  Prophantoe  Hüvlcophr. 
.'122;  in  Tfaunot  nach  Tz  z.d.St  :  vgl.  Boccbe 
LCCUUIC9»  Jlüii.  de  In  dir.  11  .S()8i)  SU  be- 
lieheB;  WsijCKm,  Gütterl.  II  085  denkt  frei- 
lich an  Wittcrungszeichen ,  dio  ninn  dem 
Meer  entnahm.  Endlich  l>ezeiclincn  den  Herrn 
der  Erdtiefe  viellrirlit  der  lesbische  Kalt- 
nsmenNvchios  (/O'i  II  484  u ;  vgl. die Eriqycs 
JVr/tM  flGliJ)  and  nrsprOnglich  der  wtSa- 
achcinlicb  formelhafte  Aasdrnck  «W^crec 
yuini  iAP  Vi  70i>. 

*)  A«eh  spiter  noeh  ersebeint  Ptoeidoii 
oft  als  ErderscliQtterer:  es  gehn  darauf 
folgende,  teils  dem  Kalt,  teils  der  Poesie 
enlslnamieade  Kultnamen :  1 )  «Vioa/ Jac  i  Pind. 
/*  4»»;  IT»;  Jo.  .^iiMiivr.  Ze.  f.  vgl.  8prf.  XXV 
\f<*<\  145;  ScBL-Utr.  V".  rp.  IRO)  o.  irrottyntf 
r»»440;  1862:  .W27:  V4.i:  .V.»;  677;  5 

&10:  olt(4:21t<;  222:  V  20:810;  ^462; 
««SM: «  429:  C  82«:  a  102: 241 :  r  HO:  Hsd.  «* 
H18;  «80:  104;  /"r.  142:  Horn.  A  224:  rp. 
()i;  Nikandr.«/.  172;  (ja.8m.3m;  öm:  14m; 
Nonn.  I>  1 1 .1 1 :  ISiT :  Orpb.  A  1867;  Inv.  10i*a>: 

2 )  ifo«ix9mr  (UAV>:  20H ;  ^  75 1 ;  .V  1 0 ;  84 ; 
65;  89;  215;  231;  5.>4 ;  £  l.')0;  3H4;  "41; 
20.'):  V  IS;  6.3;  182;  291;  818;  8:«;  405;  ♦ 
287;  435;  «  74;  y  6:  t  282;  339;  866;  r,  35; 
50;  271;  9  VA;  i  288  ;  526;  1  252;  f*  107; 
K  125:  14r,;  159;  162;  Hsd.  /  r  i;  667;  fr. 
33«;  ürnh.  fr,  1«0«)  (akht  mit  Reckt  deotel 
OtosL.  Zi.  f.  Sslcrr.  Gjnii.  XXVII  187«  tao 
dieee  drei  Namen  als  'die  Erde  niesend'): 

3)  'Ef0j(9tre  jUifJ,  im  Altertnm  dem  'F^ 
X^inmt  fUschlifh  gleichgestellt,  was  riele 
Neoere.  noch  Haus*,  Sogen.  Thes.  57:  128 
nnd  selbst  t.Wilasowitz-.M  ALLKKOosrr,  Arist. 
n.  Ath  II  128,  verfQbri  hat:  4)  «fMi>»«r 
(Pind.  /  lu;  Bakch.  17[I6Im;  18[l7]t, ;  Orpk. 
ÄMb,fr.ttn.  SS.).   Wskrscheinlich  ge- 


hört hierher  auch  *ileXix9iüy  (Pind.  P  6io). 
Vgl.  auch  Hom.  h  22s  yttitjt  xiftjitjp;  i'ind. 
/  4ts  =s  Sit  xiyt^tijQ  yä(;  Soph.  Track.  502 
rtmxrw^  yaiaf,  Arstph.  ytff.  568  ytj<  rt  tcai 
f(Xfn<gt((  SaXeiaaije  nyfioy  ftoxitvttjr.  £rd- 
j  beben  werden  dem  Poseidon  zugeschrieben 
(Y  57:  Xenoph.  HeU.  III  8t ;  Orph.  fr.  2f ;  m); 
wenn  er  vom  Berg  kersbscnreitet,  eriiebt 
Berg  und  Wald  iN  18  f.);  nach  Artomid.  2»s 
bedeutet  sein  Erscheinen  im  Traum  Erdbeben 
(oder  Regen).  —  Im  einielnen  galt  nsmeal- 
lich  das  Erd^elvon,  das  Thessalien  cntwltescrt 
haben  sollte,  als  sein  Werk:  als  Spalter  der 
thessalischen  Herge  nennt  ihn  Claud.  35if»  ff.; 
L%-Ui  (StB.  «  r  423  u),  wo  Poseidon  Lytsios 
(Bakchyl.  18 n)  verehrt  warde,  sollte  heisaen 
difi  JO  ki'atti  jü  Tf'fjnti  llootiduirn  Ktti  cxt- 
diiaai  JO  tino  Ktttankvcftov  rdiwp.  Der  im 
Tempethsl  verekrte  P.  Pctraios  (Pind.  P4  ih), 
dem  die  UttQnin  (vgl.  Hakcliyl  Mio)  ge- 
feiert wurden,  ward  wenigntens  von  einem 
Teil  der  UeberiiefemoK  (Sch.  Pind.  /'  4m) 
auf  diese  Kntwtisaening  des  Landes  Wzogcn 
(vgl.  auch  Hdt.  7i.>t);  andere  brachten  ihn 
mit  der  Eneognng  des  Rosses  [lHUhJ  in 
Verbindung.  —  S'atOrlich  galt  der  £rd- 
ersckntterer  zugleich  als  Erdhalter;  nytvft« 

Sin  yf,(  Kai  Sniiittf;«  m>V.  oixorouorr  avtmr 

ttlr  ottiatr  xut  äfuoriar  nennt  ihn  Maz.  Tyr. 
10«  /ry/.  1114»;,  vistleickC  nfleick  an  die 
plivRlkalifiche  Vorstellung  von  der  Entstehung 
der  Krdbe)»en  durch  eingeschlossene  Gase 
(Arsttl.  nirt.  II  8  .16:>b«i:  (Arsttl  ]  mumtl.  4 
H95bit)  denkend;  Gel>er  der  Sicherheit  (vgl. 
*A0^ttiio(  llJÖ7iffJ  heisst  er  bei  Heliod.  6>. 
bei  Erdbeben  wird  er  angerufen  (Xenoph.  Ilrll. 

IV  7  4),  Ufftirn  }y€  ewCeiC  wird  er  bei  Orpk.A 
17t  geketcii:  die  OmndiiMMeni  sind  flm 
weiht  (Myth.Vat  III  lOi),  er  heisst  Wpmoc 
(Patara.  Joyrm.  HelL  Mud.  X  1889  81).  :t9ut- 
hmüxt  (Kern.  22  R.  12.^  (Kallini. 
fr.  285,  schwerlich  frugum  dator  oder 
jfrferit  aui-tor).  Aach  der  N.  Saftaai/9my 
(Bskehyl.  l(:[15]i«)  ist  wohl  auf  die  Blodigung 
der  empörten  Erde  za  besehen,  und  auch 
der  im  Kult  ron  Athen  (CIA  III  276). 
Therapne  (Xenoph.  //<-//.  VI  5m;  Pans.  III  20«; 
vgl.  iUA  79t;  Usek.  rmi»gH)  nnd  Tken 
(lasdir.  •.  fftttm  v.  OlnruMW,  Aiek.  Am. 
1899  188),  sowie  oft  in  der  Litteratur  (/  188: 
S  43:  59;  125;  677;  S  855;  O  222;  V  84; 

V  584;  «  68;  r  *  S22:  850;  *  528; 
Hom.  A  8taf;  28t;  Hsd.  (»  15;  Arion  /r.  Ii; 
Pind.  Oll»;  18m;  P4m;  /  7 m :  Aisch.  M^ir. 
810;  Soph.  OK  1072;  Orph.  A  I7i:  Arborn. 
1367;  fr.  2«;  Koro.  r.  22  8.  125  Os )  bezeugte 
N.  r«iife/sf  (r«i«ro/e(;  r«!7*/tc;  rtm'gof. 
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wahrscheinlich  dichtete  man,  die  Göttin  erwehre  sich  der  gewaltsamen 
Umarmung  des  Gottes,  wenn  die  Erde  bebe.  Auch  hier  ist  ein  kretischer 
Zeusmythos  frei  nachgebildet  worden:  der  Mythos  von  der  Überwältigung 
der'WolkeDfrau  dwch  den  Stormriesen.  Wiederum  ist  hier  in  das  ge- 
gebene Bild  ein  anderer  Sinn  gelegt  worden,  doch  scheint  in  diesem  Fall 
sieh  eine  Spur  davon  zu  finden,  dass  man  auch  den  alten  in  ihita  ver- 
stehen konnte.  Denn  eine  Abwandlung  des  Paares  von  Mykalessos  sind 
Peleus  und  (Thesmo)thetis,  welche  letztere  ehen.so  wie  später  Poseidon 
sich  zur  Seegottheit  entwickelt  hat:  wenn  der  Sturm  über  das  Meer  hin- 
fegt und  die  aufgeregten  Wogen  mannichfache  Gestalt  vor  dem  Auge  des 
ängstlichen  Schiffers  annehmen,  dann  schien  die  Meerfrau  der  Umarmung 
des  'Schflttlers'  zu  erliegen.  Denn  nicht  durchaus  war  der  Unhold  an  die 
Tiefen  des  Bodens  gebannt  Von  ihrem  stierf5nnigen  Gott  glaubten  wahr- 
scheinlich schon  die  alten  Boioter,  dass  er,  Entsetzen  verbreitend,  aus  der 
Tiefe  emporsteige  —  das  scheinen  die  späteren  Mythen  anzudeuten,  in 
denen  Poseidon  einen  verderblichen  Stier  sendet  — ;  daneben  muss  freilich 
der  Glaube  bestanden  haben,  dass  die  aus  der  Erde  aufsteigenden  Dämonen 
vielmehr  Kinder  des  in  der  Tiefe  hausenden  Gottes  seien. 

In  anderer  Gestalt  und  ursprünglich  wohl  auch  in  anderer  Verbindung 
finden  wir  den  ErderachOtterer  am  Tilphossion  >)  und  wahrscheinlieh  in 
Onchestos').  Das  Dröhnen  der  Erdtiefe  wurde  hier  als  das  Wiehern  eines  ross- 
förmigen  Gottes  empfunden;  die  vergewaltigte  Göttin  hiess  am  Tilphossion 
Erinys  die 'Zürnende'  (wie  sich  auch  für  Poseidon  mehrere  Kultbezeichnungen 
dieses  Sinnes,  'OSvacftvc'),  'Erintvg*)^  erschliessen  lassen),  konnte  aber  auch, 

Uach.)  ist  »cbon  im  Altertum  gewOliBlich  *)  S.  o.  fS.  7ö/;  der  N  ist  wahrscheio- 

■b  Eralwlfer  gedeutet  worden  (lBTtou  Korn.  Itch  g^tiehbedentend  mit  .Viun<  I745xxj,  doch 

22  8.  12')  Os.;  Sch.  .V  43  D).    Trotx  der  iu  vcr^Iticlit  Ail.  r  h  12ii   das  Dröhnen  des 

mehr  als  einer  Beziehung  «uffilligeu  Fonn  Sees  dein  Oebrtlll  eines  RiadM.  Ueber  die 
rrrm^o/iK.  WA  79,  die  nach  Jo.  Schmidt,  '  Knltatstue  de«  I'oseidon  in  Onefcwtot  snf 

Za.  f.  vgl  Sprf  XXXIII  189"»  456  vielleicht  Ms.  von  Haliariofi  nach  Ulanchet,  Rfr.num. 

nachtrft^licb   durcli   /r/iu  (paropliyl.,   Jd'A  lllxiii  1895  S.  289.  —  £ioe  Spar  der  stuten- 

505t4  /(//ra*)  beeiniBaast  ist,  aOrfte  diese  gestalteten  Demeter  erkennt  S.  Wioa,  Ltk, 

Ahleitang  richtig  Min;  die  UeberMtnmg  Knlte  17tt  f.  darin,  da«»  Mif  einer  lakonischen 

•Wngenfroh'  (Seh.  H  185  D:     584  D:  fleh.  Inwtirift  eine  IMerterin  wahrKheinUch  der 

0.  KM  [222a  ff  ]  ».  r.  rattjo/o^;  Bkkkek,  A*t.      Demeter  und  Kore  ntalos  heiMt.  V|^] 


(in  I  229«)  iat  aicher  falech;  aber  auch  'der  Videivtk.  »kr.  II  1902  114. 

aber  die  Erde  Hinfaluende*,  wie  rtele  Nenera  *)  S.ii./«M«/.  Die  NamenaHbeniatlin- 

•  z.  B.  OAbkl,  Zs.  f.  Oeterr.  Gymn.  XXVII  1876  mang  maclit  es  wahr»cheinlirb.  d&ss  dem  Hy- 

241 — 252,  mit  RQckiichi  aaf  die  dahin-  thoe  von  Ociyaaeus'  Verwandlung  in  ein  Rosa 


Wetterwolke)  neiMD.  iat  der  N.  (HOtm.  Ileph.  bei  Vhttbibi  läOai«)  sowie 

wohl  weht  n  Dberaetxen.  —  Za  Foiyerer  den  o.       *]  toaaauBengeateUlen  Seimn  ein 

•teilt  WncBm,  GOtterl.  II  679  nndi  aen  alter  Legendenzag  tn  Grnnde  liegt  Eincii, 

kyrenischen  'AfHfißmo<  (Sch.  (Tz.]  Lvk.  749).  VkifHßl  i>kr.  II  1902  6«  atellt  nicht  m.  R. 

*>  O.  (S.  78J ;  Aber  die  arkndiacbe  Nach.  Odjraaens  dicaer  Zoge  wegen  n  den  Dieakonn 


badoB«  «.  /&  f00s;.   Dane  Demeter  um         •)  Mit  Unrecht  irsniafhUirigen  Hou 

Schreck  Uber  ihre  eigene  ^llaagesialt  daa  bihoib  and  CiACzai  zu  Lykophr.  722  die  An- 
Waaaer  der  Siyz  schwarz  flrbte  (Ptolem.     gäbe  des  Scbol.  (Tz  I,  daaa  Enipeoa  mUesi- 


Heph.  8  bei  mwth.  Gr.  186«  ff.),  ist  nar  ein     scher  Kaltnamen  war.   Der  N.  ist  dem  thes 
rer  Einfall ;  dass  Orestes  am  Pecttage der     aalischen,  eliachen  (Str.  VHI  3ai  8.  856)  und 


Erin7ageborensei(ebd.  188»),  konnte  dagegen  makedonischen  Kluaac  nach  dem  Ooite  ge- 

entfemt  mit  den  arkadischen  Qrwetensagen  geben    In  derTjro-  (1 288;  Lok.  d»ai.  nmt. 

waamiBwklagan  «ad  t«i  mmm  Tn^^  •  18iNoM.i>8a«a;48is«;KaM.Abb.a4  Grvy. 

bMMW  MiB.  mOfwIat  «Ii  <  er.  «.  Mimm.  tt  pOXVI  &  1040  Mi.];  vgl. 

fallen  oder  auch  als  Tom  Schickaal  prae-  den  etroskischen  Spiegel,  JaaH,  Arch.  Aufs, 

deatipiartan  Bieber  anchaiBea  sn  laaaen.  i  147  &;  Otibmck,  Km.  IIa  847)  oad  Iphi- 
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da  die  Identität  des  Mythos  mit  dem  mykalessischen  empfunden  wurde, 
als  Demeter  bezeichnet  werden.  Es  ist  möglich,  dass  auch  als  Koss 
Poseidon  auf  die  Erdoberlläche  emporstiegt),  gewöhnlich  galt. aber  das 
'verderbliche  Wesen,  das  aus  derXidfe  auftauchte,  Ar(e)ion2)  als  von  ihm 
gezeugt  —  Der  pferdegestaltige*)  Poseidon  begegnet  noch  in  einer  zweiten 
Verbindung,  mit  Medusa.  Der  Namen  ist  Kurzform  zu  Eurymedusa,  ent- 
sprechend dem  Poseidonnamen  Eurymedon*),  d.  i.  der  'weit  Qebietende'. 
Sie  ist  eine  Gorpo,  d.  h.  Gorgopis,  eine  'furchtbar  Blickende*.  So  nannten 
die  boiotischen  und  euboiischen  Seefahrer  wahrscheinlich  die  Blitze  sprühende 
Wolke,  die,  den  Mut  der  Schiffer  lähmend,  oft  plötzlich  am  Himmel  er- 
scheint Das  alte  Bild  von  der  Überwiltigung  der  Göttin  hat  also  hier 
seinen  ursprQnglichen  Sinn  zurOckerhalten;  festgehalten  hat  es  ihn  auch 
in  diesem  Fall  nicht.  An  die  Stelle  der  finsteren  Gewitterwolke  ist  die 
n&chtliche  Finsternis  getreten,  die  drei  Gorgonen  sind  die  drei  Nachtwachen 
geworden;  wie  vielleicht  schon  die  En'nyslegcnde  ist  dieser  Mythos  nach 
dem  Muster  des  mythischen  Bildes  von  der  Zeugung  der  himmlischen 
Zwillinge  umgestaltet.  —  Die  Gorgopis  erinnert  an  Pallas  Gorgopis.  Die 
Heldensage  hat  die  Tochter  des  Zeus  ganz  von  der  Gorgo  getrennt,  sie 


tnedeiasage  (Ov.  M  Cut}  leuchtet  der  Posei- 
d«ii  8iiip«Ns  aocli  darrii.  SnipeiM  itt  aidit 
*dtr8tte8«r'  (Welckkk.  r.r.tt«rl.  II  679X  tMl> 
denn  der  Zürner  745\»J. 

*)  Wenigatens  Spuren  dieser  \"()rhtellung 
htben  sich  aucb  spAter  erliAltcn.  Er  gilt  als 
Zeuger  oder  Schöpfer  des  Rosses  [tlOUi], 
als  xotXwyt'](oir  irtntar  npvftttK,  Stesirh.  fr. 

49;  oft  verMbenkt  er  l'ferde  lUiiUj',  als 
Wagenlenker  wird  er  dari;e«tellt  (Him.  or. 
3t);  der  Poseidon  Ilippion  [n.'ti:^/  ersetzt 
gewiss  meistens  einen  Alteren  Ilippos  (v.Wi' 
LAMowiTZ-MftLLcifooRrr.  Griocli.  Tragi kertW. 
II- 227 1.  Wenn  V' '^4  .\ntilocho«  die  Rosse 
anfassend  Wi seinem  .Alim-n  l'oseidon schwüren 
•«II,  so  ist  doch  wollt  sein  Nuinen  nach  der 
ureprOnglichen  Vorstellung  in  den  Roaaeo 
):edacht.  Nach  Hippokr.  inorb.  tacr.  2  (I 
S.  592  K.)  lisst  Powidon  Wulmsinnigf  wie 
Herde  wiebem:  das  weist  auf  eine  Vor- 
•teUang;  naeli  der  der  roRageatahele  Gott 
selbst  in  den  Kranken  gefahren  ist.  Daas 
Rheia  dem  Kronos  nnrh  i'osiMdous  Gehurt 
vorlOgt,  ai«  habe  ein  Rosa  geboren  (arkadi- 
sche Sage,  Paaa.  VIII  >^t  \  Hicht  aus  wie  eine 
Erklärung  eines  unveivtündlich  gewordenen 
pferdeflinnigen  Idola.  Endlich  ist  daran  n 
•rinMCD,  dM8  mehrere  poneidomaclM  Hevora 
von  Staten  geaiogt  weiden  fo.  SHit]. 

*)  Jedoch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Sporen, 
die  darsaf  flüiren,  daas  Ar(e)ion  einat  von 
PomMm  niekt  getrennt  war.  Klubst, 
Arion  46  will  nschwciiten.  du^s  suf  Tsinaron 
ein  Meergott  Ar.  verehit  wurde,  der  zum 
HetM  herabaank  and  spiter  mit  dem  Dichter 
aaageglicben  worde.  In  Wahrlieit  sind  auf 
Arion  ZOge  der  beiden  nahe  verwandten 
Gotter  von  Tainaron,  ApoUan  und  Poseidon 
/i«7ii7  abcffegMigeo.  Et  iat  deahnlb  anck 


nicht  wahrscheinlich,  was  aonst  wohl  in  Er- 
wignng  gezogen  werden  mllaate,  daan  iwei 

Parallcisagen  den  Arion  durch  Ares  und 
Erinys,  den  i'egsHos  aber  durch  Poseidon 
und  Medusa  erzeugt  werden  lieaaen  und  daa* 
erst  durch  die  Vennisrlnin^  der  beiden  ver- 
wandten Sagen  Poseidon  V.  Arions  wurde. 
Jedenfalls  mllsste  diese  Ausgleichung  in  sehr 
alter  Zeit  at«tt|{efiuideo  baben.  Vgl.  auch 
n.  [A.  *J.  -  Zo  Ar.  atolh  Roamr,  Jtf/f.  Pin* 

HOT  .3Üo  den  N.  \i{ti/of,  den  tat  dOMB  koT. 
Vb.  Achilleua'  Roas  fahrt. 

*)  Anch  Meduaa  hatte  nrsprflnglidi 
RoBSgestslt:  so  zeigen  sie  noch  boiotisihe 
Gemmen  und  Hlfvasen.  Vgl.  os  Riduck,  littll. 
€^,hrll.  XXII  189«  440;  4.V3  ff.;  v.  Wila- 
■owrrz  UöLLCKOonrr,  Gr.  Trag.  Abera.ll*  227; 
Harkio.  De  PesfaMo  23—26. 

«I  Pind.  O  8ii;  Orph.  h  17ii..  Korn.  c. 
22  S.  I2a  Oa.  neoat  dienen  N.,  den  aacb  der 
V.  rm  PoneidoM  Gnttio  Persbob,  dar  II.  da« 
Nausithooa  {t;  56),  trlgt,  neben  tt'Qv^ia^  (Pind. 
O  6»«;  /'  2 Ii;  vgl.  Eur^'biaa,  den  8.  dea  Po» 
seidon  und  der  Amphitrite,  Eurybia,  die  M. 
des  Pallaa  [412%],  und  tvfv^ttjf  Tptrwr, 
Hsd.  n  931);  auch  an  P.  EriwMftimir,  gotimr 
(vgl.  o.  f4J2iJ;  zu  Kallim.  A  4tti  Tgl.  Omi^ 
•aiw,  Sacra  aieMon.  23ia)  iat  ta  eiinaeni.  — 
Wie  An«  N.  ttt  aadk  Eurjmiedea  nralta 
Kultbexeichnung  unseres  Gottes;  zum  zweiten 
BeatandteU  vgLSo|ib./r.342;  Hoaeb.  id.  2i4*: 

NMCt  MM  OD 


IM  Mchgahildct  mid  roehrere  poelaacbe  Bai* 

namen  nonofifdtar,  ryqoftt'iwr  f  1144t];  'In- 
nofif'imr  11161%], 

dwr  ( Aratph.  #*««^. 322),  An2((««o/u/if»r  (Nonn. 
21»):  r^.  Anouiimf  (1146%]  und  die  Verbin- 
dungen mit  fnii'mr  (Horn,  ep.^t  ;  Arstph.  Inn. 
559;  Mo«!b.  2i«t;  AI'  VI  30.).  —  Alle  diene 
UebttreiaatiuunangeD  laanen  «•  als  «kkar  «r 
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zu  deren  Gegnenn  gemacht,  indem  sie  sie  dem  Perseus  helfen  Hess;  sie 
hat  den  Namen  Gorgopis  umgedeutet,  indem  sie  der  Pallas  das  Bild  der 
Gorgo  als  Apotropaion  gibt.  Iji  der  boiotischen  Kultur  ist  dagegen  Pallas 
der  Medusa  gleichgesetzt  gewesen.  Schon  ihr  Namen  beweist  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  Poseidon;  er  ist  von  Peleus  nicht  zu  trennen  In  Boiotieu 
hiess  ihr  Knltgenoase  wahncheinlieh  Pallas;  in  dem  Mythos,  dass  er  der 
Pallas  habe  Gewalt  anthun  wollen,  lebt  die  Erinnemng  an  die  Überwäl- 
tigung der  QOttin  —  das  gemeinsame  Motiv  der  boiotischen  Poseidon- 
legenden —  nocli  fort.  Freilich  ist  es  vielleicht  wieder  modifiziert:  viel- 
leicht bezwang  in  der  ursprünglichen  Sage  der  Vater  die  Tochter  wirk- 
lich'); die  jungfVituliche  Göttin  mussto  sich  dagegen  des  frevelhaften 
Freiers  erwehrt  haben.  —  Die  Verbindung  des  liossposeidon  mit  der 
Ätbena,  die  in  vielen  späteren  Kulten  fortlebt"),  hat  die  Entwickelung  des 


sclieiaen,  dass  Poseidon  8oit  alter  Zeit  sa 
<iorgo  UDd  damit  in  den  bier  besprochenen 
Kreis  pohört«.  Freilicb  stand  Poseidon  in 
der  boiotischen  KiUtur  dem  Ares  so  nahe, 
dass  dieser  wahrscheinlicli  in  der  Erinys- 
Had  «och  ia  der  Gor|{olegcnde  statt  seiner 
IKeiNniiit  werden  kofrate  f§  30t).  Voior, 
Ix'ipz.  Stud.  IV  bat  das  richtig  er- 

kannt; aber  er  irrt  mit  der  Ucbauptung, 
Poseidon  sei  erst  nachtrftgiich  in  diesen 
Kreis  statt  Ares  eingetreten.  Vgl.  o.  [llilt]. 

M  Peleos  (//erUcrc)  und  UttXXni  sind  der 
'Schattier'  und  die  'SrbOttlerin'  [412].  Letz- 
terer N.  wude  im  Altertum  (z.  B.  M  jtb.  Vat 
III  lOt)  md  wird  von  Neneren  aaf  *das 
Schwiügen  der  Ldinzo  bezogen;  ursprünglich 
war  wohl  das  SchOtteln  der  Erde  und  viel- 
leielit  der  LafI  imneiat.  —  Die  anderen  ver- 
peHrhlagenrn  Ablfitnngen  sind  verfehlt.  O. 
Kkller.  UU  Volksetym.  u.  Verw  1891  228 
stellt  /fallffV  ta  e^l  'retten'.  Lewy.  Sem. 
Fremdw.  251  zo  'Herrin*.  Ksoehdb  in 
Brz2K5BSR0BS8  Bcitr.  III  296  zu  noXteif. 
Kom.  20  8.  110  Os.  bringt  den  Namen  mit 
dem  Wofi  {xmUui^,  ntMtiit^,  nml» 

Umtt)  iBnamea,  das  er  nm  nnÜm  alb> 
leitet  nnd  als  'jugendlich'  deutet.  For  den 
Zusammenhang  ron  nitXXtti  und  näXXrie,  den 
auch  mehrere  Neoere,  z.  H.  HAaTtrxe,  Rel.  d. 
Or.  III  142.  Haxssz!«.  Af».  Jo„r„.  phil.  XIII 
1892  439  und  —  zweifelnd,  wie  es  scheint  — 
noch  Fics  in  BnzzKssaoKiis  Beitr.  XXII 
im  185  aacsBommen  babea.  amicbt.  daaa 
die  Orieclwa  4ie  im  iKjptiscliea  Theben  Un- 
zucht treibende  Priesterin  nnkhif  nannten 
I9i5tj.  Da  jedoch  nmUirJ  a  s.  w.  inn  Grie- 
ddaebea  aar  die  'Kebse'  bezeichnet  nnd 
«akiadieinlicb  dem  gleichbedeutenden  phoi- 
aiUadien  r{\i  entspricht,  ist  auch  diese  Ab- 
leitung zu  Terwerfen.  —  Nach  Pallas  heisst 
Panene.PsUsns/ii45rM  1142»h  in  Pellsns  be- 
stand ein  Atbensknlt  (Paas.VII  27 1);  ein  altes 
Heiligtom  der  OMtin  lag  bei  Psllene  zwischen 
Athen  aad  Mamthaa,  wonach  Athena 
a^Wc  Ue«.  Bar.  UtnUU.  M«;  lOSI;  Bdt 
leij  Igrinfhr.  IWl  arft  v.  Bounaama 


vgl.  auch  0.  [413  \].  Dass  an  diraen  Orten 
Peleus  oder  Poseidon  neben  der  Göttin  stand, 
ist  nicht  bezeugt,  aber  doch  nicht  unmög- 
lich. Für  die  alte  Verbindung  von  Poseidon 
and  Pallas  spricbt  auch  Athens  Onks,  die  zu 
dem  'wiehernden'  [IliOtJ  Poseidon  gehört. 
«)  S.  u.  [§  29:,J. 

•)  Ueber  das  Erechtlieion  s.  o.  [25xtff.J. 
Ober  den  athenischen  Kolonos  Hippios  o. 
[39  4  ff.].  Ober  Sunion,  wo  der  grosse  Tempel 
dem  Poseidon  {lovriäfttti oi,  Arstph.  /tj».  5»;0; 
leomisch  verdreht  zu  Sovnt^axt  in  der  Vogel - 
religion.  Arstph. ^p^.Hfii*)  heilig  war  (Berl.nliil. 
Waehr.XX  1900  1582).  s.o. /Cj»?«/.  FOrWest- 
boiolien  ist  diese  Kalt^nuppc  soa  einer  alslko- 
menischen  (Hippotes'  T.  Atbenais  gebiert  von 
Alalkomeneus  den  Glsukopos,  StB.  'jXkX*. 
66it ;  Ogjrgea,  der  V.  der  AlaUtemaeia,  Ptas. 
IX  ist  wahrscheinlich  Poseidon,  s.  n. 

ill44i];  den  i^inn  dieser  Genealogien  bat 
fCtLzn,  Orchom.'  208  nicht  verstanden)  und 
orchomenischen  (Tritogeneia  zeugt  mit  Po- 
seidon den  Minyas.  Sch.  Pind.  i'4ii«)  Genea- 
loge zu  erschliesa^n.    In  Korinth  steht  Po- 


Danaioo  nebra  Atlteaa  Chaliaitis  [$, : 
lUfi  iSiiJ;  ia  Sparta  warde  aaf  de«  llatlrt 

Aspbalios  neben  Athena  Agotaia  (Paoa.  III 
11t),  soaserdem  Poseidon  Hipposthenes  nahe 
einer  Athena  (Paus  III  I&i.  An  die  Azio- 
potnos  denkt  Winz  87,  der  offenbar  die  Skttt- 
hfi  6i  bis  nnXXictt}  .  .  ,  fQr  eine  Parenthe»e 
hllt  and  nlrjcioy  auf  den  Anfang  von  |  6 
furttekhecieht.  was  Untto-BLcsaiiaa  flr  aa- 
mQgli«li  ta  ludlen  aeheinen)  rerehil  ücbcr 
die  troizenische  Sthenias  s  u.  [lJ57t],  Q)>er 
Athena  nnd  Poeeidons  OsUebts  Aitlirs  o. 
(tSiJ.  Ia  Pheneos  steht  Athena  IVitsaia 
neben  Poseidon  Hippios  [199%],  ia  Alse 
Athena  Soteirs  neben  Poseidon  (Stiftong  des 
Odrsseos.  Fsas.TIII  44  4>.  Zw.  ist  die  Knlt- 
verbindong  für  Megslopolis  (Paas.Vlll  31 1). 
Des  N.'s  [:  «./  wegen  kommt  Felis  in  Belncht, 
wo  (sllerdings  jange)  Hzs.  b«4de  Oottheiton 
I  {Ornk  eoimt  BHt.  Mm».  »),  Uaher 
a.^fifie/.  Ia  Kjiaae.  «aUB^iar 
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Poseidon  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  entscheidend  beeinflusst. 
Wahrscheinlich  war  schon  in  Boiotien  Pallas  der  kretischen  Göttin  Trita^) 
oder  Tritogeneia.  Trito  gleichgesetit  worden.  In  Bdoüea  wurde  dieae 
Wetter-  und  Seegottheit'  teils  unter  diesem  Namen,  teile  als  Amphitrite 


lanios  {Hsch.  s  v.;  Welckeb,  Gütt-cil.  II  680 
erinnert  nicht  gnt  an  Uaeh.  neXlöv  qmtoy 

ifiSua)  verehrt;  am  tritonusclicn  See  opfern 
M  Libyer  (Hdt.  4ii«)  rf,  'AHr^fuin  fiaUat«, 
fierti  ai    rw    Tgitioyi  x<('i    r<J   floceid^iuft.  i 
Uebor  Rhodos  •.  Diod.  om  u.  o.  [266J,  End-  j 
Beh  g«li8ii  liinAMr  di»  Omealogie  (mimsmw  I 
FUG  ni  149i),  nach  der  Okeanos"  T.  Kor^-phe  I 
dem  Poseidon  die  Athena  Hippia  gebar.  £s  j 
ergibt  sich  aus  dieser  Aufzfthlung  1)  dass 
der  Gott  (Korintli,  Sparta,  Pbcneos)  oder  die 
Göttin  (Korintli;  Geneal.  d.  Mnaseas)  h&ufig  i 
mit  Rossen  in  Verbindung  gesetzt  werden;  ; 
2)  daas  Athsna  in  dieser  Verbindung  faAufig  i 
(A]alkomenioD,OrdHmienoe,  Plieneoa,  Kyrene)  | 
Tritonta  heisst;  8)  dasa  wahrscheinlich  ///A/.«,  i 
lUkXärtos  (Kyrene)  zu  Pallas  zu  stellen  ist.  j 
*)  Die  Worte  TQtta  (nach  Hsch.  «  r  alte  ] 
Itezeichnung  von  Knossos),  'JuffitQut]  (über 
'AfiffiifQtira  s.  G.  Meyer,  Gr.  Granmi,*  182), 
TQttoyiittta  (J  515;  r  878;  Hsd.  »  924;  ■ 
Arstph.  >'f<3r.  989;  Ave.  346;  Qu  Sm.  1  n^;  is»; 
7i4i;  94«4:  12m;  14»4>;  Nonn.  IJ  bttj  ;  Hio; 
-J4  i»9:  Niket.  I*.  e.  bei  W88TBUi«NN,  Mifth.  j 
Gr.  855;  Stcdbiivxd,  Am.  rar.  I  289;  282  i 
n.8,w.)  —  ebenso  wie  Tptioytyijt  (Hom.A  284; 
Arstph.  Inn.  1189;  Kaibel  i-p.  Töl»;  T70i; 
Agath.  AP  IX  IÖ84:  XIV  93«;  AnUp.  AP 
Yl  lOi)  Aibena  beieiehnend,  oft  ohne  dass 
diese  genannt  wird  — ,  dir  Kurzfonnen  Tgiroty 
(1)  Gott,  S.  PoeeidoDs  und  der  Amphitrite; 
2)  Fl.  a)  in  ßoiotien.  Str.  IX  2iii40f :  Paus. 
IX  337;  Intp.  Serv.        'im  n  aa.  fo.  77/; 
b)  in  Thessalien,  Scb.  Ap.  Kii.  lio»;  c)  in 
Kxetai,  Diod.  5ti;  d)  in  Libyen,  Hdt.  4i:s:  it« 
«.  aa.;  e)  KiLAn.  Rh.  4i««  m.  Sch.),  TQitui 
(Athena,  i4PVI  I94i),      rcüfi(  (ai  See  vom 
libyschen  Triton  gebildet  =  llnXlarrif,  llach. 
II.;  vgl.  Ot.  if  I5*m  e$M  viro$  fama  eM  im  1 
Hjfptrhorea  iMKriH»,  qut  tehwit  Itrlhm»  retaH  , 

cOri»>ra    plumlg  ^    cum    Tritoninrnm  Hnrifn 
nubirre  paludem;  b)  libysche  Insel  vor  dem 
IVitonfl..  ?Skyl.  110;  c)  Quelle  bei  Aliphera.  I 
Paus.  VIII  267)  and  die  von  Triton  abgelei-  ' 
teten  N.  TpirwWf  (Athena,  Ap.  Rh.  1 101;  ?ii ;  i 

Sil.,;  AFian.  I  8i;  AnUra.  YU'La  II* 
8.294  17t];  Aatip.  VI  159«;  Qu.  Sm.  lut:  \ 
5sce;  6 14«;  Nona.  Dhn    aa.)  und  Tfttmnm  ! 
(bei  Pheneofi.  o  [199%];  vgl.  V.4  2i7«  mit  ' 
Serv.  u.  Myth.  Vat  III  lOi),  endlich  die  in  j 
ihrer  Bildung  nicht  durchaicbtigen  N.  IVitaia 
(St  in  AchaU),  Triteai  (St.  in  Phokis,  Hdt. 
8m).  Triteia  (1)  St  in  Troias.  StÜ.  6S7i»: 
2)  «»  IVitaia,  Tritons  T..  Athenapriesterio. 
E^miyme  too  Tritaia,  Paus.  VII  22i)  ge- 
Uren  zusammen:  daran  scheitern  fast  alle  ; 
Vergeechlagenen   Etynioln^'ipn,    insbesondere  I 

—  nn  Ton  noch  unwahrscheinlicheren  (s.Z. Ü.  1 


MyÜi.  Vat.  III  5i  oder  M.  Müllek,  Contribut. 
11661—673)  zu  schweigen  —  1)  von  rpirtJ, 
der  angeblich  athamanischeu  (Nik./r.  I4o)  oder 
boiotischen  (Sch.  Tz.  Lyk.  519)  oder  athenischen 
(Korn.  c.  2  S.  10;  vgl  22  S.  127  Os.,  wo  auch 
rpiaira  verglichen  wird)  Bezeichnung  flir 
'Kopr;  2)  von  trta-e  =  See  (?),  J.  ScBMinr, 
Vokal.  II  332;  vgl.  KitETstiiMEH,  Wschr.  f.  cl. 
Phil.  VIII  1891  339  u.aa  ;  8.  Gruppe,  Gr.  Kulte 
u.  M.  I  99o;  8)  von  rpiroc  'teriUut'  (DOktzer, 
Zs.  f.  vgl  S].r  XII  1^G3  9):  rpjro^tV««  wird 
von  dtn  .\iton  uioist  als  tiitio  meMSiH  die 
uata  gcdeutt-'t  und  Auf  das  Wiedererscheinen 
der  Mondsichel  bezogen  /m.  §  296],  wogegen 
nach  Onniw,  DM  I'  148*  Zeoa  oelbat  wie 
Odhin  'der  Dritte'  sein  soll ;  4)  die  Ableitung 
von  dem  Gewisser  Triton  oder  Tritoois,  an 
den  (Aisch.  Eum.  292  f:  Diod.  6tt;  Tk.  L 
519  u.  viele  aa.;  vgl.  anrli  o  /77/)  oder  von 
dessen  Nymphe  (Hdt.  4 1  «oll 'aus.  I  14  4])  Athena 
geboren  sei :  ohne  Frage  heisst  vielmehr  daaGe- 
w&sser  nach  der  Güttin  oder  ihrem  m&nnlichen 
Paredros.  Die  Deutunj^  der  N.  ist  nicht  sicher 
(Sctti'Lze,  V"-  f/'-  I^')>         liMi  sich  die 
Richtung  angeben,  in  der  die  Lfieung  wahr* 
aeheinlich  zu  encnen  ist.   'luqt-  in  '^uf- 
r()('rt;  ist.  wie  es  scheint,  verstärkend,  wie  in 
N.  der  boiotischen  Kultur  nu'hrfach  (Wu^-i- 
a(»r;or;  auch  'Juqi-fsapof  neWn  MaQuirnn^ 
RoHCHER.  ML  III  10^7.  gebort  wohl  dahin^; 
folglich  enthfllt  untoi  einen  Eigenf^cbnfts- 
begriff,  und^;fV((n  bezsidmet («ic  in  hft- 
yirtttt)  nicht  die  Abstammung,  sondern  die 
Art.   Der  Sinn  ist  dunkel;  es  lassen  sich 
vergleichen:  1»  Hsch.  mqiim  tgöfttK,  qö,1oi, 
also  die  'Furchtbare';  docli  steht  diese  An- 
gäbe  unter  dem  Verdacht,  eben  ans  T^toyfr. 
erschlossen  zu  sein;  vgl.  Koni.  20  S.  108; 
Hsch.  T^tcyivtm'   tq   rö   rp«/V  iyytyymaa 
ttif  ivairtiati.    Weit  beascr  beglaubigt  sind 
die   schon   im  Altertum   dunkelen  Worte 
Tpirojrorpr;  (Hsch.  t  r)  und  TQitonntQii(  (so 
nach  DiTTC!(BEa<iCR,  Sifll.  II*  443  die  rieh» 
tige  Form  f&r  Tgtfndtf^^liiihJ).  ErsteresL 
daa  BsaoK.  KL  Sehr.  II  659  vergleicht,  wM 
gedeutet  i,  nana  «vrttTÜLimitu  r»  ii(  rei'c 
MMieec.  tirit  dl  yt^im  nmf9iros.  Ana  den 
Bntlinnigmi  ist  nidrta  sa  eotneluBOB  da  der 
Zusammenhang,  in  dem  die  Worte  vorkamen. 
Zwar  nicht  gerade  die  von  den  antilcen  Ge- 
lekrteo  ofoehlooseoea,  aber  andec«  fttr  den 
vorauszusetzenden  Zusammenhang  geeignete 
Begriffe  i'z.  B.  'edel')  pausen  zur  Erkllrung 
der  fraglichen  Gottesnameo.  —   Der  ven 
BasoK.  1kl.  Sehr.  II  6U5»i  behauptete  Zu- 
aanmenhang  mit  Tt»ftini  (a.  o.  (iti  90*1; 
eignrtlich  Tu^fmnsi  ist  nicht 
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verehrt  Indem  Poseidon  an  die  Stelle  des  Triton,  des  alten  Paredros 
der  Trita  trat,  wurde  das  Verhältnis  zur  Meeresgöttin,  das  man  auch  in 
den  Mythos  von  PeleuB  und  Thetls  hineinlegte,  festgestellt  und  eo  der  Weg 
geOftiet,  aaf  dem  Poseidon  der  Meereeherraeher  werden  sollte*).  Der 

*)  Diese  der  altboiotiechen  Kultur  an-  i  ondEurjpyloa  dieOkeanideKelainovonroaei- 
gehOnge  [o.  414  f.]  Göttin  ist  in  die  Litt«-  |  don  geboren);  Rhode  (Apd.li«)  und  Beotbeei- 
ntur  and  Kunst  (amykl.  Thron,  Paus.  III  kyme  (Apd.  3iui)  gelt«n  als  ihre  Töchter. 
19a;  im  Tempel  der  Äthena  Cbalkioikos  sa  *)  Wahrscheinlich  ist  dies  schon  an  ein- 
Bptvte,«bd.llll7«;vi*lesanderebeiOTBB8>cx,  sehw«  boioÜBdieD  HeiligtOiiMni  geadieheo. 
Kin.  Tin  850 — 868)  als  eigentliche  Gemahlin  Mit  Sielierfaeit  liesM  ddi  das  für  Annedon  !>•• 
r<'?tt'i(ii)ns  gekommen  und  wird  von  bildenden  haupten,  wenn  der  dortige  •Meaaapos/ffS'M/T'./ 
KUnatiem  auch  da  neben  ilun  dargestellt,  der  'mitten  im  Meere  (Wohnende)'  wire. 
wo  es  sich  am  salml«  Zweck«  handelt,  wie  Dass  Poseidona  Sitz  in  den  Finten  aei,  wird 
am  Isthmo«  (Paus.  II  I7)  und  in  Olympia  seit  -V  21  ff.;  o  190;  Hsd  «931;  Eur.  Ilel 
(Paus.  V  26t).  Im  Kultus  icdoch  hat  sich  j  15b^5;  TrcKK/.  1  unzählige  Mal  ausgesprochen; 
diese  Gestalt  nahezu  ausschliesslich  auf  der  Poseidon  heisst  Mtaonot-ttot  (Kallim.  fr.  16; 
Inselwelt  gehalten,  wo. sie  allerdioga  aehr  '  vgl.  0.  ISSu]),  tivtiho^  (Pind.  P  4tM;  Soph. 
verbreitet  ist;  vgl.  z.  B.  Ober  Lesbos  o.  [298%],  |  OK  887 ;  1494 ;  Enr.  Phoin.  1 168;  Anih.  Plan. 
Ober  Teno«  CW  11  2331  f.;  2334«;,  Paris,  IV  215»),  "oVriof  (Horn  //  22 1;  Sopb.  OK 
£UH.  S.246  B0.57a,  CJOS  II  97  u.  o.  I236ttj.  I  1071  f.;  £apol.fr.  140  Ko.  [=  U  482vi  Mua.]; 
la  Nase«  «ollt«  Po«eidon  di«  lanMnd«  Amphi-  I  Vcfsfaiwlir.  Elateia.  CIGS  II  180;  Oiph.  A 
tritc  geraubt  haben,  Sch.  91;  Eust.  ebd.  ;  1278),  »akuaaio^  (Arstph.  e<f.  1519;  n>oi"r. 
1408«.:  diese  Geschichte  ist  charakteristisch  1  396;  vgl.  TüF*  ail,*p  G9  (S.  8521;  0^^)^.  fr. 
al«  Vorbild  für  die  IVleus  TheÜssage,  mit  '  160i:STBCBlilo.i*hil.  Jbb.  CXVII  1^78  753ff.). 
der  sie  sich  auch  in  don  Kiinstdarstellungen  fr()/«.^«A«ff«o<  {AP  VI  38t),  fiitciXo'f  nortov 
nahe  berührt,  Ovekbcck,  Kui.  Uli  'Ah-^,  und  (yli' VI  70i),  no»-fo/4(<fM<- (Pind.  O6iot ;  Aiscb. 
wird  noch  merkwürdiger  durch  eine  Parallele,  .  ifnr.  \  Eur.  Ilippol.  740;  Arstph.  «y.  1531 ; 
di«  b«i  den  Sciirifiatellem  Ober  die  KaUste-  !  Orph.  A  174:  AP  IX  68O1:  XUI  19«), 
ritmen  (fErat««th.1  Kot.  81:  Hvg.  p  a  2it;  1  d#W  )ie2ii;c  n'AoV  (Mo«ch.  Irf.  2i«t),  äi«^  iriir- 
Sch  Arat.  3lfi;  Sch.  Genn.  S  irj,  ff.;  16h»;  i'of  (Eur.  //i>/*.  44;  Hhex.  187),  :ia. 
tt  ff.;  UoBKRT,  (<t/.  und  bei  Onp.  Mal.  iMoar^i  (Mua.  321),  mutamfftiftQ  (Orph.  h 
last  Obfrliefert  und  waliraclieinlicit  enenfall«  ■  17iiii,  flfJUr^ttfoc  <P«a«.  VI!  81*)  «d«r  ff«- 
in  der  Kunst  dnr^fstellt  wird  (Ovkkheck  h'tyifK  (Athen,  Inscbr.  Dittknhehoek,  StiU. 
a.  a.  O.  .'i-'i  1  f.;  vgl.  .""^TKriUM.  CotMjttf  rrmiu  II*  »JOtlu;  Tbera,  Inschr.  Hillkk  v.  Gä»t- 
l>*(i4  21iM  ;  s.  auch  r/ruM«.  Illxxt:  xxivf.).  nihOZV,  Arch.  Anz  lh99  192i*),  ry^oftHmr 
Hier  Hiebt  Amphitrite  zu  Atlas,  wo  sie  sich  i  (Nonn. /^Sl&i;  S7iu;tio:  40i4-;  »tt;  42n«). 
verbirgt,  aber  von  dem  Delphin  aufgefunden  I  «IrJtoV  (Arstph.  Ltf».  403  p4.h»});  es  ist 
wird  Dieser  M^'thos  i«t  aus  der  Urform  sehr  m&glicb,  dass  MtaaurttK.  nach  dem 
deaaen  direkt  «ntwicIteU,  dem  die  auf  der  die  italiaclten  Mttcnmot  genannt  «ind,  da« 
inacl  OgTKia  wohnend«  Tochter  de«  Atiit.di«  1  Wohn««  im  Meer  hcteichnetc  Myth.Vtt  llt 
»ich  'V«'r)t*>i Kinde",  KHlvjwo  entnommen  ist.  5»  sagt:  (AV/»/««»)  filiui»  Mfintapun  t/ictu* 
Die  zu  (trunde  liegende  Legende,  aus  der  r*t,  yiiia  ftrr  mute  lui  llalium  rrnit;  doch 
noch  eine  andere  griechiacbe  Gestalt,  Hesti«  !  danrit  «oll  nur  l^oeeidons  Vstcrschaft  erklärt 
(JH'n;  §  303J,  stammt,  gehört  nach  dem  werden;  vgl  Serv.  V.,4  7«ti.  Eine  sichere 
Alalkomenion  /o.  77  f.],  wo  der  Tritonbsch  ,  Etymologie  gibt  es  auch  jetzt  nicht;  wabr- 
fliesst  und  in  dessen  nichster  Nachbarachaft  \  acncinlicn  fehOrvn  an<  h  das  elisch«  Jf«r«« 
von  OgygeatOchtcnicflihlt  wurde.  I>ennniclit  1  ni«r  nnd  da«  aitolische  oder  «kanMttiiclw 
n.  R.  wird  noch  von  v.  WitanowtTX-MAttnr-  ;  Mtwnm  in  dienen  Kreis.  woM  freOidi  an* 
i>i*iiri',  Horn.  Unters.  l)i  Ogygia  in  der  (hi^MMft  genommen  werden  musa,  d&Hä  entweder  die 
fUr  uraprOnglidi  adljektivisch  genommen ;  viel-  Form  mit  1  oder  die  mit  ««  eine  volkaelj« 
mdv  wt  <%3rgo«  «ehr  wahrsckeiolicb  Kult*  j  ni«l«giacb«  KcnbOdung  i«t.  E«  U«gt  itm- 
bezeichnang  des  mit  Trita,  Tritogeneia  oder  nach  entweder  .»ff.V"'"'<  oder  Mt'tiTnof  n 
Amphitrite  gepaarten  Gottes  gewesen  (TCa-  -  Grunde,  in  welcher  letzteren  Form  aller  die 
ni.Phi].Jbb.8appl  XII  8»<0  691),  dessen  Sohn  <  Praepoaition  wohl  ebenfaU«  di«  Mitt«  bc- 
(von*Alistra[Me«tra?l,  Tz.  L.  1206  S  95711.)  .  «aicluieie  (vgl.  fif  r«tnrp;  i*r  r=  ftt^onrfyim-t 
er  beiset.  Eine  Hypostase  desselben  (iottes  ftttmftaZii').  Grössere  Schwierigkeiten  be« 
ist  Odvsseas,  der  deahalb  mit  Kalypso  ge-  I  reitet  der  zweite  Bestandteil.  Viele  Neuere 
paart  lat  -  Ampbitiite«  8.  von  Fo««idon  1  (a.  ü.  Mtwran,  Gr.  Dial.  U  78)  d«ak«n  na 
UT dM>  chenlhl]«  to  der  h«ioli«eh«n  Knllar  '  •im-  'Wmmi':  vialMeht  liegt  «to«  Kmlbni 
nachweisbare  I415i]  Triton  (Hsd.  O  980;  fOr  JV«9^}-ne»-r(i)o(  vor,  waa  dann  einerseits 
Hjg.  f.  proorm.  S.  80»  Iii-,  u.  ^-iele  aa.;  bei  n  JVrroneriief  /«.  SWtL  anderenait«  «n 
8otv.  Vj4  Im«  beiaat  er  Ktptmmt  tt  Salariae  *  Jif««««dm«r  ywnrina  ««h  niBaila. 
lUin»;  b«i  Ak«««ndn«  FJiG  IV  88&s  bat  ihn  < 
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kretische  Triton^)  endete  unten  wie  wahnchmnlicli  der  philiataiiache  Dagon, 
von  dem  er  abgeleitet  zn  sein  seheint  (§  296)«  in  den  Schwanz  eines  Fisches, 

waliracheinlich  des  Delphines;  wenigstens  ist  er  früh  mit  Apollon  Delphinios 
ausgeglichen  worden.  Auch  dies  ist  für  Poseidon  bedeutungsvoll  ge- 
worden: der  Delphin  ist  auch  sein  Attribut *\  und  Apollon  —  häufig  als 
Delphinios  bezeichnet  —  ist  sein  gewöhnlicher  Kultgenosse').  Als  solcher 
erscheint  er  zunächst  da,  wo  Poseidon  mit  Pallas  verbunden  ist;  doch 
stand  diese  Verbindung  so  fest,  dass  auch  diejenigen  mittelgriechischen 
Kultstätten,  die  Poseidon  mit  Demeter  paarten,  gewöhnlich  Apollon  oder 
den  in  dieser  Verbindung  hftufig  fDr  ihn  eintretenden  Helios  in  die  Zahl 
ihrer  Gottheiten  aufgenommen  haben.  Ein  dritter  Kultkomplex,  in  den 
Poseidon  innerhalb  der  boiotischen  Kultur  eingetreten  war,  ist  der  Kreis 
der  Aphrodite,  die,  selbst  Seegüttin,  auch  später  noch  inelirfach  im  Kultus 
neben  Poseidon  steht*),  in  der  bildenden  Kunst  mit  ihm  zusammen  dai- 
gestellt  und  im  Mythos  bisweilen  als  dessen  Gattin^)  bezeichnet  wird.  Es 
scheint  sogar  vorübergehend  zu  einer  Ausgleichung  Poseidons  mit  dem 


*)  Kom.«  a  128  erklirt  die  Doppelgestalt 
aus  der  doppelten,  teils  tiUtzIicIien,  teils  schäd- 
lichen Nntur  de»  Meeres.  —  Ueb.  Wassergeister 
in  DelpiiingeaUlt  s.  Libhuki-ht  zn  Gerv.  S  135. 

Kr  8«>tzt  den  Fuss  auf  den  Delphin 
iKoriitth,  Paus.  11  2t:  Hirmione,  ebd.  II  S5i; 
Antikyra,  ebd.  X  «56 •  [vgl.  die  Dresdener 
iStütuette,  WxRKirKB,  üerl.  «rch.  Ges.  Nov. 
189»;  Herl.  pbü.  Wschr.  XIX  1899  1597  f.]; 
H.  «uch  OvKKiiKK.  Km  Uli  S. 24''i)  oder  reitet 
HOf  ihm  (Lttk.  tiial.  mar.  6* ;  Tgl.  Ovbrbeck, 
Km.  Ilit  219)  oder  hllt  ihn  in  der  Hand 
iz.  Ii  ChriHtodor.  ^«(fQ.  AI'  U  65).  JtXffirttt*' 
fifdutn-  nennt  ihn  Arstph.  h^.  559  f.;  wenn 
er  Ton  den  Tieren  des  Meeres  umgeben 
«.\rion  fr.  1»;  vgl.  »>.  sii  h  über  sie  freuend 
lOrph.  h  17«;  (ju.  .Sni.  .">»•)  heisst,  so  ist  eben- 
falls besonders  an  Delphine  zu  denken  Zu 
mebrereD  mjtbierhen  Delpbianitera  wird  Po> 
seiden  in  Heiiebung  geseibi:  er  gilt  als  V. 
d.H  Taras  fArsttl  FHO  II  174»«).  ÄrioD 
dichtet  der  iNige  nach  ihm  einen  UrmDoe, 
l'US  III«  79  ff.:  Tgl.  DCMMLia.  KI.  Sehr.  II 
-*i7i.  A\h  Delphin  soll  endlich  Poseidon  der 
Mclantho  genaht  sein.  Ov  M  6  10;  v^].  Tt. 
L  2ijH.  —  Nicht  m.  R.  Termatct  Klkmk>t, 
Arion  43.  daiui  der  Delphin  erst  spät,  als 
»irb  der  Anthropomorphtsmos  llngst  durch 
bildliche  DarMtellunj;en  festgesetzt  hatte,  und 
zvar  (A.  im)  vielleicht  als  Ersatz  für  den 
Tiinnfiarh.  dem  Poseidon  togeeignet  sei. 
Durch  die  Verbindung  den  Delphines  mit 
dem  anderen  poseidonischen  Tier,  dem  Roes, 
entsteht  die  (iestalt  des  Hippokampos  (Naev. 
liei  Nonn  120i>:  Philostr.  im  Ii;  Acr  19i; 
v^l.  \(i  4tM:  SUt.  TA.  Sa;  Ark.  1  m;  ef.  Vb. 
/;/.  rrV.  Uli:  Ii;  na  "  GaMAUtb  Anserl  Vb. 
1  81;  Fi-BTwinoLBB,  Geram.  xxxviu;  Oven- 
nrcK.  Km.  IIii  217  f  ;  Ober  den  Wgiebel 
des  Parthenon  s.  Michaklis  I8S  n.  dagegen 
rcTKRaza.  Kunst  d.  Fhsid  177:  ttbir  Skopna' 
Gmppe  Plia.  Mse;  ttsr  «0  Staiw  in  Rotte 


Eratootb.  bei  8lr.  VIII  7f  8. 1184). 

»)  GERUARn,  Abh  HAW  IS.'.O  174  ff. 

*)  Aigai  in  Kilikien  (Aplir.  Kuploia  neWn 
Poseidon  Asphaleios,  Cid  AAMh.  Ausserdem 
steht  Aplirodito  neben  Pos  inclirfHrh  in 
Korinth  13:i»J,  in  Aiyina  inthj, 

Patrai  (Paus.  VII  21 1«),  Aigion  (?  Kore.  De. 
meter,  Zeus  Homagyrios  werden  zugleich  ge* 
nannt.  Paus.  VII  24 1),  .Measene  f?  Paus.  IV 
:U»\  Orchomcnoa  in  Arkadien  (Paus  VII I 
13t),  in  Pantikapaion  (Latymiibw,  jM»cr.  or. 
utpt.  ftoHt.  Kht.  II  25:  n«»fMn  Stottrf*«  wni 
'.i(fgnSlir,  Sttv€t{t](lii).  Rlifxliis  /<!  wo 
allerdings  Poseidons  Sühne  Apiirodite  zurück' 
dringen  (Zenon  FIIO  III  175  (Diod.  und 
am  Erj  x  /o,  nos^j.  In  Korinth  und  HIiimIos 
scheint  Helios  zugleich  im  Kultvcroin  tiv- 
wesen  zn  sein. 

Von  Poseidon  heisst  Aphrodite  M.  des 
Erjx  (Intp.  Ser>-.  V  i  1»;,;  10»»i:  .Mvth.Vat. 
I  94;  107.  II  15C;  vgl.  Apd.  2iii)  und  viel- 
leicht der  Rhodoa  Jo.  Ein  atbeni* 
seheo  Ithypballoslied  (Doris  bei  Alben.  VI  62 
253c)  nannte  Demetrios  Pnliurkotes  S.  des 
Poseidon  und  der  Aphrodite.  Das  Paar  Po- 
seidon«, Aphrodite  lebt  auch  in  der  heroi- 
schen Genealogie  fort  .\iiM8er  den  im  Text 
besprochenen  Hypostasen  sei  hier  norh  an 
Atalanle  und  Hippomenes  erinnert,  von  denen 
erstere  zn  Aphrodite  Mdania  /If^i;  jf  tMHßJ 
gebort,  wihrend  Hippomenea  wahrschelnlirli 
aus  einem  N.  des  Poseidon  von  Onrlie«<t<>«« 
gsocbOpft  ist  /75/.  Dies  Paar  iat  wichtig, 
woii  Atdaalo  von  dor  Atkol.  Kai jpoo  niekC 
ZQ  trennen  ist:  so  flllt  ein  unvermutetes, 
wenngleich  nicht  alle«  erhellendt«  laicht  aof 
die  seltsame  Ausgleichung  zwischen  Kairpso 
und  Poseidons  Gsttin  Amphitrite  ltl44\J, 
nod  es  erkllrt  sich  zugleich  aus  der  Ver- 
schmelzung des  Poseidon  diei»ef«  Kaltkrvise« 
mit  dorn  Foocifott  iiJ4iitJ,  wie  Kaljpso  n- 
gloicll  die  ftfo  BcsÜm  /|  903j  trafen  kann. 
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Feuergott,  der  schon  damals  gewölmlich  als  Gatte  Apliroditcs  galt,  ge- 
kommen zu  sein:  in  Boiotien  (?)  soll  Poseidon  als  Epakmonios verehrt 
worden  sein.  Eine  Spur  dieser  Vereinigung  zeigen  Aphrodites  menschlicher  . 
GeKebter  Anohiaes  und  Ogyges,  auf  die  manche  Zfige  aowoU  des  Hephaisto«  | 
als  auch  teHeergottes*)  übergegangen  sind.  Anchises'  Tochter  vonEiiopis 
ist  Hippodameia*),  die  wahrscheinlich  selbst  nach  einem  Kultnamen  der 
mit  Poseidon  genannten  Aphrodite*)  heisst.  Denn  in  der  Verbindung  mit 
Poseidon,  mit  dem  sie  ein  sclnvarzfiguriges  Vaaenbild  zusammen  auf  einem  j 
von  vier  Rossen  gezogenen  Wagen  darstellt*),  scheint  Aphrodite,  die 
übrigens  auch  als  Liebesgottin  Beziehungen  zum  Rosse  hat'),  Bändigerin 
der  Pferde  geworden  xa  sein').  Hippodameia  heisst  in  Thessalien  die 
Tochter  des  Botes*),  dessen  Homonym  am  Eryz  in  einer  Sagenfusong  { 
den  Poseidon  9)  und  vielleicht  auch  den  Anchises***)  als  Gatte  Aphrodites 
vertritt.  Eine  dritte  Hippodameia  ist  die  Gattin  des  Pelops,  der,  ebenfalls 
nach  einer  Epiklesis  Poseidons  genannt,  auch  Aphrodite  und  dem  mit  ihr 
in  ihrer  Verbindung  mit  Hephaistos  oft  gepaarten  Hermes  nahe  steht. 
Aus  dem  Kulte  dieser  beiden  Gottheiten  stammt  wahrscheinlich  das  Ritual, 
an  welches  der  Mythos  von  dem  goldenen  Widder  des  Pelops  ^0  anknüpft. 
Die  diesem  Msrthos  zu  Grande  liegende  Legende  und  folglich  auch  der 
Ritus,  auf  den  sie  sich  bezieht,  sind  älter  als  die  Sonderung  des  Pelops 
von  Pelias,  den  der  Mythos  ebenfalls  mit  einem  goldenen  Widder  in  Ver- 
bindung bringt.  Älünzon  von  Amathus  zeigen  Aphrodite  auf  dem  Widder 
über  das  Meer  fahrend'*):  der  hier  zu  Grunde  liegende  Mythos  und  weiter 
hinauf  die  Legende  ist  natUrUch  der  Urtypus  zu  dem,  der  aus  der  Sage  von 
der  auf  dem  Widder  Ober  das  Meer  fahrenden  Helle  zu  erschliesscn  ist.  Diese 
Legende  ist  wahrscheinlich  eine  Nachbildung  der  ISuropalegende  gewesen: 
der  Widder  war  wohl  urspriknglich  Poseidon  seihet,  der  sich  am  Schlüsse  der 
Fahrt  mit  der  Entführten  in  Liehe  vereinigte       Der  widderförmige  Po- 

MHscIi.-Gebhard.  Al.h  BAW  18.^0  17« 
der  di«  Bedeutung  des  liottcs  geahnt  hat, 
«riuwt  daran,  daas  die  Tolchincn  SOhne 
(Nonn.  I>  14  4o)  oder  Erzieher  (Diitd  5&s  nach 
Apd.'s  tkhiff*katalog'*)  Pcmeidonf)  hoi«Hon 

')  I)  Anehiaes  soll  1 )  am  liorge  Kalauroa 
begraben  teitt  (Scb  V  30 7  AD),  der  wahr- 
scheinlich nach  Poaeidon  Kalauros  /o.  (lUi  ; 
IWhtJ  heisst;  2)  bat  schöne  Kosse;  der 
•ikjooiacbe  Anchiacs  betnt  //(VimIoc  liaofj. 
8)  INw.  rattot  AiMiw  litr»6tj.  Vgl.  ferner 
o.  [SOS]  und  flWr  Anch.'  Verhiltnis  ru  He- 
phaistos u.  /.<|f  29b].  -  II)  l'eber  Ogyges 
s.  o.  fll44i;  lyl.  §  303] :  seine  Erdiccburt 
(lastin.  roh.  9  S.  42  Orro)  ist  vielleicht  ans 
Feuerriten  des  Hephaistoskreises  /<?  2UnJ  ge- 
schöpft. —  Anch  Laomedon  und  Zeuxinpe 
(ISOu  fJ  •UuMBca  wahncbeinUch  mis  Lt> 
SBodtB  oestt  KdtikMBplatM. 

»)  S.  o  [307 1]. 

*)  8.  o.  1307t  f.;  657iJ. 

*)  FaMrm,        «f  Gr.  «f.  11  T.  zurb. 

•)  8.  O  [853  zu  H52tJ. 

Aineias  soll  im  Westen  den  Kntt  der 
Aphrodite  'Etftnnot  (Venns  Equestri«)  ge- 
stiftet habm,  8ch.  S  820  BLV  a.  Intp.  8«rv. 
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"VA  \-ita;  Aphr.  /pi-öffncK.  Soph.  OA'  693. 
FLKTWÄKei.Ba,  Siti.b.  BaAW  lb9d'  <K)6  Ter- 
gMeht  «iMn  KIwpi««!  aw  EMria  (I V.  Jli„ 
fq.  ttQz.  1893  214  ff  T.  XV)  and  eine  etwa» 
jüngere  Spiegelkapael  (För«tkk,  JJull.  d.  i. 
1H70  36 1.  Ein  sehr  schOner  Spiegelgriff 
(Korinth?  V.  Jb..  bult.  rorr.  Ml.  XXII  1898 
pLl  8.  222)  Migt  Aphrodite  auf  einem  von 
SWai  FlSgcllrferden  umgebenen  Sockel. 

>)  Diod.  4f«:  Scb.  ^  2(>3  D.  £bd.  ist  im 
Seh.  A  BntM*  T.  Hippoboteia  gwMant  Aich 
Adrastos  ( ffyg  f.  83 ;  Eust.  q  '2n  1810t)  wild 
V.  dieser  Hippodameia  genannt 

•)  /v.y.,/r./ 

••)  Vgl.  O.  /.WN,/. 

•*)  S.  o.  [(io7;  6.^94]. 

'*)  Flasch,  Angebl.  Argoo.-bilder  6  ff. 
Aphr.  md  d«m  Back  adMlat  uatk  eine  sid«. 
liidM  IhJirHliiBg  fBhäbt  n  IwbM  [S  300j. 

*")  Wssigstens  ein  Nachklang  davon  ist 
di«  flilflli»  4tm  PoMidoo  mit  TbeopbaiM  d«i 
mMmm  WMdsr  iMgt,  Hjrg.  f.  8;  188;  TgL 
Ot.  JI  6iit.  Ks  dinaf  belogenen  Kww. 
werdmi  Toa  Otssuck,  Km.  11  u  M4-847 


PoaMdoa  mit  Aphrodit«  wnd  Dionysos  Torbiuidoa.  Foo*  olo  QaeUgott.  (§  293.J  1147 

seidon  ist  im  späteren  Kult  natürlich  geschwunden,  aber  doch  nicht,  ohne 
mancherlei  Spuren  hinterlassen  zu  haben.  Oft^)  wird  Poseidon  durch  ein 
Widderopfer  verehrt;  in  Arne  sollte  der  Mewgott  unter  Schafen  auf- 
gewachsen sein  *)  und  Arne  heisst  die  Geliebte,  die  ihm  den  Boiotos  gebiert 

Ein  in  so  mannichfachen  Verbindungen  gefeierter  Gott,  wie  Poseidon 
nach  dem  bisher  Bemerkten  innerhalb  der  boiotischen  Kultur  war,  trat 
natürlich  auch  in  ein  nahes  Verhältnis  zu  dem  anderen  Hauptgott  des 
alten  Boiotiens,  zu  dem  mit  Artemis*)  gepaarten  Dionysos.  An  Beziehungen 
konnte  es  bei  der  proteischen  Vielgestaltigkeit  der  Götter  in  der  boioti- 
schen Periode  nicht  fehlen,  nnd  ebenso  war  es  mOgUch,  dass  solche  Über- 
einstimmangen  nachtriglich  hinzagef&gt  wurden*).  Der  in  der  TieÜB 
waltende  Xfdgeist  konnte  z.  B.  ein  gütiger  Spender  der  Quellen  werden; 
als  w/i^ay^ag*)^  als  xQtjvoi'xog^)  wird  er  auch  später  verehrt,  und  wenn 
wir  später  Fluss-  und  Quellgötter  in  einer  der  Gestalten  Poseidons,  stior- 
förmig  oder  wenigstens  gehörnt  dargestellt*)  und  andererseits  Mythen 
finden,  in  denen  Rosse  Quellen  aus  dem  Boden  schlagen^),  wenn  wir  den 
Erbauer  des  hölzernen  Pferdes,  Epcios,  als  Wasserträger  bezeichnet 
sehen,  so  werden  wir  auch  hierin  Nachwirkungen  der  alten  Vorstellung 
erkennen  dfirfen,  dass  der  stier-  oder  roesförmige  Gott  in  der  ürdtiefe 
Spender  der  Quellen  ist.  Die  Eröffnung  der  irdischen  Feuchtigkeit  konnte 
man  aber  auch  denselben  Gottheiten  zuweisen  wie  die  der  himmlischen; 
und  so  sind  Artemis  und  Dionysos  in  der  boiotischen  Kultur  zugleich 
Spender  des  Regens  und  der  Quellen  >      £<iue  zweite  noch  wichtigere  Be- 

')  Z  H  P.  Phvkios  auf  Mjrkomoi,  Bimit»  fr«>ilicli  VcnritruDg.  entstanden  niis  der 
BBRGEH.  Si/IhMjr  ll  <  61ö*.  OleichsetzuHg  von  Ortygia  und  Delos. 

')  Paus.  VlII  Hi  »)  So  nennt  a.  B.  Soph.  üT  160  f..  wahr- 

*)  Asklep.  T^a^.  Fllff  III  ^Wn;  Niko-  Hclioinlicb  einer  illeren  Quelle  folgend,  Ar* 
kr«tc«  FUG  IV  Diod.  4«i;  Sch  «404      toniis  ymiio/ot. 

AD  {Mub^er.  Hellanik..  s.  FIKi  1  46.1.  Vgl.  ,  •)  u.  'i  Korn.  2  S.  129,  der  S.  130  sogar 
StB.  '^^ng  124 1;  EM  »r  Ufrf  o.  Hmmim  ■  Miiiininl,  daee  P^;eaoB  ab  Oeffiaer  der  »Qi^i 
145»! :  208i4.  Arne  avf  Mts.  tvn  Kferion  PtaHdom  8.  ftewerden  eei.  Poeetdon  ver> 
u  MrUpont,  Overbeck,  Km.  IIii  339  f  Audi  tr^ckni-t  die  argiviachen  Quellen  (Apd.  2i»; 
Ida«'  il.  Arene  acbeint  mit  Poaeidon  gepaart  i'aua.  II  15»),  xeigt  aber  die  lemaiischcn  der 
feewMen  ta  aeie,  Apd.  Sut.  '  Amymeiie  (Rar.  PMn.  188;  Prop.  III  21  fll 

*)  Poseidon  winä  oft  neben  Art<'mis  ge-  'iCi]*i;  Apd.  2t4  u.  aa.).  Er  Iftast  die  Quellen 
■teilt,  z.  h.  in  Eleuais  (Artemis  Propylaia.  HtrOmen  (Aisch.  int.  307;  vgl.  Plat.  Krit.  7 
Poe.  Pater.  Paus.  I  88« ;  die  Inschrift  CIA  8.  113e).  Insbesondere  sollte  er  den  Site* 
I  &  wird  von  v.  Paorr.  Atb.  llitt.  XXIV  1><!I9  quell  aus  dem  Felsen  der  Akropolis  gestossen 
251  f.  so  erglnzt:  [lUniftH^ni  jrp4?)o«-.  halN>o,  vgl.  Nilssok.  2xVf*"  tgiaiftj<  tu  tke 
\no<sfiA6t^i  xptor.  'jQtf'fitdt  titya),  Korinth  Krechth.,  Jourm.  Hell  »tud.  XXI  19Ul  82.*> — 
fSSUj,  Sparta  (Art.  Aigineia,  Paoa.  III  14«),    »38;  vgl.  o.  la  Korinth  wird  Poeeidon 

Kabareia  (?serstftrte  loechr.  bei  RitAiteAB«.     «n  einer  Quelle  verehrt,  Vvam.  tt  2«. 
Amt.  kril.  II  462  821b),  Hermiooe  (Psuh.  II  •)  llo:t9»J.   Das  Tosen  des  Skanrnndros 

ll&i).  Pheneoe  (Poe.  Hippioe,  Alt.  Ueohppa,     wird  ^  287  mii  dem  Brallen  einee  ötieia 
IWVIII  Ui),  Kaphrai  (Art.  KnafaMa.  :  vergüdMik  &«Mh  9.1820*]. 
Paos  VIII  23.).  Vgl.         Ukon  Kulte  4.'i:  •)  Mitteleowplieche  PeraUeUn,  Wetr, 

108  f.;  1HHR8WABB.  Kolto  B.  Ujth.,  AHi.  41 1.     Beitr.  II  94. 
wo  aber  aoch  maachee  Zweifelhafte  der  |       **)  S.  o.  161U]. 

Sammlang  hinzagefttgl  iat  Non  folgt  zwar  i  *■)  Es  wird  diee  auf  mehrere  in  ihren 
natariich  ans  solcher  Ansawraenetellang  nicht  '  Kreis  gehörige  Heroen  übertragen,  s.  B.  auf 
notwendig  Knltsaeammenhang:  aber  schwer-  1  Agamemnon  (a.  o.  [614tJ)  nnd  Achillens 
lieh  iat  ihn  Hlaflgfceit  bloaaer  ZafaU;  aach  !  fSlü^J.  Asch  der  ebenao  n  Peacidon  wia 
weriaa  aidi  hn  fblgenden  imrUdadie  Zn-  i  in  ArtMnia  la  Benehimg  atdueit  KieehriM 
eammenhlnge  heranast^^llen.  Dass  Ortvgia  [13-Jn  279i»;  S83i»  ,  284 1 ;  29$uJ  mtr,  ■wh 
Peacidon  heilig  heiaat  (Mjrth.  Vat.  11  17».  ist  i  ea  acheint,  ein  Qaelldlmoa. 
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Ziehung  bot  der  Sturmzauber.  Artemis  war,  wie  wir  sehen  werden,  inner- 
halb der  boiotischen  Kultur  die  wichtigste  über  das  Wetter  gebietende 
Gottheit;  aber  auch  Poseidon  hatte  sich  zum  Sturmgott  entwickelt,  so  lag 
es  nahe,  dch  auch  im  Sturmzauber  an*  diese  Gottheiten  gleichseitig  zu 
wenden.  Es  gibt  hier  viele  BerOhningapnnkte,  von  denen  sich  natQrlteh 
nicht  feststellen  Ilasi,  was  Anlass,  was  Folge  der  Kultzusammenstellnng  war. 
Die  Sturmdämonen  werden  im  Arteniis-Dionysoskreis  als  Rosse,  Ziegen  oder 
Hirsche  vorgestellt*):  von  diesen  Formen  sind  wenigstens  zwei,  nämhcli 
ausser  der  ersten  auch  die  zweite  für  Poseidon  in  der  boiotischen  Kultur 
zu  erweisen.  Denn  die  Namen  Aigaios')  uud  Aigan'),  die  Poseidon  führte, 
aneh  Äigeus*)  nnd  Aigaion  die  für  ihn  ersehloflsen  werden  dürfen,  femer 
die  Namen  der  Eultatätten  Aigin,  Aigai<)  und  des  aigaüachen  Heerea, 
über  das  er  gebieten  sollte beweisen,  dass  auch  Poaeidon  irgendwie  mit 
dein  Ziegenopfer  in  Verbindung  gesetzt  worden  sein  müsse,  wenn  man  ihn 
auch  vielleicht  nicht  geradezu,  wofür  es  wenigstens  an  einer  sicheren  Spur 
fehlt,  als  ziegenbockförmig  sich  vorstellte.  Wie  dem  auch  sei,  von  allen 
drei  Formen,  unter  denen  der  Sturmdämon  erscheinen  sollte,  finden  sich 
in  den  Kulten,  in  denen  Poseidon  mit  Artemis  gepaart  ist,  noch  Spuren: 
in  Pheneos  stand  Poseidon  Hippies  neben  Artemis  Heurippa,  in  Kaphyai 
scheint  Artemis  Knakalesia,  in  Sparta  die  Aiginaia  mit  Poseidon  gepaart 
gewes^  zu  scin^),  und  die  hirschfOrmige  Artemis  erscheint  wenigstens  in 
dem  unzweifelhaft  alten  Aloadenmythos  in  einem  sicher  aus  dem  Poseidon- 
kult stammenden  Kreis').  Der  Aloadenmythos  eröffnet  aber  zugleich  den 
Ausblick  auf  eine  dritte,  wichtige  Beziehung  zwischen  dem  Toseidon-  und 
dem  Artemis- Dionysoskult.    Der  menschliche  Vater  ist  nicht  immer,  aber 

•)  S.  o.  /S2-^;  838  f.]  u.  onien  ß  304].  *)  Als    PosritlonkultBtJUtcn  orsdioinen 

*>  AriHt.  7'^-^'*  &  726ii  PUton  w4P  VII  Aigia  in  Ukouieo  (I'kus.  III  21»),  ferner 

S56i.  Aigd      208;  ti  Sl ;  Horn,  h  22i).   Der  N 

')  Val.  Fl.  la».  stammt  sicher  aus  der  boiotisc)i-eu>>oÜHrhen 

*)  S.  o.  lüH'dt  f.].    Mit  den  a(>'fv.  'den  Kultur:    wir   finden   Aigai   nicht   bloss  io 

grossen  Wogen"  (dorisch  nach  Hsch.  «  r;  Achaia,  wohin  Wbutcek.  Gntterl.  I  «35  iS. 

volkatOmlicb  nach  Artemid.  2»;  Said.  •  v)  die  homenaclie  Poacidoiwtadt  verlegen.  •«»- 

bat  der  N.  wabnehebüdi  irfdito  n  tiran.  dem  auch  aof  oder  bei  Bnbob  (sä.  X  Sl 

V.  WnAMowiTZ-MöLLKNDOHFr,  Ar  u.  Ath.  II  TowKL.;   StB.  :^9j1:   erstens  bei  Karjstos 

\'M  sieht  in  Aigeus  den  eponj-nien  Stamm-  (Usch.  ;  ächol.  Ap.  Rh.  Ihm)  nnd  dau 
vKtor  der  Aigeiden;  das  ist  er  aocb,  tber  '  gegenSber  wn  AsOeden  (Str.  VIII  748.  M6; 

das  Geschlecht  heisst  nach  ihm,  nicht  am-  IX  2ii  S.  40.')). 

gekehrt     Daiiselbe  gilt  wahrscheinlich  fUr  ')  8oph  V- .^^2   -   Den  N.  des  Meeres 

die  alte  Thjie   der  ^/ytxogfif ;  sie  heisst  leiteten  alte  Grammatiker  trotidem  lieber  VOB 

woU  nach  dem  alten  Gott,  dessen  Hypostase  zicgenftirmigen  Felsen  (Vuro  /  /  7  tt  1  oder  vea 

•Is  Ions  9.  MyiKÖQtvf  {Hit.  bu;  vgl.  Ear.  ^iV  bei  KanaiiSemoebeiSrh  Ap.Rh.luM'ab. 
Jo»  l.'.S^  u  8  w.)  fortlebt.    Es  ist  möglicli,  •)  Eine  wertere  Spur  dieser  Kultverbin- 

dass  hier  der  Vollname  sa  Aiytts  vorliegt,  dung  liegt  Tor,  wenn  der  diesem  Kreis  an- 

den  Sch.  Demosth.  84ts  AigikorM*  8.  muat;  gehörige  ottiadM  Dioro«  VeiunM*  Mcb 

aber  vielleicht  hat  der  Nsmensanklang  nach-  Melanthos  hiess  /o.  47/:  ein  Poseidon  Melan- 

trlglich  die  genealogische  VerknOpfung  er-  thos  ist  durch  Sch.  Lyk.  161  für  Athen  be 

leichtert.  Die  Vermotongcn  vod  Maas«,  GGA  xeugt.  Vgl.  Melantheia,  diodeoi  Pooeidon  die 
1889  803  ff.  [rgl.  o.  583t],  der  M}iM6pr,(  I  Eirene  gebiert,  die  Eiwnyme  von  (Arottl. 

oder  AiyigoQof  sla  8.  (*ovqo()  des  Dionysos  II  186»)  Poseidons  IdmI  Eirene-Kalaoreia, 

(lfelan  )Aigi8  fA.»]  fasst,  and  die  sich  z.  T.  StB.  »  r  .S48t;  s.  o.  iKmiJ},  und  Toseidoos 

dacM   ansdüiwsssaden  Termatangea  von  Geliebt«  Melaatiio.  Ov.  J/ 61 1*.  M*ass,GOA 

TDrrm  bei  PaotT-WmvwA ,  Aigik.  I  900  1889  808  f.  bsuiehMl  «nch  Aigens  ah  Kaofl 

halte  icb  ftlr  verfehlt  sa  Melanaigb  fA.  4/. 
•>  Philoatr.  r.  Ap.  4s;  vgl.  o.  I6b3tj.  •)  8.  o  170*J. 

.     ^  jdby<^OOgle 
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«eher  in  diesem  Mythos  eine  Hypostase  des  göttlichen:  darauf  weist  einer- 
seits, dass  Aloeus,  der  Sohn  des  Poseidon  nnd  der  KanakeO  heisst, 

anderei-seits  das  attische  Haloenfest*).  Als  Aloeus  nun  ist  Poseidon  in 
das  Ritual  des  Pflugzaubers  verwoben,  der  gewöhnlich  im  DoineteikuR 
geübt  wurde:  denn  aus  einer  Legende  zu  diesem  Zauber  stammt  der 
Aloadenmythos').  Eben  diese  Legenden  werden  n\in  aber  atfch  in-  den 
Artemiskreis  übernommen:  die  einst  ebenfalls  solchen  Legenden «ngehürigen 
Heroinen  Ipbimedeia«)  und  Medeia*)  sind  aus  dem  Helios-Deineter-  in  den 
Helios-Artemis-Dionysoskreis  Übergetreten.  Hier  gewahren  wfr  sugleich 
eine  vierte  Beziehung.  Dem  Kultkreis  Helios- Artemis- Dionysos  ent- 
stammt die  Gestalt  des  Phaethon  und  die  Vorstellung  von  den  heiligen 
Schwänen^),  die  in  der  Sage  von  Kyknos  fortlebt.  Von  den  Trägern 
dieses  letzteren  Namens  nun  heissen  zwei  —  die  allerdings  wahrscheinlich 
erst  nachträglich  differenziert  sind —  Söhne  des  Poseidon*).  —  Endlich 
war  ein  fünfter  Verknüpfungspunkt  zwischen  dem  Artemis-Dionysos-  und 
dem  Posddonkreis  dadurch  gegeben,  dass  sowohl  Dionysos  wie  Poseidon 
in  der  Gestalt  eines  Stieres  ▼orgestellt  werden  konnten.  Da  unter  dem 
Einfluss  der  Kunstreligion  diese  Erscheinungsform  beider  Göttw  £ut  ganz 
verschollen  ist,  kann  es  nicht  befremden,  dass  die  Überlieferung  auch  die 
Heziehung  zwischen  dem  stierförmigcn  Poseidon  und  dem  stiorfürniigen 
Dionysos  nicht  hervorhebt;  auch  ohne  Überlieferung  müssen  wir  das  Selbst- 
verständliche glauben.  Am  nächsten  lag  es,  den  einen  Stiergott  zum  Sohne 
des  anderen  zu  machen,  und  in  der  Tbat  lässt  sich  aus  mancherlei  Spuren 
schliessen,  dass  an  Kultstfttten,  deren  Legenden  verschollen  sind,  Dionysos 
als  Poseidons  Sohn  verehrt  wurde:  Orion,  Polyphemos,  Euphemos,  Hjrrieus, 
Nykteus*),  die  alle  als  von  Poseidon  gezeugt  gelten,  hmssen  nicht  nur 
wahrscheinlich  nach  Kultnamen  des  Dionysos,  sondern  sie  tragen  z.  T. 
noch  dessen  Züge.  Beides  gilt  auch  von  Achilleus,  der  als  Sohn  des 
'Schüttlers'  (S.  1140)  Pelous  auch  in  diesen  Kreis  gehört.  In  diesem  Fall 
ist  die  Ausgleichung  der  beiden  Kultkreise  in  der  Weise  erfolgt,  dass  die 
aberlieferte  Paredros  des  Poseidon  Mutter  des  ihm  nachtrigUch  zum  Sohne 
gegebenen  Gottes  wurde;  und  so  ist  die  Legende  aneb  bei  Euphemos  ver- 
fahren, der  als  Sohn  des  Poseidon  und  der  Europa,  d.b.  der  Demeter,  galt. 
Es  konnte  aber  auch  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  werden,  dass  nicht 
der  Sohn  durch  die  Kult  Verbindung  eine  neue  Mutter,  sondern  der  Vater  eine 
neue  Gattin  erhielt.  Das  ist  wohl  bei  Xyktous  und  Hyrieus  geschehen, 
welche  als  Sühne  von  Poseidon  und  Pleiaden,  also  von  Dionysosammen 
gaHen.  Dieser  lypna  ist  bereits  in  der  boiotischen  Zelt  vermutKch  unter 
Benutzung  einer  Legende  von  Beiytoa**)  zu  einer  neuen  Legendenklasse 
umgeformt  worden,  die  IQr  die  Mythengeeehiehte  nusserordentlicb  wichtig 

*)Apd.  lu.                                  I  «)  Di—  kswdst  4tr  Hknuiuek-ntMadm 

»)  8.  o.           Mit  dem  Fest  war  etoe  Mytho«  /69;  J/Oi,:  244 J-,  »och  der  N.  «r- 

itfonj  fOr  r<Meidon  Terbnudeo,  Ükxkkb,  Am.  innert  acboo  an  Aiiank  Iphi^aeia. 

I  S85t.  £•  iat  nidit  dM  Fest  aaf  der  Tenn«,  •)  S.  o.  (:*4€  ff). 

wJw  «of  dem  gMckMtea  SMtfsU.  Di«  •)  8.  o.  I€19%J. 

«iMHbbeh«   «1«K  umXmvfUrif  Tftnt^MW  ')  n.  *)  8.  o.  /63€tt]. 

(Paus.  1  88«)  oder  UQ,i  (Z^.  cr>/.  1883  ISSm)  «  *)  =  NykUUo«.  ■.  «./iW«/. 

•Uki  gAwiM  in  B«a«haii(  iaauL  *•)  VsL  o.  /tuj. 


1150  Qrieohiaoh«  Xytbologto.  lU.  B«U<ioiiagMohiohU. 


werden  sollte.  Führten  manche  Anlässe,  wie  wir  gesehen  haben,  den  ge- 
fährlichen Gott  der  Tiefe  und  Dionysos  im  Kultus  zusammen,  so  strebten 
«6  doch  ihrem  Wesen  naeh  wieder  auaeiiuuider.  (ndem  auf  die  Paarung 
des  Poseidon  mit  den  Dionyeoeammen  der  für  die  alten  Poeeidonlegenden 
charakteriefaselie  Zug  von  der  Überwältigung  der  Göttin  flbwtmigen  wurde, 
erechien  der  Gott  als  gewaltthätiger  Feind  der  Dionysosammen  und 
ihres  Pfleglings.    Denn   dass  an   dieser  Stelle  einst  bisweilen  Poseidon 

selbst  genannt  wurde,  ist  wegen  der  auf  diesen  Legendentypns  zurück- 
gehenden Sagen  von  Poseidon  und  Amymone^),  und  von  Aigens,  der  ja 

')  Die  .\niymonesage  ist  in  zwei  6*?hr  I  8)  später  die  argivische  Amymonesage  an  den 
abwoichotiden  Fassungen  erhalten,  von  dnuen  bei^'ÜBchcn  Poseidonkult  anfBgte  und  cndlicii 
die  Icrnaiische  [J79tj  erst  seit  dem  V.  Jb..  ;  4)  diese  Aniymone  der  Beroe  gleiciisotzt«. 
die  berytische  (Ricler,  Df  Bfroe  Konitinrn.  '  Gleichwohl  ist  diese  Annahme  unwahrschein- 
Begrflssungssclu-.  des  Potsd.  Gymn.  für  d.  :  lieh.  DH88Berytosnicht,wiedieSt.amBennio8 
Berl.  Univ.  1860  fo.ßJtJ)  gar  erst  seit  Nonnos  i  gewöhnlich  Beroia,  sondei-n  Beroe  hcisst.  wie 
(B.  41 — 43)  bezeugt  ist.  Letxtere  Ocachicht«  i  oie  Anuoe  Semele»,  ist  dabei  weniger  zu  be- 
gilt allgemein  (KoEHtSR.  Nonn.  I>  81— 84  n.  tonen,  da  die  beiden  N.  nicht  nlldB  arsprüng- 
bes.  Di  MMLKK  bei  pAl;LY-^^'I-'^^^vA  III  804)  licli  zusammen  gehören,  sondern  auch  später 
als  echten  Ssgengebaltes  eutbelirend,  und  in  j  noch  bisweilen  vertauscht  werden,  wichtig 
der  That  sdehil  sie  bei  oberfllehlicher  Be-  I  aber  die  Wesensgleichbeit  der  Beroe  and 
trarhtung  »ehr  frei  tasammrngpst'fzt  nus  Amyraone,  ^reiche  nur  durch  Zufall  einander 
zwei  Sagenfassungen,  die  sowolil  die  Heroine  gleichgesetzt  worden  sein  mOasten.  Obwohl 
•elbet  (Beroe.  -  Amymone)  als  ihre  Eltern  in  der  spftteren  Sage  Danatde^  ijil  Amyineae 
(Okeanoa  und  Tethys.  —  Adonis  und  Aphro-  j  einst  Quellnymphe,  eine  njit  ttfir/ttr,  wie 
dite,  Nonn.  41  IM  ff.)  verschieden  benannten.  Enops' Gattin,  Satnioe*  M.,  £441  heiast,  go- 
Nur  von  der  letzteren  Sagenfasaung  haben  weaen:  die  ganze  Amymonesage  will  den 
wir  ein  von  Nonnos  unabbingigea  Zeugnis  .  gln.  argivischen  Quell  (Eur.  J'hotM.  188;  Str. 
anf  berytiscben  Mit.  der  Kaispiseit  (Otis-  :  VUI  6a  871;  And.  2i«),  wo  Herakles  die 
BitK,  Km.  Uli  340  f.,  Hol  VIER,  JoMr«.  inlfr-  Hydra  tötete,  erklären.  Auch  Beroe  scJirint 
tutl.  il'arch.  Mum.  III  19u0  297m«;  HOIm«  f.;  ursprünglich  Quellnymphe  gewesen  zu  sein; 
806mt  ff.),  die  den  srgtviachen  Amymone-  i  als  solche  ist  sie  in  den  Katalog  der  Oke- 
mytho»  darstellen;  Beroe  wird  noch  von  lo.  aniden  (V<V  4»4u  [Hyg,  f.  prooim.  8.  29«1; 
Barbukullos  (-(/'  IX  42fi4),  der  auf  Nonnoa  Nonn.  D  4 Im)  gekommen.  Eine  verschol- 
anzuspielen  scheint,  fUr  Befjiot  gesagt;  sus  Icne  Ueberlieferang  scheint  sie  unter  Diony- 
firflherer  Zeit  ist  diese  Benennung  m.  >\ .  nicht  ;  aea'  Ammen  genannt  n  haben:  frei  benutxt 
beteugt,  das  beweist  indessen  nichts  gegen  i  isfe  das  In  der  Sage,  nadi  der  Hera,  damit 
ihr  Atter,  da  die  Stadt,  die  in  den  letzten  '  Semele  verbrannt  wird,  die  Gestalt  von  deren 
Jhb.  dee  Altertums  dsnlc  ihrer  Kcchtsfakul-  Amme  Beroe  (Hyg.  f.  1G7;  179)  annimmt. 
tM  eines  der  wiebtigalen  KnitMnentrcB  de«  '  Efaier  anderen  Böräe,  der  Osttin  des  Pris- 
Morgenlandes  war,  in  der  hellenistischen  Zeit  miden  Doryklos,  Gestalt  nimmt  in  Hcraa 
keine  Mzz  geschlsgen  hat  und  noch  zu  Anfang  Auftrag  Iria  an,  damit  die  ^hiffe  verbrannt 
der  Ksiseneit  in  der  Litteratur  nicht  hiollg  '  werden  (Y.^  5«io).  Die  Uebereinstimmnng 
erwlhnt  wird.  Nonnos'  ErzJlhlung,  deren  der  Motive  ist  sufilllig  und  wohl  nicht  gans 
Grundstock,  wenn  wirklich  zwei  Versionen  ,  zuf&llig.  doch  scheint  nicht  eine  der  beiden 
in  ihr  zuaammengeroengt  sind,  auf  die  Beroe-  Sagen  der  anderen  nachgebildet,  sondern 
faasoBg  xarOckgeben  mOsatc,  aielit  mit  ihrer  beide  aehr  freie  NachbUdunsen  einer  älteren 
Sdiilderung  des  Kumffn  twisdien  Vien^rsos  n  nein,  die  aber  ebenraOs  adran  «eil  von  der 
und  Poseidon,  die  dem  Inderzug  nachgebildet  Urform  der  liegende  entfernt  war.  Nach  dieser 
ist,  wie  ein  Produkt  der  8cleukident«t  sos;  letzteren  ist,  wie  gesagt*  Beroe  wshischeinlich 
und  ds  sm  saakedonisehen  Bcrmios  siM  j  «ine  Amme  des  DionyM  fltweoen.  Zu  diesen 
St.  Beroia  lag,  deren  N.  Seleuko«  Nikator  scheint  aber  auch  Amymone  gehört  zu  haben: 
wahrscheinlich  auch  auf  Aleppo  Obertragen  .  der  lernaiiscbe  Mythos  ist  auch  in  der  spA- 
hat.  so  liegt  snschetoend  die  Annabme  gar  |  teren  Fassung,  in  der  Dionjrsos  durch  einen 
nicht  fem.  dass  1)  von  einem  der  ersten  I  Satyr  ersetzt  ist,  ein*  Fonn  des  Tjpna  der 
Seleukiden  Berytoe  zur  Erinnerung  an  die  Verschenchnng  der  Dienjsoasinmen  dnrrb 
heimische  Stadt  Beroe  umgenannt,  2)  du-  Poseidon  oder  eine  Gestalt  eeinea  Kreisen 
benjaw  die  (»eliebie  der  bmdsD  UaaptcMter  <  Amymone  atand  also  ron  Haoa  aaa  Beroe 
deiiiadt.lWidon(ftsidsMnrtin.bdZiisi».  I  sehr  nahe,  «ad  «n  cIm  snfUlig»  Wiadarwi^ 
pr.  er.  I  10 ti  Hzia.;  Hbad  A  m  6C8)  und  Di-  ,  einigung  der  beiden  durch  die  Sageoentwicke- 
onysoa  (Haan  a.a.O.)  fswerden  iat,  daas  man  !  lang  TollstAndig  gstrsaatea  Gestalten  oo- 
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eigentlich  auch  ein  Poseidon  ist,  und  Aithra^)  wahrscheinlich:  gewöhn- 
lidi  freilich  ist  in  dieser  Legendenklasse  Poseidon  durch  einen  seiner 

Söhne,  Orion,  Theseus  oder  durch  Triton  ersetzt').  —  Daneben  war  aber 
auch  noch  eine  andere  Verknüpfung  des  Dionysos-  und  Poseidonkreises 
möglich.  Die  Pflegerinnen  des  göttlichen  Kindes  scheinen  den  Namen 
Ffottigai  (It^gatgaf)^)  geführt  zu  haben;  hiervon  ist  der  X.  der  Zeusaninicn 
Geraistiadcs^)  schwerlich  zu  trennen,  der  entweder  beweist  oder  doch 
Anlass  dazu  bot,  dass  man  die  mythischen  Pflegerinnen  als  Töchter 
eines  Qeralstos  bezeichnete.  Ein  Kyklop  dieses  Namens  begegnet  uns  in 
Spheodale,  wo  ihm  drd  Midchen  gesöhlachtet  werden,  die  ursprfing- 
lieh  ebenfalls  als  Pflegerinnen  des  Dionysos  betrachtet  gewesen  sein 
müssen*).  Die  Legende  ist  offenbar  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
erhalten :  ohne  weitere  Folgerungen  daraus  zu  ziehen,  möchte  ich  die 
^'ermutung  aussprechen,  dass  in  ihrer  Urform  Geraistos  der  Vater  der 
Dionysospflegeriunen  und  zugleich  Poseidon  war.  Unter  diesem  Nnmon 
wurde  der  Meergott  später  auf  dem  gleichnamigen  euboüachen  Vorgebirge 
verehrt*);  zum  Kyklopen  ist  Geraistos  dadurch  geworden,  dass,  wie  es 
ja  der  Kyklop  Polyphemos  beweist,  diese  Einäugigen  in  der  alteuboiisch- 
boiotischen  Kultur  in  den  Poseidon-Dionysoskreis  getreten  waren. 

Schon  innerhall)  der  boiotischen  Kultur  war  demnach  die  Gestalt  des 
Poseidon  verhältnismässig  sehr  ausge!>ildet :  selbst  wenn  wir  von  jener 
fernen  Zeit  unmittelbare  Kenntnis  besässen.  würde  die  Entwickelung  der 
mannichfachen  mit  dem  Namen  unseres  Gottes  verbundenen  Vorstellungen 
in  vieler  Besiehung  dunkel  sein,  zumal  da  der  Namen,  von  dem  viele'), 

wahrBclieinlich  ist,  so  mius  die  Sage  desNonno«  *  i  l'eli.  den  Kampf  poeeidoniscber  Heroen 

wohl  andeis  erklirt  werden.  Da  bieten  aidi  oder  üüUcr  gegen  Dion^ao«  «,  o^Mt  f.j, 
twei  llBgUeUceitea.    Entweder  iit  die  alte  *)  Dam  die  athemseliMi  Ebrenaamen 

Heroe-AmymoneMge  von  Doioüeo  oder  auch  nt'.i]  tiiH[iH}n^licli  als  Pflegerinneo  des  gött- 

von  Argosber  lucb  demUcrniio« /r^f.^S^tf/ und  lichcD  brüutigams  Koducbt  waren,  iat  weoig- 

vo«  dort  durcb  Makedonier  nacb  lion  toa  oder  atena  wahrwbeiididi.  —  Ueber  dlt  Fenn  dea 

unmittelbar  von  Ar^oa  durrlt  Ar(;iver  oder  N.'s  s.  Scbclzf.,  Q».  ep,  502. 
Hbodier  oarh  Uer>'t(>s  UWrtrsKen.  wo  sie  *)  S.  o.  l'tftj. 

iiirero  nocb  als  gleirbartig  erkennbaren  Ur>  ^)  Vf:l.  o.  {4*1*]. 

bild  giekhgeaetrt  wurde.  Denn  der  N.  Beroe  *)  b.  o.  (öifi].   Ein  ibnUcher  Kalt  viel* 

kann  nient,  wie  daa  apitere  Altertum  an-  leiebt  am  Tainaron /o.  15€i*)  and  is IVebtM 

nalim,  daa  ^/p>;c  (Stli.  Hf'(>oia  lG4ij)  oder  iWioe.  .*y»r/-.  Trtxr.  13).    P.  Geraiatioa  nennt 

^tgmr  {KM  197  m)  ala  Eponj-moa  bezeicb-  Aratpb. /»n.  j>61;  vgl.  den  Toa.  Garaatios  von 

nele,  fSr  ^IpM«  atebc«,  da  er  aidit  uraprOng-  Koa  und  KalymoM  J:  9&8*f  «sd  Aar  IVpip», 

lieb  makedonisc}i   ittt,  aoodem  gebt  walir-  r(pr;rfoc  /«.  'JUStJ. 

acbeiolicb  auf  Htum  zurück,  daa,  wie  es  Die  Dislektfonnen  ( t'ebemicbt  bei 

acbeiot,  pboinilüacbem  rv>«^  *QaeIleo*  eot-  47r>t,  fi  ■  Ahkkxs.  FUM.  XXIII  1H66  1  27; 

apricbt.    Eben  nacb  den  r'.-iis^,  nicbt.  wie  193—211;  Jo.  Scruidt,  Vocal.  I  142*;  G. 

nocb  V.  BAtn>i88iK,  Stod.  zor  aem.  Religioot»  Mkyer  in  Bezze>hircebs  Beitr.  I  1877  85  f. 

gcacb.  II  19C  annimmt,  nacb  der  Cypresse  Die  seit  Aüre»«'  Zusammeoatellang  bekannt 

s^^,  heiaat  aber  wabiarbaialicb nach  itajrtna;  gewordraen  Fonntjrpen  werden  \m  folgenden 

4m  t«o  PMo-SaadiiniatlMa   arwihirta  vvllatlndig.  milgeCeill.  voa  de«  «brisen  «w- 

atHfe*^,  die  mit  ibrero  Uruder  TXiot  r  ntfi  Vroheo)  laMi«>o  sieb  einteilen  A)  nacb  dem 

ArJler  wobnte  (Euaeb.  j»r.  «r.  1  lOii  Ubik.),  sweiten  Cooaooanteo:  1)  r;  2)  «;  3)  A;  Ii) 

■chaint  Vorbild  Beroe«.  nacb  dem  Vokal  der  zweiten  Silbe:  a)  «i  (nach 

')  Ueber  die  Zugehörigkeit  der  Sage  sn  AnasKa  202  aoa  dem  Atttachen  in  die  andern 

den  Kreia  von  den  Diooyaoaanunen  a.  o.  Dialekte  eingedningeo,  nacb  G.MsTEa  a.a.O. 
/19J;58€j',ikh.Aig9na  =  roMmt:i&H3*ffJ.  \  nraprOngUch);  b)  m;  c)  f  (nacb  fXi  476te 
Vgl.  ab.  IW  «.  Aitiu»  OvsaSBOB»  Km.  llti  1  ioniscb):  d)  f;  C)  nacb  der  Endung:  «)  w«c 
UeH                                                ,  (nacb  UomiAK».  Dial.  II  296  Kunform); 
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nicht  erklärbare»)  Dialektfoniien  überliefert  sind,  eine  sichere  Deutung 
bisher  nicht  gestattet*).  Statt  in  diese  dunkele  Vergangenheit  einzudringen, 

Ä.w«/«*'         •V«»'.  <•'»'.  yi  thessal. 

wovr  (wobei  dfie  lijbriden  Bildungen  wie  gen. 
Iloati&ui,  Arist.  TGF^  726.,  die  PN  llocti- 
ttmnoi,  Hoctidior  u.a.  w.  und  das  unerklär- 
liche it  aXitü  IJoctiSaot  ito  9tü ,  Sopli.  OK 
1494  [vgl.  (iie  meguüche  Insdir.  IGSI 1 43, 
wo  ein  nAao^  //otfcufwwor  dem  /ImciAJmoc 
geweiht  wird,  und  Poseidonia  als  naxische 
BeMichnuDK  der  Amphitrite,  Sch.  y9l]  nicht 
beillcfcrielitigfc  sbd.  Ei  ut  nidit  möglich, 
mit  Brugmank  in  Cl'btiub,  Stud.  IV  1871  173 
diede  verschiedenen  Endungen  auf  die  Ur- 
form a/o[*']  zurOckzufObren).  Durch  Kombi- 
nation erstehen  aus  diesen  Elementes  sehr 
mannichfache  Formen:  la«)  liottl^nf,  vgl. 
nortidniu  (nicht  Potidaia,  MtcisTtKUAS-i,  Gr. 
•ttlnacfar.'  25  sm);  ob  Uotttdii  Uorriw  (Eupol. 
fir.  140  Ko.),  der  Aee.  n»r{t)i4gr,  Epich.  fr.  81 
der  Voc.  llnn  fVtfü.,  Popbr.  fr.  131  K.  hier- 
liar  gabaren,  ist  sehr  zw.  —  1  a/)  llotttdufw 
(konnlh.,  IGA  20»),  UwtUw  (Kornma 
/r.  1;  theb.  Inschr.  ('WS  \  llotnJär 
(oder /iorf  rf''>',  korinth.,  JfiA  20i;i  u  s.w.; 
Tjri.  Kkltschmkk,  Gricch  Vaaeninachr.  4.'); 
liJcoo.iMchXenopb.  y/i^.  III81;  Ohio«?  vgl. 
Inschr.  frM//.corr.M/.  III  1879  328;  Karpatbos. 
IUI  I  1032i4:  über  Epich.  und  Sophr.  s.o.).  — 
Itijr)  Itottidovr,  PauLwiTZ,  />io/.  TheM0.f 
OMt.l88ft8.28.  -  Ib«)  fferM(<r]<.'«/oc?  PN. 
aus  Orchomenos,  (JDI  I  474  u  lc«)oder 


Id«)  llotl^af;  vkI.  Ilondäi/of,  CIGS  1  27i; 
HMt;  1848:  ^20«;  fforiAtr.  «bd.  2445ii: 
llorldtros,  ebd  209 »0;  UoiiSator.  Karpatboa, 
iOl  I  1033«  =  lloouiioy,  Ptolem.  V  2m.  — 
Ic/f)  oder  ld;f)  nottiar,  lakonisch  aaeb 
EiMt.  D200  8.  708«! ;  korinth  WA  20m:  ••: 
tt;  aiolisrh  nach  lldn.  II  7I9(.  wo  allerdings 
h.  nach  Ahr.  lloanititf  einsetzt;  KM  476««. 
—  2«^)  lloatiJiiwf  (Horn.;  ascb  Amsss 
s.  a  0.22  ff.;  202;  Scbhidt.  Volcal.  I  142 
aus  der  Attbis  fOr  lloaitfiittr  eingedrungen; 
nacb  HomiAM,  Dial.  III  268  sUbt  ionisch 
*irea«Ml^«*>,  ttuauHmm  aabm  flo«K#^«rM 
lloaii^ar  (Alk.  fr.  26);  lloanSäf,  Inschr.  von 
Karpathos,  Wl  I031i*:  1033 14;  von  Melo«. 
huU.  ewr.  hell.  II  1878  5224;  delphisches 
Orakel  für  Kyzikos,  Inschr.,  huU.  cwrr.  kfll. 
VI  1882  454  87;  Poseidan(ia)  auf  alten 
Mzz.  von  Poseidonia  in  Italien  (Haan  k  n 
67),  Jie«mna  (ebd.  IM;  «|L  6>.  tttm» 
Br.  »u.  Sie.  tWn  ff.)  muT  BOm  (tbd. 
144 11  ff.)  in  Sieilien,  ttacuitow  oder  Uocu- 
(sttiacb,  aber  früh  in  andere  Dialekte 
gcdrvngen,  i.  B.  tto€uimt\ia]  aof  Hn.  der 
Ualiacbeo  St.).  —  2b  r.)  f;[o]«o«f{«]/«,  InA^hr 
ans  Mantineia.  Becht&l  in  BazzansKEtiu 
Bahr.  Vlli  1884  321  do.  43i«.  -  2b;f)  U- 
mmiur,  laacbr.  aas  Tsfoa.  lOA  94;  GDI  I 
S46iaif:  Bmit«.  a.  a.  O.  801 :  mit  Uarscbi 
von  ScaaiOT,  Vocal.  I  142*)  angezweifelt  — 
tAm)  ItMUmt,  t.  T.  Tiallaklit  8c«)  ttmtMi 


lloatöijiof,  Ii  506;  Horn,  h  2ji  u.  ö.;  üoct' 
drjto,-  häufiger  ON.,  Hoffhann,  Dial.  III  888 f.; 

IlonitfflOf ,     Mnt.     riwsiSttär,  MBISTERBA5S, 

Gramm,  att.  Insciir.  2tlm  f.  —  2c/J)  oder 
2d,^)  tlocidüy,  Mantineia,  Lebas-Foucart, 
Pei.  3520a.  —  Sba)  nohoidttta,  hkonischo 
Inschr.  TGA  79i«;  ti.  —  8b^)  VoboiArV, 
Tainaron.  bull.  eorr.  hell.  III  1879  97;  WA 
83;  (84?):  86.  Maass,  GGA  1890  354  sieht 
in  den  Formen  8bn  und  8b^  Reste  aus  vor- 
dorischer Zeit  (?);  S.WiDB.  Lak  Kult-c  44  denkt 
an  eine  Entlehnung  aus  dem  Arkadischen. 

')  Schwierigkeiten  bereiten  besonders: 
a)  das  0  in  flocfufnwr,  TioaoiSdy.  der  Spiri« 
tus  in  iiofHÖttt«;  man  sollte  erwarten  llorei' 
iitutr,  lloroidttta,  und  (neben  riotiJni  im 
Boiotischen  n.  a.  w.)  ia  dan  aasilHliexenden 
Dialekten  n^i^t  «L  a.  w.  Nur  dnrch  dt« 
Annahme  einer  falschen  Analogiebildung  \&sst 
sich  Dach  den  bislier  bekannten  Sprach- 
geaataeii  die  Einbeitlichkeit  dieser  Formen 
halten,  b)  Der  zweilc  Vokal.  Nachdem 
schon  PiiKLLwiTZ  in  Bkzzknberoeb,  Beitr. 
IX  1885  328  f.  die  Verschiedenheit 
auf  eine  dreifache  Stammabatofoiig, 
laset  durch  die  rerscbiedeoe  Betonong  der 
Casus,  zurOckg.  fülirt  hatte  (vgl.  IIuffmaxs, 
Gr.  Dial.  I  17b  f.;  200;  Scsvub,  Qu.  ej,.  U), 
konatniiert  Hiataoia  in  BntntBBaataa  Beitr. 
XVI  1890  ■j:?:^  oincn  Nomin  *lloTtlSafio,-.  Gon. 
*llototda/t  u(,  Voc.  Uototdafor,  deren  Vokale 
dorcb  falsebe  Aaalogiebildang  in  die  fibrigen 
Casus  eingedrungen  seien  Der  Weg  ist  viel- 
leicht richtig,  aber  bisher  ist  es  nicht  gelungen, 
anf  ihm  MI  Ziel  zu  selangen.  c)  Die  tbessaL 
Endoaf  ««r,  die  nidit  mo.  «i*r  «ntamcben 
kann  Homia5ir.  Gr.  Dial.  II  »87;  GGA 
1S'.)7  !H)2  di-nkt  an  eine  Karzform;  Mebikceh 
a.  a.  U.  nimmt  falsche  AnalogisbUdaog  oder 
Eatatebiwg  ana  •Hppt  an. 

*»  Das  Altertum  bat,  sofern  es  nicht  den 
N.  fOr  barbarisch  hielt  -  an  libyschen  Ur- 
i^nug  denkt  Hdt  2m  —  nur  ganz  unmög- 
liche Etymologien  gefunden:  1)  Hoaud.  = 
n»4o9tiw  (Korn.  4  S.  13  Os.;  KG  477t  u.aa.; 
•.Aaaniaa.  a.  O.  .S.  1);  2)  fadem  imagitiem 
[=  niHiu  -f  ilttotf).  myth  Vat.  III  5i;  8) 
»npa  tö  toi(  niiai  iiir,  Eü  477»;  4)  Ao'y^f» 
Mti9'  Ö¥  iSift  ^  ^frmttf  ^V0tt  idoir 
acbreibt  Osakh  m  ^  acfawer  Tordeiblsii 
Stelle  bei  Kora.  r.  4  8.  M  f.:  5)  iio#k  +  A- 
#drai,  Korn.  a.  a.  0.;  an  noeif  denken  ancb 
8cb.  u  188  BL;  189  AB  o.  aa.  Aacb  viel« 
Neom  babMi  diese  AUettoag  dea  enNa 
HesUndtetls  de«  N.  gebilligt  (s.  B.  DB  Mavbt. 
n*M.  rrl.  Gr.  I  84;  HABTvae.  Gr.  Mytb.  III 
218;  OiLBBRT.  Grieeb  GMterl.  169),  wobei 
man  darauf  hInznweiaeB  pi«gt,  daaa  P«««id«a 
auch  als  £rscblie««er  voo  Qa«n«B  [lUf*  fj 
gilt  ond  an  Landseen  [1158*])  verehrt 
wild.    Der  twoit«  BaatandtaU  wird 
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versuchen  wir,  die  Umgestaltung  uns  klar  zu  machen,  die  der  Gott  durch 
die  Religion  der  Kunst  erfuhr.  —  Wie  so  viele  Gottesgestalten  bildete 
die  Heldensage  auch  den  Poseidon  zunächst  in  einer  Richtung  aus,  die  zu 
'  d6B  bisherigen  Vorstellungen  im  Gegensats  stand.  Er  war  ein  Hauptgott 
der  Minyer  ^) ;  Minyas  selbsi  heisst  sein  Sohn  oder  Enkel  *).  Die  Ahnherrn  der 
thessalischen  und  pylischen  Minyw,  PeKas,  welcher  ursprünglich  nicht  ein 
Frevler  wie  in  der  späteren  Sage  war'),  und  Neleus,  galten  ebenfalls  als  Söhne 
des  Meergotts;  ferner  Euphenios*),  der,  wenn  er  auch  vielleicht  erst  nach- 
träglich in  die  Argonautensago  gekommen  ist,  doch  wahrscheinlich  einer 
altminyeischen  Stammtafel  angehörte.  Begreiflicherweise  haben  die  west- 
boiotisch-thessalisehen  SeekOnige  ihren  göttlichen  Stammvater  besonders 
als  EOnig  der  Heere  verehrt^  wosu,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  in  den 
Legenden  der  Ausgangspunkt  gegeben  war.  Poseidon  ist  damals  wahi^ 
scheinlich  der  Schutzherr  bei  derjenigen  Unternehmung  gewesen,  in  der 
minyeische  Sänger  das  mythische  Prototyp  der  Secfalirten  ihrer  Brotherrn 
dargestellt  haben.  Es  sind  davon  allerdings  nur  wenige  halbverschollene 
Spuren  übrig  geblieben.  Mit  Theophane  soll  l'oseidon  den  Widder  des 
Pbrixos  gezeugt^;,  mit  Helle  sich  vermählt  haben;  vielleicht  war  er  einat 
bei  der  Kettung  der  Geschwister  in  der  Wolke  beteiligt,  wie  er  ja  auch 
Aineias*)  und  die  Molioniden*)  durch  eine  Wolke  aus  höchster  Gefahr  be- 
freit. —  Auch  die  Lokrer,  die  ein  angesehenes  Heiligtum  des  Poseidon, 
Apollon  und  der  Athcna  besessen  haben  müssen,  scheinen  in  ihren  Liedern 
ersteren  als  einen  der  Schutzgötter  ihrer  mythischen  Vorfaliron  bezeichnet 


verschieden  erklärt  a)  a\n  ratronymikon 
(Wu.cki;k,  Cir.  (lüttcrl.  I  (i'J'Ji  uiJor  als 
Endung  der  Kurzfonn  [noff<[un\ui<iwr  wurde 
nach  LAlSTlckR,  liMa.  d.  ^i>h.  II  44-i  zu 
Tiorci^fi;  aiia  rtotttioMftitm^  'liebemelitr 
der  Kam'  uM  »«rii^wMr  gewocdmi  win); 
bl  itlr,  ^««r  SS  ttrt  ('WMlrmm*:  AmitM, 
l'bilol.  XXIII  1^60  211)  oder  tlfw  (hI»  Cott 
der  triokbartn  UcwAwcr  ÜMat  tiin  bcuoMAny, 
OpHtc.  I  348t«):  e)  Im  Wmwt  (Lwtt.)  aidi 

erzeugend'  bedeutet  der  N.  nach  SovKt,  Za. 
f.  v(^.  S|>rf.  X  183.    Die  fibrigen  er- 

wiBDCnswerten  modemeu  Ableitungen  faaseo 
den  ersten  Bestandteil  6)  ala  'n6ii;<  (vgl. 
#(«nori;{)  oder  1)  als  noti  (—  nQÖ<)  oder 
b)  als  '('fad  ;  der  tweite  liestandteil  wird  •)  als 
Ai  (V/iitf^iT)  'Erde',  bj  aU  ida  'Waldgebirge', 
e)  ab'nbend'  (vgl.  do-,  didmtf»);  d)  nie  id  , 
otS-  '•cbwellen'  (vgl.  nd^-Uta)  gedeutet  So 
entstehes  fokeade  Ableitungen:  üa)  'Herr 
der  Eide*.  Fick  ia  Cvrtiv«,  Stttd.\lll  187& 
807);  Ob)  'dem  Gatten  (die  C.nttin)  gebend*. 
Kvaif,  Zs.  f.  vgl.  .Sprf.  I  1(^52  457  ff.;  «d) 
'Schwallbeherrscber'  idä,  pdti,  FicK,  Zt. 
f.  vgl  Sprf.  XXI  1878  465  n.  0  ;  NiostsaacB- 
AvTaauKTU.  Hoin.Tbeol.'  S99tt  u.aa.  Gegen 
6a — d  spticbt,  wie  TaiiLLwiTZ  in  Bkzzcr- 
w  Beitr.  IX  18B&  331  benrociiebL  dia 
hnvderKeRBpoaitieoaalMMala.  7b) 

i$  neur  or  againtt  tht  tcooded  lamd  or 
m§cifut  Ida,  M.  MCu-Kk,  CorUrib.  to  tkt  »citne* 

Baadbaeh  der  klMi.  AaartMMwtMttKaaft.  T.t. 


of  m^h.  II  6öi);  7d)  der  'Ueranfluter'  (vgl. 
Poseidon  /?^e«»Ar0rioc  in  Argoa,  Paus.  II 
2-24\  I'orr,  Etvm.  Forsch.  II»  2  1021  und 
BLZZKKBKnGKHa  Beilr. VIII  1HH4  »Off.;  Prell- 
witz ebd.  IX  IK«:»  327-333;  Kbrtscuhkk, 
Za.  f.  vgl.  Sprf.  XXX  im  569.  Fica.  P.N.« 
871  (440;  461)  Qbersetzt  'das  Anachwellen 
liebend'.  7b  u.  d  »iiid  iH-dcnklicli,  weil  dann 
neben  tttid-  n.  a.  w.  11^09*4-  o.  a.  w.  tu  er- 
warten wire;  andi  aiad  die  PN.  JWnr,  lisa. 
fftf,  llocfi,  die  vielleicht  zu  noemkäf  ge- 
boren (AuR»:.v8  a.a.O.  201  ff.),  auff&llig,  wenn 
Um-  Praepositioa  iat.  bc)  'pfadgebend'. 
MzKtNou  in  BmwwK— «na  IMtr.  XVI  l«ao 
232  ff. 

')  H.  D.  MeuBS,  Hytk  griedt  81.  I 

146  ff. 

*)  Peaeidon  aoIHe  ilui  entwader  nit 

Aioloe'  T.  Tritügtueia  (Sch.  Pind.  /'4ii.i 
oder  mit  Okeaooa'  T.  KaUirrboe  (Scb.  I'ind. 
O  Ida)  oder  mit  Boioloo*  T.,  Orchomenoe'  Oem. 
Henaippe  (Scb.  Ap.  Rh.  Im»)  oder  mit  Hai- 
moe'  T.  Chrysogone  (Scb.  Ap.  Rb.  81M4)  ge- 
zeugt haben,  oder  als  S.  der  Cbnrsogeneia, 
Haimos'  T..  galt  Ckmm,  d»  V.  ta  Mimraa 
(Paoa.  IX  864). 
•)  S.  o  I&50J. 

*)  &  a.  /<«sy. 
«)  r  821. 

'J  J  751. 
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2tt  haben.  In  der  troischen  Sage  der  Opuntier  war  Schuld  und  Schicksal 
wahrscheinlich  so  geordnet,  dass  Apollon  und  Poseidon,  die  beiden  Haupt- 
götter der  opuntischen  Kolonie,  zwar  den  Troern  wohlwollen,  von  deren 
ungerecliten  Königen  aber  verletzt  werden  und  endlich  all  ihre  Gnade  den 
gerechten  Lokrern  zuwenden.  Die  Sage  von  dem  Bau  der  troischen  Mauern 
durch  Poseidon  und  Apollon  die  an  der  euch  in  Lokrii  veriireiteten  (92) 
Sage  yon  Amphion  und  Zethoa  (88)  eine  Parallele  hat,  und  von  dem  treu- 
losen Laomedon  gehört  wahrscheinlich  schon  dieser  Sagenschicht  an;  im 
Fortgang  der  Sage  wird  Poseidon  mit  Apollon  und  Athena  die  lokrisch- 
thessalischcn  Helden  beschützt  haben*).  —  Eine  wesentlich  andere  Rolle 
scheint  Poseidon  in  der  argivischen  Sage  gespielt  zu  haben.  Indem  die 
argivischon  Helden  den  Heroen  der  von  IMieidon  bezwungenen  Seestaaten 
gegenübergestellt  wurden,  traten  sie  auch  in  einen  Gegensatz  zu  dem  gütt- 
liehen  Vater  oder  Ahnen  derselben.  So  kftmpft  Herakles  gegen  die  Molio- 
niden^,  Pterelaos^)  und  die  Neleiden*),  und  es  haben  sich  manche  Spurm 
davon  erhalten,  dass  Poseidon  in  der  argivischen  Sage  für  seine  bedrohten 
Abkömmlinge  eintrat*).  Als  Verräter  an  dem  argivischen  König  erscheint 
Nauplios');  die  Dioskuren  kämpfen  gegen  Tlieseus.  Der  ursprünglich 
gewaltthätige  Charakter  des  Gottes,  der  natürlich  auch  in  der  ältesten 
Periode  dos  Heldengesanges  nicht  ganz  vergessen  war,  musste  unter  diesen 
Umstliideii  wieder  stirker  hervortreten.  Dass  die  wildestea  Hinaer  SBhae 
des  Pooeidon  heissen*),  wird  eine  der  vielen  Nachwirkungen  sein,  die  die 


M  AuBMr  dem  o.  [300*]  Angenüirt«D 
und  u.  l§  2'JG/  Anzufabreoden  vgl.  Panyaa. 

fr.  16;   Sopb   natu.  fr-iCj^t;    K\iT.  Tr  0 ;  Üv. 

M  12t»;  iteoanar.  io  SfENCELs  ithetor.  III 
445iti  8«T.  lat^V^  1  u«;  Mbr  Ihnlich  M}-th. 
V«t  I  137;  II  193;  III  h-.  ;  auch  Myth.  V«t. 
I  186  gehört  zu  diesem  UubcrlieferungsbOndel, 
bietet  aber  eigeDtOmliche  Vamoton;  M  hat 
Laomedon  den  Apollon  und  Poseidon  am 
den  Mauerbau  gebeten.  —  Wb.  bei  IIelbio, 
Camp.Wgm.  272iu«.  -  Rationalistische  Um* 
dentong  bei  Hdr.  FHG  II  88u.  Die 
Ist  aaf  Bjrsaos,  das  aber  eine  limlieba  Uebar* 
lieferang  aoch  von  Megara  empfangen  IcoddI« 
ItSHt],  Qbertragen.  Hscb.  Mil.  FUG  IV  I48it. 
Auch  die  ehernen  Thore  dea  Tartaroa,  jto 
die  Titanen  abschliessen,  hat  Poseidon  ga> 
baut,  Had.  t*  732  f.  —  Alle  diese  Uabar- 
lieremngen  aind  gewiss  taUa  mittelbar,  taib 
aech  dirskt  Bncboagen  einer  KolÜegeode, 
mit  dar  woU  aacb  irgendwie  zosammen- 
hlngt,  daaa  eine  Locke  von  Poaeidona  Gattin 
lleduaa  Tegea  aneinnohmbar  mmcbtau  Paiia. 
Vni  47a /Mf.  «(«•;.  Vgl.  dM  ÜNktdsehaD 
net$Mmr  TfinvlrjH,  CIGS  !  Ä465.  Aach 
aa  daa  natarirdiacba  Hana.  das  Peaeidon  auf 
CUM  iMMt  (lfd.  It«).  darf  in  dtasem  Zu. 
samraenhang  erinnert  werden,  sowie  daran, 
daaa  Poseidons  S.  von  Kelaino,  Tritooa  Bmder 
EnrypTloa  (Akea.  FUG  IV  286t)  heiaai  and 
daaa  Triton  aelbak  k  EvTigrloa'  Oaatalfc  tr^ 

t|  lUiB  MfitepT  ml«  dis  Otis. 


eben  beaonders  durch  Poseidon  and  die  beiden 
Ataa  beachOtit  (>  ;  I;  vgl.  o.  (677 J).  Der 
Dichter  scheint  einem  rhodischen  Liede  zu 
folgen,  wie  daa  Ilenrortret««  das  IdooeiMaa 
(.V  210  ff.:  vgLo  1641  f.J)  oad  TMkran  {« 
182;  r  514;  vgl  o.  [642  f.J)  wahrachein- 
lieh  macht;  aber  letztes  Vorbild  war  eine 
Sagenform,  in  der  die  beiden  Aiaa  noch  nicht 
differenziert  waren.  Wahrscheinlich  hat  sich 
hier,  durch  manche  Zwischenglieder  vermit- 
telt und  aus  seinem  arsprflnglichen  Zn- 
•ammaDluiiiK  beraaegeraaaa,  eine 
daa  alten  lokriadiaB  Lledeo,  der  gerne 
Kampf  des  Aiaa  und  Possidon.  erhallen. 

•)  S.  o.  14741;  Errata,  Vidtnt^.  äer. 
II  1902  11  f.  UeW  die  Gentalt  4«  Mo- 
lioniden  nach  A  7M  f.;  Uuns,  Arm. 
HsLBio  322. 

«)  8.  0.  /478tJ. 

•)  8.  o.  1112t:  470tJ. 

*\  Die  Molioniden  rettet  er  in  dar  Wtrfka 
[J153if,  Periklymenoa  rettet  aich  durch 
aeine  Gunst  ala  Adkr;  Uj§.  f.  10;  vgl.  amA 
o.  I475tj. 

So  %-ielleicht  noch  in  den  AWr« 
POOJ.  —  In  der  aplterea  8ag«  aeagt  Po- 
Midas  dan  Nanplioa.  nachdaa  ar  Amjmooe 
von  einem  Satyr  befreit  [179%],  ar  wachsiat 
also  als  Retter  der  Joagfraa  [IliOtJ;  aber 
nach  den  Parallelmvthen  hat  der  MaerfoCt 
imrta^idi  «abnoMiolieh  dia  AamMM 
•btnnltigL 

•»  K«is.tt&  laat  MMt  dial^jrkbtib 
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kurze  Blütezeit  der  argivischen  Heldensago  hinterlassen  hat.  Und  diese 
Umgestaltung  des  Gottesbildes  beschränkte  sich  nicht  auf  die  durch  die 
Verhältnisse  gegebene  Uindeutung  der  Dichter;  in  einein  Falle  wenigstens 
hat  Pheidon  den  Poseidon  einer  sehr  berOhmten  Knltstätte  der  von  ihm 
eroberten  mittelgriechiechen  Kolonien  in  Argolie  kurzweg  Zeus  genannt 
—  Die  argivische  Auffassung  von  Poseidon  hat  lange  nachgewirkt;  abw 
massgebend  ist  sie  nicht  geworden.  Als  sich  die  von  Pheidon  bezwungenen 
Nachkommen  der  Ansiedler  aus  den  mittelgriechischen  Kolonialstaaten 
nach  und  nach  wieder  erhoben,  kam  auch  der  Meeresgott  ihrer  Ahnen 
wieder  zu  Ehren.  Das  Geschlecht  von  Syme,  aus  dessen  Überlieferung 
Charopos'  und  Aglaias  Sohn  Nireus  stammt,  liat  sich  wahrscheinlich 
auf  PoBMdon  zurQckgef&hrt*);  nicht  einmal  in  Rhodos,  das  sich  doch  auch 
spftter  von  A.rgos  ableitete,  bestand  die  argivisehe  Vorstellung  unein- 
gesdiränkt  fort  Zwar  haben  rhodischc  Dichter,  argivischem  Beispiel 
folgend,  Ungeheuern  wie  Antaios  und  Buseiris  den  Poseidon  zum  Vater  ge- 
geben;  aber  sie  haben  ihn  zugleich  zum  Gemahl  der  Libye')  und  als  Vater 
des  Agenor  zum  Ahnherrn  ihrer  argivischen  Vorfahren  gemacht.  Neben 
sechs  wilden  Söhnen,  die  sich  gegen  Apiirodite  versündigen  und,  durch 
diese  wahnsinnig  gemacht,  ihre  eigene  Mutter  überwältigen  wollen,  zeugt 
Poseidon  in  der  rbodischen  Sage  mit  der  Telchinenschwester  Halia  die 
Landeseponyme.  Noch  bestimmter  wendete  man  sich  andertv'ärts  von  der 
argivischen  Auffisssnng  des  Meergotts  ab.  Korinth,  das  ihm  das  grüsste 
Landesheiligtum  geweiht  hatte,  hat  ihn  unbedenklich  zum  Vater  des  Bel- 
lerophon gemacht*);  von  den  Städten  des  Bundes  von  Kalaureia,  dessen 
religiöses  Zentrum  ein  l'oseidonheiligtum  war,  haben  ihn  namentlich  Atlien 

die  Laistrygonen,  und  die  Aloadcn,   Gell.  zu  dncm  Zous  gemacht  hatte,  erhielt  nach 

XV  21  sUtt  der  letzteren  Kcrkyon  und  Ski-  üun  Stbcnekw  den  N.  (627 1];  Stheneloe'  8. 

ron;  Senr.  YA  9ut  (vgl.  Mvth.  Vat.  III  St)  Enryetiteiis  heisst  norh  nach  dem  PMeldoa* 

sagt,  das8  einige  die  narpyion  nis  T.  Po^ei-  nanion,  der  nurh  in  der  VoUform  einem  & 

doDS  bezeichneten,  qui  fert-  omniunt  prixU'  des  Aigvptos  Ul,vg.  f.  170)  gegeben  ist. 
ßkutut  pater  «St.   Welckr«,  Gstterl.  II  678  *)  NacIi  AinJ.  Iis  zeugt  Poseidon  nit 

MiUMlt  an  Amykos,  Prokrusto««,  Huseiris,  Kanake  den  IIo|iK-un,  Nireua.  Kpopcus,  Aloeus, 

AnUlea,  Sinis  und  die  Kerkopcn.  Bemerkens-  Triop«a.    Der  jüngere  NireuH  {B  671)  hatte 

wert  ist,  den  vier  von  den  Qeiniem  des  in  den  StammtMfiln  il«r  Süddorier  groee« 

TheeeoB  PeMtdomabne,  also  «eme  Stief-  Wichtigkeit:  Lvkophr.  1011  ff. (d.li.Timaioa) 
brflder  aind;  das  aefaeint  fast  dafllr  so  '  llaat  ihn  mit  llions  in  Libyen  zuaamroen- 

sprechen,  daas  die  Troizcnicr  und  Athener  treffen  und  dann  nach  Pols  (nicht  nach  dem 
in  dieaen  AtUen  ihreo  Heiden  an  die  Stelle  .  Enclielccrlaodi  wie  v.  IIulzikokb  interpretiert) 


')  Gewiss  ist  der  IS^t-iot,  bei  dessen  [  das  wahrHcheinlich  m.  R.  mit  der  rhodisehM 

Heilij^tam  These us  die  yrtt^oftata  seines  :  Kolonisation  im  adriatischen  Me«r  zusaroman. 

Valam  fnd  [591  tj,  oraprCnglich  Poaeidon  Der  achaoe  (zum  N.aeinerElt«mv^l.die  Xa>c 

gewesen;  Tgl.  Pos.  Earysthenes  (s.  o. //.M»7,  '  'JyXair^)  Scbwlchling  {*ilnnn4rof,   B  67b), 

wo  r  IAO  zu  lesen  ist),  utyaXooStr^t  (Horn,  -der  (in  der  kleinen  llinnf  v.  Wilamowitz- 

V-Cj).  ^*;'"<'''»«»?(f  (I*in«  01t»;  Ari8tph.r#9-.  MöLLKXPoKrr,  Is.  48;  vgl.  H^-g. /*.  118;  Qo. 

MG)» 'I)i)vee9^yi9((in8pftrta,aein  Heiligtum  lag  j  Sm.  6i?t  ff.:  7ii  ff;  Diet.  4  tt)  dem  EsrnTlo«, 

MMB  aiaani  Atbenatempel,  vgl.  o.  I246it;  I  wie  e«  scheint,  liandidi  ndunlia  iniegt, 

lli2t]),  EeQvfiimt  nni  die  tibrigen  o  1114 U]  ist   Nireoa  ia  dir  doriadlMI  8ttn  lOMBI 

znsammengeatellten  Epitheta  des  Poaeidon.  I  gawaaan. 

HiunanamiT,  Comm  phiM.  BUh.  S40  er-  |       <)  &  o.  IS14»J. 

innert  m  R.  an  Poseidons  Roes  I9ino^,  '        *)  Hyg.  f.  157  {Agenor  Pellerophom 

Sch.  TowHL.  3r28,nnd  an  dieGorgone  rx  fMiynome,  Ji^ti  filia);  Aratd.  or.  8  (III 

Zdfirn/'.  TgLaodidieu./iiSZiygesammeltan  {  8.  40  Our.);  nek.  Z  155  ABD;  ick  IM 
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und  Troizen  als  Vat€r  ihres  Landeshelden  Theseus  hoch  in  Ehren  halten 
müssen.  Dasselbe  gilt  von  den  loniern,  die  ebenfalls  ein  Poseidonheilig- 
tum  zur  Landeszenlrale  erhoben  hatten  und  deren  Adel  sich  grossenteils 
auf  die  Neleiden,  also  ebenfalls  auf  Poseidon  zorückführte.  In  der  ioni- 
•cheD  Dichtung  sind  «war  noch  nicfat  alle  Züge  des  OriouiMB  «ngSBMRt; 
zonug  lügt  «r  nch  in  der  Dias  dem  Befehl  des  ilteren  Bniden  ud  in 
der  Odyssee  verfolgt  er  mit  tödlichem  Hass  den  Helden,  dw  in  der  Not- 
wehr des  Gottes  Sohn  geblendet  Aber  daneben  finden  sich,  wenngleich 
nicht  so  zahlreich  al.<  bei  Zeus,  Züge,  die  ilm  als  den  Schützer  der  Schick- 
lichkeit und  des  gcreciiten  Schicksals  erscheinen  lassen.  Er  tritt  für  den 
gefesselten  Ares  ein'j;  obwohl  im  ganzen  den  Griechen  geneigt,  rettet  er 
doeh  den  tob  Aehfllene  bedrohten  Aineins*),  wegen  Miaer  Mannigkeit 
ond  weil  er  weise,  dass  es  diesem  nicht  hei^immt  ist,  Ton  Achitleiis  zu 
lallen 

So  wechselvoll  demnach  das  Schickaal  des  Poseidon  in  den  ver- 
schiedenen Kulturzentren  war,  die  die  Religion  der  Kunst  bestimmten,  so 
ist  doch  im  Verlaufe  dieser  Kntwickelung  verhältnismässig  nur  wenig  zu 
den  alten  Vorstellungen  hinzugekommen;  es  ist  das  ein  Schicksal,  das 
Poseidon  mit  dem  andern  Hauptgott  der  bototisdMn  Knitnr,  mit  Dionysos, 
teilt  Was  zunächst  die  theogonisehe  Dichtong  anhetrilR,  so  hat  disse 
zwar  Poseidon  einen  Ehrenplatz  angestanden,  indem  sie  ihn  mit  Hadss 
dem  Weltenherrscher  Zeus  zur  Seite  gestellt  hat^),  wodurch  er  auch  Kronide 
geworden  ist*);  eigentliche  theogonisehe  Mythen  gibt  es  aber  von  ihm, 
wenn  man  von  dtr  Besiegung  des  Aigaion')  und  der  Giganten  Ephialtes 
und  Polybotvs  '<)  abbieht,  nicht.  Es  fallt  dies  um  so  mehr  auf.  da  z.  B. 
seine  Sühne,  die  Aloaden  ^J,  und  mehrere  erst  nachträglich  von  ihm  diffe- 
renzierte Gestalten,  wie  Aloeus*),  Ogygos*<>),  Aigsion  und  Pallas,  in  den 
Theogonien  Verwendong  gefunden  haben. 

Auch  der  Kultus  hat  nur  wenig  dazu  beigetragen,  die  alte  Gestalt 
unseres  Gottes  umzuformen.^  In  der  lokrisch-thessalischen  Kultur  ist  der 
KoHscgott  Gott  der  Wettspiele  geworden;  es  hat  dies  zwar  die  wichtige 
i'  olge  gehabt,  dass  der  Poseidon  Uippios ' ')  auch  später  noch  an  manchen 


I)  •  S44  ff.  V.  dt.  na)  (die  v«a  Kvmk.  AUi.  BAW  I87S 

')  V  321.  129  an^f&lirtcD  indischen  Parallelen  scheinen 

*i  )  2V8  ff.  mir  oicibt  Sbeneuceod),  oder  ue  strAben  ludi 

*)  o  187;  Onili.  kill  n.  MM.  H«nw  «od  Artenia'  BemU  oder  woUen  4m 

»)  Apöfioc  nennt  ihn  Pind.  O  Ott,  bei  Meer  tum  Festland  machen  (Apd.  !•«).  Sie 

KpAtereo  etod  kfortJr,{  {i.  Ii.  ^vSio(  kQ.  AI'  werden  entweder  a)  durch  Apollon  getötet 

VI  I64fl)  «ad  le^iwr  nicht  gerade  wlUn.  (1  818;  Hyg.  f.  2^)  oder  b)  tSteo  sich  gegen- 
8«llnun         (mit  Betiehonj  auf  die  Em«  |  MÜig  durch  die  Lat  der  Aitemia  (Apd.  1»*, 


Mliea  saa  Zeoe?)  Orpb.  h  17  Iii  IfeMidber.    seh.  C  885  0;  Eoet  1 816  y  1ü86m:  Tgl  o. 

Xi(rp(  nin  :\Qtaßvytrt9Xi.  i  /70»/)  oder  det  Apollon  (Hyg.  f.  28)  oder 

•)  KoiuNi  /'//&' IV  868a. 

*)  8.  •.  (iSSt%  fl  n.  dM 

2  Vbh.  d«  Ulm  T.  IV  hl 


c)  «e  feiles  IHrnrnme  H  AptUimit  trli*  (Serr. 


6Mf,  lat^  8«ffv.  V<?  Im«;  myth.  Tat 
Iii)  oder  d)  aie  werden  niedergeblitzt  (Uban. 
narr.  10t  t;  Lact  Stet,  l'htb.  10«m:  taxik. 
Tat  II  55. 


rf.  Vb. 

■j  Sie  tonnen  rerachiedeat  Barge  ( 01>-mp^ 

Oeaa,  Pelioo.  Athoo  werden  genannt,  in  ver-  |        *)  8.  o.  [69 \*]. 

achiedener  Anawahl  and  Keibenfolge)  Bber-  |  8.  o. /5M«7. 

einander,  am  auf  den  Himmel  aa  ateigen  ")  In  Athen,  Kolonoo  flippiea  /e.  S9j; 

oder  ihn  tisanitaen  (mumimm  rtacimi/trt  \  liUism  (?  HisMr.  er.  Sie);  hi  lNjrBi|ia  (ait 


Digitized  by  Google 


Pomidon  in  der  theogoniaehen  Diohtiuig  und  im  Koltos.  (§  293.)  1157 


Stellen  verehrt  wurde,  während  z.  B.  der  einst  mindestens  ebenso  bedeut- 
same Stierposeidon  im  Kult  ÜMt  voUsttndig  unterging,  ist  aber  doch 
spiter  auob  fast  wieder  ▼ergeasen  and  wohl  nie  recht  darchgedrungen  ge- 
Wesen.  Vollends  die  für  die  Jüngeren  Perioden  charakteristisehen  Ver- 
ehnragsformen  sind  nur  sehr  vereinzelt  auf  Poseidon  übertragen  worden: 
ausnahmsweise  errichtete  Sarpedon  ihm  als  Tropaios  einen  Kult  bei  Ptole- 
raais,  als  eine  Flut  das  siegreiche  Heer  des  Trj'phon  vernichtet»);  ver- 
einzelt erscheint  er  in  Delphoi  als  Phratrios^),  in  Troizen  als  Poliuchos 
und  Baeileus').  So  weit  verbreitet  sonst  der  Dienst  des  Meergottes  ist, 
so  flberwiegen  doch  weitaas  die  alten  Kaltformen,  wie  sie  aas  der  alt- 
boiotischen  Knltar  flWkommen  waren*);  nur  haben  sie  sieh  natOrlich 
dem  Zuge  der  Zeit  fügen  und  ihroi  boshaften  Cliaraktcr  grosscntcils  ab- 
legen mössen.  Eine  der  Hauptformen,  unter  denen  der  Gott  verehrt  wurde, 
war  die  des  Asphaleios  (Asphalios'),  Aspbaiion*),  Asphales?^))*).   Die  Be- 


H«n  Hippb,  Pknt.  V  I5i:  vgl.  ttber  d«ii  Tmn- 

läppo»  ebd.  VI  20i»),  Epidnuros  (Cavvadias 
fouÜlf»  I  DO.  5''>),  Lykosaq^  (als  V.  der  De- 
spoina.  Paus.VIII  87ii\,  Mantineia  (ebd.  VIII 
10»)  Methydrion  (ebd. VIII  3*5i^,  Pheneos  (von 
Od.  gestiftet,  Pau».  VIII  14«;  Mz.,  Hbad  A  « 
H79I,  Poteidaia  (Mz..  Poseidon  zu  Pferde, 
UtAD  knm  (V.  Jb.]/.  Rhmiko»  auf  KreU 
(Mbm  Or.  ectm  Brit  Mu».  M«tti«m.  99 1; 
HiAD  h  n  40'*>).  Im  Kalt  hat  sich  demnacli 
PoteidoD  Hippio«  —  abgetcheo  von  der  Ver- 
lihiduog  mit  Athfaa  (1J49»]  —  allerdiRgs 
vorxugaweise  in  dem  abgelegenen  Arkadien 
rrbalteo,  wo  er  ala  Gem.  der  Demeter 
gegolten  haben  toll  (Paos.  VIII  25  t)  und  wo 
auch  ein  Fest  Hippokrateia,  den  Consoalia 
entsprechend,  bezeugt  wird  (Dion.  Halik.  agx- 
Ist).  Sehr  hlufig  dagegen  wird  Poseidon 
llippioa  in  der  Utteiatar  enrlhat,  da  die  £r- 
innening  an  ihn  dordi  lahlreidi«  Mythen 
festgebalten  wurde  /HC«  ff.];  vgl.  z  B. 
Aiacb.  int.  130;  Arstpb.  Inn.  551;  tfif.  83  f.; 
Alph.  Mjtil.  AP  IX  90  {Vnmt  iaTfioy)',  Pw». 
Vn  21  > :  Orph.  A  17 , ;  1 7  n  I ;  Hsch.  erklärt  den 
Ausdnirk  aos  der  homenachen  Vergleicbung 
der  .Schiffe  mit  Rossen  (i  708)  oder  ans  dem 
Arion-,  Skjrphios«  und  Pegasosmytbos,  s.  u. 
IlltMtJ.  — Ueber  Poseidons  Beziehung  zum 
Ko«s  handelt  attsfBhrlicb  ob  Riookb,  Bvll. 
cwr.  ktU.  XXII  1898  2^  ff.  Uab«r  die  Be- 
nahmig  4aa  hShaiae«  PIMw  ni  Poa.  Hip- 
pioa  s.  o.  [689]. 

*|  Poseid.  FUG  III  254  ••  Ueb.  Poseidon 
Salcr  a.  u  (A.  t/. 

•)  DrrrtuBEaoEB.  S^U  11»  438ji;  114. 

*)  8.  o.  Il90ij.  Dl«  Auanabme  ist  inter- 
essant: da  neben  dem  Poseidon  Basilsua 
Atheaa  Pdliaa  odar  StlMniaa  (=  Stheneia, 
Lykoplir.  1164)  ataad  (/m«/;  vgl.  dia 
utynm»ti^<  V4««r«i«r,  PLO  III  fr.  odetp.  86; 
Prokl.  A  ao  ist  valuaciieinUch  die 

KnItgemcfMMll  4m  aof  toi  Wafa  nadi 
TIermione  eelegenea  Heiligtums  (Paus.  II 
82t)  anf  die  treiiaiuadis  Akropolia  Ter« 


pflanst     Dan   Slliemoa   jener  Knltatltta 

natten  aber  die  Argeier  zu  einem  Zeus 
umgestempelt  / llö.'t  i  ] ;  natürlich  werden 
sie  dasselbe  auch  bei  der  (vielleicht  eben 
von  ilmon  angeleirten)  stildtischen  Filiale 
versucht  haben.  Die  troizcnische  Kult- 
genoaaenschaft  Poseldon-Athena  ist  also  zwar 
alt,  aber  sie  ist  nach  dem  bekannten  Tvpva 
der  argivischen  Burs^ottbeiten  zu  Zeus-Athena 
umgeformt  gewesen,  uiiJ  die  troizenischen 
Poseidonnamen  Baaileus  und  PoUuchoa  stam- 
men aus  der  Zeit,  wo  argiviadbar  Bninaa 
die  Kulte  der  troizenischen  Akropolia  regu- 
lierte. Bald  darauf  itit  das  dann  wieder  z.  T. 
rückgängig  gemacht  worden:  dar  Bnisgatt 
wurde  wieder  Poseidon  genannt,  wogegen 
freilich  der  abgelegene  .Mutterkult  seinen 
Zeus  8thenios  beibehielt. 

*)  Eine  der  aptteren  bumanen  Formen 
dea  Oattaadienatea  aeheint  aieh  allerdln^i 
vorzugsweise  bei  PoseidonheiligtUmem  zu 
finden:  der  Asylscbutz  (z.  U.  Tainaron,  Thuk. 
Iiu;  PIttt  Ag.  16;  Paus.  IV  24»;  vgl.  o. 
[A.  ./;  Kalaurei«.  Str.  VIII  M,«  S.  87.3;  wohl 
auch  SamoUirake,  Diod.  3  st  und  Lechaion, 
Usch.  $  r,  wo  allerdings  Poaeidon  nicht  aus- 
drücklich genannt  wird);  aber  gewi««  knüpft 
dieses  Schutzrecht  an  uralte  religiöse  Vor- 
stellungen an. 


•)  So  a.  B.  bei  Opp.  huh  5««e. 
•)  llacrab.51  ITflt. 


1 


')  Wenn  der  9tn(  lutiij^  'VA^iot  'Ao- 
nXt^St  der  neben  Poaeidon  'Ri^atof  und 
[diaa  Apollon  anf  einer  laaehrift  ana  Patara 

fenannt  wird  {Joum.  ihU  «tud.  X  18H9  81) 
em  Asphalios  gleichsaateilen  ist;  vgl.  8. 
WiDB,  Uk.  Kulte  'iC,. 

*)  Er  wird  verebit:  In  Tatnana  (Snid. 
TaiV.;  Asyl  der  Heloten  nach  Sebol.  Aretph. 
Ux.  510),  in  SparU  anf  dem  Markt  (Paw. 
Ui  lis)i  HanlaMUa  (loMbr.  Batbeb.  Jmim, 
BM,  ttmi.  Im  1892/1  8S7).  «af  Hlaf«  bat 
Thera  (durch  Rhodier  gestiftet  /o  2^7»/).  auf 
Rbodoa  (Ms.  aua  der  Kaiaeneit,  Ubao  h  n 
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deutung  dieses  Nanions  war  schon  im  Altertum  strittig:  die  einen  sahen 
in  ihm  den  Gott,  der  gegen  Erdbeben  schützt*),  andere  den  Schützer  der 
Schi£fe'),  wieder  andere  belruchteten  ihn  wie  Zeus  Soter  als  den  Erretter 
«OS  Krankheiten*).  Diese  drei  Fanktionen  sind  es,  wegen  deren  Poeadon 
später  yemehmliob  verehrt  wird.  Zwar  Überwiegt  natOrlieh  die  Verstel- 
Inng,  dass  er  der  Retter*)  —  freilich  auch  der  Zerstörer ')  —  der  Schiflb 
sei;  er  wird  deshalb  häufig  in  Häfen  verehrt*),  und  die  Fischer  pflegen 
ihn  anzurufen 7).  Aber  daneben  findet  sich  nicht  allein,  wie  bereits  er- 
wähnt, auch  Bpater  noch  die  Vorstellung,  dass  er  der  Erde  Sicherheit  verleiht, 
sondern  er  wird  wenigstens  an  einer  Stelle,  in  Tenos,  als  Heilgott  'IcnQos 
bezeichnet  Vereinzelt  haben  sich  Spuren  auch  davon  erhalten,  dass  man 
Poseidon  als  Gott  der  Vegetation  betrachten  konnte*);  eine  Vorstellang, 


542),  Syros  (Bbnt,  CVc/.  820;  vgl.  £o.  258  f]), 
in  Aigai  I  iiut  Aphrodtto  En^oia.  CIG  4448), 

Ephesos  (?  Kaiserin.,  Friedländek,  llerm.VII 
1873  50)  und  vielleicht  in  PatAra  [1157i]. 
tStk  dalphiaehee  Orakel  befieblt  den  Kyri« 
kenern,  der  Ge  Karpophoros  und  dem  Pos. 

Asph.  (vgl.  DiTTENBEKGEB,  Syll.  II«  543  8.  E  ) 

XQ  opfern  {bull.eorr.  hell.  VI  1^82  454;  ein 
Kaltsasammeiüiuf  der  beiden  Gottlieiten 
bt  nidit  mit  Sieheraeit  •nennehmen).  Aneh 
sonst  vird  der  Gott  oft  erwftimt;  v^l.  z.  Ii. 
PAaB.VlI  21 1;  Eost  ^  86  8.32m;  Poll.  1«4 
mui  t«i  Nraarai  Winstn,  06N  1874 
158-16a 

t)  So  s.  B.  Korn.  22  S.  12.*.  f.  Os  ;  Plut. 
ITiea.  36  a.  E.;  Macr.  S.  I  17ii;  (in  Ähnlichem 
Zosammenhang  Eost.  A  36  S.  3'iii).  und  auch 
Opp.  Mal.  5«T»  f.  {'j4atfttho(  ^iof^f,  SifdtiXia 
vif 9t  tfvXtiaatjy)  hat  ihn  dÜMibar  m  aafge- 
iamL  Ye)Uo.  fllSStJ. 

Dies  behMptot  Seb.  Aratph.  Ark.  68S 
und  lassen  such  App.  b  c.  5*i;  Holiod.  G? 
sicher  vermuten  —  Bei  Aratd.  or.  3  (i  S.  46 
DDr.)werden  Poseidon,  Amphitrite,  LenkoUlM, 
Palaimon,  die  Nereiden  and  alle  Seegntter  am 
ttOifäXnn  xtti  oiuifjQia  Ir  n  y^,  xai  <V 
jiffrr/]  angefleht. 

•)  Antd.  1  8.  29s  Dor. 
In  PnntflEaptfoB  wM  Pte.  8oritt«o» 
neben  Aphrodite  Naaarchis  verehrt,  Latt* 
•OBiw,  Inter.  or.  tept.  Ponti  Eux  U  25.  — 
Eimiml^  rerleihter  nach  //.  9m«;  ygl.  Orph. 
h  17t.  aft»ri7p  rtjmv  heiaat  er  hei  Horn,  h 
224,  itcnött}^  tmmt^  bei  Pind.  i'  4i«j;  »«r- 
lu^h»  Lykophr.  167.  Er^  gibt  tvSiay  t» 
gtifuSyot  (Pmd.  /.  7ai);  ovfor  jccüUV  (Horn, 
rp.  6a;  Ober  nalmtpot  o.  f€9t',  lifOf-,  17. 
Kalavftittrjt  nsch  Kalaareia  CIA  1  273  F«); 
Vgl.  Mch  li«f  ff  ;  V«l.  Fl.  Un.  Kach  ij 
85  hat  er  tai  FbMÜkcii.  imm  KSnig»  Mir 
Geschlecht  snf  seinen  S.  Naasithnos  zurOck- 
flüuen  (*7  56),  verliehen,  durch  das  Meer  za 
fthran. 

•)  ^  234 ;  ^  « 17  667.  Er  xfimt  den  Phai- 
aken,  weil  sie  so  gute  Schiffer  sind  (»  56.S; 
r  162  ff.),  nnd  nmgibt  ihre  Stadt  mit  einem 
WalL  PomMoo  atonnemgMid  i.B.  tf&OOff. 


(g«gen  Aias);  366;  1 288;  ^  884  ff.  Anden« 
o.  [711*;  834*].  Ab  ein  Teil  der  penisclH» 

Flotte  bei  dem  Vorgebirge  Sepias  zerschellt 
war,  beten  die  Griechen  zu  Pos.  Soter,  Hdt 

7lM. 

•)  Z  B.  in  Patrai  (Paus.  VII  21  t),  Anti- 
kvra  (Paus.  X  86»),  vielleicht  auch  in  Nym- 
phaion  bei  Boiai,  Paus.  11123t.  wo  allerdings 
kiftyri  Qberiiefert  ist  Denelbe  Fehler  hat 
yiellelcht  bei  Hsch.  den  "EKihftimt  m  einem 
T.Tt*X!firio(  gemacht.  —  In  Samos  ist  ein 
PoaeidoD  Ejpsktaios  (Hsch.  $  r)  aberliefert  — 
Pee.  Perthadse  nf  Karpetto«,  rtt.  mrek.  «  • 
VITT  1868  «  470ii;  huU.  cor r.  hell.  IV  1880 
2ü2;  265ii  a.  s.  w.,  jetzt  gesammelt  in  lOl 
I  1031  it:  103214;  10S8t«  f.;  10S5n;  1036it. 
—  Ocfters  erscheint  ein  Pos.  Isthmios,  s.  B. 
in  K}'ziko8  (Hasll'ck,  Joum.  Hell.  $tttd. 
XXII  1902  129)  und  Alexandreia  (Head  A  » 
719):  hier  liegen  wohl  Nachbildnngea  dee 
koitatiiieeWB  HeiliglnBe  vor,  Üe  fteffidi 
begreiflicherweise  besonden  gsm  aof  Leid* 
engen  angelegt  wurden. 

>)  Hsd. »  441.  wo  aber  Hekate  Aen  guten 
Fang  gibt.  Snltere  flbertragen  auch  dien 
auf  Poseidon.  Vgl.  Hoc.  UyQtt't  (neben  Am- 
nhitrite,  Lak.  püe.  47)  und  den  beim  Thoo- 
tiachfaag  angefnÜMea  'MtfuuuMc.  Ail.  «  « 
IS«,   vaito  r  r  ni  t7t  apdebt  Ten  den 

maritimae  pißcinne  nobiliHm,  quibn*  Septumu* 
ul  oqmam  aie  et  pUee$  mimütrat,  wo  freilich 
der  Ausdruck  nst  katachrestisch  ist  Mit 
dem  Thunfisch  hatte  schon  Kleanthes  den 
Poseidon  bei  dem  Zeus  mJirtur  dargestellt, 
Demetr.  bei  Athen.  VIII  86  346  bc.  —  Ab 
Gott  der  Fncher  «ncheini  Poaeidoa  awih  AP 
VI  38 

•)  Philoch.  FUG  I  414 114.  Boicvi 
Lkclkboq.  Dir.  11 868:  c'cs«  um  ilogt  en  Irnrngm 
mftkiqut  4*  fair  — fatrr  4«  9m  mter, 

•)  In  Athen  (Törma  AG  252  ff.;  vgl. 
0.  /193tJ),  Megara  fo.  138 tj,  Troizen  {buU. 
corr,  kM.  XVII  1893  98;  vgl  o.  / 193,1: 
WKUTKsn,  G&tferl.  II  684  dachte  an  den 
lloltovxot,  a.  aber  Widk,  Sacra  Trotz.  10  f.), 
Rhodoc  (»eittj,  Erythrai  (rev.  areh.  1877  > 
lUst)  wild  FMaidea  Phjrtalouea  (dieae  Fem 
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die,  wie  sich  noch  erkennen  lässt,  unter  anderem  an  die  Bedeutung  des  mit 
Demeter  gepaarten  Poseidon  für  das  Pflügefest  anknüpft  —  Aber  nicht  nur 
die  Vegetation  schützt  Poseidon,  er  ist  an  einigen  Stätten  auch  Gott  der  ani- 
malischen Zeugung*),  Genethlios'),  Genesios*),  geworden.  Da  der  Zauber 
des  Pflügefestes  u.  a.  auch  zur  Erziel ung  guter  Nachkommenschaft  aiif 
gewendet  wurde,  so  liegt  die  Vennutung  nahe,  dass  auch  diese  Seite  des 
Gottes  sich  aus  seiner  Kultgemeinschaft  mit  Demeter  ergeben  habe;  der 
Legendenkomplez  weist  allerdings  für  das  troisenische  Genethlion  eher  auf 
einen  mit  Athena  gepaarten  Poseidon.  —  So  unbedeutend  alle  diese  Um- 
gestaltungen auch  sein  mochten,  von  denen  übrigens  die  beiden  zuletzt 
genannten  für  das  Gesamtbild  des  Poseidon  im  späteren  Griechenland  fast 
gleichgültig  sind,  so  reichten  sie  doch,  da  die  widerstrebenden  älteren 
Vorstdiangen  nur  aosnahmsweise  konsMvtert  wurden,  aus,  das  Bild  unseres 
Gottes  mit  den  fibrigen  neuen  Gotteevorstellungen  im  wesentlichen  in  Ein- 
klang zu  bringen,  ihn  zu  einem  Gotte  zu  machen,  der  zwar  auch  schaden 
kann,  aber  im  ganzen  doch  wohlthätig  wirkt*). 

Eine  weit  schwierigere  Aufgabe  war  natürlich  hinsichtlich  Poseidons 
der  Dichtkunst  gestellt:  die  in  der  Legende  tiberlieferten  Züge  eines 
theriomorphen  Gottes  mussten  durchaus  umgestaltet  oder  vielmehr  es 
musste  ein  Bild  gezeichnet  werden,  das,  innerlich  von  dem  alten  ganz  ver- 
schieden, mit  Ihm  doch  infolge  einzelner  Zflge  eine  äusserliche  Ähnlich- 
keit zu  haben  schien.  Diese  ZQge  knQpfen  Cut*)  alle  an  den  Roespoaeidon 
an,  der  ja  auch  im  Kultus  allein  fortlebte.  Der  rossgestaltete  böse 


i«t  die  gewöhnliche ;  PhyUdioe.  Kora.  22  8. 122 
0».  (vgl.  Zeus  Ph.  0.  in'o'JtJ).  wird  durch  die 
attiüchen  Pb}'talidcn  geschQUt;  PhytaUmoe 
(Plut.  rirt.  mar.  12;  vgl. Said.«  r]  and  ♦rrml» 
ftioi  [Inschr.aua  Er>'thr.]  scheinen  Kehler)  ver- 
ehrt; vgl. «ach  Plut  qu.  conr  V  3i.  —  Auf  die 
Fniditbarkeit  bat  man  auch  andere  Oberliefefle 
«der  Termatete  PoeeidonkultDUBea  bezogen, 
wie  den  leebiacfaen  Eljmniot  (Hech.  «  r;  vgl. 
el.d  nt  tiof  ;  WcLCKtB.  GOttcrI.  II  0*14  dachte 
an  ikvfifof;  W.  ScBDLU  GUA  &73i 
encMieMt  «na  hofot.  tUkvftrtnt  UA.  TUmu- 
»•io<i  und  Kretheus  (Uheher,  Rh.  M.  LIII 
1^96  3ö3  denkt  an  rrt-»eo  und  vergleicht 
DioBjrao«  Kreaioa  und  Zeus  Krezimofl,  vgl. 
t^ne!«KR,  Göttern.  24M|}1;  dorh  aiDd  diräe 
Deutungen  nicht  wahrscbeinltcii. 

')  Mit  Demeter  IVoeroei»  nennt  ihn 
Plat.  17/ «ap.  roMt.  15  zoMMBami;  r<  itX*io( 
wird  ihm  in  Rhodoa  geopfert  I/C7/  I  9o:>) 
wie  Mont  oft  der  Demeter;  die  letztere  Göt- 
tin noUln  dem  Ahahemi  der  Phjtnliden 
din  Fdgenlnillar  IbeilMM  hahcn.  Ptonn  I 
37 1.  Nach  troizeniacher  Buge  (Paua.  II  30») 
sengt  Poeeidon  mit  L«ia  (vgl  l^toy  'Saat- 
feld*), der  T.  dea  Oros  (rgl.  mfo<  'Jahree- 
zeit'j,  6ea'Jl9tpt9(,  welcher  (Panti  II  3'.>.i 
einen  Altar  der  Demeter  TheamoDboro«  baut. 
—  Mit  der  Feuchtigkeit  ala  der  Uraache  der 
Vegetotion  (Koni  22  a  122  Ot.)  hat  Pm. 
rhylnlnion  nichts  n  Ihn. 

•I  Nicht  Sil  RMbl  bariAt  Wids,  Uk. 


Kttite  4b  den  IVW^Xier  snf  die  yü-r}. 

*)  Sparta,  Paus.  III  15io.  In  Argolia 
rtrtSXioy,  wo  Theaeus  geboren  sein  Bollte, 
Paus.  II  32t  (WtOS,  Saer.  Trotz.  12).  Nach 
Ap.  Rh.  2i  zeugte  die  yv^qy}  Hi9vfi(  MtXitj 
den  Amykos,  Uocetdätayt  Fiyt^Xiu  tvrijbtiaa. 
l'tbor  Paus.  VIII  7j  s.  u.  [A.  Nicht  richtig 
leitet  Schol.  Ap.  Rh.  24  den  N.  davon  sb, 
daaa  das  Wasser  ndvtmv  ytrmjtixoy  sei. 

*)  I.iema,  Paus.  II  ZSa.  Auf  diese  Loka- 
litit  wird  bexogen,  was  Paus.  Vlil  7  t  sagt, 
dass  awrtr  AydMMr  dsm  PMeidon  Kosw 
ins  Meer  gesenkt  werden.  Ob  der  eleusi- 
niscbe  Hoa.  IIaf»(f  (Paus.  I  38«)  und  der 
Kult  des  llatQoyintug  (Plut.  qu.  conr.  VIII 
8  < )  mit  dem  Zeagugigott  ▼«rbundsa  weiden 
dtirfea,  ist  zw. 

Auch  Epoptes  beisst  Fm.  (bei  Mega- 
lopoUa,  Pnns.  Vlll  80 1),  was  WtBittm.  6GN 
ltr74  1<N>  abTBnois^  dentwt  OeberVie- 
ttamMoi  s  o.  fll58ij. 

*)  Dunkele  Reste  der  Sage  von  dem 
■lisrftrmigen  PoseidoB  Malen  die  llippolytos- 
[o.  C06]  und  die  Minoss.;  tthsr  Poseidon  als 
Widder  s.  o.  [U46  f.]. 

*)  lUlsicht  findet  sich  eine  Spur  dsvoB, 
nsn  schon  in  der  altboiotiscnen  Kultur 
die  Roosgestalt  als  Oleicbnia  gefusst  hat,  in 
dem  altboiotischen  N.  Hippomenea  (75  a  \ 
52Ht]  'dio  Kraft  eines  Resses  habend';  doch 
ktanto  der  N.  Mk  anch  frei  an  eiaea  Jles. 
«'Irasf 
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Dämon,  der  Gott  der  Wettrennen  geworden  war  und  dem  als  dem  Pferde- 
sQehtor  Pferdeweiden  geweiht  wfurenO»  wurde  natOrlich  auch  in  der 
Dichtung  als  SchQtEer  der  Boesezueht  gefeiert   Die  Legenden,  in  denen 

er  in  gewaltsamer  Ehe  ein  Boss  zeugte,  wurden  teils  beibehalten,  wobei 
natürlich  sein  Sprössling  ein  zanl)erhafteH  Kitterpferd  wurde,  teils  aber 
durch  Mythen  ersetzt,  in  denen  der  Gott  das  erste  Koss')  geschaffen,  z.  B. 
mit  dem  Dreizack ^J,  seiner  gewöhnlichen  Waffe*),  aus  dem  Boden  heraus- 


»)  StB.  112ii  erkl&rt  den  N.  'jQyot  h- 
jtößoToy  <fi0  ro  Ilocetdtiyi  vofArjy  Xnntay 
nnotttx^rjym:  das  'weist  auf  eine  Legende, 
in  der  der  Ros8«gott  eine  solche  Weide  be- 
SMS.  —  Enalos,  l'oeeidons  Ilosse  weidend, 
Aatikl.  bei  Athen.  XI  15  S.  4C6d. 

*)  MM.  478 «t  "Innioi  6  JloctiSüy  '  oti 
#»M?  nftStw  nnver  yeyeyyt}»^yai  2:[xv(pi)oy 
if  GtaaaXiif  if\  jgiaiyii  n/'rpo»-  naiacti  '  oSty 
UQoy  Uoottdiiyof  Unfaiov  »aSUfvtai  iy 
9t00tiXitf.  Oven«  M  wahrsdieinlieh  du 
Schol.  Pind.  P  Ant,  das  hier  wohl  aus  Theon 
schöpft;  vgl.  Schol.  Ap.  Kh.  3ii««;  Wektzu. 
a.  d.  Anomia  133  ff.  Dieselbe  Ueberlieferung 
^iht  Prob.  V6'  lit;  vgl.  aach  Luc.  6>m. 
l'ctta  ist  thesaaliache  Ortabezeichnung ;  erst 
infolge  einer  Verwechselang  wird  der  Zug 
in  die  Sag«  von  Foeddona  and  Athenaa 
Wettalrett  am  ^  AkrapoUa  abertragen.  8«it. 
Va  Im  (myth.VatI2;  II  119;  III  b*),  wo 
der  ZuaaU  ateht  Efuum  autem  a  Neptuno 
pr^genUum  atii  Scfthium  alU  [CSIf]fraficm, 
nlii  Arionem  dicunt  fuisM  nominatuni.  K( 
idro  dicitur  rquum  inrenitat,  quin  rdux  est 
riu»  numen  et  mobtt»  aieut  mare.  Bei  Schol. 
Pind.  i'4t««  (darana  nach  WutnaL  a.  a.  0. 
Pkiloatr.  im.  2 1 4)  ist  das  Rosa  aas  dem  Samen 
des  schlafenden  Poeeidon  entstanden  (vgl. 
lisch,  innfie«  Uoatidmtr  ....  iyiymjtt  litt, 
'A^imtm  S»9^w,  ll^ymwy  oad  dia  Sag« 
der  7.ou|fninK  der  Kentauren  f589tj).  —  Von 
poaeidoniachen  Rossen  spricnt  Pind.  O  bn. 

»)  Ov.  A/  6ii. 

*)  Di«  tQtatyn  ist  namentlich  später  faat 
stindigea  Attribut  Poseidons  in  der  bildenden 
Kirnst  (OvKRBicK.  Km.  II  11  214;  819  f.  ;  auf 
«f.  Vb.  findai  lidi  atati  ihm  bimil«a  «im 
LuM  «der  «in  Stab),  md  wuk  ü«  IMehter 
a««lmi  onzlhligemal  auf  sie  an;  so  beisst 
Peaeidon  z.  B.  «VAaer^iW«  (Pind.  O  Im), 
triftttna  (Pind.  O  Its),  d^MTfUMaw  (Pfad.  O 
84»;  /"2it;  A'4t«),  /pi'ffOTpi'ai»'«  (Arion  fr. 
1 1 :  Arstpb.  Inn.  559  Schol.),  tpiaiyijf  rauiat 
tArstph.  yt^.  566),  /aAxoropcvro»'  f/wr 
rti^mi  jiaim$imr  (Olph.  h  17aX  <Uid  Anth., 
Ffamui.  TV  215»  namK  «frwl/av  9fov  rptfliUf 
tlÖQv.  Nach  Apd.  1t  haben  die  Kyklopen, 
nach  Kallim.  A  4»  di«  Telchinan  dan  Praisack 
geachmiadai;  aaayriaeb  ^«.«./iMioitil»  Nmo. 
P  43 lt.  Oft  Tertritt  dieser  als  Svmbol  den 
Gott:  Tgl.  Q.  a.  Earip.  Erecklh.'fr.  .S6O4T; 
ala  Fettach  (Othibbok.  Bar.  80W  1864  166) 
iat  er  aber  doch  wohl  nicht  tu  faaaeo.  Was 
er  eigentlich  bedentete,  iat  freilich  ebenao 


zw.  wie  die  Gntndbedeutung  von  rplatya  (aa 
ro^ct'w  'durchbohren',  nr^aiaxu  'verwundaa* 
erinnert  L  Mrrn,  Uen.  «.  IltaaL  gr.  Hylb. 
22;  vgl.  JoHANNsoN.  GGA.  1890  778,  der 
xtigat  =  tor-n-t  heranzieht):  wie  das  Wort 
eraichtlich  volksetv  inologisch  umgedeutet  iat, 
so  ist  anch  der  Gebrauch,  den  der  Gott  bei 
spftteren  Dichtem  vom  Dreizack  macht,  wahr- 
Bcbeinlich  nicht  ursprün^Iirli.  Er  verwendet 
ihn  hier  daxo,  um  daa  üeer  aafzuwfihlen 
(«  891).  dia  SdiilteMiier  n  tentarmi  (#17) 
und  Felsen  xu  zersplittern  (S  506 ;  vgl.  0.  fG99j). 
Er  apaltet  Inseln,  Kallim.  hin  ff.,  vereinsaH 
bamilxt  er  ihn  zum  Fischfang  (ef.\l).,  Orn« 
BKCK,  Km.  Uli  213  V:  vgl.  Korn.  22  S.  126; 
Commodian.  10*;  AI'  VI  3^«,  wo  ein  Fischer 
eine  xfjto<f6yos  rginirn  weiht).  Ein  l^raibal 
der  dreifachen  Qualität  des  Waaaara  —  Mml 
emim  UquUae,  feemmdae,  jtolaMea  —  aiabt 
M^-th.Vat.  IM  5i  in  dem  Dreizack;  auf  dia 
drei  Reicha  baaeht  ihn  Serv.  \A  1  ui  {rffi. 
Myth.  Vat  III  6m).  waa  WEtcKES,  Gflttcri. 
I  tiSl  seltsamerweise  billigt.  Abgesehen  von 
dieser  letzten  Erklärung  wird  also  der  Drei- 
zack gewöhnlich  mit  i'oseidona  Eligenschaft 
alaSaagotliB  Vaiündung  gebracht;  es  atimmt 
dam,  daaa  «a  meist  SeegOtter  sind,  die 
ausser  Poseidon  den  Dreizack  fahren  (Wu- 
aSUB«  Commtnt.  de  di*  Oratrh  Bomamufme 
trUmttm  peremttkM,  GMt  1872  Uaimillta- 
schr.):  abgesehen  von  dem  Gott  von  Mylasa. 
der  nattlrlicfa  den  Dreizack  nur  fQhrt  (Wie- 
SELER  9*4).  weil  er  Poseidon  gleichgesellt 
wurde  12€2J,  besonders  Nereus  (V.^  24ii: 
Nonn.  43m;  vgl.  oft  in  der  bildenden 

Kunst,  achon  auf  af.  Vbb..  Wiesklkk  17««: 
GasBASOk  Aoaari.  Vbb.  1  S.  86;  SrEraan. 
Comftt  rmdu  1866  90  W.;  MaKiTiini  49),  der 
aonst  das  Scepter  trigt,  die  Nereiden  (selten. 
WiESBLEB  6),  Skylla  (rf.  Vbb.,  Mzx..  Wik- 
•11.BB  20  m),  IMIkaitaa  (New.  I>  4:{im: 
▼gl.  n«  f.),  Proteus  I?  Nonn  43n«),  Triton 
(WiESKLBK  19 1»)  und  vielleicht  GUokoa 
(Gaedbcbbjcs,  Glauk.  d.  .Meerg.,  Diaa.  I8M 
S.  6  u.  0.).  Aber  auch  diese  Verallganeina* 
nmg  iat  aeicoadlr:  den  Dreizack  fBhrt  auf 
spltcren  Mn.  und  Gemmen  auch  Helios 
(WiBBU»  7;  SS««)  und  der  ihm  gleich» 
geaatel«  Swapia;  eiateraa  iat  dt,  dnn  «a 
hat  an  BfTymf,  (tpwaxirj  [039t]  eine  Bber 
das  Epe«  binansreichende  BeglanbigOBf. 
Thrinax  sehfirt  nach  Kbodos,  wo  Poaaidaa 
neben  Helioa  stand;  wahrscheinlich  hat  von 
dieaem  aetnem  Kultgeuoaaen  Poaeidon  daa 
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gestossen  haben  aoUte.  Mehrere  Helden  sollten  Ihre  Schlachtrosse  —  bis- 
weilen heissen  sie  gefiOgelt*)  -7  von  Poseidon  empfangen  haben*).  Aach 

als  B&ndiger  der  Pferde  wird  der  Gott  beieichnet*);  auf  seinem  Wagen 
lassen  ihn  die  Dichter  darch  die  Meereswogen  fahren«).  —  Was  die  Oe- 


Drettaek  entielmt    Dunit  wird  aber  di« 

eigentliche  Bedeutung  dea  Symbols  um  so 
zweifelhafter,  als  ^^Va{  vieUeicbt  ursprttng- 
lieh  M  wenig  ala  rp<aim  'Dreizack'  be- 
reichnete.  —  Mit  dem  Dreizack  kämpft  Mar- 
duk  gegen  das  Mcerungebeuer  Tiamat,  Zin- 
mu»  bei  GuNKBL,  Schtofnng  41  Ii. 

*)  Z.B.  die  dem  Pelopa  [666 1;  6ö8iJ 
geachenkten.  Poaeidon  flUirt  mit  FlOgel- 
rossen,  »f.  Vb.,  Gerhard,  Auserl.  Vbb.  Ix 
8.41;  OvaBBacx,  Km.  Uu  213  Z;  vol.  ebd. 
ftl6a.  8.  anch  Piaton  Kriliat  IX  11« de. 
Die  Flügelrösse  des  Pelops  Poseidon  sind 
natOrlich  von  dem  FlOgelwagen  des  Idas 
(ä,aJ  und  dem  ▼on  geflOgelten  Schlangen 
geiogenen  Wagen  der  Medein  und  Demeter 
nidit  zu  trennen,  folglich  knüpft  der  Zug 
an  eine  uralte  Ueberlieferung  an ;  wabracheio. 
lieh  atammt  er  ana  Anthedena  Legande 

*)  Ausser  Pelopa  nnd  Idas  wird  auch 
l'eleus  von  ihm  mit  Reaaen  —  es  sind  die 
unsterblichen  Pferde  Üalioa  und  Xaathoa  — 
beschenkt,  Eur.  Rh.  Ib7;  Apd.  3i-.o  (vgl. 
auch  Pherek.  FUG  I  73.«  (PeleusJ  **iur 
fiymr  tni  1  lu  r  \'nnmr).  8.  auch  Prob.  \G 
It*  S.  28«  ff.  ...  poetae  tradunt,  ab  eo  do- 
Matum  Adratto  rquum  Ariona  rt  Junomi 
Xtimthum  ft  CjflloroM,  quo»  Hin  dederit  Ca- 
fl0ri  tt  IWMci.  Vgl.  Pamphoa  (Paus  VII 
21  •)  Vnnw  dl  *dtuf  tjQa  rtmv  t*  iSrupr^dtfirmt^. 

ditftrt^aaf,  £ur.  Jik  1B7.  ini«Monoy  ttir 
inaatr  nennt  ihn  Kom.  22  8.  128  f. 
(H». ,  npf'rerrif  tioiXun'gttf  Inrrwr  Stesicb. 
fr.  49.  Vgl.  die  schwer  verdorbene  i;telle 
Pi«d.  /'  6»e.  Bei  Orob.  Argom.  1277  strei- 
ten  Peaeidon  und  Sfraa  titkXonodmr  rnig 
\nnmr.  —  Khnimmkf  heiast  Poaeid.  bei 
l'ind.  ^r.  843.  'Innrjy^ttjf  nennt  den  Poseidon 
lykvphr,  767,  daa  kt  nach  dem  Schel.  de- 
liachOT  KvltMnNii.  Aach  aoaeC  fladca  wir 
im  Kult  diese  aua  der  Dichtung  stammende 
Voratellang;  vgl.  den  'Innomovftof  in  Sparta 
(n^>en  Artemis  Aig(e)inaia,  Pens. III  14t)  und 
<U  u  Damaiofl  in  Korinth,  Pind.  O  13««.  S. 
auch  8cb.  Pind.  ü  13n.  In  Elateia  Pos. 
Uippomedon. Mf.carr.MLX  1886 16&  Vgl 

«).V28ff.:Eiir.^Ndr.990ff.;  Ap.Rh.  S1141 ; 
V^  li«>;  Ot.UXm',  Ofph.A  17»  17  II«; 
goint.  Sm.  Sss;  Naan.  D  14m.  Einen  FlOgel- 
wagen aebenkt  PaaeUe«      IdiaCApd.  1  vgl. 

O.  fA.  1/).  E*'tfyhm(  ttfftatmr  tnntdfiftmr 
nennt  Pind.  /  1  u  f.  nnaem  Oott  Den  Wagen 
aekirrt  Poseidon  dem  Zeus  auf  dem  Oljmp 
an,  **  440.  —  Auch  dieae  Vorstellung  der 
Bichtong  hat  im  Kalt  etoe  Spiegelang;  vgl. 


Haeh.  t/i^tw  (rr{«rf,  0«0Vft2o{*7^«^«o<  (Herr. 
MANN,  Gr.  Dial.  II  22ß)  noaadun'  •  6  Zvytoi. 
Violleicht  darf  mit  Usubb.  Rh.  M.  LIU  1898 
848  in  diesem  Sinn  auch  der  atheniafAa 
1  'fIAfrrr;c  (Hscli.,  vgl.  Einton,  Ampliiaraos 
Wagenlenker  o.  sowie  'K/«rof  ge- 

deutet werden,  der  aus  dem  gtn.  Heroa  m 
scblieasen  ist  (vgl.  Imxkbwaur,  Kulte  v. 
Myth.  Ark.  40).  So  heissen  u.  a.  1)  der 
Vater  der  Poseidongcliehten  Kainis,  die  sich 
i  ala  Oeechenk  fOr  die  QewAhrung  ihrer  Qunat 
(  in  einen  Mann  (Kainana)  verwandeln  Uaat, 
Hsd-,  Dikaiarch,  KIcitarchos  und  Kallim.  bei 
Phlcg.  V.  Trall.  5;  Niknndr.  fr.  Ah  (Anton. 
Lib.  17);  Sch.  Ap.  Rh.  lu;  .Sch.  J  264  AD; 
Eust  V*  2G4  S.  101  lo;  V.f  G««  mit  Serv.;  Ov. 
J/  124TO  ff.;  derselbe  Elatos  heilst  auch  von 
i  Hippeia,  Anthippos' T.,  V.des  Argon.  Polyphe- 
•  maa.  An.  Bh.  1  «s,  Sch.;  Uyg.  f.  14  S.  39*  Uv^ 
womit  Peaeidona  8.  Polyphemea  rergltehen 
wcnlon  kann;  2)  der  Sohn  des  Arkas,  der 
das  Kyllenagebirge  besetzt  und  dann  die 
Peaaidonitadt  (748*]  Elateia  gründet.  Pana. 
VIII  4  4.  Der  erste  Teil  der  Narliricht  geht 
in  letzter  Linie  wahrscheinlich  auf  eine  Le- 
gende lurOck.  die  den  aus  dem  Tilpboaiian 
stammenden  Kult  des  Poseidon  Ilippios  von 
Pheneoe  [199%]  erkUrcn  sollte.  —  Ist  diese 
Deutung  richtig,  so  ist  die  weitere  Folge- 
raag  kaum  abraweiiea,  daaa  flie  ihin^  der 
heilige  Bavm  dea  Poaeidon  erat  infolge  dea 
Anklänge  an  'flttio^.  'Flätr^i  geworden  ist; 
offenbar  aind  verschiedene  ursprünglich  nicht 
taaammaagahBriga  Worte  nachtriglich  su* 
sammengeworfen  worden;  Elateia  {ftXritir], 
McisTXR  I  2'^4)  kann  ursprünglich  zu  ^Xäitj 
nicht  gebart  haben.  Aber  vielleicht  war  die 
Verwechselung  durch  aacblicbe  Ueberain- 
stimmungen  vorbereitet:  auclr  andere  Koni> 
feren  —  am  Isthmion  denkt  man  an  die 
Strandkiefer  —  acheiaeo  dem  Poaeidon  ga- 
weiht  geweaan  n  aam.  —  Biawaiica  ar> 
scheint  der  Gott  reitend,  wie  auf  den  alten 
Mzt.  von  Poieidaia  (Greek  rotm»  Jir.  Mm. 
itared.  8.  99).  Die  athenische  Gruppe,  die 
Poseidon  zu  Pferde,  Polybotes  niederstosscnd, 
darstellte  (Paus.  I  2«^  ist  wohl  nicht  durch 
ein  Miaaveratlndnia  dea  Paus.  (Robbbt.  Com- 
memt.  MoHHs.  14C).  aber  vielleicht  (Kauc* 
■AKV.  Paoa.  d.  Periag.  66)  erat  infolge  nach, 
traglicber  Urodeatung  auf  Poseidon  bezogen 
werden.  Dia  Verwandlang,  die  eich  hier  nur 
minnH  ariMÜMi  hÄM  hd  andern  Dl- 
monen.  die  ta  Heroen  worden,  durchge- 
draiwen,  1.  B.  bei  BeUeropbontes,  der  Obrigena 
als  Mar  am  Aithra  fl9J,l  fast  wie  daa 
Hrpoetase  seines  V.s  [1155%]  Poseidon  er* 
acheint:  vgl.  Wioa,  Lak.  Kalte  40.  —  Die 
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stalt  des  Gottes  anbetriift,  so  hat  die  Tsfgleidiiuig  mit  dem  Meere  den 
Dichtern  zwei  eharekteristische  Eigenschaften  geboten,  durch  die  der  Gott 
vor  den  fihrigen  Olympiern  ausgezeichnet  wurde:  das  schwarze  GeIo<^*)  und 
die  breite  Brust >).  Den  Gott  flberhaupt  als  überaus  kräftig  sich  vovsusteNen, 
legten  schon  die  ihm  zugeschriebenen  gewaltsamen  Erdrevolutionen  nahe. 

Diese  durch  die  Poesie  vorgebildeten  Züge  zu  benutzen,  waren  die 
bildenden  Künstler  um  so  mehr  genötigt,  da  alle  älteren  unmittelbar 
aus  dem  Kultus  stammenden  Formen  des  Gottes  als  unbrauchbar,  als  das 
inzwischen  geULuterte  religiöse  Gefühl  verletzend  empfünden  werden  mussten. 
Gleichwohl  edieint  es  zi^nlich  lange  gedauert  za  haben,  ehe  die  bildende 
Kunst  soviel  technische  Fertigkeit  erlangte,  um  die  Winke  der  Dichter 
sich  zu  nutze  zu  machen.  Es  ist  allerdings  das  Urteil  in  dieser  Beziehung 
vielleicht  trügerisch,  weil  nahezu  *)  alle  archaischen  Darstellungen  des  Gottes 
der  Kleinkunst  angehören;  soweit  aber  diese  in  Betracht  kommen,  scheint 
es.  als  ob  überhaupt  erst  im  Laufe  des  VI.  Jahrhunderts  der  Versuch  ge- 
madit  wurde,  Poseidon  und  Zons  zu  differauieren*).  Und  zwar  waren 
es  anCuiga  mehr  äusserliche  Attribute,  wie  der  Drehtack,  an  denen  der 
Gott  erkennbar  war.  Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  es  erst  den 
grossen  Meistern  des  V.  Jahrhunderts  gelang,  das  bereits  Homer  vor- 
schwebende Bild  von  der  Körperlichkeit  des  Gottes  zu  verwirklichen  und 
dass  erst  sie  einen  Idealtypus  des  Gottes  geschaffen  haben  —  soweit  über- 
haupt von  einem  solchen  die  Hede  sein  kann').  Poseidon  wird  seitdem 
im  ganzen  Zeus  ähnlich  dargestellt,  so  jedoch,  dass  die  geistige  Hoheit 
weniger,  die  körperliche  Kraft  dagegen  stftiker  hervortritt  Er  wird  des- 
halb anch  selten^  sitzend  dargestellt;  besonders  gern  stellen  ihn  die 

Vonrtclhing  d<?«  durch  dio  Wogen  iagraden  '  als  etwas  Bsfciwrt—  TorausgeseUt.  Dem- 

Gottes  findet  akfa  «urh  Wt  Habak.  8(4)a.  nach  scheint  das  spStere  (Christod. /x7(>.  65) 

Vgl.  Fries.  Nene  Jbb.  IX  1902  708.  !  Beiwort  cv^'tfrc^ro;  auf  alter  Uoberlieferung 

■)  Kv'arof  und  seine  Derivate  kommen  '  zn  beruhen, 

bei  Homer  aidii  Tom  Meer,  aber  oft  vom  i        *)  lieber  ain«  «rcliaisdie  Statue  a.  Wca- 

ClewOfk  vor  (K  S4S:  n  66:  V  418:  u  75;  rickb,  Barl.  areh.  Oes.  Nor.  1899  (Berl.  phil. 

40o,  c  303).  und  doshalb  bat  Göbel.  Z«.  f.  Wschr.  XIX  1899  1597  f.).   Poseidon  i«t  hier 

teteiT.  Gymn.  XXVII  1876  246  deo      aaf  nackt,  Zeua  Iholich  dargestellt    £in  ;fe"«< 

dHeacB  bezogen.  Aber  et  fililt  an  aidieraa  t  dot  Vmäian  in  Helike  erwihnt  Herakl.  Pont. 

Spuren  dieser  Yorstellung  im  alten  Epos.  FUG  II  200b  (Str.VIII  7i  R  884  f.).  Vgl. 

und  schwerlkb  ist   xi'nfo/rr/rijc  von  den  Ober  archaische  Poaeidondarstellungen  Mavi- 

VMnvjTfo«  irriiärwr         (Kur.  7/W.  1508  f.).  nvn.  Dt  a ntipiüttmm  KtphuU  flgiurm,  LeifC. 

4ai  9vmv«u6ii  rdmp  (ebd.  179)  und  vielen  '  Ons.  1872. 

dnilicben  Anwlrflrken  (vgl.  such  Bcxkkr.  '         •)WALTCit8.Jo«rN.IfW/.j«M<f.XTII  1892.3 


Amttd.  46 IT  ff.)  oder  von  der  »vttiiünt^  'Jft- 
fugitti  ift  60)  oder  von  der  «rcraif^dir/irec 
itftit  «)n.8Si.4Hi:  5iti)  tu  tMoaeii.  —  tm 

tvpraitQrof  Tgl.  Orph.  h  17»  norrwo  ßaSv^ 


13 — 20  meint  i^ogar,  dass  Poseidon  anfangs 
mit  dem  lotoakOpfigen  Scaftar  daiiralaUt 
md  daaa  di«Mr  «rn  *pMcr  in  Aaapeing 

auf  den  Fang  dea  dem  Gotte  heiligen  Tliun 


•ri'proie  »tftt9km.  Koni.  c.  22  8.  128  «r>  I  fiachea  durch  den  Dreizack  ersetzt  wurde, 
innert,  obaafalh  pnwtoJ.  an  dio  t^er  rmtm  \  Y^,  ^och  o.  llieOtJ. 


9mUi«9rj(.  •)  Wenigstens  einige  der  bekanntesten 

•)  Ho«.  «rare/«iri7(:  S  568;  S  .390;  o  Poseidondarstellongen  seien  hier  noch  er- 

174;  201;  V  144;  X  6;  <  528;  586;  Horn.  A  wihnt    Ueber  Poseidon  am  Parthenon  vgl. 

SSs:  Ha4.«278;  Aalim.  fr.  21;  Off.  \  Michakli8,  Partk.  179  f.;  Loswi,  De  A«$e. 

lstt;>lPVIS46t:1)«.8B.7s»4;ilPVlS46t;  fig.  14  f.;  FDBrwl]ioi.n.  Mw.  280  ff.,  dar 

Nonn.  D  Im  n.o;  Ol|b.t«^r.5;  /ir. Ss;m;  8.  142  aach  den  sogen.  luppiter  von  Ver- 


*  17i;  A  1279.  ,  aailloa  fttr  aisan  Poaoidon  aoa  dor  Schnl« 

>)  Sdion  0478  wird  harrotyhoban.  daaa  >  das  PhaidiM  hllt  Alf  Mp»  übt  den. 

memnons  Bruat  der  des  Poseidon  gleiche;  !  868  den  aog.  vaticaniachen  Neptan  (?)  zurflck. 


Agam«  ^,   ^ 

sa  wird  aJao  deren  mlchtige  fintwtckelung  I        *)  VglT  s.  B.  daa  «(.  Yb.  övBaBicc,  Km. 


cd  by  Google 


PMtiAoa  ia  d«r  Knut  D«m*t«r.  (§  29S,  894.) 


1163 


Künstler  so  dar,  dass  er,  den  einen  Fuss  auf  einen  Delphin  oder  einen 
Felsen  stützend,  ein  wenig  gebückt,  in  die  Ferne  schaut;  ein  Typus,  der 
gewöhnlich  als  Nachahmung  der  häufigsten  Matrosenstellung  gefasst  wird*), 
zu  dessen  weiter  Verbreitung  namentlich  *)  auf  Münzen  und  Gemmen  aber 
wesentlich  der  Umstand  beigetragen  haben  wird,  dass  eine  solche  Gestalt 
sich  gefällig  in  einen  runden  Raum  einfügen  lässt.  Um  die  Muskulatur 
mehr  hervortreten  zu  lassen,  stellen  die  Künstler  den  Gott  gewöhnlich 
unbekleidet  oder  nur  leicht  verhüllt  dar.  Die  von  den  Dichtern  hervor- 
gehobene starke  Brust  ist  auch  Ittr  die  Darstellungen  der  bildenden  Kunst 
charakteristisch*).  —  Wie  Zeus  erscheint  auch  Poseidon  meist  im  gereiften 
Mannesalter.  Der  Bart,  der  auf  den  ältesten  Darstellungen  bisweilen  fehlt^), 
ist  seit  der  Blütezeit  für  den  Gott  charakteristisch;  meist  ersclieint  er  — 
jedoch  in  sehr  verschiedenem  Grade  —  struppig.  Das  Haupthaar,  das 
während  der  archaischen  Zeit  gewöhnlich  lang  herabgewallt  war,  wird 
bald  lang  bald  kurz  gebildet*);  es  ist  ebenfalls  oft  verwildert.  —  Alle 
diese  Kennzeichen  reichen  jedoch  nicht  ans,  um  mit  völliger  Sicherheit 
Poseidondarstellungen  als  solche  zu  bezeichnen;  und  es  ist  daran  festzu- 
halten, dass  nahezu  alle  zweifelhaft  sind,  sofern  sie  nicht  durch  äussere 
Fundumstände,  durch  Attribute,  wie  die  Triaina  oder  den  Delphin,  oder 
aber  durch  die  Gesanitiiandlung  beglaubigt  sind. 

4.  Demeter,  Persephone,  Hades. 

Hymnen:  Horn,  h  5;  13;  Luoe  reo  Rermione  PLO  III*  876;  Find.  fr.  37;  Mein- 
mpfiAea  ebd.  oOOi;  Arstph.  ßütQ.  3H4— 393;  Kallim.  h  6;  PUleUs  (.Maabs,  D,  trib.  I'hil. 
rnnu.  M«rb.  Itct.  IRöö  6;  Orpb.  2T94i);  Goldplfittchen  aas  Thurioi,  Diel».  Kestsrhr 
f.  GoMPKiiTz  1—15;  Orph.  h  29;  40;  Kaibel  rp.  818  (aua  Paroa,  «pftt).  Von  sonatigen 
•alikcii  QMlIen  itt  m  dieter  Stell«  imr  noch  Korn.  r.  28  «nd  myth.  Vit  III  6  f.  tu 
nennen;  die  übrigen  werden  bei  der  Besprechung;  der  einzelnen  Teile  des  Mythos  erwRhnt 
werden.  KuUdaratelluogen:  il.e^r.  Wl  97— 190xxxviii-lxxi;  Clarac,  Mhm.  de  *e.  II 
4M-i88f:  Fiami«,  Xof.  «e.  <ra#*  84  ff.;  Gsbhamd,  Bilderkr.  von  EIm«..  Akad.  AUi.  II 
390 1»«  ff.;  OviMBBcx.  Km.  Hii  455  ff.;  RvuAVOb  Die «leMin. OtttiaMD,  Bntw.  ihrer  Typen 
ia  der  attischen  Plastik.  Stnuuib.  1901. 

Neuere  Unterauchangen  (aach  hier  wird  vieles  Wichtige  erat  ai>ater  genannt 
werden);  Embt,  De  Certrt  Cktkuh,  Wm.  Königali.  1826  (hn  AnteUnae  an  CIO  11931; 
PKFnrH,  Dem.  und  Perseph  .  Hamb.  1837  (bespr.  von  K.  O.  Maller.  Kl.  Sehr.  II  89-99); 
DB  Macmy,  JJisi.  de  la  rel.  gr.  I  68  ff.;  279  ff.;  Gi;i6MUCT,  U^ttkrea  de  Ceri*  et  de  Pro- 
mpime  et  wr  le»  m^hrt»  4»  le  Qvit»  m  §Mrml,  iUm,  i§  fhu».  4«  XXI 1857*  1— US; 
VAmmARDT.  M}-tli.  Fendt.  SM— 850;  FkAin»  GMtm  boHfh  I  880-868;  Dvtn,  6erf«  tm 
Qrttee  46—74. 

204.  Der  Prozess  der  künstlerischen  Umgestaltung  verläuft  insofern 
bei  Demeter  anders  wie  bei  den  bisher  betrachteten  Gottheiten,  als  diese 
Göttin  innerluJb  der  HeMeinago  nur  «Im  unbedeiitotide  Bdlo  gespielt  hat; 
denn  haben  auch  die  heroiaclien  Lieder  mehrere  von  ihr  hypoetaaierte  Oe- 
■talten,  namentfich  Medeia  (S.  544)  and  Thetis  (S.  618),  verherrlicht,  lo  itt 

Uli  213;  Btteng  rf.  Vb.  ebd.  829;     b«^  !  aei  der  To«.  CauRAHOBTi  (Fknsmniiaw* 

S.  246.  I  WoLTiRs  1542)  enrihat. 

>)  Jah5.  Arcb.  Anffl.  88  hatte  darin  ein  !        ■)  So  teigen  ihn  die  metateB  Statnen  and 

Zeichen  von  Kraft  and  Fettigkeit  gesehen.  auchRlfa.,  Mxa.  and  Gemmen.  Auf  rf.Vh.  hat  er 

>)  Jedoch  findet  «ich  der  Tjjiim  Bocb  i  hftafigein  Himetieo,  Otbbbbck,  Kb.  Ilii  249. 
bei  SUtnen,  OmucK,  Kn.  Iln  tTV  f.  ITeb.  {        *)  OrnucK.  Km.  Uli  S8S. 
den  Delphin  Tgl.  o.  fJUStJ.  —  Von  den  *1  Z  B.  auf  altkorinthiacben  JT('»fc»fc 

vielen  Statnen  «na  beUeniBtiBcW  Zeit,  welche  Vgl.  dea  von  P«na.Vl  25«  erwlhnte  u)ttiua. 
4ie  Aaslfei«OBg  des  ffaemimn  kemifaeben,  ,       •)  llAiimm,  fVmMfn.  Slifl,f§.  8. 19f. 
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sie  selbst  docli  im  wesentlichen  in  der  Gestallt  in  den  olympischen  Götterkreis 
aufgenommen,  in  der  die  attische  Legende  —  ftasserlieh  allerdings  mit  den 
Mitteln  des  Epos  —  wahrscheinlich  gegen  Ende  des  Vit  Jahrhunderts  erzählt 
worden  ist.  Bs  ist  daher  auch  Demeter  —  wie  wir  es  noch  bei  Dionysos 
finden  werden  —  von  manchen  Umgestaltungen  frei  geblieben,  die  in  der 
heroischen  Dichtung  wurzeln,  und  so  enthalten  die  von  ihr  erzählten  Sagen 
reiner  als  es  sonst  der  Fall  ist,  den  ursprünglichen  Typus  der  Legende. 
Freilich  sind  sie  weit  davon  entfernt,  ursprünglich  zu  sein;  selbst  diejenige 
Beziehung,  in  der  sich  später  fast  das  Wesen  der  Göttin  erschöpft,  ihre 
Besiehung  zu  Persephone,  ist,  wenngleich  vielleicht  an  einzelnen  Heilig- 
tOmem  fiHh  ausgesprochen,  doch  spät,  und  zwar  erst  durch  den  Sieg  der 
attischen  Kultur  allgemein  anerkannt  worden  (S.  1182  ff.).  Innerhalb  der 
boiotischen  und  kretischen  Kultur  sind  Demeter  und  das  Paar  der  Untere 
weltsgöttor.  die  in  der  Religion  der  Kunst  so  eng  zusammengehören  und 
notwendig  gleichzeitig  behandelt  werden  müssen,  noch  scharf  zu  trennen. 

Was  zunächst  Demeter  selbst  anbetrifft,  so  ist  ihre  Grundbedeutung 
mit  Sicherheit  nicht  fsstsiwtellen;  doch  lässt  sich  das  verschollene  Wort, 
das  den  ersten  Bestandteil  ihres  Namens  bildet,  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit erschliessen.  Die  verschiedenen  Dialektformen  scheinen  auf  min- 
destens zwei  und  wahrscheinlich  auch  nicht  mehr  als  zwei  Grundformen 
des  Namens  zurückzugehen,  von  denen  die  eine,  .faJonuTt^Q  aus  der  äoli- 
schen  Form  .ImikIii^q^)  sowie  aus  dem  Hypokoristikon  ^//oi»)  zu  erschliessen 
ist.  Auf  eine  zweite  Grundform  /faj-uun^Q  sciieint  die  thessalische  Form 
iiaptfitttt^Q*)  zu  führen;  aus  dieser  zweiten  Grundform  kann  auch  die  ge- 

')  J«tuatr,Q  und  KÖQ^a.  loschr.,  vgl.  richtig)  iuoi  y  6t  ou'  iati  ^entcUt:  aus  dem 

BoHK.  Altort.  aus  Aigai  (Suppl.  des  Arch.  Jb.  (jetzt  [Herl. phil.  Wtchr.  XX  1900  1629J  auch 

lf^89l  S  A2  ;  JiutuitQioi,  Jouatftof,  auf  Mtz.  auf  Chio«  nnchgewieMO«!!)  Dotion  {169J  «r* 

von  Kvmo  in  Aiolis,  vgl.  AiiKCifS,  Philol.  XXIIl  gibt  sich  als  Genet  von  Jtk  Jmi6%.  —  Ntch 

1S6G  2U7:  HorrMAKN,  Grieth.  Dial.  II  278  Kretscrmkr.  Wien  Stud.  XXIV  1902  528 ff. 

(der  ebd.  II  375  ^w/i«f^  für  die  uraprUns-  iat  J»  'UaUfona'  fOr  'Matter*, 

liehe.  Ja/tnt^p  für  eine  aekinHilre,  dnreh  *)  Dieee  Fora  iat  mwM  IndurHUieb 

Vokftlaasimilation  enUUndrnr   Form   hftlt;  (Cid  434  ^  C/A  III  900)  als  bei  Gram- 

schon  FicK,  PN.*  439  hatte  xveifclad  Jv-  matikern  (AW  263«t:  vgl.  Suid.  «  r)  bezeugt 

ftiät,p  ah  ilatwin«ll«r*«rkllrt).  — DMtaoch  l>ie  weit  blufigere  Fonn  J^tä  iat  durch  Atw- 

•ioliscb  fia  in  u  zusammcDgczogen  werden  fall  des  ./.  nicht,  wio  selbst  W.  Schuub  bei 

konnte,  beweisen  die  von  Mbistkr,  Gr.  Dial.  Zihmkh,  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXXII  1893  195  A 

!  97  gesammelten  Beispiele.  -  Ausser  durch  meiote,  direkt  darch  VerfcOnung  aus  Jii- 

Kontraktion  lienne  «ich  die  Form  Jmft,  auch  /(^'W  entatanden.  Anf  dieeem  konnte, 

dorch  Ablaut  erkllren.  woran  mehrere  neuere  wie  schon  im  Altertum  {EM  Jtjm  264«  C) 

Gelehrte  gedaclit  haben;  aber  dann  bleibt  hervor^cliolR'n  wurde,  nur  hervorgehen. 

Jig««  ottbegreif  lieh.  —  Durch  ^»pirijp  wird  Aach  diese  Form  (Said,  ß  r.;  vgl.  Lobeck, 

die  uhotlegCBde  nid  «ft  MtjiMtollte  (l  B.  Agt.  II  if22)  tat  alt;  Horn.  A  5i«i  (nicht  inter- 

ATr  I40«s;  14!  Ii;  K^^  265m:  Baocacx,  Rh.  poliert)  hat  den  N.  einer  T.  des  Keleos  bei- 

M.  XXXVII  1882  475  ff.)  Vermntang  wider*  ,  gelegt;    Demophoo  =   J^u6<fiXo<  1739*] 

legt,  daas  d^t^  mit  •yllabarer  HypIkM-  i  acheint  zu  Jr^um  n  (ohAreo.  —  Ob  Damia 

reats  aoa  Jafto-uiit^f  entetanden  aei;  el^enso  fo.          Kuirform  wa  Jmfuttij^  (Homuaii» 

die  meisten  anderen  antiken  Deutungen  des  Gr.  Dial.  III  :t30  n.  aa.;  vgl.  Pick,  Bbzzev- 

N.'a  (a.  Kon.  28  8.  156  f.  Os.;  EM  Jr,m  acKoeR.  Zs  XXVI  1901  112l  oder  (Kchk.  Zs. 

263«  ffX  andi  dia  von  MAaaiiAROT.  MF  ,  f.  vgl.  Spif.  I  18^2  468;  LAiarvaa.  Rita.  d. 

292  ff.  wann  amprohlana.  von  Fnann.  GMfm  8ph.  II  297  f)  wla  Ptaaidon  Jaftatot  /1J61  %] 

bough  I  .331  u.  aa.  gebilligte  von  ifjal.  Do-  |  n  arkUmi  aei.  iat  tw. 

mater  haben  BBcnTEt.  GGN  1890  29  f.  and  \        *)  V^.dieEN  J«^^Wrp(io(a.a.w.  Horr- 

SlusTca,  Gr.  Dial.  I  75  zu  Demeter«  Angaha  ;  n»»*,  Gr.  IMal.  II  464  hllt  fttr  ui^irflngUdi 

bei  Horn  A  f.  m  /tof  [utr]  (JM(r|s  Bbcutbl;  J«e-^nr»jp;  LAiarnt«  a  a.0.  denkt  an /«^/a- 

jr^m  FulkTKiKC  und  1'l-xtoki  gewiaa  nicht  :  fif*!it:  beidea  flült  durch  die  Form  Jmfiatijf. 
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wohnlichste  Form  des  Namens  J(c-/xüirjg,  ionisch  ^r^fit-tt^g  entstanden  sein. 
^JaJufAdtr^Q,  *jajiAmrfQ  führen  auf  ein  verschollenes  Substantiv  äaj-c^ 
Genet  iaj^^  das  etwa  'Erde'^  bedeuten  konnte,  aU  ersten  Bestandteil 
des  Namens;  als  zweiter  gilt  ü»^*)  allgemein,  and  zwar  sehr  wahrschein- 
lieb  mit  Kcclit,  ftätr^g  'Mutter',  prädikativ  gefasst,  sodass  das  Compositum 
formal  Substantiv  ist').  Demeter  würde  dalier  'Erdmutter',  d.  h.  nicht  die 
Mutter  der  Erde,  sondern  wahrscheinlich  'die  Mutter  in  der  Erde'  oder 
vielleicht  geradezu  die  'Mutter  Erde**)  bedeuten.  Falls  diese  Erklärung 
des  Namens  richtig  ist,  so  ergibt  sich  als  Grundbedeutung  Demeters  diejenige 
Seite  ihres  Wesens,  die  aoeli  später  gewOhnUefa  am  meisten  hervortritt  Dann 
nicht  allein  haben  die  Grammatiker  und  Mythendeuter  Demeter  gewühn- 
lich  als  Erde  gefasst^),  sondern  es  findet  sich  diese  Gleichsetzung  auch  in 
der  Dichtung  Zahlreiche  poetische  und  auch  gottesdienstliche  Beinamen 
sind  Demeter  mit  der  Erdgöttin  gemeinsam,  wie  z.B.  aitnrira'),  Urrjatitana  % 


')  Ein  SubsUnt.  6tj  'Erde'  ist  bei  den 
antiken  Gramniatikern  (z.  Ii.  Usch,  n  r)  über- 
liefert, aber  «rohl  niclit  in  alten  Schrifütellen 
gefunden,  sondern  aus  verschiedenen  Vcr- 
liiadiiiigeii  eradiloMen  worden.  Ausser  De- 
tneter  kommM  livsondere  in  Betracht  (W'el- 

CKKK.  Göttorl.  I  38".  ff.:  Ff'KHTKK,  Phil.  Jbb. 

CXlll  1876  tf07ff.):  1)  ov  iT»!' (gebilligt  von 
FicK  in  CcKTic«.  Stnd.  VIII  1875  807);  «) 
/i'i  oa/Jirrc  neben  tfroeiyatof ;  8)  itintioif 
neben  yr^rttSar  und  Ji/ioyof;  4)  "ErdtjtdK' 
ttl  t  vutfat  ir  Ai  -ipo»  (Hscb.;  vgl.  Endois,  von 
Ainkos  M.  dt-s  l'cKiix  \\w\  Telamont,  >iel- 
leicbt  die  *in  der  Erdo"  Wolmt  iiden  i.Micimtek, 
Gr.  Dial.  II  32-*t  denkt  an  nituitü,  also  die 
[von  LiebnglutJ  'entüainmten'  UrAute)  —  Ds- 
nach  »cbdnt  der  Schluw  d«r  antiktn  Oram- 
matiker  riclitiu  zu  »ein.  —  Ol»  dies  tu  er- 
scblieaacnde  ^'J-<,  ^en.  öujiie  in  Uetiebuiig 
zu  }-mfJtt.  arm.  YHfj»<  (J.  Schmipt.  b.  f.  Wgl. 
Spif.  XXVI  l^^S  sr,4,;  XXXII  18ÜS  «49) 
steht,  wie  xablrviche  antike  und  oeiiciv  (ancb 
J.  Sciimiyr  a.  a.  0.  H  >i  Koncbar  J^fuit^ 
•=r  rt^uirtt;Q  gcdetzt  haben,  ist  xw.;  es  tnOiMte 
dann  der  Anlaut  labiovclar  sein,  wofür  kjpr. 
C«t  da  in  diesem  Dialekt  ya  öfters  tu  C« 
wild  (HornuKK,  Gr.  Dial.  1  221).  kein««, 
falls,  eher  der  kyrenanehs  rosddoa  'jtft^l. 
,1uio<  {iich.  u  Tz.  Lvk.  749  /INOzu 
falls  dieaer  N.  fQr  ^Afitfiymvf  steht,  und  der 
offenbare  Parallelismus  der  Waiti  ivwmt* 
'fuf  ^  iryoctyni  oi,  dtwiitd«r«,y^'a«Är  aafslUnt 
werden  könnten. 

')  Ad  Jui,ui^m  (Hseb.  •  r;  KV 
.tijim  2yit)  -   iauliatQtn  scheint  ein  antiker 
lirammatiker  oder  auch  ein  apielender  Dichter 
gedacht  eu  haben. 

')  Bildungen  dirB<>r  Art  aind  nicht  häufig, 
und  aaf  adjektive  Hedeutung  de«  Compo- 
■ilMMb  Sliaanf  psasesaiven  Sinne  von  /t^ttip 
scheinan  ancb  die  sehr  bftofigen  Formen  Ja- 
fiaiptt  (s.  B.  TarQo:töio^  in  Kopai.  CWS  I 
2793)  Mfnt^  (oft  in  der  Littarator,  s.  B. 
Anttl.««!:.!!  1349au;  Diod.lit;  5«;  «s;  Apd. 


1 4  [vgl.  Waoxer  S.  LVIJ:  Grabacbr.  des  Phv- 
talos.  Paus.  I  37«;  Koni  e.  28  S.  15« ;  Hscli. 
KuXi.tyiniay ;  Suid.  Jt^'fAfjtgn),  Jr,utjfQt; 
(Hicronvaso,  moN.  d.  i.  IX  43)  a.  s.  w.  zu 
fahren ;  doch  sind  dies  wohl  nur  Miss- 
bildungen. 

*)  In  diesem  Fall  wäre  allenlinps  di«- 
BUdoag  *Jnjofttitq£  auHiallend.  da  die  Nouii- 
nalkomposita,  deren  beide  Glieder  im  Pkidi* 
kativverhftitnis  stehen,  meist  nur  dann  o  in 
der  Kompositionsfugc  leigen,  wenn  sie 
DvandvakomiMMiitA  {ZtjruntttMvf  Jwatir 
u.  8.  w.  [lO'XSj)  aind. 

»)  Z.  11.  I'hilod.  /»»>/.  12  (DiELs.  Itox.  lAi); 
ebd.  15  S.  b->  (  J  -  Diel«  M9»i  heiaat  Dem. 
der  aich  in  die  Untcmrcll  erstreckende  Teil 
des  Zens);  Chrya.  bei  de.  «f  n  I  15m;  vgl. 
(•Stoiker  )  ebd.  II  26«i;  Korn.  r.  2^  S.  15»;  ff  ; 
Sext.  Emp.  9i»a;  £ust.  <  12^  ld2t>i«;  lisch 
'>«/f;ew  //ItfSs/;  m  I40m  Jr,itr,tr,9x  KU 
2r,3»»:2r)5»,:  Amob.  2ii;  3i,:  Ser^-.V.<  6.,.,; 
V(;3j:  .Myth.  Vat.  1  12;  II  101  (vgl.  ebd.  I 
11).  Vieles  andere  bei  Osann  zu  Korn.  S.  3.S4 
and  bei  Bacnack.  Kh.  M.  XXXVll  1^82  47  .. 

•)  Z,  H.  'Humer*  K'fiF  73 u  t]uoi  öi' 
ai^tjoi  Jr^fiiitiQtt  ^iaiXotouifti;  Eurip.  Ual-rh. 
268:  Orph.  fr.  IG5.  Vgl.  Eurip.  l'hoin.  6^3 ff. 

=  1  Von  <Jo,  Eurip.  Kl.  <i7Y;  von  Demeter 
S  S2G:  Orph.  A  11  H'J.  Ea  handelt  sich  ge- 
wi»8  um  einen  formelbaflenAnsdnick:  Arstph. 
ptii^.  SM4  bat  flm  itt  rfyrrfi»  »pyiaM»  Srmtmm, 
Eur.  I'koin  CS'4  zu  n<iritD>  ',,raoa,  Kallim. 
k  6»ti  EU  tvfvti»ucati  erweitert;  ßMtktta 
hsiHl  die  OMtin  bei  Arstph.  fltitf.  S82. 

•)  Demeter  in  Phlya.  Paus  I  31  4;  Sri  ni- 
niKD,  Amtrd.rar.  l  240;  Niketaa  bei  Wehtbk- 
nani.  AfyfA.  S56i;  vgl.  o.  [41].  Nachbil- 
dungen sind  nyltfim^  (Horn,  h  5»«;  msI 
und  <tV«{i#w^«^  (von  Hsch.  erklirt  als  k 
«r<r^er«a  um  antic«  tm-c  vapfoi-c  ix  }i',e 
Jr,ft^tr,f.  —  Ge.  Hsch.  u.  EM  (I06si)  «  r 
«•^lAi^n.  —  [A]NESlAOffA  stobt  snf 
dem  schönen  rf.Vb.  cfr.  III  44 ;  Hosi  hlk. 
ML  1  2058  IKBBfscHnsa,  Gr.  Vaaeninachr. 
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av^iiH)tXff(^),  EvQVoStta*),  Kalhyivtta  (1176),  Kagno^ogag*),  MiydXi^*), 

Aff/ft/jaö),  /7ai'<f6)'(>ot«),  X^ortr^'').  Sowohl  Gaia*)  wie  Demeter*)  und  ihre 
Tochter^")  heissen  die  'Heilige'.  Sind  auch  mehrere  dieser  Nnnien  so  all- 
gemein, dass  sie  auch  andern  Göttern  hätten  beigelegt  werden  künnen  und 
z.  T.  beigelegt  wurden,  so  handelt  es  sich  doch  auch  bei  ihnen,  wie  die 
mannichfachen  Nachbildungen  zeigen,  um  altüberlieferte,  für  diese  Gottheiten 
wenn  nicht  aussehliesBlich  gebräuchlicfae,  so  doch  jedcnMls  charakteristische 
Beinamen.  Femer  heisst  Gaia  sehr  oft  Matter^^),  wfthrend  umgekehrt 
Demeter  mit  den  Bezeichnungen  des  Saatfeldes  ^fi6a)(foc,  qvailatog 
genannt  worden  sein  soIP').  Endlich  haben  sich  auch  im  Kultus  manche 
Spuren  der  ursprünglichen  Gleichheit  der  Demeter  und  der  Erdgöttin 
bewahrt;  gleich  dieser  ist  auch  Demeter  der  Themis  gleichgesetzt  wor- 
den") und  mit  der  Erdgöttin  wird  sie  auch  später  öfter  gepaart'*)  oder 


203j)  aber  einer  Ton  [Äyhmaa  und  HE-  sogen);  —  »oAvadma,  Horn,  h  5 tu;  Orph. 

(DAltTOS  gendmSdmtt  fma,  4.  i.  (tn/U  h  40i«:  —  «euyi},  Hoiil  k  hi;  13i;  Orph 

Welcker,  Gettorl.  II  885m)  wahisdimiilieh  h  40t;  u;  Asklep.  AI'  V  150/:  —  aturo. 

Pjuidor«.  rnri;  im  Onkel  bei  Phlegoo  FJJO  1  620; 

Demeter.  Orph.  *  40i«;  Ge,  «MLSOa.  fr.  89;  «nf  Synw  eine  UfHm  utniinm9§!9n 

*)  IIscli    tt\it  ndtin'  fxtyniilu<fo^o(.  xal  rtöi-  orQttyitf'ii-ujf  Sttöf  Jtjut}iQO(  xnl  Kift§^ 

»;  JrfUijtr,Q  oi  fios  #V  2^Kngqi()iu.   xai      yij.  iwf  atfj$-otiituy,  CIG  2-ailtS.  [adil.S.  IQH], 

*)  Ueber  Dem.  s.  u.  fll79tj;  Ge  xn^rto-  >«)  'Myt>;,  Kamasioa,  Pias.  IV  834;  vgl. 

tfopof.  Manetho  Il5)te;;  vgl.  o.  [1158  zu  Orph.  cr/t;  G;  A  43-, ;       «tf^y^,  Otfh»  k  llt. 

1157%].    Auch  ayiuilxagnof  und  «nprro<fo-  Anderes  ist  o.  fA.  tj  angefUhrt. 

ffi^  wurden  <ic  und  Demeter  genannt.  ")  Z.  B.  Eumel.  /"r.  9«  Ki.;  Pind.  dli»; 

*)  Demeter  in  Sro^ma  {CJU  8194)  und  >  i'4i4;  Sopb.  Phil.  396;  Emri^t.  fr.  944 ;  Ondi. 

MegdopoIii(IHint.Vlll  Sli);TgI.MehlUiIlin.  !  A  154;  68i«.    Wie  die  entsfwvdieBde  Be- 

A  6itt.    Ge  in  IMilya.  Fhqs.  I  31 4.  '  zpiclmung  dos  Zous  int  auch  diosc  di-r  <!e 

*)  Demeter  in  Phigaleta,  Pnua.  VIII  5a;  mannickfach  erweitert  worden:  f^'in^ft  ftt- 

42 1  ff.  Ge.  Huni.  h  2im ;  Sol.  fr.  86« ;  8immi.  :  r'^"n  ^»formr  "Olrftnlmr  sagt  Sol.  fr.  S6t. 

151 1:  Ori»h.  L  40.*».  iifiöv,  .Soph.  /V.  268       3ü8j,  f^tjttjft 

•)  Vgl.  o. Dem.  nnrdwrdpcr,  Orpb.  ttbnytixuir  »yr^näf  it,  Orph.  h  26i.  —  Ge- 

h  40i.    Aach  die  nXovtodörtiQa,  Orph.  fr.  \  Demeter  als  violbrOstige  Mutter  soll  eine 

165  (vgl.  Lnk.  dial.  mtr,  7)  liMt  aicli  Ter*  j  Tct.sUtuette  aus  Sicilien  (am«,  rf.  1.  VII 

gleielwa.  '  4:))  darstellen <V).    Vgl.  die  m«min4Nmi  C*re$, 

'1  Demetor  in  Ilerniiouo  (Kur.  V/p.  /i.  Lurr.  4       ( Arnob.  :iig;  Gsi  fIlifOtJi. 

ßl4;  Paus.  II  3.M:  CJU  I  1193  ff.;  1198)  and  >*jNiket.(\V£STBRMAiiii.  Jtfyf*.&r.856iff.; 

8pwU  (Paus.  III  14s);  «flen  la  der  litta-  I  vgl.  STtmaanr»,  Antrd.  ntr.  I  270)  fUirt  n.  •. 

rwtur.  X  B.  Ap  Rh.  4».,«  f.;  AVW  31«;  Orph.  folgende  Demeterbeinamen  an:  ^ornQn.  C*/- 

h  40 n.    In  der  Inachr.  CI(J  I  916  werden  d«^,  ai«,  fimumrUfa  ytj,  qvgiimof  (vgL 

Plut4m,  Demeter.  PerMpboM  mni  die  Erinyen  ^,,„Coec  ««).  wota  <M  Brcwmvm  m.  a.  O.) 


^A'^  ir«r«r/W«o.  zusammengefasst.  —  noch  nolvy.ntQa  kommt.  Fmlich  muiw  hier 
0«  CbUionie.  Mus.  fr.  1  hi.;  vgl.  Ai»ch.  IW».  der  Möglichkeit  gerechnet  «erden,  daas 


638.  ^  Grammatiker  

•)  notrm,  Alkmoiom.fr.  Z  Kl.;  Horn.  ep.  \  ^  4er  Erde  verwirrt  bat. 
11;  Orph. /^r.  89i;  Tfc«jga.9«3;  Sopb.  i*i7.  |        i>)  y^i    o.  fJObOtJ  und  Ober  Giia 

L  T  Vi"^*         *  *****  ~  »•U^vrej,  j  Themis  -  Korotronboa  (vgl.  DMoal«  Kaf*. 

"n*.  *.26i.  tropboa/ii76t/»v.Wn.aaowiTa-ll«tiBaooarr, 

.    ,  ?  "''*^;J^°»  5  ]}*^  J'J?  DLZ  1882  1375  f.  -  Vialleieht  gebart  n 

Anrhil.  fr.  120;  Monrh.  fr.  614  N.»  R.  814:  ^:^Mö^^^^J,c  6ie  Jr;ut;tt;g  kgni^allnidtt/jof  (bei 

Oijph.  A  40i,;  ..:  SruDMciin   Anrcd  rar  j  Orcbomenoa.  CIüS  I  8218).  Der  Koer  Kri- 

270;  Kaibw,  tu.  HA,.   ImKult  gewöhnlich  |  „j,  (ygi.  d«i  gla.TwIUtf  dM  RippökiaiM). 

.W^  -  ^'?,.Ji  lT?*i»\}}  untergeht,  weü  er  eine  von  ihm  getAtete 

'^?L^  ^'^  }V  =  Schlange  nicht  beeidigt  (Snid..  Hach .  Phot 

43iq'aBromenion); /(»/l  «80«;  ~  eme  »«Aaf  )  ^gio.  ;  bei  Zenob.  des  &  102  ist  AVeeo^ir 

i?  W^fS"'  Oberliefert)  gehört  ae  wenig  tu  dieser  Krise« 

C/OI 1449;  -  Dem.  <$r*Wler.<Mi.  Aign;  ,1,  ^  polybotes     Vielleicht  ist  der  N. 

—  neri-m,  Horn.  A  5 4; ;  t« ;  4«i ;  Kallim.  A  6 1# ;  I  kariacb. 


«i;m:  Tgl.  auch  Piod.^^.  87;  Aiat^.  fiiif. 
It7s  Tbaakr.  15u  (wtm  8ck  aaf  Kaia  W> 


*«)  Z.  B.  ia  PMiai,  Paaa.  VU  21ai. 
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steht  mit  ihr  wenigstens  in  demselben  Kultvereini);  die  Demeter  Pylaia'), 
die  spartanische  und  hermionaiisclie  Chthonie^),  die  Demeter  von  Pheneos, 
deren  Priester  durch  Schlagen  die  vnoxi^ot  toi  abwehrte'),  dürfen  als  Göttinnen 
der  Erdtiefe  betrac&tet  werden,  auch  für  andere  Orte*)  ist  diese  Auffassung 
der  Qdttin  zu  vermuten.  Aus  solchen  versprengten  Resten  ttsst  sich  er- 
schliessen,  dass  diese  Seite  der  Göttin  von  jeher  von  grosser  Bedeutung  war*). 

Wie  in  den  meisten  Mythologien  stand  wahrscheinlich  auch  in  der 
griechischen  die  Erdmuttor  dem  Vater  Himmel  gegenüber;  mit  dem  Himmel 
wird  die  Erde  auch  später  noch  oft  zusammengeuannt ").  Die  Allitteration 
von  Jafiün^Q  und  '^Jivg  naiijQ  ist  schwerlich  zufallig,  vielmehr  ist  wahr- 
scheinlich der  Namen  der  ersteren  in  bewusster  Anlehnung  an  den  Siteren 
des  letzteren  geschaffen.  Im  Kultus  freilich  ist  diese  Paredros  des  GOtter- 
vaters  neben  Hera,  Europa  und  anderen  Genossinnen,  die  er  in  der  ältesten 
Kultur  gehabt  hatte,  wohl  nie  recht  durchgedrungen,  wenngleich  man  ver- 
sucht hat,  Demeter  der  Kuropa  gleichzusetzen  Nach  dem  Typus  der 
kretischen  Legende  von  Zeus  und  Europa  wurde  auch,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben  (S.  1138),  wenigstens  in  einem  Teil  der  Kultstätten  dasjenige 
Verhältnis  gemodelt,  in  welchem  unsere  Göttin  innerhalb  der  boiotischen 
Kultur  am  häufigsten  steht:  ihr  Verhältnis  zu  Poseidon.  Eben  in  West- 
boiotien,  wo  Demeter  die  Namen  Europa  und  Tauropolos  illbrie,  ward  auch 
von  einer  Heroine  Europa  erzählt,  die  dorn  Poseidon  den  Euphemos  ge- 
boren*). Dieser  Heros  stammt  aus  den  Legenden  des  Dionysoskultus  von 
Hyrie*'');  auch  anderswo  scheint  Demeter  in  den  weit  verbreiteten  Kult- 
komplex dieser  ostboiotischcn  (Jomcinde  eingetreten  zu  sein.  Die  in  der 
späteren  Litteratur,  Kunst  und  auch  im  Kultus  häutige  Zusammenstellung 
von  Demeter  und  Dionjrsos  kann  zwar  natürlich  im  allgemeinen  nicht  als 
Zeugnis  dafür  betrachtet  werden,  dass  diese  Kultgenossenschaft  bis  in  die 
ferne  BlOtezeit  der  altboiotiaclien  Kultgenossenschaft  hinaufreicht;  denn 
abgesehen  davon,  dass  es  naiOrlich  war,  die  Gottheiten  des  Weines  und 
des  Getreides  zusammenzunennen^i),  hat  das  Beispiel  von  Eleusis,  wo  wahr- 

*)  Wi«  Demeter  gora  oeb«n  dnn  Sonnen*  nRrhüt  etnrm  etnuikischen  Heiligtam  imeli- 

gott  Bteht^  80  wird  dieser  oft  aiuh  mit  der  peliililet,  so  ist  dies  doch  »ehr  w«hrpchein- 

ErdgOUin  susammen  angcrufeo,  z.  Ii.  r  104;  lieb  durch  aUgriechitche  YontcUuogeo  be- 

Aiseh./Vwii.90;  J^.&06;  Ear.  JM.741;  1840.  einlinat  geweaen. 

*)  KaDim.  «p.  89i  t.  Mrii.AM.-llliu.  V^.  j        •)  So  paart  aie  WhA  i  n  »;  46.^  mH  dem 

0.  [93*J.  I  Zeus  ClithonioB-.       ./f,or  c  [AP  VII  81»)  i«t 

*)  [II661J.    In  Sparta  opfert«  man  mm  soriel  ^io  im  Totenreich. 

Scbluss  der  'fraaerreit  der  Demeter.  Plat.  ')  Z.  R.  Pind.  O  7m:  Ellrip./ir.  8S9a  rm« 

Lyk.  27.    Auf  einem  Votivrlf.  aus  (lytheion.  fityiatf;  «rfi  Jh'k  ai»r,Q. 

das  Demeter  sitrend  und  äbronbekrftnzt  mit  ')  Am  Laphvation  a.  o.  /7ä:  ^t44].  Dem. 

Kon  dunUlli  (MiucBBÖrsm  Aich.  Zt«.  1888  Taiuopolos  in  Koinu.  CIGS  1  279S  (vgl.  Paus. 

SM— nO},        uiter  der  entenn  der  twei-  '  IX  <4t).  Vgl.  n.  tllWt].  Efai  s^ter  [§  308j 

kOpfige  Kerberoa.  zu  erkllrender  .^f,^lho8  bei  Amob.  5ir  be- 

*)  Pmm.  VIÜ  15 ■  (aberliefert  ist  ^1-  .  richtet  luppiur  im'iaurHm  rtrnu  eoHfubUum 

rjHMM).  ~~  Zur  phenaatiselMn  DMMter  Ki-  nuUri»  »mar  /ryl.  1169%]  Cererü  appttMt. 

dsria  lf^97  tu  896i]  vgl.  den  arkadiarhen  Die  Fran  auf  dem  Stier  erscheint  auf  einer 

Tns  KidaQit,  Athen.  XIV  30  (i31d:  HAAaa,  ,  bdotiachen  Rlfvaae  (angeblich  cm.  600  v.  Chr.) 

Olieeh.  Q.  Sem.  1(^9 1.  (  Riddib  M^l.  Pibrot  297--t01. 

•)  Die  alten  Athener  aollen  die  Toten  *)  S.  o.  /74t;  659»], 

JtjfiijrQUot  genannt  haben,  Plut.  fac.  im  orbt  ••)  8.  o.  168J. 

lumae  28.   War  der  mundu«  in  aacro  Crrrri»  ")  80  sind  gewiaa  Stellen  wie  Kallim.  h 

(latp.  Serr.  NE  8ih:  vgl.  Fert.  U2«a«)  n>  1  61s  r««««  Jmirvao¥  y«§  «  «m  Jm/mt^ 
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scbcinlicli  erst  Peisistratos  den  Bakchoskult  eingeführt  hat,  entscheidend 
sowohl  auf  den  Kult')  als  auch  —  durch  die  orphische  Dichtung  —  auf 
die  Litteratur  eingewirkt').  Indessen  fehlt  es  doch  nicht  ganz  an  Spuren 
dafOr,  dasB  Demeter  mit  dem  boiotiflcheii  Dionysos  eine  Kaltverbindung 
eingegangen  war,  wie  ja  aueli  erwartet  werden  muss.  Der  Mythos,  der 
Aehilleus  zum  Sohn  der  Thetis  und  des  Peleus  macht,  ist  einer  ostboioti- 
sdien  Legende  nachgebildet,  in  der  Demeter  mit  Poseidon  den  Dionysos 
zeugte  3).  In  Theben,  wo  so  viele  alte  boiotische  Kulte  fortlebten,  standen 
schon  im  Anfang  des  V.  Jahrhunderts  beide  Gottheiten  nebeneinander*), 
und  auch  die  Demeter  Prosymna,  die  in  Lerna  neben  Dionysos  verehrt 
wui'de*)  und  die  an  den  Prosymnos  der  argivischen  Dionysossage  erinnert, 
ist  wahrscheinlich  ein  Überbleifaeel  ans  alter  Zeit  Ferner  weiat  Demeter 
Phleia  waS  einen  Znaammeahaag  mit  Dionysos  Phleios*).  —  Endlieh  ist  De- 
meter bisweilen  mit  des  Dionysos  boiotischer  Kultgenossin  Artemis  im  Kult 
verbunden.  Neben  den  Überlieferungen,  die  Dionysos  aus  der  Vereinigung 
von  Poseidon  und  Demeter  hervorgehen  Hessen,  scheint  es  solche  gegeben 
zu  haben,  die  als  die  Tochter  dieser  beiden  Gottheiten  Artemis  nannten 

XtMnnt  tn  crklireo.  stand  wie  in  Acbaia  der  verwandte  'Ouäoioi 

■)  Jll|pe^i«i««vr/«rioc  neont  Orpli.A  40to  /iiitit/ neben  der  (Pan)acbai«.   Dies  sind 

aasen»  GSttb.  Vgl.  die  atlieDbclie  Inechrift  Teraehiedene  Abwandlungen  deMelben  alt«» 

bei  Kaibel  ep.  153u  artfifta  de  (^04  jii<-  Kulttypus.  —  Eine  Ueberlieferucg  bei  Diod. 

fnrro]  JiP$rv«ov  Stuaiütat    nr^yo^[ov  ii^  3«i  nennt  Dionysos  S.  des  Zeus  und  der 

Jfiovi  . . .].    In  Tenos  scheint  der  Demeter-  Demeter. 

dem  Bakcbostcmpel  benachbart  gewesen  zu  I'ind.  /  7,  f.    Eine  thebAnische  Tct. 

■ein,  Kaiu.  rp.  871t,  in  Sanios  waren  im  (Jamut  M>'I.  1'ekrot  Wi'd  ff.)  stellt  Demeter 

Haus  der  ilyoQatt'tuoi  Scbnitzbilder  beider  auf  dem  raritlier  dar. 
(iottbeiten.  hull.  corr.  hell  V  18tfl  479.  Auf  *|  Tau«.  11  S7i. 

der  epidaurischen  Inschrift  ( K avvadias,  FouUt  •)  in$9. 9tmv  bei  STVDxnuKD,  Anted.  ror. 

«/'iv/W.  I  49:i)  erscheint  neben  Uakclios  und  270  XI.    Vgl.  Hsch.  ^Xour  tr^y  K'opjjr  r»^V 

l'ersenbone  eine  Tantelcia  (vgl.  r^crK^Kij  9f9y  crtta  xnAore*  Anumva  und  den  Ukeoi- 

nmtOttn,  Plnt.  fomr.  yw.  IV  61),  in  welcher  sehen  Monat  Phloisslos  (v.  Pkorr,  AmM  «wri 

Katvadias  eine  (iöttin  der  Vollendung,  Dra-  Hi;;  l>ci  StÜ.  ♦A/orc  (»68»  ^Xtnato^).  Vgl. 

«iiHiH  iitf.ä^X'  1^^^  10-).  FkXnkkl,  iilUP  Dionysos  I'bleus  (auf  Cbios,  EM  7!»  796 u 
I  S.  247.  UscKCB.  Rh.  M.  LVIII  1903  25  aber  '  nwp«  ro  tt'xuQrttiv-  vgl.  an.  Laar,  bei  Stiue- 

eine  Demeter  (vgl.  die  aymkuHHnischcn  :t*tr-  mim>,  A».  I  2G8  <fi.toj  [gm.y  ttfif  6i  (fXtw- 

tt'lttn   ftäy  SKcfiotfOftiutt',    Atlien.   XIV  66  1  «i  )  (Mufofai),  ^Xtotf,  Sch.  Ap.  Rh.  liu- 

(>47a:   raeLLEB.  Dem.  u.  Fers.  34H4«)  «ff*  Anderes  o.  [1251%]. 
bücken.  Anderea  u.  /i/79i;  11>^aJ.  Die  hiafice  Paaraag  Poaaidaa-AftMaia 

*)  So  bt  insbesondere  der  Mytboa,  dnrrh  ist  bereits  o.  fltitif  bervwgeliobea.  In 

welchen  Dionysoü  Zagreus  S.  der  IVrsephone,  DiKpoinahoiligtum  ru  Lykoeura  {It^  röuoi. 

also  Demeters  Knkel  wird,  schwerlich  als  Inachr.  i^^.  üqx-  1^^^  DiTTBKBBsoeK, 
Spor  der  alten  Kultgeraeinacliafl  n  faaatn.  ■  SytI.'  989)  standen,  wtm  Damophooa  Hand 

Achilleus  und  Thetts  gebCren  znm  gefertigt,  neben  der  aach  in  Olympia  (Pana. 

Kreis  der  Demeter  Acbaia  und  Tfaesmopboros,  V  l.'i4;  t»)  und  neben  Demeter  bei  Megalo- 

in  den  sonst  IWidon  and  Dioojsos  nicht  polis  (Paus.  V III  85 1;  86«)  verehrt««  Haast* 

eintreten ;  doch  findet  sich  vereinzelt  ein  gOttin,  welche,  wie  e«  scheint,  bisweilen  der 

Dien.  M(«/«o^a(>iK  ^Orph.  A  42i),  und  in  IVrsephooe   gleichgesetzt  wird   (Eorip.  fr. 

Troizen  steht  vielleicht  Pooeidon  neben  der  781       vgl.  Kaibkl,   Kp.  1026  a,  a.  aü-r 

Thesmoph.  {117i»,J,  Daa  Ueldanlied  hat  aach  BaaoK.  I'LG  11«  8.  in  LTkoan» 
hiardiaLsgead«  einer  «war  nicht  aiagdimi.  >  ah«r  wi«  i«  Phigaleia  (Pkw.  VIII  4ti)  ab 

sber  doch  seltneren  Kultform  fortgepflanzt.  die  von  dem  Titanen  Anrtos  enogene  (Paos. 

Auf  eine  andere  Koltverbindaog  weiat  viel-  Vlll  874  11.;  vgl.  27«)  Tochter  Demetera  von 
leicht  die  Sage  von  der  liehe  daa  Zeva  in  !  Poseidon  ^t,  Demeter  and  Artemis.  Ar* 

Thetis.    Eine  Nachbildang  der  '.-ijraia  (d.  i.  temia,  vielleicht  auch  in  Zoitia  neben  Demeter 

'.4/(lw<(r 777 1/ war  die  U/ioAMtflt  (Theben,  verehrt  (Paos.  Vlll  85t).  ist  in  Ljrkosora 

Istr.  FHa  I  419 1»  [Suid.  'Ofttltifi  ltv(]),  deutlich  von  Deapoina  geaondait;  aber  ihr 
Mhandareh«n£alUaiuZaM>)|^alwi«(/lii7t;  i  wm  dicaar  bt  dar  Hiiach  MUg  (PM*  VlU 
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Dass  daneben  bisweilen  Artemis  und  Demeter  ausgeglichen  wurden,  ist 
zwar  bei  der  allgemeinen  Neigung  der  altboiotischen  Gottheiten,  ihre  Zttge 

auszutauschen,  an  sich  nicht  unwahrschcinh'ch  und  wird  auch  durch  das 
früher  über  die  Medeiasage  (S.  547)  Bemerkte  empfohlen,  kann  aber  doch 
nicht  als  ausgemacht  gelten.  Jedenfalls  hat  die  Dichtung,  in  welcher 
Artemis  als  Jungfrau  weiter  lebte,  ihre  Verwandtschaft  mit  der  mütter- 
lichen Göttin  aufgegeben;  und  auch  die  zahlreichen  beiden  Gottheiten  ge- 
meinsamen Knltbeseiohnungen  sind  entweder,  wie  'Ayi'j^),  KovQoxqöifoz, 
MtTfohti^)  zu  allgemein,  um  die  Annahme  einer  Gleichsetzung  zu  begHlnd^n, 
oder  sie  treffen  doch,  wie  z.  B.  0fp.«a<r/a,  ©f^/tam,  ©f^/t/«»)),  Tai'^ 
noXoc*),  !ßmc^)(?),  nicht  so  sehr  das  Wesen  gleichzeitig  beider  Gottheiten, 
«m  den  Schluss  auf  eine  mehr  als  accidentielie  Übereinstimmung  zu  ge- 
statten. Dass  Demeter  gleich  Artemis  die  Fackel  trägt  und  die  ifaXvotu 
empfangt«),  ist  zwar  für  den  Kult  wichtiger,  kann  aber  auch  auf  andere 
Weise  erklärt  werden  als  aus  der  Ausgleichung  beider  Gottheiten.  Die- 
jenige Gottheit  jedoch,  die  die  Zflge  der  boiotischen  Artemis  deutlicher 
fast  als  die  spltere  grieobisehe  Artemis  trigt,  die  grosse  GOttarmutter 
Klcinasiens,  ist  wahrscheinlich  seit  dem  VI.  Jahrhundert  vielfach  der 
Demeter  gleichgesetzt  worden').  —  Eine  Verbindung  ging  Demeter  in 


lOio),  und  dus  ist  nicht,  wie  Immerwaiir, 
Kulte  u.  Mvth.  Arle.  I  121  glaubt,  nacbtrftg- 
llchu  Anoflliening,  vielmehr  hatte  sich  in 
dieser  Ahgeachiedeuheit  eine  Form  der  Ar- 
tvuiiit  crliulten,  die  zu  dem  spfitcreu  Bild 
der  Jügdgüttin  zwhc  z.  T.,  aber  i.  g.  doch  so 
wenig  stimmte,  dsaa  diese  nachträglich  neben 
M«  treten  konnte.  Wahrscheinlich  folgt 
Aiseh.  nicht,  wie  Paus.  VIIl  37 e  meint,  ägyp- 
tischer Lelirc,  sondern  einem  verschoUeneD 
behaiaelieB  llyllioe,  wenn  er  Artemis  De- 
ineters  T.  nennt.  Ebenso  wird  bei  Eurip. 
/um  1004  die  VJfoJia  Svyttitjf  Jufiaffog,  w 
der  Versioscbrirt  CIG  4000  (=  Kaibkl.  Ep. 
40ri)n  die  f*fp«.'*"'()';.  d.  Ii.  nacli  v.  Wilamo- 
XMTZ-MöLLCMiuiiKr  dic  Vereinigung  von  iic- 
k«t«,  Koro,  Svleuc  und  Pertieplione,  angß» 
rufen  (Chankleide«  nannte  Ilekate  Detpeina, 
Athen.  VII  126  8.  825  d).  Spatere  setxen 
IVt-M-jibunt"  der  Htkat*'  oder  Art«niis  gleich 


1 320 ; Mclanippid.  T/, 1 1 1 '  592 1 o ( v«l .  L.. u ixk. 
Ag\.  II  1225);  etwas  weiter  hinauf  fahrt  die 
Vermutung,  dass  die  Athener  das  Metroon. 
das  Heilii.'tum  der  prosst-n  Oöttcrmutter.  des- 
halb zum  Sta<itäarchiv  beütimmten  und  iu 
der  Nahe,  viellficht  im  heiligen  Bezirke  des 
Tempels  selbst,  das  Üuleutorion  errichteten, 
weil  jene  Mutter  ala  der  Demeter  Thesmo- 
])harus  wcscnHverwandt  empfunden  wurde. 
—  Aber  vielleicht  ist  die  ücciehung  der 
GOttermntter  ni  Demeter  noch  weit  llter: 
schon  zur  Zeit  des  hoiiurischen  H\mnos 
scheint  sie  in  Eleusi»  einen  Kult  gehabt  zu 
haben,  wcuigHtens  wird  sie  in  diesem  (iedirht, 
in  dem  aüi-s  voll  Ik'ziebung  ist,  nu-hrfarh  «t- 
w&lint  (Z.B.GO;  "•'>  /«/.  »/  tj);  hier  zwar  Ist  w  ..Iii 
noch  nicht  an  die  klcinasiatischc  Güttin  zu 
denken,  aber  im  Anschluas  an  diesen  Rbeiakult 
Übertrug  Petsistratoe  wahrsrheinlich  einzelne 
Zöge  de8  KuUt  H  jent-r  narli  EIcusi«.  Dit*  orplii 


(z.  Ü.  üerv.Vi;  3««;  Mjlh.  Vat.  II  lo  [§  2ä7j).  1  sehe  Dichtung,  die  doch  vuRugsweise  die  Ideen 
M  Aitemb  «iv«  AiMh.  Ay.  184.  des  (leieislntetochen  Athen  feelhllt.  Hees  wahr- 


*)  fA(}itit;  'J(tr(uti  9f()fiia  (Mytilene), 
bmil.  corr.  hell.  IV  1880  430i4.  Uob.  Dem.  s.  o. 

Itmtj. 

•)  Arterais Thcnnia  [A.t  u.298\%;  § 297]; 
Dem.  Thermasia  bei  llcmiione.  Paus.  II  84«. 

«)  Ueber  Dem.  Taur.      o.  11G7%]. 

*)  Hach.  '.igtj^'  ^  'Ajni/ii  »ni  iSni(  nal 
'iaiiij);i;eif  (EusL  r  74  1197»«)  mtA  1^  «ai 

*)  S.  n.  /iJNO»;  1178^]. 

*)  Als  Deneters  BeinanMB  «rteMii  Rheia 

in  den  int9.  SitSr  bei  SrcDKiiinrD,  Antcd.  rar. 
270,  und  Araob.  Od  nennt  Zeus'  M.  Demeter. 
Pen.  heiast  «tf  «bem  GoldpUttchen  [11C3J 
kvftXi^tt  ll'orpi;.  —  Die  ersten  sicheren  Zeag- 
fOr  diese  Qleichsetxuug  sind  fiur.  IM. 

AneitmseiiliSMMMI.  T.S. 


scheinlioli  bei  der  Weltemeuemng  sns  Kht-ia 
Demeter  heivurgehen  {fr.  106;  128  //i:'/». 
Die  Gleichheit  von  Demeter  und  Rheia  wird 
auch  in  dem  or|diiacben  (Ix>ubck,  Ayl.  \  •'•<IH| 
M>iho8  vorauagesetzt,  dass  Rheia,  Ober  die 
gehSrat«  (Perseph.  »tgöttatt  auch  Orph.  h 
29ti)  T.  erschreckt,  diese  nicht  gesAngt  habe, 
womaeh  Persepbooe  mystisch  'A9^  heisse; 
bei  Athens^.  «  20  S.  94  Otto  vermutet 
ScaWAKTZ  r;**  ix  ftli^f  'Va(  Kai  Jt^ftt^tpo^ 
^dtj  nfotiiyoftt<9ti«i!<,  ■  ■  Auch  die  Kory- 
bantcn  kommen  in  den  Demeterfcrris,  »ie  he- 
wachen  Persephone  (Orph.  fr.  210;  vgl. 
FORsrn,  Bsiib  d.  Perseph.  40(;  Zimmkrhaxk, 
/>/  Proptrp.  ra/ttu  8  m),  Demeter  sendet  sie 
in  die  Unterwelt,  ans  der  aie  aber  nidit 

74 
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Boiotien')  ferner  mit  den  aus  Borytos«)  stammenden  Kab(o)iren  ein.  Diese 
Kultgenossenschaft  muss  in  der  l^lütozeit  der  boiotischen  Kultur  bedeutsam 
gewesen  sein;  denn  abgesehen  von  Andania,  wohin  die  Kabeiren  wohl  erst 
bei  der  Neugestaltung  des  dortigen  Mysterienknltes  gelangten,  findet  uch 
dieser  GOtterverein  auf  den  nördlichen  Inseln  des  ägäischen  Ifeeres,  und 
zwar  hiw  sehr  wahrscheinlich  als  Rest  der  auch  in  diese  Gegenden  ver- 
pflanzten altboiotischen  Kultur.  Hier  ist  dann  dieser  Kulttypus  in  helle- 
nistischer Zeit  noch  zu  hohen  Ehren  gekommen;  in  früherer  Zeit  hat  er 


nitlckkchrcn  (^.1/531»;  EO  ZSStt  ;  Cramer, 
Amed.  Oxon.  I  255 1  ff.).  Kuretea  and  Kory- 
bttiten  waren  an  der  grossen  Kidtgnippe  des 
Dflapoinatcmpels  von  Lykosnra  angebracht 
(Paus.  VIII  37«).  Auf  Mzz.  von  Alexandrcia 
(Head  h  H  719)  erHchcint  Demeter  zwischen 
den  Dioskuren,  vielleicht  weil  dies«,  wie  in 
der  tpiteren  Zeit  hlnfig,  die  Koiybanten 
vertreten  (freilich  schätzen  nach  der  Sage 
des  italischen  Lokroi  die  Dioskuren  Perse- 
phone  und  ihren  Tempo],  Pl-tersck,  ROm. 
Mitt  V  mo  219  f.;  XiV  1899  102).  Wenn 
nach  Diud.  64«  Insion  mit  Kyhelc  den  Korybas 
teagt,  ao  ist  Insion  aus  dem  Gmnd  hier  ein- 
gesetzt, weil  Demeter  mit  Kybclo  nnsg«gUcli«D 
war  (vgl.  Swr.Vil  Sur  [f173i ;  Ä  '^"V}-  K*»«» 
damuf  ureist,  dass  iinc  h  Schol.Arstph. '-■</.  708 
Kore  mit  Kymbala  und  Tympana  geaacbt 
wurde,  vgl.  jfulawvperec  [897 tj;  deeb  ItSimle 
sich  dies  auch  darauf  hoziehen,  dafls  in 
Theben  der  Demeter  Schilde  geweiht  sind. 
Paus.  IX  IC»,  wie  die  Göttin  in  lioiotien 
anrh  als  Siqt;q6QO(  (Lykophr.  153  mit  Sch.; 
vgl.  fiber  die  kriopcnsrhe  Dem.  Kitrui, 
Videmfk.  »kr.  II  1902  115)  erscheint,  und 
du«  ein  Heiligtum  der  Demeter  Oreie  sieb 
da  beffnd,  wo  Bangas  wegen  eines  Frevels 
gegen  die  GöttermuttiT  in  den  Klus»  San- 
gario«  verwandelt  war  (Hermogen.  bei  Schol. 
An.  Rh.  2 Iii).  Andeies  n.  f§  SOH}.  Ea  ist 
allerdings  bei  diesen  «pnton  Sapenbildungen 
wie  bei  den  hAnfi^en  .Nt  nnungen  Demeter» 
neben  oder  stAtt  der  (tötterm.  (z.  H.  C'land. 
83  Ml  ff.)  «ach  der  Eindnaa  von  Samothrake, 
wo  Rlms  in  natie  Besiehung  zu  Dem.  ge- 
tfolen  war  (RoBanr  bei  Pntuni  1*  857K  n 
bsfOeksichtigeo. 

■)  Bei  Theben  fn2»J  und  sebr  wsbr* 
acheinlich  in  Anthedon  (Paus.  IX  22 Vgl. 
o.  f€lj.  Mit  der  osllwiotiBchen  Kultur  ge- 
langten die  Kabeiren  vermutlich  nach  Paro« 
(Tgl.  die  Kleoboiaa.,  Paus.  X  28i  /o.  22Jit; 
274 Ii] \  ob  aber  Kabamo«,  der  Dem.  Korea 
Raub  meldete  [FIKi  III  C33«  bei  StH  Un^ 
Willi  Tgl.  CIG  SSM],  hierber  gebAii,  ist 
■dkr  sw.)  «od  weiter  nscb  Ifilet  (274  ttj, 
Aineia  [211,].  Thaaoe  [222  toj,  Imbroa 
(225 1],  Lemnoa  I22e/  und  Samothrake  [230  ff. J. 
Das  von  Milet  frflh  filiierte  (274»;  312,»] 
h^rpoplaktsche  Theben  hat  vielleicht  auch 
einen  Kabeireodienat  gehabt  (Ober  Eetion  ) 
s.«.  /MM);  locb  Peignmona  [293,%'.  295»] 
Knb.  wcMen  nn  einen  alten  LiAnlknlt  na«  , 


!  knüpfen.  Zweifeln  kann  man  noch  Uber  das 
Alter  der  ayaxttt  TinTJtf  von  Ani[)hissa 
(Paus.  X  38  j),  nber  die  fttytiXot  9toi  von 
Andania  [o.  155jJ  and  Aktion  (Dion.  Hai. 

'  1 1»)  sind  sicher  ebenso  wie  mehrere  Filialen 
Samothrnkcs  jung  und  daher  für  die  Rekon- 

^  struktion  der  altboiotiscben  Ksbeirendienate 

I  hSdistens  bedingungsweise  m  verwerten. 
Durch  die  Vcrpleichung  der  Qbrigen  Kult- 
atdttcn  ergeben  sich  fOr  die  Ueberlieferang 
und  die  Kulte  der  Kabsirsa  in  der  altboio- 
tischen Kultur  in  ganzen  —  aber  nicht  f&r 
jede  einzelne  ihrer  Kultatütten  —  folgende 
Zflge:  1)  Verknüpfung  mit  Demeter  (The- 
ben, Samothrake,  waliracheinUch  ancb  An- 
thedon, Paroa,  Thaaoe).  2)Kadnos  fSsmo- 
thrake,  walirscheinlich  Milet  und  hyppo- 
plakischea  l'heben),  ersetzt  durch  3)  den  (bis- 
weilen ithyphalliscb  vcrebitea)  Hermes 
(TIiBROH.  Itnbros,  I,eninos  [22ß4/):  4)  ein  ver- 
schieden benannter  Feuergott:  Promethcua 
[415i],  Aitnaioa  (nach  der  Sage  des  tbeba- 
niarhen  Kabeiriona  [22!>tt]\  oder  Ilephaisto«« 
(Ix^mnos).  5)  Dionysos  [22Uio].  Jede  dieser 
Verknüpfungen  hat  dann,  wie  dies  gewöhn- 
lich der  Fall  iat,  andere  nach  sich  gesogen: 
so  ist  vieles  ana  den  Knltkrsia  AMrodite- 
HephaiHtos  Herme«  schon  in  alter  Zeit  ein- 
gedrungen; auch  die  Sagen  von  Klektra 
Kction,  Dardanoa  aind  in  dar  Periode  des 
Lysininchofl  zwar  vielleicht  zn  politischen 
Tendenzen  benutzt  (Robert  bei  I'rcllkr  I^ 
863).  aber  gewiaa  nicht  erfanden  worden. 
Endlich  werden  die  Sagen  vom  ürmenacbHi 
(thebanischea  Kabeirion.  Samothrake)  nnd 
von  Kleoboia  (Paro«,  Assesos  bei  Mil<'ti  in 
diesem  Kreiae  alt  aein.  Jedenfialto  ist  schon 
der  dtesle  ans  erreidibaM  Ksbaimlhill  acht 
weit  von  der  Kinfschheit  und  Einftlrtnigkeit 
entfernt,  aus  der  Roaiar  bei  i'KtLLca  1  * 
S47  ff.  die  ganae  KabeirenTorstellnng  erfcllmi 
zn  können  glaubt.  —  Mit  Kttqti^  (DCanLR«. 
Delph.  13 1)  hat  der  N.  ka/Ht)ifot  nichta  zu 
achaffen. 

•)  pyio«  V.  Bvbl.  bsi  E«eb.  pr,  rr.  I 
lOnHt.  ftebweiUdi  Mngt  iamH  waaiiBun. 

daas  auf  Mzz.  (IV.  Jh.)  von  Birytis  (Birj'toa 
oder  Berytis)  in  Troaa  ein  'Dioaknr'  (Hbap  A  m 
470)  erscheint,  der  ietst  ebenso  wie  der  Kopf 
im  kegelftomi^n  Piloo  auf  den  gleichzeitigen 
Mzz.  von  Kyzikoe  (Haao  A  n  i51)  and  der 
sogen.  'Odysseos'  sndcrer  kleinaaiatischer 
Stadtan.  (Uiu,  As«,  dhrss.  ilUvni  1888 
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jedoch  auf  die  Gestaltung  des  klass 
nnr  die  Wirkung  gehabt,  dass  die 

250)  eher  fUr  einen  Knbciros  (Wroth  ebd. 
108t»)  gehalten  wird.  Die  'DioskureuniUtzen' 
«nchetncn  auf  den  Mzz.  vieler  kleinasiatiscbcr 
Städte,  z.  B.  Tabai,  Apanjcia,  Laotlikeia,  Syn- 
nada,  Timbrias,  Olba,  Kibyra  (Imuoof-Blümeb, 
KleUuM.  Mzz.  I  158;  208  :  264u;  292i;  U 
418;  479i;  525),  Soloi  (Hbad  hn  611):  es 
liabcn  hier  walii-schcinlich  z.T.  Ausgleichungen 
mit  einheimischen  Uotiheiteu  stattgefunden, 
dk  wir  im  «iuMliwn  nicht  sa  kmutnlliem 
vennögen. 

')  Die  Kiste  erscheint  in  der  Ucber- 
lioferang  die  an  den  KaboirenkuU  von  As- 
sesos  bei  Milet  [274 itj  anknüpft  («(«ri«), 
und  in  der  vahrscheinlicb  auf  den  Kabeiren- 
kult bezüglichen  parisch-thnsischen  Sage 
(»i^Mro«,  I'aos.  X  28s).  Die  Jüezcichnune 
der  Kitte  war  mprflnglieli  Tbebe  (nsr) 
danach  nannten  die  Thclmncr  die  T.  das 
'Kabeiraiers'  (Paus.  IX  25t)  Trometheus Thebe 
iStB  SI2it  Namen  und  Sacke  konalca 

in  (lio  Kulte  Qbergehen,  die  an  namhafleil 
lleiiigtUiiiern  mit  den  Kabcircn  verbunden 
waren,  also  inilichst  in  die,  wo  man  Ton 
Demeter  and  Kedmos  cnAhilte.  Von  dem 
letzteren  ^d  das  tniotbehe  und  in  eekter 
Sage  auch  das  hypoplakische  T1)eben  ge- 
gründet,  neben  einer  berühmten  Demeterkult- 
alltte  in  Phthiotis  li^  ebenfalls  eine  St 
dieses  N  s  fStr.  IX  5,«  AV>y  Uober  Ko- 
rintb,  wo  der  Kasten  xrC'fxoc  hiess,  s.  o. 
itSJj.  FOr  Elensis  war  die  mystische  Kiste 
eineo  der  wichtigsten  heiligen  Gerät«  i7. 
und  in  der  bildenden  Kunst  ist  sie  fOr  De- 
meter und  ihren  Kreis  geradezu  cbarakteri- 
stiocbe«  Attribnt  geworden:  die  Erinra  von 
Thelimn  tilgt  dne  «Vri;  (Faoa.  Vlfl  2&7). 
Damopbon  gab  eine  «narr;  der  Despoina  (Paus. 
VIII  37  4):  öfters  sehen  wir  Demeter  auf  der 
mjaliacben  Kiste  aitiend  dargeetellt  (t.  B. 

LeraTBLLl,  UhII.  eomm.  areh.  eomm.  Tiom.VW 
1879  ii-v;  Kebx,  Ath.  Mitt.  XVil  \>^n  13G 
vermutet  es  fQr  die  eleasinische  Knltstatuc 

ßlAJx«  U92xt]',  Tgl.  KcnLAKO.  Elena.  Oött. 
ff.,  der  anch  die  entsprechende  Abbildung 
einer  panschen  Mz.  Htinn  finden  wir  die 
Kiate  {läoirmi)  in  einer  alten  Legende  des  Di- 
oayaoaKiillee  Ten  Patrai  tPhna.Vll  19t);  «ub 
für  Dionrsoamysterien  int  sie  spiter  ein 
charakteristisches  Abzeichen  gewesen.  —  Sie 
ist  dann  Qberhsupt  —  namentlich  durch  den 
Einfluss  von  Elensis  —  Mvsteriensymbol  ge- 
worden; aber  nzsprUnglicii  gehört  sie  tum 
boiotiadien  Kabeirendienat;  STaraairi,  Bchlan- 
gesHtlsr.  10  ff.,  int,  wann  er  sie  aim  den 
*nMlieben  nnd  «etUdien  UadergeUelen* 
stammen  und  erst  spit  in  den  bakchiachen 
KttU  den  griechischen  Mutterlandes  nnd  Ita- 
liaM  ■togeken  lieaa  —  Die  mjstiaclie  Kiate 
hm%  tplter  Backwerk  (Lobbck.  Ä^l  704; 
l^^tJU  aber  gewiss  nraprOnglidi,  wie 


ischen  Demeterkultes,  wie  es  scheint, 
'heilige  IQste'^)  ein  wichtiges  Kult- 
es ja  noch  die  Legende  von  Patrai  zeigt, 
{  auch  den  Qott,  d.ll.  den  Fetisch:  darauf 
weisen  auch  die  pergamenischcn  Cistophoren- 
(Head  h  H  462)  und  viele  andere  späte  (z.  B.  von 
Makedonien,  Gr.  coins  Br.  Mm.  Mae.  S.  22) 
Mix.Jiin,  auf  denen  ans  der  Kiste  eine  Schlange 
kriedit  oder  (Mx.  von  Btenna,  Iwboof- 
'  Blumer,  Kleinas.Mzz.il  372)  schon  gcschlQpft 
ist.    Auch  hier  bewährt  sich  das  Neben- 
einanderstehen von  Schlange  nnd  Plidloa 
(vgl.  0.  [8G61  f.]):  in  einer  Kiste  tragen  nach 
der  'tyrrheniscben'  Legende  die  Kabeiren  das 
aidoioy  im  Dionysos,  Klem.  pro/r.  2i»  S.  16 
Po.  (Ens.  pr.  et».  II  817  H.;  vgl.  zu  der  Ge* 
schichte  Firm.  Mat.  ^rr./jro/".  rW.  11).  Wahr- 
scheinlich  stand   die  mystische  Kiste  mit 
dem  Kommunionaritus  in  Verbindung;  aber 
wie  diea  im  einzelnen  geediah,  wiesen  wir 
nicht:  die  Bekenntnisformel  [55t]  wird  hier 
mehr  verschleiern,  als  eutbQllen.  —  In  der 
Tennes-  {XäQm^,  Apd.  ep.  3«),  Erichthonios- 
[xiati],  Apd.  3n»),  Perseus-  (Arfpyac,  Apd. 
2i»)  u.  aa.  Sagen  steht  die  Kiste  in  einem 
Zusammenhang,  der  auf  das  Ritual  der  Gottes« 
gebart  weist;  das  ist  wahrscheinlidi  alt: 
einer  Ihiilidien  Legende  seheint  die  Moses« 
sage  {~^-,  Exod.  2»)  nachgebildet  Schein- 
bar in  einen  ganz  anderen  Zusammenbang 
weist  es,  dasa  dieselben  Worte  {Xä^mSj 
xifitatöf,  rtyr)  von  dem  Kasten  der  Sinttlut- 
legcnden  gebraucht  worden;  aber  diese  ge- 
hören doca  m  dsnslben  Mythenkla-ssi-  wie 
I  die  Sagen  vom  Typus  der  Tenneslegende, 
auch  scheint  in  der  boiotischen  Kultur  die 
Sintflutlegcnde  in  Verbindung  mit  Demeter- 
legenden unseres  Kreiees  [447%  fJ  enihit 
worden  zu  sein.   Der  Zosammenhang  hat 
etwa  darin  bestanden,  dass  in  dem  Regen- 
i  Zauber,  zu  dem  die  Sintflutlegende  ursprQng- 
j  lieh  gehSrl,  dar  im  Kasten  eingeschlossene 
Regendftmon  —  wie  dies  auch  sonst  bei 
diesem  Zauber  Qblich  war  —  lebendig  ge- 
'  macht  und  mit  Uonig  oder  Honigkuchen  ge> 
I  nährt  wurde.  —  Der  Anblick  des  Fetiacbss 
I  ist  gefllhrlich:  das  sprechen  die  Sa^n  von 
Eurj  pylos  (Paus.  VII  I9t)  und  die  Lrichtho- 
,  nioasage  aua;  in  beiden  werden  die,  die  den 
!  Kasten  etOAiet  haben,  wahneinn^.  Sporen 
!  dieser  Vorstellung  haben  sich  such  im  De- 
meterknlt    erhalten,    Maiiichabdt,  Mythol. 
j  Forsch.  237.  —  Wir  werden  demnach  giisr 
I  die  mystische  Kiste  wesentlich  anders  nr- 
I  teilen,  ab  FcarwIaoLsa  (0.  55t J,  gegen  den 
sich  neuerdings  such  Rchl&hd  a  a.  0.  100 
ansgeeprochen  hat:  aie  iat  der  Schrein  fftr 
den  gefkkilidMa  FslM,  den  mmi  -  bei 
einigen  Kultstitten  in  Scblangengestalt  — 
beim  Regenzanber  nnd  in  Mysterien  Terwen- 
dete.  —  Aua  der  Bekenntnisformel  ergibt  sick, 
dass  beim  eleusinischen  Initiationaritas  etwas 
i  aus  der  uicttj  in  den  MuXaSot  und  dann  ans 
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utMisil  wurde.  Wenigst  ens  ist  dies  die  einzige  einigermassenaehereSpur:  dass 
Demeter  als  Megale')  den  Megaloi  Thcoi  angeähnclt  wurde,  ist  zwar  möglich, 
Iftsstsich  aber  aus  dem  Namen,  der  so  nahe  liegt,  nicht  mit  Sicherheit  folgern. 

Vergleichen  wir  die  bisher  besprochenen  Kultvorbindungen  mit  dem, 
was  sich  früher  als  Gnindbedeutung  Deroeters  ergeben  hat,  so  findet  sich 
nur  teilweise  ÜbereiDStiinmung.  Als  Gattin  Poseidons  verkörpert  die  GMtin 
noch  die  in  der  Erde  sich  regende,  im  Erdbeben  sieh  äossemde  Macht; 
aber  dann  tritt  das  physische  Substrat  hinter  der  Persönlichkeit  zorQck; 
wenn  die  alten  Boioter  Demeter  als  Mutter  des  Dionysos  und  der  Artemis 
bezeichneten  und  der  letzteren  vielleicht  gleichsetzten,  so  haben  sie  nur 
noch  oder  doch  vorzugsweise  an  die  Göttin,  nicht  mehr  an  die  Erde  ge- 
dacht: eine  Auflösung  des  ursprünglichen  Gottesbegritfs,  die  nicht  erst 
doreh  die  Sonst,  sondern  schon  —  wenngleich  auf  anderem  Wege  —  in  der 
boiotischen  Periode  durch  die  ausserordentliche  Fähigkeit  der  Gottheiten, 
neue  Verbindungen  einzugehen,  herbeigeführt  wurde.  Für  die  weitere  Ent^ 
widtalong  der  Gestalt  der  Gottheit  haben  in  diesem  Fall  die  willkürlichen 
Neuerungen  der  boiotischen  Zeit  nur  einen  geringen  Einfluss  ausgeübt,  so 
sehr  sie  wahrscheinlich  eine  Zeit  lang  die  Vorstellung  von  dem  Wesen 
der  Göttin  beherrscht  haben. 

Die  fernere  Entwickelung  der  Demetergcstalt  wurde  vielmehr  %*on 
den  obsoOnen  Gebräuchen  auf  dem  dreimal  geackerten  Saatfeld  bestimmt 
Wie  die  auf  sie  bezügliche  Legende  von  lasion  oder  lasios*),  die  freilich 
nur  mit  mancherlei  Yerilndeningen  erhalten  ist*),  beweist,  geboren  diese 

dicMin  wieder  in  die  Khitj  gethm  wurde:  '  in  ihm  ein  GeffeM  gewiieo,  «nf  dewen 

auch  dieser  'Korb'  hat  sich  in  den  MyHtoricn  fluHsi  n-ni   Hände  kloino   Uocher  Kotvliaxot 

weit  verbreitet,  scMlass  wir  z.  Ii.  in  t-ineni  (Amnion.  Athfu.  XI  >i2  .S.  476r,  Pulcuoii 

kleinaaiatiachen  Demeterkult  ein  Fctit  tiya-  elid. 478«')  angebracht  waren.  Solche 0«> 

ifo(f<i  Tov  »aXnSov  (Inschr.,  Ath.  Mitt.  XV  rflt«*  sind  mehrere  in  Elcusia  gvfandcn;  RcBr.x- 

1^95  242;  vgl.  Kallim.  h  Ci;iii  ff.;  itoiii>E,  6uii>-  meint,  dass  die  »oiriiaxoi  zur  Auf- 

Uli.  M.  XXV  1870  554)  finden.    Vgl.  auch  o.  nähme  der  Oiifcrgaben,  das  Innere  de«  Ge- 

/7.i«4/.  Der  jetst  fewOhnlicli  Krika»9s  ge*  fikaac»  aber  für  Liclilcr  beatinint  gewreen 

mniit»  KopAmlMs,  der  ursprOnglich  aoch  «ejen.  Dm  wRre  reeM  onprakttsch  gewesen, 

anderen  Göttinnen  zukam,  scheint  spütcr  auf  Btiinmt  niidi  nirlit  zu  Sdi  Nik.  al.  217  und 

Demeter,  Kore  beschrSnkt,  aber  zugleich  auf  wird  vielleicht  ui.  H.  von  I'kbkicb,  Arth.  Jb. 

die  nlanlichen  UoterweltagoUlieiten  aus-  XIV  1899  69tt.  der  die  liditcr  vielmelir 

gedehnt,  also  auch  hier  als  M3'8terien8ymbol  gegen  Polomon  utid  Amnion,  a.  a.  0.  —  in 

rmpfonden  zu  sein.    Von  den  verwandten  die  Mott  kiaKoi  weist,  Wstritten.  Den  N.  leitet 

Geriten,  die  o.  [S.  55]  aufgezihlt  sind,  ist  Erotian  von  t^iixiim  ärtunlint  her,  was 

der  oder  du«  «^pKor  eeitdem  von  v.  Fritze.  Riiikxsouic  278  f.  billigt ;  vielleicht  betasl  das 

<rW-  1897  ISS— 174;  O.Kt-BCXaonK,  Ath.  Oefitss  nach  der  Schlanze,  »t'rxQot  oder 

Mitt.  XXIII  1898  271  -306;  Dhaouhis,  ebd.  /(»("C  die  im  Kult  wichtig  gowe»on  sein  muss 

XXVI  1901  88-49:  SKiaa,  T^.         1900  [rgL  i:i2i,ilißni  rjs).  Leber  die  McUUmi. 

1  •  &0  MMüdalt.    Letzterer  glanbt.  daaa  vgl.  Hack  »Vr^i;  mit  mV/f^- 


•odfre  Kultgefkaae  bezeichnete;  nach  Dka-  men,  von  denen  die  entere  schon  e  ISS^  4t» 

ouHia44  enthielt  der  ir/ipfec  Samen  von  Oel,  zweite  II»«!.  »  970  durch  das  Metrum  ge- 

llonig,  Wein,  Milch  u.  s.  w.,  das  A/irror  war  schützt  sind.  mQs.<*cn  als  sltQberliefert  gelten, 

ein  Korb  (Poll.  In;  Gtr;  lisch.  «  r.;  in-  Später  finden  sich  such  Issus  (Dioo.  Hai.  np/- 

r«ln  «ner  y wwadiMliiag  mii  Ataiie«  haben  :        od  laaoo  (KoQoa.  21;  i^  Hotma 

M.  a&MT  md  8dk  Pbt  Oaiy.  497«  •  Aam.).  Tielleidit  infolBa  «iM  fbiMto: 

a/srer  =  wre'o*'  'Worfachaafel'  gesetzt  Die  jedoch  sind  diese  beiden  Formen  den  lamS 

Angabe  desaelbeo  Schol.,  daaa  der  jri'^re«  |  grnannieo  arsprOnglicb  gleichwaitig. 

(oder  x/ei»^)  dem  ATaMr  IhBUch  «waaen  !  •jCharakteriati«difllrdia8|illannMMnK 

aei,  hatta  achan  Bomom  märfin,  nnd  aiad  iwci  Zflfe:  I)  daaa  dia  Ottlw  «m  iMi« 


»)  8.  o.  ItUlG*]. 

*)  Diese  beiden  oft  vorkommenden  For- 
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UTA 


Riien  bereits  der  kretischen  Schicht  der  griechischen  Religionsgeschichte 

an;  denn  von  den  Gegenden,  in  denen  später  der  Mythos  lokalisiert  wurde  >), 
ist  nicht  allein  Kreta  am  frühesten  bezeugt,  sondern  es  hat  sich  auch 
nachweislich  von  dort  die  Sage  nach  der  Peloponnes^)  und  nach  Boiotiens) 
verbreitet,  wo  sie  vielleicht  Nachbildungen  licrvorrief.  Denn  wenn  die 
Namen  Trisaules^),  Triptolenios*)  und  Neoptolemos  sich  auf  den  mog 


den  Plutos  gebiert  (Hsd.  «  970;  Korn.  28 
S.  167  Os.;  Piutos  mit  dem  Cornu  eouiat 
anf  dem  Ann  der  Enbosi«,  Ibz.  vra  Hnni- 
polis  in  Phrygien,  Head  Ii  h  5u5  ;  der  neu- 
geborene Plutos  der  Demeter  von  Gaia  über- 
niclit,  S.  Reinacii,  AIHL  IVxxiv  1896 
[7.  Febr.]  S.  .')2),  den  sie  nach  Horn.  Ii  6«i(i 
»endet;  2)  dass  Zeus  den  Insion  mit  dem 
ßliJzstrahl  trifft  (f  12S;  Hellan.  FUG  I  ü3im: 
Dion.  Hai.  Ui;  Apd.  3isi;  Sek.  Ap.  Rh.  Itt«; 
Imiw  Tor  Um*  BliU  lli«h«nd.  rf  Vb.,  Kib- 

HKIUTy.KV,  S/rrnn  HcLBHI.  IW— H>3.  —  Bei 
Ov.  MQttt  querilur  tmnUMfre  milh  Intiona 
Cntay  Beide  ZSge  aind  alte  Umgestaltungen 
drr  Snee;  der  erste  entspricht  noch  dem 
4ieist  der  Legende  selbst,  sofeni  der  Kitus, 
nttf  den  eie  geht,  auch  als  Kruchtbarkeits- 
tauber  diente,  der  zweite  könnte,  wie  das 
gleiche  Motiv  der  Anchisessage,  ans  der 
Lahmheit  des  lasion  gefolgert  sein,  die  ihrer- 
•eit«  wieder  «us  einer  C;leichsctzung  lasions 
mit  llephaiatoa  hervorgegangen  sein  mag. 

')  Intp.Serv.V.t  3i«  zfllilt  auf:  1)  Itnlion 
»vgL  W-l  8i«7);  2)  Pheneos  {  (Irnrri  et  Varro; 
aus  letzterem  schiipft  vielleicht  Dion.  tial. 
Ui);  3)  Kreta  (Hsd.  H  971  ;  41  cirai  Troinm 
rt  hiam  {1170  zu  1109,/.  —  IKllan.  (HKi  I 
(i3i3t)  sebeint  lasion  5)  nach  Samothrakesu 
Selzen  (wogegen  er  ihn  nach  FlKi  1  ''»Sm  einen 
Kn>ter  genannt  haben  solL  —  Eust  t  \tft 

{•*»2Hi4    lÄHht   liiHinri   *if  rf  Imtkinr  xiii  irt'i 

nnki-r^r  uA^r^f  ynr  gelangen  und  die  Orgien 
der  Demeter  und  Peraepbene  verbreiten. 

')  Teller  Demeter  Chamj'ne  «. o  fH'Jiai 
741i].  Von  den  ostarkadischen  Vensiunen  der 
lasionsage,  welche  yielleicbt  durch  die  toftea- 
tiHchen  Niederlassungen  in  Mittelitalirn 
nach  Ktrurien  verpflanzt  worden,  ist  zunAchst 
abzusehen,  weil  diese  dnrch  die  beietiaclie 
Kultur  mitbeeinflnsai  aind. 

')  Innerhalb  der  beietiachen  ITuHnr,  wenn 
nnrh  vielleicht  nicht  in  Hoiofirn  »rlhnt.  i»«t 
lasion  S.  der  Atlanlide  Elektra  von  Zeus 
(Korjlhos  nennen  Senr.Vil  Itn ;  Intp.Serr.V^t 
3,.::  myth.  Vat.  1  II  Il»2).  Bruder  oder 
im.  die  obengen.  SibnftHtelier  austtrr  Intp. 
Serv.  \A  Si«i)  Stiefbruder  des  Dardanos, 
Eetion  (so  z.  B.  Arrian  bei  Eost.  t  \2'i 
8.  l'ViSi«;  andere  setzen  lasion  und  Eetion 
gleich;  vgl.  o.  1229 tt])  und  der  llarmonia 
gewocden;  vgl  HelUn.  FUG  1  63m;  Dion. 
IIa],  «ff.  I  «1 :  Diod.  5«t :  8erv.V>l  I  Hyg. 
f,  250  (ebd.  270  beisst  lasion  *IUthü  filinf). 

*)  S.  o.  /57t:  7S7»J.  Djaaolea  von  Ke- 
leai  (IW  n  14«;  vgl.  WiUKU.  GStttil.  II 


473)  stammt  aus  einer  orpliischen  Verdreliung 
der  eleusinischen  Legende  [o.  57 1],  die  auch 
sonat  auf  Keleai  eingewirkt  hat  [1221. 

*)  Triptolemos  ist  zwar  erst  im  VI.  Jh. 
oder  noch  später  im  die  Stelle  des  Demophon 
getreten  [:t2i],  aber  doch  in  Eleusis  (trols 
TöPKFF.n.  AG  139)  ur.ilt  und  violleicht  aus- 
schliesslich von  hier  aus  verbreitet.  Dass  er 
die  Thesmophorien  gestiftet  haben  soll  (Hyg. 
f.  147;  Serv.  \0  Ii*;  Uct.  Stat.  Th.  2mi; 
Mytb.Vat.  IT  99;  vgl.  STsraAVi,  Cwnpfe  reudu 
l?^o9  78j  flls'h/)  und  dass  Ikarios  sein 
V.  heisst  (737 4j,  sind  Uebertragungea,  dio 
ansaer  Betracht  bleiben  kSnnen.  Freilidi 
gibt  es  aucli  nndere.  nirht  80  leicht  zu  er- 
klärende Angaben.  Auf  soinen  weiten  Wan- 
derungen SollTriptolemos  verschiedene  Lftnder 
berfihrt  haben,  z.  h.  Ciordyene  (gen.  nach 
Tript.'  S.  Gordvs.  Str.  XVI  1,»;  2»  S.  747; 
750  [.<tB.  ropjimVr  211,.]),  das  Land  der 
äk}-then,  wo  Üin  Lynkos  ermorden  will,  aber 
in  einen  liUeha  verwandelt  wird  (Ov.  U 
.Sf.il  «i:  HvR.  f.  2.^9:  Serv.V.4  l»ii;  Myth. 
Vat.  1  10;  vgl.  31;  II  U^K  und  das  der  Geten 
(über  Chamabon  a.  o.  /.'>'>'t/>.  ferner  Arkadien, 
doHsen  Efionym  von  ilitn  (Jelreide  empfangt 
O'aus.  VIll  4i),  und  Sicilien  (Firm.  Mat.  rrr. 
jirnf.  rrl.  7«  von  Demeter  Trijttolenio  «/ucv, 
Wim  ansv  maetHrmitt  itinerUtu»  ad  SgraeU' 
MHtie  rMMh  tltu»  ntm  litifuhri  te$te  tut 
"oiilifiii  s'/ualorr  /H-rrftiif;  Triptol.  vor  dem 
Demetertempel  (C'ic.  IVrr.  Iltv  49ii«]  und 
anf  Mb.  von  Enna  (III.  Jb..  Hbad  h  n  119]. 
Vgl.  auch  HvR.  f.  274  mit  277):  diese  und 
einige  ähnliche  l.ukaliAationen  können  aber 
teils  frei(>  dichteriftche  KHindiingen  sein,  teils 
unter  dem  l'ebergewicht  der  attischen  Kultur 
sich  mit  den  Qbrigen  eleusinischen  Legenden 
verbreitet  haben.  Schwierigkeiten  macht 
nlleio  die  Lokalisatioa  in  Kilikiea  (Taraoa, 
Str.  XV  Sit  678;  XVI  2%  750;  Mn.,  Six, 
.Vi*»..  rf,r,>H.  III XV  192i  fXarh  M.  Mayer, 
XL  Phil.vers.,  Ciurl.  1889  338  ist  er  hier, 
wie  Mher  Perseus,  an  die  Stelle  den  Bn'nl 
Tars  getreten]:  Malln«.  Mzz.,  Six  a.  a.  0.  196) 
und  .Syrien  (Ober  Antiocheia  und  den  kasischen 
Bergs.Str  XVrJ».^  7:>0;  Liban.ll  I  S.288R.; 
.Malal.  11  S  29  Di*r.  /o.  970,/ ;  vgl.  Ltnott- 
MAKT,  Tript.  tn  Sifrie,  Ga:.  areh.  IV  1878 
97-  lOO  [Qb.  ein  RIf.]).  Nach  Kilikien  soll 
Tr.,  waa  apiter  anch  ala  Motiv  in  die  Uaber- 
liafeiwig  von  leiie*Antieelwin  n.  von  Oordyase 
(FOasTKR.Arch.Jb.XlI  115  52) eingefBhrt wird, 
nach  lo  ancbend,  gekonunen  aein;  diaa  weiat 
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xqtnoXog  beziehen,  auf  dem  die  Göttin  mit  ihrem  Buhlen  ruht  —  und  diese 
Beziehung  ist  sehr  wahrscheinlich,  obwohl  die  Legende  und  der  Mythos 
sie  voUkommen  Torgessen  haben  — ,  so  sind  die  Kulte,  denen  sie  ent> 
lehnt  sind,  jeden&lls  jenem  kretischen  nachgebildet,  aus  dem  lasion  stammt. 
Auch  lolkos,  das  nach  der  heiligen  Furche  genannt  ist  gehört  mit  seiner 
lasonsago  sehr  wahrechcinlich  in  diesen  Kreis.  Die  Hochzeit  auf  dem 
dreimal  geackerten  Feld  ist  also  ein  weit  verbreiteter  Gebrauch  gewesen. 
Der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  war  die  geschlechtliche  Befruchtung  der 
Erdmutter;  dieser  Ritus  konnte  auf  verschiedene  Weise  ausgeführt  werden. 
Es  konnte  erstens  ein  Abzeichen  des  männlichen  Gliedes  in  die  Furche 
gesteckt  werden.  Es  scheint  dies  in  der  That  so  geschehen  zu  sein,  dass 
man  den  Phallos,  wie  dies  auch  sonst  QUich  war  (S.  726),  als  oberes  Holz 
des  Feuerzeugs  verwertete  und  in  Flammen  aufgehen  Hess  oder  auch  ein- 
facli  Feuerbrände  in  die  Erde  warf*).  Auf  diesen  Ritus  bezogen  sich  die 
Legenden,  welche  Hephaistos  seinen  Samen  in  die  Erde  vergiessen  Hessen 
oder  den  Prometheus  zum  Gatten  der  Pandora  machten.  Andererseits 


Argoo  bat  in  der  BlQtezcit  seiner  Kolonisation 
den  TViptolemo«  in  einen  argiviBchcn  Stamm- 
baum verflochten,  ihn  n&mlicli  zum  S.  des  Tro- 
chilos  /5öt;  183» f,  eines  S.  der  ersten  Hera- 

£ riesterin  Kallithyia,  Kallithyesaa,  'KalHthea, 
[«llitho«  (PhoroH.  fr.  4  Sch.  Arat.  161; 
UawBR,  Rh.1f.XXXin  1868  825).  gemacht: 
diese  T.  dos  Peiras  (Plut.  I)<ii<i.  hol  Euscb.  })r. 
er.  III  8)  iai  von  Feireaa'  T.  (llad.  u.  Akusil. 
bei  Apa.  fit  v.  m.),  4er  Heraiirie«leriii  lo 

(Hseb.  *fw  xaXXidt'taan'  tj  npiJr»;  li\)n(i  rr;f 
*'j4»r,rft()  nicbt  SU  trennen;  Triptolenius  sucht 
also  —  das  iat  «ler  Sinn  dJeaer  altargiviscben 
l'cberlieferung  -  seine  Grossmutter  lo.  Dass 
I'heidon  in  der  That  versucht  hat,  seine 
Ahnfraa  nadl  Elraiia  zu  versetzen,  zeigt 
Horn,  k  5 US,  wo  unter  Kelcoa'  TOchtem 
Kallitboe  enicbeint.  Auch  dieae  kilikiache 
Sage  führt  «Iho,  so  sehr  sie  uich  von  don 
apltcn  Uebertruangea  der  cleuainiacben 
Legeade  vBterM»eMet,  fai  leliier  Lini*  airf 
Eleusis  zurQck;  Kkaack,  der  Ober  diese 
Mytbenzuaamroenbinge  qu.  I^aethont.  59  ff. 
genandelt  bat,  iat  aich  Ober  die  ganse  Bd* 
deutong  derselben  nicbt  klar  geworden.  — 
Die  Ableitung  des  N.'s  Tript  von  jfinokof 
bcatreiten  Lburs,  Ariat.*  459  A.;  v.  WlLA- 
MOwnx'MOuiKDOBrr,  Kyd.  232m;  Km», 
ffem.  G«lt.  102  f49tij  mit  Omvehi  Zwar 
wird  er  als  Pflflger  erst  in  der  spateren  Lit- 
terator  (Ov.  F  4mi  nach  Kallim.V  S«rv.  VG 
li«t:  HvllkVat.  III  7i  n.  aa.)  mid  Konat 
dargestellt,  und  die  rf.  \'hh  reiben  ihn  im 
Begriff,  durch  die  LOfte  zu  fahren:  der  Wagen 
oder  der  Thron,  ft«f  den  er  «itst,  ist  anfangs 
beflOgelt,  aplter  wird  er  mit  geflOcelten 
Schlangen  beapannt  Dieee  ZOge,  von  denen 
auch  der  jflngere  an  eme  sehr  alte,  dem  Demeter- 
kreis  (Dem.  aaf  Drachenwagen,  D. «.  K.  II*  ix 
lai  ff.;  Hblvm  findea  n.HieraMÜtinFlir., 
noor-BLUVBB,  Kleinas  M .  1 84 ;  242).  aber  wohl 
nicbtderl^iptolemoaaageaDfehOrigeTrmdition  i 


anknOpft/S^^i/i  lassen  vermuten,  dass  nach 
der  im  V.  Jh.  herrschenden  Sago  Triptolemoa 
nicht  auf  Erden  pflügte,  sondern,  durch  die 
LQfte  fahrend,  den  Samen  auf  die  Erde 
streute  (Apd.2ti;  vgl.  das  von  Ovbbbeck,  Km. 
Uli  540  erwähnte  tlVh.).  Aber  «ndi  dieee 
SagenfaasttDg  ist  meht  dfe  lltesto.  8f  Vbb. 
zeigen  zwar  Dionysos,  dor  1>iswcilen  ala 
GegenstOck  zu  Triptolemos  dient,  auf  dem 
Flogelwagen  aitzend  (AY  rrV.  I  xlix  =  Gbb- 
HARD,  Auserl.  Vb.  Ixli  S.  U>'>),  Trintolenioe 
dagegen  auf  einem  ungeflügeiten,  unbctii>ann- 
ten  Sitx,  der  auf  Kidein  steht;  das  spitcr 
so  h&ufigo  Motiv  der  Ausscndun^  wird  noch 
nicht  angedeutet  (z.  B.  cir.  1 11  x  lv  1 1 1 ;  x  Li  x  a ; 
Gebbabd,  AV  Ixui-XLiv;  Overbeck,  Km. 
Uli  531)  und,  wo  ea  zuerst  erscheint,  kommt 
es  nicht  durch  die  Uebergabe  der  Aebrcn, 
sondern  durch  die  onorcf»;  Demeter«,  die 
anfanga  allein,  afiter  zusammen  mit  ihrer 
T.  aeSen  TViptoUnea  tritt,  snm  Avadnicfc. 
Die  Einzelheiten  dieser  Sagenform  sich  aas- 
ludenken,  bat  keinen  Zweck,  es  ist  jeden- 
fdb  m^^ch,  dass  eine  Altere  Ueberliefe- 
mng,  wie  es  auch  fQr  die  o)M>n  rekonstru- 
ierte argivische  Fassung  wahrscheinlich  ist. 
Tr.  auf  dem  Wagen  durch  die  I.jknde  uehcn 
und  den  Ackertwn  «nf  dem  gepflOgten  Saat« 
UM  leinen  Ue«,  and  wenn  ca  keine  derarttoe 
UeberUeferung  gab,  so  kann  darum  deoi 
Triptolemoa  nach  dem  Saatfeld  hetsacn.  « 
Dag^en  eind  die  Kriege,  auf  die  aich  der 
N.  t^if  noXtfitur  beziehen  soll,  ErfindaafM 
frtlhestens  der  peisistrateischen  Zeit. 

')  8.  o  flSOt;  74bi,J.  Patraia  N.  'Je^l 
(£lf«r  147it;  »^Am/i«,  Paua.VII  21  •)  hingt 
▼ielleicht  mit  dem  dortigen  Demeterfaeüigtam 
(mit  der  rtaif  und  rij,  Paua.  ebd.  1 1 )  zusammen. 

>)  Za  Paoa.  II  22s,  wo  die  GMtia  Hnt- 
phenn  int,  Temleidiein  Hmw-BujnnB, 
Phlegon.  mir.fr.l9  {FJIG  III  620,i  =  DiBia. 
SibylL  Ul.  112J;  vgl.  o.  [94  fj,  wo  nach  an 
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konnte  die  Göttin  Erde  durch  ein  irdisches  Weib  vertreten  werden;  Reste 
dieses  Gebrauches  haben  sich  bekanntlich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten*). 
Die  letztere  Sitte  ist  sehr  früh  mit  der  äusscrlich  ähnlichen  verschmolzen, 
nach  welcher  der  Beischlaf  auf  dem  gefurchten  Felde  vollzogen  ward,  damit 
die  in  den  Furchen  hausenden  Geister,  durch  die  mau  Fruchtbarkeit')  und 
Gesundheit  3)  zu  erlangen  hoffte,  in  den  Schoss  des  Weihes  eindrängen. 
Auf  dieser  Sitte,  bei  der  aber  im  offiziellen  sp&teren  Kult  statt  des 
Beischlafs  gewisse  zotige  Gebräuche  von  den  Frauen  allein  geübt 
wurden'),  beruhen  das  attische  Haloen-  und  ursprünglich  auch  das 
Tbeamophorienfest*).  Zwai*  ist  der  Namen  Mh  mit  den  x^ecfuU  in  Ver- 


Pyrrhos  =  Neoptolemos  erinnert  ist.  Vgl. 
auch  Dem.  Ilv^tpogot,  llvpain  [lllSt]. 

')  MAKNnARDT,  Mytliol.  Forsch.  340  f.; 
Weinhold,  Abh.  BAW  1896  31. 

')  Vgl  Horn,  h  80»  von  Ue:  i*  cio  t 
tpamMf  Tt  um  «^««^m  ftii^oveiK  —  Eine 
ülinliclio  Vorstellung  föhrt  in  Indien  dazu, 
der  DoischUf  auf  dem  Opferplatz  zu  voU- 
»ehen,  Oumnmo,  Hei.  d  VecU44l».  —  Von 
der  aas  diesem  Ritual  hcrvorcepanponiMi 
uQQtjto^oQia  sagt  Seil.  Luk.  dial.  mti  dr.  2i 
(ItoBDK.  Rli.  U.  ZXV  1870  540)  «;'«rM  rd» 
witir  idytf  tgvnm  Jit(fi  w^f  tmr  utifnm^ 
yt¥i«tmt  «H  t^t  rtSr  nrSftinmr  07tofn(. 

*)  Dtr  FflOgezauber  ist  früliztitig  nucli 
zur  Abwehr  voa  Knnkheiteo  aogcwciidct 
worden  1894  t],  und  ao  nman,  wie  der  N. 
lasion  selbst  andeutet,  aurh  jooes  obücOuo 
Ritual  frUh  ein  lieilzauber  geworden  sein. 
.\uch  »initer  erscheint  Demeter  als  Heilgöttin 
(Urpli.  h  40.-u;   v^l    Kkkn,  '/.</■.  rrV/.  lKt2 
114  tf. ;   auf  HeilotHkil  am   Heiligtum  der 
Demeter  Eleusinia  auf  dem  Tavgetos  Iftsst 
die  Sage  sckliesscn.  dass  lieraklee  dort  durdi 
Aaklepios  geheilt  sei,  Ptne.  III  20»\  Docli 
kann  sie  dies  natürlich  auch  auf  anderen 
Wegen  (vgl.  z.  U.  o.  [öl*  f.Jj  «worden  sein. 
AncTi  Peraephone  ist  nirat  allein  (ieburts» 
helferin(.V«ipo;'o»'i'a/N<;f;i/i.  »ondem  sie  Iicisst 
auch  in  Sparta  U'aus.  III  ISt;  vgl.  <V.  «t^/. 
1892  20).  Arlcadien  (Paus. VIII  3li), Kysikaa 
(Mzz.  bei  OvBRBBCK,  Km.  Ilii  Mzt.  niM-ii; 
vgl.  CIOS  I  16»  u.  dazu  S.  742)  and  sonst 
.SoU>ira  (vgl  I'huikr.  Gfittem.  37;  219  f.).  und 
zur  Abwehr  von  Pestilens  wird  ibr  ein 
kmr,  den  Kv^aitfit  (d.  b.  Hadc«,  v.  Paorr, 
Ath.  Mitt.  XXIV  ISOU  257'  ein  *rr,t6c,  d.  h. 
ein  Uoclc,  geschUcbtet;  tkI.  das  von  Kais  kl 
ep.  1084  und  besser  vom  lii-aBsca.  Klar.  81 
herausgegebene  klariscbe  Orakel.   Vgl.  aurh 
die  lieschichte  von  Valeaius,  Zosim.  2 1  ff.  — 
Seine  heilende  Wirkung  bewAhrt  der  frisch  ge- 

«10018  Acker  auch  bei  luinklichen  Kindern, 
ad.  ^  «  17  464;  vgl.  MaicaBAanT.  MF  m 
*)  Vgl.  was Scb. hak.dial. mer.lt  (RouDS. 
Kb.  M.  UV  1870  &&7)  nad  2i  (ebd.  649;  vgL 


Bmids  aSSlf.)  da«  FesU  n 
aagt.  Ueber  die  sicilischen  firlXoi  {iqfjßata 
yrrtuMtm  anaSeaam  and  Uonig.  AtlMii.XlV 
M  647s)  «.  Lmsm,  AtH,  II  1067;  PkiUB% 


I  Dom.  u.  Pcra.  348.  Auch  die  aiaxQoXoyia 
(Diod.  54)  und  dio  iftftpmtai  (Athen.  V  10 
181  c)  von  Syrakus,  die  tfxw^unr«  (Paus.VH 
27 »)  am  dritten  Tag  dos  siebentägigen  Festes 
I  für  Dem.  Mysia  in  Pellene,  die  durch  das 
!  Beispiel  lambes  [1078tJ  oder  Baabes  (Orph. 
fr.  215)  erklärten  Gcbräudio  von  Elousis,  die 
orijviR  (Hsch.  u.  Phot.  «  r)  der  Thesmophoria- 
zusen  sind  als  Reste  der  Sitte  zu  betrachten. 

*)  Abgesehen  von  dem  athenischen  Kult, 
der  z.  T.  iu  Ilalimus  gefeiert  wurde  l-id], 
und  seinen  attischen  Filialen  (z.  H.  im  Pei- 
taieos,  VIA  II  add.  S.  421  57Sb),  finden  wir 
die  liesmophoros  resp.  ihr  Fest  oder  einen 
nach  ihm  genannten  Monat  u.  aa.  in  Erotria 
(Flut.  UM.  6'r.  31).  Theben  (Paoa.  IX  6s:  16»: 
vgl.  22t  naeh  Find.  fr.  87).  Konaeb  {CIG8 
1  2H76  ,l.  Drymaia  (Paus.  X  38ii  [StB.239u 
J(<i'u(n]),  Aigina  (lidt.Ovi),  Megara  (Paus.  I 
42«),  Argus  (?nacb  Hdt.  2iti  haben  dio  Da- 
naiden  das  Fest  aus  Aegypten  mitgebracht), 
Troizen  {t>.  Wide,  Sacr.  froe:.  47.  Vielleicht 
in  Kultzusammenhang  mit  dem  in  der  Nähe 
verehrten  Poaeidon  |Pbytalmios],  desaen  8. 
Althepos  die  Demeterlstatue  V]  gestillel  haben 
»oUte,  Paus.  II  33i),  Pheneoa  (Heiligt,  der  Dem. 
Tbesmia,  durch  Trisaulea  u.  Damithales  gegr., 
Pant.VIIt  U4>.  DeIoa(Inachr..W/.rorr.  A^/.VI 
1»<^2  25 le«:  tot;  Robert,  Henn   .XXII  1887 
463;  vgl.SemoB  bei  Athen  III  74  S  lü'J'j.  Piiroe 
(Hdt.  (iiMi  Cia  2557;  0,  HinEKsonif,  Atb. 
Mitt.  XXVI  1901  211).  Rhodos  {IUI  1  a. 
Ind.);  femer  vielfach  in  lonicn  und  aeinon 
Kolonien  (a.  o. /V74i«-it/;  Ober  Ephesos  Hdt. 
6i«;  hM.  e0rr.  kell.  I  1877  289  no.  72»; 
DmsmitMSB,  Sfü.*  655»;  vgl.  ttb.  die  apbe- 
sische  Dom.  Inschr.  von  Magnesia  158 1»;  Ober 
Erj'thrai  Ath.  MiU.  XVI i  1892  68).  In  Afrika 
finden  wir  die  GOttin  in  Kyrene  (Said.  **t«(to<f. ; 
vgl.  CiftigtQtm)  und  später  in  Alexandn-ia 
(Polyb.  XV  29t),  auf  Sicilien  [JCs,,}  r.  Ii.  in 
KaUna  (Cic.  IVrr.  IV  45m:  V  72i.i  (Uct  II 
4])  und  Syrakua  (HerakL  bei  Athen.  XIV  56 
647  a;  Plut.  Diom  56).  in  lUlien  zu  Neapel 
{CIG  5799i  =  lOSniß^)  und  l  ompei  {CIG 
5865  »  iOSJ  702).  -  Dar  bekannta  Mrit- 
eUidbiiBiaelM  Spracbgebraodi,  an  Paar 
durch  den  Daalia  oder  Ploralis  des  einen 
Gliedea  n  bafaichnan,  hat  dam  ^aftbrt. 
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bindung  gebracht  worden,  die  in  der  Form  von  Flüchen  bei  der  Zeremonie 
des  heiligen  PflQgens  vorgenommen  wurden  0*  und  später  hat  man  die 
^«r/coyo^  als  Begründerin  der  Staatsgesetze')  und  der  Zivilisation  ge- 

fasst');  ohne  Frage  aber  bezog  sich  das  Frauenfest  ursprünglich  auf  den 
O^eofiog  Xtxr^o*),  Nachdem  die  Frauen  durch  neuntiigige  Enthaltsamkeit*) 
sich  vorbereitet,  kauorten  sie  zur  Aufnahme  der  diimonischen  Substanz 
auf  der  Erde^).  Es  heisst  daher  der  letzte  Tag  dieses  Festes'),  wie 
auch  Ge  und  Demeter  selbst,  Äax^y*i*m  *),  die  ©fffno^vQog  wird  auch 
KovQOTffoyog^)  genannt,  und  ebenso  wie  —  nach  Ausweis  der  lasen-  und 
Triptolemoslegende  —  in  die  auf  den  PflQgezauber  besttgUchen  Legenden 
wild  in  die,  welche  an  die  Thesmopborien  anknttpfen,  der  zwar  auch 


(i.  B.  Anti>li.  atcu.  83;  89;  282; 
297;  1928;  itmX.  449;  fWem  Antioe1i«ia  (in 

risidicn?)  b.  Inschr.  v.  Mapncsin  f^Oi»;  Hl  9 ;  i\h. 
Syrakus  vgl.  \i.  [IIHS  zn  lJs2i]  ,  rerseiihone 
!uafjo<f(>QO(,  Pind.  fr.  37),  ohgloich  letztere 
mit  dem  9tafi6(  und  urspränglich  wahrschein- 
lich auch  mit  den  Theamophorien  nichts  zu 
thun  hatte.  —  Die  Siteren  Arhoiton  ühor  das 
ThosmopborienfMt  (z.B.WBt4^vsii,  Dt  Thr*- 
mojthor.,  Brad.  1820)  gehen  ron  nnrichtigm 
Vor8t<>11ungen  aus;  noch  Rnmn:,  Rh.  M.  XXV 
1870  554  dachte  an  eine  draniatiache  Ver- 
legen wirtignng  dea  Koreraob««. 
')  S.  o.  [89'}  zu 

*)  Daher  dienten  Dcmctertompcl  zur  Auf- 
liowahrung  von  Urkunden,  z.  Ii.  auf  I'aroB. 
i'If!  25Ö7.  Ueber  das  athenische  Metroon 
%.o.flir,9i].  Der  Intp.  Ser%-.Vy<  4i«  fragt  l»oi 
der  KrklÄning  dos  Nnmcns:  nn  quin  in  nfilr 
('rrrrix  arrt  iMcisae  po$ilat  Itgrß  furrnmlf 

')  An§«deal«t  utgt  dieae  tob  rnttR«. 
Dem.  u  Per«.  350  aosfQhrlich.  ahor  nicht  in 
ihrer  geschichtlichen  Entstehung  behandelte 
VontMhrog  bei  den  llteren  attlsrlien  Hlie- 
toren  vor  (z.  B.  laokr  At%\;  die  Oriihiker 
hnlien  sie  gepflegt,  mit  HQcksicht  auf  den 
Vegetananismos,  der  durch  die  Ackerfnicht 
mOglicb  wurde,  dann  di«  PeriMtetiker  und 
ihnen  folK«nd  die  Stoiker,  darrn  die  sie  dem 
spateren  Altertum  gelAnfic  geworden  i«t  (z  H. 
Korn.  28  S.  169;  Serv.  4  m  [Myth.  Vat. 
III  7tp.  8dl.  Find.  09iM  (£J#748st  «r«- 
ifuit  )  leitet  sogar  das  Aufrechtgehen  der 
Menschen  von  der  Oetreidenahrung  her.  Als 
Critlin  aller  Zivilisation  wird  die  Spenderin 
des  Gcirridea  aach  «■  Fricdeo  nagenifeB, 
Katlim.  k  Btti. 

*)  0  29C;  vgl.  Sopb.  Amt.  800  IT.;  All. 
r  A  12«};  Heliml,  Its;  Plnt  <v«l.  praer. 
pntölm.  nennt  ein«  Ehe  einen  »«Vfiec 
^n'c.  den  die  Demeterpriesterin  gefügt.  Noch 
in  römischer  Zeit  wurde  die  Beziehung  der 
Tliesnio|ihonM  auf  die  Ehe  geftthlt:  IKdo 
opfert  ior,  als  sie  mit  Ilehvtagedanken  om- 

Seht  /«.M«/.  Wsa  lotp.  Serv.  V^  4  m  von 
er  Ebefeindlichkeit  der  Demeter  Thesmo- 
pboros  sagt,  knOpft  an  die  Gleicbaetznng 
der  Daira  nnd  Hera  h.  Pnorr.  Alb.  Mitt. 


XXIV  1899  258  ff.,  8.  u.  /1IS0*J)  an  und 
ist  zugleich  durch  die  vor  den  Tfaesmo- 
plioricn  geforderte  Keuschheit  beeinflnssf 
Caivus,  den  der  Intp.  Serv.  zitiert,  scheint 
noch  irgendwelche  Reste  einer  Kunde  von 
der  Bedeutung  der  »ecfdotfogo^  fOr  die  Ehe 
gehabt  zu  haben,  wenn  er  sagt  et  Ifffts 
ßnncta»  doruU  ei  eara  iugarU '  eorpom  tOlUh 
büM  et  magHO»  tondidit  urbe$. 

Ov.  jr  10«a«;  Monnaiir.  Faato  d.  St. 
Ath.  313i. 

•j  Plut.  h.  09. 

^)  A.  MoHMSKK.  Feste  d.  St  Ath  308 1.  PIni 
fju.  Gr.  31  empfindet  es  als  eine  Unvollstiln- 
digkeit  der  erctrischen  Thesniophoricn,  das« 
Kalligeneia  nicht  angerufen  wurde. 

")  Vgl  o.  127%].  Der  N.  hat  friili  zu 
I'mdentungen  Anlass  gegeben;  einige  (Phot. 
KnXXiy.)  bezogen  ihn  auf  Jiof  xtti  .1ijfit,tpoi 
Svvtttiaa,  d.  i.  wohl  auf  Persephone,  welclie 
daher  Enrip.  Or.  9&6  (sdion  den  antiken  Er- 
kllrem  sehr  anstSssig,  wie  die  Scholien 
zeigen)  in  freier  Umdeutung  knXXinnif  nennt, 
andere  aaf  eine  Amme  der  Persephone  (Nonn. 
P  Cmo;  vgl.  Usch.  Kalliy.);  nnacre  dachten 
an  eine  Priesterin  Demeter«  (lisch.  haXXiy.). 
Vgl.  Cia  m  5432  -  KfSI,  wo  freilich 
KainRi.  V.  4  fBr  nachtriglich  hioxngefligt  kUt 
Ana  einer  Tiefende  sn  demselben  Ritaal 
stammt  der  lemnischo  kniXinnif  A'rr^p«<  in 
dem  Hymnoa,  Hippol  ref.  &i  8.  186  Dü.* 
SniK.  i226tf.  ~  Vielleidit  hlnfwn  die8chSn* 
heitswettklmpfe  der  /pi-tfo^opo/  der  arkadi- 
Nchen  Demeter  Eleusioia(Nikias/7/rf  lV463i) 
von  Basiiis  (vgl.  Paus.  VIII  89a)  figendwie 
mit  dieser  Seite  der  Gßttin  zusammen. 

•)  Ge  Knrotrophos  mit  Demeter  Chloe 
am  80dwe*tabbang  der  Akropolis  verehrt, 
Paua  I  22s.  Vcl.  «ndi  Solen  fr.  43;  Said. 
>»rparp«>7^*(,  EM  589m  (•  r  aepeefyntt). 
Jr^fttjfr^f  &'etiporp<^roc  'J/ai«,  CIA  III  S.TT. 
zahlreiche  andere  iMckr.,  die  die  Kw^otQ. 
nennen,  aaanelt  MiiainOm  bd  Crnnta, 
St.  Ath.  XXX.  In  dem  Gebete  Arstph 
fioa.  295  ff.  wird  die  A'or^erpo^oc  neben 
Km>liyir9in  angerafen.  Jrjfiijii]^  ATotiperpo- 
V«c.  Orpk.  k  40s:  u;  Hack.  »  9  Kmrf.;  CU 
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mystisch  gedeutete,  aber  daneben  auch  von  dem  Schutze  der  Kinder  vei^ 
standene  Zug  von  der  Liaterung  eines  Kindes  im  Feuer  abertragen.  Das 

bezeugt  die  Sage  von  Thetis  und  Achilleus;  nicht  allein  ist  crstcro  die 
Göttin  Thesmothetis,  sondern  auch  der  Namen  des  Sohnes  gehört  ursprüng- 
lich in  das  Ritual  der  Thosniophorien.  Er  ist  von  Demeter  Achaia  nicht 
zu  trennen,  welche  wahrscheinlicli  in  iiirer  ersten  KuUstiitte  nahe  Tanagra 
eine  der  Thesmophoros  gleichwertige  Göttin  war  —  Überhaupt  ist  aber 
Demeter  eben  von  diesem  Ritual  aus  Göttin  der  Ehe,  der  Kindererzeugung 
und  -eniehung  geworden;  Eleutho,  'Bringerin'  oder  '6ebllrerin'(?)*)  ist 
eine  ihrer  ältesten  Bezeichnungen^);  sie  schOtzt  gegen  die  Gefabren,  die 
sehftdlidier  Oebart8zauber,^nri^ilv<r(\,  den  kreissenden  Frauen  und  den  Kindern 
bereitet*).  Eben  wegen  dieser  Beziehung  auf  die  Geburt  knüpfen  auch 
die  späteren  anthropogoniscbcn  Mythen  vielfach  an  Demctcrlogonden  an; 
ja  es  ist  der  Zweck  der  Menschcnzeugung  wahrscheinlich  auch  in  die  Riten 
mit  dem  brennenden  Pliallos  hineingelegt  worden;  es  kann  dies  wenigätens 
In  den  Legenden  ausgesprochen  sein,  weleha  den  ersten  Mensehen  ans  der 
Ehe  des  Prometheus  mit  Pandoia^)  und  vielleicht  aus  der  durch  den  Feuer- 
gott befruchteten  Erde  hervorgehen  Hessen.  Ursprflnglich  jedoch  ist  dies 
nicht;  vielmehr  hatte  die  Begattung  der  Göttin  oder  ihrer  Stellvertreterin 
den  Zweck,  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  zu  mehren.   Es  konnten  daher 


')  \lxnin  f oder Jon.  /ij.  Hdt. 
Ttt.i  :  v^'l.  StH.  IM»,  femor  die  gln.  dclincbo 
Ilyporborcicrin«  Olen  bei  Paus.  V  In,  und 
a/Mirt;fß.  N^SmiMWi  Atlieii.  III74S.  109«f ; 
'JXtf  InH.  lir.  au«  TlicflpiRi,  CinS  I  ISr.T 
/'«/"»yj  »tollt  für  'j4geXmia;  dies  sriicint  mir 
sirher,  obwohl  die  Endnng  noch  nicht  or- 
kliii  ij»t  (vrI.  LAceRCHANT/,  Zu.  f.  vgl.  Sprf 
XXXV  m'j  2>iS).  Keine  der  antiken  JJh-H. 
Arstpli.  Ar/,.  708;  Seh.  Nik.  th.  4M;  Sai4* 
Harb.,  J-:M  ItMt*]  u.  aa.  Lexika  «  r.;  1) 
der  Trauer  um  Peraenhone;  2)  von  dem 
ti/tn  der  xift-iftXn,  a.  dupegrn  liKKKM:.  Au. 
I  473  n ;  linnccK,  A^.  II  1 125  x)  oder  modernen 
Cdie  Aeltaieiin*:  ▼.Wn.*iiowm-M(luemto«rr. 
Her.  I  2244:  Törrraa.  AG  29<;  ff.)  Doutunpon 
iat  Obenengend.  —  Die  Arbnia,  jetzt  auch 
am  dem  Opferkalender  (Widderopfer^  Am. 
Journ.  arrh.  X  1895  210  v.  Phott,  fV?»fi 
Mirri  S.^H]  ,!  hezcu^,  war  wohl  an  einer  Kult- 
stitte im  (iehiet  von  Taoaicra  der  Theamo> 
pboriM  icleich,  mit  der  aie  Hat.  /«.  69^  wahr* 
•elieinlieh  nirht  nifk)li|K.  nrnmimeii  nemit: 
die  Tbeamopliorienspeiae  hieiia  *f/«/i'»  r;  iScnio« 
«.  a.  O.).  und  wie  die  Oepbyraier  in  Atben. 

dM  Octtlilkttlt  dtr  Admia  ImIImi.  aieli 
TON  'iMnikiwhen'  OcnoMen  des  Kadmon  man 
Tanaim  ableiten  fo.  71»},  ao  atebt  in  der 
binnenllndtarben  Filiale  zu  Theben  Kadmoa 
neben  der  Tlioamophoroa  (P»D»,  IX  Ifi»\  Ala 
alt  wird  dieae  Üeziebnng  zu  Kadmo«  and 
■einen  'Phoinikem'  anch  dadurch  erwiesen, 
dasa  ein  'phoinikischer*  Kadbnosbegleit«r  di« 
Borg  von  lalysos  Achais  hcsetzt,  Eryx.  brf 
Athen.  VIIl  S60e:  Diod.  5»  /M/t/,  imd  daas 
•och  das  Epos  Phoiaiz  dam 


Kaltfmiossen  hypoataaierten  Achillens  zum 

Ix'hrer  pibt.  V<in  Hlimlos  ist  Demeter  Aeli;iirt 
vielleicht  nach  Ikonion  gekommen  (Cid  III 
dOOOi«  nach  Ergftnznng  von  Vnxvt,  von 
KAUtia  </».  40<>.  der  die  Vcniflnnzunp  dca 
Kultes  sieh  nicht  erkUron  kann,  zweifelnd 
pebilligtV.  ob  die  k%'pri6rhen  Priester  «r/wo- 
iififttK  (Hach.  «  dazu  peliüren,  ist  zweifei  • 
haft.  —  Der  Tbe«moDlioro8  pleirliwertip, 
ksnatc  die  Arhaia  leicht  llundcagiVttin  werden, 
wie  in  SOdthessalien  und  in  der  nOrdUchea 
Peloponnea  in  Aipion  fs.  o.  /140nf;  Mzx.  bei 
IIkad  A  N  85I ).  dcHK^-n  Kliifw  IMioinix  ^^ielI(•^lm 
nach  einem  tu  diesem  Kulikreta  gehürigen 
(lotl  heiaat.  Nach  der  Aehaia  nenaeii  sMi 

die  '^/miim;  mit  den  AinXoi  *'.l/-nifnXtn), 
7.11  denen  sie  Fira  und  O.  HoKr«A?cs  atellen, 
halben  aie  nirhta  zu  tliun.  —  AI«  der  Umiio- 
tfnQni  oder  **t<ifii>üttt(  (Korn.  2^  S.  160), 
llietia,  verwandt  erweiat  aich  die  Achaia 
enilidi  dorrh  die  atbeniaeba  Jini.  Miya* 
rfayac  'Afid«  (intitj. 

*>  Ala  Oebartiipr.ttin  fliidet  TiliaciicKr, 
Arrli.  '/An  XXMV  isTG  10!»  »ie  auf  Hrchai- 
acfaen  Darstellungen  der  (ieburt  Atbenaa. 

*)  8  o.  f4Hi:  M»»}.  HorraA^!(.  tiriech. 
Dial.  1  102  vergleicht  Mach.  Wanom  ./»;• 
ßir^tr^f  ntiQtt  TtXq»r0!ai(.  Bei  Paun.  VIII 
2't  t  heiaiit  aie  .f oi^iir,  weil  aie  aich  im  Ijadon 
hadsB  wollte:  daa  kaae  ahar  aekaodAr  aeia. 

*)  O.  fS.  4!fJ. 

*)  0.  fS.  94%].  Ueber  Triptol.  als  ersten 
McMchas  a.  «.  (S.  ni;  ala  aolcher  ist  er 
TSBCcwiehln'  mrorden  /8€S,J.  —  Uahar 
anthropoponiactie  aa«  Legenden  dee  Demeter' 
krtisss  hervorgeSMigaDe  Mythen  9,o.l439ff.J. 
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stall  der  i'hallen ')  oder  Fackeln  oder  vielleidit  mit  den  ersteren  aach 
andere  Fruolitlwrkeitazeicfaen,  z.  B.  Schweine,  besonders  trSobtige  Sftae  veiv 
senkt  werden*).  An  eine  der  ftltesten  nns  fiberhanpt  erreichbaren  grie- 
chischen Vorstellungön  knüpft  es  demnach  an,  däas  Demeter  später 
Göttin  des  Saatfeldes»),  der  Garben <),  der  Scheuem*),  des  Ernte- 
segens*) sowie  des  aus  ihm  bei*eiteten  Brotes';,  Oberhaupt  Göttin  der 

»)  Sch.  Luk.  dial.  mer.  2i  (Robde,  Rh.  |  'Enoy/ttof  heisst  Dem.  AP  VI  258 1  (S«ifl. 

M.  XXV  1870  555)  von  den  Phnllen  aus  Back-  [  oyfio^).  J.  afinXXotoxoi,  Nonn.  />  31is;  45i«i; 

werk.  Auch  Schlangen  werden  dort  erwähnt.  48«7»;   J.  ä fiaXXotfÖQOf ,    Nonn.   D   17  m. 

')  lieber  diese  Sitte,  aus  deren  Legenden  Amaia,  wie  nach  Zeaob.  4io  ^vgl.  Apostol. 

auch  die  Gestalt  des  Eumaios  [7 12t]  und  i  2m ;  Suid.  'Juaia  o.  aa.)  Dem.  in  Troixen 

die  Sagen  von  den  versunkenen  Schweinen  {  biess,  st«llt  Lobecic,  AgK  II  S28  xn  Htch. 

des  Eubuleus  (Skias,  fjf.  aQx-  1901  27  f.;  \iuiuli-  rj  TQo<f6{  'AQtiuiSo<:.  xa\  t)  utjn;p 

vglL.0.l38tf.l  ö7i^)  atammen,  hat  Osak»  zu  j  xai  ^  Pia  xat  q  ^igj^vw /jf  SOvJ.  WitLcnEs, 

Jüm.  8.  845  gehandelt:  leitdem  aiiid  meh-  j  GOtteil.  469  fibanelil  *&»terin*. 

rcrcinschriftlichc Zeugnisse  för Sch woineopfer  ,         »)  So  deutet  lisch,  den  N.  EvaXucia. 

hinzugekomuion,  bes.  die  Mysterieninscurift  j        •)  Ueb.  Dem.  24r«u  und  Itialif  in  Syrakus 

▼on  Andania  (Dittekberger,  SjfH.'  653»i;m),  ;  6.o.  f374ut  STBi;  Jl(y7iJ;lA.  £trtai.o.l74üJ. 

die  Insclir.  von  Koa  {Journ.  J feil.  atud.  IX  1888  ,  —  Der  Demeter  werden  die  IlQotjQoaia  (vgl. 

335  =  DiTTKNHEROEB,  5^//.»  G16i4).  Dclos  JGI  II  70$  u.  o.  [9i5t]),  'Afxtidta  (Ap.  n  » 

{btiU.eorr.hell.\l  1882  25too Thcsraophorien).  I  XVI;  FHG  I  429«  (StB.        120$j)  und — 

Hykonos  {'^»rjy.  II  287  =  DmniWMU,  j  wie  nach  //.  9u«  aach  der  Artemia  —  die 

Sgfl*  615ti:  u).    In  Petaiai  warten  die  {  «n2iNnir(Tbeokr.iif.7;  vgI.Hdn.lI4G0>*bei 

Fackeln  in  die  fdf'yuQn  (vgl.  aber  sie  Paus.  1  '  anon.  Oxon.  III  277ii)  dargebracht,  wotiAcli 

S9t;A0*;  ni  2b»  I53t  ;  124,  i37ji\\\yiLAito-  '  sie  Nonn.  D  19t«  a«Xv9M(  nennt.  Die  N. 

wm-MOttanDORFr,  Hera.  Unten.  252  deutet  |  nve^^of  (Evr.  Mk.  868;  FMm,  667  fll;  ITai« 

den  N.  Megara  unrichtig)  versenkt.  Paus.  IX  brl  ep.  I0813;  821»)  und  qii.6nvQ0(  (Al'\l 

81  lt>2j.  —  Von  Neueren  vgl.  Ober  diese  Opfer  36 1)  scheinen  wenigsten«  spiter  bisweilen  auf 

VtMOM,  GohlcH  Itouyh  II  44  ff.,  der  meint,  den  Weizen  bezogen  zu  sein;  dies  ist  jedoch 

dass  man  den  Komdamon  in  Schwcinegestalt  wahrscheinlich  sekundär  11175  rii  117i:]. 

.vorgestellt  habe,  und  Lakc,  Mt^th.  r.  ami  Nach  ähnlichen  N.  der  Göttin  bcissen  l')-raia 

rtl.  II  26U.  der  Parallelen  anführt.  —  An  |  bei  Sikyon,  wo  Demeter  I^rostasia  und  Kore 

einem  richtigen  Veratäiidnis  der  /^rcmonie,  die  1  verehii  wurden  (Paua.  11        und  Pjrfaaoa  in 

•piter  ala  wirkliebes  Opfer  aufgefasst  wurde  ]  Tbeasalien  (Dem.  mit  Kore,  Inachr.  Mf.  eerr. 

(htnluss  das  Schwein  für  Demeterkult  charak-  \  hell.  XV  1891  562  ff.;  J^utjtQOf  tifttrof,  B 

tcristiach,  Abzeichen   des  Demetermysten,  1  69Ü;  vgl.  Str.  IX  5i4  435;  Skyl.  63).  Die 

LtfaARb.  Gaz.  arch.  VI  1880  15—18,  aach  >  HQlaenMclite  aoMsr  den  Bohnen  schenkt 

Attijl>ut  der  Göttin  selbst,  Rihland  S.  107  Dem.  in  Pheneos,  Paua.  VIII  15i  f.  —  Vf,'l. 

Abb.  9,  werden  konntet,  fehlt  es  im  Altertum  auch   Demeter  noXvt^oifof,  Ttorkt  uiStura^ 

nicht  0m;  rgl.  x.  H.  Korn.  28  8.  168  Os.;  (Knilim.  h  6«}.  »oir^öp^i?  (Hsd.  («'912t.  - 

Varro  rr  2*,  der  in  dicaero  Znaawnwnhang  1  Ueber  Dem.  4>l.nn  s.  o.  ftlüStJ;  ob  die 

auch  an  die  Identität  der  Demeter  und  Erde  'Mla{[a]  einer  arcliaiecben  eleosioischeo  In- 

erinnert;  Amob.  7 ij,  der  für  erstere  geradezu  gebr.  (Skias,          «fp/.  If94  192t  aU  die 

rW/M  mater  einaetzt  Gewöhnlich  aber  wird  1  'Nihrcnde*  u  faaacin  aei.  iat  aw.  —  Ueberall 

daa  Opfer  daraoa  erfcUit,  daaa  daa  Schwein  I  endbeinen  I>eaMler  and  ilnre  von  ihr  ana* 

die  Saaten  zerstört  (Ov.     lio;  Ilyg. /*.  277;  gesendeten  IJeblinge  .  b««  Triptolenios  als 

Serv.  \'<ß  2ai«;  V^  3it(;  Macr.      1  12t«;  {  Verbreiter  des  Getreidebsuea.  AlsArgosaus 

myth.  Vat.  II  61;  III  6t«  S.  189  B.)  oder  es  Ubyen  aich  Weizen  vanchnffl  and  aberater 

wird  ein  mytliiscber  Grund  angefOhrt  (z.  B.  in  Griechenland  gebaut  hat,  errichtet  er  ein 

Klcm.  Alex,  proir.  2ii  S.  14  f.  Po.;  Ov.  |  Heiligtum  der  Demeter  Libyaaa,  Polenioo 

44««;  Araob.  5t4).    Vergleichen  laaaen  sich  1  >7/&*  III  119it.  Spitcrs  fassen  Demeter  als 

die  aikyoniachen  Opfer  der  nfifmta  iyr-  .  Landwirtschaft  (Uyth. Vat  UI  5t):  Tiel  frflher 

^«Mi  an  die  Eumeniden.  Pana.  II  11«,  and  1  wird  ihr  N.  metonym  für  'Brot'  oder  *0e> 

die  w\  «vere«t  an  Daetra  fliaOtJ,  treide'  [1069,]  gebrancht. 

•)  J.  ulmuiii,  Ofph.  h  40»;  mhmt  oder  ;        *)        itmpmQH  (Inachr.  aus  IkonioBk 

mimt,  Theokr.  7 im;  «Wc,  Nonn.  I>  80««:  ;  CiO  4000       Kann  406)i«:  Iber  fnymU- 

nftmlmf,  ebd.  7tt.  /i«Co(.  ^rytilafiof  :o.[84tJ,  Aber  das  (wahr- 

«)  ä  Mai,  Semoa  bei  Athen.  XIV  10  scheiniich  deliache)  Feat  furmltiftm,  Sern. 

8.618d;  F//OlV495<«.  "»eelec  iat  Beiekh.  Athen. III  74 &  106 ';ah. den tiMaealischen  Mut 

nung  eine«  Demeterhymnoe,  Didym.  bei  Sch.  Megalartioa  Mf.eerr.AW/.XV  1891  5^.  Vgl, 

Ap.  Kh.  latt;  vgl.  UiUM,  i.>a/.  rd/.  &  23  ff.  die  von  Hdn.  II  460t*  L.  Gaanu.  Amtcd. 
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Fraehte<),  ja  aller  Vegetation')  und  der  sie  bedingenden  Jahreszeit*)  ge- 
worden ist. 

Ozon.  III  277si)  erwähnten  a^vvtfi^ut.        \  tut^of^  Orph.  h  40t.  —  Die  Chloia  wurden 

')  In  Phrygien  hcisst  Eukarpeia,  das  nach  Foucart  gefeiert,  wenn  das  Getreide 
nach  StB.  «  v  28Ö8  Zeus  dem  Dionysos  und  blüht  die  xaXauata  {CIA  II  add.  S.  421 
der  Dem.  schenkte,  nach  der  J.  EvxaQnof  1  no.  578b),  die  aucn  fdr  Milet  (Monat  KnXa  ■ 
^gl.  AP  VII  394»);  in  Tegea  Dem.  und  uaiwy)  und  für  Milets  Kolonien  Kyzikos  und 
Per8ephoneirflr^;T09«'()Of  (Paus. V HI  53t;  zahl-  |  Olbia  (vgl.  über  die  dortige  Demeter  HiubX, 
reiche  Anatheme  sind  gefunden,  Milcuhöfeb,  I  Journ.IIi'll.stud.XXll  1902  262-2GG)  bezeugt 
Ath.  Mitt.  IV  1879  173J,  J.  Kagnogxiffot  Mch  sind,  wenn  die  Halme  sich  entwickeln.  — 
in  EpManroe  (ClGFl  1069;  vgl.  1275),  Faros  Unter  Demeters  heiligen  Pflanzen,  die  zu  ihr 
(RuBKN-soH.v,  Ath.  Mitt.  XXVI  1901  209),  jedoch  nicht  gerade  als  zui  Vegtliit  icnsizöttiii 
Epbesos  (bull,  con:  hell.  I  289  no.  72»),  Aigai  :  m  Bcziciiuug  gesetzt  sein  mdsson,  nimmt  der 
in  Kilikien  (Denkschr.WAW  XL1V  1896  16  1  Mohn  weitaus  die  erste  8leUe  ein;  er  ist 
DO. 44)  U.S.W. /26f5 sy  (vgl.  auch  ft«//.  ro;-r.  Är/^  '  nicht  allein  Attribut  ihrer  Statuen  (Osann  tu 
1X1885  897  =  .A/offftro»' 1884/5  78),  wogegen  Korn.  345;  vgl.  die  Mm.  von  Ilieraiwlis  in 
nach  C/G  2175  (angebl.  LeÄos)  tfeot  KaQ-  j  Phrygien,  iMUoop-BumtB,  Kleinas.  M.  1 
no^ifot,  fleiii«a^no<|  Ttho^pe^t  neben  De-  '  241  und  von  Etcnna,  rer.  nuw.  IVvi  190'i 
meter  pentmit  werden.  Vg\.  die  x(((>no(f6Qo(  .  350*>),  sondern  auch  ihre  Priest^Timicn 
ßaaiXeia,  Arstph.  ß(a(>.  Si2.  Der  ka^no-  .  flUircn  ihn  als  Abzeichen  (Kallini.  h  G44), 
9o(io(  stellt  Hsch.  'Ofinyia  («  r)  gleich,  was  j  und  er  scheint  an  AlUUsn  der  Göttin  als 
▼on  Said.  9  9  nnrinnig  als  «fri'ir  e^ir  «ev  I  Schmuck  angebradit  in  wwden ;  vgl.  K.  BOr- 
ayajtvety  erklärt  wird.  So  heisst  Demeter  i  tichek,  IMiilol.  XXIV  1866  233;  X.W  1807 
ausser  bei  Suid.  auch  bei  Nonn.  11t»;  Slat;  13  ff  -  dessen  Aufstellungen  gegcnQber  jedoch 
Sch.  Nik.  al.  7  und  wahrscheinKeh  auf  der  '  Vorsicht  nötig  ist.  Sikyon  betest  Mekone, 
Inschr.  CIA  III  26  {\)u[nri(t]).  Die  T)irli-  weil  die  Güttin  dort  den  Mohn  gefunden 
tung  hat  auch  diese  Kultbezeichnung  viel-  haben  sollte,  K.U  583s«;  0.  llUin].  Spft> 
fach  variiert,  z.  B.  «rV^ndmr^ec,  Horn.  A  5«;  tere  erklärt  in  dies  Attribut  teils  aus  der 
Orpb. /r.  209;  6;  xnpnonoiof,  Eur. /Mrj«.  '  Aehnlicbkeit  der  Knicbt  mit  der  Rundung 
957;  x«p»oToxo<,  .4 /'XII  225  1;  xaQTtodöftiQn,  '  der  Erde  (Korn.  28  S.  168),  teils  gaben  tue 
Orph.  ?i  43«;  ähnlich  xtiQnoiat  ß^vovaa  von  !  mvthi»che  Ursachen  an:  Uber  dem  Mulm 
Persephonc,  Ornh.  k  29io.  Vgl.  auch  Jku.  '  sollte  Dem.  ihren  Schmerz  veigessen  (8cr>'. 
nMMti^of,  Aristoktes  FHO  fv  890»;  Atl.  *  Vf;  1?.:  tu;  roWh.Va».  HI  7i)  oder  sie  sollte 
na  11«.  Dem  Phytalos  schenkt  Dem.  die  iliron  Miblinu  .Mtoikon  iti  diese  Pflanze  ver- 
Feige,  Paus.  I  Zli;  ob  die  MaXiHfofof,  die  1  wundclt  liak-n  (Intp.  i<erv.W>  I  tu).  —  Kerner 
von  Megara  (Paus.  1  44«)  nach  Selinos  (/Cr.V/  gilt  die  Narzisse  als  der  Demeter  heilig 
268)  gebracht  und  nach  doin  Monat  .^tnh>-  '  (Sch.  Soph  f'K  GS-i;  %*pl.  H«rh.  Jautiipioi- 
(föQior  (Pap  ,  herausg.  von  K.  Fa.  Hebmanii,  »'<»  *oc  u.  o.  l4'J]\  auch  aus  ^1  »;  [Ktl^tJ 
Pbilol.  II  1847  262)  auch  tllr  die  megarische  und  {a\ftiAui  werden  ihr  Krinze  gi-fluch(on 
Kolonie  Byzanx  vorauszusetzen  ist,  mit  Sch.  '  (latr.  /7/6'  1  421t»;  die  liiXtti,  nach  denen 
/  S42  EL;  Scunbiocb  zu  Kallini.  A  6w7  auf  '  Milet  heissen  sollte /o.  ?7o/ gehört  vielleicht 
die  Obstkultur  oder  mit  Paus.  a.  a.  O.,  Wsl-  '  ursprOnglich  dt-ni  Denietorkult  ao,  wie  die 
CKIB,  Gotterl.  11  474  auf  die  Schafzucht  zu  i  Tannxapfen,  nach  denen  Milet  auch  PityutMa 
bcMsn  «et,  ist  m'cht  vellstSndig  sieher.  I  Wi.  Mil.  452e  ft).  Die  Pielite  tat 

«VSteres  aber  m.  E.  viel  wnhrsclieinlicher ;  K.  wahrscheinlich  aus  dem  Kulte  lUieiaa  in  De> 
Fa.  Hesmakk  hielt  auch  die  Ableitung  von  ,  meters  übergegangen.  Ganz  zweifelhaft  ist 
ItitXXöf  (mit  RQcksicht  auf  eine  PmlsasuM  in  1  dis  Besiehung  der  Dem.  zur  Eiche,  die  Böt- 
Schaffellen)  fOr  möglich.  I  Ticuza,  Philol.  XXIV  1866  236  gefunden 

■)  Dem.  ^Xn{i)T]  in  Athen  neben  Ge  i  haben  will  (Kore  im  Eiscokranz,  Mz.  von 
AToi^por^'^of  (s.  0. /^ii«;  7i7<>>7;  vgl.  Kupol.  Kvziko«,  Imuüok- Hlumkk,  Kleinas.  M.  I 
bei  Mi]jf./!lf<?ll>  602vii  (/r.  183  K.j;  Ober  23).  —  Htnfig  fikkrt  Demeter  den  N. 
den  Festtag  Mommsbv.  Feste  d.  St.  Athen  ivmitqmr»^  (Hon.  k  S«««;»«**;  •tT;«.«;«?«; 
4I9i.  Durch  ein  delphisches  Orakel  wurden  Hsd.  i  *  t,  300;  vgl.  xttkheitqurot,  Hom.  k 
die  Athener  zur  Leistung  der  m'nmarm  an-  .  ^uti  vgl.  u.  lUint^J),  aber  die  Besiehung 
gsiMlIoB.  Knu.  Alb.  Mitt  XVni  18M  192  '  des  Beiaaaimw.  der  asdi  ArtMnis  und  bo- 
—198):  in  Eleusis  Fest  Chloia  (vgl.  Hsch..  sonder8AphroditebeigeIegtwird(KRAn,PhiloI. 
MgenUich  wohl  Chloeia).  Inschr.  bei  Foccast,  XVII  1861  207;  vgl.  die  ^«ttitfmyoi  mwou 
Rt9.  4t.  ar.  VI  1893  828;  in  Mvkonoe  Fest  PeraspbsM,  Bakchyl.  Sa  ^IMSsA  i«t  sidil 
am  12.  Pooeideon,  'Aaijy.  II  2:^7,,  f.   Fr«h-  ,  klar. 

lingsopfer  an  diese  auch  von  Scmoe  FUG  •)  Jr;/i.  tö^rjqo^of,  Horn.  A  5in;  «m; 

IV  495 1«  genannte  OMtia  erwlhnt  Korn.  28  'Sii»im  (Ms.  Smvma,  Hbad  k  n  510.  —  Auf  die 
S.  166  I.  Ob.  —  ^.  tvxloo«,  8oph.  OK  1600  .  Reiferin  der  FrOchte  bezieht  Wstcua. Gatterl. 
(FlttaMkdMnSdi.am6.ThargelioD);jrieo.  .  11  469  auch  die  von  Usch.  Oherlieferten  N. 
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Wenn  nun  aber  auch  bei  Demeter  einmal  der  ziemlich  seltene  Fall 
eintritt,  dass  eine  für  das  Wesen  einer  Gottheit  wichtige  Seite  sich  bis 
in  die  letzten  Perioden  der  griechischen  Religion  fast  unverändert  erhalten 
bat,  so  haben  doch  auch  hier  Neuerungen  etättgefiinden,  die  zwar  nach- 
triglich  wieder  auageschieden  sind,  jedoch  nicht»  ohne  auf  anderem  Ge- 
biete entscheidende  Umgestaltungen  herbeigeftlhrt  m  haben.  Die  obscOnen 
Riten  auf  dem  dreimal  gepflügten  Felde  vermischten  sich,  wie  bereits 
gezeigt,  mit  den  Kommunionsriten,  die  eine  mystische  Vereinigung  des 
Gläubigen  mit  dem  Numen  durch  eine  Ehe  bezweckten.  Unter  den  auf 
die  TtXetai\  die  mystischen  Hochzeiten,  bezüglichen  Legenden  ist  keine 
für  die  Entwickelung  Demeters  so  wichtig  geworden  wie  die  von  Kadmos 
und  Europa;  in  der  allerverschiedensten  Weise,  wie  es  die  Variabilitftt 
der  Gottesgestalten  dieser  Zeit  gestattete,  hat  sich  der  Ausgleich  dieser 
beiden  Mythenkreisc  vollzogen.  In  dem  boiotischen  Mythos  von  Demeters 
Ehe  mit  Poseidon  hiess  die  Göttin  bisweilen  Europa*),  und  Poseidon  er- 
schien bisweilen  als  Stier:  hier  ist  äusserlich  die  Gestalt  des  Gatten,  der 
Namen  der  Gattin  entlehnt  Umgekehrt  ist  in  der  Legende,  die  der  Argo- 
nautensagc  zu  Grunde  liegt,  zwar  der  Namen  lasons,  d.  i.  lasion,  b«- 
bchalten,  aber  die  Befreiung  Uedeias  ist  durchaus  der  Europas,  wie  sie 
aus  anderen  GrOnden  rekonstruiert  werden  muss,  nachgebildet;  wieder  im 
Gegensatz  hierzu  ist  in  die  Kadmossage  aus  der  lasionlegende  der  Zug 
aufgenommen,  der  sich  auf  das  Pflügeritual  bezieht.  Tn  anderen  Legenden- 
fassungen wurde  ein  dem  Kadmos  oder  dem  an  seine  Stelle  tretenden 
Hermes  entsprechendes  Wesen  vielmehr  Sohn  der  Göttin:  Maia,  die  *Mutter', 
konnte  als  die  Mutter  Erde,  Demeter,  aufgcfasst  werden;  Erichthonios,  den 
Hephaistos  mit  der  Erde  zeugt,  ist  ein  Hermes  gewesen.  UnQberaebbar 
grosä  iat  die  Zahl  der  griechischen  KulUegcnden  dieses  Tjrpus;  dabei  blieb 
die  Ahnlichiceit  der  Kultform  in  manchen  Fälle  n  so  offenbar,  dass  die  von 
Haus  aus  verwandten  Gestalten  nachträglich  wieder  verschmolzen  oder  auch 
nebeneinander  gestellt  werden  konnten.  Eine  in  diesen  Kreis  gehörige 
Göttin,  die  mit  Demeter  gepaart  wird,  ist  z.  H.  Daeira')  (Üaira)'),  *die 
Brennende' die  im  Laufe  des  VI.  .lahrhunderts  —  wir  wissen  nicht, 

llautni[v]  |>;  i.ir  llQmiktitt)  und  Kufmfif.  «Uieniachen  Feitkalemlrr.  ^iNrr.«AHirM.«irA. 

')  Vgl.  o.  /;/6'7./.  -   ni«ich  Earaf«  X  1«M  210  (v.  Pmr.  MrH8.4«>» 

wird  binweilrn  nrm(>t(>r  »Is  Mnndprittin  gc-  genunnf,  wo  ilir  MM         «rw«<w  §Mffrrl 

furnt.    W>'  Is  Itrniiclit  nicht  dicao  (iloich-  wird  ///76t/. 

•rttong  im  Atiup  zu  haben,  mhtr  wohl  richtig  «i  Aisch.  fr.  277;  AO.  Diu«,  bei  Kurt.  Z 

b«Mrkl  fcWv  z.  d.  St.  ivgl.  Marr.  .S  I  lli«4:  MH  64h«,:  H»ch.  •  r.  —  8eb.  Im». 

Ataol».  Ht«:  nivth.  Vat.  II  z.  Anf;  Roarmm.  Wi  An-  Kh.  3t«7. 

M.B.Vorw  12.'m  ;  Wi,  st.  r«,  CCK  mi  60«).  «,  Vgl.  KMf244*tJ  u.  Hack.  Anjear.  Vgl. 

daaa  die  ^:totker  Demeter  ala  MondgOCtia  be-  tfm'w;  ibaUrli  bdat  Vtm.  Krim  ^llelpuaa. 

leiHmeten.  nid  «•  tat  niebt  ■■Hgiifli.  dMi  Die  AHen  fr1a«blc«.  im»  Mn  4ie  r;f>n' 

dieae  durrh  Virmittrlung  der  myatiacben  or«i«  (Kusf  a  n  ()  :  u. ///8/i ;  ry/.  i/M^/ b*-- 

Dichtunp  hier  eine  alte  Kultroratellang  er-  acicbae.  oder  aio  dacbtcn  an  eÜM  Ableitanic 

halten  hahen    Für  die  GnindToratellang  von  ron  itff  (KM;  Tt.  I4tfk.  710),  dMrtfS  rtw 

der  (löttin  entarheidet  diea  aber  achon  dea-  »uch  an  'Schwigerin'  mit  Bezichong  auf 

halb  nicht,  weil  bein«he  alle  griecbiacben  Ufn  (Ungenannte  bei  Euat.  Z  378  648i»  . 

Cf.ttinncn  gelegentlich  ala  MondgOttinnen  ge-  die  Intp.  Sott.  VA  4u  geradem  fOr  Daeira 

dacbt  worden  aiad;  in  aniaraa  Uptimen  eiwaCst:  v.  Pbott.  Atb.  Slitt  XXIV  1899 

ww4t  Dem.  de«  StonibiM  dir  JMfhw  »«,  dar  DMira  der  Sni  gleicbaatit,  dwft« 
iWicbgeaetzt  194&',  lOHOtJ.                           \  ^  iMbl 
*)  Vgl.  o.  iSJtJ.  Sie  wM  Mch  ia  d«n 
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von  wo  —  nach  Eleusis  gekommen  zu  sein  und  die  mystische  Dichtung 
des  peiaistrateischen  Athen  viel  beschäftigt  zu  haben  scheint*)*  Sie  war 
eine  Unterweltsgöttin*),  wie  Persephone,  mit  der  sie  oft  aasgeglichen 
wird'),  während  andere  sie  der  Demeter  gleichsetzten*);  in  ihrer  Paarung 
mit  Hermes,  dem  sie  nach  späterer  Sage  den  Elcusin  geboren  haben  sollte^) 
liegt  vielleicht  ein  Rest  der  alten  Legende,  die  sich  an  ihren  Namen  heftete. 

Wie  während  der  athenischen  Tyrannis  neben  Demeter  Daeira  ge- 
treten war,  ohne  die  Vorstellungen  von  jener  dauernd  umzugestalten,  so 
war  —  aber  mit  ganz  anderer  Wirkung  —  geraume  Zeit  zuvor  Perse- 
phone*) neben  unsere  Göttin  gestellt  worden.  Der  Namen  bezeichnet  die 


')  Soweit  man  sie  nicht  einer  der  grossen 
Guttinncu  wlcr  der  llera  oder  —  wegen  der 
Beziehungen  auf  die  geadüeditUche  Ver- 
einignng,  die  der  RHna  enthielt  —  der  Aphro- 
dite iPLanodcm.  FHG  I  369  si)  gleichsetzte, 
wird  Daeira  genannt:  1)  Schw.  der  Styx 
(Pherclc.  FUG  I  72n),  also  vielleicht  Oke- 
anide  [o.  57 1]  und  daher  auf  die  vypd  oi  aitt 
ill60*J  bezogen;  2)  M.  des  Immaros  von  £u- 
molpoB  (Klem.  Alex,  protr.  III  45  S.  39  Po.). 
—  Ini  homerischen  Hymnos  fehlt  Daeira. 

*)  Daher  beauftragt,  Pcraeph.  im  Hades 
zu  bewachen  ( Eust.  Z 378  6484o).  Wahischein- 
Uch  deshalb  durfte  die  Demeterpriesterin  von 
ihmn  Opfer  nicht  geniewen,  wns  die  Alten 
aus  einer  mythischen  Feindschaft  zwischen 
Daira  und  Demeter  erklären.  Vgl.  Ober  Daira 
•la  HndesdAmon  IIoijdb,  Ps  P  2B'-i  t  und  be- 
sonders V.  Piu.TT.  -\th.  Mitt.  XXIV  1899 
'2't'<  ff.,  der  bic  für  die  alte,  der  Penephone 
feindliche,  triswcilen  der  Her»  gMebgMetele 
lladesk&nigin  hfilt. 

*)  Juiitay  fiovfoyf'reutr  las  Sch,  Laar, 
bei  Ag.  Hb.  3t4>,  wofür  er  iih  Beispiele  Aisch. 
{fr.  2*1)  und  Tiniosthenes  iy  "Eiiiy^tiMiu 
«nfUirt.  Vgl.  Lyk.  710;  Tz.;  EU  244m. 

*)  Phanod.  FUG  1  369  8i. 

•)  Paus.  I  387.  wo  Daeira  T.  der  Dem. 
von  Okeanoe  beisst 

*)  Der  Namen  lautet  mit  n  oder  mit  * 
an;  der  zweite  und  dritte  Konsonant  sind 
f/tf  was  zu  verschliffcn  werden  kann, 

in  «clchem  Fall  bisweilen  der  erste  Vokal 
verlingert  wird.  In  der  Kompositionsfuge 
stehen  c,  o  (m)  und  vielleicht  t;  der  zweite 
licaiandteti  lautet  -tfäcau,  -<ptit(tia,  oder 
•^•nu  (•^•rsM).  So  entatehen  selur  sahi- 
reiche Formen,  unter  denen  folgende  hervor- 
gehoben seien:  II r,Qitf6vi),  IGSI  6dl;  4'tg- 


IXxLiii  (rf.  Vb.);  vgl.  Qber  diese  Formen  der 
Vbb.  0.  Jahn,  Arch.  Ztg.  XXV  1867  08; 
Kretscuxkr,  Griech.  Vaseninschr.  122;  178; 
tltjQttfovettt,  nach  Hseh.  f  r  lakonisch. 
Ueber  thcssal.  't'tQctcfonr.  (?)  o<lor  4-t{)ae- 
tfot'ya  s.  Hoffäann,  Gr.  Dial.  Ii  Ö07.  —  Die 
Formen  mit  o  (lo)  in  der  Komposiltonsfago 
erklären  sich  nach  den  von  Kretschmcr  auH 
der  Anom.  23,  Schulze,  Za,  f.  vgl.  Sprf.  XXIX 
1888  259,  qn.  ep.  297 1;  47i;  gcsuinmelten 
Beispielen;  sie  schlicssen  verbalen  L'ispning 
des  ersten  Bestandteils  (z.  ü.  qtQur,  Korn,  r 
28  S.  16".  0=!.;  zweifelnd  Fick.  PN.» 

461;  iiftQatr  [=  i»itfl%r  Hsch.j  ebd.  464  f.) 
nicht  geradezu  ans,  nwchen  ihn  aW  doch 
unwahrscheinlich.  Dann  bleibt  die  Wahl 
zwischen  adverbialer  oder  nominaler  Kompo- 
sition. Wahiscfaeinlich  ist  der  von  KG  462 
und  neuerdings  von  Costanzi.  liir.ili  Kfor.  anl. 

I  189-*i  37  ff.  vi-nnutetc  Zusanimenhaug  mit 
ntQutvf  'äonne'  //•'«/i«/;  hingt  damit  ein 
Adverb.  *n<oo<  'glänzend' snsamnien»  von  dem 
Uegaf<f.nmi  llnMjotf.  herkommen,  wie  Tthf» 
t*ttx'^  """^  7»,if)jcir,\-  vun  ti'^Xi  (ÜKCOMA.XN.  (Jr. 
Gramm.*  169)??  Der  zweite  Uvstaudtuil  kann 
nicht  onmlttelhar  ve«  quUm  herkommen.  Die 
Ableitung  von  tftf  ist  bprachlidi  iiiöglicb.  aber 
'Licbttöteriu*  (L.  .Mkvi.h,  Uem.  zur  iilt.  .Mvtb. 
56:  FöK^TEK.  riiilol.  Jbh.  CXIII  1876  810) 
gibe  selbst  dann  keinen  paaacnden  .Sinn, 
wenn  Persephone  —  was  sie  ja  freilich  früh 
geworden  ist  (s.  o.  /8tJ>i»f;  Ober  Persepbones 
Hunde  vgL  Kaou,  Or.  Chald.  40 1)  —  ur- 
sprQnglich  HadcskCnigin  gewesen  wire;  aneh 
bleiben  dann  die  Können  mit  ^tfttaau  un- 
erkliit.  Diese  siud  aber  auch  nicht  ala 
pattisipialo  Feminfaw  («««m«  t.r  ^ntjm,  w\» 

taacfi,  Tt^f'iqQacca  (Laimtkeh,   Kät«.  d.  Spli. 

II  291],  oder  'Uniitaan  (}l»cfa.  «  r  Jr}ut,ifo< 


mt^dft,,  z.  H.  l'ind.  O  14tt;  NI14;  P  12t;  i  ^awVt.^o.',  nach  Hkiümanw.  Gr.  Gr.»  199  8  214 
8imoa.fr.  124b;  Orph.  et'/i/  6;  h  41»;  CJG     =  inioiaa, 


2599 •  (KreU);  2237*  (Chios);  2439«  (Melos); 
oft  auf  attlnachr;  *f (>p{'qp«rTrt  bes.  auf 
att.  Vasen,  jedoch  auch  auf  amtlichen  In- 
•chrillMi,  s.  a  CIA  HI  898;  vgl  Mnmn. 

UAKB,  Gramm,  ait  Inachr.'  40iti;  Iltfftti- 
ar«(«,  rf.Vb.  Mttt.,rio-Oem.y  8.89;  BaincK- 
Sracna,  Snppl.  c.  d.  St.  Qb.  den  Bildkr.  v.  El. 
III;  //i(>oy<f(f)r»f,  Vbb.  8Ü8  Vulci,  Norl 
i»Ks  VaKuKaa,  L'äitr.  X;  a.  auch  mon.  ti.  1. 


womit  S.  WiDr,  Lak.  Kulte  174 
die  lakonische  Dem.  Kpipola  p4C»J  ver- 
gleicht]) ni  erklftren,  da  auf  diesem  Wege 
Bidit  dis  Fonnen  uf  «««i«^  wtetanden  sein 
konnten.  Vielmehr  sind  letztere  Ilypoko> 
ristika,  UtQcicfttcati  aber  bt  gebildet  wiv 
TcA<9'aeea,  d.  i.  Tr,X$^mU9u,  heisst  alao 
'gUnarad  nlnhlend'.  Zn  derselben  Beden» 
tnng  war  auf  and4>M*m  Wege  Rrlion  das  Alter- 
tum gelangt,  Plut.  (ue.  orU  (um.  21.  Andere 
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•verklärte'  Guttin,  die  wiedererscheinendo  Mondsichel*),  die  das  Symbol 
für  die  verklärte  Seele  ist  (S.  867  f.).  Der  Räuber  führt  in  diesem  Mythos 
den  Namen  Ais  (Aides,  Aidoneos,  Hades),  d.h.  wahrscheinlich  'der  Unsicht- 
bare'*). Diese  Variante  des  Mythos  von  der  EntfQhrang  der  Seele  durch 
den  finstern  Gott  und  von  ihrer  Wiederbefreiung  gehört  schon  der  kreti- 
schen Kultur  an  und  ist  ohne  Frage  in  der  boiotischen  Periode  bereits 
weit  verbreitet  gewesen.  Dagegen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  schon  da- 
mals Persephone  mit  Demeter  verknüpft  gewesen  ist  Nicht  allein  wissen 
die  ionischen  Epen  nichts  von  Demeters  Tochter*),  sondern  es  fehlt  von 
ihr  anch  jegliche  Spur  in  den  zahlreichen  Legenden  des  Demeterkreises, 
die  im  Heldengesange  zu  Mythen  geworden  sind.  Später  ist  allerdings 
im  Kult  Persephone  gewöhnlich  mit  ihrer  Motter  verbonden«);  es  kann 

Ableitungen  (z.  B.  Lokcck,  Path.  proV.  S.AO;  I  dor  alten  Dichter  mindestens  sehr  wthr^ 

0.  Keller,  Rh.  M.  XXX  1875  128  f )  können  schoinlich;  die  Mystik  des  VI.  Jh.'s  scheint 

Ubenuagen  werden.  —  Etnuk.  ^rsipnai  ist  \  daa  irdiscbe  Lebeo,  io  das  die  itberieche 

m.  E.  miter  dem  Bnflnn  der  Beiytonie  i  8««Ie  eintritt,  th  Hede«  benidiiMt  n  habea, 

direkt  aus  'f-tQaitföyt;  hervorgegangen;  ob  '  womit  wahrscheinlich  zusAmmenhüngt,  dass 

UtiQti  Kurzform  zu  JltjQtiföy^  sei  (Kick,  PN.'  die  Stoiker  deo  Hades  als  dicken  atjf  fassen 

4SI:  Emm,  VkleiMtk.  «Xr.  II  1902  105),  ^  (z.B.  Korn. 5  8. 14;  [Plnt]Wf. |n»c». /fönt. 97: 

•eheint  mir  zw.  ach.  Towkl.  o  193):  das  ist  bewusste  Um- 

')  Vgl.  o. /.sc*»/.    Von  Neueren  hat  bc-  dentong.  —  Die  bildende  Kunst  hat  Hades  dem 

sonders  Co.vstanzi,  Uir.  ftoria  nnt.  I  1895  Ii  '  Zens  u.  Poseidon  Ahnlich,  aber  finsterer  oder 

35—45  diese  Dentnng  gebilli$;t.  —  Andere  wenigstens  ernster  dacgestellt  Den  Dreisack 

bezogen  Koro  auf  den  Y  rOfaling  (Thoop.  FUG  1  ibt  ihm  Seneca  Herr.  f.  5G2 ;  dass  er  anch  den 

:^28j  .3)  oder  auf  das  Saatkorn  (s.  o. /.hv;.9i7  ;  Zweizack  fQhrcn  kOnne,  behauptet  Wklckkr, 

vgl.  £useb.  X'urer.  iqttt»,  7  S.  21Sti  Heik.)  AD  III  94  auf  Qmnd  eine«  von  ihm  wahr- 

«der  «nf  die  fVnetitKare  Erdfenchte  [869]%.  I  «cheinlieb  falseli  gedeuteten  Vb.'«.  Vg).Wti> 

')  Ucber  die  Etviiinlogie  s.  Hoffmasx,  i  «BIKR,  De  tr.  G.  2'j«i. 
Gr.  Dial.  III  819;  499-  vf;l.  die  Hadesbezeirh-  *)  Bei  Apd.  In  ist  Persephone  die  T. 
nungen  nV<tr;'i>  ro<.  Aiscli.  /Vom.  1028;  aiär,-  \  de«  Swo«  ▼««  der  Stjrz. 
Äof,  Soph.  Ai.  CO*:  »i'/'oc,  Kaibel  r/i.  237i;  <)  Ausser  in  Eleusis  und  Athen  u.a.  auch 
xtXmyörnitK,  AI'  VII  C>4j;  «A«>n*r<K,  in  Halimus  (Paus.  1  31 1);  Anthedon  (Paus.  IX 
Kaibel  rp.  241 1.  H.  D.  Mllleb.  Myüi.  gr.  22»);  Theben  iVEur.  J^oin.  683  flf.  könnte 
St.  I  160  f.  stellt  neben  den  unsichtbar  athenische  Verh&ltnisse  Qberiragen);  Potoiai 
mschendcn  Hades  nij(m  »die  Blinde*,  s.  o.  (P.us.  IX  8i);  Kabeirion  (D.  Kabeiria.  Paus. 
fzullSUj,  Nicht  klar  ist  die  liodeutungsont  1X25»);  Ilvsiai  bei  PlaUiai  (Dem.  Eleusinia. 
Wickelung.  Während  Aidoneus  immer  per-  ^  Plut.  Ariniil.  11;  vgl.  Udt9K;  stf.;  Paus, 
ntolich  geblieben  ist,  bezeichnet 'WiifiTf  spiter  '  IX  4  a):  8k«I««  (Paus.  IX  40;  Kolakei«  im 
nnzihligemal  die  'L'nterwplt*.  bisweilen  auch  malischen  Ijind  (GDI  II  1490);  Pyrasos  (bull. 
dna  'Orab'  (i.  H.  AI'  aj,pf,„f.  rpigr.  Uli),  rorr.  hell.  XV  1891  562 ff.);  Konnth  (Pans.  H 
«ad  dcaTod'  (Aisch.  An.  CüTi.  die  alle  iin-  '  4t.  D.  Epoikidia?  [nach  Maas«,  Gr.  «.Scn. 
•iditbar  machend'  oder  'unsichtbar'  genannt  83  so  genannt,  weil  ihr  Bild  offenbar  anssen 
werden  konnten.  Und  nicht  einmal  diese  oben  auf  dem  Tenipelhaus  irgendwie  an- 
Grundbedeutung int  ganz  unbedenklich:  die  gebracht  war],  a.  Hsch.  c  r);  ^öi«  bei 
Anomalie  de«  kontrahierten  Vokale  iia«t  aich  ,  Sikyon  (D.  Proataai«,  Kore,  Dionjaos,  Paoa. 
bfriier  nicht  etklUren  ^m»/.  Sollte  die«»  ,  11  Ii,);  Plileins  (Paus.  II  13»):  Pstnü  (D.. 
Schwierigkeit  unOberwindlich  fwin,  ao  würde  nn/V,  Ft],  Paus.  VII  21  u);  Aigion  (?  Paus, 
n.  £.  eher  alca  {ait/n,  a.  o.  ^90/)  als  miftir  |  Vli  24  t) ;  Olympia  (Kora  im  T.  der  Chamjme. 
in  Belnekt  fcornmen.  Die  «plter  btaUgen  |  Pnna.  VI  91t);  Pyle«  (aR  WtOm,  Sir.  VIII 
HadMbezeichnnngen  llXovrtvf  (apBte  mega-  3i>  844);  G>-thion  (Athen.  MiU.  II  1877  878; 
rinebe  Versinschr.  CJGS  I  117i;  Kaibel  rp.  Arch.  Ztr.  XU  1883  228  T.  Xltli);  Lema 
402i4;  theraiische  Versinschr..  KU  III  870ti ;  (Korea  Abstieg.  Dem.  Lemaia,  Pana.  II  36?); 
Orph.  A  182)  und  f/Aorr«r  (Soph.  Ant.  1200;  Vsb.  Buporthmoe  in  Argolia  (Paus.  II  S4.); 
Enr.  'Hf.  u.  1091 ;  Alk.  .371  u.  s.  w.)  scheinen  i  Eileoi  (ebd.  II  34«);  Hermione  (Dem.  Chthonia. 
von  den  RSmem  richtig  durch  Dia  flbanetst  I  o.  fl72i  ff./);  Tegea  (Dem.,  K..  Hades,  Ath. 
tu  «ein;  die  Bedentnngaentwickelnng  iat  auch  I  Mitt  V  1880  69;  arch.  Ztg.  XLI  1883  125; 
bei  diesem  Kamen  unklar.  -  Daaa  Hadea  vgl.  Paus.  VIII  SSt);  Pallantion  (Pana  VHI 
von  Haus  aus  mit  der  Unterwelt  in  Verbin-  j  44»);  Mantineia  (Pana.  VIII  9i):  Thelpasa 
dnng  stand,  iat  bei  dem  konstanten  Oehmuch  i  (Dem.  Elena.,  nmttt  Jtw.,  Pmo.  VIII 
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aber  bei  fost  ftUen  diesen  Gettoidieiitteii  angenommen  werden,  daes  erst 
nacbtriglicfa,  nachdem  die  eleusinlacbe  Legende  in  ganz  Griechenland  An- 
erkennung gefunden  hatte,  Koro  zur  Demeter  oder  auch  diese  zu  joner 
hinzugetreten  ist^);  ja,  ee  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Eleusis  Uberhaupt 
Ausgangspunkt  (ür  diese  Kultvereinigung  gewesen  ist*).  Diese  lag  freilich 
nahe  und  konnte  selbst  unabhängig  an  mehr  als  einer  Stelle  erfolgen:  die 
Legende  aber,  die  von  dem  Irren  der  ihr  Kind  suchenden  Mutter  erzählt, 
ist  ohne  Frage  das  Werlc  eines  in  bewusster  Absicht  die  Überlieferung 
frei  umgestaltenden  KOnstlere.  Was  man  gern  gUuben  mOchto,  dass  ein 
gerechter  Zu&U  als  vielleicht  erste  aller  griechischen  Dichtungen  den 


Hegalopolis  {fitytUm  9ttriy  Paus. Till  81 1); 

Süinothrake  ['{HOt];  Hyzantion  (DiOB.  Byk. 
GGM  Ii  2Zt)  ', Eiaia (Mz.); OdeMo« (Pick,  Areh. 
Jb.Xni  1898  160):ToinM(mitHAdeB,Oesterr. 
Mitt.Vll  l'^84  8.m):  Aniorpos  (mit  Zeus  r.v?ov. 
Ul  f,  Ath.  Mitt.  187G  334;  v^il.  XVI  1891  8); 
SjTOS  [o.712tJ\  Mykonos  (mit  Zeus  Uuleus, 
v.PRorr.  Ftut.aacr.  1 4 u);  Thera(/67  III  418; 
vgl .  4 17) ;  P«ro»,  wo  neben  dem  schon  im  VIl.  Jh. 
(Hom./i  .')4»i)  berUlirnton,  oft  durch  Mzz.  (Aaf- 
illitung  bei  0.  Kubsksohii,  Atb.  Mitt.  XXVI 
1901  807 1)  und  laaehriften  (CIG  II  Am.  ni 
2'.l8i)  bezeugten  Denieterkult  nuch  ein  Kult 
I'eraephones  (ihr  Heiligt,  in  rümiscberZeit  neu 
— fetUltet.  Kaibbl  rp.  818)  bestand,  Knidos 
(Dem.,  K.,  Pluton,  Epiniachos,  Hcrmos,  JDrM 
IV  8.  22  no.  811):  Haliknmasaott  llnschr., 
Newtom,  />!.«<•.  Iii  32.'»;  Jonrn.  Hell.  »tud. 
XVI  1896  217);  Er)-thrai  (Dittkkbckceb.  ^y/. 
II  600m;  Tgl  cs):  Mvtilcne(.Mz.):  Aigai(Ausgr. 
in  Aip.  S.  41);  Sigeion  {<'!<!  HG36j;  Kyzikos 
(Kore8oteirm/^/(»4if.y;  l>em.,  UbadA  m  454/; 
IkmiM  (mft  DioajrwM.  CIG  400O):  %fnkm 
(D.,  K.  9f<ntoq6ii*i,  Stiftung  Gelons,  Diod. 
Um;  vgl.  14«!  ItlHi  zu  117:»..]);  Akrai 
(9nU  nyrai);  Tsuromenion  Itloftgl.);  Aitn« 
(Tempel  von  (Jolon  erbaut,  DifKl.  II?«):  Enna 
/ff.  M.  JJ'^CnJ;  Kataua  /.iT-m  f.J;  Aknigas 
{'fi374uj).  Dazu  kommen  Pnarc  von  Gott- 
lititMi,  Imi  deara  bcid«  GOitinaen  odür  doch 
thm  ihnvk  cinra  BsiiMundi  fiMtsC  n  Botn 
scheinen  wie  Pantelia  ///«'Hi/  (in  Epi- 
dauroa),  Damia  und  Aazesia  (ebd.,  in 
TroiiMi  fi9i  f.J  and  Aigina  fl3UtJ).  die 
Paaikrateia  (in  S«.-linuii  neben  der  Malo- 
phoros,  KfSJ  2C8),  die  Kuvtena  (neben  Kore 
Bof  dem  Isthmo«.  Cid  lia4t«;  UBSna, 
Gfittern.  S6<J).  —  Eine  WeiJiung  Jr,fititft  rf 
//vlm'f  I ...  »«I  f/t  «wr«  Sv}'mi^,  AP  XIII 25 
a  KalUm. #}>. 89  t.W.  M.  Vgl.anch o.  pOtiOtJ. 

  fi.  - 


Ar  KytUL  TkHfmm  uad  Tban 

(Monat  Deasinio«,  IIillbb  t.  Gäbtbikobb, 
Ueitr.  b.  alt  Geach.  i  1901  214).  wo  Dem.  den 
N.  EleMiaia  fllluie,  oad  für  Lerna,  das  spftior 
steh  eng  an  Eleusis  anaehlosa.  Wenn  in  den 
Tbeamopbohen  in  Athen  ond  eniter,  aeit 
tUk  Srit  der  ntheniBclien  Koltor  die  attiaclM 
Fom  diMaa  Fe«tM  rerbreitete,  «odi  Bodei»- 
wo  hM»  Gattinnen  verelirt  «mrdent  bo  iat 


dies  wohl  eine  Nenening,  etngefOhrt,  als 

Athen  Eleusis  erobert  hatte.  Spätcrc  Lisson 
geradezu  die  Thesmophoria  durch  Tripiolemos 
gestiftet  werden  [1173t].  Auch  in  Samo* 
tliiake  ist  Perseph.  wahrscheinlich  erst  n.ich- 
trüglicli  zu  den  KAb(e)iren  und  Demeter  gc« 
treten.  Wie  die  Darstellungen  im  Giebel 
deB  pOngeren  Kabetrentempels  zu  beweisen 
acheuen,  wurde  auf  sie  der  Zug  von  dem 
Verschwinden  der  Harmonia,  die  wahrschein- 
iicb  selbst  achon  eine  lütere  Lokalbexcidi- 
nung  der  KadmoBbrant  verdrBngt  hatte,  Bb«r> 
tragen;  aber  obwohl  die  Legenden  urverwandt 
waren,  zeigt  die  Uannoniaaage  [22SitJ  keinen 
einzigen  von  den  charaktarirtiachen  ZQgea 
der  späteren  Peraeplionesage,  diese  also  ge- 
hört nicht  zum  Urbcstande  der  aamothraki- 
»eben  Ueberlicferung.  RoBsaT  (baiPBKLLEB  1* 
851  ff.),  der  die  Verknüpfung  von  Demeter 
ond  Kore  mit  den  Kabeiren  zum  Ausgangs- 
punkt der  ganzen  Kaniutlirakischen  Religion 
macht,  tAuBcbt  sich:  wie  hAtte  ein  Zug  von 
K«««  iof  Harmoaia  Bbntragea  werdea  können 
(ebd.  856),  da  doch  die  ganze  Entwickelunj; 
umgekehrt  darauf  drängte,  die  obakuro  Lokal- 
Sberlieferung  der  gemeinen  anzupassen? 

»)  ElTKEM,  Vuhn^k.  «kr.  II  1902  111  tf. 
will  nachweisen,  dass  Dunctor  und  Kore  vom 
HaUBBOfl  als  K6fni{-^  ^itt  xinniJa  ;  vgl.  nülof 

roiV  djnmtnouf  9f  eiV  (JlßCtJj  aebea  eiauider 
alaad«a«  AberwederwiHomer.deriwarDem. 

ala  Gemahlin  des  Zeus  (r  326)  und  Persephono 
ala  ihre  T.  (A  217)  kennt,  jene  aber  als  Ge- 
treidegOttin  mit  dieser,  der  HadcagOttta,  ia 
keinem  Zusammenhang  zeigt  (Scroemakx,  Ojk 
II  53  f.),  noch  bei  irgend  einem  anderen 
alten  Dichter  KleinaBiena  oder  der  lasela 
fiadet  Bich  eiae  Spar  dieser  Kult  vereint  guiw. 
In  den  lohakchen  des  Archilochoe  fr.  120  B. 
wird  rwar  eine  Panegj'ria  Jijfir,ioof  ayrtjf 
mmi  «rwAhnt,  aoer  daa  Gedieht  galt 

"  "  I.  Had. 


M  ün  Altartam  ftr  «atargeadMken. 

914  kennt  die  ZoBammengehOrigkeit  beider 
Gottheiten  und  den  Mythos  vom  Raube;  flkr 
einen  Dichter,  der  sein  Haaptangennierk  anf 

die  liegenden  der  Isthmosgemeinden  und  der 
Nachbarlandachaften  richtet,  ist  aber  die  Be- 
kanntschaft mit  der  eleusinischen  legende 
lüeht  anffUUg.  Im  VI.  ond  V.  Jb.  beginnt 
Bich  daan  der  eleosinische  G&ttcrkreis  weiter 
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ersten  Beitrag  erhalten  hat,  den  Attika  für  die  griechische  Gesamtbildung 
steuerte,  ist,  wenn  auch  nicht  erweislicli,  so  doch  durchaus  möglich*). 
Jedenfalls  gehört  der  homerische  Hymuos  noch  in  die  Periode  dieser  wich- 
tigsten Umgestaltung  der  Demetervoratellung,  und  es  liegt  daher  in  dieaem 
Fall,  der  freüieh  wegen  der  verhUltnianiftasig  geringen  Entwickelung  des 
Mythos  in  der  späteren  Zeit  eigenartig  verläuft  und  nicht  ohne  weiteres 
ScblQsse  anf  andere,  dunklere  Mythen  gestattet,  die  ganze  oder  doch  bei- 
nahe die  ganze  Umgestaltung  der  alten  Gottesvorstellung  durch  die  Kunst 
in  der  historischen  Zeit.  —  Nachdem  wir  oben  23  flf.)  aus  dem  Mythos 
die  in  ihm  enthaltenen  Kultlegenden  herausgeschält,  müssen  wir  nun  den 
Mythos')  selbst  mit  seinen  wichtigsten  Varianten  darzustellen  versuchen. 
Abgeschieden  von  der  Welt  der  nybinlichen  Gottheiten,  behfitet»  wie  apiter 
gedichtet  wurde,  von  den  Korybanten>),  ist  das  liebliche  GOtterldnd  heran- 
gewachsen, Elektra,  die  Okeanide,  ist  ihre  Wärterin Okeaniden,  Nym- 
phen heissen  ihre  Gespielinnen*),  die  Sirenen*)  erquicken  sie  durch  ihren 
Gesang,  wenn  sie  von  der  Mädchenarbeit  des  Webens')  sicli  ausruht.  Von 
den  oberen  Göttinnen  begleiten  sie  gewöhnlich  Artemis  undAthena^}.  An 

n  verbreiten :  Am  Thron  des  Bathykles  ist  Raubes  u.  der  RQckk.  d.  Pcrs.')b 

«r  beracksicbtist  (Paiu.  lU  19*},  Gelon  lut  *)  Orph.  fr.  210  /il6»t/. 

wahraehviolidi  imdi  olewiiiifletteni  Mntor  *}  Clsnd.  86iti  f 

(Meinen  Gcntilkult  erweitert  und  in  dieser  fle-  •(  Horn   h  5411  (Taus.  IV  30«)  nennt 

stillt  in  Sidlien  verbreitet.  —  Mit  Sicherheit  I^eukippo,  rhaino,  Elektr*.  Untbe.  McUtc, 

wird  allerdings  die  nicht  alMa  fBr  die  Ge-  |  lache  lü^htf,  Rliodeia.  Kalliro«,  Melobotis, 

fM-hichte  von  Eleusis,  sondern  auch  für  die  Tychc,  Okyroe,  Chryseis,   laneira,  Akaste, 

gesamte  Chronologie  der  Alteren  griediischen  j  Admete,    Uhudopo,   l'hitu,    Kal^'pso.  Styx, 

Kcligiunsgeechicbte   wichtige  Fn^e  ilvrch  rranie,  Oabuiaurc.    Auf  dorn  DiskM 

diese  UrQnde  oicht  entschieden.  Iphitoa  wHren  dargestellt  Utf/tt^ity  rt  am 

'Ji  Der  Dichter  steht  nicht  auf  der  Höhe  I  »  r^^m  iT7n»\»«r  irpfMr  ij  hi^a  tfi^w^a,  ij 

der  TSO  ifini  nachgeahmten  ionischen  Epiker;  KAtiJu.  I'aus.  V  20i.    Nymphen  bei  Per- 

weniger  als  diese  vermeldeter  Wiederliolangea,  1  aeph.'»  Eniehttog  erwiluMn  Colun.  10i*s: 

WMeviprildie,  ÜBwahrwheiiifiebkeilmi  und  i  Porph.  a  m  7.  (7«b.  die  Kereide«  ■.  o.  [410*]. 

nittliche  AnstSese.  Es  sind  daher  viele  scharf-  '         *;  Claud.  :^r)«„:,.  Ebd.      fliegen  sie  nach 

Mnnigo  Versuche  gemacht  worden,  durch  die  '  dem  TeloriM.    Diish  die  Sir.  der  geraabten 

Annabme  mehrerer,  iusserlich  zusammen-  \  I'ers.  nicht  helfen,  wird  splter  oft  hervor- 

goI«'imten  Quellen  oder  umfassender  Inter-  '  gehoben.  Ow  M  Imi;  Hyg.  f.  141  (wo  di«? 

polationen  (so  besonders  Puntoki  in  der  Vor-  |  .^ir.  zum  Ajtollonfflsen  gelangen;  Ober  die 

rede  zu  seiner  Ausgabe)  OrdanagnadbaJren;  Lesart  s.  i  NtiKR.  PhiUd.  XLVI  1888  SSS|; 

a.  aber  u.  [imt].  iXytk.  Vat  1  186;  II  101. 

Die  Uttermtnr  ist  grtaateiiteils  eebon  |        *)  Daa  Weben  l*erB.*s  wird  Mlen  er- 

bei  Kleusis  [S.  4>^J  veneichnet;  hier  sind  wÄhnt,   z   IJ.  Cland.  3;?:47.     livi  Diod  .')! 

nacbtntragen :  1)  von  Quellen:  Ov. /'44i7-  webt  Cf  KmucKttAt^tit  -,  s.  aber  Scuwckck, 

(nacli  FObstbb.  Raab  a.  HOckkchr  d.  Per«.  Kh.  M.  XII  ]8.*>7  5-Vi)  sie  mit  Artemis  «nd 

7'i:  Kekv.  6>«r/A/.  O'off.  10*2  aus  Kallimachos)  Athona  pcmi'itiaam  ein  (Jewand  ftlr  Zeus. — 

M  .'>i*i— «II   (nach  Förster,  RRP  H4  aus  Der  Zug  HUiuimt  aus  der  entsprechenden 

NHuuidroa;  s.  aber  Maass,  De  trib.  PhUttat  :  Sceue  der  urpliischen  Zagreoasage  (Orpb.  fr. 

tmrm,  ind,  kein  Harb.  189ä/6):  Claad.  rapt,  i  211  mit  Damaak.  II  200tt  R.;  Porph.  m  m  14; 

IVae.  (=  «88—86);  2)  von  Neueren:  Zoma.  i  Nenn.  D  Gut),  wo  er  sich  auf  daa  Gewebe 

JtasMi  ril.  II  230—2.34  T.  xcvu;  Eörstbb.  |  der  Schrinw,  lt  Iwxog. 

JJe  »artcpkagU  im  quibu$  rapt  tu  rroterpittae  1        *)  Horn,  k  6414  (wird  mit  Caredii  fttr 

ennapHu  «•<  («im.  d.  I.  ILY  1878  78-98);  )  eiiipeecheliett  gebakeah  Enr.  MM.  ISIS  f : 

Raub  u.  ROckkehr  d.  Fers  ,  Stuttg.  1874  (vom  Diod.  5i:  Val  Y\.  T^m.  SUt  Aeh.  2im.  — 

\  f.  gegen  die  Angriffe  von  Lkhbs,  Pop.  Aufe.'  Einige  beiMgen  auf  Ath.  und  Kore  die  too 

276—286  verteidigt  Philol.  Jbb.  CXllI  1876  anderen  alaTSchter  d«e  Damopbun  (Modelle 

804— 818);  Hauio,  Camp. Wgm.50f.:ZianBB-  des  KOnatlers?)  aufgefaaaten  Midcben  im 

MAim,  IM  Pro:  raptu  ei  reditv.  Lingeo,  |  Tempel  der  MiynXm  9iui  zu  Megalopolia. 

IVoar.  1882;  FöRSTRR.  Philol.  Suppl.  IV  1HH4  I  Paus.  VIII  .<tl,.   -  Wae  di«  Beietlignng 

631—782  ('Analekten  sa  den  Dantall.  dea  ,  AtlMnaa  betrifft,  ao  int  die  veo  MvanAV, 
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dem  Tage,  da  der  Ohoim,  von  Liebe  ergriffen,  sie  mit  Zeus'  Einwilligung*) 
raubte,  hatte  sich  auch  Aphrodite  ihnen  angeschlossen*).  Wfthrend  die 
Ifidohen  beim  Blamensammeln  besehftftigt  sind*),  enteteigt  der  mit  vier 

Pferden  bespannte  Wagen*)  des  Hades  der  Erde,  der  Gott  ergreift  die 
Widerstrebende  und  f&brt  sie  hinunter*).   Die  Mutter  war  in  tiefer  Be- 


Journ.  Hell.  gtud.  XXII  1902  2  ff.  heraus- 
gegeben« moulded  rate  of  Hack  tuare  zu  ver- 
gleiehea,  «nf  der  dieee  OOttin  Kore  so  Hilfe 
kommon  will;  SruwrNCK.  Rli.  M.  XII  1857 
557  erinneii  daran,  d&as  (in  Atlien)  an  den 
rtQoxttQiartjQta  (Said.  #  f.;  vgl.  Bkkkbr,  Anerd. 
I  295 1)  bei  der  f'i'odoc  rijc  K'igtj^  (?)  «Irr 
Athena  geopfert  wurde.  —  Orph.  A  43»  werden 
die  Boren  als  ojwjr  0«^«^perqc  «vfOtaUtoftt 
benichnet 

«)  Www«.  Philol.  XXXV  1876  227- 
254  will  zw»M  Versionen  des  Hymnos  unter- 
scheiden, von  denen  die  eine  die  Jungfrau 
mitZeos'  WUleo  (S:  0;  80;  78;  91  o.  ■.  w.), 
ilio  andere  gegen  ihn  (27  f.;  334  ff^  habe 
entfuhren  lassen;  Maksuakot,  MF  218  ff.; 
DrSB.  fioth  in  Greere  46  A  O.  Tielo  an.  haben 
das  gebilliprt:  auch  Pcrtrosi  macht  bei  der 
Begründung  seiner  Hypotliesc  mehrfach  (z.  U. 
1 1 ;  51  n.  s.  w.)  auf  dn^scn  Unterschied  auf- 
inerkoMii.  8o  sweideatig  Zeoa'  Verbalfcen  er« 
oehdlneB  Icnira,  «o  «ebeint  mir  doch  die  An« 
nähme  einer  Quellenkontamination  in  unserem 
iiymnoa  hinsichtlich  dieses  i'unktee  so  wenig 
begrBndet,  wie  binsicbtlich  oller  «»deren. 

•jClaud.Söiiff.;  vfti  Hy>;./".14fi.  Dapo^en 
iK'zieht  sich  die  Darstellung  auf  dem  amyklai- 
iarben Thron,  Paus.  Iii  V.U.  nicht  auf  den  Haub. 

»)  Hom.  A  ."uff.;  Str.  VI  U  S  2.".*J: 
(Arattl.1  Mir.  annr.  82  836 b.o;  Athen.  Xli  79 
.V»4b;  I»au8.  VIII  31i:  Orph.  A  llüO;  .Sch. 
S<»|ih.  OA'  681  u.  Tiele  «a.  Unter  deo 
Klumen  tritt  in  der  «ttisdien  Sa^e  bomnder« 
die  NarzisHc  (Horn.  A  5t;  I'amph.  )>ri  l'aus. 
IX  Sit;  vgl.  o.  /.i//)  hervor,  in  der  sicili- 
«clien  d««  Veilchen  (Ov.  .V  5im;  F  Aw, 
vgl  o.  /Il7!ttf:  Nikandr.  fr.  74 «i  acheint 
davon  die  dunkele  Farbe  der  Ülumc  sbsu- 
leHm)  wd  (Gelnro.  lO^to)  di«  liU«.  Vgl. 
ZittanufAn  «. «.  O.  1 1 »  f. 

*)  D«0  Viergespsnn,  Ober  dMsrn  Ite* 
deutung  o.  (Ufi.'itJ  Keflprochen  i«t,  wird  oft 
«of  Kww.  darc««teUt,  und  auch  in  der  Lit- 
terator  «rwllmt, «.  B.  von  Orph.  k  I814;  Hyg. 
/*.  14(>;  Firm.Mat. 7i:  Amob. 5ii  a.aa.:  Claud. 
•(•'{«•*  gibt  die  H.  der  Koasc  Orphnaios,  Aithon, 
Nvkteus.  Alaator;  «io  rOoiiodieo  Mosaik  IfiSl 
1»0JI  (vgl.  Uwcum.  Sot.  dt^li  *r.  XBHU  477) 
nennt  Chthonioe,  Erebeas,  Zopiiios,  L}-[g|aio[s). 
kXvt»niuX<H  (von  A.  \V.  VnnaU,  Jomrm.  Hell, 
atud.  XVIU  1898  1-14  neo.  aber  n.  K.  nicht 
richtig  gedeotet)  heisst  Had««  schon  £654; 
AUb.n  626.  —  Schwarr  sind  die  Roes«  bei 
Ot.  U  6mi  #*4«m:  Oipb.  A  1194.  Aach  der 
Wogen  fceini  iplt«r  oSwor  («.  R  80.  Ilol. 
7«*«;  dsnd.  SSitt);  Hom.  A  5it;  it»;  411  hatt^ 
ihn  goldeo  genonol.  Vgl.  ZwoBaoAiiK  12  f. 
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')  Korea  Raul)  wird  oft  in  der  Kunst 
dargestellt  (vgl.  ausser  den  o.  {1184»J  an* 
gefUirten  werken  Mülibr-Wiibrisk,  D.  «. 
K  IPix  1«  ff ;  Overbeck,  Km.  II  590—667), 
bisweilen  auf  rf.  Vbb.  (z.  Ii.  Milliroek,  Aue. 
uned.  moH.  Ixvt  8.  44;  als  ältestes  gilt  die 
cleusinische  Vase,  die  Artemis  oder  Hekate, 
Demeter  und  Hernie.s  anwesend  zeigt:  Hart- 
wie,  Ath.  Jb.  XXI  189C  377  -384  T.  XlIJ. 
Nach  Plin.  u  h  34m  «teilte  Pciucitelee  Proter- 
pinae  raptum.  Uem  eatagtuam,  die  zurQck- 
fülirendc  Hekate  (?  Oveuhkck,  Km.  Iln 
433  ff.,  der  aber  gr.  Fl.  II*  39  coraguta  — 
cbenfiill«  «of  die  RBekiielir  beoogeo  —  ver^ 
mutet.  I^scHcKE,  Arcli.  Ztg.  XXXVIII  1880 
102  und  FöKSTEK,  I'hilol.  Suppl.  IV  714—720 
deuteten  niia<jiii>n  als  'Spinnerin'  und  dachten 
an  eine  Athena  Erganc//i'/.')»/;  vgl.  auch  Fön- 
8Ti:H,l'hiI..Ib.CXII  1><7(J  dar.  Ueb.  einen 
tanagraüschen  Tct.gicl>el  im  lierl.  Mus.  ». 
CvoTic«,  Abb.  BAW  1878  27  -51  (».Abb.); 
FSooTn.  Udlol.  Sappl.  IV  1884  684->874; 
ül>er  ein  pompej.  Rlf.  Sooliano,  (liorn.  degli 
$e.  d.  J\  M.  «.  III  Itfli  12  ff.;  Uber  einen  elen- 
dmaehen  Giebelfries,  rOin.  Zeit.  M.  Mayoo, 
flff.  i'iQx  18y3  101-200.  Uber  (Jemmen  Fö«. 
STEH.  I'hil.  Suppl.  IV  18f<4  Tu.",  f.  -  Auf  zshl- 
reichen  .Mzz.,  namentlich  kleinasiatischen, 
der  Kaiseraeit.  erscheint  Koros  Kaub,  z.  Ü. 
von  Klaia  (Hkao  h  n  4i^0),  <^)rtho«ia  in  Karien 
(ebd.  530),  AninetoH  in  Lydien  (cIhI.  548), 
Gocdoo  lolia  (ebd.  549),  licrmokapelia  (ebd. 
550).  Sofdco  (ebd.  55S>.  Tonuva  (ebd.  554), 
Tralles  (ebd.  UT^U),  Hieraftolis  in  Fhr}'gien 
(ebd.  565),  Tripolis  (ebd.  570l.  Nvaa  (Inuoop- 
Blvobb,  Kleinas.  Mzz.  1  \1>i  f.  /«.  m./), 
Magnesis  a./L.  (ebd.  I  77),  Kasai  in  Kilikien 
(ebd.  II  452),  ausserdem  von  Sebustc  in 
Samaria  (Hiao  A  n  679),  Alvxandreia  in 
Aegypt  (ebd.  719),  Enna  (Hr.  coimn  JUril. 
Mnn.  Sie.  59  Hbad  A  m  119).  -  Als  Zeit 
des  Itaubes  gaben  die  Orphiker,  angeb- 
lich oiit  ROcksicht  anf  die  >'iedcr«enkang 
deo  Qeüoideoooieo«  (Prokl.  iw.  PM.  8I1  n. 
ed.  Sca.X  den  Herbst  an  (Ori»li.  A  29i4).  — 
Als  Stitte  des  Kaubea  oder,  waa  nicht  immer 
inaamraenfllU,  de«  AboUogl  fUobersicht  bei 
Sch.  »  913  f  ;  ZiMMKRMAMJt  a.  a.  O.  17  ff.) 
werden  Qberliefert:  1)  Sv^totf  niSior  (Ilom. 
A  5ir),  d.  b.  wofal  nicht  in  Karien  /«.  u^, 
wie  FAbotsb,  RRP  268  meint,  sondern  em 
mythisches  am  Okeano«  (Vvgl.  •).  Damit 
Wörde  stimmen  die  Ansetzung  sm  2)  Okca- 
000,  onUodi  /67»7.  8)  Eleaaia  (om  Eriae«o 
rKnw.  b.  l  Tgl.  »prf.  I  18Sy  487),  Pooo.  I 
3«»  (WaitMAKi»,  hir.  Callim.  89);  Orph.  k 
IHit;  Klem.  Alex.  |»ro#r.  2ti  &  14  Po.;  vgl 
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trQbms,  sie  nahm  die  Gestalt  einer  alten  Frau  an  >),  kleidete  sich  in  Trauer- 
gewänder«),  nahm  keine  Speise  zu  sich')  und  irrte  klagend^)  umhw, 
Fackeln  in  der  Hand^),  um  die  Tochter  za  suchen.   Diese  Wanderung 


Meh  8di.Lnk.  dhl  mer.,  IUi.Mas.XXV  1870 

549;  Phanodein.  FHG  1  809..«);  4)  Kolonos 
Uippios  in  Athen,  Sch.  SopL.  OK  1593;  5) 
Lsns  (Pana.  II  S6t);  6)  Kyllene  (Kon.  15; 
Hr)FER  91  erinnert  an  Paus.  Vill  15«);  7) 
Krcnidcs  (i'hilippoi,  vro  wenigstens  Zygaktes 
den  N.  davon  haben  sollte,  dass  das  Joch 
des  dahinstürmenden  Gottes  daselbst  zerbrach, 
App.  b  c  4ios);  8)  Kreta  (Bakcliylid.  fr.  64 
Bk.  =  47  Bl.):  9)  Nysn  in  Knrien  (vgl.  die 
benachbarten  Chaionicn  (o.  815];  Mzz.  ni.  d. 
Legende  Bsoyäftm  olxovpitinmi,  Head  h  h  552 
f$.  0.7;  vgl.  die  Inschr.  huU.eorr.  hell.  V  1881 
232;  286);  10)  Kyzikos  (Prop.  III  (IVJ  224); 
II)  Sicilien  (Kop'^v  rn'Q'i  2:i*fittirmt  9§9y<i- 
fuu  *at  ttriitqÖQia,  PolL  1«;  «V«««ÄrJirf7- 

Sch.  Pind.  O  6icuK  wo  auch  Demeter  ge- 
boren sein  sollte  (Cic.  Vn  r.  IIiv  49  lo*;  Amob. 
I vgLTim.  beilArsttl.]  miV.  ante.  82  8S6b<« ; 
PIvt  TInmI.  8;  Tai.  R  5t«i:  8tai  Th.  8«; 
.Sch.  Arstph.  re*p.  143>'  u.  a.i  V  und  zwar  al 
Syrakus,  wo  nach  Dio<l.  ■'>«  lludob  im  (^uell 
der  Kyane,  der  Geliebten  des  Ana]>c8,  die 
nach  Ov.  3/  54i»;  Cl«ud.  3Gi»o  ff.;  niyth  Vat 
II  93  u.  aa.  erst  damals  zu  \Vus.sor  ward, 
versank  (nach  Finn.  Mat.  7«  sind  Hades  u. 
Perseph.  bei  Syrakus  wieder  hervorgekom- 
men);  b)  Aetna  (Tim.  bei  (Arsttl.)  Snvu.  a». 
H2  e:iCbu  ff.;  Plut.  qn.  not.  23;  Opp  hat. 
3m«;  Uyg./*.  146:  Sch.  Pind.  Ii«:  Plülar- 
gyr.  VE  Si.i;  Mvtb.  Vat.  II  93;  III  7t); 
c)  BpÄtcr  gewühnlicli  Enna  (Cic.  I Vrr.  IV  48ioc ; 
(Uct.  II  4i»];  Ov.  y  **,t:  Diod.  5i;  .Stat. 
Th.  2im;  Sil.  Ital.  7«««:  14t4t;  Amub.  on. 
Vgl.Colum.  lO««*  ff.  —  Demeter  Knnaia  schon 
bei  Lykophr.  152).  Einen  .See  Pvrgus  nennen 
Ov.  M  5a««;  Ckmd.  85tit;  Finn.  Mst.  «rr. 
ittof.  rel.  7i. 

M  HamplMO  M  PSm.  1 89i ;  Hon.  *  5m 
ffcfoc  afiuXit'rovcn,  vgl.  tr«  (ein  tuilüHlicber 
Widerspruch  so  u«  ff.  sdieist  mir  nicht  vur- 
nliegsn);  Apd.  It«  sagt  t/sMSrANi  yvrmxt. 
—  Der  jOngere  Mythos  knDpft  hier  an  eine 
iltero  I^geodenronn  an;  es  gab  eine  Dem. 
rfmm  (Hscfa.  «  r),  nach  der  «Im  Slltte  bei 
Tanagra  /  7I*J  hiess.  Die  Urepnmpfisllltto  der 
Kultlegende  istUyblos/^  —  Manmiaki>t, 
MF  323  will  unter  Vergleicbnog  zalilreicher 
modcnar  Vontellnsf  oachweisen,  daas  die 
'Alto*  BraeidWmg  des  w  der  letiten  Garbe 
SOf  4ain  Felde  lebendig  gewähnten  Korn- 
dlBMoa  sei;  Fbazbb»  Gotätu  bouyh  I  336  ff. 
■ad  rielo  aodero  aiad  ihm  darin  gefolgt. 

')  Horn.  A  541.  Aach  dies  knOpft  viel- 
leicht an  eine  lltere  Kuitlegende  an;  vgl.  die 
achwanen  Gewinder  der  Erisyen  f766ij  u. 
besonders  Demeter  llelsina  von  Phigalcia, 
Paua.  VIII  42 1;  4.  —  Ueber  die  no^roif 
dar  Dhb.  im  8jnkm  s.  fUlL,  tHom  M.  — 


Sehr  sw.  iat  Peraephone  Melatna;  Lykophr. 

198  wird  sowohl  von  v.  Holding  eh  als  von 
CiACRRi  auf  Iphigeneia  bezogen.  Meh'mnen- 
Aof  heisst  PMaphoiM  bd  Flasl.  BUeat  AF 

XI  6O4. 

»)  Horn,  h  0  4»;  Nik.  al  130;  Sch.  Eur. 
Or.  9(^4  u.  aa.  Bei  Kallim.  *  6ie  flbamdat 
Hesperos  Dem.  ta  trinken. 

*)  Aadi  bier  bat  der  Diditer  wahrschein- 
lich einen  Zug  alter  boiotischer  Legenden 
benutzt;  vgl.  die  Klaia  [0.  750*].  Ent- 
standen bt  auch  dies  Motiv  durch  die  Ver- 
mischung des  byblischen  Kultus  mit  dem 
ianagraiischen;  die  Uebertragung  auf  den 
Schmerz  um  die  geraubte  Tochter  iat  die 
hauptsächliche  Neuerung  des  Dichters,  der 
die  jflngere  Legende  und  damit  Oberhaupt 
die  spätere  Dcmeterixostait  geschaffen  hat. 
Spitere  haben  W/m'a  (vgl.  o.  f§  2lt4]  und 
Plni  /«.  89.  wo  losBcK,  vierf.  830c  tf:f*'U/mV 
vermutet)  und  Woi>pi«  (Schol.  Lykopin-.  l.'>3; 
CiACBRi  leitet  den  N.  von  Thurioi  her,  dessen 
Mzz.  [??]  den  Demeterkopf  zeigen  aolleo) 
auf  diesen  leidenschaftlichen  Schmerz  be- 
zogen. Mit  Demetors  Klage  erklärt  Ser\-. 
V^  4«>«  (vgl.  ys  8ts;  Mytb.  Vat.  U  94)  ea, 
ut  urti»  diät»  per  eompila  a  matnuit*  txtT' 
eeatmr  idtdahu. 

Horn.  /<  54«;  Kaiiiel  ep.  818 u;  A|id. 
Ii«;  Sch.  Arstph.  bta.  7H5;  KM  Ji/ti  264 1; 
Serv.  \A  4«««.  Nach  der  spiteren  Sag» 
hat  Dem.  die  Fackeln  am  Aetna  entzündet. 
Diod.  54;  Cic.  Verr.  ll:v  4Siot;  Ov.  F  4  4.1: 
Sen.  llere.  f.  G'..'i  (=  GGU);  Sut.  Th.  1-2,:«; 
Amob.  5is.  Nach  Claud.  36sis  ff.,  der  der- 
selben Ueberlieferung  folgt,  entnimmt  die 
Göttin  zwei  Cyprossen  dem  llain,  in  dem  dio 
den  Gigaataa  abgenommenen  Tropbiea  auf* 
bawabit  wsfdan.  Demeter  whd  in  der  Knaat 
oft  mit  der  Fackel  dargestellt  (VASsm,  Fackel 
in  Kult  n.  Kunat  d.  Gr.  22— 28),  achoo  auf 
Vbb.  (r  E  iSr.  efr.  Illxxxvna  rf),  aoeh  im 
Kult,  z.  B.  in  LykoBuni  (St.  de»  Damophon. 
Paus.  Vlll  374),  femer  im  phukischen  Stiri» 
(Dem.  Stiritis.  Paus.  X  35t«),  in  Knna  (Cic. 
Verr.  lliv  49io«),  auf  Mzz.  von  Kyzikos  (Is- 
hoof-Blcmes,  Kleinas.  .Mz.  I  27).  Hierapoli.«« 
in  Pluy'gien  (ebd.  I  242),  Amorion  (ebd.  I 
199).  E^a  in  Pisidien  (ebd.  II  372).  Süe 
(?LOaBicKB,  Za.  f.  Nnm.  X  1883  80).  Mallso 
(ebd.  XII  1885  333;  iMBOor  ULVHBB  a.a.O.  II 
468},8y6dra(abd.U490f.).  OvBHnacK.Km.llu 
485  KlmMt  dies  Attribnt.  daa  gelegentlidi 
in  der  Dichtung  (z.  B.  Kaibel  ep.  HlHt»)  and 
Öfter  in  der  bildenden  Kunst  auch  Perae- 
phone gegeben  wird,  auf  die  MysteriengOttin: 
da  der  Mytlios  den  Zug  festgehalten  hat, 
g^t  dies  nicht  fQr  jode  einzelne  Damtellung. 

bat  (hmnaoK  sllcfldisgs  Bcckl, 


Digitized  by  Google 


Korea  Rub.  (|  294.) 


1187 


bot  später,  als  die  eleusinisclie  Logende  sich  überall  bin  verbreitet  hatte, 
die  Gelegenheit,  auch  andere  Örtlichkeiten  mit  dei*selben  in  Verbindung  zu 
bringen*).  So  sollte  beiopielswoiae  der  sicUisebe  Fluss  Pantagias  damals 
irerstummt  sein'),  bei  Drepane  sollte  die  Göttin  die  Sichel  verloren  haben*). 

Ilerniione  <),  Argos*),  Pheneos'')  rühmten  sich,  dass  die  Göttin  bei  ihnen 
Nachricht  über  den  Raub  oder  über  den  Räuber  empfangen  habe;  die  siky- 
onische  Sage  von  Pleninaios'  Sohn  Orthopolis,  den  Demeter  gepflegt, 
scheint  der  eleusiniscben  nachgebildet').  Diese*)  selbst  blieb  trotz  der 
vielfachen  Nachahmungen  auch  später  noch  entschieden  bevorzugt;  sie  hat 
verschiedene  neue  Fassungen  erhalten,  die  sich  allerdings  meist  nur  aus 
dürftigen  Sporen  ersohliessen  lassen*).   Dass  die  Göttin  in  Elensis  ein 


ab  Demeter  Fackcltragerin  durch  tlio  Äfy- 
stt-ricn  gewordcu  ist.  Fackeln  hatteu  bei 
den  nticbUichen  Festen  naturlicli  vielfach 
Verwendung  (r.  B.  bei  dem  Demoterfcst  der 
Krauen  in  Aigila,  Paus.  IV  17 1);  berültmt  war 
ro  iy  flXtvoiyt  »•'(>  (Galen,  ntpi  avyftt'aewf 
a«mi.  Mutit  t6n«vt  [Uli  &  272  KC.J;  vgl. 
Aratd.  19  I  422  Ddf.;  Tustin.  or.  a<f  Gr.  2 
[VI  233  Mi.]:  Himer,  or.  7.;  11 4;  34,; 
Ltbaa./*«*.  bei  Furstkji,  ^^^'L  Cikalx  II  C37i, 
deaaen  Eotflamniing  vielleicht  mit  dem 
Aufleuchten  des  Ahendsternes  in  Verbin- 
dung gebracht  ^wurde  (Atstuh.  ^»tß.  343; 
tu  ^iM^for  ttn^f  Mmarlct  der  Sdiol. 

Wahnrhcinlich  ist  dies  Nachahmung  des 
ilot-hzi'itsritual».  das  Vorbild  der  Mystt-rion- 
feier  w»r.  —  Vgl.  Ober  Demeters  Fackel 
nbcflianiit  BAmciin.  Philol.  XXIV  1^86  238. 

')  ()v.  /■'  nennt  als  StStten.  die 
Dein,  besucht,  Leontiooi,  die  FlQase  Aniena« 
noa,  Akia,  Anapoa,  di«  Quelle  Kjrane.  Gela. 
ftHy^jirt.  Mef^ara.  den  raningias  und  Symai- 
llios.  die  Kyklopenhöhle,  Dre]>ane.  ilinicra, 
Didyme,  Akragas.  Taaromewon.  Mylai.  Ka- 
mario«,  Thapsos.  llclonw.  den  Er>-x.  endlich 
die  drei  nicilischen  Vgb.  An  den  meisten 
dieser  .^tätten  werden  in  alcxandrinischer  Zeit 
Geacbichten  voo  Pematen  Wandcrmigen  rr- 
Ohlt  aeia.  Wenn  aWr  Snr.  YG  (vgl. 
Myth.  Vat.  I  10:  II  9.'>)  die  Verwandlun«  der 
Lykier  zu  FrOscheo.  die  Ov.  1/  (>«n  ff.  von 
telo  erzihlt,  unter  andrteklichar  Berufang 
auf  Ov.  der  Demetar  loackreibt,  ao  iat  daa 
liedflchtnisfehler. 

*)  Serv.  V^  Sm. 

»)  Iiitp.  Serv.  V.4  Si»?:  vgl.  Ov.  F  itit. 
Anrh  Drc|«ne  -  Kurkyra  /c<.»7  m  :i!*t:%*J 
Kchcint  nach  Arsttl.  bei  StU.  >/(p<ff  •'»95 la 
mit  der  Sago  von  Dcnalcf*  Wandctwig  var* 
knOpfl  gewaaa«  n  Mfa,  wia  aa  aebon  der 
N.  nahe  legte. 

*i  Apd.  las;  Seh.  Antph.  (nit.  785; 
Sraab.  If. 

*)  Chrysanthia  gibt  nach  Paus.  I  14 1 
der  im  Hause  dea  Argeiers  Telaagos  weilen- 
den  G&ttin  Auakaoft. 

•)  Kaue«  16.  Damatcr  aoU  dia  8tyX' 


quelle  haben  flicssen  lassen  (Ail.  ti  a  10 40) 
oder  sie  scliwarz  gcfurbt  iiabeu  (Ttulcm.  Heph. 
8      l«?6ioff.  bei  Westerman.x.  Mi/th.  Gr.). 

^»  Die  Legende  (Paus.  II  5»;  IIa)  und 
der  N.  des  Kindes  ('der  die  Gemeinde  auf* 
richtet',  Uschii,  Gotftan.  174)  kSniMB  trati> 
dam  alt  aain. 

*)  ZanmMAin  a.  a.  O.  88 IIL 
•)  Soweit  sie  fUr  den  Kult  wichtig  sind, 
sind  sie  schon  o.  üij  besprochen.  Zu 
Baubo  ßUtf  vgl.  Lobeck.  Aifl.  II  818—827; 
Deiik«<clir.  WAW  XLII  lHy3  4r.;4»;  >m 
(Zauberpapyr.j  und  o.  /77/j/.  Die  ebd.  er- 
wtbnta  parische  In^M^hrift  ist  seitdem  von 
lU-BKKSOHN,  Ath.  Mitt.  XXVI  1901  211  ge- 
nauer herausgegeben:  das  fehlende  v  von 
Hn(v\,ioi  ist  von  iweiter  Hand  nachgetragen. 
—  Die  Sagenfaaaungen.  denen  die  folgenden 
Notiira  entatannnen,  mögen  aorh  noch  c  T. 
an  die  Kulthandlungen  und  die  lu  iligen  (Ic- 
schlechUtQkerUeferungeu  anknüpfen,  doch 
liaat  aich  diea  bei  ihnan.  die  faat  nur  aua 
Namenliston  oder  aus  Vnriant«>n  einxelner 
Namen  bekannt  sind,  nicht  nachweisen.  Rin 
unbekannter  Epiker  (Euphoriwn?  I'hkllkk. 
D.  u.  V.  2«7i4)  hatte  K.>oAjto<  ./o  Ji/oc  /.".«n/ 
tt  Mai  'InfioSömy  ItilMi]  fjtyu9vftof  (ildn. 
fAor.  Iti.  p.  10  =  11  615 II  L)  zusammen' 
gestellt,  wabracheinlich  ala  Demetanprieatar 
(Pkkucv  a.  a.  O.;  ZmiRHAini  6&).  Kelaoa 
(nach  Maash.  (ir,  u.  Sem.  81 4  nach  dem 
Uienenapecht  i?l  »mannt,  weil  mit  dem 
Honig  ( Antaa.  un.  19]  in  Varbiadung  stellend). 


der  bei  Horn.  A  5im  (gewiss  nicht,  wie  es 
l'i.NTOM  wage«  Paoa.  I  H^t  vermutet,  an 
Stelle  anderer  vv.  getreCan)  die  Töchter  Kalli- 
dike.  Kleisidike,  Demo  und  Kallithoo  hat, 
wird  bei  Tamphoa  (Paus.  I  S^i)  V.  der  Dio- 
geneia  I  Stammmatter  der  Diogenidai.  TOrrraa, 
AG  811;  vgL  dia  fdo.  T.  4aa  Kapbiaea,  4ia 
v«a  PhraibMa  diaPHudllmi  (4ia Gnttfai daa 

Erechtheus]  gebiert,  Apd.  81»«;  vgl.  Hörn- 
CHCB,  Philol.  XXII  1865  225i  wid  Sber  «laa 
DiaimiaiaBabd.XXVIM7  208h  Fkamarapa 
and  Saiaara  (a.  o.  [52 i];  Kinems«.  Att.  H 


l'elop.  52  atellt  den  N.  xd  Id^mr  (?])  ge- 
nannt; vgl.  ZiHHianAinv  a.  a.  0.  8.  40.  Pa- 
nyna.  fr,  24  (Apd.  Ist)  nannte  TriptoL  &  da« 
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Kind  gepflegt  und,  naclidem  sie  dabei  dnrcli  NeiifrirT  und  Unglauben  ge- 
stört ist,  sich  zu  erkennen  gegeben  und  die  btiltuug  ihres  Kultes  an- 
geordnet habe,  ist  aber  immer  der  Kern  der  eleurinischen  Sage  geblieben. 
Während  die  Göttin  in  dem  Tempel  sitzt,  bringt  die  Erde  keine  Frucht 
hervor,  und  die  Olympier  entbehrten  der  Ehrengaben').  Denn  die  Göttin 
zürnt;  auf  ihren  Wanderungen  hat  sie,  nachdem  sie  vergebens  die  (Mond- 
göttin?) Hekate  befragt,  von  Helios  erfahren,  dass  Hades  ihre  Tochter 
mit  Zeus'  Einwilligung  geraubt  habe').  Als  dieser  nun  sieht,  dsiss  die 
Qötter  notleiden,  sendet  er  Iris  zu  Demeter,  um  sie  zu  rufen;  aber  sie 
bleibt  unbewegt,  und  auch  die  andern  Gottheiten,  die  Zeus  nacheinander 
zu  ihr  schickt»  richten  nichts  aus.  Da  entschJiesst  sich  der  GOttervater, 
seinem  Broder  durch  Hermes*)  die  Zurttcksendung  der  Geraubten  zu  ge- 
bieten. Hades  willigt  scheinbar  ein,  aber  er  gibt  Persej^one,  die  aus 
Sehnsucht  nach  der  Mutter  sich  abgehärmt  hat*),  bevor  er  sie  hinauf- 


Eleasin,  der  als  Eleosinus  (Hyg.  f.  147,  dacIi 
dem  er  von  Demeter  getötet  wird;  Sorv.  \<; 
Ii9  angeblich,  wie  et  adieint,  nacb  Viurro 
•mm.  orig.\  t.  dtrtlicr  Cichomuk,  Omun. 
RlUB.  42.3  f.)  oder  Elcusius  (Lact  Stat  Tl, 
2s(i),  als  (.jatte  der  *il}-oma  (Cod.  Monac. 
des  Uct  «.  •  O.).  *Hiona  (Mytti.  Vsi.  II  96. 
der  sie  tur  Gattin  de»  Keleos  mnrfit.  — 
Welckkb,  Gütterl.  II  471  h*U 'V«V«  Hogi  H 
fDr  die  ursprfloglicbe  Naisenfar«),  Cyntinia 
(S«T.  \0  Ii»).  «Cothonea  (Hyg.  f.  147  Cbi- 
tonia?  a.  xuletxt  Unobm.  Fbilol.  XLVI  1889 
226)  auch  später  eracbeint;  vgl.  Zimnkkmans 
41 .  Mit  dieaer  Sagenfaaaaog  atcbt  eine  andere 
in  V«rliindnnf  ,  nack  der  Keleaa  dem  ana  der 
Fremde  zurOckkebrcnden  Triptolcmos  aus 
Kiferaurbt  nacb  dem  lachen  trachtet,  aber 
ertappt  wird  und  dem  Triptolemoa  die  Herr- 
achaft  QberlAsat  (ilyg.  f.  147;  bei  Uct.  a.  a.  O. 
und  mytli.Vat.  II  99  ist  fOr  Keleoa  *Cepbeu9. 
bei  i<orv.  \(1  lit  Kepbaloe  Obcriiefert).  — 
Eine  Nympha  Elaoaia  anf  rf.  Vb.  (OvKaaicK, 
Km.  Uli  544).  —  Vgl.  «b«r  die  jttngera 
eleua.  Sage  auch  Nonn.  Abb.  ml  (irry.  Sa:, 
im  mmel.  Inm.  2  (XXXVI  S.  1068  Mi.). 

*)  Horn.  *  5«e«>ttt.  Dwaelke  Zog  m 
der  istai legende.  Eine  in  diesem  Punkt«» 
verwandte  Sage  mnaa  aoa  dem  Orient  in  den 
baiotiaclien  I/egendenacbatx  a>argagaa|an  und 
von  dort  nach  Eleaaia  gekommen  aem:  der 
Dirliter  l»enutzt  also  auch  hier  frei  iltere 
Motive. 

*)  Horn.  *  6»i-«t.  Bai  Ov.  4Me  ist 
lieiwle  dwdi  HeUka.  da«  CMni  das  Biren. 

anätzt:  bei  Ov.  M  5»««  f.  hat  die  unter  dem 

*  De 


Ilaer  üaaaende  Arethnaa  /J7/»^ 
in  dar  Unlarwalt  gnaba«.  — 

l*ankt  iat  viel  vatindeit  worden  limtjf.]; 
in  der  rationaliatiadiaa  and  fiberdiea  parodiati- 
achen  Enihlang  bei  Firm.  Mal.  74  bat  der 
Syrnku<«inpr  Psndsro«  der  (i&ttin  vorgelogen, 
diu»  das  Mädchen  durch  bearlaber  entfuhrt 
aei.  wofDr  dia  haüiwa  UMtia  dia  Mk 


1)  Hom.  h  hiik.  Hermes  vor  Hades, 
öftei-s  auf  Vljl).,  WiKKLER,  Darst.  d.  Unterw. 
Cö— 73.  —  Im  apitereD  Kult  erachaint  häufig 
Horraea  neben  Demater  und  Kora,  s.  B.  in 
Enna,  Mz.,  III.  .Ib..  Heao  h  n  119;  nahe 
I'baidrias  stund  ein  Hermaion  mit  Heilig» 
tümem  der  Dem.  und  Despoina,  Paus.  VIII 
.3"»»;  dio  Mzz.  vor  I'heneos  mit  dem  Bilde 
der  Elvusinia  z«-igrn  auf  der  Rückseite  bia- 
weilen  Homies  (Head  h  n  378);  im  meaaa* 
nischen  Oicliali«  ateht  neben  Kore  Hermea 
KQtwf'iQoc,  Paus.  IV  3.^4:  Ober  Thespiai  vgl. 
huU.  rorr.  hfU.  XV  1^91  659;  zweifelnd  er- 
innere ich  endlich  an  die  rhodiacbao 
ummttA  Ht0/i9f9fMi0ttii,  IGi  I  157«.  — 
Nach  einer  orphisrhen  Sage  (Sch.Theokr.2ij ; 
AuBL  fr.  2PJ)  sendet  Zeus  seine  und  der 
Demeter  T.  Hekate  np6(  Ut^upitufi  ntm- 
Zr,rrjatr.  xNacb  Hvg.  f.  2')\;  Serv.  VC  1  j, 
(uptcuß,  per  quam  liftcenderat,  mundwi  est 
appeHatMt)  steigt  Dem.  selbst  in  die  Unter» 
weit  btnab;  bei  Ov.  Jl  5ut  iat  daa  nun  Eat- 
sclilnaa  gamildeit  FDaarea,  RRP  86. 

*i  Horn,  h  .'i,44.  Dies  ist  die  alte  md 
fast  ausscblieaslicb  festgehaltene  ErUUnsg. 
wie  man  aber  spiter  spielend  erfand.  Da» 
meter  habe  die  T.  nicht  wieder  haben  wollen 
(Luc.  I'har$.  öo«  ff.),  so  scheint  man  auch 
gedichtet  zu  haben,  das«  Pers.  gern  bei  den 
(iatten  bli<'lt,  S'C  1«..  Vielleicht  gehOrt  zu 
dieser  Version  auch  die  (ieschichte  von  Hadea' 
Duhle  Mintho,  die  Persephone  in  die  MOnie 
verwaadalla  (Ov.  Jif  lOm  ff.,  nach  FGaam, 
RRP  88  ana  KOtandr.:  vgl.  o.  [852 tj)  adar 
zerrisA  (5^li.  Nik.  <>/.  375)  oder  in  die  Erde 
trat  (^tr.  Vlil  8i«  S.  344;  ihnlicb  Opp.  hol. 
Sa«  ff..  b«i  dam  aidi  «a  kakyliadia  Nymobe 
Minthc  brflstet,  acb&oer  zu  sein  ala  inro 
Nebenbuhlerin  Fers,  oad  dafür  von  Dam.  ser- 
tratan  wird).  NaMdi  sind  dat  nbsmh 
driniache  Erfindungen,  die  Pflanze  aelbat 
scheint  aber  schon  frflber  in  den  Demeter* 
Ifgenden  vorgekommen  zu  sein;  bei  Orpli. 
fr.  S14  (m  «  r  m*)  varwaadall  JOam.  in 
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schickt,  einen  Granatkern,  und  da  sie  davon  gekostet,  muss  sie  einen  Teil 
des  Jahres  unten  bleiben*). 

Der  Mythos  von  KoresKaub,  wie  er  durch  ihre  Verknüpfung  mit  Demeter 
gestaltet  wor^n  ist,  hat  die  gesamte  spätere  Entwickelung  der  Demeter- 
gestalt  bestimmt;  das  gilt  zunflchst  vom  Kultus*);  aber  auch  die  bildende 


ibnr  Ti-auor  den  Bamii  in  ein  Kraut. 

')  Vier  Mouat,  Uom.  A  5at>  f.;  Apd.  Iji; 
•evhs  Monat,  Ov.  1/5s«t  ;  FAtui  ^y9'f'  M6; 
Sorv.  Vr;  1  j,  (M\  tli  Vat.  III  7i);  v.Pkott  F.  s. 
S.9.  Achnliclio  Ik'fristung  bei  Adonis  fr^flC  zu 
86ötJ.  —  Spätere  knQpfcn  hier  die  Geschichte 
von  Askalaphos,  dem  S.  des  Acheron  uud  der 
Gorgyra  (Apd.  Its)  oder  Orphnc  (Ov.  -V  -jm») 
oder  dem  S.  der  Styx  (Intp.  Serv.  V^i  4tti\ 
$M,  den  Dem.,  weil  er  dio  Yctwoisung  des 
GnuiKtkerns  Terriet,  in  einen  Uhu  Tenran« 
deltc  und  durch  einen  scliTvorcn  FdMll  be- 
drückte (von  vrelcheiu  ilin  Herakles  bctfirdte, 
Apd.  2 11.);  vgl.  Scrv.  \0  1»;  Myth.  V«t.  1 
7;  II  100;  Lact,  zu  Stat  Th.  3i:i  -  Vor- 
schieden  ist  die  Gescluclito  von  Askahtbos, 
Bliainc*  (Nikandr.  bei  Ant.  Lib.  24)  S..  oder 
von  McUneiras  S.  Ambiis  (Scli.  Nik.  Th. 
den  Demeter  in  eine  Eideclise  verwandelte, 
weil  er  die  pierig  trinkende  Güttin  verhöhnt 
hatte;  vgl.  Ov.  M  -uic  ff.;  Fökstsr.  KRl'  81. 

—  Im  Grande  knQpfen  nntOrlieb  die  Aaka- 
Inlws-  und  die  Asknlaphossage  nn  dieselW 
Gestalt  des  ulten  Düniunenglaubens  an:  der 
N.  Wffmr'Anyof  oder  'JUKtiitt^of,  mit  oirni«' 
ntiZtiy  und  axalnti^uy  (nach  Usch.  -  (>tu- 
,-ita9ai ,  (»tu^udMe  ^adi^m-)  zusammen- 
hfingend.  'der  sich  Srhlingelnde'.  U'zeicbnete 
waiirschi'iidit-h  einen  rhthonischen  Dinion  in 
Schtangengostalt :  erst  der  Anklang  an  das 
von  demselben  Stamm  abgeleitete  it!U»f().tr- 
fi^itrtf  bat  die  Kidet-hse  in  die  Sage  gebracht 

—  Koro  wird  bei  Orph.  A  48 1  dorrb  Horai 
und  (.'harite»  in  RiigentÄnzcn  zum  l.icht 
zurückgeführt;  bei  Horn.  A  (Uhrt  sie  mit 
Hades'  GeB|iann  eni|Hir,  aber  Pind.  O  6*s 
nonnl  )tt  idrrrtov  9t  yui(f6(  ioftttir;  das  scheint 
alt  zu  hoin,  wie  einige  I^ukip]K>itmythen 
w  nlirmlK-inlirli  machen.  —  In  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  erfolgt  I'ers  's  .Aufstieg 
gewöhnlich  zu  Fuss;  ein  Zweigespann  zeigt 
der  .*<kph.  von  WitToKiioi  HE  (von  Jahn.  Arcli. 
lieitr.  oSlts  auf  Selenc  belogen)»  a.  Köiurrui, 
KRP  864  ff.  tVbrttteiM  »nd  die  Kaoaldar- 
Stellungen  tnit  riTHcphone»  Wiederkehr 
gros.«ienteil8  zw.  Itass  die  Vbb.  mit  dem  ge> 
schlagenen.  aoa  der  Erde  aufsteigenden  Frauen* 
köpf  (von  HoiiRKT.  Arch.  Mirch.  201  f.  auf 
das  Herausschlagen  einer  Quelle,  aber  noch 
von  ItLoai  bei  Hom-hek.  ML  II  137i<  auf  die 
A  nodos  cadeutet)  oder  mit  der  halb  in  der 
Erde  stehenden  Frau,  die  ein  Kind  auf  dem 
Arm  träf:t  (gt  gen  SriniAai,  Arch.  Ztg.  IX 
1860  S.  27*  erkennt  Romuit  a.  a.  0.  die  Ter. 
MplMM'  «rf  de«  Vbk  eomftr  rrmäm  inS» 
T.  I  s  RaanTf  Aivk  M.  T.  u  Ar  Oirfct  mä 


dem  jugendlichen  Bakchos,  die  'Pcrscplionc' 
des  Vb.  bei  Gbbhard,  Auseri.  Ybb.  IUcli  fUr 
dn«  Atbana)  oder  gar  das  Vb.  mit  der  von 
dem  musizierenden  Apollon  zu  Fuss  ge- 
leiteten, auf  dorn  Wagen  stehenden  Frau 
(Gekkaki),  Auserl.  Vb.  Ilxxvi  S.  201)  nicht 
auf  die  Auodos  zu  beziehen  sind,  wird  jetst 
ziemlich  allgemein  zugestanden.  Hartwig, 
Köm.  Mitt  XII  K'iOT  Ö5  f.  erkennt  nur  drei 
aichere  Darstellungen  der  ut^dos  (1)  Strujbk- 
Bncinr,  8uppl.  zum  Bilderkr.  v.  Elena.  T.  8; 
2)  Arch.  Anz.  1892  1G6;  3)  das  von  ihm 
selbst  a.  a.  0.  T.  in  iv  veröffentlichte)  an, 
halt  aber  di«M  Beziehung  auch  fOr  mo».  d.  i. 
XII  IV  und  oitN.  d.  i.  LVI  1884  T.  M  fUr  sehr 
wahrscheinlich.  —  Vgl.  Ober  diese  noch 
nicht  geklärte  Frage  0.  Jahk,  Arch.  Zt>;.  XXV 
1867  S.  68;  FtBTwÄKOtEB,  Arch.  Jb.  Vi  1891 
120.  sowie  bea.  die  o.  a.  Ari>eiten  von  Fftn- 
sTER,  RHl'  259  ff.;  .Strcuk  (mit  den  von 
Dkunk  herausgegebenen  Nachtragen;  und 
RoBBiT,  Arcb.  Hlreb.  179  ff. 

«)  Vgl.  u.  /if  .107 J.  Der  Nachweis  wird  da- 
durch erschwert,  daas  der  Kultoamen  der  Göt- 
tin, nach  dem  Eleusis  heisst,  auch  anderwirta 
in  rJelirauch  war  fz  h.hem.'f-in  Hin  in»  lakon. 
Ilippola.  Ath.  .Mitt.  I  lH7ß  162);  aber  die  ur- 
aprOnglich  von  Eleusis  unabhängigen  Kulte  sind 
naciiträglich  meist  von  dortaua  beeinflusst  wor- 
den :  in  der  Kegel  iat  dies  anzunehmen,  wenn 
der  Kuhn  Klcufiinia  lautet,  also  au.%sor  fUr  die 
o.lHf^Jt,  1 /Mit/ aufgeführten  KulUtitten  für 
den  Tavgetoa  (ram.  Iii  80s;  v).  flir  l*heiico« 
(Paus.  VlII  15i:  Mzz..  Heai.  h  n  37<).  Hasilii 
(Paus.  Vlll  29s),  namentlich  wo  andere  in 
Eleusia  verehrte  (■  Ott  innen  diesen  Koltnamen 
führen  wie  Artemis  in  Lakonien  und  .Sicilien 
t lisch. 'f^feoirin,  wo  auch  ein  ionischer  ZeUM 
Kleusinios  erwllint  wird),  oder  wenn  aus 
anderen  Gründen  die  Be^hong  zu  Eleuiia 
sehr  wahrscheinlich  itt,  wie  in  Keleai  (Paus. 
II  Ml).  Ixrna  oder  zu  Andanin  (TöprizR,  AI! 
214  if.J.   Dio  Ijagenden,  die  den  Zuaanunen- 
Imng  der  abgMeteB  Kulte  mit  Elcwla  oft 
in  ferne  mythische  Zeit  verlegen,  sind  meist 
jung  und  schlecht  (v.  Wilamowitz-.Möllek- 
Doarr,  Kydath.  ISOi«),  aber  den  Dienst  der 
Dem.  Eleuainia  von  Myksle  nennt  schon  Hdt. 
9fT  eine  Stiftung  von  rasikles'  S.  Pbilisto«. 
einem  Bagleiter  dea  Kodriden  Neileo«,  uad 
«•  kwB  wmki  banreifeli  wardan,  daaa  baretia 
am!  dar  atliaeb«n  TVnunrfa      vm  Ihr  be- 
gOnstigten  eleusinlscnen  Kulte  sich  langsam 
auch  aber  dia  Landeagranna  varbraitcian. 
In  dar  •ImMdrisfacbw  Zdt  iMltdlMi 


ü  by  Google 


1190 


Gii«ebi«dae  JtytliologM.  III.  SolifioiwgMohioliU« 


Kunst  steht  unter  dem  Banne  der  eleusinischen  Legende.  Das  alt«  Epos 
hatte  die  beiden  Göttinnen,  von  denen  Demeter  hier  Göttin  des  Ackerbaues 
PeneplHMM  Hmnrseheriii  der  Unterwelt  ist'),  nicht  handelnd  eingeführt; 
die  theogonieohe  Dichtong  hat  zwar  in  dem  Mythos  von  der  Erzeugung 
des  SSagreus  durch  Zeus  und  Persephone im  Anschluse  an  die  eleusinische 
Legende,  aber  doch  unbeeinflusst  durch  den  Mythos  vom  Raube  Kores 
einen  ganz  neuen  Zug  hinzugefügt,  aber  dieser  hat  auf  die  weitere  Aus- 
bildung der  Gottesgestalten  einen  nur  geringen  Einfluss  ausgeübt.  Die 
bildende  Kunst  hat  diesen  Mythos  fast  gar  nicht  behandelt und  da  auch 
die  Heldensage  ihr  hier  nicht  vorgearbeitet  hatte*),  so  hängt  sie  in  den 
Darstellungen  Demeters  und  Persephones  weit  mehr  als  sonst  von  den 
Kultthateachen  imd  der  Deatong,  die  diese  in  der  jüngeren  elensinischen 
Legende  gefunden  hatten,  ab.  Wie  es  der  Bedeutung  der  attischen  KuHr- 
Stätte  entsprach,  die  bald  nach  den  Perserknegen  alle  Aussicht  hatte. 
Nationalheiligtuni  von  Griechenland  zu  werden,  hat  sich  die  Entwickclung 
des  Ideals  der  beiden  Göttinnen  noch  ausschliesslicher,  als  dies  auch  bei 
den  meisten  anderen  Gottesgestalten  der  Fall  ist,  in  Attika  vollzogen.  — 
Wie  begreiflicherweise  bereits  im  jüngeren  Kult  die  beiden  so  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Funktionen  und  Beinamen  auegetaoscht*),  wie  sie  dann 
auch  in  der  Dichtkunst')  gemeinschaftliche  Attribute  erhalten  hatten,  so 
war  auch  in  der  bildenden  Kunst  ihr  Typus  anfiangs  so  gleichartig,  dass 

I  geborene  lakchw  durch  Eileitliyi«  gesäugt 
wird  (?).  Bauuw,  (U^at.  dt«  cum.  I  44  t« 
ph  IX  T«.  Aach  Mf  rf.  \hh.  hat  man  den 
gefugten  lakrboe  oder  Zagrcun  erkennen 
vollen  (RoQLBZ,  Ann.  d.  i.  XX^VIl  1865 
72—92  [DeoMter.  vgl.  fjocr.  4n**  ItluCt]]'. 
LEKoiiMArr,  r;,ir.  arrA.  V  1S79  19— 87  {Kwv 
mit  dem  stierköpfigen  ZHgr«afi]i. 

^)  Zu  den  wenigen  ZOgon.  die  berviU 
*  die  Dichtung  festgestellt  hatto.  ^M-Iiürt  der 
i  allerdings  auch  keinesvegn  rliaraktcristiM-hi- 
des  Kranzes  der  DemeUr  [lilUi]:  ^^pitori! 
geben  ihr  einen  Aehrrnkranz  (Korn.  2^ 
S.  161  Os.;  «ta/rs«t/7«r*f.  Thtlipp.  AI* 
VI  104«;  auch  •ffrrt/i'i;»oii©f  [Iwi-Ji),  g»pi- 
«tnvrt  bei  Nonn.  V  27  m  sind  wohl  dänuf  zu 
b«a«lMB)BÜ(  Rflcktidil  «rf  die  vm  dM* Gat- 
tin hervorgebrachten  Aehren  {ataj^totpöqo^. 
Orph.  A  40f).  und  das  ist  such  in  den  Kunst- 
darstellongCD.  DAmentlich  auf  Mzz.  >z.  H.  im 
thessslischen  Theben.  buU.  corr.  hrU.  V  1881 
2'J9;  Messens  in  der  IVloponnes,  Ii  kau  h  m 
361:  I*h«MM,  «U.  m;  Em«,  «M.  119) 
Ablich. 

•)  Z.  B.  'Ayrij  t1t6H*  f.),  r<iiMorf7  (Ibch. 
«  r,  Syralcns),  9t«ffifö^oi  fI175iJ,  Ihtnm. 
£tftr^  111669  f.J  o.  a.  w.  ÖpUcr  bmichast 
DesMlan  N.  mm  P«MflMw:  CWr  n^Umr 
imrerJM  (Wert*,  ti  non  taU  Vrrt»  /mjma  t$it 
fragt  Tertnll.  ad  uat.  2t.  Anderes  bei  TArff> 
raa.  AG  944.  Urmrflagliche  IdentiUt  iHsa- 
Tme.  RaL  4.  Gr.  lU  81)  iit  dann»  mOA  n 
folgern. 

Z.  b.  I«r*9.  Wie  Vwmthom  (Plut. 
d€  fme,  im  «ri«  Jm.  28;  ßtfjhum,  Oifh. 


thnkMabcn  —  eine  Zeit  lang  die  mei 
anderen  altgiiechischen  Dienste.  Die  Privat* 
myaterien  dieeer  und  der  folgenden  Periode 
sind  durchaus  den  elensinischen  nachgrIiiMrt, 
ao  dass  wir  t.  B.  in  einem  Tbiaaos  einen 
if^Mnfpvl  finden  (Tnaeiir.  an«  Rnmlniefl,  arefa.» 
ep  Mitt.  nua  Oesterr.  XIX  1896  222 it);  such 
der  Mtfyo<  der  spitercn  Attismysterien  ist 
jetct  als  »iexrof  far  Elcosis  erwiesen  (RtrasK* 
soHK.  Ath.  Mitt.  XXIII  1898  271  ff  [1112  :„ 
Jlllx]).  Vgl.  auch  o.  IS.:,4  f.]  und  u.  iosj. 
Die  von  Zikiien,  Der.  des  Höchst,  «u  Frankf. 
XV  1899  205  geinaaertcD  Zweifel  aebeinen  mir 
nicllt  gerechtfertigt.  —  Ei  wSrde  unter  diesen 
UmstAnden  nicht  gerade  befremden,  nocli 
beut«  Teile  der  elenainiachen  Legende  lebendig 
«n  finden;  aber  die  voa  Pouna»  MA.  1  46 
— *>6  auf^rnnrnmene  ErtlhloBg  irt  giWitB 
eine  Erhndung  Lküobhamts. 

>)  f.  500:  vgl.  o.  fiOeitJ. 

»)  8.  o.  fHüStl. 

*)  Diod.  5:»  (als  kretische  Ssge);  Ilyg. 
f.  155  (vgl.  107);  Orph.  k  29i:  80t;  56t; 
Nonn.  D  6iu  ft;  UM  tmy^t  406m;  lo. 
Lyd.  4  II ;  8.7f  ti  B.;  Mn.  van  Mama«,  nmut 
A  n  404.  Vgl.  Ix)BECK,  Agl.  I  M7— 555; 
Aau^  Orph.  224  ff.  /«6«i;  |  304J.  —  I'aral* 
Man  an  dem  MrllM«  hai  RaMar,  Ctt.  «imT 
MM.]  94i. 

*)  Ueber  eine  Mz.  Ton  Prianaoa  a.  o, 
fA.  i/t  Ihw  eine  Ms.  von  Selinos.  V.  Jh., 
auf  der  man  Zens,  PersejAons  als  Schlange 
besachend  an  erliennen  ^nbt,  Ovgsaica. 
Km.  Uli  668;  Haan  h  m  148;  Ober  einen 
Saidosgrs  in  Fte»,  «af  diu  dar  tob  Kam 
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bei  Konetwerken  des  V.  Jaluhunderts,  die  beide  Gottheiten  zeigen,  wie 
viele  Triptolemosdarstellungen ,  schwer  za  entscheiden  ist,  welche  Ge- 
stalt Kore,  welche  Demeter  ist^).   Wie  die  letztere  im  Hymnos*)  auch 

noch  in  der  Trauer  hoheitsvoli  erscheint,  bat  auch  die  monumentale 
Kunst  anfangs  beiden  Gottheiten  einen  7.wnv  sclilichten,  aber  würdevollen 
Ernst  gegeben;  dem  Ausdruck  und  der  Jiaitung  entsprechend  ist  auch  das 
Gewand  frei  von  gefälligen  und  koketten  Motiven.  Andererseits  wird  aber 
der  Ausdruck  des  tiefen  Schmerzes  nicht  pathetisch  betont:  nicht  die  vorüber- 
gehende Stimmung,  sondern  deren  bleibende  Wirkung,  eine  zur  Charakter- 
anläge  gewordene  milde  Melancholie  wollen  die  Künstler  des  V.  Jahr- 
hunderts wenigstens  in  demjenigen  Werken  hervorheben,  die  die  Göt- 
tinnen ausserlialb  einer  erschQtterndcn  Handlung  darstellen.  Später  hat 
sich  jedoch  die  Kunst  teilweise  von  diesem  Ideal  entfernt;  bei  Koro  wird 
dann  die  liebliche  Jugend,  bei  Demeter  der  Schmerz  3)  hervorgehoben.  — 
Von  den  antiken  Schriftstelleru  wird  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Dar- 
stellungen der  Demeter  und  Persephone  erwähnt.  Zu  den  ältesten  gehört 
die  Statue,  die  Onatas  in  der  ersten  H&lfte  des  V.  Jahrhunderts  an  Stelle 
des  verbrannten  uralten  Bildes  in  Pbigaleia  gefertigt  haben  soll«).  Gold- 


k  29t;  vgl.  fr.  185;  .\p.  R1i.  8h«t)  heisst 
Demeter  /Aovyoyn  i];  (Oqili  ii  40iti. 

')  Wftbrend  Dem.  uaiuentUch  auf  sjhI- 
toren  Kww.  (OmBcac,  Km.  llti  4S?)  me- 
weilen  jugendlich  dargestellt  wird,  ersrlu-int 
Peraepbone,  besondere  auf  älteren,  al»  gc* 
reifte,  wenngleich  nicht  verblQlito  Matrone. 
Auf  dem  berQlimten  'clcusinischen  HIf.*  Utüt 
es  doch  ain  nächsten  in  der  woiblichiii  (io- 
stalt  links  (m.  Sccpter),  wob-hi-  dorn  iu  der 
Mitte  stehenden  JQngUng,  doch  wohl  Trititii- 
lemofl,  wahrscheinlich  Aehren  reichte,  !)«• 
mctcr  IU  8<>hon,  tibtiiis  weil  0=  ihr  eb.  r  zu« 
kommt  und  dann  weil  die  l'ebergabv  des 
Getreides  die  alte  «itwii,  fflr  SSew  (Oti«. 
BECK,  Km.  II  hZU  f.)  oder  (STKiur.  Hilderkr. 
10;  vgl.  Welcker,  Alte  Denlcni.  III  l»«*)  den 
Absciuedatrunk  ersetzt,  welchen  auf  alteren 
Kww.  gewöhnlich  Dem.  dem  Triptolem<w 
miniatriert.  So  haben  bich  iu  der  That  viele 
Feracher  entachiodcTi,  z.  Ii.  (zweifelnd' Ovek- 
BECK.  Km.  Uli  426  ff.:  Couiaae«,  S<.  II  141; 
RoBLAKD  S.  19  ff.  Glelcliwohl  lieht  dieae 
Gestalt  I.  nach  Gewandung,  und  nücli  der 
Tkracbt  dea  aufgelösten  Haarea  jugendlicher 
«BS  als  die  Gealalt  r.  (mit  der  Fackel),  nnd 
deshalb  tritt  nainentlirb  Ki  utwIxcleh,  Mw. 
39  dafQr  ein,  dasn  vielmehr  die  letztere  De- 
meter aei.  Einen  typischen  Unterachied  der 
Gewandung  auf  Kww.  des  V.  Jh.'a  hat  man 
io  neuerer  Zeit  zwischen  den  beiden  Göt- 
tinnen finden  wollen.  Scbxeidir,  Jb.  der 
kuasthiat  Samml.  dea  Kaiaerk.  iLlI  lf*J2 
8. 72  ff.;  Saveb.  1898  85  ff.;  Tai- 

tAT,  Arch.  Jb.  IX  1894  3  meinen,  das*  Dem. 
den  'einfachen'  {anXovctifar,  Saveb  37  f.; 
FtnmrZireLBB  a.  a.  0.  den  'ioniaclMfi*)  Cfaitea 
trage,  der  Persephone  schreibt  FcaTwlxatEB 
'denaehen'  CEhiton  au.  Kach  Rchlaiio  24 


eignet  sich  für  Demeter  daa  achwere,  dicht 
verhOllende  Wollengewand  Itos-ser  als  der 
leichteie  Unnenchiton,  der  zwar  in  Verbin- 
dunf;  mit  dem  grossen  Mantel  nicht  weniK 
festlich  wirkt,  iibcr  dor  jugendlichen  Beweg- 
lichkeit seiner  Trägerin  sich  Ieicht4>r  ftigt 
Ijetstere  aus  dem  gm^scn  eteusinischen  Hl  f. 
erschlosaeui-  l'titersclioidung  ist  auch  mir 
nicht  unwalirnrhcinlich,  aber  Sicherheit  iat 
noch  nii  lit  erreicht.  Vgl.  nsch  PMIUOS,  Atb- 
.Miti.  Xl.\  lctU4  170. 

Hom.  h  5tH«.  WtonrR  v.  aa.  finden 
liier  nicht  in.  H  einen  Widerspruch  mit  i«;  loi. 

»J  KUm.  Alex,  protr.  Vi  57  S.  .'iO  Po.; 
OvBMBBTK,  Km.  Uli  489.  ~  VenchMtrunfr 
der  Demeter,  Ovkhbeck  ebd.  46'>. 

Vi  rau».  Vlll  42?  ff.  Trotz  der  bedenk- 
lichen Kirifahrung  ist  das  Werk  des  OnatSB 
nicht  (mit  Thixler.  D.  u.  P.  IGO  f.)  anzu- 
zweifeln (».  dagegen  Welceek.  Gütterl.  II  493; 
Kalkbax.v.  Paus.  d.  Per.  20t):  eher  könnte 
in  Frage  kommen,  oh  ss  pfardakApiig  war 
wie  daa  alte  KnUhild.  das  Onalas  nach- 
gi'iihmt  h;tbt'u  aoll;  «in  MiaavemtAndnis  oder 
seUmt  ein  ungenBMT  Aoadruck  dea  Paus, 
arbeint  hier  nicht  aoafreschloeaen.  Aber  jene 
äUen>  I'ferde<!einefrr  ijolbst  scheint  mir,  so 
schlecht  sie  beglaubigt  ist  (Paus.  VlII  42«). 
nicht  so  anstössig  wie  pETEaaE«.  Kr.  lieilr. 
zur  ftltesten  Gesch.  d.  griech.  Kunst,  Ploen 
1H71  Progr.  S.  35i;  Ovcrbece.  Km.  Uli  410; 
ti^M.  VkI.  Ober  die  Frage  auch  Bli'EBxer  zu 
LEsaiati.  Laokoon  5ft9;  Fteann.  HRP  100«; 
Kvoii.  Stod.  s.  Iheelan  gr.  Knnsl,  Banb.. 
Progr.  ISIK)  .-{2—42  ^meint.  daas  daa  Bild 
ursprAnglich  eine  kuhköpfige  I?J  latar  dar- 
stellt«); Bnttsn,  De«.  Mclttnn  S^nttnn 
1895.  Pkogr. 
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clfonbeinsüituen  der  sitzenden  Demeter  und  Kore  standen  zu  Olympia »), 
ein  Tcmpelbild  des  Eukleides  in  Bura^).  Ob  die  Gruppe  im  athenischen 
Eleusinion,  die  Demeter  mit  Kwe  und  lakdice  danteUte,  dem  berühmteii 
Praxiteles  oder  einem  yermutangsweise  erscUösaenen  gidehnamigen 
Meister  des  V.  Jahrhunderts  angehört,  ist  eine  vielbeliandelte  Streitfrage'). 
Von  dem  jüngeren  Künstler  dieses  Namens  war  dagegen  nach  allgemeinem 
Urteil  eine  später  nach  Rom  geschaffte  Gruppe  geschaffen,  die  man  aus  der  Be- 
schreibung dos  Plinius  erschliesst,  indem  man  die  von  diesem  genannte  Flora 
als  MissvorsUindnis  für  eine  etwa  mit  dem  Kranze  dargestellte  Kore,  die 
Plinius  oder  sein  Gewährsmann  verkannt  habe,  hält^).  Endlich  ist  hier  des 
Damophon  zu  gedenken,  dessen  Lebenszeit  bekanntlich  viel  umstritten  ist; 
er  hat  in  Lykosura  Demeter  und  Despoina,  auf  einem  mSebtigen  Thron 
sitzend,  Demeter  mit  der  Fackel  in  der  rechten  Hand,  die  andere  Hand 
auf  die  Tochter  legend,  dargestellt;  letztere  hielt  das  Scepter  und  auf  dem 
Schoss  die  mystische  Kiste'').  Von  keinem  aller  der  hier  genannten 
Werke  vermögen  wir  uns  eine  sichere  Vorstellung  zu  machon.  Woiil  sind 
auf  Vasenbildem*),  in  Wandgemälden  auf  Münzen '^j  und  Gemmen ''j  eine 
Reihe  von  Demeter-  und  Koredarstellungen  erhalten,  und  es  gibt  auch 
ziemlich  viel  und  darunter  einzelne  sehr  schOne  Statuen,  welche  —  oft 
freilich  mit  zweifelhaftem  Recht  »  auf  Demeter  oder  Kore  bezogen 
worden  ^^);  aber  abgesehen  von  den  Darstellungen  am  Parthenon  und  viel- 

«)  r«us.  V  17,.  •  •)  i'IHf  c/ram.  III  97-190  />/.  xxxvii- 
•)  Pnus.V II  25 j;  Overbeck,  Km.  Uli  432.  txxi  (darunter  viel  Zweifelhafte«).  Ueber 
*)  I)it>  Litteratur  t>ci  Ull'emmer-IIit/k.  weissgrumlige  Ix^kythcn  Ciuplain,  IVm.  dt 
zu  PauB.  I  24.  Kalkuakv,  Berl.  »rch.  Ges.,  /«  (in'cf  j>r.  l  S.  300  vgl.  T.  xxxvii.  —  Eine 
Juni  1897  (Ucrl.  |4ul.  Wsclir.  XVll  im  achöno  poiyclirwiie'Mraterienviwe'derSainni- 
1094  f.>  will  dio  Statue  von  Cherehel  '  lung  Tyszk.  IX  u.  X  wird  von  FrOokkr  so 
f.l.  ;/  als  Lk-mclcr,  dio  .Statue  von  Villa  '  pedoutct.  Dem.  sitzt;  Vvn.  steigt  mit  zwei 
AlUani  (Ovkrbixk,  Atl.  XIV  II;  n  dieecm  Fackeln  von  einem  Ilagel  hernieder;  Diooyeoe 
der  r.  Figur  de«  *elevm.  RIfe.*  DaliealC'lMndeii  '  aitst  mtt  TlqmM  wif  dem  Oui|ilHdo«. 
Tvpus  nigt  Gaicklkr.  Chrrch.  S.  144  f.  ')  Hklbic,  Wgm.  SbSO  f.;  vdüOvnBicR. 
f.  XVI  1  ein  neue»  Exempiar  hinzu)  al«  Kore  Atl.  XIV  9  f. 

und  den  Peteraburger  Knaben  al«  lakchoa  *)  Z.  II.  von  Kynkaa  (Haati  k  n  AhA  , 

XU  dieser  Gruppe  des  Alteren  Prax.  ver-  (iRKKXWBLL,  A'mjw.  chro».  Illxvii  1897  'lh'.\ 

einigen,  durch  welche  der  KOnstler  des  eleu-  |       XI i),  finna  lu.  aa.  Dem.  auf  (Quadriga, 

hiriischen  Keliefa  beeiiiHuMt  sei.  Hl'hlaku  14  i  arcbaiach,   Abb.  z.  B.  Gr.  coi$u  of  Bril. 

htit  dagegen  flir  daa  Original  derStataavon  1  üim.  dVc.         Svrakua  (Htao  A  n  154  IT.). 

Cberebel  nnd  der  verwandten  1.  Oaalalt  avf  Lokroi  Epitcphynoi  (Hian  km  88 f.). 
dem  groMen  eleusiniMrlion  KIf.  ein  elcusini- 

Bcbea  Kultbild,  daa  lubtt  habe  kopieren  laaaen;  I  Km.  Uli  4&5. 

er  nimmt  an.  daaa  daa  Urbild,  daa  er  für  <           Ant  Onataa  fU91tJ  Mwt  Amtrini. 

ein  der  älteren  I'eriwie  de«  l'heidiaa  gleich-  '  Röni.  Mitt.  XV  1900  181  —  197  (/>/.  ni  f.)  eine 

leitigcs,  aber  nicht  vun  diesem  Meister  her-  Deni«-(er  zurück,  deren  Original  nach  Lecuat, 

rthrendea  Werk  hftit,  eine  Kinzelatatue  ge-  J{rr.  tt.tjr.\l\  1901  424  vielmehr  von  dem« 

weeen  aei  und  gibt  nur  zu,  daaa  daneben  das  i  selben  Meiater  wie  der  Apolloo  auf  dem 

vielleicht  von  einem  anderen  Meiater  gefertigte  {  Oniphaloe  (Kaiamis V)  geschaffen  ist.  -  Eine 

Original  der  Kore  Albani  gestanden  habe.  !  Marmorstatue  in  Villa  Albani,  welche  die  r. 

*)  riifl.  m  k  86«.  V^.  OviBBTCK.  Km.  1  Hand  (mit  einm  AahmiUladielY)  vantreckt. 

Ilti  4»;  S«5:  gr.  PUat  II«  «4  «  II«  S8:  wlkrend  die  L  daa  Oewand  aber  4er  BM 

Ki  iiLAKti,  Eleus.  Gßtt.  86.  ~  Ueb.  eine  dritte  hllt,  stellt  MAHtK*.  Polykl.  u.  s.  Schale  1902 

unter  Praxiteles'  N.  bezeugt«  Uroppe  dieaea  .  IlH  ff.  zu  einem  Marmorkopf  aus  Lema:  al» 

Krtiaaa  (Raub  der  Kore)  a.  o.  /li«5«/.  ,  Original  betrachtet  er  ein  Werk  der  poly- 

*)  Paus.  VI  II  37 1  f    Vermutungen  Ober  _  kletiachen  Si  hulc.  —  Ueber  die  Parthenon 

daa  Werk  bei  ürvkk,  XLI.  PbiloLvenanunl.  gniMien  (W.- und  O.-giebel)  s.OvBaaBcK.  Km. 

1H92  2:>0:  RmtAM»  105;  vgl.  ■.  (im  am  I  llii  4tt  (AU.  XIV);  Plast.  1«  405  f.;  414; 

nm*J.  I  MidUBM»  Parlkaao«  16b  (vgl  174):  186; 
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leicht  denen  in  Lvkosura  kann  keine  dieser  narstcllungon  mit  einiger 
Sicherheit  zu  einem  bekannten  Künstler  in  Beziehung  gesetzt  werden,  und 
so  gelangen  wir  auch  liier  zwar  dazu,  die  Entwickelung  der  Ideen  und 
der  Ideale  zu  ahnen,  vermögen  uns  aber  von  der  Entwickelung  der  Miluncr, 
die  sie  gesdiaffen  haben,  keine  YorsteUung  zu  machen. 

S.  PaUat  Athene. 

An  dieser  Stelle,  wo  eine  Ueberaicht  Aber  die  Litt«ratar  nur  so  wdt  gagebm  worden 
soll,  als  sie  sich  auf  die  Göttin  im  allgemeinen  bezieht,  ist  nur  weniges,  und  zwar  nicht 
das  Wichtigste  anzuführen:  llom.  h  11;  28;  Alk.  fr.  9;  Kaliüu.  h  b;  Orph.  h  32;  Prokl. 
AT.  ~  HennippM  'A»ii^t  r^td»  FÜG  II*  880-888.  Dio«.  v. Babytoo  nt^  *A9n»as  (Cie. 

i  bih.  —  IT«lMr  Werk«  dm  V.  Jli.'s  vgl.  noch 

i  Fl'ktwä.vglkr,  Abb.  BaAW  XXI  2^; 
\  1901  281-  290  {sog.Sanpbo  der  Villa  Albaui); 
;  SciiNKioEK,  Jb.  d.  kunstliist.  Saitimt.  XII  l^Ul 
72—77  (Brzstatucttc  in  Wien);  Pim.ios.Atb. 
I  Mitt.  XX  1895  245-255  T.  V.  -  Etwas 
jOnger  (gegen  400  v.  Chr.)  ist  ein  schAncr 
konf  der  Demeter  ans  Tarent  (Fvktw&soimi, 
AU.  BaAW  XXf  1898  998).  In  iTm  IV.  Jb. 
Adurt  uns  d.as  RIf.  vom  eleusinischea  Pin* 
toniont  vclchee  «ueser  Adoraoten  Triptolcme« 
auf  dem  Schlangentbron  umfceben  von  <r.) 
Demeter  und  fl.)  IVrsrpbono  zoipt.  Krstore 
trägt  den  Schleier,  Korc  geliürt  wie  die 
Statue  DvvAL  und  eine  Florentiner  Köre  za 
einem  Tvpufl.  der  die  Göttin  über  dem  Chiton 
mit  einem  Mantel  bekleidet  zeigt;  letzterer 
ist  auf  der  1.  Schulter  befestigt  und  durch 
die  L  Hand  an  der  UUfte  zttaammcngohalti'n. 
RuBtAKi».  der  ^.  M  ff.  das  RIf.  eingebend 
behandelt  hat.  will  für  die  narhgeHbint«-  Korc 
Ursprung  im  Kreise  des  i'raxiteles  crwvi«on; 
damit  iet  wenigstens  die  Zeit  annlhemd  be- 
zcicbnet.  Aehnlicli  isf  filier  <lic>  mit  dem 
Scepter  stehende  Dt-ni.  des  l<ouvrt'  (Krar- 
WÄNCLER.  Abh.Ua  AW  lUOl  307)  und  Ubor  die 
sitzende  Demeter  von  Knidoe  (ürunn.  XXIX. 
rhilol.vers..  Innsbr.  1875  89— 4r>:  Kliiianu 
S.  90;  Fbieuekuhs-Wultkiik  rJ7'>:  o. 


Parmwmi,  Kmnt  des  PfaeldfaM  am  Parthenon 

und  in  Olympia  122  ff.;  182;  Flasch  znm 
Tartbenonfries  3;S  f!.  —  Ebenfalls  der  pheidiasi- 
•chenZeit  gehört  das  Original  an,  das  wir  aus 
mehreren  Kopien  (Chordicl,  Berlin  fl092i]) 
kennen  und  dem  nucli  dns  'eleuainischc'  Klf. 
nahe  steht;  vgl.KEKt  LK  von  Stbaoonitz,  Arcb. 
Gee..  Berlin,  Febr.  1Ö97  (BerL  nh.  Wachr. 
XVir  1897  589:  Lm  Beri.  Wpr.  1897  94  ff.; 
FtuTwÄNcLEii,  Abb.  BaAW  1901  805);  nach 
KoKRTE.  Bcrl.  phil.  Wschr.  XIX  lö99  627  ff. 
•teilt  dieser  Tj'pus  vielmehr  eine  Höre  dar.  — 
Ein  sehr  schöner  Typus  wird  u.  a.  durch  die 
kapitolinische  Demeter,  der  auch  die  Demeter 
des  'Brnckcnbaurlfa*  verwandt  ist,  vertreten: 
die  I.  Hand  war  erhoben,  um  das  Scepter  zu 
stützen  (auf  dem  Klf.  hebt  sie  den  Zipfel 
des  Gewandes),  der  rechte  Unterarm  ist  vor- 
gestreckt, der  1.  Fuss  seitwärts  etwas  surflck- 
geatellt.  Die  8tatae  hat  eraichUich  Be- 
ziehungen zu  dem  Tyinis  der  Statue  von 
Cherrhel.  eo  sehr  auch  der  unnahbare  Emst 
dee  offenbar  älteren  Originals  des  letzteren 
hier  ru  freundlicher  Milde  berabgestimmt  ist 
und  M)  verschieden  die  grössere  Lebhaftig- 
keit der  kapitolinischen  .^tatue  die  beiden 
Typen  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  l&sst. 
Ki'iiLAKn  S.  15  hat  deshalb  und,  weil  das 
UrUckenbaurlf.  nach  Eleusis  gehört;  auch  das 
Onjpnal  des  fcanteliniechen  Wcrkea  in  einem 
elenauiiadien  Knltbild  gesucht,  das  ot  rieh 
mit  der  Koro  von  Venedig  vereinigt  denkt 
(.58)  and  dem  Alkamenes  (31)  zuschreibt  — 
Aach  mehrere  sitzende  Drmetetatalnen  bat 
das  V.  Jb.  gexr baffen,  besonders  das  schOne 
Ortidoal  der  jetzt  in  Ny-Carlsbcrg  befind- 
lichen Demeter  RsKDA5l^^  iKculand  58—63; 
Abb.  bei  KtMcuca.  ML  11  13G1  f.).  Die  in 
mehreren  z.  T.  sehr  freien  Repliken  erhal- 
tene Gruppe,  welche  Demeter  auf  der  mysti- 
aeben  Kmte  aitaead  und  neben  ihr  «tonend 
wnhradiefaittdi  mit  twei  Fackeln  Koro  dar- 
•teilte,  gehört  wohl  schon  ins  IV.  Jh.,  Kkbk, 
Ath.  Mitt.  XVII  1882  125-142,  der  n.  a.  eine 
■chene  lirdria  ans  Ctüfam  (Hiuno,  Am$.  d.  i. 
LVII  1885  819;  J/o«.  rf.  i.  XIIxxxv;  I-'aöH- 
MSR,  Coit.  Ttbzk.  ix;  x)  vergleicht,  hält  ftlr 
das  Original  das  elensinische  Kultbild,  was 
vielfach  Beifall  gefanden  hat,  aber  m.  £.  un- 
wahrscbeinlich  ist  £benso  arteilt  Ruhlakd, 
dar  8. 104  r.  dwGfviv«  anehfiixitolineh 


/;f6'</i«7),  SU  urteilen,  mit  welcher  eine  rümische 
*7Vrfw*gealalt  (Ormracc«.  Km.  litt  Ahl,  All. 
XIV  17)  zu  vcrplcic  hcn  ist.  Dorst'ÜM'n  Zeit 
gehören  noch  H.  v.  .ScnnKiitEH.  Jb.  d.  kunsth. 
Samml.  dee  Kaiscrh.  XVI  1895  1H5  148 
eine  als  Muse  rekonHtruicrtc  \Vi«>n«'r  Kurc- 
slatue,  nach  1*.  Arxdt.  Festschr.  fDr  Ovkk- 
BECK  96  —  101.  der  ebenfalls  aus  Knidos 
stammende  achöne  Korokopf  der  Ulvntotlick 
und  nach  FotwXkcler.  Ath.  Mitt.  5£x 
358  f.  eine  kleine  eleusinische  Marmorgnippe, 
Koro  nnf  Dom.'a  Schoaa  darstellend,  an.  Ans 
dem  V.  nnd  IV.  Jb.  stammen  die  Vetivotatne« 
Demeter«  und  Kores,  welche  aas  einem  un- 
bekannten Heiligtum  nach  Venedig  geschafft 
aind,  FDarwZvoLtn.  Abb.  BaAW  XII  1898 
277-815  Der  von  Cavvaoias.  FoHittn 
de  LycMüura  dem  Damophon  flt9i$f  m- 
geschnobene  Demeterkopf  ist  nach  CoMZE, 
Arch.  Anz.  VIll  1893  125  und  DearrELD.  Ath. 
Mitt.  XVIII  1893  219-221  im  IL  oder  I.  Jh. 
v.Ghr.i 
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(/  n  I  1041;  I'hilod.  fva.  15;  Dnis.  DoxtKjr.  548u):  Korn.  c.  20;  Aristid.  or.  2  Dor.;  Myth. 
V'at.  III  10.  —  Ucbcrsicht  Uber  die  KlasBon  der  Kuustdeakm.:  El.  cir.  I  174— 29U 
T.  LIV— XC  —  Bbriwoiu,  Ueber  die  Hinenreiwtatuen,  Basel  1867;  Guiuc,  MutH  tU  teut^. 
III  457— 474b;  Conze,  Oßttor-  n.  Horoonpost.  17  ff  :  FrOhner,  Kot.  .fc.  ant.  1875  139  ff.  - 
Ublbig,  Wgro.  S.  74  f.  —  Tassie-Kaspe  I  12ö— 137;  üabelon,  Catal.  14u— 21a«.  —  Neuere 
Litteratar:  E.  ReoKBBT,  Dienst  d.  Ath.,  Hildburg  1829;  G.  Hmumr,  Dt  Oraeea  Umetra, 
Leipz.  1837,  UniveraiUits-sclu . ;  K.  0.  Müller  bei  Ensen  und  Gruber  1888  (KI.  Sehr.  II  134 
-242);  ScHWENCK.  Rh.  M.  VI  1839  279-291;  Macry,  Ilist.  rel  Gr.  I  97-100;  292  f.;  424 
—483;  NicELSBAcn,  Horn.  Thcol.»  410;8  f.;  H.  J.  Otto,  Pallas  Athene,  Nordh.  1858;  Bozake.«. 
17  Mtt»' 'ti/ir!Qoy  UnrAtii  'JS^tnj  I  Halle,  Dis8.  1878;  Voigt.  Beitr.  rar  Mj-th.  des  Area  u.  d. 
Ath.,  Loipz  ?t.  IV  1881  227—815;  DCmmleb  bei  Paoly-Wissowa  =  Kl.  Sehr.  II  18-124. 

21K").  Atliana  (lakon.  wie  'Aadra  gesproclien),  ionisch-attisch  Athene, 
mit  formaler  Wucherung')  Athanaia  (Athanaea*)),  Athanaa'),  Athenaia, 
Athenaa,  Athcnä^)  lieisst  walirscheinlich*  ohne  Muttermilch'  oder  'ohne  Muttor- 
brust'*). Der  Namen  könnte  seiner  Bildung  nach  aktive  oder  passive  Be- 
deutung haben;  in  letsterem  Sinn  als  die  'ongeaftngte'  liatihn  wohl  derMytiios 
gefust,  der  Athena  ans  dem  Haupt  ihres  Vaters  hervorspringen  Uess.  Obwohl 
bei  Homer  nicht  ausdrQcklich  bezeugt,  ist  dieser  Mythos  sicher  nicht  allein 
älter  &\s  die  ältesten  erhaltenen  LitteraturdenknriUer*),  sondern  hat  schon 
zur  Zeit,  da  die  ionischen  Epen  entstanden,  überwiegende  Geltung  gehabt: 
die  in  ihm  niedergelegte  Deutung  hat  also,  sofern  nicht  gewichtige  Gründe 
auf  eine  andere  führen,  als  überliefert  zu  gelten.  Indessen  gibt  es  neben 
der  Sago,  die  Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervorgehen  lässt,  Spuren 
von  mehreren  anderen  fiber  ihre  Geburt,  die  schon  dedialb  ebenfalls  sehr 
alt  sein  mflssen,  weil  sie  nieht  entstehen  konnten,  nachdem  jene  zu  all- 
gemeiner Anerkennung  gelangt  war.  Die  Überlieferung,  dass  Brontes,  der 
Kyklop,  sio  mit  Molis  gezeugt,  welche  später  von  Zeus  verschlungen  wird'), 
kann  freilich  in  letzter  Linie  oino  Variante  der  gemeinen  Sage  sein,  mit 
der  sie  am  Scliluss  ausgeglichen  ist:  ein  Dichter  mag  den  Zeus  /««ya^porn^c 
in  der  Kurzform  lirontos  genannt,  ein  späterer  diesen  Namen  dem  Kyklopcn 

*J  t'sEKER,  Güttcm.  10.  M>'tiurfog.  18  (vergleicht  akr.  Mhi  'Qber'f; 

■)  Korinth.Vb.,  KRmcuMBR,  Gr.Vaaen-  .  FiVk,  IVraofienn.' 437;  Mkibtkr.  Gr.  Dial.  II 

ioschr.  33.  ;  290  (f««.st  mit  J.  Uaunack.        als  Adj  zu 

*)  Alk.  fr.  9.  I  Ataii  'äeeUnd',  ab  'die  attiache  ) ;  M.  MClu». 

*)  Dieaa  Pom  iat  iwar  seit  dem  Anfang  •  OwfrA.  I  878;  II  TM  ff. 

des  V.  Jh. 's  überliefert,  wird  nl>er  er>it  im  •)  Aritttarcb  scheint  angenommen  xu 

IV.  Jh.  herrec-hend.  MEiMTr.iiiiA.N».  Gramm.  haben,  daas  Ilsd.  h  8^6  ff.  aas    875  heraus- 

att  Inschr.'  504t«.  gesponnen  sei;  vgl.  Sch.  F.  880  UL;  Lcnaa, 

Vgl.  nStjytj  II.  Hwh.  »tjftof  yaia.  Ariat*  179.    Aber  ohne  Fraite  spielt  viel- 

Oi  ftvauMuiitfoy  [*it(oXoyov$'tf(],  die  nach  mehr  die           auf  eine  vorhandene  Sage 

Athenag. /<jf.  17  S.  78(\'gl.  aurh  20  S.  94  Otto,  ;  an.  wie  nach  dem  Vorgang  von  NÄaiLBBAca, 

wo  Atbela  der  Kare  gleiclifCMlat  tu  weiden  Hon.  Tbeol.*  103;  Wucsn,  GMterl.  I  301 

Bcbeiat;  latd.«f.8Ti)  die  Athena  tls^l^  USf!«  i  von  den  ndeten  Neneion  nnjeiiomien  wird: 

■aanten,   knQpfen  wahrscheinlich  an  «ine  '  was  andere  (z  B.  A.  Christ,  Schicks,  Gotth. 

UeberliefeninEdesVI.Jk'annddieaewiedanuB  |  bei  Uom.  11;  vgl.  59)  dagegen  vorbtingen, 

an  «cM«  MySien  an.  die  die  Bedeninn«  dea  •  iat  nnefMdieh.  Die  Gebwt  doch  den  Taler 

Namena  aoaspracben.    —    •'^VhwieriKkeiten  allein  bebt  vielleicht  schon  der  Beinamen 

macht  daa  A:  '»dra  wäre  von  Ar;  {dhei,  \V.  j  o^Qtfton^tQn  (f:  747;  h391;  a  101;  y  135: 

ScnüUI.  Za.  f.  vgl.  Sprf.  XXVII  188;.  4S&)  '  •>  540;  Hsd.  **  587;  Soloo  fr.  Ai;  Arstj4i. 

abgeleitet  wie  boiot.  und  eliach  ti^ifa  von  Inn.  1178;  Qu.  Sm.  3«t«;  Orph.  Litk. 

/•ft}  (Muster .  Gr.  Dial.  I  69;  II  33;  vgl.  Prokl.  A  7i)  hervor  ('^p<ntrr«Mrc  trnin^§Mm 

Schröder.  Find  .S.  19).  —  Eine  Sammlung  nannte  Rhianos  bei  StB.  '4f.  108»  (g.  176 bei 

antiker  Deotongen  dea  M.'a  gibt  Keim.  ,  Mai«..  Am.  AUr.}  die  tiMtin). 

a  lOS  Oa.  Von  aeoewn  Etymologiea  naiitt  •       ')  Seh.  »ItBLT. 

«rtrllmt:  Lso  Mirot,  Boa.  mr  ■UmM  , 
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gleiohgesetst  habend).  Eine  and«» SoaderttlMrlieferung  madii  Athena  zu 
einer  Tochter  des  Pallas*).  AUerdings  bezieht  sich  diese  Angabe  auf  die 
Pallas,  die  nicht  ohne  weiteres  der  Athena  als  ursprOnglieh  gleich  gesetzt 
werden  darf;  da  aber  jedenfalls  sehr  alte  Ausgleichungen  zwischen  diesen 
beiden  Göttinnen  stattgefunden  haben  müssen,  wie  z.  B.  die  arkadische 
Pallastochter  Cluyse^)  beweist,  die  zu  Athena  Chryse  oder  Krisa  gehört,  so 
führt  diese  Angabe  in  eine  sehr  frühe  Zeit  hinauf,  in  der  die  spätere  Sage 
von  Athonas  Geburt  noch  nicht  anerkannt  war.  Noch  bedeutsamer  ist 
eine  dritte,  auf  das  arkadische  Kleitor  zurückzaf&hrende  Überlieferung, 
nach  der  Poseidon«)  oder,  wie  man  spttter  in  Ausgleichung  mit  der  vul- 
gären Sage  sagte,  Zeus^)  die  Göttin  mit  der  Okeanide  Koryphe  zeugte. 
Dass  diese  Sage  rationalistisch  aus  der  Überlieferung  von  der  Geburt  aus 
dem  Haupt  dos  Zeus  herausgesponnen  sei«),  ist  höchst  unwahrscheinlich: 
letztere  ist  doch  nicht  irrationaler  als  der  Mythos,  dass  Athena  mit  dem 
Wagen  durch  Koryphe  zur  Welt  gebracht  wird.  Vielmehr  stammt  der 
Namen  Koryphe  aus  der  Überlieferung  des  Heiligtums  selbst;  er  gehört 
wahrscheinlich  zu  Kamen  wie  Akria,  Akrisia,  Krisa'),  Kranaia*),  welche 
Athena  wahrscheinlich  als  'KopfgOttin'  bezeichnen.  Was  diese  Namen 
wirklich  bedeuteten,  werden  wir  spiter  (S.  1210)  sehen:  das  aber  ergibt 
sich_au8  der  Legende  von  Kleitor  unmittelbar,  dass  sie  sich  nicht  auf  die 

mit  KQnyaof  zusnmmpn;  donn  wenn  (licsrr 
in  einer  Sage  als  V.  der  Atthis  galt,  die  von 
Hephatstos  den  Erichthonios  geboren  habe 
(Apd.  3ia}),  80  werden  wir  ihn  nicht  mit  Pott, 
Zs.  f.  vgl.  Sprf.  IX  1860  401-404  als  Per- 
sonifikation der  ursprünglichen  Unfnirhthar- 
k«it  AttikM,  vielmehr  als  aus  Isgvpdiimchen 
CsberBefeixiiigen  faerausgcspoimen  lietrachlen 
and  annehmen,  dass  die  Gotio^gostalt,  nach 
*)  A'Jkf  474it.  '  der  er  heiast,  dem  Kreise  der  Burgatbena 

*}  GmnIuAa.  bei  Cic.  N  <r  III  ttn  I  mgeliSrt;  eben  darauf  führt  die  Sage,  daas 


•)  Wahrscheinlich  ist  dies  jedoch  nicht. 
Wir  finden  Athena  auch  sonst  mit  den 
Kyklopen  verbunden:  Orph.  fr.  92;  135.  Zum 
Kyklopen  Steropo»  vgl.  (iio  drr  Athonn-<'5orgo 
nächststchende,  wahrMclioitilit  Ii  aus  ihr  li}'po> 
Blasierte  (Voigt,  Lcipr.  Stud.  IV  1881  27f) 
Sf  _       -  - 


*)  S.  c.  fion,  fj. 
*)  S.  o.  IJO49J. 


Minerrn  .  .  .  quartn,  Inrr  tmfn  rf  Coryphe, 
Orrami  filin,  quatn  Arrtnlr»  Voriam  (vgl. 
Paus.  VIII  21«;  arkadiacbes  F«aC  KÖQtia. 
Scbol.  Pind.  O  7iti;  vgl.  iMMrawAitK,  Kulte 
u.Mjrtb.  Ark.  S.&O:  anders  StH.874i2  ll'o>ior- 
tonof  ir  KQtjlfl  .  . .  *tti  '.l!fr;rä(  {tQof  KoQt;- 
0ims'  Tufrm  4i  nno  rer  «ofig  y^yortr  ...) 
Momlnant  tf  qmmlrigtirmn  tmrttarterm  ferumt. 
Aebnlicb  Klem.  k\ex.  prr^r,  II  28  P.  24  Po  ; 
Aniob.4 14.  Vgl.MiatAUia.  Deorig.indic.deor. 
14  f.  ~  Atb.K€nr]iliaaia  (nach  Kom>hasion  in 
EI»)neMitrans.lVS6,;v^I  I,con..4;'Vl  129, 
•)  Wie  Scnoni  A  »!».  i>u.  1 1 1 « u.  aa.  meinen 


er  im  Streit  der  Göttin  mit  Poseidon  zu  ihren 
Gunsten  entschieden  habe  (Apd.  Snvl  Offen- 
bar hingt  es  damit  zusammen,  dass  die  Ein* 
wohner  Attikas  Kranaer  (HdL  8  44 :  Arstidi. 
opr.  123:  Str.  IX  In  S.  397)  oder  Sohne  dea 
Kranaos  (Atsch.  A'iim.  1011),  Atlien  (Arstph. 
Aeh.  75)  KQavtttt  7i6h(,  die  Burg  (Arstph. 
/.y«.  481)  KQarati,  Athen  (Pind.  0  7i.t)  ÜQtt. 
»•am  hiess  (vgl.  v.  WiLAMowiTZ-MöLLiMioRi  r, 
Arist.  n.  Ath.  II  12^).  Der  N.  int  im  Alter- 
Inm  sls  Yelaig'  gedeutet  worden;  aber  es 
i'^l  wenig  glnublich,  daas  nach  einem  der- 
artigen Attribut  in  offenbar  sehr  alter  Zeit 


'1  S.o. /If*2ij:  vgl.  PniDinsiT,  JKrr. arrft.  *  (vgl  Hcn  Gescblechtskult  der  Xnpi'cfm,  Harb. 


XXIX  1896*  85  -90. 

*)  S.  o.  /9a» J.  Der  N.  kommt  nicht  von 
MQtitroi  'llelmbusch*  (so  z.  H.  (iKaiiAHn.  (ir. 
Nyth.  f  258«hi  Wuaun.  GMt«rl.  II  294i\. 
ssajera  «bcaso  wie  Krami  —  so  hiess  aaca 
der  Inschr.  bei  P.  Paris,  ^/rt//^- 8.247  no.  •i7it 
die  StAtte  des  Tempels  —  entweder  von 
«^mT  'OMR«*  «der  von  Mftira  (lisch.  «  r) 
iKopT.  Fflr  ersteres  hat  sich  schliesslich 
Pabm,  /^at.  8.  86  entschieden,  indem  er 
KjaiTMi/«  ftk  Göttin  von  KQ^rmi  'Quellen'  fasst. 
aW  «dotelMiBlidi  Utagt  K^i^,  K^iB 


»  r,  TöPFFEH,  AG  307  f.;  eine  'Phyle'  k^- 
rale  [?]  nennt  Poll.  Sm»)  ein  Heros  frei  er- 
funden sei.  Kranaos  hatte  ein  Grabmal  in 
LsmpIzM  (Psns.  1 81»;  vgl.  a./12il  zu  tsiWiJ 
maä  absr  dfo  Ftekel  im  AÜunMü  Wnocn, 
Gatterl.  I  SIO;  DscnARMC,  Ify/A.  de  la  Cr. 
amt.  75);  alao  stammt  er  wohl  aas  der  Ueber- 
liefenmg  eines  Athenaknltes  dieses  Demos; 
wahrscheinlich  nach  diesem  Kultnamcn  haben 
die  Athener  auch  ihre  Barg  K^nrnr^  ge- 
mt.  und  erst  als  die  Beziehung  Terschollen 
r.  ist  dar  K.  KnnsM  sifiiiidsB  odsr  snob 
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Geburt  aus  dem  Haupt  dos  Vaters  bezogen  haben  könne,  dass  also  diese 
erst  nachträglich  hinzugedichtet  ist.  Die  Deutung,  die  gleichzeitig  dem 
Namen  Athena  gegeben  wurde,  erscheint  unter  diesen  Umständen  in  einem 
nngOnstigen  Lidit  In  der  That*  lassen  es  die  parallelen  Mythengestalten 
nieht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  der  Namen  Athene  nrsprUnglich  nicht 
wie  in  dem  Mythos  von  der  Geburt  aus  dem  Kopfe  des  Zeus  passiv,  son- 
dern als  'nicht  säugend'  verstanden  wurde  Ein  offenbares  Gegenstück 
zu  Athena  sind  die  anderen  Schlachtenjungfrauen,  die  Amazones*):  von 
diesen  hat  die  Sage  nie  etwas  wie  die  Geburt  durch  den  Vater  erzählt, 
sie  hat  vielmehr  den  Namen  so  gedeutet,  dass  die  Jungfrauen  selbst  keine 
Brflste  haben,  also  nicht  säugen  können.  —  Die  *Niehtsiogenden'  sind  das 
Widerspiel  zu  den  himmlischen  'Sftugenden'  der  Begenzanberlegenden.  Wie 
jene  sich  in  Liebe  mit  ihrem  göttlichen  Säugling  vereinigen,  so  wird  auch 
die  ihm  feindliche  'Nichtsäugerin*  mit  ihm  verl)unden,  aber  in  gewalt- 
samem Liebeskampf  nach  heftiger  Gegenwehr,  die  sich  im  Wcttersturm 
zu  erkennen  gibt.  Athena  ist  eine  Parallelgestalt  zu  Hera,  die  ebenfalls 
im  Grollen  des  Gewitters  gegen  den  sie  verfolgenden  Sturmdämon  sich  zu 
wehren  schien').  Dass  auch  Athena  in  diesem  Kampf  orlag,  wird  durch 
die  sahhreichen  Parallelsagen  dieses  Typus  nicht  unbedingt  als  ursprüng- 
lich verborgt,  obwohl  es  schon  in  der  bdotischen  Kultur  mehrere  Legenden- 


MQttfutti  'ASt'ivtu  als  das  'fclaigc'  Atli.  gc- 
doiitot  worden.  Nach  deraelben  Göttin  beMit 
dann  die  später  der  attischen  Insel  Helena 
(Eur.  IM.  1674;  Str.  IX  2»  S.  399  u.  s.  w.) 
oder  einer  Insel  beim  lakonischen  (j^'thion 
(Paus.  III  22ii  StB.  K^a»'.  361 1:  Atbcnakult 
dM.,  Rkad  Jk  «  365)  gleichgesetzte  *'^ao( 
K^iiitir.  \ro  Pftris  und  Helena  sich  in  Liebe 
vereinigten,  femer  vielleicht  Ithaka,  dessen 
fomielbaft  gewordenes  Beiwort  »Qnimoi  aller» 
dings  schon  im  Epo«  selbst  (s.  B.  T201)  auf 
die  felsige  Bescbaifenheit  becoxen  wird,  und 
cndlirb  auch  die  phokische  Kaltatltla^  di« 
alao  KfuraT  oder  Kgttyai  hiesa. 

')  Ei  gibt  allerdings  Mythen,  in  denen 
Athena  gerade  umgekehrt  »iugendo  GOttin 
iat  ll'JifGtJt  lud  die  von  ibr  bypoataaierie 
A«rope  spendet  oaeli  dem  Willen  mrea  Bahlen 
Ares,  der  davon  in  Tcgca  Aphneios  hicss. 
auch  noch  nach  dem  Tode  dem  Sohne  Milcb. 
rana.  VIll  44t.  Dies  adieint  eine  der  ur- 
«prflnglifhon  Vorstellung  von  der  Göttin 
widerstrebende,  juemlich  früh  eingedrungene, 
aber  bald  wieder  ausgeschiedene  Neuerung. 
—  Daae  der  N.  arsprOD^Jicb  'die  Vielbrüstigc' 
bcdeotete,  balte  icn  bei  Aibena  ao  wenig  für 
wahrscheinlich  als  bei  Amazon. 

'j  Obwohl  neiat  im  Kieia  der  Aitemia 
■ea  VNiijaoa  aieiienu,  eiavueiBeB  aM 
doch  bisweilen  auch  neben  Atliena:  in  Libyen 
am  tritoniacben  See  sollen  sie  gehaust  haben : 
das  sagt  swar  nur  Dionyaioa  (Diod.  Su),  nad 
Ewar  ron  einem  See  im  fernen  Westen :  aber 
TOn  dem  gln.  See  in  Kyrenaika,  wo  sich  so  viele 
iMbaiatische  Ueberliefeningen  erhalten  haben, 
■MW  die  Saia  alt  aM»;  Hdt  4ist  oder 


Quelle  gibt  eine  fabelhaft«  Beschreibung  des 
Rituals,  auf  daa  aie  aleli  bozieht  —  AL  i 
860«  f.  heisst  es  von  den  Amazonidf»:  qtnu 
inxttln  ceha  Trittinis   Ilenpfra  progenuit. 

»)  S.  o.  /JNJfjr.J.  Nach  Arialoki.  FUG 
IV  330«  hat  Zcua  Athena  nach  krcttacfacr 
Sage  ana  der  Wolke  hemvigeadilafien.  So 
unTviilirsclieinlich  eH  im  allgemeinen  iai,  dasK 
eine  derartige  aiwltc  vcreinselte  und  un- 
kontrollierbare Notiz  etnen  Reat  dteaten 
G5tterglaubcns  entliAlt,  so  scheint  hier  doch 
wirklich  die  altkrctisrhe  Vorstellung,  die 
Athena  aU  Wettergüttin  oder  vielleicht  ge> 
radczu  aU  Blitz  (vgl.  ihre  Ilvpostaae  Sterope 
(Voigt,  Uipz.  Stud.  IV  1881  2.>0  ff.  lUo4il\\ 
u.  ihren  V.  Hrontes  als  'Donnerer' [Uit4]  fasate, 
TOfsnliegen.  DentlichcralabeiAtfaeiiaiiiiddea 
ihr  venrandten  Amatooen  hat  ridi  hei  flwvm 
nordiarben  Gegenstück,  den  Valk>Tjen  (Mook 
in  Pavia  Gnindr.  d.  german.  rhil.  III  270), 
und  bei  der  onprflngUch  mit  Athena  ebea- 
falls  wesensgleichen  Gorgo  lS'J7tJ  die  Be- 
ziehung auf  das  Wetter  erlialten;  doch  wird 
Athene  selbst  von  vielen  Neueren  (z.B. Lacca. 
Syst.  H2(»  ff.)  ala  WettergMtin  geCsast  nad 
auch  im  Altertom  fifters  ala  «*',>  gedeatet. 
z.  B.  %on  Diod.  In:  Tz.  all.  Horn.  V  III. 
Freilich  giU  aie  bei  Aug.  c«^  7ia  ala  «««Mniur 
arr,  hei  nOod.  ciiSv.  16:  Dnu.  Itanfr.  Sita; 
Eust.  J  402  ff.  S.  1*24 II  (vgl  A  47  S.  40i.; 
A  397  B.  123ii)  als  «/»^e.  bei  Porph.  (Macrob. 
1 17 v«)  ala  n'rfiM  «o/m.  und  auch  diese  Dw- 
tungen  scheinen  mit  einer  alten  Auffwsanwg 
von  AUiena  zusammenzustimmen.  Die  trotz 
EtTatn.  Vitlrm$k.  fki:  II  1902  74  wahrachein- 
lieh  AthaM  aakfateheiide,  jedeiOaUa  nit  ihr 
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formen  gab,  die  diaeen  Schluss  des  Kampfes  berichteten  >);  aber  von  dem 

Lieboskarapf  selbst  haben  sich,  obwohl  dieser  Zug  in  dem  durch  die  Kunst 
festgestellten  Bild  ganz  ausgemerzt  ist,  abseits  von  den  später  herrschenden 
Vorstellungen  deutliche  Spuren  erhalten.  Jener  Pallas,  den  eine  alt- 
büiütischc  Legende  zum  Vater  der  Göttin  machte,  sollte  von  seiner  Tochter 
Pallas  getötet  sein,  als  er  ihr  Gewalt  anthun  wollte.  Dass  in  dieser  Sagen- 
form der  Vater  die  eigene  Tochter  Uberw&ltigt,  während  Zeus,  der  in  so 
vielen  Wendungen  dieees  Legendentypua  den  Liebeskampf  mit  der  Wetter^ 
Jungfrau  kämpft,  in  der  späteren  Mytiiologie  als  Vater  Athenas  feststeht, 
ist  ein  schwerlich  bloss  zufälliges  Zusammentreffen:  wahi-scheinlich  gehört 
der  Kampf  des  Vaters  mit  der  welirhaftcn  Tochter  zu  den  ältesten  Be- 
standteilen dieser  Mythenklasse.  Insbesondere  scheint  dieser  Zug  in  solchen 
Fassungen  des  Mythos  vorzukommen,  die  Athenu  mit  Poseidon  paaren^). 

Als  Wettergöttin  erscheint  Athena  bisweilen  noch  in  der  Helden» 
sage');  ist  dies  auch  natfirlich  kein  sicheres  Zeichen  fttr  ihre  ursprüng- 
liche Funktion,  so  verdient  es  doch  Beachtung,  zumal  sich  auch  im  Kultus 
vielfache  Spuren  dieses  Teiles  ihrer  Wirksamkeit  erhalten  haben.  Die 
Hauptpunkte  sind  schon  früher  erwähnt*);  aber  auf  ein  paar  Einzelheiten, 
die  erst  in  diesem  Zusammenhang  ganz  verständlich  werden,  muss  hier 
noch  einmal  eingegangen  werden.  Erstens  ist  die  Olive  der  Athena,  in 
deren  Dienst  sie  freilich  sehr  früh  eine  andere  Bedeutung  erhielt^),  ur- 

Ausgeglichene  (Atlienag.  1  8.  4  Ono;  Suid.  ;  Ajßhurtu  (g«o.  iwch  dem  »llen  Athoiwkultii. 

^yX.)  Aglauros  heiaat  Dach  der  atrablenden  '  (tl97zu119etj).  Der  JSng  von  der  (Jebenril* 

l<uft  (die  Nebcafonn  Agnuiloa  ist  volksety-  tiKung  der  wclirliuru-ii  Wi  ttrr^üüiii  iät  jedoeh 

mologisch  an  einen  N.  daa  Pan  «ngelebnt,  frei  in  «nden:  Mytlivnkreim;  Ubornoinmes: 

zu  deaaen  FlOte  die  Tanachweatem  nach  alter  Oorge.  di«  mit  ihrem  V.  Oineoa  den  Tydena 

SuK'f  [.MiiciiHörKH.  Ath.  Mitt.  V  1880  213  f.]  xeugt  i'Feiii.  bei  A|m1.         VolOT,  Leipi  Stud. 

tunzcii  (Kur.  Ion  '«04  IT.J).    Die  Sturm-  und  IV  It^I  '25m,  und  iIip|M>dameia,  die  mit  ihrem 

WettcrgOttin  konnte  demnach  auch  alaGSttin  V.  Oiuomao«  Incvst  übt  (Hyg.  f.  2V3;  Tgl. 

der  heiteren  Rulie  botraclitot  werden.  A|h1.  fu.  24:  Luk.  Churid.  1*J),  heissen  nach 

*)  Der  Sagcnzug,  duHS  Zeu«  «ich  mit  U«zeichnung«u  der  mit  l'utM-'idon  gepaarten 

Metis  vereinigte  fietafinkXovai;  ti<  noXXa{  Atiiena,  aus  deren  Kreis  beide  aber  sehr  frfih 

«d»«»*  riiiy  reii      eertidf fV  (Apd.  1  ts  u.  aa.),  herausgetreten  sein  mOasen;  and  vielleicht 

ist  aehr  wahneheinlidi  von  der  Tochter  aaf  ,  haben  einigle  Versionen  dea  alten  Uythoa 

die  Mutter  Obi'rtragon.  Die  meisten  Ventioneu  vun  dem  Liebtii»kHni|if  zwiHclu-n  Athena  und 

dieaer  Art  paaren   Athena   mit   Poseidon  Hepliaistos  diesen  zugleich  zum  V.  der  Göttin 

fA.  t/:  Oergo,  die  mit  diesem  den  Pegasoe  gemacht,  als  welchen  ihn  der  Gfttterkatalog 

zeugt,  int  eine  Athens  [IJVlxJ.    Wie  hier,  '  (Cic.  </  n  III           Alex.  |«r«fr.  11  88  8.  24 

so  steht  die  Göttin  in  diesem  Kreis  Ober-  Po.  u.  s.  w.)  liezetcLuet. 

haupt  der  Demeter  Erinya  nahe,  namentlich  •        ')  Sie  8<*Qdet  ^uten  Kabnrind  /S34tJ, 

als  Onka  (a.  o.  /Mi  f.];  Ober  eine  Grotten-  1  umhttUt  Odvaseoa  Kn  14;  r        mit  Wolken, 

inachr.  aua  Neopapboe  a.  HorrMAmc,  Gr.  Dial.  '  ihn  and  aeine  Ilegleiter  mit  Nacht  872), 

I  .iC);  in  der  Tlietissagc  ist  eine  l{vi»<>Hta8o  erM-heiiit  der  NauHika«  liri'fiov  iJc  nrottj  (C 

Demetcfa  mit  dem   m&nnUchen  Kamena-  |  20).  erregt  den  Sturm,  der  die  Hotte  der 

genoaacB  der  Ptollaa  gepaart.  i  Adhmcr  veniehtet.  nnd  leraehflMttert  Aiaa* 

*)  Ceber  Gestalten  des  Poseidonkreisea,  Schiff  mit  dem  Blitz  /«Wt  -J.    Sie  weiaa  die 

die  um  Athena  warben,  s.  o.  (A.  i/.    Als  '  SchlOssel  zum  Gemarh  des  2etts.  wo  die 

V.  der  Göttin  erscheint  ausser  Pallas,  der  Blitze  liegen  (Aiach.  A'um.  827).  blitaachlan 

dem  Poseidon  nahe  steht,  auch  der  Meergott  '  demd  stellen  sie  Mrz.  (r.  H  von  Athen,  HiadA  « 

selbst  so  in  der  echten  Sage  von  Kor>-piie  32'»;  anderes  bei  Wbuksn,  Gölterl.  II  2h  1)  dar. 

^nya%]  und  in  dar  angeblich  libyschen,  in  i             S.  o.  /^'.  tUHt;  (ß&Uu;  n-^it;  823%; 


Wahrheit  kyrenaiiacheB  Faaanng,  Hdt.4ia«.  |  ti34f  \  tH4i',%).   Hanchea  andere,  darunter 

Ein  Ictxter  Anklang  an  diesen  alten  Sagen«  ,  aber  aneb  Unaicherea  hat  Pn.  LkaoaKAirr, 
tyuus  hst  sich  in  dem  Katalog  der  Inceate     iSaz.  arch.  VI  18.3  gessmmelt. 

erhalten  (Hyg./*.  l&S):  Procri»  cum  Krtdäkto  I        *j  Die  Olive  ist  der  Lebena-  and  Schick- 

P^aidap,  a.  o.  [itiimj),  <x  yao  mhm  «af  .  »labnMi  imit  ff.J,  und  iwar  gUt 
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sprünglich  vielleicht  als  der  Wettergöttin  heilig  gewesen.  Von  der  Be- 
deutung dieses  Baumes  im  Wetterzauber  haben  sich  allerdings  sichere 
Spuren  aus  dem  klassischen  Altertum  nicht  erhalten;  da  sich  solche  aber 
sowohl  im  Morgenland  wie  im  heutigen  Südeuropa')  finden,  so  liegt  hier 
wohl  eine  Lücke  der  Überlieferung  vor.  Zweitens  wurde  Atbena  wahr- 
Msheinlieh  Mh  in  die  Legenden  verflochtenf  welche  den  Waffentanz  er- 
klftren  sollten*):  bat  dieser  sp&ter  nach  idlgemeine  apotrepftiseiie  Be- 
deutung gehabt,  so  ist  doch  die  Abwehr  der  Wettergeister  wahrschein- 
lich sein  ursprünglicher  Zweck  gewesen.  Drittens  lässt  sich  das  so- 
wohl durch  poetische  Beinamen*)  und  Kuitbezeichnungen«)  als  auch  in 

bosondcro  auch  von  den  der  AÜicna  heiligen 
Oelbiumen,  ia  diese  Göttin  heiset  aelbst  wie 
die  Sdiicknboliven  Mofi«,  ÜHket  in.  &ewy 
Stidemind,  Am.  ror.  Ji69i.  Das  ist  uralt; 
die  Vorstellung  ist  nicht  allein  auf  dn^  Pal- 
Indion  fibertragen,  dessen  schicksalsvolle  Be- 
deutung nicht  (mit  Lobeck,  Aul.  282)  deshalb 
als  jung  betrachtet  werden  darf,  weil  Jlias 
und  <)JtfM4fe  sie  nicht  kennen,  sondern  findet 
sieb  auch  bei  Gorgo,  deren  Locke  —  sie  iat 
nielit,  wie  ihre  Arme  (Apd.  2m1  ehern  n 
denken,  was  nur  durch  unnütigc  Textände- 
rung bei  Apd.  2m4  henustcUcn  ist  (Roschkb, 
Gerg.  «.  Verw.  t<l)  —  nicht  natnrsj-mbollsdie 
Bedeutung  hat  (Robciikk  «.«.0.83  erinnert  an 
Aisch.  J'rom.  1044  nnw^  ,'<oor(<i/o<),  sondern 
m  der  vorausgesetzten  Sc hirkRalskraft  des 
HMn»/tit*'J»f.Jtu  erklären  ist.  (Auch  das  Grab 
mft  Medosa's  HOgel  auf  dem  Markt  in  Ar^oa 
{l'aus  II  21»]  wird  -  wenn  dns  nicht  mUsaigc 
Erfindung  ist  —  ursprOugUch  ein  '^t/ia,  ein 
UBterpfMM  der  Sicheilien  Her  Stadt  p>weiien 
seinV  AthensK  Schicki«a]sbedeutung  ist  also 
llter  als  ihre  Sonderung  von  Medusa,  die 
doch  froh  eintrat.  —  Wie  ihr  Oelbamn  war 
Atbena  insbesondere  für  den  l'nterpRng  der 
i»tidte  verhAngniavoll.  So  nahe  eich  dies 
mit  der  Bedeutung  der  Athen«  für  die  Er- 
ohenuw  der  Stidte  (liuiu/  berührt,  ist  es 
•eiiwcnicli  der  Anagan^punlc*  fOr  diese  Vor- 
stellungskeite ;  vielmehr  wird  Athenn  durch 


ihre  BeiiebttDg  zur  Olive  Güttin  des  Schick- 
nh  und  vielleicbt  derOehuH  CA9.  flirtrvJUf, 
Niket.  irt.  9.  bei  Wchtchhakk.  At^tk.  Gr.  855; 
»STt'DKumo,  Am.  r.  269;  2(^2)  geworden  oder, 
wie  man  riditigfr  tagen  musa.  in  dem  bei 
der  Geburt  vorgenommene  8chicksalszauber 
angerufen  worden  »ein.  —  KvniJtf  'AStjyij, 
die  Bezeichnung  des  Oolhaums  bei  Nonn.  D 
15 III  ist  rielleidit  ein  alter  fonnelbafter 
Anadnick,  der  rieb  orsprUnglidi  auf  »olclieD 
Zauber  bezogen  haben  Ktanle. 
•)  8.  e.  I787uj. 

*)t»M  die»  titerdfagt  mr  in  der  mfU' 
sehen  Litteratur  (Ix>bbck,  Agi.  I  541;  fr. 
134  f.)  und  bei  Eptch.  (fr.  75  K.).  abo  bei 
Schriftatellera  Bberliefert,  welciie  twar  alt, 
aber  doch  als  willkOrliche  Mythenneuerer  im 
allgemeinen  keine  ausreichenden  Zeugen  für 
dia  altallytkalefia  M;  hier  jednck  Main 


Gnind  für  die  Neuerung  nicht  nhzuschen. 
auch  stutzen  sich  beide  Zeugnisse  gegen- 
seitig. Denn  sie  scheinen  von  einander  an» 
abhängig:  Epich.  nennt  die  Dioskuren  (vgl. 
über  diese  Verbindung  auch  Wide,  S<icrti 
Troez.  17  f.),  Orpli.  die  Kureten. 

*)  oß^ifjiodeQxtjf,  Bnkchyl.  15  (16)<«; 
Theokr.  20 1»,  Sfiftata  fjoi  yXavxüs  /«po- 
naiteQa  noXXuy  'Adttyaf.  —  Wie  hier  ist  im 
Altartom  Aberwiegend,  ond  iwargewiat  aut 
Redit,  in  dieaem  Sinn  auch  daa  Epithelon 

yXt(i  xwni(  (/f  172;  ;  4-lG;  J  439;  '2'J; 
133;  K  482;  553;  X  44C;  a  319;  SG4;  ^  399; 
420;  r  1S5;  e  487;  C  24;  41;  ly  78r  2  686: 
0  9;  292;  ?t  451;  r  ß04;  (f  358;  w  5ir.;  51^; 
541;  Horn,  h  in;  Ornh.  h  32 1 4  u.  s.  w  ).  das 
nach  O.  MOllek,  Kl.  ^chr.  II  210  der  ilischen 
Athcna  (von  Sigeion  vgl.  Alk.  fr.  82)  zukam, 
gedeutet  worden;  vgl.  Korn.  20  S.  107  ot  6f 
d(faxorrt(  xai  ij  yXat'(  Jtti  ro  tufftQif  tiüi- 
6fifidim¥  ami9tytM  lavtn,  ylarxiti^tiöi 
ovcfi :  was  dieser  (8. 106)  daneben  für  mög- 
lich liiilt  «f<rt  ro   Jor  ttiÜiQtt  yXnvxuy  urat. 

kommt  nicht  in  Betracht,  ebensowenig  die 
Vemwtang  Nenerer  (s.  s.  B.  HaoBBsamT. 

Philol.  XLVI  1888  201-200),  dnsa  yhtrx. 
täms  die  Göttin  der  'lichten  Klüt'  »ei.  Dii* 
Composita  mit  •«ni  bedeuten  'Auge'  ( Wackcs- 
üAOCL,  Dehnun^gesetz  58»;  begriffsverwnndt 
ist  nrsprflnglirn  die  Bezeichnung  yoQym-^t; 
'ScIirecEauge'  [1200*],  aus  der  sich  eine 
eigene  Gestalt,  die  Gorgo,  entwickelt  hat: 
sneb  Gorgos  schreckliches  Auge  wird  eft 
hervorgehoben;  fiXocvQtürti<;,  Jtiföy  JtQxoftirt- 
heiaat  aie  S6  f.,  furchtbar  schreitet  Uektor 
durch  die  Reiben  Fofywt  Sfiftmt*  f/wr, 
349;  vgl.  Eur.  '//p  ^.  980  uyQtvTtor  ifi/im 
/'opyoVof;  EM  yoQyo<  23b|»;  Kosciirr,  Gwg. 
74.  Nicht  mit  Unrecht  vei^leicht  man  Gorgo 
einer  Personifikation  des  hösen  Blicks.  Splter 
schrieb  man  ihr  aber  Verursachung  von 
Augenschmerzen  zu ;  man  sagte  (Marc.  Bordig., 
GBma,  Abh.BAW  1847  440it)  O»  Gpifmtm 
5a«to,  wenn  ctwaaittsAuge  geflogen  war.  Anch 
Athenas  Anblick  blendet  (vgl.  die  Geschieht«« 
vonMetelittS,  Scbol.lavett.8m!  Parallelea  bei 
RaMMuana,  Fcatodu'.  f.  Oomr.  SOI).  —  tai 
Gegensatzdazu  dichtete  man  von  Ath.s  schönen 
Aogen  (c.  B.  Sonb.  OT  187;  Kallim.  h  5ii). 
*)  Uabsr  dia  üsiTiMha  Oi^dsihsa  (er- 
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Mythen')  lienrorgehobene  scharfe  Auge  der  05ttm  paaaend  mit  der  weit 
verbreiteten  Vorstellnng  einftogiger  Wetterdämonen')  vergleichen;  denn 

wenn  auch  von  Athene  kyklopenhafte  Bildung  nicht  bezeugt  ist,  so  scheint 
sie  eine  früh  überwundene  Vorstellung  ihr  doch  zugeschrieben  zu  haben'). 
Endlich  muss  Athena  im  Windzauber  mit  dem  Lederschlauch  und  der 
Flöte*)  angerufen  sein:  hieran  knüpft  die  Sage  von  der  Erfindung  dieses 
Instrumentes  durch  Athena  und  Marsyas^)  an.    Da  der  Mythos  von  der 


liclitct,  Tveil  sie  dem  Diornedes  tfjy  ft^f/r"»- 
iifftike  lujy  öffftniunir:  vgl.  dio  epidnurisclic 
(Alliena]  Ozyderka,  CIGI'  I  1074)  und  die 
snartanische  Optiletis  (von  6rtti).oi,  FicK,  Ver* 
gleich.  Wörterb.  1*13;  Ubf.ck,  I'nthot.  prot. 
119,  Wcat  Onrikiti^;  'OnrikAfTti  .scheint  hi'i  Plut 
apopth.  Lac.  Ltfk.  7  aberliefert;  aber  die  Üil- 
dung  vgl.  KaisacBiiea  in  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXX 
1^89  h^r^)  Oller  'Oq  dahin  IC  s.  o. 
9't'^iiJ;  über  'flpia/riK  9.  0.  /r.Ulif. 

')  Z.  B.  in  der  Sage  von  der  Abwendung 
oder  Schliessung  der  .\u::eu;  Lvkojihr.  3G1 ; 
988;  Str.  V  1  1.4  S.  2ti4:  s.  o.  '[60 Jj).  Vgl. 
auch  jt  200  «ff'iW  dt  ol  öaat  ^ümr^ti^; 
Kosciu»,  Gorg.  u.  Venr.  72  f. 

*)  8.  o.  /■//.?»/. 

*)  Vgl.  das  unten  fUmj  aW  den  dm- 
augigeo  Zeus  Bemerkte. 

*)  Vgl.  o.  i79S*  f.).  Der  Etelakiiocli«n 
ist  in  der  Atlienasaee  durch  den  Knochen 
de»  Hirsches,  der  für  den  ^turntzaubcr  auch 
Honst  wichtig  ist  f.],  ersetxt  <Kallim. 
/*  3i44;  Ilyg.  f.  IG.'j;  wie  der  sturrnahwehren- 
den  Artemis  wurde  im  »vrisciu-n  l.a'>dikuia 
<ier  'AUiena'  in  Ersatz  eines  alten  Jungfrauen- 
opfen  ein  Hirada  geopfert,  Euaeb.  K'aw«r. 
t^ttm.  13  S.  2d6tt\  VM  in  der  nleb«tv«r- 
wnndten  Tritonnagc  tritt  fUr  die  Flute  die 
Muschel  lJ7iul  ein,  welche,  wenn  Tiitoo  sie 
Miat.  die  Stttnn«  cm«t  «der  Iwraliigt  (Or. 
M  Iiti:  Luc.  n.  349  u.  aa  ):  das  Ksclfell 
hier  wahrscheinlich  durch  eine  FiHchhaut  er- 
Metzt,  arsptUnglich  wohl  durch  das  Fell  der 
Kubbe,  eines  ebenfalls  alit  Trftger  des  .*<turm- 
üfimons  geltenden  Tieres.  Als  )->findung  der 
fiöttin  wir.l  ihr  die  Flöte  geweiht  {AI'  VI 
l&li;19.j«).  £beMo  wird  ihr  die  UVompcte  dar* 
Keliradit  {AI'  VI  Ms :  1 59« :  11M I.  die  aie  eben- 
fiills  erfunden  haben  soll  ( UM  anli.  70^^:  Srh. 
'l'uwKL.  2  219;  auch  in  der  t^uello  von  Paua. 
II  21  ■  muaa  diese  Angsbe  gestanden  liaben) 
und  nach  der  aie  in  Argos  (l'ans.  II  21 1)  und 
vielleicht  auch  sonst  inintyl  hieMs  (Lvkophr. 
»I/*:  986:  Uk.  Okjfp.  79>.  Dieser  Kult  masa 
•ehr  alt  sdn.  Die  Stiftungslegende  ist  uns 
twar  nur  in  Formen  erhalten,  die  auf  die 
Ivdische  lleraklesaage  lurtckgehen:  es  aind 
drei  Varianlen,  von  denen  die  «rate  an  li«n> 
leeo,  den  8.  den  tynenoe,  de«  8.  de«  Henklen 
von  einer  Lvderin  fPsns.  a.  s.  O.i,  die  zweite 
(Seh.  TowaL  1  219)  an  Ueraklee'  und  Om- 
plMlen&  Melaa.  die  dritte  an  Arebondaa  (8ch. 
8onlk^/.  14)  anknöpft;  von  diesen  drei  ver- 
nefciedenBn  Sagenforroen  sind  aber  niodeaiene 


zwei  Umformungen  einer  altargivisihenreber- 
lieferung.  MClas,  dcsseu  N.  zu  andern  kein 
genügender  GnHMl  vorliegt,  vertritt  die  mali- 
schen Bundesgenossen  der  Heraklcidoo,  Uege- 
leos'  N.  ist  aus  dem  des  Sohnes  von  Temo- 
nos  Agclaos  (.\pd.  2i;»:  Skymn.  533)  ge- 
BchOpft.  Dieser  Agelaoa  iat  offenbar  von 
dem  andern  8.  dea  Temenoa,  Arebelaoe 
f210\o]  nicht  711  trennen  {diesell>c  Dnii|.i  1- 
hcnennung  ist  bei  dorn  iSklHven.  dem  i'riamoh 
den  Paris  zum  Aussetzen  Übergibt.  Ober» 
liefert;  vgl.  Tz.  L  mit  Aj.d.  3,4?),  und 
es  ist  wenigstens  möglich,  da&»  der  N.  Archun- 
das  eine  freie  Nachbildung  des  N.'a  Arche- 
laoe  iat  Jedenfaila  kommen  wir  filr  die 
beiden  andern  Sagenformen  auf  eine  alt> 
arpivische  Ueheilieferunu.  die  in  der  Zeit 
des  Kroisoe  umgearbeitet  und  durch  diese 
jOngere  Form  verdringt  ist  Bs  iat  eine 
sehr  kühne,  aber  wahrscheinlich  richtige  Ver- 
mutung von  Klacsex,  Acn.  u.  Pen.  II  093, 
dass  in  der  nrapriinglicben  Sage  die  Hera- 
kleiden  die  Mauern  von  Argos  bei  und  durch 
Trom|»eten8chall  brachen.  Diei«  Motiv  xni. 
wie  loa.  64  ff.  zeigt,  sehr  alt.  und  es  kann 
kaum  beiweifelt  werden,  daaa  man  einat  bei 
Stadtbelagerangen  Bolchen  Zauber  mit  Trom* 
]K-ten  wirklich  vornahm.  AIkt  daa  iat  wabr» 
scheinlich  sekundär;  da  Tritons  /a.  0,]  nnd 
Pana  (Korn.  27  8.  150i  Illaaen  anf  den  Wind 
bezogen  und  auch  spflter  noch  Windgntter 
trompetend  (Coszi:,  7'*.  inunj.  20;  Fi  htwäku- 
LKM,  Intemi.  H9i)  dargestellt  wurden,  so  war 
die  urs{)rOngtiche  Vurstellung  wohl,  dasa 
durch  das  blasen  der  Zaubertrompete  ein 
solcher  Sturm  erregt  werden  kOnne,  das» 
davon  die  Jdanem  vmüelen.  Wahnckfinlich 
von  dieoer  8ette  her  ist  Athena  die  Göttin 
geworden,  die  ('ic  Ki  ntigkeit  der  Mauern  vtT- 
bOrgt,  waa  bei  der  ana  ihr  hypoataaierten 
Goifio  ballen  gehlieben  iet. 

»)  MelanippY'-. 2  »  (Athen  XIV  7  OlCe); 
bion  5i;  Ov.  A/  Ca<.4:  t'  Cc*«;  A|>d.  \t<; 
Palaipb.  A^-,  Korn.  20  S.  112  Os.:  Plot.  roA. 
ira  6;  Alk.  2;  vgl.  .Iatta.  Ann.  rf.  i.  LI  1879 
24—88;  anderes  0.  /^r>*»  f.j.  Schon  hei 
Epicharm.  fr.  7<'>  K.  spielt  Athens  fOr  die 
Diooknren  anm  Waffentans  «nf  der  KM«. 
Die  afritter«  Sage,  daaa  Atbenndie  FiMe  w«^ 
geworfen  habe,  ist  die  Erfindung  eines  atlH 
sehen  Dichtere,  die  vielleicht  eine  nelitio^ 
Spitae  gegen  Boiotien  enthielt  lllicnacLia, 
Ann.  H.  1.  XXX  18:>8  30Cl.  aber  Maravas  ist 
in  der  Sage  wabrachcialich  uraprftnglicn.  Mit 


.  j  ^  d  by  Google 


1200 


Oriecbiscbe  Mythologie.   III.  BeligioMgeaohiohie. 


Schindung  des  letzteren  in  seiner  ursprünglichen  legendären  Gestalt  höchst 
wahraclieuilioh  den  Zauber  mit  der  abgezogenen  Tierhaut  erkliren  soUte, 
80  wird  auch  der  spitere  Mythos  von  der  Schindung  des  Giganten  Pallas 

durch  Athene  I)  —  dne  Variante  zu  dem  von  der  Überwindung  des  Pallas 

durch  seine  Tochter  —  aus  dem  Ritual  mit  der  Haut  herausgesponnen  sein. 
Die  Tiere,  ftus  deren  Haut  die  zum  Zauber  verwendeten  Säcke  hergestellt 
wurden,  galten  als  Fetische,  als  Träger  des  Sturmdämons:  deshalb  wurde  von 
diesem  selbst  erzählt,  dass  er  gesciiunden  sei.  Es  ist  dies  ganz  derselbe 
Vorstenungafibergang,  den  wir  in  Tanagra  finden,  wo  die  im  Tempel  auf- 
bewahrte Haut  als  die  des  Wetterd&mons  Triton  galt  —  Die  im  Waffen- 
schmuck  durch  die  Lüfte  fahrende  WettergOttin  erschien  dem  Seefahrer 
und  dem  Landniann  als  die  'Furchtbare':  wahrscheinlich  ist  dies  der  Aus- 
gangspunkt für  diejenige  Vorstellung,  nach  der  Athena  auch  später  noch 
die  'Erschreckende'*),  die  'furchtbar  Leuchtende'')  oder  'Schreckauge'*) 
heisst,  und  paniscijes  Entsetzen')  und  Wahnsinn«)  verbreiten  soll.  Der 
lähmende  Schrecken,  den  sie  erregt,  wurde  dichterisch,  wie  es  scheint, 
einer  Yersteinerung  verglichen^):  das  ist  der  Ursprung  der  Sage  von  der 


der  Erfindung  der  Pfeife  wird  von  den 
meisten  Neueren  der  N.  der  boiotischen 
Atiienn  Bombyüa  (Lykoplir.  78G;  vgl.  .Sch.; 
Usch.  «  r.),  DAch  der  auch  eine  boiotische 
Qaelle  hicM  (Hacb.  t  r),  in  ZuMininenhang 
fBbracht;  vgl.  ßouß-avXtoi.  Das  i»t  aber  zw. 

*)  Apd.  vgl.  yivih.  Vat  I  124; 
III  lOi. 

«)  (Tf,!-»;.  F.  m-,  »;  41 :  llful.  «  924;  Horn. 
h  Iii;  Soph.  Ai.  902;  An*t|ili.  rtcf.  967:  Qu. 
8m.  'it:o;  Nile  et.  ^ir.  •Mir  Wcstkiimank.  Mifih. 
Gr.  3.^:>;  .STiDBlincD.  AmtrJ.  rar.  269;  282. 

*)  }'oifyoif6ra{Ktiirtfona  zu  yoftyoqataaa). 
Ear.  Im  1478;  yoQyoqöros,  Oryili.  A  32«. 

•)  r»9r^^*(.  Jsoph      400:  />•.  «eOi; 

KaiBBt,  Kp.  1046»«:  vgl.  /'o(»;-w,  Ear.  liel. 

1>US  (die  Stelle  ist  venstllnimclt  i.  —  Fo^ytif. 
Lykopbr.  1349,  tst  von  einigen  antiken  Aua- 
legem  und  {■  neoerer  Zeit  Toa  v.  Hotzimaii 
und  CucBBi  auf  Hera  (wegen  den  IlcraionH 
am  gorgoniachen  SeeVi  bezogen  worden. 

Athena  lao996o<  (dies  Attribut  er- 
halten allerdings  auch  Eri«.  Ares.  ApoUon. 
Hermea.  Krah.  Fhil.  XVll  1861  210).  .v  I2H: 
/  210;  Korn.  20  8.  108;  Niket.  in. 
WnTUtH.,  ifyfA.  Gr.  3*m;  Stupkh.,  Ämted. 
rar.  269  ;  282;  ^oßttitrQtirt;.  Arstph.  Inn. 
1177.  Um  die  Troer  zu  »chrecken,  verur 
aacbt  Athena  (bei  der  Laokoonepi»ode)  ein 
firdbebea.  Qu.  Sm.  12i*t. 

•)  Sic  macht  z.  B.  die  Kekropiden  iHyg. 
f.  166;  a  2ii  8.  47 it  Bi.)  und  Aiaa  |.So'^. 
A4.  59  n.  o.;  Qu.  Sro.  '»»*•  n.  aa.)  wabnainnig. 
Allgemein  aagt  Orpb.  A  32«  oitifimn  /tporwr 
finrifti.  —  Nach  dem  Glauben  der 
Borger  von  Pelleoe  (Plut.  Ar.  S2:  vgl.  O. 
MOuu,  Kl.  Sehr.  II  182)  kann  niemand  den 
AeUidt  ihiM  AthcMbiMw  «rtragen;  vgl.  o. 

'jf  DitMr  naheliegeade  und  wi«  vialeo 


Sprscben  anrli  der  griechischen  geläufige  Ver- 
gleich, den  nicht  nllcin  Spitere  wie  Platon 
ojriN;>.fl08bl98c;  Xcnoph.  »ifmp.  iit,  sondern 
schon  jene  alten  Griechen  in  dem  Mythos 
fanden,  die  das  Gorgooeion,  um  die  Feinde 
zu  schrecken,  auf  ScIiiUicn  oder  Mauern  dar- 
stellten 1^02»],  ist  aehr  wahrachciulich  ur- 
sprünglich. Was  di«  VMgleielmide  M3-t}io- 
logie  für  die  Kogel  hielt,  i-st  hier  wirklich 
eingetreten:  dss  (ilcichnis  ist  zum  Mythoa 
geworden.  AWr  wie  in  den  nicht  aehr  xahl- 
roichen  anderen  Füllen  dieser  Art  lagen  auch 
hier  besondere  Veranlassungen  vor.  Zuniclist 
ist  die  Versteinerung  ein  uralter  Mlrchenzug 
(BouMt  Griecb.  Ron.  173t),  der  aich  an  uhl* 
raldien  Stell««  lokatlriert  hat,  wo  seltsame 
Fclsformationen  o<ler  auch  alte  Kultlegenden 
daa  Aufkommen  aolcber  Vorstellungen  be* 
fflnsllgtoD.  I.  R  anf  dem  tQpjrlo«  (NioIm,  11 
617:  Soph.  A7.  l.'VOf:  .4«f.825;  Ov.  .VC.m  ff.; 
Apd.  34) :  Hyg.  f.  9;  myth.  Vat.  II  71 ;  vgl.  o. 
/^4ii;  '^77 nl),  in  Korkyra  (Phaiakenaehili^ 
s.o.  I712i])  und  bei  Antiocheia  (Giganten, 
Taua.  Damaak.  FUd  I V  469  b).  Solche  wander- 
bar gestalteten  Felsen  fanden  sich  besonders 
in  TropfstoinkSUeii,  die  nach  dem  QImInm 
der  Ancn  sn  Hsdeseinglngen  fllhrten;  dies 
(RCcKKRT,  Dienst  d.  Atli.  47)  und  vielleicht 
die  Erscheinung  der  Totenstarre  muasten  düa 
Vontoihmg  begOnstigOB,  dati  Ualsrwll^ 
dlmonen  die  Macht  hStteo  ttt  TSratebem, 
wie  noch  beut«  ein  auf  Zakyntbos  enihltes 
M&rrhen  tob  vsnteinerten  Menschen  im 
Garten  dea  Cbaros  spricht  (B.  Schmidt,  GriecL 
MArch..  Uipc.  1877  S.  116);  seitdem  die  Gor- 
gonen  als  chthoaiache  Wesen  betrachtet 
wurden,  war  dies  sia  swsiter  Onnd,  4m 
Zag  der  VenMaenn^  bei  ibiwn  n  iaisne. 
Noch  lüter  ist  vielleicht  ein  drittes  Motiv, 
der  Glaube,  dass  sus  dsr  Stnrmwolke  Steint 
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versteinernden  Wirkung  des  Gorgohauptes,  das  Athena  trägt,  das  aber 
ohne  Frage  uisprOnglich  ihr  eigenes  Haupt  ist*),  das  furchtbar  bückend 
am  Himmel  erseheint  und  das  von  dem  Sonnengott  abgeschlagen  wird. 
Später  ist  das  Gorgoneion  und  die  Gorgolocke  ein  allgemeines  Apotropaion'), 
und  zwar  insbesondere  (weil  die  Göttin  'Schüttlerin'  (  Ix  iiso  wie  ihr  ge- 
wölinliclier  Kultgenossc  Poseidon  die  Standhaftigkeit  der  Mauern  zu  ver- 
bürgen schien)  wie  da«  Palladion  ein  Schutzmittel  für  die  Siclierlieit  der 
Stadtmauern  geworden');  aber  älter  ist  Gorgo  im  Sturmzauber*),  und  ge- 
wiss ist  sie  sehr  früh  mit  dem  Sturmfell,  der  Aigis,  im  Kultus  zusammen 
verwendet  worden*).  Noch  epAter,  aber  jedenfalls  in  der  Blateseit  der 


niederfallen.  Aglauros,  die  oigcntlicli  eine 
AUicnn  ist  [ll'JGtJ,  erstarrt  (Ov.  M2tii;  au 
Stcioigung  [EiTRKM,  Yiden!>k.  nkr.  II  1902  73) 
ist  woiil  nicht  tu  denken):  dies  scheint  auf 
die  gut«  \Vctt«rgöttin  ütwrtiagen  von  der 
hüsen;  der  umgeformt«  Mytlios  lässt  sie 
dann  leiden,  wns  sie  in  dem  alten  verttht  hatte. 

•)  In  neuerer  Zeit  sind  veracbiedeoc  Ver- 
tucho  gemacht  worden,  Athena,  die  achon 
in  der  Jlins  {E  741,  gewiaa  nicht  interi>oIiert) 
und  auf  archaiaclion  Kww.  die  später  (Kur. 
/r.  351»;  360«  n.  a.  w,;  vgl.  Bakchyl.  15») 
oft  als  foldra  bcMidiMte  Goigo  Mglt,  von 
dem  dateh  PeiMitt  getSleteii  SdieoMl  zu 
trennen;  vgl.  iriLDKBRANDT,  Comnidit.  jihilol. 
Jtibb.  247 r  Voigt.  LcipK.  St.  IV  im  270; 
V.  WtLAMtfirmfMAtxniDOirp,  Iforakl.*  in 
V.  i*S'2;  Faunkll.  Cm//.«  of  Gr.  ft.  I  287. 
Scheinbar  liegt  ja  die  apotroiiAisrhc  Wir- 
kung von  Atheaas  OorgoiMieii,  der  Natur- 
synihulik  des  Terseuamythoa  ganz  fern;  in 
dessen  sind  auch  andere  Sehreckd&nionen 
apotro|t&iHrb  verwendet  worden  />'.  fcV.  und 
wenn  Himer,  or.  28m  aich  beklagt,  dasa 
Athena  i»]r  Fopy-nra  mrr«?  rar  dmftorot  (d.  h. 
rur  Ahwelir  den  Tode«)  rnr/p  aot,  nniitiof, 
(d.  h.  für  Rufinua)  er«  iantt.  ao  sehen  wir 
hier  eiamal  gwada  M  der  tiorgo  die  sonst 
iiH'ist  nur  zu  erschliesacnde  Grundrurstellung 
kliir  auHgeM|>r(>chen.  Trotzdem  könnte  natOr- 
lieh  ein  Dichttr  ebensowohl  fwei  uraprflng- 
lieb  nur  durch  den  Namengleichklang  ver> 
hundene  Wesen  nachtriglicn  in  Ueziehung 
gesetzt,  wie  ein  einzelnes  zerspalten  haben; 
daaa  aber  in  dioaem  Fall  daa  latstefo  igt- 
Mchehen  ist,  zeigen  die  Gorgo  Stbnno  (llsd. 
«  27C).  die  von  Athena  .Sthenei«  fJl'i?»J 
nicht  so  trennen  ist,  femer  die  M^-then, 
weldia  Albena  wie  Gorgo   mit  Poseidon 

S «arten,  »owir  die  Knbttehungsgoschichte  des 
tivtho«  von  Athenaa  Geburt  /i^/c  Z"/,  vor 
allen  aber  der  aoMt  «ibegrriflicho  Zu- 
aammeolua^  der  Oorge»as  nit  dem  Sagen- 
kreia,  der  aieh  aa  den  N.  IVitoa  knflpft  Am 
tritontachen  See  bansten  die  Gorgonen  nach 
I*tokka  von  Kaithan  bei  Ptoa.  II  «1»  f., 
waa  aalbal,  wem  Inovjnias  SkytehnMhias 
•eine  Quelle  gewesen  sein  sollte,  sicher  alt 
iat;  nach  Libyen  veraetaen  die  Gorgoaen 
aiiiiiiiiahiBiitiw.  T.a 


Hdt.  2ii;  Eur.  Itakrh.  OiZ;  luven.  124)  vgl. 
auch  Sch.  Find.  J'  lOn,  der  zwei  Lokalitftten 
der  Sage,  am  erythraiischen  Meer  und  in 
Libyen,  nennt,  und  die  von  Roschek,  Gorg. 
27  4»  zitierten  (Quellen.  Die  Gorgonen  am 
Triton  kannte  aber  bereits  die  (juelle  von 
Find.  P 12«,  welche  die  Erandang  der  Flöte 
mit  dem  9^«i«n«r  ro^yoimr  eflior  ftpijyiK 
verknöpfte:  erstere  Sage  spielt  eben  am 
Triton.  Die  Verbindung  der  beiden  Sagen 
iat  demnach  dnrdn  die  Heldenaage  ge- 
BchafTcn,  sie  ist  aber  auch  walirsrheinlich 
nicht  innerhalb  der  altboiotischen  Kultur  aus 
lokalen  ROckaichten  erfolgt  Ist  wirklich  — 
was  nicht  unmriglirh  ist  eine  helikonische 
Ueberlieferung  nuch  dem  benachbarten  Triton 
abertragen,  so  darf  doch  die  Scheidung  schwer- 
lich ao  angeaetst  werden,  daaa  dem  Helikon 
anaaer  Pegasoa  dieMednaa  tmd  die  Gorgonen, 
dem  Triton  aber  nur  Athena  zugeschrieben 
wird,  denn  daaa  wAre  die  aus  deutlichen 
Sparen  in  eraehUeaaende  Athena  (2 ergo  kanm 
begreiflich;  eher  wäre  denkbar,  6i\sh  .Meduu 
durch  jene  Auagleichong  —  die  aber  doch 
nur  bypothetiach  iat  — ■  lur  Gorgo  geworden 
aei.  —  Die  lieziehung  zwischen  der  Güttin 
und  Gorgo  tritt  noch  im  splti>ron  Mytho« 
hervor:  in  Atlienaa  Tempel  macht  sich  Me- 
duaa  mit  Poaeidon  m  achaffcu  (Ov.  Af  4  m  f.; 
m>'th. Vat  II  IIS),  nnd  wie  ea  n  den  lltesten. 
gewiss  auf  irgend  eine  verschollene  Kitual- 
voratellang  surOckgehenden  Uebcrlicferungea 
gebort,  diMa  daa  achte  Palladioa  die  Augen 
bewegte  f  lJ99tJ,  ao  aagt  der  spite,  aber  hier 
wahrscheinlich  eine  alte  VolkaTorstellnag 
wiedergebende  Lihrr  wonntror.  Iis  (IIaVPT, 
tmH.  Ifft.,  Berl.  186^)  13):  Gorgomtm,  quarum 
NIMM  PeneuM  »näo  ritreo  drffmaun  imUr- 
ffcit,  quat  abnciito  rapilr  ßuo«  ocufoß  rrriitme 

{'ertmr  ml  rtra.  Sehr  merkwQrdig  ist  end- 
ieh.  daaa  Kanf  Atfaenaa  im  ZinlMr  eine 
cigentflmliche  Rolle  spielt  (Zanberpap.  710 
Denkschr.  WAW  XLII  im  S.  44:  er  fi 
eiroc,  erv  t7  elrof,  4ltt*  9  *nfah] 

*)  S.  0. 190»%h 

*)  ^•.jtmtmtmtj. 

*)  8.  o.  /N.V7,7. 

*)  Die  rogytiti  Mt^mh^  anf  der  Aigia 
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argivisclien  Kultur  ist  Atlicna  von  dem  furclithar  blickenden  Ungelieuer 
ganz  getrennt  und  Überwinderin  desselben")  oder  Schützerin  des  Helden  ge- 
wordeiif  der  es  tötet;  die  Knrzforni  zu  roQyo<fdfaaa,  Gorgophone  (S.  1200), 
die  als  die  GorgotOterin  gedeutet  werden  kennte,  gab  den  Süsseren  Anlaas 
zn  dieser  Umdeutung.  Das  Epos  hat  diese  Entwickeiung  zwar  abgeachlossen, 
aber  nicht  herbeigeführt;  schon  in  der  boiotischen  Kultur  war  die  ursprüng- 
lich furchtbare  Sturmgöttin,  die  man  um  gutes  Wetter  anfleht«,  als  dessen 
Spenderin  eine  Göttin  des  klaren,  freundlichen  Himmels,  eine  Aithra  oder 
Aglauros'),  geworden.  —  Aber  wenn  auch  alt,  ist  diese  Auffassung  von 
der  OOttin  doch  nicht  die  ursprüngliche,  vielmehr  ist  ihre  Gestalt  wie  die 
Heras  nach  dem  Bilde  der  philistaiischen  Sturmgöttin  geschaffen.  Diese 
wurde  in  mehreren  einander  sehr  fthniiohen  Formen,  die  in  Griechenland 
8.  T.  in  der  Gestalt  der  Athena  wieder  zusammengefallen  sind,  aus  ver- 
schiedenen orientalischen  Gemeinden  zunächst  in  die  kretisclic  Kultur  über- 
nommen.   Orientalische  Mythen,  aus  denen  die  Namen  Pallas  und  Athene 
entlohnt  sein  könnten,  sind  bisher  nicht  bekannt  geworden,  und  es  ist 
möglich,  wenn  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  diese  Namen  nicht 
Übersetzungen,  sondern  griechische  NeuschOpfimgen  sind.  Aber  die  ZQgc 
der  ältesten  griechischen  Athena  finden  wir  im  Philisterland  wieder.  Die 
Guttin  von  lope,  die  in  dem  griechischen  Perseusmythos  durch  Andromcda 
wiedergegeben  wird"),  hat  der  später  verschollenen  Atiiena  A(i)sia  oder 
Hesione*)  als  Vorbild  gedient:  in  der  Legende,  die  diesem  spateren  Mythen- 
typus zu  Grunde  liegt,  erscheint  die  Sturmgöttin  als  eine  der  Jungfrauen, 
die  in  der  Not  des  grausen  Unwetters  dem  als  L'ngeheuer  gedachten 
Düinon  des  Meerstunns  geopfert  werden  (S.  848);  noch  deutlicher  ist  diese 
Übertragung  in  der  Aeropcsago,  die  ebenfalls  auf  eine  in  den  Athenakreis 
gehörige  Legende  zurückgeht  (S.  659  f.).  In  anderen  Ifytbenformen  ist 
die  Gottin  dem  in  der  Gestalt  des  Meerungeheuers  auftretenden  Sturm- 
dämon, der  in  Asdod  wahrscheinlich  Dagon  hiess  (g  29ü),  angeähnelt;  das 
ist  das  Vorbild  für  die  zahlreichen  griechischen  Kultformen,  in  denen  die 
Trita  oder  Tritogeneia  oder  Amplutrita  (S.  ll4'^  f.)  neben  Triton  oder 
Apollon  Delphinios  oder  Poseidon  steht.    In  mehreren  dieser  Sagenformen 
ist  die  Parodros  des  im  Meersturm  wirkenden  Dämons  selbst  MccrgOttin 
geworden:  als  solche  hiess  sie  Tochter  des  Okeanoa,  was  bei  mehreren 
aus  ihr  hypostasierten  Gcsteltcn  haften  geblieben  ist.  —  Wieder  eine 
andere  Uichtung  erhielt  die  Guttin  durch  ihre  GIcichsctzung  mit  der- 
jenigen Form  der  phoinikischen  Sturmgöttin,  die  der  Stadt  Gaxa  den  Kamen 
gegeben  hat.  Haben  die  Kreter  auch  das  Götterpaar  dieser  Stadt  durch  Zeus 
und  Ilera  wiedergegeben  (S.  1122),  so  war  die  Assah  doch  auch  der  Athena. 
mit  der  sie  später  wahrscheinlich  ausgeglichen  ist,  so  nahe  verwandt,  das» 
man  audi  Athena  zur  Kultgenossin  des  Zeus  machen  konnte:  sie  ist  auch  ' 

n«>nnt  K  741.    Dm  Kehlen  ältester  KoDtt-  *)  Die  bildlidio  und  littemriMclu*  Ueber-  ' 

dtmlelluogeD  dieser  Art  beweiitt  nidit.  dam  licfentog  tat  o./J(i9tJ  geaammeU.  iSettdem 

die  VerWiHlaBf  beider  freie  »findung  des  bat  Unum,  Arcb.  Jb.  XI  1890  292—900  d»  I 

DicbtM  odergarCFcimriMfcMbtiKaMiiRit,  — riwdieitcht  AsdiWidM^gs  —f  ein—  Yb.  | 

ML  I  1702i«  ff.)  €km  laiwstlalii»  w&L  ■■ciMWilw«  vwaacbt;  iMir  da  pompejaM- 

M  S.  a.  /VJtOtJ.                               !  acb««  Wb.  a.  JVof.  ^egli  «r.  1897  8. 89. 

*J  8.  o. ///»£•/.                             i  «i  8.  «./Wujf./.  I 
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später  im  Kult  oft  mit  ilim  verbunden,  und  gewiss  hat  schon  der  Dichter, 
der  in  kühner  Umdcutung  der  Kultüborliofcrung  Athena  aus  dem  Uaupto 
des'Vaters  hervorgeiien  liess,  die  Paredrie  beider  Gottheiton  vorgefunden. 

So  wahrscheinlich  es  aber  auch  ist,  dass  Athena  einer  ursprünglich 
im  Sturmzauber  angerufenen  philistäisclicn  Göttin  entspricht,  so  ist  doch 
auch  sie  —  wie  die  meisten  übrigen  Gottesgestalten  —  in  Griechenland 
schon  während  der  ersten  Periode  mit  der  in  einer  bestimmten  Natur- 
erscheinung wirkenden  Maclit  nicht  mehr  zusammengefallen.  Es  wurden 
auf  sie  andere  Funktionen  übertragen,  die  zwar  z.  T.  nach  der  Denkweise 
jener  Zeiten  mit  der  ursprünglichen  zusammenhängen,  sodass  diese  da- 
neben fortbestehen  konnte,  manchmal  aber  auch  durch  äussere  lokale  Be- 
dingungen oder  andere  unbeiechenbare  Unutände  veranlasst  waren  und 
in  diesem  Fall  ebenso  die  ursprüngliche  Funktion  vordunkeln  mussten, 
wie  sie  ihrerseits  durch  sie  unkenntlich  gemacht  wurden,  sodass  das  Wesen 
der  Gottheit  Überhaupt  nicht  mehr  durch  die  Funktion,  sondern  durtli  die 
Persönlichkeit  bestimmt  wurde  i).  Die  wichtigste  Umgestaltung',  die  die 
Güttin  während  der  Blütezeit  der  kretischen  und  boiotischen  Kultur  erfuhr, 
ist  wieder  durch  die  Übertragung  chtlionischer  Vorstellungen')  erfolgt 
Diese  Modifikation  des  Bildes  von  der  Göttin  gehOrt  ursprOnglidi  zu  der 
ersten  der  beiden  soeben  gekennzeichneten  Arten  der  Umgestaltung;  sie 
entqu'ach  der  allgemeinen  Hichtung  der  religiösen  Entwickelung  während 
dieser  Zeit  und  konnte  auf  mancherlei  Art  herbeigenihrt  werden.  Zwei 
Wege  können  wir  noch  jetzt  bezeichnen.  Erstens  jagen  nach  den  An- 
schauungen dieser  Perioden,  wie  wir  wis.sen,  die  verdorbliuhen  Dämonen 
der  Unterwelt  im  Sturmwind  durch  die  Lüfte;  zweitens  wurde  der  Hlitz- 
stein,  den  man  im  Wetteizauber  verwendete  und  der  frühe  zu  Atliena  in 
Beziehung  getreten  sein  muss,  als  von  einem  chthonischen  Wesen  beseelt 
vorgestellt  (S.  777).  Hätte  sich  die  Umgestaltung  auf  diese  beiden  Punkte 
beschränkt,  so  hätte  die  Guttin  neben  dieser  neuen  Wirksamkeit  auch  ihre 
ursprflngliche  als  Wettergöttin  behalten  mögen;  nun  wurden  aber  auf  sie 

Die  Vereuche,  die  in  den  bisher  li«>  I  S.  2'Mi  in  'Jgiia  zu  vcrftodcm  noch  tnil 

»nruchcneti  Mythen  80  deutlich  ken'ortrftvnde  .Maash  W-i  Wim:,  Ijslcon.  Kult«-  61  zu  r>0» 

Voratellung  der  WeitergSUin  auch  in  den  als  Kcmin.  zu  i/n^cr«  =  lla^iuti,i  zu 

OWigen  Sagen  wicdermflnden  (vgl.  s.  B.  «tellett,  Modeni  mn  die  im  lltealen  ZauW 

Dkiiiarmk,  J/'/f/i.  «/<•  ^1  6V.  n»/.  75  ff.  und  hin-  /o.  H::i;  .W.'tJ  und  «uch  ti|int«T  noch 

•ichÜich  des  KriclithoniMmytlioe  ScuwutcK,  (Deinosth.  IHnv;  anderes  bei  Gekuakd,  A\>h. 

Rk.  II.  XII  18.M  5.>7),  mossten  Mtuäh  tu  It.WV  1847  4H1  t4)wlciiti808cblangt>n«(>«M.  zu 

IntOnicrn  ftlhren  Ix-zifhon  (Fk  k  in  UKzzRXiiBRUKB«Beitr.  XXX  VI 

*)  Daher  wird  die  Güttin  in  Ktirontiii  \W2  O.  Ucbkmhoii!«,  Ath.  .Mitt.  XXVI 

mit  HndcH  gepaart  (vgl.  Scuwbxck,  Kh.  M.  1901   197 1   leitet  davon  den  N.  der  Insel 

XII  18->7         500  Q.  o. /7#  i/).  Fi'aTWÄXti*  //<((*o(  her).  Diese  gebürte  u.  a.  auch  zu  dem 

LKK,  Mw.  114 1  bezieht  darauf  die  llundefell-  KuU.  aus  deswn  Ueberlieferaag  die  Uestalt 
liappe  der  Athena  Albani //:/;''y  i/ und  erinnert  (  der  Helena  stammt;  es  ist  wohl  kein  Zufull, 
dann,  daw  Atliena  K  Mi»  sidi  im  Kampfe  :  das»  diese  llsroine  an  manchen  heiligen 

■ut  Ana  die  Hadctkappa  aaÜMCiL   Ihfcr  Stltlra /»Wi«;  M»«;  «JOi  ;  «Ws;  «97i7  mit 

cbtbonischen  Bedoatung  entsprechend,  hat  der  ihr  so  onlbnlichen  QOttin  verbunden  wnr. 

Atbnia  nicbi  allein  die  Schlange  als  Tempel-  Ciehürt  zu  Helena  aoch  Athena  Eilenia  {h'M 

'    hj,  aondem  sie  wird  selbst  als  *  r  298  t«;  Niket.  im.  •«vr,  WasTKanAKK. 


^pffjrinra  bezeichnet  (Orph.  A  32 Ii)-  Auf  dem  Miftk.  Cr.  %^>->\  Sruont'Kn,  Amefd.  rar.  l 

Wege  Ton  Sparta   nach   Arkadien   wurde  209;  2^2 1  in  der  gln.  italischen  St.,  deren 

Athena  I'areia  verehrt  (I'aas.  III  20«);  It  tz  Teni{N.l  Thiloktet  getttiftet  haben  aoUu-  (KM 

tanr  H.  iak  waiUr  mit  Guuiabii,  Gr.  UyÜL  •  298«*  FJk.)t  —  Eine  Schlang«  bekimpft  Ath. 
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auch  mythisclic  Zögo  von  anderen  ch thonischen  Wesen  übertragen,  die 
ursprünglich  eine  ganze  abweichende  Fiedeutung  gehabt  hatten.  Wo  diese 
Zerstörung  der  ursprünglichen  Vorstellung  beginnt,  ist  natürlich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen.  Wenn  die  Göttin  nach  einem  später  verschollenen, 
einst  aber  sehr  verbreiteten  Legendentypus,  in  dem  Liebeskampfe  mit 
Poseidon,  wie  Demeter  Erinys  die  Qestalt  einer  State  angenommen  hat, 
so  kann  dies  noch  von  der  SturrogOttin  verstanden  werden,  obgleich  Po- 
seidon kein  Wetterdämon  war;  schwerer  ist  dies  schon,  wenn  die  Gorgo 
von  der  erzwungenen  Umarmung  —  wie  Erinys  den  Ar(e)ion  —  das 
Ross  Fegasos  gebiert.  Wenn  nun  aber  vollends  für  Poseidon  der  Fluch- 
dämon Ares  eintritt  —  und  dieser  Gott  muss  in  der  boiotischen  Kultur 
ebenso  oft  neben  Aihena*)  gestanden  haben  wie  neben  den  ihr  weeens- 
verwandten  Amasonen  ~,  so  müssen  entweder  er  oder  die  Göttin  oder, 
was  gewiss  oft  der  FaD  war,  beide  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ein- 
gobttsst  haben.  Ebenso  musste  diese  geschwunden  sein,  wenn  man  den 
Steinfetisch  der  Athena  wie  andere  Steinfetische  (S.  777  f.)  zu  Inkubationen 
verwendete.  Bezeugt  ist  allerdings  ein  Schlaforakel  im  Athenakult  nicht,  und 
auch  crschlicssen  lässt  sich  ein  solches  nur  für  Koroneia')  und  Korinth';; 
aber  wenn  die  GOttin  im  Epos  SoMummer  sendet«},  so  scheint  dies  an  Kulte 


aur  cinor  Mz.  von  Kanllit  (I]raow>Buntn, 
Kleinas.  Mzz.  II  451). 

Wem  Horn.  Ä  11t  Athena  als  Kriegs- 

^'.ittin  riolu'ii  Ares  »tollt,  80  beweist  dipH  norli 
nirlitü  für  oino  KultverknOpfung,  und  diese 
lirnarht  niicli  dem  Kult  der  Athenn  Areia 
(Koni.  20  S.  1 13  Os.),  der  sich  ausser  io  Athen 
j  Us]  nuch  in  riataiai  (Kult«tatue  des  Phei- 
diiM,  Pnua.  IX  4i;  vgl.  Ovksbick,  Gr.  Plast. 
i*  34<|,  Kphesoe  (Mzz.  der  Kaiserxeit,  UtaD 
h  n  49R)  and  Pergamon  (desgl.,  ebd.  46S) 
findt'l,  woniirstcn«  nicht  notwendig  zu  Grunde 
zu  liegen.  Aber  Ilypoetasea  Atbenas  sind  fol- 
gende Geliebten  des  Ares :  1 )  Aglauroe  /JJ  9r,  i/, 
|(ckrotMi'  T.,  die  M.  der  Alkippe  (vgl.VoiKT, 
I^ipr.S>tud.lV  1«8I  2:>G  n.o./c;o4/);  2)  Aerope, 
Kejlieus'  T..  die  .M.  des  Aeropos  (Paus.  VIII 
44: ;  vgl.  0.  /CäS  f.])  ;  3)  Triteia,  Tritons  T., 
Aihcnspriesterin.  M.  A*^  Melanippos  (Paus. 
VII  22.;  Voigt  s.  a.  O.  2r,4);  4)  Astyoche 
(M  filS;  Paus.  IX  37t;  s.  o.  (305^1  nnd  u. 
/litHtJ);  h)  Sterepe,  Alhs*  H.  dw  Oino- 
maos  (Erat.  Kat.  2.1;  Hyg.  p  miu;  Beb.  2 
486  AD;  Hyth.  Vst.  I  2^;  vgl.  Ov.  F  4]i«; 
IW  V  1«:  SeboL  Find.  O  ISi«.  und  Hyg. 
f.  84;  l'»9.  wo  Asterope  überliefert  ist;  s. 
auch  u.  /§  30 Jj);  vgl.  Sterope,  Kenheus*  T., 
der  Herakles  /1«7^7  «der  AUieoa  (Hz.,  Hbad 
A  N  381)  die  OefnoMlock«  gibt;  vgl.  Said. 
nloKtor;  Pbot  WieiMer  Ftfyn^,  wo  tie 
Asterope  beisst  —  Offenbar  ist  diese  Psarang 
Arcft-Atheiu  ein  GMrenstllck  n  der  Paaning 
INMeldoa-Afheu:  dm  a)  irt  ftr  Mfo  Vm- 
drien  das  Ross  wichtig;  vgl.  Triteiaa  S.  Me- 
lanippos und  Aglsoroe'  T.  Alkippe  and  die 
Roane  von  Steropes  S.  Oinomao«;  in  Oljnpia 
~  AtlMM  Uinja, 


Fkna.  V  15«:  wahrscheinlich  Bind  letzte 
8|Miren  einer  verschollenen  Vorstellung,  in 
der  die  Gottbeiton  Rossegestalt  annehmen ; 
h)  stellt  neben  Ares  Tritoin  wie  neben  Po- 
seidon Aniphitrite;  c)  scheint  auch  die  Cior- 
gonensage  in  den  Areskreis  flbertragen  sn 
sein,  vgl.  die  Steroposage.  —  In  den  Area- 
Atlionakreis  ist  auch  Dioniedes  getreten.  Der 
thrakische  Heros  heisst  S.  des  Are«  (Apd. 
2m;  Hyg.  f.  159  o.  M.).  nnd  in  Kypm  ntand 
der  ■itolrache,  wie  «•  ncbeint,  neböi  der  Ares* 
geliebten  Aglauroe  (Porph.  ab«t.  2n);  ferner 
wird  letzterer  in  zwei  UeberUeferangen,  von 
denen  eine  allerdings  anfecbtbar  ist.  Ares' 
Enkel  /■'>27t;  r;if.  'iJ'hJ  genannt.  Es  scheint 
eine  letzte,  fast  unkenntliche  Erinnerung  sn 
eine  alte  Knitaage  za  sein,  wenn  (C  84.'>  ff.) 
Dioniedes  mit  Atbenas  Hilfe  gegen  Ares 
kimpft.  Ancb  hier  zeigt  sich  der  Zasammen- 
hnng  mit  dem  Kreise  der  rossgestalteten 
(iottbeiten:  als  Sebinder  der  Peribom  gilt 
nebe«  Am  Hipponlmtoe,  and  de  heiml  T. 
des  llippunooe;  wenn  mit  Diomedes  in  der 
splteren  Sage  so  oft  Heroen  mit  Nsmen 
Kranippos,  Melanippos  (479  su  47H%J  ver- 
bunden sind,  so  erklärt  sich  dies  wsbrachein- 
lieh  ebenfalls  dsraus,  daas  in  dem  Ares- 
Athenakult.  aus  detsen  UebsrUefemng  dieser 
Teil  der  Diomedimage  itMimt,  der  Gott  wie 
Poseidon  als  sebwsncs  Roes  «nflnit  Die 
Iteziehnng  zum  Rom  zeigt  sich  endlich  saeh 
bei  Atbenas  Doppel^Lncerinnen,  den  Amn» 
fMMB,  dm  wirigM  iMitem  m»  ktm. 
*)  Oobtr  dit  lodwMlsfwrfe  iril.  9,  [77 ti 

*)  S.  0.  [122]. 

«)  Z.  B.  dar  Pcnelnpe,  «864;»  4&li  v 
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anzuknüpfen,  bei  denen  man  im  Tempel  der  OOttin  den  lieilenden  Schlaf 
suchte.  Ausserdem  ist  Athena  —  und  damit  kommen  mr  auf  eine  neue 

Seite  ihrer  Wirksamkeit  —  auch  spftter  noch  oft  als  HeügOttin,  Paioma>), 
als  Abwehrerin  der  Übel  verehrt*),  um  Gesundheit  angerufen  ja  ge- 
radezu der  Hygieia  gleichgesetzt*)  worden:  ein  Gebiet  göttlicher  Wirk- 
samkeit, auf  dem  sich  freilich  schon  in  den  ältesten  Perioden  die  meisten 
Gottesgestalten,  insbesondere  die  wehrhaften*)  und  die  Wettergottheiten 
begegnen  und  auf  das  auch  Athena  von  mehr  als  einer  Seite  her  geführt 
werden  konnte.  Zu  dem  Heildftmon  lason  steht  sie  wahrscheinlich  in  alter 
Kultbeziehung  *);  in  dem  Heilzauber,  der  mit  der  PflQgung  getrlehen  wurde, 
seheint  sie  nadi  der  Kadmossage  in  Thohcn  statt  oder  vielmehr  neben 
Demeter  angerufen  zu  sein*).  Auch  die  athenische  Erichthoniossage^*), 
die  allerdings  möglicherweise  zu  einer  etwas  jüngeren  Kultverbindung  go- 


604;  <f  358;  der  PenthesiieU,  Qa.8in.  Im. 
*)  ]n  OropoB,  Paus.  I  34 in  Athen,  ebd. 

I  2».  VsL  anch  (flnt)  vit.  »  orot. ...  VII 
{Lgk.)  S8  8. 848e:  Usnrn,  OOttern.  168.  — 
Soteini  hcisst  Ath.  im  Pciraieus  f29*J,  in 
Mv-tilene  (lOI  H  Uli),  bei  Aeea  (mit  Po- 
acMon,  Heilifst.  von  Odyneos  geatiftet,  Flaaa. 
VII!  444V  Vielleicht  ist  auch  die  Icmaüschc 
•Saitia  (i'aus.  II  36t),  die  spAter  allerdings  als 
van  der  Nit  von  Sais  [1216t]  filiicrt  galt 
(Paua.  IX  12 1).  araprOnglich  eine  Heilerin 
gewesen ;  vgl.  ROckbrt,  Dienst  d.  Ath.  122. 
—  Zwei  Blutstropfen  der  Qorgo,  von  denen 
der  eine  ««cag-o^ec  reasir,  dar  aodan  t9d« 
lieh  iat,  «rliilt  Eriehtbonioa  tob  Athana,  Enr. 
h»  1011 

Xvtn^  xantir,  Oipb.  h  82u.  In 
dieaem  Sinn  (vgl.  aaoh Htd.        545) deutet 

KocciBEs.  Hüll,  corr,  heO.  XVI  1892  573  die 
Alea.  die  von  Arkadien  [205i$J  ans  nach 
SparU  CIW  III  197;  Tgl.  Xenofli.  IMf.  VI 
5«T ;  WiDB.  liak.  Kulte  58)  flbemommen  wunle 
(vgl.  Menandr.  fr.  967  Ko.  =  IV  323  fr. 
CDLXiia  Mein  ).  Aehnlicb  hatte  RCckbrt,  Ath. 
m  den  N.  gedeutai;  0.  MOuu,  KL  8cbr. 

II  177:  WncKn,  OStterl.  I  809  v.  aa.  ba- 
xngcn  ihn  auf  die  'milde  Wärme*.  —  Daas 
die  (iOttin  ura^nglich  bloas  AJea  hieas  und 
«rat  aachtflglidi  mit  Athena  ausgeglichen 
wurde  (KoifJKiirs  a.  a.  0.;  Pbkllkr-Robkrt 
H6U).  läast  sich  wenigstens  aus  dem  Gottes- 
uHril  der  Ath.  Alen  (Br.  KEI^  GGN  1895 
m  -380)  nicht  folgern,  da  ^  'JM^  hiei 
aisa  Gemeinde  l>ezeichnet. 

*)  Orph.  h  32,7. 

*)  in  Attika /i(M>«4/  und  ia  Epidaiiraa 
(CawaMaa,  t-Vmm.  I  bo.  49).  —  Zwiadkaa 

Askicpio«  und  Hygieia  stand  die  epAterc  Kult- 
atattie  im  tegoatischen  Tempel  der  Alea, 
IW.  VIII  47 1. 

•)  8.  o.  f4S2,J. 

•)  8.  o.  /im/. 

')  Uebar  AUmm  iMoeis  (9t7u\ 
*)  Aack  dUaar  Ritua  iat  wahrachaioUeli 


im  Athenakult  weiter  verbreitet  gewesen; 
die  N.  der  Göttin  ttovdfia  (I.ykophr.  359; 
StB.  «  r  I8O4;  a.  0.  I74itij)  und  Bitofftim 
(batoliaeli,  Lykoplir.520  8ch.;  der  N.  badeotat 
gewiss  nicht  'den  Kampflirm  ahwefarerur 
[^IeistebJ,  aondem  'Kinder  anadünreiid';  a. 
S0LM8BK.  Rh.  M.  Ult  1896  145)  md  die  Oc- 
sohlechtssagen  der  Buzygcn  [27 10/  fflliren 
auf  heilige  IMtQgungen  in  ihrem  Kult.  Athena 
seihst  gilt  als  Krfinderin  des  Pfluges,  Arstd. 
1  8.  20  DoF. ;  Intp.  Serv.  VA  44m.  —  Athena 
als  Ge,  Schol.  TowKt.  M  400. 

•)  Vgl.  0.  [2f^i/.  Zu  den  dort  erwAhntcn 
Kunstdaratelliuman  aimi  neuerdiaga  mehrere 
lünzugekomman:  1)  die  ErOffoiing  der  Kiate 
durch  die  Kekro|)iden  (Agiauros  uiu!  lIcrMc 
nach  Apd.  8is«;  Paua.  I  18  t;  Aglauroe  und 
Fandmaoa  nach  Antig.  Karyat  12;  alle  drei 
Schwestern  nennen  Ilvg./.  16C;  p  a  2ii  u.aa.) 
stellt  ein  von  Hai  her!  Arth.  Jb.  XI  1H96  189 
besfirocheneM  Vb.  dar;  2i  Ath.  vor  Ericbiho» 
nioB  'die  melancholische  Athena',  Mannor- 
rlf..  Lechat.  Mum.  Piot  III  1896  5-26  /»/.  I: 
vgl.FAKNKtL,  Cm««  ofOr.  nt.  I  349  ff.;  3)  Atli. 
mit  Erichth.  in  der  Kiate.  annat  der  Ucriiner 
SUtne  der  Ath.  mit  Erichtbaniaa  (nicht 
Apollün  I'atrooH,  wie  Welcker.  fiöttcrl.  I 
494  glaubte)  in  der  Aigis  nahe  atebend  (vgl. 
auch  die  Loydener  Ürzatatuette,  Stark,  itfm. 
d.  i.  U  1HG5  '243— 27r,).  SUtoo  de«  Ix)uvrr. 
Kopie  eine«  athenischen  Werkes  aus  dem 
V.  Jh..  Jamot.  Moh.  jrr.  II  1893/4  17—39  jrf. 
XII.  —  Ueb.  die  aOdlichen  Parthenonmetopen 
vgl.  pBRNtcB.  Arch.  Jb.  X  1895  93-107.  - 
Nach  Caukr.  Grundfr.  101  u.  aa.  ist  Eri- 
chthemioa  ioliach  IQr  iawachea  *Aft-chthaniaa; 
indeaaen  gehen  achan  im  tamachaii  ^Mia  tn 
den  zahlreichen  Compodtis  beide  Formen  so 
durcheinander,  daaa  dieee  Honderunc  sw.  ist, 
und  keineafalls  kann  daa  Auftreten  der  schon 
im  Kpos  Qberlieferten  Form  "^i/^.  in  Athen 
so  auffallen,  daaa  daraua  ein  ScUuaa  auf  die 
üaimil  daa  Koitus  geiop«  oder  gar  iF^pi- 
git6ri9<  von  dem  gln.  Herrn ea  getrennt  und 
etwa  (mit  Uyih.  VaL  III  10s  «.  aa.  Mytho- 
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hört>),  weist  darauf  hin,  dass  sie  mit  dem  obscönen  Kitual  auf  dein  Felde 
in  Verbindung  gebracht  wurde.  Wie  die  übrigen  Gottiieiten,  die  man  bei 
diesen  Riten  anrief,  ist  auch  Aihena  Kurotrophos  gewesen'):  auch  dies 
konnte  dazu  heitragen,  dass  sie  als  Heilerin  betrachtet  wurde.  Wie 
hier  und  in  dem  früher  dargestellten  Verhältnis  zu  Poseidon  berührt  sich 
Übrigens  Athena  mit  Demeter  oder  Gestalten  ihres  Kreises  auch  in  anderer 
Beziehung:  auch  sie  wird  wie  Europa  als  HeUotis  bezeichnet'),  und  wie 
Demeter  steht  sie  neben  den  Kabeiren 

Überblickt  man  die  F unktionen  Athenas  oder  besser  der  Athenen  in 
den  ältesten  Perioden  der  griechischen  Hcligionsgeschichte,  so  fällt  die  un- 
geheure Bedeutung  der  Kunst  für  die  Entwickelung  der  hellenischen  Gütter- 
gestalten  in  die  Augen.  Denn  sie  ist  es  gewesen,  die  in  der  Göttin  das  Ideal 
des  vollendeten  Ritters  und  Bürgers  gezeichnet  und  das  Tugendbfld  entworfen 
hat*),  das,  bestftndig  ▼enroUkommnet,  schliesslich,  nachdem  das  mythische 
Bild  wieder  abgestreift  war,  bei  Sokrates  und  Piaton  seine  vollendetste 
Gestalt  gefunden  hat.  Immer  ist  das  Denken  und  Empfinden  hocligespannt, 
wo  der  Mann  das  \Veib  zu  bewundern  vermag,  ohne  an  das  Geschlochts- 
wesen  zu  denken:  keiner  Kultur  ist  dies  so  beschieden  gewesen,  als  der 
hellenischen,  die  von  Athena  nicht  bloss  die  erotischen,  sondern  auch  alle 
mütterlichen*)  und  —  in  ihren  edelsten  Werken  wenigsteiia  —  auch  alle 
midchenhaften  Empfindungen  fem  gehalten  hat  Es  ist,  als  bitte  die 
griechische  Kunst  aus  dem  Bilde  dor  mUnnliclien  Tüchtigkeit  alle  sinn- 
lidien  und  körperlichen  Züge  getilgt  und  dann  dem  abstrakten  Begriff 
eine  nciic.  schönere  Sinnlichkeit  und  Körperlichkeit  wiodergoschcnkt.  Aber 
natürlich  ist  das  Bild  der  späteren  Athena  so  nicht  entstanden.  In  lang- 
samer Arbeit  vieler  Gcschlochter  von  begnadeten  Künstlern  ist  aus  dem 
rohen  Block,  den  dio  alten  Kcligionsvorstcliungen  überliefert  hatten,  das 
hehre  Oottesbild  herausgemeissclt  worden.  —  Der  Ausgangspunkt  war  die 

gispjicn'^  zu  tQK  gesMIt  worden  dnrfto.  h.  o.  //J/.'j/.    Helloti«  int  nicht  mit  Maahj«, 

Vgl.  o. V7/.   AusMor  in  dioaor  I<c.  Gr.  u.  Sem.  7>  als  dio  'von  Dodou'  (v|U. 

gond«  tMit  Ath«m  nebrii  HepliuMtiM  unrh  'f3Am)  wa  itnUm.  —  Ueber  ü»  anMirlKp 

im  Keramoiko«  fn.  .'Om/  und  wahrecheinlirli  Atli.  Tunropolog  »,  o.  ['J4:itJ. 
in  Heph«i«tia  auf  Lcmno«  (Mrz.  mit  AUiena-  *1  l'fKor  Assossod  vgl.  o.  f'J74i^J  und 

köpf,  frr.  min*  Hr.  .!/»#♦.  Thrnre         IIeau  Nikctaa  fn.  9nüf  bei  Stcdewind,  Anrät,  nir. 

k  H  220).    «ogirrdo  n«rh  Athen«  wird  anch  I  'J69.      Da  auf  den  Mzz.  von  Aaao«  (IV.  .Ui.. 

einem   andern,    Ilcphaistoa   naheatchrndcn  IIkad  A  n  448)  Athena  Hauptgottheit  »i> 

(lott,  PromothcuH,  zuposrhriehrn.  deHM'n  lio-  krmntcn  AaaewKM,  Aasoa  (auf  attisrhen  IVibut- 

•Imfaiig  Dum  FÜG  1 1  474  ■  •  damH  motiviert,  liaten.  wio  es  nhtinU  £mm  od«r  R 


hat  den  inngeren  RaJcchoa  und  arlirirlien,  CIA  1  SSHiiit;  290  fr.2h%:  Si 

ErechtJicuB  gesXagt,  Nonn.  7^4«»»»  ff.:  Call  ivi«;  L''>Oi ;  2CAi»)  unter  einander  (vgl.  Pa- 

gula  gibt  ihr  aeino  T.  tum  ti!*tirti«dtti,  Dion  .nokka,  Abh.  liAW  1840  S.S1)  und  vielleicht 

Kaaa  h9f.    Andere«  l»ei  Stark.  Urm.  d.  i.  mit  Athen«  Asi«  /9ihif,  Ilesiooe,  and  dem 

II  1865  24^    '27">         Dor  Kitu»  «nf  dem  Zouh  Aaio«  von  Aao«  auf  Krtt«  (StH.  »  r '-■<«. 

Saatfeld  bczworkt  auch  dir  Erwockung  der  134«)  xuaammenhlngen.   An  <ra<c  'Moor'  ist 

weiblichen  Fruchtbarkeit;   dieac   Funktion  bei  den  letzteren  Worten  wohl  aidtt  (nit 

achetot  Athena  Mijttif  im  Elia  I9i5uj  u-  Wipa.  Uk.  Kult«  58)  n  dwken. 
geaclirioben  m  aetn.  *)  tt'Qnt]<  d'  ot-ou  MUif  nkiiZuM  sagt 

*)  Ueber  Marathon  vgl.  o.  f44\tj  und  ein  or|d)  Krpn.,  Lobbck,  wif/.  I  Ml;  fr.  hiO 

den  attiachen  Kaieoder  aoa  der  Enakrta  (Am.  Au.  i>.  auch  Max.  Tyr.  32«  und  o.  /6«5k/. 
jMim.wtk.  X  1895  910  f.  fv.  nwrr.  Mt         «)  Die  «UaeW  Atlk  Meter  (A.  tj  hat 

aacrl  no.  26;  vgl.  ebd.  H.  SS]»:  41 :  »1,  wo  tt  auf  das  ne«iamtbild  der  GMUs  KM 


anch  ein  Uellotion  erwihnt  wird);  Hb.  Korinth     Kinfloas  aoageObi. 
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Überlieferung  von  dem  Liebeskampf,  der  wahncheinlich  schon  in  manchen 
Slteren  Versionen  siegreieb  ftr  die  kampCßrohe  Ifaid  ausgefallen  war.  Die 
'Wehrhafte',  'JXahnftiv^^  UXaXMOfurr/f*),  dXxijtffaa*)  u.  s.  w.  ist  Athena 
auch  später  immer  geblieben.  Zu  dem  ältesten  Bild  der  Göttin  gehören 
ferner  ihre  Waffen,  die  auch  später  oft  erwähnt  werden*)  und  die  so  sehr 
zu  ihrem  Bilde  gehörten,  dass  sie  mit  ilinen  geboren  sein  sollte^).  Aber 
wie  ist  das  Bild  durcl)  dio  Kunst  verschönt I  Aus  der  bcwaftnet  kämpfen- 
den Göttin  ist  die  unermüdliclie^)  Vorkämpferin  ^)  aller  wehrhaften  Holdon, 
die  eigentliche  Eriegsgöttin  ^)  geworden,  sofern  der  Krieg  als  die  Be- 
th&tigung  mlnnlicher  Kraft  gefust,  nieht  seine  serstSrende  Seite  hervor- 
gekehrt werden  soll.  Durch  alle  Phasen  des  Kampfes  hindurch  geleitet 
sie  den  griechischen  Kn^r.  Sie  ist  zugegen,  wenn  das  Heer  sich  ordnet^), 
und  haucht  den  Kriegern,  selbst  mutig     unverdrossene  Kampfeslust  ein^*). 


')  VsL  l'tiCNER,  Göttoni.  237,  der  abor 
•ehwerlicb  m.  R.  wegen  der  Pluidik«  Alalko- 
nicn(e)ia  diese  <iöttin  für  eine  8tn^pittli«il 
hllt.  Vgl.  0. ///V/. 

»)  J  S;  K908;  Nikctas  Im?!  Studemüwd. 
A MtctI.  rar.  269.  AristArclioe (StB.  'JXnht.  68 1 4 ). 
dem  Korn.  r.  20  S.  1 1 1  Os.  u.  aa.  folgen,  leitet 
den  N.  direkt  von  nlukxeh'  nb;  was  sein  Schfiler 
Apd.  im  Sckiffskatalos  (Tgl.  StR  «.  «.  0.; 
Nm*.  Rh.  M .  XXXn  im  271)  mft  der  Be- 
hauptung beklmpfte.  dass  die  flilffin  viel- 
mehr nach  dem  Erbauer  ihres  Icmpcia  Alal- 
komeneoa  heisae.  Str.  IX  2t«  8.  413,  der 
nach  Niese  oWnfuIls  nun  Apd.  schöpft,  scheint 
den  N.  direkt  von  dem  der  Stadt  abzuleiten. 

*)  Horn.  A  28«;  vgl.  ahtlfta,  Sopli.  Ai. 
401;  tlber  «lMiutij[n  a.  o.  /ä/.v?/.  Angelehnt 
sind  diese  N.  z.  T.  an  Altere,  die  Athena  als 
'rainnerabwehrend'  (vgl.  Alkandroa  in  der 
Legende  der  uwrUniaclicn  Oplaüialmitia,  Plnt 
1^.  11)  iMtrieiine«  ImHea. 

*)  fiewsffnet  zieht  Bin  in  die  Schlacht, 
X.B.  K  7.37;  HmI.  r/urr.  197  ff.;  m(Vo.iAo(  nennt 
■le  Bnr.  IM.  VMh.  inloxa^fjf  Orpb.  A  32«. 
Dagegen  l>oni!it  Atlu-na  lloplosmia  /:i7'>i ; 
n//.  Itiiixl  na<  Ii  v.  Hulzikoeb  und  Ciaceri 
auf  einem  MiasTenitandnia  des  Scb.  Lyk.  GM 
Von  einwinen  Waffen  werden  Speer  (Atb. 
im^tmtrttt^,  Kom.     20  8.  118  Oa.)  und 

Schild  (««Jfl«.irti©c,  (^u.  Sin.  Uu;  a*ni<fr;- 

Niket  bei  ärvp..  An.  rar.  I  Wt)  her- 
veiitelMhea.  A«f  die  g-nlnp«  des  HeliM« 
«hd  TOD  K.\f<ftiXn(Mtt,<  :>49it  die  gwlafTrOH 
(y^.  Kallim.  fr.  iAtil)  bezogen. 

»)  Z. Ii.  lhm.k  2H«;  Orph.  fr.  132  (rhape. 
j.).  Zuerst  angeblich  Stesich.  fr.  62. 
*)  Wahrscheinlich  ist  die  Ableitung  des 
N.a  «rpir«,.!;  i«  l.',7;  K  115;  714;  k  284; 
♦  420;  d  762:  (  324;  Q«.  Sm.  U.«;  Niket 
Ati#.  $.  bei  Wnrn«..  Mfth.  Or.KA;  Bnou- 
UV9D,  Amtcd.  mr.  269;  282  a.  s.  w.)  Ton 
Mrprr«<  richtig.  Oer  N.  beiog  aich  swar  nr- 
aprOngUch  wahracheiulirh  ««rdieihrparging- 
lichkcit  f]21(;i  n.  H]  der  Gflttin.  aber  das 
£poa  hat  ihn  doch  «ahracheinlich  im  Siaae 


von  'unermüdlich'  gebraucht.  Es  war  dies 
aneh  im  Altertum  «e  gewöhnliche  Deutung; 
docli  bezieht  Kom.  e.  20  8.  107  f.  den  N.  auf 
den  Aothcr,  und  EM  s  v  161  f  schwankt 
zwischen  iiCtvxrof  (vgL  r^vran;)  und  ätfimmc. 

Promacbos,  wie  Hermes  in  Tanagra, 
Paus.  IX  22 1  f.,  Herakles  in  Theben,  Paus. 
IX  11 4,  hcis-st  die  kolossale  Athens  des 
Pheidia«  lli22ühn  8ch.Dem.22n  8. 597  s 
Und  fai  der  InsenrHi  den  Apronlanen,  Kaibsl, 
Ep.  912*  =  CIA  III  1  638  (408/12  n.  Chr.). 
Ath.  tiQofiäxoQfitt  in  Buportlunon  bei  Her- 
mione,  Paus.  II  84s. 

•)  noXfunSöxoi;  nennt  sie  Alk.  fr.  9  (vgl. 
JuRLNKA,  Wien.  Stud.  XX  1898  123;  b.  auch 
Kaibbl,  Bp.  10354),  niAtftoMloitiK  (verderbt 
noktuwttovotf  Niketas  in.  9emy  SrooBiiinii», 
An.  rar.  269)  Orph.  A  32« ;  ntififiaxos  Arstpb. 
Ly*.  1321. 

')  H  44G.  ayiotoatttf  hetaet  aio  bei  Ilad. 
0  925  (vgl.  Niket.  groDcaoiiD  299;  882). 
Vgl.  Ath.  atQatia,  Plut.  prarc.  rrip.  ycr.  %; 
Niket.  bei  Westekmann,  Muth.  Gr.Zhh.  Viel- 
leicht gehört  auch  'Adaya  ItM^ftim  (K[>idnii- 
ros,  Cial'  1  1073;  vgl.  Gawapia«.  Fouill.  I 
no.  90)  hierher.  —  Einem  Herold  gleicht 
Athena,  H  279. 

SQactIa,  Pind.  N  Sm;  t*(faov,  Lyk. 
936;  o^^fi69vft9f,  Orph.  A  82«;  »eiS^icNem. 
D  2Gi;  48  Tt«:  Tripbiod.  112;  furignf^^ 
Neon.i>  81  im;  82ssf. 

")  Z.B.  E  125  ff.  (dem  Diemedea,  den 
sie  F.  825  selbst  gegen  Ares  cn  kimpfen  er- 
mahnt), k4S4;  F561;  569  (dem  Menelaoa); 
ff  320;  «  520;  Qu.  Sm.  It««;  7 141  u.  na.  la 
llcras  Auftrag  ermutigt  aie  h  172  Odysaeua. 
die  Griechen  von  der  Flucht  zurflckzunalten. 
Diese  apitere  Funktion  der  Göttin  bertüirt 
äch  mit  iweien  den  lliMPaaDlawienglanbena, 
fa  dem  Atheon  entean  ah  Erfladeiia  der 
Flöte  und  der  Trompete  fJJS'JtJ  und  sl« 
Erregerin  paniachen  8chreckena  gMolten 
ksllas  M  lü  nnki^  la  gUaben,  daaa  die 
dM  Mal  Baun,  fln  aaok  mAm  kaanto. 
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Sie  erregt  die  Schlacht  ist  diese  entbrannt,  sp  waltet  sie  des  Nahkampfs'). 
Vor  allem  aber  hilft  sie,  was  mit  dem  alten  Zauber  zur  Erschfltterang  der 
Hauern  (11994)  zusammenhängt,  bei  der  Eroberung  der  Städte*),  boun 
Kampf  an  den  Thoren  <),  ferner,  was  sich  aus  der  alten  Voiatellung  von 

der  Rossgestalt  der  Göttin  ergab '^j,  im  Reiterkampf,  wie  sie  denn  Ober- 
haupt als  'J7t7Tia''>)  {innoaaöoq'')^  tnnfXüitiQu'')^  öä^ivimroq^)  u.  S.  w.")) 
galt.  Endlich  ist  es  die  Göttin,  die  nach  einem  zwar  natürlich  nicht  aus- 
schHcsslich  herrschenden  Glauben  den  Sieg^^)  und  die  Beute  verleiht'*); 
von  der  letzteren  wird  ihr  daher  oft  ein  Anteil  geweiht,  besonders  Waffen 
wie  es  sich  lllr  die  waffonirobe  GOttin  schickt;  Athenas  Ölzweig  ist  d»» 


')  Ath.  iyQf/Jt'XV>  Horn,  h  5 «»4;  Orph. 
«r/.  38;  iysQoi/Adxit,  AP  VI  122i;  iyQtxv- 
SoifiHt  Had.  B  925;  Niket.  Iff.  ««wf  bei 
Wbsterx.,  Mytk.Gr.Kii  SmoBMUKD^  Atieed, 
rar.  269;  282. 

•)  Ath.  «yjf«'f<«jfof,  Inschr.  von  Akragas, 
VI.  Jh.,  PoiXAK,  Röin.Mitt  X  1895  236—239. 
Den  Diomedes  geleitet  sie  als  Wageolenkerin, 
6  835. 

*)  Ath.  ntfteinxoUs,  Kallim.  k  5«,  nto- 
0iniAit,  Antph.  vttp.WI\  ll^relif ,Orpb.  LMt. 

679;  nxoXinoQ9of,  Tripluod.  390;  Kaibel,  Kp. 
768t  (IV.  Jh.  V.  Chr.,  Xanthos).  Ausser  Ath. 
fDbren  den  letzteren  Bein.,  der  auch  Odysaeus 
[rgl  7J8iJ,  Achilleus,  Otrynteas,  Oileus  ( Ii  l'JS) 
gageben  wird,  besonders  Ares  und  Enyo 
(KSAH,  Philol.  XVII  1861  214);  daas  aber 
bm  Athens  dieae  Saiie  des  Wwana  aehr  alt 
Min  nfisse,  zeigt  sidi  darin,  dut  die  Aigis 
—  nd  zwar  auch,  wenn  Zeus  816  flÜlVt)  J 
167  —  ala  atadtzerstörond  gilt. 

*}  AUi.  ii«^i>R/o(,  KalUm.  fr.  508 
(Arstph.  Inn.  1172  hat  diesen  N.  scherzhaft 
ab  * Pyloekfimpferin '  gedeutet);  nvkättff 
Lykophr.  856. 

*i  Athenas  Beziehungen  tum  Ross  unter- 
schätzt DE  RiDDEK  bull.  corr.  hell.  XXll  1898 
224  ff.  Ihre  Paarung  mit  Poseidon  Hippies 
/li^«^ ist  alt  und  weaenUich.  ~  EioVb.(6erl.. 
FtfiTWlKOLBR,  Katai.  II  671t«i»)c«iKt  Athena, 
ein  Pferd  aus  Thon  formend:  vielleicht  ist 
daa  llodeil  für  daa  Pfonl  dea  Epaka  {GSCtJ 
«■mM,  abar  «idi  die  Sage  irem  Mlieraefi 
Pfefde  scheint  an  Legenden  von  der  neben 
Peaeidon  stehenden  Rossaihene  anzuknQpfen 

•)  Pind.  0  13ai  (122»J;  Soph.  OK  1070 
(neben  dem  nfmt  ArMco/of).  Vgl.  Niket 
in.  9tmy  Wkstcbm.,  Myth.  855;  STVDBHcniD, 
Amttd.  war,  I  269;  282;  Kam.  20  8. 118  {In- 
««II*);  EU  0  r  474ts  M.  Bnns,  Arntra.  I 
850),  wo  ihr  N.  u.  a.  davon  abgeleitet  wird, 
daaa  aie  mit  Roaaen  ana  dem  Hanpte  dea 
Veten  bervorgeapnuigen  oder  von  Koryphe 
geboren  aei.  Einen  Kult  hatte  aie  1)  auf 
dem  Kolonoa  Hippioa  mit  Poaeidon,  Paua.  I 
80  4  {11142»]  ',  nedi  SM  e.  a.  O.  atiftete  Ihn 
Adraatoe,  Bi^tjSty  fptvymv  ini  KoXmijt  vtij. 
0mf  favf  tiMavf);  2)  in  Achamai,  Paua.  l 


31»;  3)  in  Olnnpia  mit  Ares  Hippios,  Paus. 

V  15«;  4)  in  Manthyrea.  Paus.  Vlll  47i :  61  in 
KyreneC?);  vgl.  Sch.  Pind.  P  4i  ii/V  Im»'«!' 

»)  Nonn.  I)  37 HO. 

*)  Orph.  ;i  32i,. 

')  Korn.  20  &  118  0«. 

>»)  Vgl.  noch  Ath.  XiAi»it%i  in  Korinth. 
Odklbero,  Sacr.  2U;  27  u.  o.  [IL'-Ji;  J3>:J. 
Auch  die  Uippolaitia  von  Uifipola  (Paua.  Iii 
85f)  gehflft  hierher;  eie  Iwiial  nrar  nnidMt 
nach  dem  St^ultn..  aber  dieser  ist  seineracita 
nach  einem  älteren  N.  der  Güttin  genannt. 
Vgl.  such  S.  WiDB.  Lak.  Kulte  60.  -  Die 
Barkaier  wollten  von  ro<4cidon  die  Kunst 
ttQun  sft'iui,  von  Athi-nn  daa  f/irtoytir  gelernt 
haheii,  iiach.it  r  lUiQxaiwt  ö/oif  nach  Mnasoaa 
FJiU  III  15»«.;  iSm.  Ane««  159ia  f.  £r. 
finderin  dea  Viergespanne  heieaC  die  Ticrte 
(arkadisclicl  Athena  liei  C'ic.  tl  m  III  23^«. 

*')  Ueber  Äthane  Nike,  Nikepboroa  s.  o. 
[106S%;  it;  t%J. 

•*)  Auf  diese  Seite  der  (JCttin  sind  mit 
grosserer  «Hier  Keringerrr  Wabrscheinlirbkcit 
folgemio  livinamcn  bezogen  worden:  Ii  Xn- 
qQia,  Lykophr.  H^'»;  2)  Hytiti^,  K  765;  Z 
209;  279;  o  213;  n  207;  Hsd.  «  318;  «««. 
197;  (>ri)h.  l.ith.lüX;  yu.  Sm.  I2«i«;  Niket. 
in.  it.  bei  Stiiuwiku,  Am.  rar.  1  269;  882 
{ayiXtjU  wird  ven  Korn.  20  8.  III  Oe.  mmi 
roi"  ny(i$-  toi'f  Xaovf  aVigelritet);  8)  At;?ti(, 
K  460  (Korn.  20  S.  109  «no  i^f  Xiimt  9 
futXktir  4r«  10  aoircf^nr  Wrifr  r«Sr  g^mfii 
»  wr  nr'tf,  Xnair  iiyrtt);  v^l.  die  lu^itia  (?  Paoa. 

V  14»)  von  Olympia,  ferner  ^.  i»,«d«^,  Nona. 
/>  2ii:  11  uhcr  diese  N.  im  allgem.  Keaii. 
Philul.  X  VI I  isci  21 1 : 4 1  £Mrlt}tfim,  Lyko^r. 
H.'iS  nach  Sch.  dtn  ra  ir  nokdft^  «nln, 
v.  HoLziKOKB  vei^gleicht  Hach.  Inrllmris  ^ 
ii«i«iifc^',  Saw«  ttno  rae  eawUrW  (vcL  aacli 
Ath.  »iMmriai-f)  nehen  Zna  •SmiiSrntfüt) 
in  SpaHa.  Hut  Lyk.  Nach  der  Skjleäa 
heiaet  daa  Vgb.  Skyletion,  wo  aich  sfHer 
colooia  lllncnrie  enioh.  Lwenairr,  Gmt. 
arch.  VI  \m)  1H2— 187.  der  die«  erkannl 
bat.  fasat  die  Itvlriiftin  al«  Göttin  de» 
Schiffbruchs. 
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Abzeichen  des  erkfimpften  Friedens  geworden.  —  Die  einzelnen  Phasen 
dieser  Entwickelung  vermögen  wir  nidit  zu  verfolgen,  aber  sicher  ist  sie 
im  wesenflicfaen  in  den  älteren  Stadien  der  Gcschichto  der  Heldensage  ab- 
geschlossen worden.  Schon  in  der  ältesten,  lokrisch-thessalischen  Fassung 
der  Sage  vom  troischen  Krieg  war  violleicht  Athena,  deren  Bild  zurück- 
gebracht werden  sollte  (613).  die  göttliche  Lenkerin  des  Schlachtenglücks. 
Für  alle  Zeiten  festgestellt  wurde  jedoch  dies  Bild  erst  in  Argos.  Die 
Recken,  denen  Athena  vorzugsweise  hold  ist,  sind  zugleich  die  auserlesenen 
Helden  der  argivischen  Lieder  gewesen:  Herakles 0»  Diomedes,  Odysseos, 
Persens.  Diese  gleichmSssige  Verflechtung  in  verschiedene  Kreise  der 
Heldensage  beweist,  dass  damals  bereits  das  Bild  der  Göttin  feste  Gestalt 
aasoiiehmen  im  Begriff  war.  Denn  wenngleich  die  genannten  Heroen*) 

*)  8.  o.  [461t;  830t}.  [  d«t  Feneua  mit  d«-  GorgoMiiflage  kehi6B« 

*)   Audi   Pcrscus   steht  aUerditips   im  wpgs  jung  za  sein.   Porsoiis  vrnr  Sonnengott 

GorgoncnmvLijus  nicht  ganz  fest.  Nach  Kuo-  |  (s.o.  //^4lo;  ryl.  ll>^lt];  eine  sciuitiBche  Ab- 

mens  bei  \\ya.  pa  8t<  tfit«t  Athena  selbst  loitung.  wie  »ie  zuletzt  Lewy,  S«m.  IVeilldw. 

Ooqso  (vgl.  HsYDBMAinr.  Arch.  Ztg.  XXVI  235  vorgeschlagen  hat,  ist  ganz  anwahr- 

1868  6);  nach  Em*.  Am  997  geschah  dies  ;  schcinlich).  und  zwar  nicht  nur  (Voigt,  Leipz. 

wiUirend  der  Oiganiomacbie,  nach  Apd.  2««  Stud.  IV  1881  269)  foindliclier  Sonnengott; 

hatt«  Gorgo  «ich  mit  Athen«  in  einen  SchOn*  '  natOrlich  inoaete  die  Sonne  im  Ke«enzauber 

heHiw»Hnlw?H  eit^Unsen.    Dieee  Sparen  •  «1«  fehidlielie».  im  Stonmaober  ab  freond- 

scheinen  um  so  Inideutsamor,  da  Persous  in  liches  Wesen  nuftrcten,  und  ohne  Frage  ist 

Argoe  selbst  in  einem  andern  Logendcnkreisc  beidos  auch  wirklich  geschehen.    Wie  in 

•tekt:  wenn  er  die  mit  Dion\-sos  heran-  solchem  Falle  gewöhnlich,  scheinen  aaeh  in 

gekommenen  Uali.'ii  lickilmpft  (Paus.  11  30i;  diesem  nachträglich  Ausgleichungen  der  beiden 

22i;28f)  und  den  Gott  selbst  in  den  alky-  von  Perscus  erzJihltcn  M^-thenkreise  statt- 

ooiachen  Teich  bei  Lerna  wirft  li>-Utf.;r^.  gefunden  zu  haben.  Zwar' ist  es  wohl  kaum 

J^tjt  so  ist  dies  offenbar  eine  Parallelvenion  mehr  als  ein  etymologischer  Einfall,  wenn 

zu  der  Ssge,  dass  die  Ammen  des  Dion^*sos  Korn.  22  S.  130  Os.  Pegasos  zu  rttjyai  stellt, 

und  er  Bolbat  ins  Miht  getrieben  seien.  ^Vic  indem  er  PoHeidon  KrenuchuH  vorgleicht;  und 

dieser  »uue  I^egendenkreis,  so  stammt  auch  die  üeziehang  des  ganzen  I'cgasosmytbos  auf 

der  fai  Lena  lecaliaierle  Teil  der  Pmens«,  die  ErsehHessong  des  himmiiaebeii  Waasers 

sage  aus  einem  Regenznubrr;  diesem  ge/  (Voiht,  Leijrz  Sfud.  IV  ISSl  Chr\-8aor 

hören  die  Danaidcn         fj  an.  die  ~-  eine  soll  der  iilitz  »ein.  ebd.  277)  Iftsst  sich  als 

offenbar  auf  daasclW  Ititual  wif  der  lemai-  alt  nicht  erweisen.  Aber  die  Stiftungslegende 

ische  PeraeusmythoM  hcrOgliche  I>>i:onde  der  Optiletis  [uyjix]  weist  in  den  Kreis  der 

in  eben  diesen  alkyoni»clien  .S.>e  die  I^'ibrr  Dionysusanmien,  die  elischc  Athena  Narkaia 

ihrer  Gatten  geworfen  haben  sollen.  Diese  He-  (l'aus.  V  ir.;;  vgl.  u.  lliit]),  die  doch  wohl 

dsatnng  desPersens  ist  aber  sehr  alt :  natOrlich  ,  Dach  dem  betiabeadsn  Gscgoblick  haiast,  ist 

■IsbsadcabalbPeraeasS.derDanaegewordeB,  wenigstens  in  den  Dieojraoakrew  getllclct,  nnd 

der  durstigen,  zum  Dimon  gewordenen  Seele.  zu  dem  N.  der   von   Per»eus  bekSmpften 

die  in  einem  ehernen  Turm  unter  der  Erde  Haliai  darf  vielleicht  lisch,  ro^yii^w  alt- 

(Pherek.  /7/0'  1  TSm;  So|iIi.  Amt.  947;  Apd.  !  ildbr.  Jatdnk^  ^e^evli^c  ifr.  166)  und  1^ 

2t*;  Paus.  II  23i:  erst  SÖltere.  wie  Hör.  r.  ;-i'<f#c  «1  'Lixtarlda  (s.  auch  o.  UH6t])  ver- 

111  16i,  OMcben  einen  Turm  daraus;  vgl.  glichen  werden.  So  wQrden  sich  einige  sonst 

Uannnit8fartfl.8l  t)  eingeschlossen.  al>er  durch  dunkle  .^iten  der  Göttin  erklären  lassen; 

goldeaen  Regen  befruchtet  wird   Hien-  doch  lege  ich  darauf  keinen  Wert.  Jeden- 


falla  aaa  Legenden  zum  HegenzAuber  sLammeo     falls  ist  der  Sonnengott  bei  der  Bezwingung 
lahlreiche  andere  Zage  der  Perseoasage,  ao  |  der  Gorgo  ebenfalls  sehr  paasend;  wahr- 
scheinlich isl  sr  schon  vor  dem  Aafkommeo 
des  HsMeoUedsa  Betwiagar  Ut  K adnsa  gs- 


vor  aUem  ssiae  Aussetzung  im  Kasten,  asin 
Opfar  anf  den  Berge  Apeaantioo.  Apeaaa  bei  | 


Nemea  (s.  o.  [1^7  f.];  vgl.  Uskxeb,  Sintflut-  wesen.    Die  N.  r^^yotfönj  (*r«^e9>aee#«) 

sage  280  ff.  u.  o.  /nSütJ)  und  die  Sage  too  |  die  'furchtbar  Leuchtende'  and  Tlt^nfiinj 

der  TAtung  seines  Grossvstera  Akiisios  dorrh  '  {tti^tqä\t\a«m)  die  'stnUaad  Leuchtende' 

den  Dimkoe  (vgl.  die  entsprechende  Apollon-  '  —  wie  Perseus'  Paredroa  ursprünglich  hiess 

sage  /e.  tiSStJ).   JdQssen  wu-  nun  aber  auch  —  haben  wahrscheinlich  von  Haus  aoa  in 

aus  den  angdtthrten  Gründen  diesen  Teilen  !  Bsdehung  oder  Gegensatz  gestanden  (wia 

der  PacaanasMs  sicher  hohes  Alter  soerken-  '  ilich  eine  der  von  Perssos  Oberli^ten  Graien 

MB,  ao  bfaaciit  darum  doch  die  VerknOpfang  Perso  (Herakl.  «aiar«  13;  hom.  Bech.  bei 
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walirsclieinlich  nur  mit  Ausnahme  des  ersten  bereits  in  älteren  Legenden 
mit  Atlicna  und  den  ihr  nahestehenden  Gottheiten  vorknüpft  waren,  so 
bestimmten  diese  Beziehungen  doch  nicht  notwendig  die  Art  des  Auf- 
tretens der  Gdttin  in  den  entsprechenden  Heldensagen:  ja  es  war  z.  B. 
bei  der  Porseussage,  wie  wir  wissen  (S.  186),  dem  Dichter  nur  durch  einen 
äusseret  (1  entlieh  gewaltsamen  Eingriff,  durch  die  Spaltung  der  Göttin  in 
zwei  sich  bekämpfende  Wesen,  möglich,  das  damals  entstehende  Bild  der 
kriegerischen  Zciistochter  festzuhalten.  Wie  den  Herakles  so  hat  die 
argivischc  Kultur  Griechenland  auch  das  zweite  Mannesideal,  Athena, 
geschenkt. 

Liess  sidi  bei  den  kriegerischen  Funktionen  der  Göttin  der  Anschlnas 
an  die  älteren  Vorstellungen  im  ganzen  noch  wohl  ttberblioken,  so  ist  dies 

bei  den  friedlichen  nicht  in  gleichem  Masse  der  Fall.  Das  ist  schwerlicli 
ein  Zufall.  Wahrscheinlich  haben  die  Dichter  diese  Seite  der  Güttin  weit 
selbständiger  als  die  andere  ausgebildet:  war  die  Göttin  einmal  das  Ideal 
griechischer  Mannestüchtigkeit  geworden,  so  niusste  sie  mit  diesem  Ideale 
wachsen.  Je  mehr  seine  friedlichen  Seiten  hervorgetreten  waren,  um  so 
mehr  fiberwogen  auch  die  geistigen  ZUge  in  dem  Bilde  der  GOttin.  Voll- 
ständig  frei  erfunden  sind  jedoch  auch  diese  Zfige  nicht;  wo  es  möglich 
war,  suchten  die  Dichter  natflrlich  auch  hier  den  Anschluss  an  ältere  Vor- 
stellungen, aber  diese  Zusammenhänge  sind  weit  spärlicher  und  zugleich 
durch  die  Willkürlichkeit,  mit  der  die  Dichter  verfuhren,  z.  T.  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit entstellt,  Da.ss  Athena  aus  dem  Kopf  ihres  Vaters  hervor- 
geht, knüpft  offenbar  an  die  alten  Kultnamen  Kranao,  Akria,  Akrisia. 
Koryphe'),  Koryphasia  (S.  1195)  an.  Wahrscheinlich  bezogen  sich  diese 
Bezeichnungen  ursprünglich  nicht*)  auf  das  Berghanpt,  die  Stätte  des 
Heiligtums,  sondern  auf  das  Haupt  der  Göttin  selbst  Kocyphe,  die  Okea* 
nide,  die  von  I^oseidon  Athena  mitsamt  dem  Wagen  gebiert*),  ist  das 
Gegenstfick  zu  der  Gorgo^),  die  von  demselben  Gott  den  Pegasos  gebiert*). 


Rmut,  Herme«  XXX IX  1901  1591  oder 
Vmm  (CliorHa  ut  hn  Wyiz.  f.  2U«  ObeHierni), 
d.  i.  wohl  IVrecpliono,  heisst),  und  einer  ist 
dem  andern  nacbgchildct.  Aller  Wahrschein- 
liehkeit  Buch  fart  die  llesiegunir  der  Gorgo 
riner  der  ernten  Züpc  peweMTr,  die  von  dem 
Sonnengott  rcreeus  anf  den  gln.  Heros  fibor- 
Inxen  wurden;  daMt  mm  enteren  daneben 
anelb  direkt  durch  Athene  ersetzte,  lag  am 
M>  nAher,  da  hei  d  jener  der  N.  T oQyoqöyfj 
haften  KebliclK  n  war  dernlnOeiie* 
UMeria  ^deatet  werden  konnte. 

*)  Dae  Wort  'octT'/  bt  (n  der  Sage 
Ton  Athena«  (lehnrt  rU  Oherliefert.  ÄTopu- 
g«;*rt;c  Mai  Tfitoytttia  nennt  Plut.  Ja  76 
die  Göttin,  jedenfalla  nach  peeUicher  Qoelle; 
nach  Enr.  lom  4C7  ist  Atheas  Mtf*  «n^eniMc 
MOQfiftif  .Ittif  geboren. 

')  Wie  dies  hinsichtlich  der  Koryphe- 
techler  ven  KlciUr  iJI95t}  Paus.  VIlI  21 4 
durch  die  Worte  M  ÖQovf  xopv^c  an- 
dealet.  Frühere  Sporen  dieser  Deotong,  die 
UssMe,  Rh.  M.  LVl  1901  181  n.  na.  fttr  ur- 


rarOnglich  halten,  scheinen  mir  nicht  unbe- 
dingt aicher.  Wenn  bei  Hom.  Sui  das  aber- 

lieferte  /r  roQvfff}  richtig  ist,  so  kann  »iirh 
dies  auf  die  Hanntgcburt  gehen;  nuQ  noQvifr^r 
in  dem  von  Galen  (Itiftp.  Fiat.  temt.  3*  (V 
8.  851  Kn  )  abcrlieferten  Hvinnos  r.  12  ist 
in  jedem  Fsllo  seltsam  un<i  kann  bei  dem 
Textzustand,  in  dem  jenes  BruchstSck  Iber« 
liefert  ist,  nicht  als  unanfechtbares  ZeogMS 
gelten.  Später  wird  Athena  als  IlfihengOttia 
angerufen,  r,  B.  Orph.  A  324  n.  sa.  Vgl.  die 
epidauriscbe  Athens  l'fKfff,  CIGV  1  107&. 

*)  In  dem  EM  'Innim  474ss  ff.,  er»  di«e 
erzfihlt  ist,  wird  auch  eine  andere  Kasunnp 
erwähnt,  nach  der  Zeus  Athens  mitaamt  den 
Rossen  sar  Welt  bnMhIe.  VgL  «.  /IM?»: 

*)  Auch  die  Gorgiden  scheinen  als  Töchter 
des  Okesnos  gegolten  zu  hsben  (Jt99tJ. 

•)  Das  knöpft  natSrlich  an  ein  w- 
schoUeaee  Ritual  an.  Gorgo  ist  die  Sinn- 
wölke,  die  als  Kopf  mit  furrhtbaren  Aogen 
Toisestelli  wnzde  (tM7iJ:  vielleicht  sachte 
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Der  Dichter  hat  also  einen  Zug,  der  ursprünglich  von  der  Tochter  erzählt 
wurde,  auf  den  Vater  Ubertragen.  Auch  Metis  fand  er  im  Athenakreis 
bereits  vor.  In  Legenden  zur  BegrQndung  altboiotischer  2Saul>erriten 
scheinen  Hetion  und  Hetioehe' oder  HStiadusa  (*am  Sinnen  sich  freuend' 
oder  'der  Metis  gefallend'?)  vorgekommen  zu  sein,  verwandt  dem  Dio- 
medes  und  Medeia.  Gleich  diesem  durch  die  Heldensago  vorklärten, 
aber  dann  auseiiiandoigcrissenen  Paar  erschienen  auch  Motion,  Metioche 
u.  s.  w.  in  Überlieferungen,  welche  u.  aa.  die  Verwendung  eherner  Ge- 
räte erklären  sollten;  daher  sind  mit  den  wenigen  Gestalten,  bei  denen 
spftter  diese  Namen  haften  geblieben  sind,  häufig  solche  verbunden, 
die  sich  auf  die  Bereitung  und  Bearbeitung  des  Erzes  beziehen.  Wie 
als  Schwester  und  Doppelglngerin  neben  Medeia  CSialluope  steht ')t 
hat  Metion,  der  Athener,  nach  einer  Überlieferung  einen  Sohn  Eupa- 
lamos*),  dem  Metiadusa')  oder  Phrasimede^)  den  Daidalos  gebiert;  nach 
anderer,  früher  bezeugter  Genealogie  ist  Metion  von  Ipliinoe  Vater  des 
Daidalos^).  In  einer  dritten  Stammtafel,  die  durch  die  Verbindung  einer 
ckalkidischen  und  athenischen  Überlieferung  entstanden  ist,  trägt  der  Sohn 
Metions  den  Namen  Chalkon  *),  d.i.  etwa  Chalitodon  (Chalko-adon  'erzfroh'? 
wie  sein  Enkel  heisst.  In  dem  Kreise  dieser  offenbar  zusammengehörigen 
Kamen  erscheinen  nun  aber  auch  solche,  die  sonst  unserer  Guttin  nahe 
stehende  Gestalten  bezeichnen.  Dass  auf  Metis  selbst  ein  Zug  über- 
gegangen ist,  der  ursprünglich  von  ihrer  Tochter  galt,  haben  wir  bereits 
gesehen;  Athena  selbst  wird  Metis  *)  genannt.  Die  Muttor  des  Eupalamos, 
die  Gattin  des  Metion,  heisst  Alkippe^);  diesen  Namen  trägt  vielleicht 
eine  Hypostase  Athcnas*<*),  und  auch  die  boiotische  Koronis  Bfetioche, 


man  durch  das  syniliuliacho  Alischlagcn  oder 
Zortrflmmern  eines  imiticrU>n  lUuplM  dM 
Wetter  la  bmaen  oder  den  Regen  sam 
^trSaen  n  bringen  oder  den  Blitz  henius- 
nilocken  (vgl.  Ober  Ath.  aU  Hlitz  o.  lll'JCiJ). 
Uisweilen  scbeint  ein  Fackcllauf  in  aen  Riten 
dieser  Art  vor^kommen  m  «ein;  Kmnsos 
iüt  in  I^nintrai  begraben  [IJO'm],  und  der 
QUichere  Niune  von  Kranuc-Itiiaka  ist  einer 
Bezeichnung  des  Feucrbringers  Promcthcas 
I4t5t]  entlehnt.  Das  ist  niclit  unwichtig, 
weil  sich  so  erklirt.  wamm  rroracthfus  der 
Athena  im  Knlt  nahe  steht  /I21'nof.J  und 
im  Mythos  dem  Zeno  das  Haupt  gemalten 
habe«  sollte  (Sw.  /on  467  ilQout;»tt  TVrnn 
Xoj[fvf>fTany  wttt'  «jrpornrrfc  3to^t(fil(  Jtü<. 
Vgl.  i'hilod.  ni^  <re.  .^9  S.  31  Gomi-.;  Apd. 
1  Sch.  Piad.  O  7m:  R.  ScoimoBB,  Geb.  d. 
Ath.  6  hilt  diese  Version  fQr  die  echt  athe- 
nische). —  In  Lakonien  tritt  fQr  ihn  liennos 
«in,  Sorih.  FHO  11  e27t:  nach  Philod  a.a.O. 
war  er  m  (too  Oitiadaa)  im  spartanischen 
Chalkioikoolempel  dargestellt.  Vielleicht  darf 
man  damit  den  kretischen  Hermes  Kranaios 
(HiOABBam,  Mm,  It«L  ü  918-916  T.  xiv) 
Tei^eidüB.  DwB  HwaiM  WoldMt  iteht 
Perseiis,  der  der  Gorgo  den  Kopf  sbschlAgt. 
Aber  anch  abgesehen  ron  dieser  Parallele 
achemt  mir  festzosteheo,  dsss  Persena  nkht 
cni  (UAmiM,  Dt  itftm^  BmL  Di«.  1901 


23  ff.)  nachträglich  in  den  .Mythos  von  Pb* 
gaaoa'  Geburt  gekommen  ist. 

>)  S.  o.  [544  tj.  Chalkiopc.  die  Gattin 
des  Aigeus.  verbindet  die  beiden  frflh  geson* 
derten  Sacenkrcise ;  sie  lieiBst  T.  eines  Clml- 
kodon.  Neben  ihr  steht  als  erste  Gemahlin 
des  Aigens  M^r«  (Apd.  Sim;  mm  Gmnd,  den 
sonst  nicht  ttbefiioferten  N.  tu  Indem,  liegt 
nicht  vor'». 

')  Apd.  .^^14:  Said.  Ih'pdiKot  IfQor,  Inip. 
Serv.  V.t  6.4;  Hyg.  f.  39;  «44;  274. 

»)  Tr.  Chil.  n.M. 

*l  Sch.  Plat.  noi.  S.  529d. 

»)  Phervk.  FUG  I  97 im;  vgl.  PUt.  Jörn 
4  8. 538«.  Bei  IKod.  4  m  steigt  der  Stamm- 
baum xon  Daidnlna  über  MeÜon  und  Kuf«- 
lamos  zu  Erechthotis  empor.  Vgl.  Ober  diese 
Stammbiame  Törmu,  AG  16<V 

•)  S.  o.  fls,J. 

^  JISASS,  /V  /^M<iro  rt  IMjth.  Imti.  S.  h., 
Greifsw.  1891  S.  XII.  Anden  wacsttiiAOU, 


Dehnnngsges.  48,  der  «|i^f-«i#(Mr, 
iQt-mimr  vergleicht. 

•)  Orph.  h  82 1»;  vgl.  noXt'fstjiK,  Horn. 
k  28s;  Nonn.  26m;  Qu.  8m.  12im;  Prokl.  * 
7  fk  ^aipvwr  n»kvf*ijt  11^  o.  «.  w.  tt. 

•)  Apd.  Sn«. 

■«)  Wen  dieo  aas  der  o.  ft'JOSif  he- 
GoMologie  lu  ■phliiiMia  M. 
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Menippes  Schwester,  die  kunstreiche,  von  Pallas  gelehrte  Tochter  des  Orion »), 
heisst  sehr  wahrscheinlich  nach  dieser  Göttin,  der  gerade  in  Westboiotien 
die  HOQoh'r^  heilig  war  (S.  76;  844).  Nicht  gerade  die  Legenden,  deren  letzte 
Spuren  hier  verfolgt  sind,  aber  andere  ihnen  Ähnliche  und  inahrecheinlich 
nachgebildete  lagen  dem  Dichter  vor,  der  —  in  Rhodos  oder  vielleicht 
schon  in  Argos  wfihrend  der  Blütezeit  seiner  Kultur*)  —  die  spftter  hen> 

■)  Anton.  Lib.  25.  '  umgedoatetoffidtlndftioadchsittaidiliMMii. 

')  SpSter  gilt  allgemein  der  Tritonbach  ,  Dann  ist  abor  B  G70  wahrsclipinlich  schon 
od«r  ein«  Tgattyit  Xtfu^  «Is  Geburtwtittc  '  niitRackaickt  auf  die  rhodische  Uebcrliefemng 
AtheiMs:  dicM  UeiNnHefiBrQng  geht  nfn-  |  gediditet»  diese  reicht  also  in  das  siebente 
destcns  biß  ins  V.  Jli.  zurück  (vgl.  Hdt  4  uo  '^i  hinauf  Allein  vielleicht  ist  auch  sie 
von  dem  libyschen  See) ;  sie  steht  sogar  »itbt  ursprOngUcb.  In  Rliodos  fehlt,  so  viel 
schon  in  dem  zuletzt  von  Usenbb,  Rh.  M.  '  wir  wiasSB,  «t  Atbena  'vom  Haopte',  die 
LVI  1901  174  ff.  besprochenen  und  Hsd.  zu-  >  einen  Amnagspoiiki  der  jflngeren  Legende 
geschriebenen  Fr.  v.  12.  Aber  sie  ist  sckun-  ,  bildet,  und  der  Abanttdenstammbaum,  aus 
där,  denn  sie  beruht  auf  der  falschen  Deutung  dem  Metis  um!  Palamaon  stammen.  Da- 
des  V.  Tqtf «yirtia,  aach  war  die  Göttin  in  ;  gegen  finden  wir  in  Argos,  von  wo  der 
der  echten  Tritonsage  nicht  mit  Zeus,  son-  !  undisdi«  Athentkalt  fllHert  iddit  «Uein 
dorn  mit  einem  gewöhnlich  und  noch  bei  |  die  Göttin  unter  dem  N.  Akria  fHsch.  «  r) 
Hdt.  a.  a.  0.  dem  Poseidon  gleich gcsetsten  verehrt,  der  zwar  sicher  nicht  mit  Dechabmk. 
Getto  gspunt  Alle  diejenigen  HeiligtOmtr  !  Mt/ih.  Gr.  75  auf  die  Geburt  aus  dem  Kopf 
also,  die  ihren  Anspruch.  Gcburtsstitte  der  «»»  beziehen  ist,  aber  doch  Anlasa  zu  der 
Göttin  zu  sein,  auf  den  N.  eines  Gewissers  Bage  bieten  konnte,  dass  die  Göttin  xut' 
Triton  (Tritonis)  gründeten,  wie  AMkomeMÜ  \  nx^oinittf  )nffv<f«(  Jw(  (Eur.  Ion  467)  ge- 
(Pans.  IX  83 1.  wo  Ath.  wenigstens  erzogen  '  boren  sei,  soodsm  «neh  einen  Heros  Psls» 
sein  sollte;  vgl.  Str.  IX  2i.  S.  407).  Aliphcra  medes,  dessen  N.  wsIinelMfailidi  dis  Yoll- 
(Paus.  VIII  26;)  oder  Libyen  (Diod.  -Sjo,  wo  form  zu  Palamaon  ist  Zu  einem  ihnlichen 
AUiena  «cdgsboren  heisst;  Paus.  IX  88i;  Ergebnis  ist  aas  srchlologischen  Gründen 
8dl.  Ap.  Rh.  liw;  Sch.  f*  99  AD;  Said.  n.  b«rrito  LSMwan.  Areh.  Ztg.  XXXIV  1876 
Hsch.  Tpt^oy^l•^(;  A|i08t.  17 it;  Atbena  in  108-11!»  gelangt,  der  Korinth  als  Ent- 
Libyen geboren  nach  Aisch.  Amim.  292;  Ap.  stohungwitÄtte  des  MyÜios  erschloas.  —  Der 
Rh.  4ism;  vgl.  Atb.  M/tvtrU,  Nonn.  />  ISiu).  Zusammenhang,  in  dem  der  Mythos  arrarOng* 
könnten  Oberhaupt  nur  unter  der  Ik'dingung  lieh  stand,  int  nicht  mit  Sicherheit  festm* 
alb  Ausgangspunkt  der  Sa^e  in  Krage  kom>  stellen  In  den  ältesten  Quellen  ist  die  Ge- 
men, dass  entweder  da»  ViiniiiniiiiBtniPMl  Sil*  ,  l'urt  durch  Zeus  mit  einem  Streit  zwischen 
OUig  ist  oder  aber  daa  Gewisser  seinen  !  diesem  ond  U«r»  b^rOndst  In  dem  Fkng« 
Namen  erst  nacbtriglich  empfangen  bat.  «ent  bei  Gslen.  tlippoer.  H  Bat.  ipfm.  ft 
(Janz  auMuscbliessen  ist  letzteres  freilich  (V  Sril  KC.)  hat  infolge  dieses  Streites  Hera 
nicht;  es  wli«  deakbnr,  dass  die  iUngero  i  Hephaiatos  geboren,  und  dieser  Znsammeo- 
Legende  ven  Athenss  Geburt  in  Aliphera.  |  bsag  leg  tntk  M.  (•  988  ««<  CeyiAnfM  aw 
wo  Zeus  l<echeates  f^OOi  :  IlOHt}  verehrt  \  r,^«f  H'  i^^rpacoirj))  in  einer  seiner  Quellen 
wurde,  entstanden  ist.  Allein  eine  solche  vor;  durch  die  Zusammenarbeitnng  mit  einer 
Bedeutung  hat  die  arkadische  liurg  sonst  ;  andern  Fssaung,  in  der  MeÜB  die  erste,  Hera 
durchaus  nicht  gehabt ;  der  N.  Triton,  nach  die  letzte  Gattin  des  Zeus  war,  wird  freilich 
dem  auch  in  Theoeoa  Atbena  Tritonia  heiast  ;  die  au  vermutende  uraprQngliche  Beziehung 
(Paus.  YIII  144),  iat  für  Arkadien  nicht  nn-  i  dieser  Worte  seratOrt.  BeiHem.  h  2ii«  liegt 
vahndMinUcb.  und  Zeus  Lecheates  wird,  ebcafalla  noch  eine  Erinnerung  an  den  Streit 
wenn  nicht  nachtriclich  nach  dem  JÜythos  |  iwiscben  dem  GöttorkSm'gspaar  vor,  doch 
genannt,  so  doch  sekundJkr  auf  ihn  bezogen  tritt  dieser  hier,  wie  es  scheint«  erst  nach 
sein.  Allee  dringt  dahin,  daae  unter  den  Athcnaa  Geburt  ein:  die  Folge  iat,  daae  Hem 
•  heaengton  Slllton  4er  Atheimgebnrt  LMoa  allsiD  Tvphon  gdUert.  Alle  diese  Vawiensn 
die  Uteote  sei.  0.  [S.  2€HiJ  iat  die  Sage  sind  wahrscheinlich  verschiedene  Umgestal- 
von  dem  bei  ihrer  Geburt  gefallenen  Gold-  tungeo  der  aua  ihnen  nicht  aicher  wieder- 
regen  (TnoaLACics.  iVef.  H  op.  aetui.  1  99  ff.)  iMtnatellenden  ältesten.  In  der  riiapsodi» 
nach  Ariatarchfl  «Lehrh.  Ar.*  188)  Vorgang  sehen  Theogonie  war  die  Verachlingung  der 
ala  aua  B  670  herausgosponncn  beseichnet;  i  Metis  der  des  mannweiblichen  Erikepeioa, 
vergleicht  man  jedocb,  dau  der  lindiache  <  der  selbet  Mijric  heiast  (Orj^.  fr.  69  f.,  vgl. 
Athenadicnat  durch  die  Danatden  geetiftet  \  Orph.  fr.  61  Hijttr  [gewiee  nicht  Verdrshnng 
Sehl  aoll.  dees  die  Sagc  vom  Goldregen  sich  ,  fikr  ftitt  =  •ni^ftm^  wieKAinn,  GON  ISOl 
■uch  bei  Danae  findet,  ao  acheint  dieser  Zug  <  515  meM]  9m4ffm  ^piftnm  9mtif),  gWch* 
vielmehr  an  eine  echto,  wenn  anch  llrai  i  fSiatrt. 
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sehend  gewordene  Sage  von  der  Erzeugung  der  Athena  durch  Zeus  und 
Metis  Bchnf.  Metis  heiwt  gewOhnlidi  Ok«uiide>),  wie  ihre  Parallelgestalfc 
Koryphe*)  ond  wie  vielleiclit  in  einer  veneholleneii  Geneftlogie  Athen»  eelbet; 

aber  in  einer  anderen  Genealogie  wird  sie  —  was  unmittelbar  in  den  Metion- 
kreis zurückführt  —  Tochter  der  Daidale  genannt').  Auch  der  Zug,  dass 
Prometheus  (§  298),  Palamaon*)  —  so  heisst  in  einer  Überlieferung  der  Vater 
des  Daidalos*)  —  oder  Ilephaistos')  dem  Zeus  mit  der  Axt')  den  Schädel 
gespalten,  legt  dafür  Zeugnis  ab,  dass  der  Dichter,  der  den  Mythos  von 
Athenas  Geburt  geschafifen,  oder  ein  späterer,  der  ihn  erweitert  hat, 
Metis  aach  mit  dem  Schmiedegott  verbanden  voifiand.  —  Aber  so  eng 
sich  demnach  der  Dichter  auch  in  den  Einseihe  iten  an  die  Über- 
Keferung  gehalten  hat^),  so  hat  er  doch  im  ganzen  etwas  völlig  Neues 
geschaffen,  und  da  die  Dichtung*)  und  auch  die  bildende  Kunst ihm 


')  S.  O.  fl073i ;  lU74sJ. 

')  S.  o.  [llB'ni  ] 211)1  f.].  Die  fünfte 
Athepe  ist  im  Goiterkatalog  (Klcm.  Alex, 
«nrfr.  II  88  8.  24  Po.  n.  s.  «.)  die  T.  UnX- 
JUr«'ro<  xni  Tunridot  rijc  'll*invo\'. 

*l  NachEost.  (S.  1056  m)  and  Sdt.TowKL. 
fl  8SS  wurde  AtMsa  bei  flir  enofen.  Vgl. 
KM  2ö0u. 

*)  (Mus.)  KutnoJpin  fr.  8  Kl.  =s  15  Kciw. 
Paus.  IX  3t.  Paiainaon  —  nain(fjay 
_u>;cft;f  —  scheint  gleich  Proinotliciis  in  der 
alten  lokrittchcn  Kultur  tiebco  Athena  ge- 
•landen  zu  haben:  eino  HypoBtaM  d«r  leU- 
terPD  iat  Ueaione  [G23*l. 

*)  Pind.  O  7»;  Apd.  Ii»  n.  aa.  Mehr- 
fuch  auf  rf.  u.  Hf.  Vbb. ;  mit  Bciacbrill,  Gm- 
UAKii,  Auaerl.  Vbb.  I  314  (rf.). 

')  Die  Axt  acbeint  in  dieaem  ZiiMuniiMn- 
hang  orBprflnglich.  Der  Zeus  Chr}'8aoreu8 
\'on  I^tirn(y)nda  /^c;;;«7  führt  aie,  der  mit 
ChrvHaor.  dem  Bmder  dcs  Pegaaoa  wahr- 
•rheinlirh  nicht  erst  in  apiterer  Zoit  zu- 
aamniengebrarlit  iat.  Ob  ea  einen  von  Cbr\-- 
aaoreus  unalihingigen  kariachen  Gott  gab, 
der  mit  ihm  nacbtri^ltch  a^cglicbeB  vnrdt, 
oder  ob  Labraynda  emflMb  CfiiynorHi  wieder- 
gibt, iht  daWi  sleich^ltig:  jedenfalls  ist 
Ohryaaor  eine  echt  gnecbiacbe  Geatalt  dea 
MytJio«  geweaen:  mit  Unrecbt  folgert  HaK- 
Ku;,  rr,/aßo,  Dis8.  Bresl.  1901  22  f.  aus 
«K-r  lokalen  Verbreitung  der  iltesten  Idonu- 
mente,  daaa  Chtya.  erst  in  Kleinasien  lir. 
•lea  I'egaaoa  geworden  sei.  —  Neben  dem 
lk'i\  —  oder  vielleiclit  noch  früher  als  dieses 
—  war  Obrigena  in  dem  Ritual.  lu  dem  dieae 
UjÜun  febAreo,  wabncbetnlicb  die  Uaipe 
in  Oebmndi. 

*)  Alto  (Diog.  Babrl.  bei  Cic.  <f  m  I 
)5«i)  und  Nenere  (aiuetst  II.  MOun, 
Vomtr.  ar.  mgtk.  II  798  f.,  der  u 

die  Morgenröte,  nod  Gilbbkt,  Gotterl.  331, 
der  an  den  Mond  U<r;rii,  die  'Meaeende'J 
denld)  haben  freiUcb  den  Mjrtben  Unkt  auf 
einen  Natnrvoigang  bezogen,  und  Dkrok.  Kl. 
Hehr.  II  656  meint,  uraprfinglich  habe  Zeua 


mit  seinem  Blitze  daa  Haupt  des  Berges  ge- 
spalten, ans  dam  der  reine  Qndl  hervor- 
atrOme. 

•)  Von  Horn,  h  2tto  [».jedoch  o.  1210t J; 
Hsd.  «  924  fr,;  Stesicb.  fr.  02;  Pind.  fr.  34 
an  wird  die  Sage  onz&hligemal  erwihnt  Sehr 
blnllg  heiait  Ath.  «fmrwp  (Eur.  AofN.  €67; 
Nonn.  D  li4;  8t«;  22tit:  27ii4:  36tt;  37 no: 
38»t;  48«to),  ttviöyorot  (Nonn.  D  8ioi),  «V<»- 
XtiSvm  (Eur.  Ion  404;  nnei^dti;  ebd.  16 im; 
27ii«  bezieht  sich  eher  auf  die  Jungfiäulicli- 
keit  der  Göttin)  u.  s.  w.  Vgl.  Uh.  den  Mytho« 
BsaoK,  Phil.  .Ibb.  LXXXI  ls/;o  ff.  Kl. 
Scbr.  II  $49);  Nschaxx,  D.  Mytb.  von  der 
Geb.  d.  Athens  m,  wtn«  UMl  Dustell..  Fcnt- 
sehr.  d.  R«nig)-ma.  am  Zwinger,  Breal  ISSß 
74—87. 

**)  Beaondera  sf.Tbb.  (t.B.  Kt.r^r.  luv  IT. 

S.  181;  MicALt,  .<Vor.  Lxxix;  Gf;niTARn,  Aus- 
crl.Vbb.  Ii  f.  S.  lir.;  KoiLKz.  A„n.<l.i.  XXIII 
1861  299-318;  BntNDoKK  tlul.XXXVll  isf,.j 
368-381:  Kaibel  ebd.  XLV  187;i  10(i-lU 
\mon.  d.  i.  V^Itvi;  Vlllxjciv;  Lv];  FfRTWÄfto- 
LRR,  Katal.  d.  Bert.  Vasens.  1 236 1  «m  a  ;  250 1 1  #• ) . 
EUniaUa  der  arcbanchen  Kunat  gehüren  an 
daa  Gamllde  dea  Kleanihea  im  Tempel  der 
Artemis  Alpheionia  (Str.  VIII  3it  ,S.  343; 
Athen.  VIJI  36  346 bc),  daa  üronzerl/.  dea 
Qitiadas  im  Tempel  der  Cbalkioikoo  zn  Sparta 
(Paus.  III  17 1)  u.  vielleiclit  (s  nhvr  Ix)r.BCUCKC 
Arcb.  Ztg.  XXMV  1876  119)  oine  Gruppe 
oder  ein  Rlf.  auf  der  Akropolis  (Patu.  1  24  t). 
Jedoch  die  weitaus  berühmteste  Darntrllun^ 
war  die  jetzt  zerstTirte,  aber  vielleicht  mit 
Hilfe  antiker  Nachbildungen  (Psncaasst,  Kunst 
d.  Pheid.  10&-156),  beaandera  einen  Madrider 
*PMaal'  n  rakoMlniareiMie  (R.  Sanmnaa. 
Geb.  d.  Atb.,  Abb.  dea  arcb.-epigr.  Svmin  . 
Wien  1880,  dem  aicb  FVaTwIaaLaa.  Meiatcrw. 
848,  8tx,  Aidk  Jb.  IX  1894  88-^  «.  an. 
anacbliaaaen ;  sehr  skeptisch  urteilt  Ovta- 
BRCK,  Griech.  Plast  I*  406  -  410,  und  zn 
einem  ganz  anderen  Ergebnis  ist  spiter  Fear» 
wlKOLaa.  Interm.  17—82;  s.  u.  ll22Ji]  ge- 
langt) am  Ostgtebel  dea  Parthenon.  8p*ter 
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fast  durchweg  gefolgt  sind,  seine  Dichtung  also  eine  so  tiefe  Einwirkung 
auf  die  Volksvoi-stellungen  ausüben  konnte,  dass  ihre  letzten  Kadi- 
Wirkungen  yielleicfat  noch  jetzt  zu  erkennen  sind^),  so  gehOrt  er  zu  den 
Ar  die  Geschichte  der  griechischen  religiösen  Ideen  wichtigsten  Männern. 
Denn  indem  Athens  Tochter  des  Nachsinnens,  hauptgeborenes*)  Kind  des 
Zeus  genannt  wurde,  wurde  sie  ein  Ausdruck  für  den  göttlichen  Gedanken, 
für  die  in  der  Weltrcgierung  sichtbare  Weisheit,  also  auch  das  i'rototyp 
für  die  Kraft  des  menschlichen  Geistes;  und  zwar  ist  dies  wahi*sclieinlich 
nicht  in  den  Mythos  hineingelegt,  sondern  dieser  ist  gleich  von  vornherein 
in  diesem  Sinne  geschaffen  worden.  JedenÜBlIa  ist  sie  alt  bezeugt  Zwar 
ist  es  einseitig,  wenn  nicht  alldn  die  Homerausleger  von  Piatons  Zeit  an 
abwärts')  sondern  wahrsohtinlich  schon  die  zeitgenössischen Bewunderer 
des  Dichters  der  liias  dessen  Athena  geradezu  der  Einsicht  gleichsetzten: 
wie  keine  homerische  Gottheit  sich  so  vollständig  mit  oinom  physischen 
oder  abstrakten  Substrat  deckt,  dass  sie  nicht  jeden  Augenblick  von  iiim 
gesondert  werden  könnte,  so  ist  natürlich  auch  die  Athena  des  Epos  nicht 
einfach  als  Weisheit  oder  als  Gedanken  zu  fassen;  und  zwar  sie  um  so 
weniger,  weil  sie  schon  vor  dem  Aufkommen  dieses  Mythos  von  ihrer  Ge- 
burt zu  einer  bestimmten  Persönlichkeit  gestaltet  war.  Deshalb  kftnnen 
auch  nicht  alle  einzelnen  Mythen,  die  das  Epos  von  Athena  erzählt,  alle» 
gorisch  gedeutet  werden;  es  ist  ein  zwar  tiefsinniges,  aber  doch  dem 
Dichter  Gewalt  anthuondes  Gleichnis,  wenn  die  gegen  den  Vater  sich  auf- 
lehnende Lieblingstochter  dos  Zeus  dem  Gedanken  verglichen  wird,  der 
liebevoll  im  Kopfe  des  Menschen  gepflegt,  sich  oft  gegen  den  eigenen 
Vater  wendet,  nachdem  er  dessen  Haupt  verlassen  hat.  Aber  das  scheint 
doch  ridittg  zu  sein,  dass  die  Dichter  des  ionischen  Epos  diese  Seite  der 
Guttin  bereits  gekannt  haben  und  durch  sie  mitbestimmt  worden  sind.  In 
der  Odyssee  erscheint  sie  dem  Telemachos  als  ein  Berater,  in  der  Gestalt 

mui  DtratoHmigni  d«r  AthcnsgelNirt  nicht  iri>r^r  ra^y  tt  mrf  Adrvutp  ntnwt^tm», 

klnfig;  OWr  einen  Spiegel  aus  Pracnest«  vgl.  SpAter  ni  diese  Deutung  weit  verbreilcC; 

Kkkulk,  Ann.  d.  i.  XLV  \XTi  129;  mon.  d.  i.  vgl.  t.  II.  Athen«  —  f^'K,  Orpb.  A  32i«: 

IXlvii;  vgl.  Gebhabo.  Ktrusk.  8p.  IV  T.  2M  '  ^fii^tt,  ebd.  t;  Cbn'aipp.  bei  (ialen.  //i/w. 

11-17;  VT.  S  &  18.  8.  aach  PkilMlr.  rt  Hnt  dogm.  3i  V  8.  849  KC:  Plnlod.  o«. 

••».2«.  16;  Flut.  nm.  12;  Max.  Tvr  10«  S.  103  K. 

*)  lllrchen  um  Zak^nUiofi.  Schmidt,  (KonDicn,  I>f  Max.  Tyr.  phH.,  Iire«l.  Dim. 

Gifocb.  Mircli..  8af.  o.  Vollctl.  7  f.;     7C.  ,  1879  It);  Atbeiug.  leg.  22  S.  IIU  f.  Otto; 

*)  DcBB  ao  bat  thne  Knigo  der  alte  '  Porpb.  a  m  SS;  Ado«,  bei  Wemtcbmank,  M^k. 

Dichter  pcflungon.  wie  es  die  rtlierlieffrung  ,  6V.  327i:;  Kost.  ^  A7  S.  40««.    Atiienn  ml» 

ibm  darbot  jfJJSHj;  aacb  iat  ihm  darin  j  nfit^  irt^ma,  loatin.  op.  1«4  S.  17ü  Otto; 

bvioabe  das  gaan  AHcrtmn  gefolgt;  wenn  {  nta  n^imm  fm.  A.  4/;  ab  Ji«r««ri«ic.  Kam. 

wirklich     die    alt«     orphisclie     TheogonJe  ]  20  H    103  Oh.;  hIs  ingenium  mundt,  Marl. 

(ScHt-rraa.  Orpk.  Thcog.  40;  Athena  tino  i  CaD.  VI  667.    Val.  auch  Arnttl.  nok.  tt  6 

M(m&it}f  geboren  werden  lieea.  so  dachte  der  I  8.  iSIlbt  ffi      ^Stiir^  tijy  ini0tijftfif  »f> 

Dichter  nich  wahracheinlich  dieaes  als  Sitz  |  tilttfJtr  trni  ri/r  rdj^rtjf.    Im  Mytlio«  vom 

des  Denkens;  vgl.  ufniit]  roi^tj,  Orph.  fr.  Parisurleil  »oll  Athena  nach  .Mvth.  Vat.  II 

188  f.  Ab.  —  Daaa  die  Göttin  aas  Zeus'  Bart  207  das  beschauliche  Ix  ben  s<  iii  (vgl.  ancb 

cntai^t  an  (myth.  Vat  I  176;  II  87).  adMiiit  o.  fS65%l;  daa  dort  crwiknt«  SopMilM^. 

paradtaÜadM  UMfeataltang ;  daa  nea^ii«.  iat  bei  N.*  884). 

chische  Mlrcben  von  der  Gebart  der  KOnigst.  *)  Ueber  die  delisebe  Uförotv  rgl.  o. 

aua  der  Wade  /«.  A.  %]  «ne  voIkatOmlidie  /iOli;  242^1 107UJ,  Kinrn.  T^W.  CMim. 

VaiMtmc.  181  Mhl  dia  tttitmm  aiclt  «l  R.  asf  di» 

*)  VglTPlat.  Krmt.  23  S. 407ab  ol «oUoj  Walü^äaf. 
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seines  Erziehers,  des  weisen  Hentor^X  Odysseus  die  Pflege  seines 
Hauses  übeigeben  bat*);  sie  ist  es,  die  in  der  Ilias  den  Achilleus  zurück- 
hält, als  er  in  gewaltigem  Zorn  daran  denkt,  sich  auf  Agamemnon  zu 
stürzen  Diese  Auffassung  von  der  Göttin  ist  älter  als  das  ionische 
Heldenlied;  schon  in  der  argivischen  Sage  unterstützt  Athena  die  Helden 
durch  Einsicht  und  Listen.  Dass  sie  dem  Pcrscus  den  Schild  gibt,  dessen 
er  bedarf,  um  die  Hedusa  zu  toten  scheint  die  Erfindung  eines  alt* 
argivischen  Sftngers,  der  den  heiligen  Schild*)  der  GOttin  erklären  wollte; 
und  auch  die  Sagen,  dass  Athena  den  Troern  beim  Bau  der  Mauern  Air 
Herakles«)  und  dem  Arges  bei  dem  liau  der  Argo')  half,  können  auf 
argivische  Dichtungen  zurückgehen.  In  Argos  sclieint  ferner  Zeus  Macha- 
neus  einst  mit  Athena  Machanis  oder  Machanitis  vereint  gewesen  zu  sein*). 
Wie  dem  aber  auch  sei,  später  tritt  diese  Seite  fast  am  meisten  hervor. 
Sie  ist  die  Erfinderin  auf  dem  Olympos^;,  älinlich  dem  Titanen  Prometheus 
und  dem  Hephaistos,  mit  denen  sie  auch  im  Gottesdienst*^)  und  in  dor 
Sage  ▼^i'^unden  ist,  so  jedoch,  dass  die  Göttin  gewOhnlidi  geistig  noch 
höher  zu  stehen  scheint.  Von  den  einzelnen  Künsten  sollen  namentlich 
das  Pflügen'»)  und  die  Metalltcclinik  von  ihr  erfunden  sein,  was  beides 
schon  in  alten  Legenden  bezeugt  war;  ferner  die  Spinn-  und  Webe- 
kunst ^').    Auch  dies  kann  an  alte  Vorstellungen  anknttpfen;  wie  das  7m- 

'j  /J2(J8;  399  ff  ;  vgl  y  22;  240;  «ffiM.  i  Häufig  lieiut  die  Göttin  KrgntK-  iSopli.  fr. 

In  Mentors  Gestalt  hilft  sie  auch  dem  Od jiS-  |  7(K)<;  aUiacbc  loschr.,   Kaiuel  rp.  77Cb; 

acus  beim  Freierkanipf,  x  20ft,  and  ab  die  !  Arifliici.  1  8. 9  DDr.),  z.  U.  auf  dor  Harg  in 

Angehörigen  der  FVeier  kooillMll,  a*  fiOS.  '  Atlion  (Paus.  1  24t:  Inschr.;  arch.  Hif..  I'er- 

»)  ,1  22b  a.  ;  iiRUET,  Alrl.  1'khkot  259  ff.  —  Vgl.  Houbkt. 

")  ^19Cff.  Horm.  XXII  ml  1:15;  Dübp»eli>,  Atli.Mitt. 

*)Abcrviclleichtcntatainniteinerian)!eron  XIV  1889  304  -  313  und  die  übrige  von 

Zeit  der  Zug,  dass  Fcrseua  das  uild  der  litTzic- Uli'KM.<(CM  z.  d.  St.  anpefUhrtc  IJt- 

(jorgo  im  spicgi-luden  Schild  crhlii-kt:  A|hI.  UTaturi,  in  Thespini  \l'aua.  IX  J'M,  Di-I|ihui 

241 ;  Serv.       Cut  u.  «a.  (vgl.  das  von  O.  i  {'Aaiirn  fuQyat  a,  rBSDKizrr  a.  a.  O.).  Ülyintiia 

JAnv,Il«r.8GW  1 1848  287~2»8  bcquochonc  I  ilW.  V  14»  (vgl.  VI  26.] i.  Sfiarta  (I'aan.111 

Vb.,  das  Perseua  an  einem  ÜruniKMi  ^irli  ITi).  MegalojMjli»  (l'aus.  VIII  :{24),  Saiiu»b 

fUr  das McduMnabenteuer  vnrbereitend  zeij,;rt j :  if>uid.;  Hack,  t'-^y-};  und  die  di-lisclio 

en  kOniitn  dien  s.  B.  aus  einer  Sagenfarm  <W/.  rorr.  hflI.Vl  1882  :{'il>.o)  ist  vun  di-r 

hcrausgesponnen  sein,  in  dor  das  rngi-lu-uor  Krgan«-   wohl  nicht   verschieden.    Nacli  J. 

durch  seinen  eigenen  Anblick  umkam,  wie  Hakhisos,  Cl.  rrr.  Vlll  1894  27U  ist  Krg.. 

dies  öfters  in  .Märchen  erzählt  wird.  —  Xlvtb.  I  wi  klio  Suid.  auf  die  /gyaaia  der  Weiber 

Vat  1  l'iOi  11  112»  Iii  Ht;  Hb.  momMtr.'ltn  '  zieht  und  AU.  n  if  1  ti  Erfinderin  der  vqarriKii 

(llavrr,  itid.  leei.,  Herl.  1868  13)  machen  aus  ^  »«rl  rttkumi«  /A.  it;rffl.  i/*<.#t/  nennt,  eigent- 

mm  ehernen  Schild  einen  von  Glas.  lieh  (.Güttin  des  Ackerbaue»  und  der  Kiridi  r- 

^)  Vgl.  Kallim.  k  &•»  (I>ioinedcs'  8child).  erzeugung:  a.  aber  FAMKiii.L,  Vult«  of  tir. 

•)  Y  145  ff.  ;  0tnK  I  815.  -  V«b«r  die  pytoMpluHcHeii  An- 

8.  o  fTiC/iJ.    EbenM hilft  sie  Danaos  l  schauungon  Ober  Atlicna  ab  DegrQndeiin  dei 

heim  Schifftihau,  ilyg.  /.  177;  vgl.  Apd.  2 it.  materiellen  Kultur  s-liiumn»  Griecb-AiiHch. 

tiOtUn  der  SchifilniMl  irt  AthMW  virtlciciit  |  Ober  den  Urspr.  der  KoU..  Ur.  iVogr.  4. 

tndi  V  108.  I  Kantonsach.  1901  8.  7. 

")  Die  koische  Machanis  (DrrravBRKUKR,  !           In  der  Akademie,  Lyaim. /7/^' III  .311 14. 

S^ll*  617ii)  macht  achr  wahrscheinlich,  daas  ,        ")  Ueb.  rrom.'  Uebe'zu  Ath.  n.o./i:HM:,J. 

diaaer  Knltkomplcz  sich  vm  Afgos  aus  ver-  I  Mit  AÜmmms  Hilf«  tnUigi  Pkwm.  dm  Uiininrl 

hivHet  InL  Vgl.  o.  pö^f  ta.  «ot  /un%J.  ;  iMyth.  Vnt.  I  1;  II  84)  oder  «r  wird  von  ibr 

•)  Z.  Ii.  volt'tgyoe  oder  rtoi.iur;tn  /o.  I  imirr  ora»  »eptemvlifiM  cltfi>ri  emfmrgetragfn 

121J»J,  Orpb.  fr.  279;  itr;ttjQ  rc/rwr,  Orph.  A  lebd.  11  fiii;  vgl.  III  10t).   l'iouielheu«  Zeua' 

32«:  tv^Mingtßatt  «U.  14;  i^ynm  (alt  I  llauiit  apaltend.  u.f§3tMj, 

Inschr.,  Kaibcl  <•;>.  97i;  Nonn.  24«»);  knX-  j       ")  H.  o.  flsNt:,,/. 

i**9yi  (EnidaarM,   laachr.  a.  KaBnaoiaa,  |       **)  K  735;  H  386  hat  Athena  ein  buntea 

ANtll.146;  Ir. «icur.l8M  18;  CI*W\  107«).  !  Oewaad  grwvliC,  M  kf  Rb.  Im  fal  Iiwmm 
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sammcnziehen  der  Dünste  leicht  mit  dem  Weben  verglichen  werden  kann, 
weswegen  auch  die  Spinne  m^^x"/  im  Begeuauber  wichtig  geweaen  zu 
sein  «sheintOt  m  h>t  man  wahracheinlich  in  der  Not  der  DOrre  den  Regen- 
stein,  in  dem  die  Göttin  wohnen  sollte,  mit  einem  Gewebe  überzogen. 
Doch  gewann  diese  Vorstellung,  die  auch  der  Darbringung  des  Peplos') 
zu  Grunde  liegt,  wahrscheinlich  erst  nachträglich  Bedeutung  durch  die 
Ausgleichung  Athonas  mit  der  webenden  Göttin  Nit  (Neit)  von  Sais').  In 
diesem  Punkt  ist  Athena,  abweichend  von  den  sonst  über  sie  herrschenden 
Vorstellungen  Göttin  des  weiblichen  Kunstfleisses  geworden.  Denn  im 
Qbrigen  ist  sie,  wie  sehen  bemerkt,  die  yerkUrte  VeiiEdrperung  des  naeh 
der  im  Altertum  vorherrschenden  Vorstellung  superioren  mftnnlichen  Geistes. 
In  Krieg  und  Frieden  geleitet  sie  den  gnechischen  Mann  durch  alle  Ffthr- 
nisse  und  Anfechtungen  und  belohnt  schliesslich  die  ausdauernde  erprobte 
ctQftil  mit  dem  liuhm«)  und  der  Unsterblichkeit*),  als  deren  Verkörperung 


Q«w«nd  ihr  Weile.  AI«  webend  eneheint 

810  bei  Hcmiipp.  FCG  II«  880  fr.  3—5;  vgl. 
Mch  Ail.  N  a  Iii  [12l5tJ;  Tib.  II  Itt.  Eine 
Spindel  hatte  ihre  dem  Endoios  zugeschrie- 
bene crythraiische  Statue  in  jeder  Hand, 
Paus.  VII  5»;  und  mit  i;i«xnr»;  und  utQax- 
roc  in  der  Unken  beschreibt  Ap<!.  3 tu  das 
troische  Palladien»  Tgl.  die  Mz-  Head  h  n 
473.  Geschickte  Weherinnen  gelten  mIb  von 
ihr  gelehrt,  wie  die  Töchter  du-»  Orion,  Anton. 
Lib.  25,  Pandor«,  Had.  ^  x  n  63  f .  (danadi 
•ind  weh!  «Mh  die  den  TSditera  des  Pen* 
dnreos  bcig«'1)mchten  fp;'«,  f  72,  ru  vor- 
8tehon),  die  Weiber  der  Phaiaken,  »;  110. 
intatitttf  ti](  tuXnaiovQyittf  heisst  aie  bei 
Korn. 20  S.  1 12  Os.  (vgl.  Ail.  nalu  ;  Orj>h.  fr. 
13:>).  lanificii  lira  bei  Ser%'.V.4  "••»;  M.vth.Vat. 
II  39;  vgl.  Isid.  ff.  19i ;  l0ton6re<  bei  Philipp. 
AI'  VI  247t.  forer^i«,  Neu.  D  6it4;  87>is: 
45«9.  Avf  die  wird  die  Ath.  nt]rir$(  (Ail. 
M  a  6ii)  oder  IlttratK  (Ix>onid.  AP  VI  289?) 
bezogen ;  ob  dio  argiviache  J/«ri<i  (Paus.  II  22 1 ; 
r,  /.  Kimmrtm)  hierher  gebOrt,  ist  ganz  zw. 

')  Daher  Rcgenopfrr  auf  dem  Arach- 
naionberg.  Paus.  II  25 1«.    ilulta  aranra 
imbrium  »igna  muhI,  sagt  Plin.  m  A  II«.  - 
Unmöglich  ist  es  nicht,  daas  die  Geschieht« 
von  Aracbne,  der  knnatfertigen  T.  des  kolo- 

J>honiscben  Purpnrfllrbers  Idmon,  die  mit 
hrem  S.  Kloster  als  Erinderin  von  Teztü- 
elnriehtnngen  galt  (PUtt.  «  h  7im>  vnd  die 
von  Atliena  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde, 
weil  aie  sich  in  einen  Wettkampf  mit  der 
CMtIte  eingehMen  hatte  (Ov.  JT  6  i-t  u :  myth. 
Vat.  I  91,  wo  sie  fUschlich  T.  der  Ilinpopr. 
und  II  70,  wo  sie  filschlich  Libja  faeisst; 
vgl.  auch  ya  4 14«  mit  Serv.),  an  eine  Knit- 
iegende frei  anknQpft  Hjpaipa  in  Lydien, 
wo  Arachne  gewohnt  haben  soll,  ist  aller- 
dings Kultstitte  der  Artemis  i  Anaitis?),  Jirr. 
nrth.  IIIvi  188S  IMu;  Ath.Mttt.XVl  1889 
Ml»;  vg^.  Pkw.  V  t7s.  —  la  Oiiedenltad 
finden  wir  die  Spinne  noch  im  Kult  des  Zeus 
and  der  üera  (Arachaaion«  a.  o.)  und  viel- 


Idchi  der  thehnDnehen  Demeter  (vfl.  die  von 

Paus.  IX  C«:  Ail.  r  h  12s;  berichtete  Oe- 
schichte,  die  aber  auf  einem  wahren  Ereignis 
beruhen  kann). 

*)  S.  o.  /C/fuJ.  Durch  die  tegeatische 
Nachbildung  ['2^%]  wird  erwiesen,  dass 
dieser  Kultgcbraach  in  A^ns  heatand.  üeher 
Athen  a.  o.  l^]. 

*)  Die  Gleichaetznng  fladet  nieli  «eH  Ildt 
2i7i;  Piaton  7V»h.3  S.2lc  oft  ausgesprochen; 
aber  auch  schon  Amaaia,  der  nach  ündos 
und  KjTMiM  Athcnnatetaen  weihte,  bat  beide 
rsstünnen  identifiziert;  vgl.  Aber  die  Gleich- 
setzung bes.  Mallet.  culU  de  Srit  a  Sah 
Paria  ms  S.  287  244.  Uehcr  Nit  als  Wel*- 
güttin  s.  Mallrt  8  ff.;  sie  heisst  auch  'Er- 
öffnerin  der  Wege*  (.Mallr  106);  die«  scheint 
(durch  Vermittlung  Kyrenea?)  ek^^nfalls  auf 
Atheu  ahcrtn«n  m  aein;  vgl.  die  sparta- 
mache  Athem  Keleuthcia,  deren  Heiliglm 
Odysseus  errichtet  haben  soHto.  als  er  die 
Kreier  Penelopes  im  Wettlauf  bezwungen, 
l>ann.  III  124  (0.  MCller.  Kl.  Sehr.  II  ISO; 
KiHNZBT,  Phil.  Jbb.  Sn|i|iL  XIV  188&  888; 
WiDB,  Uk.  Kulte  61). 

*)  Sie  MlbaC  heint  ehoAlb  ifuwSic» 
Horn.  A  2 II«. 

»)  Z.  ü.  dem  Herakles  /dff/t;  4?S»J  «. 
wahracheinlich  Diomedes  [ö.VitJ.  Den  Ty- 
deoa  ftbdj  und  Erichthonioa  will  aie  un- 
alcrblidi  mdien,  Apd.  8itt;  den  ArhiUens 
triufelt  sie  wenigstens  Nektar  und  Ambrosia 
in  die  Brust,  T  358;  Plot.  far.  in  ori<  lumae 
r.  24;  Ober  Odvasens  vgl.  o.  1717  S.  aach 
BzBCK.  KI.  Scb'r.  II  m.  —  Vielleicht  stammt 
diese  Funktion  der  OOttin  aus  der  Ii  testen 
Zeit.  Der  N.  Itonia  (Bakch. /r.  15«  Bl.;  Paus. 
1  18>:  in  9u;  IX  84t;  X  Ite!  Miket  in. 
9tmv  hei  Wamaa.,  ifylh.  Gr.  885;  SruDaa.. 
An  rar.  269  ;  282),  Itoniaa  (Kallim.  A  6»; 
AP  IX  748t>,  Itonia  (Lsenid.  AP  VI  180t: 
wr.  iMf.  M  A».  Rh.  Im;  Tgi.  Seh.)  oder 
Itooe  (Rhian..  Mim..  An.  Alex.  190),  den  die 
Gottin  in  Athea,  Koroaeia  and  Amocgoo 
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sie  nach  einer  spät  bezeugten  0>  aber  vielleicht  an  ältere  Vorstellungen 
anknöpfenden  >)  Etymologie  gilt 

Der  Entwicklung  der  Athena  in  der  Heldensage  entspricht  die  Um- 
gestaltung ihres  Kultus.  Auch  auf  diesem  Gebiet  tritt  Argos  so  sehr  her^ 
vor,  dass  die  früheren  Versuche  lokrischer  und  thessalischer  Staaten  ganz 
verdunkelt,  dagegen  die  zahlreichen  in  Argos  neu  geschaffenen  Kultformen 
im  ganzen  noch  wohl  zu  überblicken  sind.  Wie  zu  erwarten  ist,  steht 
Athena  durchaus  neben  Zeus;  beide  Gottheiten  erhalten  innerhalb  der 
argivischen  Kultur  —  und  nach  ihrem  Vorgang  auch  später  —  zahl- 
reiche gemeinsame  Beinamen,  und  zwar  empfängt  in  Argos  auffallender- 
weise, wie  es  scheint,  gewöhnlich  der  GOttervater  den  Kamen  von  der 
Tochter.  Hinsichtlich  des  Zeus  Sthenios^)  haben  wir  dies  bereits  gesehen, 
und  von  Machanous^)  ist  es  nicht  unwahrscheinlich;  aber  auch  der  schart- 
Hugigü  Zeus  von  Argos '^),  nach  dem  Oxylos  genannt  ist,  ist,  wenngleich 
die  Vorstellung  zugleich  auch  an  ältere  von  Zeus  anzuknüpfen  scheint,  von 
der  scharfäugigen  Athena  (S.  1199)  nicht  zu  trennen.  Und  endlich  ist 
wahrscheinlich  so  auch  Aber  das  Paar  Zeus  Polieus  und  Athena  Poltas^) 


(ZiEbAKTH.  Kli.  M.  LV  1900  505;  vgl.  o. 
lief.;  :i3öi/  führte,  bedeutet  wahrschein- 
lich die  'Unvergängliche'  (76;  J21GtJ. 

>)  Mytb.  Vat.ll  89;  119;  III  64;  lOi. 

*)  Als  Hraatorblfdi'.  «»upuit}  {a  420; 
(..hl.  Sm.  l'iiie;  14  418  f.),  (('fi,iQOTOf  (Aisch. 
A'mim.  2>'»9;  Soph.  0  7'  159)  u.b.w.  wird  AUiena 
oft  beaeiclinet ;  fthnliche  Beinjunen  finden  aieli 
zwar  natClrlich  auch  bei  anderen  Gottheiten, 
dock  scheint  l>oi  Athena  früh  diese  Seite 
mit  bewmderem  Nachdruck  hervorgehoben  zu 
werden.  Chaiim,  Aneed.  Par.  I  S22ii; 
827».  —  Ueber  ttrgvrtSr^  a.  o.  [1207  tj. 

•)  7..  Ii.  im  l'ciraieua  Soter,  Soteira  l^BiJ 
und  vielleicht  randroM»  p^«/,  in  Sparta 
XeniM  (Phna.  III  11  tt).  *8Tllanion  (Plnt.  L^k. 
'*>•  and  Ainbulius  (Paus.  III  13 e),  in  Ervthrai 
i'hemios  J'i'^JiJ,  in  Leabos  Hyperdexios 
<.StU.  Zu  Zena  Homoloios  [1117i] 

lAhat  »ich  Atli.  Flomolois  (Lykophr.  520;  nach 
dem  hier  venttUnitiiolten  Sch.  in  Athen),  cum 
Hellanio«  fitiHnj  die  Hellania  (Metapont, 
(ArttU.)  9nvft.  «r>.  108  S.  840aM;  vgl  Enr. 
Hifp.  III'«)  vergleichen.  Andere«  wird  im 
folgenden  zur  Sprache  kommen,  vgl.  auch 
Uki-chxaici«,  Ut  Ap.  et  Min.  dei$  medtcis 
«1—35. 

«)  s.  o.  [nr,-,tj. 

Da  Argus  aeine  Kulte  t.  T.  aua  Boi- 
•tien  entlehnt  hat.  ao  liegt  nahe,  daaa  dieaer 
mutmaaalich  //Vi.^t/  argivische  Kaltkomplex 
dem  entaprecbenden  tanagraiischen  nach- 
gebildet ist,  und  diea  ist  o.  [73t]  als  wahr* 
acbatnlich  baiaichnet.  lat  diät  dar  Fall,  no 
hat  Tcnmrtlidi  der  Kaltnaman  in  BoMicB 
einen  anderen,  uns  unbekannten  Sinn  gehabt, 
den  er  erst  in  Argoa  verlor;  es  iat  ^adoch 
anch  möglich,  daaa  hier  ananahmawMsa  da 
urgiviscber  Koti 
dert  ist. 


Allertl 


■Saft.  T.t. 


•)  S.  0.  lUOlxJ.  Vgl.  aucli  (  sf  NKu.  Kh. 
M.  LVIIl  1903  183  f.  Oxylo*  i,t  Kurzform 
zu  'o^vdtQxtjt  (die  zuletzt  von  UscyEK,  Alttfr. 
Versbau  32;  SouVLZB,  Qtt.  r/i.  49."ij:  ."»OO 
vorgeschlagene  Ableitung  von  uym  (iifiij 
scheitert  an  dem  U-laut;  wenn  aber  KmrTM  it- 
MSR.  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXX VI  1902  JC«. 
dar  dlea  richtig  bemerkt,  'it'ivtnt  (vgl.  lisch. 
osvXoy  iiuntoy  .  .  .  iaöivkor]  zu  IlniiKidrvaa 
stellt,  weil  nacii  l'herenikoa  von  ilentkieia 
bei  Athen.  III  14  T><b  Oreios*  S.  Oxyl..«  mit 
seiner  Scbw.  Ilamadrj-ns  die  Hamadrvaden 
Kar}'a,  Balanoa,  Kranein.  Murea.  AigeiiOA. 
Ptclea,  AmpelüH,  .Syke  zeugt,  so  hat  er  sich 
durch  eine  Saga  leiten  laaaen,  die  entwetler 
gans  frei  erfenden  iat  oder  doch  mit  der  von 
dem  aitoliscben  Ox.  niclltsusamnienhfingt  i;  ei 
gehört  also  in  Athena  Üxydcrkeit  ll'}7t;J: 
andererseita  iat  ar  in  der  uraprünglichen  Sage 
dreiäugig  gewesen,  und  nU  »«Icher  entspricht 
er  dem  dreiiugigun  Zeus  von  der  Iturc  Nun 
ateht  zwar  auch  dieaer  neben  einer  Atlienii. 
allein  nicht  nahen  dar  Oxydcrlcea:  aber  letz* 
tere  aollte  doch  dK»  mit  Zeus  gepaarte  von 
der  troi.schen  Akro|K)lii*  aeiu,  und  eben  <li<'s<- 
bat  der  argivische  MacbUuber  auf  armer 
Burg  nachgeahmt  oder  aa  haben  argiviarhe 
Dichter  nach  dem  Muater  ihrer  fiurg  daa 
Bild  von  der  troiscben  entworfen.  Offenbar 
haben  die  verachiedenan  aigiwiachen  Heilig- 
tflraer  einander  Konkurrenz  gemacht:  wir 
haben  BrucbstQcke  von  zwei  UeWrIieferungen. 
die  beide  vielleicht  ziemlich  gleich  alt  sind 
nod  Ton  denen  «ir  jedenialla  die  iltere  nicht 
featsnateUan  vermBgen.  Vgl.  u.  [iJ.fiiJ. 

^)  Ausser  in  Athen  (Paus. !  20«  —27a :  vgl. 
Soph.  I'hiL  194;  Aratph.  op*-.  82^;  oft  inschr. 
z.  B.  DtTTEvnEBOEa,  Sfll*  5 1 4  - 1 ;  1  u'm  :  1 2t*  t « : 
21444;  593>;  6S4i«)  finden  wir  die  l'oliaN  in 
DauUa  (CJGÜ  II  06»),  in  Trotzen  (i'aus.  il 
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zu  urteilen.  Denn  entspriclit  auch  die  Vorstellung  des  Burgherrn  den 
übrigen  von  Zeus,  wie  sie  sich  unter  dem  Einfluss  des  Heldengesanges 
ausgebildet  hatten,  vollkommen,  so  befremdet  doch,  dass  sie  keine  An- 
knüpfung in  den  Legenden  hat;  dagegen  musste  die  Anrufung  der  Göttin 
bei  der  Zerstörung  feindlicher  Burgnmuem  daio  führen,  sie  als  Burg- 
achOtaserin>)  zu  betrachten.  Schon  in  der  altboiotieehen  Zeit  iet  diese  Vor- 
stellungserweiterung vollzogen  gewesen,  wie  die  Sage  vom  Palladion  und  der 
zu  erschliessende  Kultnamen  Astyoche')  beweisen ;  als  vollends  die  dämonische, 
feindliche  Seite  der  Göttin  allmählich  zurücktrat,  musste  sie  immer  ii*^hr 
als  Schützerin  der  Burgen  gelten:  als  solche  ist  sie  denn,  wahrscheinlich 
in  Arges,  mit  Zeus  gepaart  worden.  Dieses  Gütterpaar  thtt  dann«  viel- 
leicht ebenfalls  schon  in  Arges,  jcdenfiüls  in  mehreren  der  von  ihm  be- 
einflnssten  Gemeinden  auch  an  die  Spitze  der  einzelnen  Glieder  des  Staates; 
als  Phratrios,  Phratria  werden  sie  am  Apaturienfest  bei  den  Zusammen- 
kflnften  der  Geschlediterverbindangen  angerufen*);  als  Bulaios,  Bulaia«), 


80«),  Epidanro»  (Cav^'adias,  /V>mi7/.  I  oo.  76; 
CIGP  1  1013).  Megalopolis  (Paus.  VIII  SU), 
im  krctisrlicii  Itaiios  ( Ditteshkbclr,  N////.* 
462  <  ,  auf  .\morgo8  (mit  Zeiia,  Dittiinhekcek, 
472«4;  vgl.  255 «s  (o.  -^3^%]),  Kos  (mit  ^oa, 

DiTTEXBERGER  619l  ;  Vgl.  GlCs«!.  Auf  KllodoS 

(mit  Zeus  l'olieus //Üäg/i,  in  Krvtlirai  (I'hus. 
1  264),  Prione  {CIG  2^  [limeitseiieEit 
158)i);  als  PolincbM  tet  Atbeiw  in  Sparta 
{—  Clialkioiko.s,  Stiftung  doa  Tyndarecs, 
Paua.  III  17t:  Jffuyuin  i/oAiu/o«  auf  der 
lakm.  Inackrift  IGA  79 1  f.  [Ober  daa  a  in 
diesem  N.  und  in  llohtittt<  ».  Johannhon, 
GGA  1890  74:i]),  auf  Thera  (IIiller  v.  (Jäkt- 
RiNCEN.  Boitr.  z.  alt.  Gf«cb.  1  1901  21'<;  vgl 
0.  KcBBKHoux,  Atli.  Mitt  XXVI  1901  214; 
2I9i\  in  Dreroa  auf  Kreta  (DtTTKKBnoni, 
SifU*  463ji),  in  Cliios  (Hdt.  1  ■««).  in  .Ma;;no«i.i 
ilnschr.  aus  .Magnesia  21tia)  u.  s.  w..  als 
Poliatis  in  Tegea  I  JtHiJ  und  Hierapytna  (Ath. 
•Mitt.  XI  iN^C  iJ^lHK'ZPUgt;  oft  erMclioint  wie 
unter  diesem  N.  (oder  als  aoXtaaoi j(o;.  Tri- 
nliiod.  444,  odar  nioXtoij[tK,  ]  nachr.  ana 
krythrai,  Kaibkl  rp.  709 1.  oder  »«^Utr/oc. 
KalUm.  h  5»«^  in  der  Utteratur.  t.  B.  Antpli. 
hn.  681/:.;  ,t(f.  f.Ol;  .Uoiohk  344:  AI'  \\ 
154 1;  Korn.  20  i».  HO  Oa.;  Thpb.  482;  Nonn. 
D  S7si«;  47m;  Kaimt  ep.  756 1.  Aittpb. 
tttcu.  1143  Baet  von  der  (Jnttin  .  .  .  miht- 
fjfitif'paf    i)Cti    xai    g^aiof    qart^ör  f*6rr^ 

MkftJot'xöi  it  xnkthui.  Andera  acbetnt  den 
letzteren  N.  Aiach.  Enm.  827  zu  deuten.  — 
Der  Poliaa  nahe  atebt  die  im  Kult  nur  ai4r- 
lieb  auftretende  Athana  Arcbagetia  I  Kpidau- 
m.  CATVAuiAa.  FoHill.  1  now  «2;  Gül  Iii 
9880;  vgl.  die  nfoMa»t;ytttf  von  PhaMtta. 
CJG  43:V2).  mit  der  sich  Zeua  Arcbegetes 
(I116uj  verxleichen  lAaat:  UMatan  aie  einat 
ein  Paar,  ao  kOnnta  diana«  tbanfalb  mw  der 
•Itargivischen  Kultur  stammen. 

•)  Ath.  iinaiTi{t)oh<.  L  805;  Horn.  A  Iii; 
28*:  Aiach.  tntn  127  f.;  Kallim.  fr.  462;  vgl. 
Scnnsion  11  S.  625;  Korn.  80  S.  110  On.; 


TWphMd.  802;  Nikat.  ^.  ^.  bei  Wsstekmaxk. 
M^h.  Gr.  355 ;  Stcdemckd,  >4iMir.rar.889:282. 

«)  S.  o.  /.«)5j;  JiOix]. 

•)  S.  o.  lllläi].  Der  N.  des  A|taturien- 
featea  «runle  im  apltcren  Altertum  (Sek. 
Aratph. 146;  Sold.  *  r)  aehr  wahrschein- 
lich in.  K.  nis  i'ßUo-ntixoQtn  gedeutet  .Vher 
daa  Verständnia  dea  N.a  iat  leitweüig  ver- 
loran  gegangen.  Atbena  A|Mitnria,  deren 
Ti'nipol  Aithra  erbaut  haben  sollte,  wird  %-on 
der  Täuschung  dieser  abgeleitet  1  Paus.  11  :}3i 
und  eben  diese  Ableitung  setzt  auch  die 
frei  erfundene  attische  Sage,  welche  I^kal- 
legenden  der  Dionyaonheiligtümer  von  Oinoe 
nud  Melainai  einmengt,  voraus.  Dieae  Sage, 
die  vielleicbt  mit  dem  Geocblechteifeat  der 
Tlieoinien  (gien.  nneb  IKon^raoa  Tbeoinao:  vgl. 
Pliot  flfoiVioj  :  Beek..  Am.  1  264:  Hscb. 
Utoivitt)  zusammenbingt,  atammt  wahracheia- 
lirh  ana  peiaiatrateiaeber  Zeit  /47ii/.  aber 
der  Dichter,  der  sie  geschaffen  hat.  In-nutzt» 
eine  lA-gende.  die  um  600  auch  in  lonien  — 
obenao  wie  das  ApotsriosÜMt,  Hdt-  I14;  - 
verbreitet  geweaen  aein  ntnaa;  denn  die 
Täuschung  Hektora  (X  298  iui  d'iStTttittjetr 
'/(.v/rr)  ist  offenbar  frei  nacli  deraelben  Le- 
gende erftindM,  die  der  atbeniacbe  Dicbtar 
mit  denen  von  Oinoe  wewnickt».  Adler  nie 
Hör  7rntra1isierte  O  eacntedrterstaat  kann 
nutüiliih  das  Apaturienfeat  nicht  aein;  aber 
um  600  hat  es  nicht  nur  in  lonien  und  wabr- 
scheinlicb  in  Athen  beatanden.  aondem  schon 
damals  ist  der  N.  Apatuha  in  Troixen,  lonien 
und  Athen  von  «'»«rnr  abgeleitet  worden. 
—  Dorcb  daano  Kambinnlios  enreiteei  tirk. 
waa  T.  Wttavowm-llauanMmiT.  Ar.n.Atk. 
II  140 10  üb^>r  das  Apaturiaufeat  bemerkt  kat. 

*i  Athen,  a.  o.  \ni7t}.  Zu  der  ebd.  er- 
wiknien  Atb.  'J/tß^n  atellt  r.  Houiaosn 
die  nur  von  Lykophr.  1 1 63  genannte  'Afiftifm, 
deren  N.  Cia'cebi  auf  daa  Palladien  rmfgart 
»emtamtf  la  dea  fateimaia  ämi  fStü  aiao  «1 
Mo  {ftfttfi^lfm)  koiebt 
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als  Agoraios,  Agoraia^)  walten  sie  über  die  Sitzungen  des  Rates  und  der  Volks- 
versammlung. Neben  Zeus  Amarios')  endlich  stand  eine  Amaria.  —  Mit 
diesen  argirischen  oder  doch  an  das  argivische  Vorbild  sich  unmittelbar  an- 
lehnenden KuUformen  ist  aber  das  Neue,  was  unter  dem  Einfluss  der  Kunst 
für  den  Dienst  Athenas  eingefülirt  wurde,  fast  schon  erschöpft.  Wohl 
mag  die  Deutung  Späterer,  die  Athena  als  Mondgöttin  fassen'),  auf  die 
alte  Überlieferung  eines  Heiligtums  zurückgehen,  das  die  Göttin  der  aus 
dem  Orient  eindringenden  Himmelskönigin  gleichgesetzt  hatte;  aber  wenn 
dies  der  Fall  war,  so  hat  diese  Ausgleichung  den  eigentlichen  Kult  der 
Güttin  so  wenig  verändert  wie  die  frflher  erwähnte  (S.  1216)  mit  der 
Kit  von  Sais.  Fast  alle  nacheinander  aufblQhenden  Gemeinden  haben  die 
Göttin  Pheidons  übernommen;  aber  auch  die  Städte,  in  denen  ihr  Kult  am 
meisten  blühte,  wie  Tegea,  Sparta  und  seine  Enkelstadt  Kyrene,  Rhodo^i, 
ja  selbst  Athen  haben  keine  neue  Kultform  mehr  geschaffen,  die  das  Ge- 
samtbild Atlionas  umzugestalten  vermocht  hätte. 

Dagegen  hat  Athen  seiner  Göttin  etwas  anderes  gegeben:  die  künst- 
lerische Leiblichkeit.  Zwar  waren  natürlich  auch  in  anderen  Gemeinden 
während  des  VII.  und  VI.  Jahrhunderts  Kultstatuen  Athenas  entstanden,  und 
es  hatten  sich  bereits  mehrere  Typen  herausgebildet,  unter  denen  zwei 
Klassen  besonders  herrortreten*).  Die  eine  zeigt  die  Göttin,  mit  Lanze 


')  In  SpnHa,  mit  PoMldoa  Asiiliakios, 

Paus.  Hl  llv. 
')  O.  //;;*;»/. 

')  Athena  lu'zcirhuot  ausdrUrklirli  nln 
MondKottin  von  Dirlitern  nur  Nonn.  />  fl., 
der  den  N.  Tritonis  auf  di«-  dri>i  Gestalten 
des  Mond«»  besieht;  aber  achon  Emped.  fr. 
250  Mr..  42«  D.:  Eur.  fr.  1009  N.*  nennen  >; 
;i«i«(.5nif  (Ho.HCHCK,  ."^il.  '2l:ui.  und  häufig 
ist  die  Gleicbsetzung  l>et  riiilu>tophen,  Anti- 
quaren und  (iramniatikem  (z.  H.  Tlut.  /Inc. 
IM  orbf  lunar  24  S.  H3xd:  Euseli.  /<>■.  rr.  III 
Wit  Hei!«.:  Aug.  r  (/  7i«;  Har|«okr..  Siiid.. 
I'hot.  rpirou »;»•«■<:  £J|  T|>iro;'fV«R  TtiT«;  Tz. 
all.  HotM.  J  84  u.  aa.;  vgl.  Wkickbr.  (iOtterl. 
I  SO.')).  Aeltester  ausdrflcklicber  Zeuge  'nt, 
da  der 'Arsttl.'  Wi  Arnoh.  .Sn  zw.  ist.  Istros 
{FJia  1  422s«>.  der  Tfttt){)'in-f)  auf  den 
dritten  Uamtatag  (vgl.  /erfte  Lüh«,  3fart. 
Cap.  VI  S.  567)  bezog,  an  dem  A'iv  Mond 
aichcl  zuerat  wieder  airhtbar  wird;  ^b. 
Ljrkopbr.  519.  Daneben  findM  airh  aber  ein« 
teberlieferung,  die  Athena  an  der  r(>irr; 
g9crorfo<  geboren  sein  IOamI  (Scb.  h  39  ULY), 
waa  Moaaan.  Feste  d.  »t.  Ath.  h2  (vgl.  106; 
SSSj  mit  der  Feier  der  ranathealea  «n 
t7.  Hekatombakm  maammenbringt.  tat  dies, 
wofDr  maocbe«  aprirlit,  riclitig,  so  mOasen 
latroa  oder  aeine  Auaachreiber  daa  Datum 
faladert  haben,  weil  ca  wideiaimif  »ndUa«. 
die  Monditöttin  sn  einem  Tage  geboren  wer- 
den zu  lassen,  an  dem  die  Mundsiebe)  in  der 
Morgendimmening  verschwindet.  Trotzdem 
iat  otB  Ordnern  dea  athenischen  Featkaleo* 
dmt  di«  Kenntaia  einer  Beziehung  swiacheD 


Athena  und  dem  Mond  nicht  schlechthin  ab- 
zusprechen :  war  Athena  als  Mondgüttin  Ulier- 
liefert,  80  konnten  sie  das  Fest  mit  RDck- 
sii  lit  auf  <]pn  ü))erlieferten  N.  T(»iro;'<i-i;c  auf 
•it-n  dritten  Tag  vor  dem  Schluss  des  Mo- 
nats ansetzen,  da  die  an  einem  solchen  Taue 
kune  Tor  der  Sonoe  aufgehende  Alondaicliel 
daa  Feat  einzuleiten  achien.  Steher  iat  diea 
jedoch  ebensowenig  wie  die  zalilreiihen 
archiologischen  Beweise,  die  fUr  die  alte 
Gleicbsetzung  Athenaa  mit  dem  Mond  an- 
geführt werden  (wie  m.  R,  Fabni:ll.  Ctilf^ 
of  (ir.  tt.  I  3'29  f.  hervorhobt),  und  auch  da-*.« 
das  Gorgoneion  auf  den  Mond  bezogen  wird 
(Klem.  Altx.  V  Ü*»  8.  676  Po.;  vgl.  Gaeoe- 
cHSKa  bei  Emch  a.  Gbübb«  Ilxxiv  400b  ff.; 
Heydemann,  Arch.  Ztg.  XXVI  IWV«  :.).  brini:t 
keinerlei  Entscheidung.  Die  Frage,  aeit  wann 
Athen«  «Ja  MandgOfila  feftsat  Iat.  bleibt 
bIho  offen;  aber  gewiss  ist  dies  nicht  ge- 
achchen  infolge  ihrer  Gleicbsetzung  mit  Isis, 
wie  Fabkell  a.  a.  0.  I  279  meint 

*)  Doch  lassen  sich  keineswef:«!  alle 
archaischen  AthenadarstelluDgen  lu  diese 
Klaaaen  einordnen;  in  lonien  r.  B.  gab  es 
anch  ciiMB  altea  Tjrpmb  der  die  GMtin  ge- 
flttgeh  darttallte.  ^nmn,  RSm.  Vitt  Xli 
1897  307—317;  FcarwiKOLEa.  Gemmen  VI 
56;  XVI  12.  —  Vgl.  Ober  die  archaischen 
Ätbamdaratellungen  im  allgemeinen  Gkbuakd 
Ober  die  Minervenidole  Athens  (ges.  Abb.  1 
229—258)  und  bea.  Jahk,  />r  antifuiuimi» 
«fMHfacrfah  Bann,  Unii 

1866. 
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und  Schild  bewehrt,  stehend  oder  sclireitend:  das  ist  der  Typus,  der  fiir 
die  Palladieu  und  die  Polias^)  wahrscheinlich  nach  argivischem  Vorbild 
üblich  geworden  ist  Netwn  diesen  wahncheinlich  titesten  Typen  der  Göttin 
kam  gegen  Ende  des  VII.  Jahrhnnderts  vermutlich  in  lonien,  wo  wenigstens 
zahlreifäe  zu  ihr  gehörige  Bildwerke  teils  litterariseh  Qberliefert  sind,  teils 
gefunden  werden«),  eine  zweite  Klasse  von  Typen  auf,  die,  einander  sehr 
ähnlich,  die  Göttin  unbewehrt  sitzend  zeigen.  Typen  dieser  zweiten  Klasse 
haben  sich  während  des  VI.  Jahrhunderts  auch  nach  dem  Mutterland  ver- 
breitet'); doch  sollten  hier  die  noch  fortlebenden  älteren  Typen  endlich 
das  Übergewicht  erhalten.  Aus  ihnen  haben  sich  nun  ganz  allmählich 
die  neuen  Idealtypen  der  Göttin  entwickelt:  es  läset  sich  dies  zwar  nicht 
mehr  im  einzelnen  verfolgen,  aber  die  nicht  sehr  zahlreichen  Werke  der 
Übergangszeit*)»  die  erhalten  sind,  zeigen  wenigstens  das,  dass  das  Athena- 
bild  nicht,  wie  es  im  Mythos  von  der  Göttin  heisst,  vollendet  aus  dem 
Haupte  eines  einzelnen  hervorgegangen  ist.  Doch  sind  freilich  die  Züge, 
die  dem  Bilde  von  Pheidias  und  seinem  Kreis  hinzugefügt  sind,  die  letzten, 
entscheidenden  gewesen,  durch  die  erst  das,  was  die  Dichter  im  Geist 
erschaut»  WirUichkeit  wurde.  Die  weitaus  meisten  Athenabilder  dieser 
Zeit  lehnen  sieh  an  die  erste  der  beiden  soeben  unterschiedenen  Tjrpen- 
klassen  an;  Atbena  wird,  wo  es  darauf  ankommt,  in  einem  Bilde  ihr 
ganzes  "Wesen  auszudrücken,  gewöhnlich  stehend  und  bewaffnet  dargestellt, 
jedoch  meist  nicht  kämpfend,  sondern  für  das  Wohl  der  Bürger  wachend: 

■)  Obwohl  spiter  meist  «ntendiiedeii  Ueberlieferang  wBrJe  ia  dtr  litt«nuiidMii 

(O.  MCller,  Kl.  Schi.  II  147;  s.o.  f774tj'.  oder   8ichfioloj;i.sc)ien   UebtrUefcnuig  deat- 

leehcn  I'olias  und  Falladion  (vgl.  darüber  lieber  durcblcuchtcn. 

Gbrnabd,  Ges.  Abb.  I  237  ff.)  urspiilnglich  *)  Beeondera  nach  Athen,  wo  i.  B.  Ptm. 

auf  denselben  Typus  zurück.   Wann,  wo  und  I  264  eine  solche  Statue  'des  Endoioa'  cr^ 

warum  beide  gesondert  und  dann  auch  noch  wAhnt:  vgl.  Athenag.  Uff.  17  S.  78  Otto; 

mehrere    Palladien    unterschieden    wurden  Robert,  Arch.  Mirch.  14  ff.    Auf  der  Akro» 

<774  t/t  lAsst  sich  aus  den  Qberlieferten  Lokal-  polis  sind  MarmorsUtuen  (z.  B.  Jahx.  Amtiqm. 

egenden  nicht  sicher  «bnehmen.  d«  diese  Mim.  »im.  I  z :  s.  von  Jahn  für  das  Werk  des 

narli  Ji-m  Epos  nachtrii^lich  uingcmo«lolt  sein  Endoiog  gobaltcn'l  undTrtHtatuetten  deraitzen- 

können ,  sich  auch  nicht  reinlich  sondern  den  Athena  gefunden,  und  ein  sf.  Vb.  ^Jahs 

Inasen.  Selbst  in  Aifos,  wo  doch  am  «foten  1t)  teigt  sie  sittend  sieb  den  Hdin  nWtieBd. 

die  alte   Ueberlicfcrung    fortleben   kOnnte.  wÄhrend  die  I^anze  angelehnt  ist.  —  WtMEK. 

fecheinen  s|>iter  drei  Kultbilder  unterschieden  Ik^rl.  arch.  (ies..  Juli  Itj93  (Berl.  ph.  Wscbr. 

in  sein:  1)  die  BurggOttin,  die  aber  hier,  XIII  189.H  1407)  denkt         die  KnlUtatae 

Howeit  wir  wissen,  nicht  Polias,  sondern  des  Ercrhtheions,  Dörpfcld,  Atli.  Mitt.  XXII 

Akria  hiess;  2)  das  Palladion,  Paus.  III  23t.  1897   165   die  des  alten  peiaiatrateiachen 

das  nach  Iniiook  and  Hitzio-Blckmksr  zu  Athenatempela  als  sitzend.  Im  (icgensatz 
Patts.  II  24i  im  Tempel  d«r  Akria  aland;  ^  naroeatUeh  so  Fvarwiaeua  bei  Koscasa, 

S)  die  TOB  Siomedea  gestiftet«  Oxjrderkoa.  BIL  I  6^  glaabe  ieh  fnft  Paasraix.  Cmtt»  ef 

Vgl.  o.  [157m  f.  ;  1217t].    S.  über  die  Ver-  Gr.       I  .132  u  aa ).  daas  das  Kultbild  der 

vielfiltigung  der  Palladien  Usekek,  Rh.  M.  athenischen  Poliaa  jederzeit  die UAttia  stehend 

LVIII  11K)3  194.  gCMigl  habe.  Vgl.  o. /;>.9i /f.:  «Ms/. 

•)  Z.  B.  in   Erythrai   (Athens   Polias,  *)  So  nsnifntlich  die  Athena  vom  aigi- 

Statne  angeblich  des  Eodoios.  Paua.VII  5*  f.),  nctischen  (iiel»elfno«4    Sie  hat  die  I^anxe 

Chioe,  Phokaia  und  seiner  Kolonie  Maaaalia  halb  eihoben  oad  nimmt  ao  eine  Zwischea» 

(8tr.  im  1 41  6011.  Dement^rechend  denkt  stellang  ein  swischen  den  alten  Palladien 

akh  aach  der  Dienter  der  IlioM  die  troische  mit  der  geschwungenen  Laote  and  den  ruhig 

StadtfOttin  —  denn  auch  Z  92;  802  ff.  he-  bewaffnet  dastehenden  Athenen  aus  der  Zeit 
lieht  Bich  gewiss  anf  die  Polias  —  als  Sitx-  .  des  Pheidiaa.  —  Von  aoostigea  Werken  der 
bild.   Aber  in  dem  Palladion  haben  wohl  '  slrsngaehteen  Knnst  aei  nnr  noch  dfo  ton 

aaeh  die  ionischen  Sftnger  eine  stehende  Pktsksc!«,  Röm.  Mitt.  XII  1897  318- 3?2  be 
Fignr  sich  rorgestellt;  eine  widersprechende  ;  sprochene  i^tat.  von  der  AkropoUs  erwähnt. 
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aber  auch  wenn  die  friedliche  Seite  der  Göttin  mehr  betont  werden  soll, 
z.  B.  wenn  sie  als  KovQotQoifOi  mit  Erichtkonios  vorgeführt  wird'),  er- 
scheint sie  fast  stets  stehend.  Es  sind  eine  Heihe  von  Athenabildern  er- 
halten, welche  offenbar  auf  berQhmte  Werke  des  Pheidiaskreises  znrOck- 
gehen*),  auch  werden  mehrere  im  perikleiischen  Athen  entstandene  Statuen 


')  S.  0.  [1205%]. 

*)  Soweit  sie  nicht  bereits  genannt  oder 
im  folgcndon  zu  noniien  sind,  zähle  icli  hier 
dM  wichtigateo  Typeo,  nach  den  berühm- 
tetten  Exemplaren  benannt,  anf:  a)  Athen« 
Velletri  fCoi.LinxoN,  lihf.  de  II  IHR)  im 
Lou\Te  'voll  herben  Ernstes,  die  denkende 
Gottin  bezeichnend',  fasste  nach  Fortwänc- 
LER,  Mw.  307,  der  sie  für  ein  Werk  des  Kresilas 
hält  (s.  o.  [20 a]  und  u.  [1223  zu  1222\]\ 
ebenso  urteilt  u.  a.  Eccekie  Sellers,  C\.  rer. 
VIII  1894  219;  •.  dafegen  Kbkol^.  G6A 
1895  638),  mit  der  R.  die  aehrlg  nach  nnten 
aufgeslQtzte  Lanze  hoch  am  Schaft,  die  vor- 
gestreckte Linke  trag  eine  Nike.  Unter  den 
sablreidiea  verwandten  Statuen  aei  die  von 

Mariam.  liitll.  roinm.  arrh.  conitn.  Hot».  Vxjcv 
1897   2?  1—290   besprochene    erwiihnt.  — 

b)  Torso  Medici  {Mo,,.  <l.  i.  IIIxiii)  trug 
nach  Fl'ktwäxolek,  Mw.  50  in  der  etwas 
vom  Körper  enlfemten.  gesenkten  L.  den 
Schild,  wahrend  die  H.  die  Ijinzc  hielt,  bereit, 
sie  nun  sofort  igen  Gebrauch  au  erheben.  Der 
liehelmte  Kopf  wandte  üth  nach  r.  Xva 
Lance.  Arch.  Ztg.  XXXIX  1881  202  fQr  eine 
Nachbildung  der  iVooiachos'  [12'J'^%I,  von 
KcnwXaGtEB.  Sitz.1ier.  HaAW  1898  867 1 
und  Interm.  17  —  32  (anders  Mw.  4f>,i.  dem 
aber  fast  allgomoin  widersprochen  und  auch 
von  Hacser.  IJerl.  phil.  Wachr.  XVII  1^97 
49  nur  bedingt  beigepflichtet  wird.  fQr 
ein  Originalwerk  (Mittclfigur  am  Ost^ebel 
des  Parthenon  [12i:i\»].  von  P.  Herkmann, 
Ocsterr.  Jh.  II  1^99  l.%5— 173.  der  awei  Ke- 
pliken  ans  8cTiila  nachweist,  für  ein  Werk 
des  .Agorakritos  (jedoch  nicht  fQr  Athens  Itonia 
in  Koruneia  ll22:i  zm  1222 x]  gehalten.  — 

c)  Athena  Giustiniaai  im  Braccio  naovo 
des  Valican  (KRiEPCRicns-WoLTERn  1430), 
oft  abgeb. ,  z.  Ii.  Clarac  III  46öi:»;  vgl. 
462f«Ts'.  Die  K..  deren  Unterarm  leicht  er- 
hoben ist,  etstst  aich  anf  die  Lame,  wlhrend 
dte  L.  an  dem  Saarn  des  Ifantelt  spielt.  Die 
IterOhmtcBte  Statue  >  F»i'»:KnAc-|i,  Min.  Giustin., 
narhgel.  Sehr.  IV  33  ff.)  dieses  Typus,  den 
PmrwXaotCB,  Mw.  594  auf  Eaphraaor 
zurflcIcfQhrt.  hat  einige  Einzelheiten,  die  den 
Qbrigen  Exemplaren  fehlen  und  nach  Fear- 
wÄjtoLCR,  Mw.  593 1  auch  dem  Original  fsU> 
ten,  insbes.  die  Schlange,  die  sich  unten  an 
Füssen  der  Güttin  um  diesell>e  ringelt,  die 
Aigis  and  die  Sphinx  auf  dem  Hehn.  — 

d)  Athens  Farneae  in  ^eapel  (Ctaaac  III 
459sm;  Coixreirojr,  Httt.  $e.  It  1X7;  FVoT* 
wiKOLFR.  Mw.  10.'.  F.  15;  16).  Der  linke 
aeitwlrts  erhobene  Ana  atatit  aich  aaf  die 


Lanze,  die  R.,  nach  vom  gesenkt,  trug  viel- 
leicht eine  Schale;  der  Helm  ist  mit  einer 
Sphin.x  und  zwei  Pegasoi  geschmückt.  Zu 
demselben  Typus,  den  FuaTWÄKOUca,  Mw. 
108  sttf  Pheidiaa  «orSekfllirt,  gehören  a.  aa. 
ein  halb  lebensgrosser  Bronzekopf  aus  Villa 
Alhaui,  Fl'RTWÄKGLER,  Mw.  III,  und  beson- 
ders die  Athsna  Hope  von  Deepsdene 
(Michaelis,  Anc.  marbl.  in  Great  Brit. 
S.  290  f.  uo.  3Ü* ;  FüRTWÄxcLEK,  Mw.  8.  109 
Hg.  IS;  am  besten  bei  Jocbin  mon.  PioT  III 

1896  jA.  II,  gegen  dessen  kunstliistorische 
Betrachtang  S.  27— 80  Lbcrat,  Bev.  A.  or.  X 

1897  353  Einwände  erhcbtl  der  jedoch  der 
Kopist  in  die  r-  Hand  eine  Kugel  mit  einer 
fliegenden  Nike  darauf  gegeben  hat.  Diese 
Statue  wurde  anpeblii  h  in  Ostia  gef.,  sie  ist 
jedoch,  wie  Fi.KTwÄ.Nt.Lt;M,  .s//vmo  Htlbiijiana 
S(}— 92  mit  aberzeugenden  GrOndcn  darthut, 
identisch  mit  der  von  \ViKCKBLiiaK>  in  Villa 
Albani  gesehenen,  von  der  'Athens  Albani* 
[f.  H.]  unterschiedenen  und  als  die  schönste 
aller  erhaltenen  Athenaatatuen  erklirten 
Statne.  —  Klebst  verwandt  ist  e)  *Athena 
Albani'  (Fhiei)»;riciis-Wolte«.s  524;  Far- 
KELL,  CuU*  1  xxvti  ,  bei  der  jedoch  die  Hal- 
tung der  Arme  vertauscht  int.  Fcrtwängleb» 
der  bei  Hoschkk.  ML  I  Ü^'.'>  f.  diesen  Typus 
fQr  vorpheidiH-sibch  <s.  dagegen  Farnell  I 
371 1  gehalten  hat.  scliiebt  ihn  Mw.  115  einem 
Meister  zu.  der.  einer  Uteren  Schale  ala 
Pheidias  sneehrinK.  durch  deoaen  W«ik  (das 
Originnl  der  All)  Kjtnicse)  beeinfluast  wurde; 
wegen  der  liundcfellkapiM!'  /  12U3tf  hÜt  er  die 
Rtatue  für  Athena  Itonia  and  identifiziert  (Denk- 
sehr.  HaAW  LXVII  |Abh.XX]  m:  u^)  das 
Original  geradezu  mit  dem  Werk  dos  Agora- 
kritosinKoroneia/;^;/.-f;M  J222\[  -  flAtiiena 
von  Brescia  I  Ki  htwänoleb,  Mw.  123  Fig. 23; 
vgl.  DCrscnKi.  Oberital.  IV  no.  \W>  S.  13.3J, 
nach  Fi'KTWÄNCLER  ein  Werk  den  Pheidiaa. 
Vgl.  MaHLsa.  Oestecr.  Jh.  III  1900  144.  — 
g>  'Hiaerva  Agoraea*in  Florens,  Clarac, 
Mut. dt  fr  III  4Gr,,;i:0vEh«KCK.  Plast.  1*876. 
—  Nicht  dem  Kreise  des  Pheidias.  aber  auch 
nicht  (CoazB.  Festschr.  f.  BaKxooRF  176  {.) 
der  vorpheidiasiachen  Xeit.  sondern  dem  Ende 
des  V.  Jb.s  (Denkachr.  HaAW  LXVII  1897 
5.'>5  ff.  T.  IV)  gebort  die  Ath.  mit  der  Eule 
(beste  Kopie  in  Ince  Hloadell)  an,  die  durch  die 
Parthenoft  und  noch  mehr  dorch  den  Typus 
der  Ath.  Velletri  beemfluast.  sber  snmutiger 
«od  weicher  ala  beide  lat.  Von  aonstigen 
AthMst.  des  V.  Jh.*a  sei  noch  anf  den  Typus 
der  Ath.  des  Thermenmuseoms  (Mariaki, 
Hmü.  comm.  arch.  comm,  Horn.  Vmv  1897 
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der  Göttin  von  antiken  Schriftstellern  erwähnt  Die  Glieder  dieser  beiden 

191—195),  von  Werken  des  IV.  Jh.  auf  zwei  j  Dase  dieser  aof  ca.  7'/s  31.  geschätzte  Er* 

Werke    in    Ince    Blundell    i'Flktwäsoler,  i  koloss   später   nach   Konstaatinopel  kam, 

Denkschr.  BaAW  LXVII  1897  557  T.  V)  u.  scheint  Gcrlitt  nicht  richtig  vermutet  zu 

ia  Wolmrii  Abbey  (praxitelisch?  FonwiVO«  haben;  s.  Petersen,  Höni  Mitt.VIII  1893  851. 

in  a.  a.  0.  570)  hingewieaen.  —  b)  Pbeidiaa'  GoldeUenbeinbild  der  Par- 

*)  Auf  der  Akropolia  nnterscbridet  Seh.  thenos  im  Parthenon,  Paus.  I  24i  ff.;  Plin. 

Dem.  22u  (Ähnlich  Sch.  Arstd.  13  (III  320  36ia;  Plut.  Per.  31  n.  aa  'Ovfrbfck.  Schrift- 

DoF.)  drei  Statuen,  nämlich  ausser  dem  quellen  645— 690).  Ernsthafte  Versuche,  eine 

Pellaabild  aua  Olivenholz,  das  hier  nicht  in  j  Vorstelluag  von  der  Partb.  ai  gawiooen, 

Betracht  kommt:  Ja)  xu  ärto  jjffjixor  fiovov  machten  zuerst  K.O.Müller,  ()MflM^  ^■lii/ZocA. 

öntQ  inoitjauy  yixtjauvxef  ol  iy  Ma^aSwyi.  '  I  24?  S.  63  (mit  Hilfe  voo  Seleukidenmzz.. 

fxttitito   <fe  Tovro  IIqouüxov  'J9rjvüs.    So  HeaD  h  n  648  ft§.  845)  ud  arch.  Mitt.  a. 

Sch.  Dem.,  offenbar  nicht  an  ein  Werk  des  j  Griecbeol.  heraosg.  von  Scroell  66  ff.;  Böt- 

Pheidias  denkend;  Sch.  Arstd.,  der  den  N.  j  ticber,  Arch.  Ztg.  IX  1857  65  ff.  (T.  cv  (RIf. 

Promachoa  [ryl.  fibtr  ihn  u.  12077 J  nicht  '.  in  Berlin]);  Pkrvanoclu  ebd.  XVIII  1860  24 

bietet,  nennt  als  Kttuatler  Prajtiteles,  womit  |  (T.  oxxxvi,  Rlf.).  Ein  neuer  Ausgangspunkt 

nach  FvaTWlKOLan,  Hw.  52  (a.  dagegen  |  wnida  gewonnen  dnreh  LnoaiiAim  Anf- 

Parnell,  Cult»  I  377)  der  von  ihm  u.  a&.  '  findung    der  Athenastatuetto   1859.  durch 

angenommene  iltvre  Meister  dieses  N.s,  ein  >  welche  zahlreiche  Untersuchungen  teils  ver- 

Ztfitcenoese  des  Pheidias  genieint  ist.   Trotz  |  anlasst,  teils  wenigstens  heeinflusst  worden 

der  Verschiedenheit  der  KUnstIcrangabe  wird  sind,  z.  Ii.  Overbeck,  Mamiorut.  der  Atb. 

allgemein  und  wahrscheinlich  m.  K.  ange-  Parth.  in  der  Villa  Borgh.  in  Kom  und  die 

nonimen,  dass  mit  dieser  nur  von  Sch.  Dem.  '  Parth.  des  Pheidias,  Sitz.ber.  SGW  16«>I 

und  in  dem  Epigramm  des  Apronianoagenann»  i  1 — 7  und  (gegen  Cokze,  Philol.  XVII  1)^1 

ten  Promachöa  der  grosse  Enkohwa  (r^^  1  867)  Rh.  Mm.  XVI  1861  689  f.;  Coyza, 

xiii  fityiiit;,  Deniostli.  19i;»)  auf  der  Burg  Athenastat.  des  Pheid.  im  Parth..  Herl.  1865; 

gemeint  sei,   den  nach  Paus.  1  28 i   (IX  Peteksk.v,  Kunst  d.  Pheid.  339;  MlcaaKU». 

4i;  vielleicht  auch  VII  27s;  vgl.  Ov.  P  IV  ;  Parth.  266  ff.  Eine  noch  grössere  Bedatttong 

Iii;  Plin.  34  i«;  Ovekbkck,  Schrift<|U.  637  schien  die  Entdeckung  der  Varvakionstatuette 

-  644)  Pheidias  fertigte,  und  es  wird  daher  haben  zu  sollen;  von  den  durch  sie  unmittcl- 

die  koloiaala  eherne  Athenn  jetzt  gewöhnlich  bar  angeregten  Untersuchungen  ist  bereite 

Promacho«  genannt.  Da  aber  die  Kfinatlem.  o.  lHOtJ  eine  Uebersicbt  gegeben,  der  Ravet. 

nicht  abereinstimmen  and  Überdies  der  N.l/^o'-  Gaz.  de*  beanx  ar1$  XXIlT  1881  Vt^—'it'A  : 

fitt^oi  fQr  die  u  ahrscheinlich  ruhig  dastehende.  Lange,  Ath.Mitt.VI  18S1  50-  94  ;Kieskritzkv 

nicht,  wie  zuletzt  Mlkkay  (s.  dagegen  Gub-  :  (Athena  Parthenoa  in  der  Eremitage)  ebd. 

iiTT,  AhoL  Grate.  76)  annahm.  d&  LaBM  |  VIII  1888  291—815  T.  xv  (xwci  GoMmedatl- 

schwingende  Kolossalstatuc  nicht  recht  passe.  Ions)  hinzugefügt  werden  können.  Seitdem 

nimmt  Fcrtwakuler.  Intcrm.  32  ff.  jetzt  an,  hat  sich  jedoch  die  Basis  der  Untersuchung 

daaa  in  der  gemeinschaftlichen  (Quelle  des  Sch.  '  wiederum  nicht  unerheblich  verachoben :  deot- 

Dero.  und  des  ."^ch.  Arstd.  zwei  verschiedene  lieber,  als  es  schon  damals  von  einzelnen 

Statnen  koofundiert  seien:  a)  der  Erzkoloss,  Forscliem  erkannt  wurde,  hat  sich  hemna» 

der  in  Wahrheit  von  Pheidias  sei,  und  b)  die  gestellt,  dass  der  hauptsächliche  und  beinahe 

Pranadioa  dea  älteren  i'raxitelea,  von  der  ^  eiaiiga  Wert  der  nur  in  Aanaaerlichkeiten  ni- 

er  NaehahiDinigeo  aof  athcniaelwB         fai  i  ▼orilMigeBVarvakiMntatiwtle  darin  beateht. 

einer  Statuette  aus  Kpidauros  und  in  einem  die  genauere  Bestimmung  des  Verhältnisses 

Kopf  in  Kopenhagen  erkennt.   Weil  der  En-  der  sehr  zahlreichen  ExempUrs  des  Parthenoa- 

koioaa  von  den  Harathonaiegan  errichtet  tvpna  zum  Original  and  mdirekt  damit  die 

sein  soll  (s.  ausser  Sch.  Dem.  s.  a.  O.  auch  Erreichung   einer  deutürhcrcn  Vorstellnni; 

Paus.  1  28«;  IX  4i),  setzte  man  ihn  früher  auch  von  diesem  zu  ernir>glichen.    In  dieser 

ia  pheidias'  erste  Zeit   iz.  B.  OvmBzcx,  \  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchungen 

Gr.  PL  1*  251  =  \*  348;  Gurutt,  Anal,  von  Gbaif  (a.  d.  Anomia  61—70.  Kopf  im 

6'r«re.  119>;  wenn  aber  I«axob.  Arch.  Ztg.  i  Mu$eo  nasiom.  in  Neapel,  ^r.  Micbox  (.Von. 

XXXIX  li^f^l  197—20«  und  FtaTwÄNOLKR,  '  Piox  VII  154— 178  T.  xv).  Karskll  <,/ 

Mw.  51  m.  R.  auf  die   Promachöa'  di«  (rr.a(.I360ff.);L.PoLLaK(Oeaterr.Jh.IV  1901 

a«r  BihaBiMh—  &ii8bb<b  dar  Kaiaaneit  >  144—150,  haa.  «bar  bibmi  Kopf  im  Cttria- 

(abgebildet  bei  HiTZia-BLCXBxaa.  Paus.  I  |  berg,  Pl.iv),  Lkcuat  {Ret.      gr.XiW  1901 

T.  XI  t«)  dargaatellte  tiealalt  beliehen,  die  4S4)   und   namentlich    von  FcaTwiKOLZR 

mit  dem  KapT  »ek  L  gawcadal,  den  Schild  (Samml.  Somzi^b  12  T.  ix  >t:  t4;  Denkarbr. 

in  dfr  L   vom  Körper  entfernt,  die  nach  BaAW  LXVII  (=  Abb.  XXJ  1S97  538  (Ob 

vom  gesenkte  Lanze  in  der  R.  hält,  so  muss  pergam.  Kop.];  1898  277  ff.;  1901  278  ff., 

die  Statue  einer  apiteren  Zeit  angehören.  Gemmen  xxxnii  «t;  ««)■    Auf  der  durch  eine 

Vgl  Boch  Fabbiu,  CMM  1 858  h.  «.  (mi^J.  \  8iala  gcBtfltxttn  r.  Baad  trug  die  GMIin  die 
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Reihen  zu  verknüpfen  ist  die  Forschung  seit  langer  Zeit  unablässig  bemüht: 
nieht  ohne  Erfolg,  obwohl  wir  eingestehen  mflssen,  dass  wir  uns  bisher 
von  keinem  der  berfihmten  Atiienabildnisse  jener  Periode  eine  sichere,  auch 
in  den  Einzelheiten  deutliche 'VorsteOung  machen  können. 

6.  Apolloo. 

Hymnen:  Horn.  1  u.  2  (Schkeidkwik,  Horn.  Uyma.  aaf  Ap.,  Gütt.Stud.  1847;  Vemero, 
De  hymnis  in  ApoUhiem  Ilomerkin,  Agrig.  1897);  21;  25  (Musen  und  Ap.);  kW.  fr.  1  —  4; 
Alkm.  fr.  17;  Find.  fr.  51*^*'  Scur.  =  102  f.  B.  (an  Ap.  Ptoioe);  o2— ö6  (an  den  delphischen 
Ap.);  Terp.  fr.  2;  3  (Mas.  n.  Ap.);  Eallim.  h  2  (ausser  den  bei  SüSEiitBi,  Alex.  Litt  I  861  f. 
angegebenen  Untei^uchungen  vgl.  Ehklu  »,  De  CuUim.hijniH.,  Bresl. plul.  Abh.VII  3  S.  58— 69; 
andezs  Studmiczka,  Herrn.  XXVIII  1893  6  ff.);  delphische  Hymnen,  inachrifUich  erhalten 

Nike:  abgesehen  von  dieser  wesentlichen  .  gescL.  1—17)  und  Petersen  (Röm.  Mitt.  XV' 
Neaemns  hatte  sich  Pheidias  aber  wahr»  •  1900  142  ff.;  vgl.  dazu  Lbcuat,  Bet,  it,  gr. 
scheinlien  an  die  alte  Enltstatne  der  floXtetf  XIV I90I  430)  eingetreten.  —  Eine  argiTisehe 
angeschlossen,  welche  die  Partlionos,  wie  es  Vorstufe  der  Liinmia  erkennt  Fuutwäm.m.u, 
scheint  (FurtwIsclsr,  Mw.  184  f.),  ursprüug-  Sitz.ber.  BaAW  18dd'  585  ff.  in  einer  lirz.- 
iieb  ersetzen  seilte.  —  II.  Ven  sonstigen  '  statoette  zu  Neapel.  —  d)  Athena  Areia  in 
berühmten  Athenastatuen  enrnhno  ich:  c)Ath.  Platniai.  Paus.  IX  4t:  vgl.  Plut.  ylri>f «/.  20. 
Lemnia.  Brzstat.  auf  der  Akropolis  in  oder  —  e)  Athena  Itonia  [77*}.  nach  Fc«T- 
nahe  den  Propyluien.  von  Paus.  I  28s:  Luk.  wäncler,  Denkschr.  BaAW  LXVil  (=  Abb. 
im.  4  erwAhnt,  wahrscheinlich  auch  von  Plin.  XX)  1897  .'iTS.  der  sie  fUr  eine  der  früheren 
34 14;  AI'laH.  IV  169  f. ;  Uinier.or.21 4  gemeint.  Arbeiten  des  Agorakritos  hält,  Vorbild  derAth. 
Vgl.  Pkellkr,  Arch.  Ztg.  164')  264  (ausgew.  Albani  lliiltl.  —  f>  Athena  Hephaistia 
Anfa.291  f.);  Ovkbbeck,  Schnftqu.  758-7G4.  ÄS'««/,  vielleicnt  von  Alkamenes,  ist,  nach- 
Nachdem  HCbxbr.  iirm.  ä.  I.  II  1965  34—49  dem  früher«  Versuche,  c  B.  von  PcnvAScoou*. 
an  eine  iinholiolmto  Statue  in  Madrid  ge-  Arcli.  Ztg.  XXVIII  l'^70  41  f,  aufgegeben 
dacht  hatte,  erkannte  Fl'rtwä.n<.l£k  zonAchat  sind,  von  Kusch,  Ocsterr.  Jh.  I  189H  öö— 9:1: 
(Mw.  I  ff.)  als  Nachbildungen  der  T.emtiia  Sat'B«,  Sofen.  The».  231  ff.;  Aheli'ng.  Nene 
zwei  Dresdener  Statuen  und  einen  Hologneser  Jbb.  III  IIVX)  ff.  in  einer  R<*ihe  von  Kww. 
Kopf  und  wies  deren  Typus  dHun  ft|iiifer  auch  erkannt  worden,  von  denen  Statuen  in  (."her- 
auf mebrereu  üeiiinten  [liev.  arcli.  Illxxvii  chel,  im  Museo  CuiaRanoKTi  ^^Keiscii  >>9). 
Ib96>  1—5  T.  1;  vgl.  1^9^J•  71  f.;  Kirtwä.nc;.  Pallavicim  Huspicliusi  (ebd.  70),  in  Villa 
LEB,  Gemmen  xxztiii  14-1«:  vgl.  ixl  i»  f.),  Uorgh.  (ebd.  71)  die  bekanntesten  sind.  Dem 
sowie  auf  troizenischen  .Mzz.  ( rfr.  «frrA.  18%'  Original  kommt  nach  KjiiLLheRO,  Küm.  .Mitt. 
343  f.)  and  auf  einem  cpidaiuischco  Rlf.  XIV  1899  114—118  ein  i<tockholmer  Kopf. 
(SitLb.  BaAW  1997*  2H9-292i  nsch.  Auf  nscb  OanDycR,  Jwrm.  Ihtt.  »tnd.  XIX 
letzterem  trigt  die  (Güttin  den  Helm  in  der  1  —  12  eine  kretische  Statue  im  Louvr<-  und 
Hand,  und  neben  ihr  steht  llephaitttus,  der  ein  Kopf  im  Mos.  Disneiuntiin  am  närli'^ten. 
Haupigott  von  I/emuoS.  der  ülierdifs  zur  atti-  Die  GOttin  dieses  fierlirhen  TypuH  M-Iieint 
scheu  Athena  die  engsten  liezichun^eri  hat.  behelmt  ^'ewe^^en  zu  »nin.  der  1,  Arm  liing 
Eine  [H>rgameniHi-hv  Statue,  an  die  namentlich  herab,  der  r.  stützte  hich  auf  die  l<anze:  dt-r 
Co^zz,  Sitz.ber.liAW  1893  217  gedacht  bstte,  Tvpus  ist  variiert  zu  einer  Daratellunu  der 
ist  nach  FcnnrÄKOUCii,  Mw.  4'>:  Denkschr.  Göttin  mit  Ericbtbonlos  oder  der  CiHt«  /<#. 
BaAW  LXyil  {»  Abb.  XX>  \Wt  Ml  nicht  12oi^].  Ueber  den  dazu  gehörigen  Heptwi« 
eine  Nachbildung. soniierii  eine  freie  Umgestal-  stos  s.  u.  29^/.  —  gl  Athena  .Soteira 
tung  des  Ktepcrs  vom  Leuiniatypus.  Gegen  iOf*!-  Fvstwäjiolkb  iDenkscbr.  lia  AW 
FiKTwimtnw  HypstiMSsn  haben  namentlicb  UCVlf  (Abb.  XX]  1^7  &58)  medifiziert  seine 
JanOT*  JWmi.  Or.  II  189"{  4  2:^-  3'i  (dagegen  frühere  Annicht,  indem  er  annimmt.  Plin.  n  h 
FvaTWlMUR.  Cl.  rrr.  1  269 -272 ;  Berl.  34 , 4  habe  das  Zeusbild  des  Kephisodot  /;  / 
-  pb.  Wschr.  XV  l^i>.')  rJ4  J-1246)  nnd  rrr.  und  das  dazu  geluidge  Athensbild  des  Kresi- 
«rcA.  IIIzzill  189Ö*  7—39,  femer  S.Kkimach  1  lan  verwechselt.  Von  letzterem  siebt  er  noch 
ebd.  216:  Lbcbat, /ifer. /r.  yr.  VIII  189.')  412  j  jetzt  eine  Kopie  in  der  Athena  Velletri 
—415  und  Fabxeu..  Cultn  I  379—382  Ete-  1  femer  1  ebd.. ^4:ij  in  dem  zur Gmppe  des  Euba 
wind«  «riMbtB,  die  sich  besonders  dagegen  Mf(fl07SiJ;  ca.  200  v.  Chr.)  fshSrigen.  im 
richten,  dass  der  Bologneser  Konf  auf  ein  «eetlicben  Athen  geftmdenen  Kopf  (nach 
Originalwerk  des  Pheidiao  zurückgehe;  für  ;  Fbirdzricum-Woltkbs  5.^2  einem  der  poly- 
FcBTiRrlBeu»  sind  dagegen  nachdrücklich  kletiachen  Schale  frei  nachahmenden  Trpas 
Oemtsn  (bei  Paclt-Wissowa  II  fiOI4),  angebSrig)  md  (cU.  567)  eine  freie  Nach- 
Srcn^iczKA  (Uerl.  arch.  Oes  .  Juli  1^99,  Derl.  bildnng  (IV.  Jb.)  hl  «llMD  K«pf  in  IncB 
ph.Wschr.  XIX  1899  1149;  Verm.  zur  Kunst-  Blundell. 
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(0.  CBVtioa,  Delph.  Hynm..  Unten,  tt.  T«xt  a.  H«lod.,  Pbilol.  Uli  18M  Eigtamngali.  1— 1<)7: 

Wm,  SuU.  eorr.  hell  XYUl  1894  345—362;  Fairuanks.  P„fa,>  ?.  111  —  139);  Oryh  h 
Kaibh.  ep.  1025;  AP  IX  525  (Abei.,  Orph.  2ä5;  alphab.  Aufl.  der  po«tiadien  Beinamen); 
inagiache  Hymnen  herausg.  von  Pawtrby,  AUl  BAW  1865  127 in  ff.;  ISOt  ff.  (Abcl,  Orph. 
286  ff.);  PorpLa  ti  8  (PLG  III*  684;  BtrriiAKN,  Myth.  I  277  ru  27G'***;  v.  Wilamowitz- 
MöLLEXDOHFF.  Gf-N  1894  193;-^;  Hör,  c  4c:  Ptat.  Th.  l6»«-7Jo.  —  Prosaschriften:  Istros 
'AnöXktoyoi  innfurtiat,  FUG  I  422u;  Koru.  c  32  S.  191  ff.  Üs.;  luytü.  Vat  III  8;  Meoandr. 
fftfl  Sfttp9wK9Sy  SPBitoci,  RhH.  gr.  III  437'~446.  Ans  dar  nanaran  Littaratnr  (Aof- 
rähl.  bei  LAfEB,  Syst  ^-^/i  u.  Ix^sonders  bei  D.  Bassi  saggl  di  hihUografia  mitologica.  Puutntn  I 
Apollo,  Tur.  Rom  1896j  seien  hervorgehoben:  Bdttxakv,  Mytbogr.  I  1  ff.;  K.  0.  Müllsb,  Dor. 
I  199—866;  Haupt,  De  ApoIHmh  mtttquimtmo  euttn,  Progr.,  Sdiwadt  1830;  Scbitbkck, 
Ilyik.  Skizx.,  Frankf.  1836  98 — 168;  Gottscbick,  AjtoUinis  cuUhs  undr  ducendus  s'U  et  qunle 
eltl»  muiHfH  apud  priscos,  quäle  apud  jiosteroa  Graecot  fuerlt,  Progr.,  Berl.  1839;  Da  Mauby, 
Hut.  rel.  Gr.  1  125—148;  288  ff.;  443  -448;  Haym,  De  AimUtnis  origine  et  cultua  vi,  Lauban. 
VtOfge.  I  1841;  II  1853;  ScBdmoBX,  Ueb.  d.  Wesen  Ap.'s  und  die  Verbreitung  aeinea  Dienstes, 
Berl.  1854;  Roscher.  ?tiul  7.w  vorgloicli.  Myth.  der  Griocli.  ii.  Rüni.  I,  Ap.  und  Mars,  Leipz. 
1878;  R.  Heckkb,  De  AjHtUinis  apud  liomaHO$  euUu,  Leipz.  Diss.  1879.  —  Die  in  den  Sita.- 
bar.  BAW  1908  681  aqgakflndigla  Abhandlnng  von  v.  WitABowm-MftUBinMmrv  *Bb«r  dia 
Herkunft  des  ApoIIon'  ist  mir  noch  nicht  zugfinglich. 

]>ia  ^Yerke  der  bildenden  Kunat  sind  am  vollatändigaten  bei  Ovsbbick,  Km.  IIiii 
geaammdt  Wm  dia  ainielnen  Klaaaen  der  Kunatwerke  betrilli.  ao  aind  hier  an  nennen: 
«)  Vbb.:  i:V.  c/r.  II I-Tia;  x— cvi  3 — 366  (mit  wenigen  Auanahmen);  Gebbabd,  Auaerl. M)b. 
1  76  -105 XX— XXX;  b)  Statuen:  Clarac  III  346;  47'.-49l5;  vgl.  Frohner,  Kot.  urulpt.  atit.* 
Iblb  93  ff.;  CoNZF.,  Gütt.  u.  Horoengeat.  SO  ff.;  OvaaiiecK.  Ueb.  einige  Apollonstatuen  be- 
rOluBter  griech.  Kflnatlar.  Oer.  8GW  1886  1-27  T.  I— III :  c)  Wbb. :  Hataie,  Wgn.  8. 51—61 ; 
d)  Gemmen:  Tarsie  Raspe  I  195—209. 

2?M>.  Der  Namen  A]>olloiis  ist  in  diu.sor  P'orni,  wie  es  sciieint,  ionisch; 
in  den  meisten  andern  Dialekten  stand,  bevor  die  epische  Form  bei  üinen 
eindrang,  an  der  btellc  des  o  ein  «^),  daneben  tindet  sich  the&&ai)s»ch 
UnXnvr*)  und  kyprisch  'An*(luv*),  Daa«  Benennungen  verschiedenen  Ur- 
sprungs und  verschiedener  Bedeutung  nachtriglich  zn  dem  einen  Namen 
Apollons  vermischt  wurden*),  wäre  zwar  an  sich  möglich«  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich,  so  lange  sich  alle  Xamensfomicn  auseinander  eridären 
lassen^).  — >  Ist  die  Lautubwandelung  verständlich,  so  bleibt  dagegen 

>)  rwncUwrt  (S^xakua,  Zeit  Hierons,  Form  aus  Epentheae  ('ArtOJiuy)  erkllren.  — 
JGA  ''09;  IGSI  I);  'Jnt'iXtitr  ist  fornt-r  aus  Andere  als  die  bisher  genannten  Formen 
DrrnM  iDittbvberoer.  s.fll*  4632»;  i«).  Knoa-     {i.Ü.UnttQkXtr.  Khi-tscumer,  Gr.Vaaeninschr. 


(ebd.722«i;«u.a.w.job«rIiefect;v|{l.aadi  1*8,  U.f«UMc?  Klem.  ep.  ad  Corimtk.  I  471) 

'.4nü}u»r  AlawMec  auf  dem  fing lerlea  livli«  kennen  tk  die  Etymologie  niebt  In  Be- 

»>c-li<'ti   Cr^qttfta  aus  Magnesia,   Inachr.  a.  tracht.    Die  erste  Silbe  wird  im  Genet.  (und 

.Ma{:n.  2O4;  t7.  Der  Mnt.  Apellaioa  (der  aller-  Dat.)  bei  Horn,  und  Hsd.  nicht  selten  am 

dinga  nach  pRctLwirz  in  IJazzaaBaaccasDeitr.  Ende.  <  198  und  Hsd.  fr.  154t  Rz.  auch  In 

XXVI  1902  327  vielmehr  nach  den  iirtt'XXai.  der   .Mitte   des   Verses  gedehnt  (Schi-lze, 

den  Ventammluugen  der  vpar^'««  lEcnannt  iat)  i^maexl.  ep.  269);  auch  dies  l&sst  sieb  nicht 

erscheint  u.  a.  in  Delphot.  CHantlieia.  LmnIs,  fllr  die  f>Wii||im  verwerten. 

t'halaioB.  Makedoniaa,  lieiakleia,  Taurone-  <)  So  vcrmniet  s.  fi.  MnarsB  (nilctst 

nion.  Vgl.  Hdn.  bei  »iit.  ff  104  8.  18Si> ;  gr.  Dial  II  91),  daaa  'AnOMm^  *Uan'  (mn- 

Fest  r/;.  22 1«  und  die  PN.  \4rttXkimr,'AntX  it  ü,r)  und  'JntlXmr  'MMmT*  tT—nmui 
kiMOi,  ^.tfiiü/ef,  '4ntUMift  'AntkUmft  'Aa$k-  .  gcacbmolien  acicn. 

iuf,  'AnOXit,  nach  KutnaiMia,  Sk  f.  i^l.  *)  Der  Vebergang  des  uiintogBAen  c 


Spcf.  XXXVI  1900  272  auch  lltklf^f.  in  o  ist  «af  dreierlei  Art  erklirt  worden: 

*)  MaisTKB,  (tr.  Dial.  1  297.  I'laton  A'raf.  1)  durch  den  EinHuaa  dea  folgenden  k  (Tse- 

22  8.  405c  leitet  den  N.  von  «rnler*.  dem  ^CK,  Göttern.  306);  Q  duch  Vokalabatufung 

'fekklichten*.   'UaHifemchaa'   dar    Weis»  (raELLwirz  in  BtzzaKBEBoaBs  Beitr.  IX  1885 

aagung  ab.  830  konstruiert  folgende  Deklination  'AniX- 

•)  UaisTaB.  Gr.  Dial.  II  230;  HorrBAKir.  Xmr,  '.^ni/rof.  •  JrtXfn,  *y#.i»üa»»rt,  'ATtoX' 

Griech.  Dial.  I  177:  219.  die  baidt,  wi«  l  Aar;  Tfl.  Fick,  PN.*  488);  8)  dncb  Vokal- 

Dsms,  Bari.  pUL  Waehr.  1886  IfU  dia  !  aann^^  (iimIi  Jo.  8cnin,  Zn.  t  vgl 
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